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DIE  FREIHEITSKRIEGE. 


Der  SchifTlinich  am  Athos  konnte  um  oiucn  kurzen  Stillstand 
in  dem  grofsen  Völkerkaiiipr«;  zur  Folge  haben.  Der  schlcch- 
len  Jahreszeit  war  die  Flotte  erlegen,  und  so  weit  m<'nsch- 
liche  Schuld  an  dem  Unglücke  Tlieil  hatte ,  fiel  sie  auf  das 
Haupt  des  Mardoiiios.  Mit  nnbegränztem  Vertrauen  hatte  der 
Grofskönig  den  jungen,  thatenlosen  Mann  an  die  Spitze  sei- 
ner Seemacht  gestellt  und  gleichzeitig  alle  t'i  nheren  Oberbefehls- 
haber  in  den  Küsienidadern  abgesetzt.  Mit  kecLen  Neuenm- 
gffi  haUe  Mardonios  seine  Thätigkeit  begonnen;  er  hatte  die 
Anordnungen  des  Artapbernes  nmgestosaen,  die  Gewaltherm, 
wddie  unter  peraisoiier  Oberhoheit  in  den  Städten  das  Reglr 
ment  fülnten,  ratfemt  und  den  Volksversanunlungen  die  Be» 
ralhung  der  öffentficfaen  Angelegenhaten  zurAtkgegeben.  Han 
erkennt  in  ihm  einen  Bhnn,  welcher  atch  mit  kühnem  Selbst* 
gcfiAle  fiber  die  herkömmüdien  Yorurtheile  persischer  Politik 
hinwegsetzte  und  sich  als  einen  Staatsmann  von  freierem  ür^ 
theile  und  weiterem  Blicke  zeigen  wollte.  Auch  wollte  er,  was 
die  weitere  Kriegsliihi  uiig  l)etrifft,  nichts  von  Züchtigung  ein- 
zelner Städte,  von  Ruckffihrung  einzelner  Eungraulnilaiiniien 
wissen:  er  hatte  nur  das  ganze  Westlaud,  ganz  Europa  mit 
mnpu  hlülu'uden  Städten  im  Auge:  mit  dem  Feuer  eines  jn- 
gciidlichi'n  Ehrgeizes  verfolgte  er  den  Gedanken  als  Stalthal- 
ter der  Achämeniden  jenseits  des  Meeres  ein  griechisches  Reich 
zu  beherrschen,  und  deshalb  war  er  so  ungeduldig  vorgegan- 
gen, um  noch  in  demselben  Jahre,  in  welchem  er  aus  dem 
famern  Asiens  aufgehrochen  war,  seine  Winterquartiere  in  Nord- 
griechenhind  zu  nehmen  und  seinem  Schwiegervater  die  Er- 
oberung neuer  Landgobiete  jenseits  des  Meeres  melden  zu 
ktenen 
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Alle  diese  Pläne  waren  am  Athos  gescheitert  Des  Königs 
Gunst  wendete  sich  wieder  den  Männern  zu,  welche  eine  so 
stflnnisdie  und  weit  aussehende  Art  der  Kriegsführang  vergeb- 
lich widerrathen  hatten.  Unter  Einfluss  der  Pisistratiden,  wel- 
che, TOtt  ihren  alten  Hofleuten  begleitet ,  in  Sardes  wie  in 
Sttsa  und^lSssig  thätig  waren,  bildete  sidi  tm  neuer  Kriegs- 
plan, welcher  zunächst  nur  Mittelgriechenland  im  Auge  hatte. 
Die  Bestrafung  von  Eretria  uiid  Athen,  sagte  man,  sei  die 
nächste  unabweisbare  Aufgabe ;  die  Ausführung  derselben  werde 
durch  vielerlei  Umstüiide  erleichtert.  Mittelgriechf  nland  sei  in 
lauter  Kleinstaaten  zersplittert,  wo  von  eiut^ni  niulgreichen 
WJderstande  nicht  die  ilede  sein  könne.  Alhs  sei  in  Gäh- 
rung,  die  bedeutendsten  Städte  mit  einander  verfeindet,  Athen 
mit  Sparta,  Aigina  und  Theben  mit  Athen ;  in  jeder  Stadtge- 
meinde  könne  man  auf  Parteigänger^  rechnen.  Zu  einem  Zuge 
gegen  Athen  habe  man  an  Hippias  den  besten  Wegweiser» 
durch  ihn  den  wichtigen  Vortheil,  die  alte  Partei  desselben 
für  sidi  zu  gewinnen;  auch  den  Spartanern  werde  es  nicht 
unerwünscht  sein,  wenn  Hippias,  dessen  Rückführung  ihnen 
einst  misslungen  sei,  durch  persisdie  Truppen  wieder  einge- 
setzt werde,  um  die  widerspänstige  St^dt,  die  an  trotxigein 
Selbstgefühle  von  Jahr  zu  Jahr  zunehme,  als  Gewaltberr  zu 
bändigen.  Durch  die  wehrlosen  Inselgruppen  hindurch  könne 
niaii  auf  kurzem  und  gefahrlosem  Wege  in  das  Herz  von  Grie- 
chenland vordringt  ii  und  Athen  selbst  mit  seinen  fünfzig  Kriegs- 
fahrzeiigen  sei  aufser  Stande,  die  Landung  der  Perser  abzu- 
wehren. 

Nach  dem  Unglück  des  Mardonios  war  es  nicht  schwer, 
diesem  neuen  Kriegsplane  die  Genehmigung  des  Grofskönigs 
zu  verschaffen.  Es  war  ein  Plan,  der  sich  von  allem  Mafs- 
losen  ferne  hielt  und  nur  das  Unerlässliche  in*s  Auge  fafste. 
Es  war  wesentlich  ein  attischer  Kriegszug,  wie  ihn  die  Ehre 
der  Achämeniden  und  die  persönlichen  Gelübde  des  Grofs- 
herrn  verlangten.  So  wurden  ungesäumt  neue  Werbungen  an- 
geordnet und  im  ganzen  Küstenlande  die  Schiffswerften  in  Thä* 
tigkeit  gesetzt  Dabei  wurde  namentlich  der  Bau  vop  Trans- 
portsehUTen  angeordnet,  um  Reiterei  überführen  zu  können» 
Denn  man  kannte  durch  Hippias  die  schwache  Seite  der  at- 
tischen Kriegsmacht  und  die  Pisistraliden  selbst  hatten  ja  mit 
Hülfe  fremder  Reiterei  ihre  Gewaltherrschaft  gestützt. 

Gleichzeitig  hatte  mau  auf  die  Granzgebiete  des  Reichs  ein 
wachsames  Auge  und  benutzte  die  nachbarliche  Liiersucht  der 
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grieekisdieii  Staaten,  um  sieb  yod  allen  gelUiriiehen  Bewe- 
gungen in  KennCnies  zu  setzen,  deren  man  nach  dem  erlitte- 
nen Unglück  gewartig  sein  mufste. 

Diese  Vorsicht  war  nicht  unfiülz.  Dpiin  noch  in  demsel- 
ben Jahre  oder  zu  Aiilajig  des  folgenden  wiirdeu  die  Bürger 
von  Thasos  angegeben,  welche  von  den  uiulif^gfiKl^Mi  Städten 
schon  langst  mit  neidischem  Änge  angeseheii  woititii  waren. 
Auf  die^e  Insel  waren  um  die  Zeit  des  Königs  Gyges  fOl.  15. 
720  V.  Chr.)  Ansiedler  aus  Paros  f»iii^rpwandprt  und  haltpii  hi"r 
nach  vielem  Ungemach  un(i  harten  Kämptea  einen  Staat  ge- 
gründet, weicher  sich  auch  auf  das  Festland  ausdehnte,  die 
wilden  Thrakerstämme  bewältigte  oder  zainuck  drängte,  und 
in  den  Silber-  und  Goldgruben,  welche  vor  Zeiten  die  Phönizier 
eröffnet  hatten,  eine  Quelle  unerschöpflichen  Reichthums  fand. 
Die  Bergwerke  Thrakiens  und  die  der  eignen  Insel  wai  fen  so 
fiel  Gewinn  ab,  dass  der  kWne  Staat,  ohne  die  blirgarfidien 
firondstlleke  zu  besteuern,  nnl  Einrechnung  der  Zölle  und  ande- 
RT  GefUe  ein  Einkommen  hatte,  wdehes  sich  in  guten  Jah- 
reo  bis  auf  300  Talente  (450000  Thaler)  belief.  Noch  beute 
gi^t  die  Menge  allartfattanlicher  SilbermAozen,  welche  der  Insel 
und  ihren  Pflanzorten  angehören ,  ein  anschauliches  Zeugnifs 
von  dem  damaligen  Reichthume  der  Thasier  und  von  der  Aus- 
breitung ihres  Handelsgebiets  auf  dem  tin  akischen  Festlande 
Dabei  fehlte  es  ihnen  nicht  an  unternehmendem  Burgersinne, 
um  ihre  aufser ordentlichen  Hulfsmittel  zu  würdigen  Zwecken 
m  verwenden.  Schon  als  Histiaios  die  Insel  belagerte  (I.  S.  535), 
hatten  sie  sich  Ki iegsschilTe  gebaut  und,  nachdem  sie  sich 
dann  dem  Mardonios  unterworfen  hatten,  fasslen  sie  jetzt, 
da  sie  aus  unmittelbarer  ISähe  das  Unglück  der  grofsen  Ar- 
mada angesehen  hatten,  den  kühnen  Entschlufs  sich  vom  per- 
sischen Reiche  wieder  los  zu  sagen  und  ein  freies  Gemein we- 
Ben  berKUStellen.  Die  Mifsgunst  der  Nachbarn  vereitelte  ihr 
Bestreben;  wabrscfaeinUch  waren  es  die  thrakischen  Kästen- 
Städte,  welche  aus  Eifersucht  und  aus  Besorgnifs  fttr  ihre 
Unabhängigkeit  die  Absichten  der  Thasier  verriethen;  sie  rie- 
fen die  Perser  herbei,  deren  Seemacht  noch  stark  genug  war, 
am  ^e  ilbemsditen  Insuhner  ohne  Hflbe  zu  entwalTnen« 
Sie  mufsten  ihre  Mauern  niederreifsen  und  ihre  Schiffe  aus- 
liefern, welche  nach  Abdera  gebracht  wurden.  Abdera  vmrde 
der  feste  Punkt  der  Persermacht  im  ISoiden  des  ägäischen 
Meeres,  trefFlich  u^lrgen,  um  in  Verbindung  mit  den  festen 
Platzen  am  Ueiiespouie  die  thrakisch  -  makeduuischen  Land- 


DigitizGd  by  G 


6 


tsBUAcn  HUI  MMmmi. 


sflhafleB,  welche  Mar^onio»  voa  Neue«  witBrmrfeii  b«lto,  in 
Hotmafsigkeit  zu  erhalten,  4as  metrilreiche  Limd  am  Neatoa* 
flösse  auszubeuten  und  die  unliegeiiden  KAstenstridie  au  be> 
obachten,  während  am  anderen  Ende  des  Meares^  am  Fufse 
des  Tauros,  der  neue  Angrffi'  gegen  fiellas  Torbcreital  wurde. 

Dem  kriegerischen  Angriffe  ging^^n  friedliche  llaflu'egeln 
voraus.  Gewandte  Männer,  die  des  Königs  Vertrauen  besafsen, 
wurden,  von  Dolinetschern  begleitet,  zu  den  griechischen  Sladlea 
gesendet;  sie  hallen  den  Auflrag,  mit  Hinweisung  auf  die  nach- 
folgende Flotte,  Erde  und  Wasser,  die  Zeichen  der  Unterwer- 
fung, zu  fordern.  Sie  fanden  hei  dem  Inselvolke  fast  überall 
Gehör;  denn  die  iiieinen  SUiateu  des  Archipeiagus  hatten  ja 
keine  Wahl,  da  sie  der  feindlichen  Macht  schutzlos  preisgege- 
ben waren.  Ein  besonderes  Augenmerk  aber  war  Aigina, 
dessen  Bedeutang  man  durch  die  Pisistratiden  kannte.  Den 
Häfen  Athens  nahe  gegenCkber  gelegen,  konnte  dieser  Insel- 
staat den  Absichten  der  Perser  in  vonuglichem  Grade  förder- 
Jich  sein.  Hier  knüpften  sich  darum  auch  an  die  Sendung 
der  königlichem  Beten  sehr  folgenreiche  Ereignisse  an. 

Die  Aegineien  waren  auf  der  lUhe  ihrer  Haeht  und  ihres 
Wohlstandes ,  als  sie  Ol.  65 »  2  (519)  die  aambofaen  Piraten 
l^esiegt  (vgl.  I.  504),  Rydonia  besetzt  hatten  und  mit  reicher 
Siegesbeute  aus  dem  kretischen  Meere  haimkehrten.  &  wa^ 
ren  nun  die  erste  Seemacht  im  Archipelagus.  Sie  hatten  HaiQh 
delsplätze  in  ümbrien  wie  am  schwarzen  Meere;  in  Aegypten 
hallen  sie  sich  schon  vor  der  Zeil  dps  Amasis  feslgesetet,  und 
ihre  Schillsrheder,  wie  namentlich  Sosli  alos,  galten  fiir  die  reich- 
sten Grofshändier  der  griechischen  Welt.  Keine  Art  des  Ver- 
dienstes wurde  verschmäht.  Aller  Orten  waren  Aegineten  zu 
finden,  hausirend  mit  Krzgeräthen,  Thongesehirr,  Salben  und 
andern  Dingen,  welche  in  grofsen  Fabriken  bei  ihnen  gemacht 
wiird(*n.  in  Kriegszeiten  zogen  sie  den  Heeren  nach,  um  auch 
hier  Geschäfte  zu  machen  und  kostbare  Beutestücke  den  unkun- 
digen lüriegern  abzuhandeln  ^).  Freier  Verkehr  war  die  Grund- 
bedingung ihres  Wohlstandes,  und  darum  war  ihre  Insel  auch 
durch  Gasüichkeitbertthmtund  allen  Fremden  offen.  —  Dabeiwar 
ren  die  höheren  Richtungen  des  hellenischen  Geistes  keineswegs 
zuräckgedr&ngL  Auf  der  insal  der  Aeakiden  blAhte  adiüscte 
Gtesangliebe;  die  Gymnastik  erhielt  in  den  edlen  Geschleeb- 
tern  angestammte  Tnditigkeit  und  hochherzige  Gesinnnng,  wie 
Pindar,  der  begeisterte  Freund  Aiginas,  sie  in  seinen  Liedern 
gefeiert  hat  Nirgend  waren  die  Erzgiefser  gescUekter,  die 
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f^ie^er  in  lebensvoller  Wahrheit  darzustellen,  und  als  ein  denk- 
würdiges Zpii^nifs  ägitietischer  Baukunst  stellen  noch  heule  auf 
dem  gegen  Attica  vorg(>ringenden  Höhenzuge  der  Insei  die 
JberriMle  des  Alhenatempels;  es  ist  ohne  Zweifel  derselbe  T<hb- 
att  weichem  die  Aegineten  die  Schiffeciyriihel  aufbingen, 
als  sie  nach  ttMuegung  der  Samier  aus  dem  kretischen  Meera 
heunkehrieD« 

JeM  Inten  aie  imiiier  kecker  in  seronieches  Gelfe  auf 
und  immer  gespannter  wurde  ihr  VerhÜtaias  an  Athen.  Die 
ersten  Feindseligkeiten  gegen  diesen  Staat,  von  denen  wir  Kunde 
haben,  gehören  in  die  Zeil  des  Peiswtratos;  eine  Tochter  des 
Tyrannen  wurde  von  ägineüschen  Kapern  aufgefangen  Es 
war  a])er  keine  Fehde  gegen  die  Tyrannenfamilie,  süiiilorn 
gegen  die  Stadt  der  Athener,  weil  man  den  zunehmenden 
ScbilTsbau  im  Phaleros  und  die  hIh  rseeischen  Vei  hiudungeu 
nut  Delos,  Naxos  und  Sigeion  ai^wohuisch  ansah.  Als  daher 
in  Folge  des  Tyrannensturzes  die  iechischiMi  Staaten  sich  in 
zwei  Parteien  trennten,  schlofs  Aigina  mit  TJicJien  ein  enges 
Eündnifs,  welches  von  Delphi  aus  begünstigt  wurde.  Die  re* 
gieraiden  Geschlechter  in  Aigina  halten  aber  um  so  mehr 
6mnd,  der  attischen  Yolksherrschaft  feind  zu  sein,  weil  auf 
der  Insel  selbst  eine  demokratische  Partei  bestand  unter  der 
fuhrnng  des  MikodromoSf  welche  es  hdmlich  mit  den  Athe* 
nern  hMl  und  die  Privilegien  der  Geschlechter  bekämpfte. 
Geges  Theben  konnte  Athen  seine  Gebirgspisae  h&ten;  aber 
wie  viel  sdmrer  war  es,  die  lauggeslreekle  KAsle  gegen  die 
U^erföUe  dar  insuhner  an  verwaluren!  Zu  einer  giAndlidian 
Entscheidung  fehlten  auf  beiden  Seiten  die  Mittel. 

So  la^^en  sich  die  iiiiUelgriechischen  Staaten  in  lauernder 
Erbitterung  gegenüber,  als  die  Boten  des  Königs  h.u  eios  nach 
Hellas  kamen.  Ist  es  ein  Wunder,  wenn  die  iiaüonalen  Ge- 
sichtspunkte vor  dem  Parleislandpunkte  der  veifeindeten  Staa- 
ten zurücktraten?  Aigina  wie  Theben  schauten  aus  nach  liuile 
gegen  Alben,  das  mit  Plataiai  und  Korinth  zusammen  hielt, 
und  nun  bot  sich  der  erbittertste  und  mächtigste  Femd  der 
Athener  ungesucht  als  Bundesgenosse  dar,  derselbe  König, 
deaaen  Büife  die  Athener  seihal  vor  nicht  binger  Zeit  (L31d) 
gigen  ihre  Feinde  in  Anspruch  genommen  halten;  ein  Bnn- 
dasgeaMNwe»  welcher  die  grölslen  Vortheile  bot,  ohne  Opfer  an 
veriaigea.  Die  phdukiach-persische  Flotte  beherrschte  daa 
Meer«  Wiurdan  die  Aegineten  als  Feinde  betmchtel,  so  wa» 
ren  ihre  SoUlKa  ton  KMnaeien,  ?om  Pontua»  von  Syrien  und 


Digitized  by 


8 


ATHEN  QMI  CPARTA  VIHNMIR  SIGII, 


Aegypten  abgesperrt  und  die  übervölkerte  Insel  mit  dem  Ver- 
falle ihres  Wohlstandes  bedroht ,  noch  ehe  die  eif^enlliche 
Ki'iegsnoth  eintrat.  Diese  Erwägungen  entschieden,  uikI  holz 
ihres  Dienstes  des  panhellenisi  hen  Zeus,  trotz  der  glorreichen 
Erinnerungen  aus  der  Vorzeit,  wo  die  Hproen  aus  dem  Stamme 
des  Ai.ikos,  Telamon  und  Achilleus,  die  Vorkämpfer  der  Hel- 
lenen gegen  die  Barbaren  gewesen  waren ,  wie  es  in  den 
Giebelfeldern  des  Atbenatempels  die  äginetischen  Kunstler 
dargestellt  hatten,  huidigtea  die  Aegiiieten  dem  Perser* 
k6nige. 

Kaum  hatten  die  Athener  sichere  Kunde  von  diesem  Be- 
sdiiusse,  so  schickten  sie  eiHg  nach  Spoia,  um  das  öesciie- 
hene  sn  melden  und  in  Folge  dessen  m  gemeinsamen  Nähren- 
geln  anfkufordern.  Es  war  dies  ein  Schritt  von  grofter  Wieb- 
tigkeit.  Denn  nachdem  Athen  die  Einmischung  Spartas  in 
seine  Verhältnisse  siegreich  zurückgewiesen,  seit  es  in  der  io- 
nischen Sache  eine  durchaus  eigene  und  freie  Pülitik  befolgt 
hatte,  gab  es  zwei  Grofsstaaten  in  Griechenland,  deren  Ver- 
hältnifs  zu  einander  durch  keine  Uebereinkunft  oder  lechtli- 
che  Bestimmung  geordnet  war.  Jetzt  erkanuLe  Athen  die  Nofh- 
wejuliiAkeit  sich  Sparta  zu  nähern  und  eine  Verl)indun^  zu 
Stande  zu  bringen,  welche  fähi^  war,  eine  nationale  Bedeu- 
tung zu  gewinnen.  Athen  machte  Zugestandnisse,  um  seinen 
Zweck  zu  erreichen.  Es  erkannte  ohne  Rfickhalt  die  vorört- 
Hebe  Stellung  Spartas  an»  und  um  nicht  blofs  die  eigene  Ge- 
fahr als  Veranlassung  anir  Bundeshülfe  geltend  zu  machen,  er^ 
neuerte  es  die  Erinnemi^en  der  uralten  Veii^rüdemng ,  wid- 
che  unter  allen  Hellenen  bestehe,  und  der  daraus  erwadiseiH 
den  yerpflichtuttgen.  Athen  TerUagte  also  die  Aegineten  als 
¥erräther  des  Vaterhndes  und  forderte  die  Spartaner  auf, 
im  Namen  der  hellenischen  Gesamthek  die  Abtrünnigen  MuH 
zu  bestrafen,  um  einem  weiteren  Abfalle  vorzubeugen.  Es  war 
also  diese  Gesandtschaft  der  Anfang  einer  nationalen  Vereini- 
gung gegen  die  Perser  und  alle  persisch  gesinnten  Volksge- 
meiuden  in  Hellas. 

Noch  war  Kleomenes  König  in  Sparta  (I,  306),  und  zwar 
ein  König,  welcher  trotz  aller  MiFs^f  iffe  und  Mifsgeschicke  noch 
immer  mehr  persönlichen  Eiritlufs  halte,  als  man  sonst  den  He- 
rakliden  einzuräumen  pQegte.  Für  seinen  Ehrgeiz  mnfste  ein 
Krieg  gegen  die  Perser  unter  Heerführung  eines  spartanischen 
Königs  die  glänzendste  Aussicht  sein.  Gedanken  dieser  Art 
waren  ihm  nidii  neu*    Denn  als  die  skythisehen  Gesandten 
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scbafllichen  Trinkgelagen  die  kühnsten  Feldzugspläne  mit  ih- 
nen verabredet.  Spar  las  Herrschaft  über  Mittelgriechenland 
auszudehnen ,  war  ja  seit  lange  das  leidensrhaftliche  Strehen 
des  Mannes  gewesen.  Nun  kamen  die  Athener  seihst  eleu 
Spartanern  entgegen.  Es  ist  daher  nicht  zu  bezweifeln,  dafs 
Kleomenes  die  Gesari<lferi  auf  alle  Weise  unterstützte.  Seine 
Persönlichkeit  erleich  lei  te  es  ihnen,  das  zu  erreichen,  worauf 
ihnen  zunächst  Alles  ankam,  nämlich  Sparta  in  eine  entschie- 
dene Parteistellung  hineinzudrängen,  aas  welcher  es  nicht  wie- 
der zarück treten  konnte.  In  Sparta  wie  in  Athen  worden  dl« 
AbgeordDelen  des  Grofskonigs  get6dtet; .ein  Verfahren,  das 
kaum  anders  erklärt  werden  kann,  ab  wenn  man  annimmt, 
dafa  sie  anf  Versuchen,  die  Bflrgor  an  bestechen,  betroffen 
worden.  So  entschieden  sieh  aadi  die  Gemftfsigten  den  ver» 
wegenen  Schritten  des  Ileomenes  widersetzten,  an  Ihrer  %)ltse 
Demaratos,  Aristons  Sohn,  sein  königlicher  Amtsgenosse  ans 
dm  Stamme  der  Prokliden,  welcher  mit  ihm  in  offenem  Hader 
lebte,  so  wofste  er  dennoch,  auf  eine  mächtige  Partei  gestützt, 
durchzudringen.  Er  hatte  in  Argos  neuen  Kriegsruhm  gewon- 
nen (I.  547);  er  hatte  alle  Anfeindungen,  welche  diesem  Feld- 
ziige  folgten,  glücklich  überwunden,  und  die  Demüthigung  der 
Apgineten ,  welche  nur  gezwungen  gegen  Argos  Heeresfolge 
geleistet  hatten,  mufste  ihm  als  die  Vollendung  seiner  letzten 
Kriegs  Iba  len  erscheinen, 

Er  ging  selbst  nach  Aigina,  dem  Eindruck  seiner  Persön- 
lichkeit und  seiner  Würde  vertrauend.  Die  Aegineten  aber 
waren  schlau  genug,  sich  auf  die  Sache  gar  nicht  einzulassen. 
Sie  stellen  seine  Vollmacht  in  Frage  und,  mit  dem  Zwiespalte, 
der  in  Sparta  herrscbte,  wohl  bekannt,  verlangten  sie  hei  einer 
so  widii^pen  Sendung  die  Anwesenheit  beider  Könige.  Kleome- 
nes hatte  für  den  Angenhlick  keine  Blacht,  nm  durchzugreifen. 
Er  kehrte  henn,  aber  mit  dem  üesten  EntscUnsse^  sdnen  Willen 
am  jeden  Preis  durcfaznseCzen,  nnd  daan  war  der  Stnn  seines 
Amtsgenossen  die  nothwendige  Bedingung.  Er  verband  sich 
daher  mit  Leotychides,  dem  Anverwandten  und  erbittertslea 
Fdnde  Demarats,  und  es  gelang  ihnen,  das  Thronrecht  dessel- 
ben als  zweifelhaft  darzustellen.  Die  delphische  Priesterschaft 
wurde  durch  das  Gold  des  Kleomenes  gewonnen,  Pythia  er- 
klärte Demaratos  für  einen  unechten  Solin  Aristons;  er  wurde 
entsetzt  und,  nachdem  er  von  dem  Volke,  das  ihm  anhängHch 
hlieb,  noch  zu  mnem  öOentiichen  Amle  berufeu  war,  veriiefs 
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xnleXil  der  schwer  gekränkte  Fiirsl  heimlich  sfino  Vaterstadt 
und  ging  als  Flachding,  von  den  Behörden  vertolgl,  über  Eüb 
nach  Zakynthos,  von  Zakyntbos  nach  Asien  in  das  feiudlicbe 
Heerlager  (OL  72,  1  oder  2;  40 Vi).  In  Sparta  aber  IratLee- 
tychides,  das  Haiqpi  der  jdBgeren  ianie  der  Prolüiden^  an  seioe 
SieUe. 

Kleomenes  gbubto  Mb  am  Zide  seiner  Wtoedie;  dem 
der  neue  Mitktoig  war  iliai  natürikfa  in  Allem  zu  Wälna 
Trlumpbirend  kehrte  er  daher  mil  ihm  ai  den  Aegineten 
rfick,  om  sie  im  Namen  des  peloponnesiechen  Bondeahanptes 

für  ihren  Abfall  zu  strafen.  Zehn  Männer  der  reichsten  und 
edelsten  Häuser  wurden  als  Geissein  genommen  und  nicht  nach 
Sparta  ^('bracht,  sondern  den  Athenern  in  Verwahrsam  £?egel)en. 
Das  war  ein  neuer  Gewaltstreich  des  Königs;  es  war  (he  em- 
pfind licfiste  Uache,  welche  er  für  seine  Person  an  den  Aegiao- 
len  nehmen  konnte.  Indessen  genofs  er  seihst  uui'  kurze  Zeil 
die  Freude  der  ihm  gewordenen  Genugihuung,  denn  es  wurde 
bekannt,  welche  Mittel  er  2U  seinen  selbstsüchtigen  Zweeken 
angewendet  habe.  Kleomenes  wurde  fluchtig.  £r  gin^^  nach 
Thessalien,  um  dort  Unruhen  la  erregen,  in  denen  er  für  sei- 
nen £brgeiz  Befriedigung  suchte.  Dann  finden  wir  ihn  mitten 
in  Arkadien*  In  den  aroenisehen  Oebirgoi,  wo  von  jiher  Fek- 
wand  das  Siyiwasser  hemolertrieft,  bei  Nooekris^  einem 
ligen  Plaue  eidgentaiseher  Zusammenkünfle^  beruft  er  die  Vor* 
stSnde  der  umwohnenden  Gemeinden,  steih  ihnen  ihre  nnwfiiw. 
dige  Lage  den  Spartanern  gegenüber  vor  Augen  und  sucht 
sich  hier  eine  Macht  zu  bilden,  um  sich  an  der  eigenen  Va- 
terstadt zu  rächen.  In  Sparta  erweckten  diese  Umtriebe  die 
höchste  Besorguifs:  denn  nach  dem  offenen  Bruche  mil  Per- 
sien konnte  nichts  Geiahriicheres  erfolgen  als  der  Abfall  der 
arkadischen  Kantone.  Kleomenes  wird  also  zurückgerufen,  er 
wird  in  alle  Ehren  eingesetzt  —  aber  wie  kehrt  er  heim  t 
Verwildert  durch  sein  unstätes  Lehen,  zerrissen  von  wüster 
Leidenschaft  und  den  Qualen  einer  ungeaitügleii  fihrsueki, 
schuldbeladen,  durch  sinnliche  Ausschweifung  geistig  nnd  kör- 
perlich zerrüttet.  Dieser  Zustand  ging  ia  Tohsiichl  über.  Der 
Ktaig  Spartas  mufste  gebunden  und  von  seii^  Beteten 
waeht  werden;  endlich  starb  er  von  eigener  Hand  den  sehaner- 
lichsten  Tod. 

So  erzähU  Herodot  den  Untergang  dieaes  merhwifdigsti 
Mannes,  dessen  groltarUg  angelegte  Natur  in  frevelballe  Selbst- 
sucht und  uiigezäbmte  Wildheit  ausgeartet,  war.   Die  Umstände 
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MM  T«diB  nurdtn  mtkA  beiwrihH  und  AUe  criteoDton  dam 

ein  gdUUcbes  Gericht.   Den  Grand  damelbcn  aber  fanden  die 

AÜiener  in  der  Verheerung  des  eleusinischen  Tem]>elgebiels, 
welche  er  sich  bei  seincni  attischen  Kriegszuge  hpAui  zu  Schul- 
deü  koiiiinen  lassen,  die  Argiver  in  der  Niedermpizelung 
ihrer  Landsleute,  die  sich  in  den  SchiiU  der  Hera  geflüchtet 
hatten;  den  ineislen  Hellenen  aber  erseiiien  die  Bestechung 
der  Pythia  als  sein  grofster  Frevel  und  als  die  eit^eniiidie  Ur- 
sache des  göttlichen  Gericht«,  walcheft  die  gaaze  griechische 
Welt  mit  Entfelzen  erfülite. 

Nach  dem  Ende  des  Kieomenes  suchte  Sparta  einzulenkaa 
and  das  gewalttfaitige  Verfahren  durch  TeiBöhnliche  Mafsre- 
gdn  wieder  gut  zu  maehea*  Man  erkaanle  da»  Uarecht,  dae 
den  Aegineten  geschehen  war,  ofTen  an.  Der  eigene  lUflig, 
Leetyeiudes,  wurde  ifaaeii  da  M Hscbiildiger  des  KleomeneB  an»» 
pSädßtL  Wb  AegisetaD  adiickteii  ibn  nach  Alhen,  m  daitk 
ün  die  RAckgabe  der  Gaifsebi  au  ermkea;  abtr  die  AÜmimt 
htelen  sieh  wohl  aitf  diea  AnaimMn  eiaragahen  und  den  Vor» 
Ihdl,  wddier  ihnen  durdi  einen  seltaamen  GlAcbsbü  in  die 
Hände  gespielt  war,  gutmüthig  wieder  preis  zu  gehen.  So 
lange  sie  die  Männer  von  Aigina,  welche  zugleich  die  Fuhrer 
der  medischen  Partei  daselbst  waren,  in  Gew.ihisam  hatten, 
waren  die  Aegineten  in  ihren  politischen  Mafsnahmen  gehemmt 
und  anfser  Stande,  die  Feinde  Athens  offen  und  nach  Irück- 
iich  so  zu  unterstützen,  wie  diese  es  ohne  i^weifei  erwartet 
hatten 

Inzwischen  waren  die  Rüstungen  der  Perser,  die  mit  grofser 
fineiigie  während  des  Jahres  Ol.  72,  2  (491)  betrieben  wurden 
waren,  vollendet  Sechshundert  Trieren  eammelten  sich  aa  der 
Inükisrhen  Küste  und  die  grofaen  Transportschiffe  waren  be- 
rat« Hofs  und  Kmier  aufaimdimen.   Artapherneet  der  Sohn 

sardiecheB  StatÜMKen«  weichier  in  Kleuasien,  und  Datie 
dar  Meder «  welcher  in  den  obemi  PratiiBea  ein  atatthcbes 
Heerrolk  »waBamea  pbrachl  halle,  erhielten  geneiaachafdich 
den  OhertiefohL  I>atia  war  der  Aeltere  nnd  YoraabaMra 
Nacfadean  sie  in  Snaa  die  leisten  AafMge  dea  Grofakdnigs  en»- 
plangen  hatten,  wdcher  ihn^  tot  AHem  die  Züchtigung  von 
Eretria  und  Athen,  die  Unterwerfung  der  widerspänstigen  In- 
selstaaten uiid  die  Einsetzung  der  Pisisiratiden  zur  Aufgabe 
stellte,  gingen  sie  im  Frühjahre  Ol.  72,2  (490)  in  See.  Was 
die  Gesamtzahl  der  eingesrhilTten  Truppen  beti'Üft,  so  giebt  die 
niedrigsi^  Zahlung  100,000  Mann  Fulsvolk  und  10,000  Iki- 
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ler  an.  RtMterer  und  Matrom  konnten  ab  Leiditbewaftiete 
Yarwendet  Warden^« 

Dia  Flotta  fuhr  toba  isaischan  HaariNiaan  aas  gegen  Aband 
und  dann  an  der  Kttsto  von  Karlen  und  lonien  Idnanf ,  als 
woHe  aia  imedar  nadi  dem  Hdlesponte  ihre  Richtung  nehmen. 
Auf  der  Höhe  vonSamos  aber  wendete  sie  sich  und  steuerte 
aul  Naxüs  zu,  das  erste  Ziel  der  Rache.  Denn  die  kühnen 
Insulaner  hatten  es  verschmäht,  durcli  Unterwerfung  der  Ki  iegs- 
noth  zu  entgehen.  Die  Stadt  wurde  mit  allen  ihren  Heüigthü- 
mern  niedergebrannt,  und  was  sich  nicht  auf  das  Gebirge  ixe- 
reUet  hatte,  wurde  verknechtet.  Nachdem  von  hier  die  erste 
Siegesbotschaft  nach  Susa  ab^e^^aii^^en  war,  zog  die  Flotte 
weiter  und  ankerte  auf  der  Rhede  von  Delos.  Hier  aber  er- 
sduan  aia  nicfai  als  feindliche  Kriegsmacht;  vielmehr  wurde 
mit  dnem  prachtroHen  Opfer  den  Gottheiten  der  Insel  eine 
froaaartige  Huldigung  dargebracht  Alle  Wdi  aottte  sehen,  dafs 
aa  dan  Parserhönige  niafal  in  den  Sinn  kommen* die  haUaai- 
adMn  Nalionalgdttar  ihrer  Ehren  an  baranban;  die  alten  Feate, 
irdcha  die  beiden  Geatede  ? erbenden,  sollten  mit  neuem  61ai»e 
ifieder  hergestellt  werden.  So  baaeichnetan  die  Peraer  donA 
vwei  wirksame  Beispiele  der  Strenge  und  der  Milde  ihren  Ein- 
tritt in  das  (  yklatlciimeer ,  indem  sie  zugleich  vun  allen  um- 
liegenden Inseln  Fiihi zeuge,  Manns(haft,  Geifseln  und  Pro- 
viant mitnahmen.  Sie  nahmen  dann  ihre  Richtung  aul'  die 
beiden  hochragenden  Spitzen  des  Ocha  in  Euboia.  Karystos, 
hart  am  Fufse  des  Gebirges  gelegen,  mit  seinem  durch  Fel- 
senriffe geschützten  Hafen,  mufste  mit  Gewalt  j^^enommen  wer- 
den, damit  die  Flotte ,  ohne  Feinde  im  Rucken  zu  lassen ,  ia 
dan  Euripos  einlaufen  und  ihrem  Hauptziele  aich  nähern  könne. 

Eretna  und  Athen  standen  in  Trutz-  und  Sdiutzböndaife 
mit  einander*  Die  firalriear  hatten  ihre  Schätie  den  Athenern 
in  Verwahrung  g^ben»  und  dk  attiachan  Bdrgar,  welehe  ia 
Challna  wohnten  ^9ii) ,  waren  mit  denen  rai  Eretna  Yerai-* 
m*gt  Ab  cnch  nun  aber  in  der  KOatenabene  die  peraiBche 
Heereamaeht  enlMtete,  adiien  jeder  Wideratand  im  oiiften  Fdde 
unmöglich.  Die  attischen  Bundesgenossen  zogen  ab ,  während 
sich  die  Rürger  hinter  ihre  festen  Mauern  zurückzogen.  Sechs 
Tage  lang  wurde  vergeblich  g(  stürmt  und  eine  Menge  von  Lei- 
chen umringte  die  tapfere  Stadt,  als  sich  ein  leichterer  Weg 
der  Erobei  ung  zeigte.  Die  Perser  fanden  Freunde  unter  den 
VC H  nehmen  Kreisen  der  Bürgerschaft.  Verrath  öffnete  die  Thore, 
und  so  wurde  auch  die  zweite  Stadt,  deren  Züchtigung  den 
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FlofiMfilweni  aufgegeheii  war,  nack  kmem  ätdmOuk  im 
Trimmer  verwanädt  iwd  ihre  BOrgm^^  WamM 
sollte  ea  nichl  aoch  mit  dar  drittea  gdingen,  derai  Gettade 

aahe  gegenüber  lag? 

Es  war  natürlich,  dafs  die  Peiser  sich  nach  dem  nächsten 
Landungsplätze  umsahen  und  zu  nichts  weniger  Lusl  haUen, 
als  mit  ihren  übciladeaen  Fahrzeugen  die  lauggezogeneD  und 
klippenreichen  Küsten  der  Halbinsel  Attika  zu  umschiffen. 
Drüben  war  die  Anfahrt  leicht  und  ohne  Gefahr,  namentlich 
für  die  Aiissclüffung  der  Kelterei.    Drüben  sah  man  endlich 
einmal  wieder  frische  Wiesengründe,  wo  man  die  Pferde  gra- 
sen las&eü  konnte.    Freilich  konnte  man  geltend  machen, 
dafs  es  vernünftiger  wäre  unmittelbar  auf  Äthan  lonagehao» 
dannt  die  erste  Schlacht  gleich  eine  entscheidende  aei;  iadea 
Ben  dachte  weht  niemand  an  eine  Feldschlacht  fern  von  Äthan« 
und  alle  weiteren  Bedenktichkeiten  schwanden,  als  man  von 
Hippiaa  hörte,  dafa  die  gegeadberUegende  Kiatenabeae  für 
Baratning  der  Reiterei  da»  giaatigste  Lacal  in  gaw  Attika 
wke.   Ton  hier  ktone  daa  Heer  an  da*  SaMeita  auf  beque- 
men Wegen  gegen  die  Hauptstadt  ?4NrrAckeB;  hier  konMM 
man  mitten  in  das  Gebiet  der  Diakrier,  welche  nodi  ans  aUir 
Zeit  dem  Hause  des  Peisistratos  zugethaii  seien  (I,  285);  hi^ 
werde  es   an  Zuzug  und  Unterstützung  aller  All  nicht  feh- 
len, während  den  Athenern  die  Zufuhr  aus  Euboia  abgeschnit- 
ten werde.    Diese  Erwägungen  waren  entscheidend;  die  Per- 
ser verliefsen  die  rauchende  Statte  von  Eretria  und  ruderten 
auf  stillem  Fahrwasser  in  wenig  Stunden  nach  dem  jenseiti- 
gen Ufer  des  Canals  hinüber,  wo  die  weite,  grüne  Ebene  von 
Marathon  sich  tot  ihaaa  dlfoete  und  sie  iu  ihre  kreisrunde 
Bucht  aulnahm. 

Land  und  Küste  waren  freilich  dieaalben  gebliebettt  seit 
Hq>pias  Athen  Teriassen  hatte,  aber  Athen  war  inzwischen  em 
andere  Stadt  geworden.  Es  gab  keine  Paraller  und  Diakrittr 
mehr,  wie  der  Sehn  des  Pei«atratoa  wftlmle.  in  den  Jahren 
der  FreihnitaUimpfo  und  der  bmbm  Fehden  gegen  die  Mite- 
ganai  der  Nadibarataaten  war  Stadt  nndLand  an  einem  Gan- 
a«a  Terachmoben«  daa  keinen  andern  Ifiltelpnnkt  hatte  ab  den 
lUrkt  und  das  Rathhaus  von  Athen.  An  Parteien  fehlte  es 
aidil,  aber  der  Gedanke  an  I^ndesverrath  durfte  nicht  laut 
werden;  denn  die  Neigungen  aller  hessern  Biirger  trafen  in 
einem  edlen  PaUiotismus  zusammen.  Man  wulste  vor  Al- 
was  man  nicht  wollte,  keinen  Rückschritt,  keinFVemd- 
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Joch,  ktinevBwMigtNacbgiebigkeit;  Hin  mr  bereit  zu Opfem 
«m1  AnstreDgungen,  man  lihlle,  6aS»  et  mehr  als  je  auf  ein- 
iMitlidM»  HaudelQ  anlMiDme,  mid  wir  dashalb  willig  denllftii- 
nm,  wdche  aich  im  öffentlichen  Ldien  als  Ae  Beaten  erwie- 
sen hatten^  vellea  Tertranen  ta  achenken.  Zorn  Glfick  ftr Atlien 
feUte  es  nicht  an  aolehen  Bflrgem,  weMie  bei  den  drohen- 
den  Gefahren  das  Vertrauen  der  Gemeinde  verdienten. 

Iii  der  letzten  Zeit  der  Tyrannen  waren,  wie  die  Alten  er- 
zählen, zwei  Knaben  iis  Alben  neben  einander  aufgewachsen,  die 
Söhne  des  Lysimaclios  und  des  Neoklcs;  beide  durch  vielver- 
sprechende Anlagen  frühzeitig  ein  Gegenstand  allgemeiner Aul- 
merksamkeit ,  welche  sich  dadurch  noch  steigerte,  dafs  man 
von  Jahr  zu  Jahr  eine  immer  gröfsere  Verschiedenheit  zwi- 
achen  ihnen  hervortreten  sah  DeaL]fsimachos  Sohn  war  Ari- 
ateidea*  Waa  ihn  auaieichttele,  war  ein  Mendiger  Sinn  für 
Ordnnng  und  Recht,  ein  zartea  GewiBaen«  eine  tiefe  sittikhe 
Sdieu  vor  attem  Geaetswidrigen ,  ein  angeborener  Hafe  ge- 
gen jede  Unwahrheit  und  Unredlicihkeit.  Er  wudia  in  die 
adi4oe  Jugeodieit  aUiaeher  VelkafMheit  hinein;  er  nahm  als 
Frannd  dea  Kieiathenea  achon  thätiges  Antheil  an  ihrer  Be- 
gründung, und  niemand  hat  den  Beruf  Athene,  fheie  Bewegung 
der  Geister  mit  gesetzlicher  Zucht  zu  verbinden,  tiefer  und 
lebendiger  aufgefafst.  Einfach,  lauler  und  olTenherzig,  wie  er 
war,  erwarb  er  sich  frühzeitig,  ohne  danach  zu  trachten,  Ver- 
trauen und  Einflufs:  man  sah  und  liebte  in  ihm  das  Mubter- 
biid  eines  jungen  Atheners,  man  wufate,  dafs  er  nichts  für 
sich,  Alles  für  die  Vaterstadt  wollte. 

Themistokles ,  des  Neokles  Sohn,  war  um  einige  Jahre 
jünger.  £r  hatte  von  Natur  ein  ieidenschaitliches  Gemulh, 
welches  eine  friedliche  und  harmonische  Entwicklung  unmögheh 
BMchte;  heftig  und  eigenwillig  wideratrebte  er  jeder  Leitung; 
nngeiibmt  achossen  aeine  Neigungen  auf,  man  wufale  mdit, 
ob  nutn  ?en  ihm  mehr  HOrehien  oder  hoffon  aoUte.  Yen 
Vatera  Brite  gehörte  er  an  dem  altpattiachen  Stamme  der 
Lykomidan;  er  wer  aber  niefat  volUidrlig,  sondern  einer  frem- 
den, thrakiachen  oder  kariachen,  Mutter  Sehn,  und  daima 
dorfke  er  auch  nicht  in  den  lüngaeholen  der  Akademie  und 
des  Lykeion  an  den  Uebungen  der  Jugend  Theil  nehmen. 
Dieser  Makel  der  Geburt  trug  aber  nur  dazu  hei,  den  Knahen 
um  so  trotziger  zu  machen;  er  wollte  um  so  mehr  persön- 
licher Auszeiclniung  Alles  verdanken.  Dazu  lialte  ihn  al>er 
die  Natur  in  seltener  Weise  befähigt,  denn  er  war  an  heilem 
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%«taiNk,  an  Sclwifbliok,  an  mcher  und  treftoder  OrtlMil»- 

kraft,  an  Witz  und  Geistesgegenwart  allen  Altersgenossen  über- 
legen. Schon  aU  Knabe  war  ei  über  seine  Jahre  reif  und 
seUrstbewufst,  früh  gewohnt,  aut  besümmte  Ziele  alle  Kräfte 
hinzulenken,  und  wenn  die  Anderen  nur  spielten,  suchte  er 
Geiegenheit,  vorkommende  Streitpunkte  mit  dem  Ernste  eines 
Sachwalters  und  Volksredners  zu  liehandein.  Beim  Unterrichte 
ztigle  er  wenig  Eifer  für  Poesie  und  Musik,  um  so  mehr 
für  alle  Künste,  welche  ihni  persönliche!!  Einflufs  auf  die 
Mitbürger  Tersprachen.  Seiner  Ueberlegenheit  bewufst,  ge- 
wöhnte er  sich  früh  mit  keckm  Selbstgefühle  aufzutreteil  and 
solche  Unternehmungen,  deren  Sehwierigkeit  alle  Anderen  SH- 
lückschreckte ,  hatten  f&r  seinen  an  Rath  und  firfindimg  an- 
ersdiöpflichen  Geist  nur  emen  om  so  gröfseren  Reil. 

Sia  graAer  Sefaauplatz  war  der  aUiaelien  Jugend  geMTnet, 
wk  weicher  Arkteides  ood  Themistoidee  heranwachsen ,  ein 
freies  Feld  gemeimiitiigisr  ThMigkeit.  Denn  seit  es  keine  V^r 
wBkn  uMkr  gab,  welche  ein  erhliehes  Anreehl  aof  HmsdiafI 
and  politischen  Einflufs  hatten,  mufsten  aas  dar  Bürgerschaft 
seJbst  die  Männer  hervortreten,  deren  Athen  bccUirfte,  um 
seine  hohe  und  schwierige  Aufgabe  zu  lösen,  Männer,  welche 
mit  überlegenem  Verstände  die  Lage  der  Dinge  erkannten 
und  die  richtigen  Gesichtspunkte  der  öflentlichen  Verwaltung 
aufstellten,  um  im  Innern  den  Ausbau  der  Verfassung  zu  voll- 
enden und  nach  aufsen  die  Selbständigkeit  und  iVLu  hisiellun^ 
der  Stadt  zu  sichern.  An  Gelegenheii  sich  auszuzeichnen  tehlte 
es  nicht.  Das  Wort  war  frei.  Jeder  Athener  konnte  m  der 
?ersammelten  Bürgerschaft  auftreten,  um  seine  Meinung  zur 
GeKuBg  zu  bringen  and  einen  bestimmenden  Einflufs  zu  ge- 
ninen.  Indessen  war  dies,  wenigstens  für  die  Daoer,  auch 
den  begabtesten  und  beredtesten  Minnern  unmöglich,  wenn 
sie  veranaelt  dastanden.  Sie  mufsten  sich  also  mit  Andern 
feridnden,  welche  sie  für  ihre  Ideen  empfinglieh  fiinden.  Se 
bBdsleo  sieh  Genossenachaften ,  «st  ^ere,  dann  weitere 
Irene,  deren  lUtf^icder  skli  Yerpflicfateten,  gewisse  pditische 
Bidiliii^n  zu  Tertreten,  sich  dabei  nach  gemeinsamem  Plane 
m  nnterstötzen  ond  die  EntschlAsse  der  Bürgerschaft  zu  iei- 
•e».  Das  waren  die  politischen  Vereine  oder  Hetäricu,  deren 
Wirksamkeit  die  Geschichte  des  Staats  von  nun  an  wesentlich 
bestimmte,  nachdem  die  alten  Parteien,  weiche  in  der  Ver- 
schieden heil  des  Wohnuj  ls  und  der  Lebensweise  wurzelten, 
ihre  Bedeutong  verk>ren  hatten.   Aristeides  hatte  eine  uatür^ 
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UdM  Abneigwig  gegen  soldie  Verbindiuigen ,  weil  er  dmIi 
MUiMr  giDMi  Eigealbfimlidikeil  lu  sebr  das  BedAtfmfe  hilte, 
in  jedem  Falle  rein  und  frei  ana  eigenen  Beweggründan  hcraua 
SU  handeln;  er  fürclitete  den  Zwiespalt,  wekfaer zwiaehan  den 
VerbindUdikeilen  gegen  seine  Freunde  und  der  Stimme  aei- 
nea  Gewiasena  entstehen  könnte.  Thnniatekles  war  mchl  so 
ängstlich;  ihm  war  jedes  Mittel  recht  um  Macht  zu  gewinnen. 
Er  lel>te  für  die  Partei,  deren  Luosung  'Kiie^  pjegeri  Ptrsieif 
war,  die  Partei,  welche  einst  die  Unterstützung  des  Arista- 
goras  (Im  setzt  hatte  und  die  es  für  eine  Schmach  hielt, 
dafs  man  iMilet  im  Stich  gelassen  habe.  Er  erkannte  aber 
klarer  als  alle  Anderen,  dafs  Athen  für  die  grofse  Kolie,  die 
ihm  zugefallen,  noch  viel  zu  schwarb  sei,  und  da£b  ikm  vui' 
Allem  zweierlei  fehle,  Flotte  und  Halen. 

Nach  alter  Ueherliefeiiing  betrachtete  man  die  Bucht  des 
Phaleron,  wo  das  Meer  am  tiefsten  in  die  Ebene  hineingreif als 
den  natürlichen  Hafen  des  Landes;  man  konnte  ihn  von  den 
Stadthoben  bequem  überblicken  und  zu  friedhchem  Waareii- 
Terkehre  war  die  weite  Rhede  wohl  geeignet  Aber  wenn  Athen 
eine  Macht  werden  aollte,  welche  audi  nur  das  eigene  Meer 
und  Uferland  behemchte,  so  genfigle  die  offene  Rhede  nieht. 
Man  mofale  Plätse  haben,  wo  man,  tot  feindlichem  Angriffe 
Bieber,  Schiffe  bauen  und  lagern  konnte,  fiafenpiitae,  welcbe 
sidi  gegen  die  Meerseite  absddiel^  liefsen.  Ilianistoldes 
zeigte  den  Athenern,  wie  die  Natur  diesem  Bedurfnisse  ent- 
gegengekommen wäre. 

Westlich  von  Phaleros  springt  iiamlich  eine  Halbinsel  vor, 
durch  angeschwemmtes  Sunipfland  mit  dem  Festiande  verbun- 
den. Ilii  en  Koro  bildet  die  von  allen  Seilen  steile  Höhe  Mu- 
oychia.  aul  deren  flachem  Gipfel  ein  altes  Ai  tennsheüiglhum 
stand.  Von  ihr  zieht  sich  in  Form  eines  grofsen  ausgezack- 
ten Blattes  das  fehh^e  Land  in  <lie  offene  See  hmaus  und  bil- 
det drei  natürliche  Haienbuchlen ,  welche  nur  durch  schmale 
Oellnungen  von  aufsen  zugänglich  sind.  Was  also  die  Korin- 
ther, Samier,  Aegineten  mit  groltor  Mühe  und  vie&eft  Kosten 
kunstlich  herzustellen  und  immer  von  Meuem  auasubessern  ge- 
ndthigt  waren,  das  hatte  den  Athenern  in  uof^ich  voUkoift- 
menerer  Weise  die  Natur  zurecht  gemacht;  eine  Gruppe  von 
drei  geechlossenen  Kriegghtfen  am  Fufae  einer  behemcfaen- 
den  Höhe,  welche  einen  freien  Ueberblick  dea  Heeres  gewtiuie« 
Die  ganze  Halbinael  nannte  man  den  Peiraiai'a 

Themiatokles  Verdienst  ist  es»  diese  Naturformn,  welche 
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Allen  täglich  vor  Augen  lagen,  zuerst  entdedit,  das  heifst, 
ihre  Bedeutung  für  Athen  erkannl  zu  haben.  Aber  dies  ge- 
nügte nicht.  Die  Halbinsel  mufste,  wenn  der  Gi  utul  zu  einer 
Seemacht  gelegt  werden  sollte,  ummauert  werden.  Am  liebsleo 
hätte  Tbemislokles  ganz  AtlifMi  nach  dem  Peii  aieus,  die  Aki  o- 
pohs  auf  die  Munychia  verie-^t,  aber  da  dies  unmögrirli  war, 
so  nmfste  eine  zweite  Stadl  ^eoiündet,  ein  See-Aih(Mi  ^^e- 
schalTen  werden.  Es  war  ein  ungeheures  Unteinehnieu,  <ii>6&* 
uuerläfslich,  wenn  Athen  eine  Seemacht  werden  sollte. 

Nachdem  Themistokles  seinen  Gedanken  Eiogang  bei  den 
Bürgern  yerschafft  hatte,  ging  er  allen  Srhwierigkeiteo  zum 
Trotze  an  das  Werk.  £r  bewarb  sich  fär  Ol.  71,  4  (493)  um 
das  Amt  des  ersten  Archonten  und  beaulite,  da  ihm  das  Leos 
gonsäg  war,  die  amtliche  S4eUmig,  seinen  Plan  snr  Auafflh- 
rang  m  bringen«  Von  Rath  und  fiörgeraehaft  wurde  auf  sei- 
nen Antiag  die  Gründung  der  Hafenstadt  Peiraieus  iMschlos* 
flcs.  Es  ym  dasselbe  Mir,  wo  des  Themistokles  Freund  und 
Parteigenosse,  der  grosse  Dichter  Phrynichos  den  Atheacra 
den  Fall  vgü  Müet  auf  der  Bühne  Torfilhrte  (I.  536),  um 
seine  Mitbürger  an  das  zu  erinnern,  was  sie  in  feiger  üneni- 
schlossenheit  verschuldet  häiteii.  Im  Laufe  desselben  Jaliies 
wurden  die  Voil)ereitungen  des  Ungeheuern  Werks  gemacht, 
die  Vermessungen  vorg<  iiominen,  Material  herbeigeschafft  und 
die  nothigen  Aibeitskr  afie  gewonnen ''). 

im  folgenden  Jahre  l)egann  der  Bau.  Es  ist  durchaus  wahr- 
scheinlich, dafs  damit  die  Anlage  neuer  Schiffswerfte  und  Be- 
lebung des  Schifll)aus  in  Verbindung  stand;  denn  wir  finden 
innerhalb  der  nächsten  drei  Jahre  das  attische  Geschwader 
¥on  50  auf  70  Schiffe  angewachsen.  Ol.  72,  2  (491)  wurde 
sum  Andenken  «n  die  Cürundung  der  Hafenstadt  ein  ehernes 
HennesbUd  am  Markte  errichtet,  um  die  neue  Epoche  zu  be^ 
sflictwen,  welche  damit  aush  fftr  Handel  «nd  Wandel  der 
Athener  begonnen  habe.  Aber  die  weitene  Ansftlhning  .dar 
Besdilüsan»  weldie  dem  wiehtigan  Archonten  jähre  des  Thean* 
stoUes  angehören,  wurde  dnrdi  die  Ereignisse  «Bterbrociwa, 
welche  mit  der  aenen  Perserrflstung  eintraten  und  alle  Ge- 
danken auf  die  Gdlshr  des  Augenblicks  hinwandten  ^% 

Auch  hierbei  war  Themistokles  von  entscheidendem  Ein- 
Üuf^  auf  die  Beschlüsse  der  Ii lu gerschaft.  Er  war  es,  wel- 
cher die  nationale  Fahne  aiitpilanzte  und  die  Sache,  welche 
zunächst  eine  rein  attische  war ,  zu  einer  hellenischen  V  olks- 
sache  zu  machen  suchte.   Darum  trug  er  darauf  au,  dafs  man 
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den  Maetscher,  welcher  die  Geeandtseliaft  des  Derrioe  te* 
gltttete,  nun  Tode  Tenutheile,  weil  er  die  Sprache  der  Hel- 
lenen ZQ  verriUierisehein  Zwecke  misebraoche.  Damm  betrieb 
er  die  Annähoung  awischen  Sparta  und  Athen«  und  jene 

Demüthigung  der  Aegineten,  welche  in  dem  Augenblicke,  da 
sie  mit  ihren  Schiffen  in  das  feindliche  Heerlager  übergehen 
wollten,  bioh  durch  ihre  Geilseln  in  Athen  gefesselt  sahen  i^L 
gewifs  als  ein  Ergebnifs  seiner  schlauen  Verhaiiiliungen  anzu- 
sehen; tieiui  aus  der  persönhciieii  Erbitterung,  welche  die 
nach  Athen  gebrachten  Geifseln  gegen  Themistnkies  heglen, 
geht  zur  Genüge  hervor,  dafs  er  der  Ilauplansdiier  der  gegen 
ihre  Vaterstadt  gerichteten  Anklage  gewesen  sein  mufs.  Durch 
ihn  und  seine  Partei  ist  Athen  das  Hauptquartier  des  natio- 
nalen Widerstandes  geworden  ^  und  je  weiter  die  Perser  ge- 
gen Europa  sich  ausbreiteten,  um  so  mehr  zogen  sich  ans 
den  liedrohten  Plätzen  die  tapfersten  und  freiheitsliebendstem 
Männer  nach  Athen  und  dienten  dazn,  die  Häifskräfle  der 
Stadt  tu  TerstärlLen  ^^). 

Unter  diesen  aber  war  kein  bedeutenderer  Mann  als  Milr> 
tiades,  der  Sohn  des  Kimon«  weliAer  sich  nach  dem  Falle 
▼on  lonien  aus  dem  thrakischen  CSiersonnese  hatte  flfickten 
mdssen  (I,  513).  Es  war  för  ihn  keine  leidite  Aufgabe,  sich 
in  Athen  eine  Stellung  zu  gewinnen.  Er  hatte  seine  Vater- 
stadt zur  Tyrannenzeit  verlassen  und  also  die  Jahre  ihrer  in- 
neren Eutwickeluiig,  in  denen  Aristeides  und  Themislokles  zu 
Männern  gereift  waren,  nicht  mit  erlebt;  bei  vorgerückten 
Jahieti  war  er  wie  ein  Fremder  in  die  umgewandelte  Stadt 
zunickgekehrt.  Ungebrochen  lebte  in  ihm  der  alte  Familien- 
slnlz  der  Philalden;  wie  ein  Fürst  war  er  auf  eigenen  Kriegs- 
schitfen  gekommen,  niil  eigeiien  Kriegsleuten,  mit  reichen 
Schätzen,  als  Gemal  einer  thrakischen  Königstochter.  Das  zu- 
rückhaltende und  strenge  Wesen  eines  Mannes,  der  zwanzig 
Jahre  lang  unbedingt  zu  herrschen  gewolint  war,  mufste  den 
empfindlichen  Sinn  der  attischen  Bürger  Terietzen.  Dexa 
kam,  dafs  durcli  Griechen,  die  im  Chersonnes  gelebt  hatten, 
mancherlei  ruchbar  wurde,  was  grofse  Verstimmung  erregte, 
und  wenn  er  auch  bemüht  war,  sich  in  die  neuen  Verhält-* 
nisse  su  finden  und  als  Bürger  unter  Bürgern  zu  leben,  so 
entging  er  doch  seinen  Feinden  nidit,  weldie  das  Geschlecht 
der  Phüalden  nicht  wieder  aufkommen  lassen  weihen.  Nach- 
dem er  erst  yor  den  Scythen ,  und  dann  vor  den  Phöniziern 
nur  mit  Mühe  sein  Leben  gerettet  hatte,  kam  er  nun  in  der 
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eigenen  Heimath  in  neue  Gefahr,  indem  er  von  dem  Volke  we- 
gen seiner  Gewailiierrschafl  in  Tliracien  zur  Rechenschaft  ge- 
sogen wurde. 

Miitiades  schilderte  die  dortigen  Verhältnisse,  um  sein 
Verfahren  zu  rechttertigen ,  und  machte  seine  Verdienste  um 
Athen  geltend.  Er  hatte  ja  die  fruchtbare  und  städtereiche 
fiaibinsel  am  HeUesponte,  wo  sein  Oheim  und  sein  Bruder 
eine  selbständige  Herrschaft  besessen  hatten,  ans  einem  Fa- 
Biüienbesitze  sa  einem  Eigenthume  des  Volks  gemacht.  Er 
hatte  von  dort  zur  Zeit  des  ionischen  Aufstandes  die  grofse 
Bad  wichtige  Insel  der  Lemnier  für  Athen  erobert;  er  konnte 
iarauf  hinweisen,  wie  unter  allen  Hellenen  er  zuerst  als  offener 
fand  des  Dareios  aufgetreten  sei,  und  wie  er  schon  an  der 
Bonan  den  Nationalfeind  der  Hellenen  an  den  Rand  des  Ter- 
derhens  gebracht  habe  (I,  514).  Die  Thaten  des  Miltiades 
sprachen  zu  laut;  das  Volk  fühlte  seinen  Werth.  Noch  sit- 
terte  Alles,  wenn  man  in  Griechenland  auch  nur  den  Namen 
der  Perser  nannte.  Wie  sollte  man  sich  jetzt  eines  Mannes 
berauben,  der  ein  bewähi  lei  Feidhei  r  \v:u%  der  das  Perserheer 
genau  kannte,  und  dessen  ganze  Vergangenheit  daffir  bürgte, 
dafs  er  niemals  an  Unlerhaiidhing  weder  mit  den  l'isisiratiden 
noch  mit  den  Persern  denken  würde!  Er  wurde  freigespro- 
chen; seine  Feinde  zogen  sich  zurück,  ja  sie  mufsten  sehen,  dafs 
die  Bürgerschaft  bei  den  Feldherrn  wählen  für  das  dritte  Jahr 
fon  OL  72,  das  mit  dem  Neumonde  nach  der  Sommerson- 
■eowende  am  27.  Juli  490  vor  Chr.  begann,  unter  den  zehn 
Feldherren  der  Stadt  neben  AristMdes  Miltiades  erwählte. 

Kaam  hatten  die  Feldherren  ihr  Amt  angetreten,  so  ka- 
nen  sdion  die  attischen  B&rn&p^  Yon  Chalkis  flüchtend,  her-» 
tter.  Hinter  ihnen  leuchtete  der  Feuerschein  Ton  Eretria; 
die  Ereignisse  drängten.  Man  schickte  einen  Staatsboten  nach 
8|>arta»  um  scUeunige  lUUfssendung  zu  erwirken,  aber  man 
wartete  nicht  auf  die  Antwort;  denn  schon  in  den  ersten 
Tagen  des  nächsten  Monats  (Ende  August)  beschlofs  das  Volk 
auf  Antrag  seiner  Feldherren,  das  Aufgebot  der  Bürger  aus- 
rücken zu  lassen.  NatürHch  konnte  die  Stadt  in  solcher  Zeit 
nicht  ganz  entblöfst  werden.  Es  waren  also  nur  9000  voll- 
geröstete Bürger,  welche  den  Feldherrn  folgten;  sie  waren 
von  ihren  Sklaven  begleitet,  welche  ihnen  als  Schildkiinjtpon 
dienten  und  als  Leichtbewaffnete  mirfechten  konnten  Ohne 
einen  bestimmten  KnVorsplan  zogni  sie  nach  der  bedrohten 
balc  des  Landes;  im  Lager  selbst  mufste  das  Weitere  heschlos- 
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sen  «od  den  UmstfindeD  genife  gehandelt  werden.  Bnr  gin* 
gen  aber  die  Ansiditen  weit  aus  einander.  Mikiadet  nar  wuh 

gerfldct,  nm  zu  schlagen  und  ihm  ediien  nidits  beJentädwr 

als  ein  Ruckzug  auf  die  Stadt.  Das  Heer  war  in  bester  Stim- 
mung, die  Mannschaft  der  zehn  Stämme  von  oinem  Geiste 
beseelt;  nicht  so  das  Stadtvolk,  und  es  war  vmaui»  zu  sehen, 
dafs  die  Noüi  einer  Belagerung  in  Athen  so  gut,  wie  in  Ere- 
tria,  einer  verrälherischen  Partei  Gelegenheit  gel)en  würde, 
Einflufs  zu  gewin  II e[i.  Darum  war  Miltiades  für  einen  Kampf 
in  Marathon.  Aber  auch  im  Feldherrnzelle  schwankte  der 
Entschlufs.  Vier  Stimmen  wären  für,  fünf  gegen  Miltiades. 
Noch  fehlte  die  entscheidende  Stimme,  die  des  Polemarchen 
d.  h.  des  dritten  der  neun  Archonten  (J,  253),  welcher  in  Ike- 
rer  Zeit  der  wirkliche  Kriegsohersle  gewesen  war,  id»er  jetzt 
nur  noch  eine  Stimme  im  Feldherrarathe  neben  den  erwM- 
ten  Feldherrn  hatte  und  das  £hrenrecht,  den  rechten  FHIgel 
zu  fähren,  wo  einst  des  Königs  Platz  gewesen  war.  Der  Pde- 
march  dieses  Jahres  aber  war  Kallimachos  au6  Apfaidna,  dB 
tapferer  hochherziger  Mann.  Endlich  wurde  auch  seine  Stinne 
für  den  Kampf  gewonnen,  und  Alle  erkannten  nun  in  Miltia* 
des  den  Mann,  der  allein  den  Umständen  gewachsen  war,  so 
dafs  auf  Antrag  des  Ansteides  die  Milfcldherren  ihren  An- 
spruch auf  den  Antheil  am  Oberbefehl,  welcher  täglich  zu 
wechseln  pflegte,  aufgaben.  Nun  war  Mütiades,  der  zu  gebie- 
ten gewohnt  war,  an  seinem  Platze;  ein  kräftiger  Wille  lenkte 
das  Heer,  und  je  weniger  man  nacli  auswärtiger  Hülfe  auf- 
schaute, um  so  erfreulicher  war  die  unerwartete  Ankunft  von 
1000  Platäern,  welche  durch  freiwilligen  Zuzug  in  der  Stunde 
der  höchsten  Gefahr  sich  ihrer  Gemeinschaft  mit  Athen  (I,  318) 
würdig  zeigen  wollten. 

Mütiades  überschaute  mit  Feldherrnbliek  die  Ebene.  Sie 
war  für  die  Perser  bei  weitem  nicht  so  günstig,  wie  es  den 
Anschein  hatte.  Freilich  ist  es  eine  ansehnliche  FMldie',  üe 
sich  gut  zwei  Stunden  hing  ohne  Unterbrediung  yob  Sftden 
nach  Nordost  längs  des  Meeres  himieht»  durch  einea  Giefii- 
bach,  der  yom  pentelisehen  Gebirge  herunter  kommt,  in  «wei 
Hälften  getheilt  Der  südliche  Theil  wird  durch  die  Ausläu- 
fer des  lirilessos  (Pentelikon)  begränzt,  die  nahe  gegen  das 
Meer  vorspringen;  zwischen  Meer  und  Vorgebirge  führt  ein 
breiter  Weg  geiade  gegen  Süden  nach  Athen.  Das  war  der 
Weg,  welchen  Hippias  die  Perser  lüiiien  wulUe.  Die  andere, 
von  Athen  abgelegene,  Hälfte  der  Ebeee  wird  von  den  rauhen 
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BergnigeD  der  Dukm  amgebeii,  wdcfao  Im  an  4h  fttete  rei- 
cbn  «ad  dinrdi  ein  langgestrecktes  Vorgebirge,  Kynosura  ge- 
Baont,  die  krei8f5rmige  Hafenbucht  einschliessen.  Indessen  ist 
dia  Breite  des  Blachfeldes,  welche  die  Perser  angelockt  hatte, 
tiieilweise  nur  eioe  scheinbare;  denn  am  Rande  derselben,  wo 
die  Gewässer  keinen  Abtluss  haben,  namentlich  im  Nim  dosten, 
ziehen  sich  bedeutende  Sumpfstrecken  hin,  üereo  grüne  Ober- 
fläche das  Auge  täuscht. 

Ueber  die  Wahl  seiner  La^ersfattf^  konnte  Miltiades  nicht  • 
iweifeihaft  sein;  er  musste  die  Hauptstrafse  nach  Athen  decken. 
Er  stand  an  den  Höhen  des  penteliachen  Gebirges  oberhalb 
des  Herakleion,  dessen  heilige  Gränzen  er  hütete,  die  game 
Fläche  der  Länge  nach  uberschauend,  jede  Bewegung  dar 
F»nde  überwachend,  vor  ihren  Angriffen  durch  den  rauhen 
Fufs  der  Felshöhen  und  aufgeworfene  Schanzen  biniSngüch 
geschützt,  und  durch  nahe  Quellen,  welche  in  die  SAmpfe 
iMifli  Uerakleion  fliesaen,  mit  Wasaer  Ter8ei;gt  Neun  Tage 
üanden  sich  die&ere  ruhig  gegenOher;  die  Athener  gewittin^ 
im  aieh  an  den  Anblick  der  Peraer,  dieae  wurden  in  ihrer 
Aaaicht  beatärkt,  dafe  ^e  attiache  Mannschaft  nichts  ab  den 
KAMeapaTs  decken  wollte,  und  fühlten  sich  deshalb  als  Her- 
ren der  E3bene  und  Küste  vollkommen  sicher.  Am  Morgen 
des  siebzehnten  Metagcitiuoii  (12.  Sept.),  als  der  Oberbefehl 
der  ursprünglichen  Reihenfolge  gemafs  an  Miltiades  kam,  Hefa 
dieser  das  Heer  nach  den  zehn  Stammen  sicli  aufstrllen.  Der 
Stamm  der  Aeantis,  welcher  Kallimachos  angehörte,  halte  die 
erste  Stelle,  d.  h.  die  Spitze  des  rechten  Flügels,  der  an  der 
Meerseite  stand;  dann  folgten  die  andern  neun  in  einer  durch 
das  Loos  bestimmten  Ordnung;  am  Ende  des  buken  Flügels 
hielten  die  Plataer,  welche  von  Kephisia  herkommend  sich 
hier  angeschlossen  hatten.  Die  Fronte  vmrde  so  weit  ausge- 
dehnt,  dafs  sie  der  Breite  der  feindlichen  AufsteUnng  gleich 
war,  um  der  Gefahr  der  Umzingelung  zu  entgehen  und  den 
Persern  die  attiache  Macht  möglichst  grofe  eracheinen  zu  laa* 
san.  Miltiades  verstärkte  die  beiden  FlugeK,  um  mit  diesen 
vernehmlich  den  Kampf  su  entscheiden,  während  daa  Mittel« 
treffen,  zu  dem  die  Leontis  und  Antioohis  gehörten,  wriir» 
icheinlich  nicht  miiir  ab  drei  Mann  tief  aufgesteUt  war;  die 
SUaYcn  eraetiten  einigermafsen  die  fehlenden  Glieder. . 

In  Toller  Ruhe  waren  die  Truppen  über  die  Gräben  und 
Verbacke  ihrer  Lagerstatte  vorgerückt,  wie  es  ohne  Zweifel 
schon  öfter  geschehen  war.    So  wie  sie  sich  aber  bis  aul  5000 


3)  DER  KAMPF  IM  1I4BATK0II  (12.  ftfiPT*  410). 

Fürs  dem  Feinde  genähert  haUea,  gingen  sie  im  Geschwind- 
sehntte,  wdcher  sich  nach  und  nach  zum  Sturmianfe  stei- 
gerte, unter  heilem  Schlachtrufe  ?orw&rts.  Die  Perser  gbrnb- 
ten  Wahnsinnige  yor  sich  zu  sehen,  ab  sie  die  Männer  vou 
den  Höhen  herunterstürmen  sahen;  sie  stellten  sich  rasdi  in 
Schlachtordnung,  aber  ehe  sie  noch  zu  einem  wirksamen  Bo- 
genschüsse gelangen  iionnten,  waren  die  Attiener  da,  mit  er- 
hitztem Muthe  den  Nahekampf  zu  beginnen,  Mann  gegen  Mami 
in  dichtem  Handgemenge,  wo  persönlicher  Mulh  und  gymna- 
stische Gewandtheit,  wo  die  Wucht  der  SchwerbewatTin  leii, 
der  Stöfs  der  Lanzen  und  das  Schwert  entschied.  So  hatte 
der  geschickte  und  kühne  Angrili  die  ganze  Sie^eskiatt,  wel- 
che auf  Seiten  der  Athener  war,  zur  Geltung  zu  hnngen  ge- 
wnfst.  Dennoch  war  der  Erfolg  kein  allgemeiner.  Das  feind- 
liche Miiteltrefl'en  stand;  hier  waren  des  Heeres  Kerntruppon, 
die  Perser  und  Saker  vereinigt,  hier  war  der  Kampf  am  blu- 
tigsten, die  Gefahr  am  gröfsten;  ja  es  wurden  die  dünnen 
Reihen  der  attischen  Burger,  in  deren  Mitte  Aristeides  und 
Themistokles  fochten,  mit  der  Nachhut  der  Sklaven  Ton  der 
Uebormaeht  unaufhaltsam  zurAckgedrftngt,  you  der  Kftsta  wsit 
in  die  Ebene  hinein.  Inzwischen  hatten  aber  beide  FiAgel  dea 
Feind  geworfen ,  und  nachdem  sie  einerseits  auf  dem  Wege 
nach  Rhamnus,  andererseits  nach  der  Köste  siegreiA  yorge- 
drungen  waren,  ertheilte  Miltiades,  der  diesen  Fall  vorausge- 
seheii  und  die  Leitung  des  Kampfes  vollkommen  in  seiner  Hand 
behalten  hatte,  zur  rechten  Zeit  den  Befehl,  dafs  die  Flügel 
von  der  Verfolgung  unikeliren  und  vereinigt  die  Perser  des 
Mittehi  pfTens  im  Rncken  angreifen  sollten.  Nun  war  die  Finclit 
bald  allgemein,  und  in  der  Flucht  wuchs  das  Unheil  der  Per- 
ser; denn  ihnen  fehlte,  wie  Miltiades  vorausgesehen,  jeder 
Ruckzugsort,  wo  sie  sich  zu  neuer  Ordnung  hätten  sammeüi 
können;  sie  wurden  in  die  Sümpfe  gedrängt  und  hier  mas- 
senweise getödtet.  Glücklicher  waren  die,  welche  an  die  Kü- 
ste gelangten  und  auf  den  Landungsbrücken  die  Schiffe  er- 
reichen konnten.  Die  in  grofserer  Entfernung  ankernden  hatte 
man  schon  während  des  Handgemenges  abbhren  sehen;  aber 
auch  die  näher  liegenden  Schiffe  waren  so  sdinidl  flott  gemacht 
und  von  den  Bogenschützen  so  nachdrücklich  vertbeidigt,  da6 
die .  heranstürmenden  Griechen  nur  sieben  Sdiiffe  am  üfor 
fassen  und  erbeuten  konnten.  In  diesem  Uferkampfe,  welcher 
halb  zu  Lande,  halb  zu  Wasser,  mit  Feuerbränden,  mit  Schwert 
und  Faust  geführt  wurde,  Helen  als  Vorkämpfer  die  wackersten 
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Mftiimr;  rniter  ihaeu  EMmidm^  dem  der  iiii8lerUi«he  Rihai 
bfieb,  durch  Mine  StiniBie  di«  Loosnog  tum  Kampfe  gegebM 
M  liabeD»  und  Kynaigdros,  des  Aisdiylot  Bruder,  weiclier  vem 
Bord  eioes  Sduffs^  dU  er  erkfiDmen  wollte,  mit  abgehmeBer 
Hnd  iD  das  Meer  sarAekuak. 

Ueberblidit  man  die  dürftigen  Darstellungen  des  Kampfes 
TOD  Maralhon,  welcbr  die  Alten  uns  überliefert  haben,  so  [)e- 
fremdet  vor  Allem  ein  doppelter  Umstand.  Wo  war  denn  die 
Reilerei,  fragen  wii  ,  :uit  welche  von  Anbeginn  der  Rüstung 
her  die  Siegeshoffnung  iler  Perser  gebaut  war,  um  derentwil- 
len in  Maralüon  gelandet  war,  die  allein  im  Stande  gewesen 
Ware,  den  ganzen  Schlachtplan  des  Miltiades  zu  vereiteln? 
Sie  wird  in  keinem  Berichte  erwähnt.  Das  Zweite,  was  be- 
frmdet,  ist  die  Schnelligkeit,  mit  welcher  die  Einschiffung 
der  persischen  Truppen  erfolgte.  £s  ist  unbegreiflich,  wie  diese 
schon  während  des  Kampfes  beginnen  und  wie  sie  nach  dem 
EaBpÜB  80  glucklich  und  unbehindert  aosgefuhrt  wmlen  konnte» 
wenn  nicht  die  Kriegs-  und  TransporÜotte  schon  vor  der 
Scfalachtsnr  Abfahrt  vorbereitet  gewesen  wire.  Darnach  scheint 
jur  wahrscfaeudich,  dafs  die  Perser  vor  Ablauf  der  neun  Tage 
4m  Plan  au^egeben  hatten,  den  von  Wltiades  hesetsten  und 
▼erseliansten  Ustenpafs  zu  erzwingen,  und  dafs  am  zehnten 
Tage  die  Flotte  schon  bemannt  und  namentUdi  die  Reiterei 
schon,  an  Bord  war.  Miltiades  machte  also  einen  Angriff, 
als  das  Perserheer  getheilt  und  die  gefährlichste  Waffe  vom 
Kampfplätze  entfernt  war;  er  griff  die  Truppen  an,  welche 
zur  Deckung  der  Einschüfung  am  Ufer  aufgestellt  waren. 
l)ann  begreift  sich  auch,  warum  Miltiades  nicht  trüber  und 
mchi  später  seinen  AagrilT  ausführte;  denn  warum  sollte 
er  auf  den  zehnten,  als  den  ursprünglichen  Tag  seines 
Oberbefehls  gewartet  haben,  nachdem  einmal  der  Wechsel 
aufgegeben  war?  ^^). 

Die  Flotte  fuhr  an  der  Küste  entlang  nach  Sunion.  Als 
verabredetes  Zeichen  soll  ein  Schild  auf  dem  pentdischen  Ge- 
bkge  angesteckt  worden  sein ,  um  die  Perser  wissen  zu  his- 
sen, dafs  es  nan  Zeit  wire ,  sich  gegen  Athen  zu  wenden. 
Ks  war  eine  Demonstration  der  persisch  gesinnten  Athener, 
welche  nadi  dem  Abzüge  dar  Feldherm  und  der  kriegerischen 
Mannschaft  frderen  Spielraum  gefunden  hatten.  Der  walwe 
Zasammenbang  ist  nie  zu  Tage  gekommen«  Am  meisten  haf- 
tete an  den  AftmSoniden  der  Vorwurf,  dafs  sie  mit  dem  Lan» 
dnfeinde  ein  heimliches  Emverstindnilii  uaterfaidten  hätten. 
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Wer  aber  auch  die  Lr}iel)er  ilfs  Schildzeicheiis  gewesen  sein 
mögen,  schwerlich  ist  es  erst  während  der  Schlacht ,  die  sc 
unerwartet  eintrat  und  so  kurz  dauerte,  und  während  der  Flucht 
Perser  gegeben,  sondern  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  frü- 
her, vor  dem  entscheidenden  Kampfe,  und  dann  dürfen  wir 
wohl  in  jenem  Schildzeichen  den  Anlafs  erkennen,  welcher  die 
Perser  zur  Einschiffung  bestimmte.  Dann  Men  die  Yerra- 
ther  wider  ihren  Willen  Mütiades  mmm  f^dcktteiiatt  in- 
griffe  yerholfen. 

.  Den  Siegern  Ton  Marathon  war  nach  dem  haifiMB  Tage 
keine  Rnbe  gegönnt  Äristeides,  der  Mann  Yon  zweifdioatf 
Rechtlichkeit ,  wnrde  mit  den  Genossen  seines  Staniflies,  dar 
am  m^ten  gelitten  hatte,  auf  dem  ScUacktfelde  sttrAckgelas* 
sen,  um  die  Beule  zu  hüten  und  die  Sorge  für  die  Todlea 
zu  übernehmen.  Die  übrigen  Truppen  wurden  nach  kuraer 
Rast  zuruckgefühi  l,  und  am  Abende  des  Schlachttags  lagerten 
sie  wieder  unweit  Athen,  nordöstlich  von  der  Stadt,  bei  dem 
hochgelegenen  Gymnasion  Kynosarges.  Als  die  Perser  in  ra- 
scher Fahrt  die  phalerische  Bucht  erreicht  hatten  ,  sahen  sie, 
wie  es  Tag  wurde,  die  Helden  von  Marathon,  zu  neuem  Kam- 
pfe bereit,  sich  gegenüberstehen.  Was  nun  aber  die  Perser  ver- 
anlasste, von  jedem  Versuche  der  Landung  abzustehen,  ist 
schwer  zu  enträthseln.  Yielimht  kig  ein  Haufilgrand  in  der 
Persönlichkeit  des  Hippias. 

Hippias  hatte  als  hinfälliger  Greis  den  Boden  seiner  Hei^ 
math  wiedttT  hetreten.  Wenn  his  dahin  den  Godankmi  an 
Wiederfaerstellang  seines  Hanses  festgehalten  hatte,  so  war  ihm 
nach  dem  Tage  von  Maratlwn  jede  HoffiMing  Terschwmiden  imd 
der  Mutb  gebrochen.  Mit  der  Teniehtleistung  des  Hippias 
waren  die  Instruktionen  der  Feldherra  erlosdien;  ans  eigonc» 
Vollmachten  halten  sie  keinen  Muth  zu  handeln,  um  so  weni- 
ger, (U  die  Partei,  auf  deren  Unterstützung  raan  gerechnet 
hatte,  nach  dem  marathonischen  Kampfe  entmulhigl  war.  Un- 
ter diesen  Umständen  läfst  es  sich  erklären ,  dafs  die  f  eld- 
herrn  auch  (ihiie  eine  weseiiLliche  Eiiibufse  an  Streitkräften 
erliUen  zu  haben  (die  Zahl  ihrer  Todten  wird  auf  6400  an- 
gebe!) en),  den  Beschiufs  fafsten,  vor  Eintritt  ihr  herbsthchen 
Witterung  heimzukehren  und  sich  diesmal  mit  der  Züchtigung 
von  Naxos  und  Eretria  und  der  Unterwerfong  der  Cykladen 
zu  begnügen.  Die  Strafse  nach  Athen  war  offen;  sie  kowi- 
ten  zur  Vollendung  des  Begonnenen  in  jedem  Frülyahre  wie- 
derkehren. 
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Die  Spirtaimr,  wdebe  Zazng  f«rgpr«dHii  IwttiNi,  MhM 
ier  YoifanondsUig  toröber  ivftre,  «b  wdcfaiin  sie  mil  ihrer 
pmm  Börgergemeinde  heim  Opfer  des  Apetton  Kameiee 
gegen  sein  mOfsten,  liainen  den  Tag  mcb  der  Sdiiieht  in  Allien 

an  und  fanden  nun  statt  der  bedrängten  und  geängsteten 
Stadt  eine  siegesfrohe,  von  Dank  gegen  die  Gotter  und  edlem 
Selbsigefühi  erwäiüiie  Bürgel  schaft.  Die  Sparlaner  zogen  nach 
MaralJiün.  bewunderten  an  Ort  und  Stelle  die  That  der  Athe- 
ner und  kehlten  heim.  Die  Anerkennung,  welche  die  Krie- 
ger Spartas  aussprachen,  mag  ehrlich  und  treu  gemeint  ge- 
wesen sein,  die  Politik  Spartas  war  es  nicht.  Die  alte  Eifer- 
sucht war  durch  das  neue  Bundnifs  nicht  beseiti^l ;  denn  wenn 
die  Spartaner  aus  lauterem  und  nationalem  Gesichtspunkte  die 
€«hkur  der  Schwesiersladt  ao^gefafst  hätten,  so  würden  sie  das 
iEareesnlest  nicht  zum  Yorwande  ihrer  Sftmnnifs  benutzt  ha- 
tee,  so  wenig  me  sie  bei  einem  Angrifife  auf  ihr  eigenes  Land 
M  snies  Festes  willffiB  die  krftlligste  Abwehr  versäumt  haben 
vMeiu  £s  icameii  ja  aodi  nur  2000  Bdrgor  ood  keio 
ilg  flkiirle  sie.  Es  war  die  Strafe  iirsr  Falschkeit»  dafo  sie 
ms  grfifsten  Ebreatage  Mtensdwr  Waffen  aosgesddossen  wa- 
ren  and  daft  die  Spartaner  den  Athenern,  die  Dorier  den  lo- 
Mm  lar  «He  Zeiten  den  Rnfam  des  mten  Pers^sieges  äbeT" 
lassen  mufsten. 

Sowie  die  Zeil  der  Noth  vorüber  war,  dachten  die  ALhe- 
ner  vor  Allem  daran  ihre  Gelübde  zu  bezahlen  und  das  An- 
ilenken  ihrer  Todten  zu  ehren.  Nach  ihren  Stämmen  geord- 
net, wurden  sie,  192  an  der  Zahl,  bestattet,  wo  sie  fürs 
Vaterland  gefallen  waren ;  auf  ihren  Grabstätten  wurden  die 
Pfeiler  aufgerichtet,  nnf  welchen  ihre  Namen  eingeschrieben 
waren.  Ein  zweitei  Grabhügel  deckte  die  in  treuer  Bundes-» 
genossenschaft  gefallenen  Platäer  und  die  Sklaven,  welche  mit- 
gefochten  und  durch  ihren  Opfertod  Anspruch  auf  Bürgerefare 
erwerben  hatten.  Neben  den  Gräbern  wurde  ein  Siegesdenk- 
mal  errichtet,  das  erste  seiner  Art  auf  griechischem  Boden, 
Die  Wahlstätte  wurde  ein  Heiligthnm  des  Landes  und  dea  Ge- 
foUmen,  gleich  Hereen,  ein  Jahresopto  eingesetzt  Von  der 
nxfaai  Swgesbente  wurde  der  Zehnte  den  htifreicheD  Gotlh«- 
tsD  Athens,  ApoHon  und  Artende  geweiht  Auch  nach  Delphi 
geldile  man  ein  Weihgeschenk,  uiM  dem  Cotte  Pan,  d«r  dem 
attischen  Staatsbolen  auf  dem  Wege  nach  Sparta  erschienen  war, 
morde  zum  Dank  für  die  bewährte  Freundschaft  eine  Grotte 
am  Abhänge  der  Burg  gewidmet  und  zugleich  ein  Jahresfest 
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mit  Fackellauf  gestiftet.  Das  grofse  Siegesfest  wurde  aber  acht- 
zehn Tage  nach  der  Schlacht  in  Agrai  am  liissos  gefeiert,  an 
etnem  Festtage  der  Artemis,  dem  sechsten  des  Monats  Boe- 
dromion,  welcher  zugleich  dem  Apollon  heilig  war.  Führte 
dieser  doch  selbst  yom  Sdilachtgeschrei  des  Angriffs  den  Na- 
men 'Boedromios*,  und  nadi  dem  Vorbilde  des  siegreichen  Got- 
tes hatten  die  Athener  sich  im  Sturmschritte  auf  die  feind* 
Kchen  Reihen  geworfen. 

Miltiades  yermochte  augenblicidich  Alles.  Er  fSUte  diese 
Macht  und  fiberschätzte  sie.  Ihm  sollte  der  Tag  von  Mara- 
thon nur  der  Anfang  einer  Reihe  glänzender  Waffenthaten  seiu; 
er  nahm  die  unbedingte  Feldherrnmacht,  welche  ihm  zu  Theil 
geworden  war,  auch  fernerhin  in  Anspruch,  und  da  er  wenig 
Lusl  hatte,  in  oftener  Volksversamuilung  über  seine  Anschlage 
verhandeln  zu  lassen,  so  verlangte  er,  dafs  man  ihm  die  Kriegs- 
schiüc  und  Geldmittel  zu  IK  ier  Verfuf^uiig  strilc,  damit  er  den 
frischen  Eindruck,  den  der  marathonische  Sieg  auf  die  Athener 
sowohl  wie  auf  ihre  Feinde  gemacht  habe,  zu  neuen  Siegen 
benutzen  könne.  Die  reichste  Beute  werde  sein  Begehren  recht* 
fertigen.  Ein  solches  Geheimthun  war  fireiiich  dem  Geiste  des 
attischen  Staatswesens  durchaus  zuwider.  Aber  man  hatte  so 
Aett  das  Heilsame  eines  nnhedingten  Kriepbefehls  arlhhren; 
man  hatte  zu  Miltiades  Glftcke  ein  btindes  Vertrauen;  man  gab 
deshalb  nach  und  sah  mit  den  stdzesten  Hoffnungen  die  Flotte 
von  sidkzig  Schiffen  unter  seiner  Führung  in  See  gehen.  Es 
war,  wenn  man  den  tollkühnen  Zug  nach  Sardes  mcht  in  An- 
schlag bringt,  der  erste  Kriegszug  von  Hellas  aus  ge^^eu  den 
Grofskömg ,  und  da  Miltli^des  schon  an  der  Donaubiücke  die 
Befreiung  loniens  als  das  nothwendige  Ziel  hellenischer  Krieg- 
führung auigeüteill  halte,  so  erwartete  man  bald  von  glänzen- 
den Erfolgen  zu  hören  und  die  SchiÜe  mit  reicher  Beute 
heimkehren  zu  sehen. 

Stau  dessen  kam  die  Nachricht,  dafs  die  Flotte  unthätig 
vor  Faros  liege.  Miltiades  wollte  nämlich  die  Verbündeten 
des  Grofskönigs  brandschatzen  und  zunächst  sollten  die  reichen 
Parier  dafür  büfsen,  dafs  sie  den  Persern  eine  Triere  gestellt 
und  gegen  Athen  gekämpft  bitten;  sie  sollten  sieb  unterwer- 
fen und  eine  hohe  Kriegssteuer  zahlen.  Im  Vertrauen  auf 
ihre  Stadtmauern  wagten  aber  die  Parier  nnerwarloter  Weise 
Beides  su  verweigern  und  versetzten  Miltiades  dadurch  in  die 
Abelste  Lage.  Denn  er  war  auf  eine  Belagerung  nidit  äaßt^ 
richtet  und  konnte  sich  doch  nicht  entsdiUefs^ ,  unverrich* 
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lete  Siehe  almnclieD.  Zeil  uiidl  Md  irarden  ▼«rgesdht; 
«r  konnte  wit  seinen  LanduDgen  und  TerwAstendea  StrsiM- 
geo  dnrcli  die  Insel  nichts  «nsnchten.  Endlich  griff  er  in  stei* 
gender  Lddenschaftlichkeit  xu  ahergläubischen  Mittehi«  Er  ?eiw 
suchte,  wie  in  Faros  erHhitward,  in  das  HeiHgthiifli  der  Demeter, 
der  Schutzgöttin  der  Insel,  sich  einzuschleichen,  um  dort  nach 
Unterweisung  einer  Tempeldienerin  durch  heimliches  Opfer 
oder  Entführung  des  Bildes  ein  Unterpfand  des  Sieges  zu 
gewinnen.  Aber  der  Anschlag  mifslang  so  sehr,  dafs  er  bei 
der  Rfickkehr  aus  dem  Tempelhofe  durch  einen  Fchlspruiig 
sich  selbst  verletzte,  und  so  mufsle  der  hochfahrende  Mann 
nach  26  Tagen  die  Belagerung  autlieben,  um  krank,  ruhnko» 
mit  leeren  Schilfen  nach  Athen  heimzukehren. 

Nun  erhob  sich  ein  Sturm  der  Anfeindung  vvider  ihn. 
Mos  alten  Gegner,  deren  Mirsgunst  durch  die  unerhörten 
Si^gesdiren  gesteigert  worden  war,  schaarten  sich  von  Neuem 
lossmmen.    Voran  standen  mit  ihrem  Anhange  die  Alkmäo« 
niden,  die  mdk  der  marathonischen  Schlacht  so  ai^  yerdäcb- 
ligt  worden  waren  und  nun  begieng  die  Gelegenheit  ei^* 
te,  als  Vertrete  der  Volksreehte  aufiratreten.  Ar  Ffihrer  war 
Xanthippos,  der  eine  Nichte  des  Kleisthenes,  Agariste,  nur  Fran 
hatte.  Sie  fanden  die  Stimmung  der  Bärgerscbalt  in  hohem 
Grade  günstig  ;  denn  alle  Begeisterung  fdr  den  Sieger  Ton  Ma- 
rathon war  in  das  Gegentheil  umgeschlagen;  man  sah  in  ihm 
jetzt  nur  einen  selbstsüchtigen,  gewalübätigen  Mann,  welcher 
die  Gesetze  des  Staats  verachte.    Die  Erbitterung  wuchs,  als 
sich  heraus  stellte,  dafs  Miltiades  die  ganze  unglückliche  Un- 
ternehmung gegen  Faros  nur  darum  unternommen  habe,  um 
sich  an  einem  persönlichen  Feinde,  den  er  auf  der  Insel  hatte, 
dem  Lysagoras,  zu  rächen,  welcher  ihn  einst  bei  den  Persern 
angeschwärzt  halte.    Der  Gerichtstag  kam.    Xanthippos  klagte 
wegen  Täuschung  des  Volks  und  Mifsbrauch  des  öffentlichen 
Vertrauens.   Die  Burgerschaft  safs  selbst  zu  (yericbt  und  liefs 
Miltiades  Tor  sieh  hringen.   Auf  einem  Bette  wurde  er  in  die 
Versammlung  getragen,  selbst  unfähig  ein  Wort  zu  reden.  Aher 
weder  d«r  erschütternde  Anhlick  des  kranhon  Helden,  noA 
die  Erinnerang  an  den  Sieg,  darch  welchen  er  den  Athenern 
dae  gans  nene  Stettnng  in  der  griechischen  Welt  Tcrschaffl 
kitte,  nodi  die  Reden  seiner  Freande,  die  auch  der  Erwerbung 
mLcmnos  gedachten,  waren  im  Stande,  emen  gönstigen  Em- 
dracfc  herroranrnfen.  Er  wurde  des  Verbrechens  schuldig  be* 
landen,  und  nun  sollte  in  sweiter  Abstimmung  die  Strafe  he» 
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stimmt  werden.  Der  Antrag  drs  Kll^^ers  lautete  auf  Tod,  und 
Miltiades  würde  durch  Henkers  Uiwd  geendet  haben,  wenn 
es  nicht  dem  Rathsberrn,  weicher  den  Vorsitz  hatte,  durch 
seinen  fiiiiflusa  auf  die  Abstimmung  gelungen  wäre,  das  Aerg- 
8te  abenwenden.  Dagegen  wurde  der  Angeklagte  in  eine  Geld* 
bufse  Yon  50  TaleBten  (7&000  Th.)  verurtbeilt.  Seine  Guter 
im  Chereonnes  waren  nebst  einem  grofisai  Theile  seines  Reich* 
thams  in  die  Hdnde  der  Perser  gefalien*  Er  waur  also  aufser 
Btende  die  Strafe  zu  saiden.  So  wurde  er  nach  der  Strenge 
der  attischen  Gesetze  als  Staatisdiiddner  hebanddt»  aller  Bhrea 
▼eriostig  erklärt  und  zur  Strafs^ftrfung  in  peraöididie  Haft 
gebracht.  Inzwischen  war  der  Brand  zu  seiner  Wunde  getre- 
ten, und  so  slarh  er,  elend  an  Leib  und  Seele,  und  binter- 
liefs  seinoni  Sohne  nichts  als  die  Erbschaft  einer  unerschwing- 
Hchen  Geldschuld ,  von  deren  Erstattung  die  Herstellung  der 
bürgerlichen  Rechte  der  Familie  abhängig;  war  ^*). 

Miltiades  Ende  ist  ein  greller  Mifstoii  in  den  Feiertagen 
der  ersten  Freiheitskampfe  Athens.  Um  aber  nicht  imgerecbt 
zu  ur( heilen,  mufs  man  bedenken,  wie  ein  trotziger  Eigen wiiie 
den  Athenern  mit  Recht  für  den  schlimmsten  Feind  ihres 
Gemeinwesens  galt,  in  wdcheni  der  Einseine  nur  dem  Ganzen 
dienen  sollte.  In  diesem  Sinne  Bürger  za  sem  rerstand  Miltia- 
des nicht;  seine  Schuld  war  nnUugbar;  dazu  kam,  dafs  in 
seinem  Prosesse  das  Volk  soglddi  der  beleidigte  Thett  und 
der  Richter  war.  Eine  höhere  Instans  war  mdit  foriumden, 
ttod  es  gab  keinen  gesetaSdiMi  Weg,  um  hier  Gnade  für  Recht 
ergehen  zn  lassen. 


Nachdem  der  Maim  geiaileii  war,  welcher  mit  den  dyna- 
stischen Geschlechtern  der  Vorzeit  uumiiteibar  zusammenhing 
und  selbst  Gewaltherr  gewesen  war,  traten  nun  die  Männer 
in  den  Vordergrund,  welche  in  Athen  die  Enlwickelung  des 
Verfassun^sstaales  miterlebt  hatten  und  der  neuen  Zeit  ange- 
hörten. Unter  ihnen  war  Xanthippos,  der  Sohn  des  Aripbron, 
der  Hanptankläger  des  Miltiades,  welcher  Kleistbenes,  dem 
Oheime  seiner  Frau,  als  ein  Vorkämpfer  bürgerlicher  Gleich- 
heit und  Freiheit  nacheiferte.  Der  einflufsreichste  Mann  der  Ge- 
meinde aber  war  Arisleides;  denn  nächst  dem  siegreichen  Feld- 
herm  hatte  er  den  gr6fsten  Antheü  an  dem  Ehrentage  fso 
Marathon.  Im  Jahre  nach  der  SAIacfat  bekleidete  er  das  Amt 
des  ersten  Archonten,  ein  Amt,  wehhes  ihm  als  eia  Zeichen 
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Mtaer  Anerkmong  ra  TM  ivnrde,  mitm  mAm  Htm  lih 
BMrerber  sarddktralen  (L  548).  S0  wurde  at»  den  Zofalie 
des  Looees  die  ehrenvc^te  WaU.  Mit  arildefli  Braete  mid 
«meraciidtlepKchaai  GleicliiDiidw  stand  er  iamilleD  der  beweg- 
ten Menge,  die  nrii  Tdleni  Vertrauen  auf  ilin  aeliauta.  NebM 
üim  drängte  sich  ungeduldig  Themistokles  vor,  dessen  EinÜufs 
durch  die  letzten  Ereignisse  zurückgedrängt  worden  war.  Der 
Ruhm  des  MüUades  hatte  seinen  Ehrgeiz  gesteigert;  er  wollte 
jetzt  um  jeden  Preis  sein  unterbrochen fs  Werk  fortsetzen  und 
durchführen.  Denn  die  glückiic  lie  Abvveiiduug  dci  ( m  sI(  11  liriegs- 
noth  hafte  ihn  in  seiiicii  Ueherzeugungen  nicliL  ine  gemacht, 
und  wälii'crid  die  Menj^f  im  GefTihle  ^glücklicher  Krn^tluu^ 
schwelgte  und  nach  Marathon  pilgerte,  um  die  biegsdeiikmäier 
aufrichten  zu  sehen,  hatte  Themistokles  schon  die  /ukiiiifügeB 
Mifochtf eider  im  Auge.  Er  sah,  dafs  die  Perser  wiederkeb- 
reo  wurden  und  zwar  mit  solcher  Macht,  dafs  ein  Widentiiid 
in  effenen  Felde  unmöglicii  sein  werde.  Auch  die  Biogmauem 
seiea  olme  Nntien,  weno  das  gange  Gebiet  von  Feindes 
tiMTBcliweainit  wire.  Nur  ein  KanipQ^ati  Weihe  übrig,  daa 
ad  daa  Meer.  Znr  See  könnten  die  Barbaras  unniar  nur  be- 
schrinkln  Maaaen  in  den  Kampf  fObren;  hier  aeien  ihre  Ken^ 
truppen,  diel^eraer,  Meder  und  Salier,  am  wenigsten  an  ihrem  . 
Pblie;  hier  seien  sie  den  aeegefibten  HeUenen  gegenfiber  am 
meisten  im  Nachtheile.  Also  eine  Flotte  müsse  da  sein,  aber 
nicht  blois  zur  Kiistt  nvertheidigung  ausreichend,  sondern  grofs 
genug,  um  die  ganze  üürgerschaft  aufzunehmen.  Darum  müsse 
der  begonnene  Trierenhau  in  einem  ganz  anderen  Mar^sUbe 
wieder  aufgenommen  werden:  eine  Flotte  von  200  Kriegs- 
scijiüen  sei  nöthig,  um  Athen  unuberwiiKliitfi  zu  machen. 

Aber  woher  die  Mittel  zu  so  ungeheurtMi  Lnler nehmungen? 
£in  Blick  auf  das  arme  Länddien  schien  alle  Plane  der  Art 
zu  Schanden  zu  machen.  Aber  Themistokles  zeigte  seinen 
Blitbürgern  von  Neuem,  dafs  es  nur  darauf  ankomme,  die  vor- 
handenen Hülfsmiitel  richtig  au  yerwerthen,  um  GroüBea  er* 
reichen  au  können. 

Der  aehmale  Theil  der  altiKhen  Halbinsel ,  der  sich  am 
weitesten  in  das  insehneer  vorschiebt,  ist  das  laurische  Berg- 
iand.  fia  aind  keine  atatthühen  Gebirge,  wie  die,  welche  daia 
■oriceni  von  Atlmn  umgeben,  aondern  niedrige  FelarQcken, 
Wikhe  in  paraUden  ZOgen  «um  Bleere  alraiehen,  unfruchtbar 
und  nur  mit  dOnnen  Pimengnippen  bekleidet.  Dieae  HQgal- 
hndachalt  hagle  in  ihrem  Soholae  ergiebige  Silberadem,  wd- 
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che  sich  auf  einem  Räume  von  anderthalb  QuadratmeileB  war 
ter  der  Oberfläche  hin  erstreckten  und  sich  bis  auf  die  vor- 
M^eoden  loseln  verziveigteD.  Die  Aosbeale  derselben,  die  in 
sehr  früher  Zeit  begonnen  haben  rnnfa,  war  damals  im  be- 
sten Gange.  Man  war  mit  Groben  und  StoUen  in  das  Gebirge 
eingedrungen  und  wufste  durch  Wetlerzuge  die  tiefliegenden 
Gänge,  in  denen  Tausende  von  Sklaven  arbeiteten,  mit  hoSi 
so  versehen.  Der  Staat  war  Eigenthumer.  Er  baute  aber  nicht 
selbst,  sondern  überliefs  die  eiuz('lnea  Disüikle  oder  Gi  üben 
für  ein  entsprechendes  Kaufgeld  an  uiiternehmende Kapitalisten, 
welche  als  Erbpächier  den  litiüieb  iihernahnicrj  und  von  der 
jahrlichen  Ausbeute  etwa  vier  Procent  als  Aiti^ahe  im  den  Staat 
zahlten.  Die  Slaatsgüler  wiird^M]  al»t  r  seit  dem  Sturze  der 
Tyraiiiien  wipflerum  als  Bürgergiit  belraciiLet,  und  demgemäfs 
hatten  die  Bürger  gerechten  Anspruch  darauf,  dass  der  Ueio- 
ertrag  der  Bergwerke  ihnen,  als  den  Eigen thumem  dei*  Do- 
mänen, zu  Gute  komme.  Dies  geschah  aber  in  der  Weisen 
dafs',  wenn  nach  £riedigaug  der  jährlichen  Staatsbedorfnisse 
ein  ansehnlicherer  Baarvorrath  in  den  öffentlichen  Kassen  ährig 
bUeb  und  keine  andere  Verwendung  für  Staatsawecke  beantragt 
war,  dieser  Ueberschufs  anter  die  Börger  yerlheilt  wwrde. 

Als  nun  gerade  jetzt  eine  bedeutende  Summe  verlheflt 
werdra  sollte  (so  dals  zehn  Drachmen  auf  den  Kq>f  kamen), 
da  trat  Themistokles  auf  und  stellte  den  Antrag,  dafs  die 
Vertheilung  der  Bergwerksgelder  durch  Volksbeschlufs  ein  für 
allemal  abgeschafft  werde.  Das  sei  eine  unvernünftige  und 
unverantwortliche  Verschleuderung  der  öffentlichen  Mittel,  wie 
sie  einem  Staate,  der  von  nalien  und  fernen  Feinden  umge- 
ben sei,  am  weni^sirii  gezieme.  Man  solle  vielmehr  alle  üe- 
berschusse  zum  Kriegsfonds  machen  und  das  Geld  zu  nichts 
Anderem  verwenden,  als  zum  Baue  von  Kriegsschiffen;  denn 
wenn  man  in  der  bisherigen  Weise  damit  foilfabre,  vergingen 
die  kostbarsten  Mure,  ohne  dafo  etwas  Ordentliches  an  Stande 
komme. 

Um  die  Burger  geneigt  zu  machen,  ein  solches  Opfer  für 
das  Gemeinwesen  zu  bringen,  durfte  er  aber  nicht  sofort  mit 
seinen  inrklichen  PUnen  hervortreten.  Denn  wenn  er  jetzt 
von  Hersteliung  einer  Flotte  gesprochen  hätte,  welche  der 
persisch*pbAnikischen  Seemacht  gewachsen  sein  soUte,  so  wäre 
er  wie  ein  Irrsinniger  verspottet  worden.  Die  grofse  Mehrheit 
der  Burger  war  noch  nicht  gewohnt,  andere  als  die  nächst- 
liegenden Tagesfragen  einsliich  zu  erwägen,  und  sie  war  nicht 
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gesonnen,  mit  Rücksicht  anf  Kiieg8g«falirai,  wckhe  nur  in 
Eopfe  Thcmistokles  vorliaiidea  waren,  ao  beqaenien  lud 
in  steter  Zonahnie  begriffenen  EinkQnften,  irie  die  MetaUrenUn 
waren,  freiwilüg  au  entaagea 

Zum  Gtaek  waren  andere  GeTahren  nnd  Nothstinde  da, 
wdche  aacfa  den  kuitaiehtigalen  Leuten  deutUcb  waren  und 
deshalb  benutzt  werden  konnten,  um  dem  Antrage  des  The» 
mistokles  den  nöthigen  Nachdruck  zu  geljon. 

Die  Aeginelen  hatten,  wie  wir  wissen  (S.  11)  ihre  Geifseln 
auf  gütlichem  Wege  nicht  zurück  ei  halten,  sie  musten  es  also 
aui  andere  Weise  versuchen.  Sie  bemanulen  ihre  Kaperschiffe 
und  lauerten  auf  einen  guten  Fang,  wozu  die  an  den  attischeo 
Kästen  gefeiei  len  Fe^te  die  beste  Gelegenheit  bolt  ii.  So  gelang 
es  ihnen  denn  auch  während  des  Poseidonfestes  in  Sunion  das 
heilige  Scbitf  der  Athener  wegzunehmen  und  eine  Anzalil  der 
reroebmaten  Burger  in  ihre  Gewalt  zu  bekommen.  Dadurch 
wurde  wohl  ihr  nächster  Zweck,  die  Ruckgabe  der  Geifseln, 
crreieht  Aber  die  Fehde  selbst  war  damit  nicht  geendet ;  sie 
entbrannte  vielmehr  um  so  heftiger  und  wurde  immer  gifUger 
Dod  biatiger.  Denn  die  Athener  knüpften  mit  der  Volkapartei 
m  Aigina  ein  EiuTerstAndnifa  an ,  nm  dureh  Verrath  die  Inad 
zu  gewinnen,  und  gleichzeitig  auchteo  sie  ihre  seh  wachen  Streit- 
kräfte  durch  korinthiache  Unteratütsung  zu  stärken«  Die  Ko- 
rinther wollten  aber  nicht  als  kriegführende  Partd  in  die  Fehde 
ehitreten  und  vermietheten  deshalb  20  Kriegsschiffe  den  Athe- 
nern zu  je  fünf  Drachmen.  So  eilten  die  Athener  mit  70 
Schiffen  gegen  Aigina,  kamen  aber  dennoch  für  die  verabre- 
dele  üeberruinpelung  der  Stadt  zu  spät  ;  zu  spät  auch,  um  die 
Leute  ihrer  Pai  iei  zu  retten,  welche  im  Vertrauen  auf  dierecht- 
z^'i!i|j;e  Aiikuütt  der  Athener  gegen  die  herrschende  Adeispartei 
sich  erhoben  und  die  Altstadt  besetzt  hatten.  Siebenhundert 
dieser  Unglücklichen  wurden  nun  als  Verräther  zum  Tode 
geschleppt.  Dann  wurde  freilich  die  Inselllotte  geschlagen, 
aber  es  gelang  den  Athenern  nicht,  sich  vor  neuen  Verlüsten 
SU  schützen  und  sie  mussten  sich  begnügen,  diejenigen  Aegine- 
tan,  welche  sieh  aus  dem  Blutbade  gerettet  hatten,  unter  ihnen 
auch  Nikodromos,  den  Führer  der  attischen  Partd,  bei  sich 
aa&unebmen  und  ihnen  bei  Sunion  einen  Wohnsitz  zu  geben. 

Wie  die  Ereignisse  dieser  wechselvoUen  Fehde  in  die  Jaltfe 
m  und  nach  der  Schkcht  Ton  Marathon  zu  vertheilen  sind, 
HifH  sich  nicht  mit  Sicherheit  nachweisen.  Aber  das  ist  gt- 
wifs^  dalli  dieselbe  noch  fortdauerte,  ala  Tfaemistokles  mit  sei- 
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Dem  Bergwerksgeselze  vor  die  Bürgerschaft  trat,  und  dafs  er 
gerade  durch  Hinweis  auf  diesen  uDerträglicbfin  Zustand,  auf 
die  Unsicherheit  der  eignen  Meere  und  Knoten,  auf  die  Unzfh 
längUchkeil  der  Kriegsmittel  Athens  seinen  nficbstoii  I^acbbaia 
gegenüber  die  Börger  vermoclite,  seinen  knirag  anzunctoen 
und  f Ar  die  Erhöhung  der  öfiTenlliehen  Wehrkraft  Geuul» 
der  Metidlfenle  zu  entsagen.  Die  gebobeoe  Stiminung  des 
Volks  kam  ihm  zu  Gute;  man  fllUfte,  dass  eine  neue  Zeit  an* 
gebrodien  sei,  dafs  Athen  eine  'Grofsmadit  werden  »fisae  und 
dafs  dies  ohne  Opferbereitschaft  der  Bürger  unmöglich  sei 
Dazu  kam,  dafs  ei  st  vor  Kurzem  eine  unerwartete  Siegesbeute 
zur  Vertheil ung  gekoiamcii  war  und  dafs  den  ärmeren  Leuten 
durch  den  Antrag  des  Themistokles  mancherlei  neue  Aussicht 
auf  Vertliensl  und  auf  Deutegewiuu  in  Aussicht  gesleiil  wurde. 

Die  Zustimmung  der  Bürgerschaft  war  ein  entscheidendes 
Ereignifs:  es  war  die  Fortführung  dessen,  was  Themistokles 
durch  den  Peiraieusbau  begonnen  hatte,  es  war  die  Gjruad* 
steinlegung  zur  Gröfse  Athens. 

Themistokles  hatte  eine  Flotte  von  200  Schiffen  im  Sinne. 
Deeh  hat  er  schwerlich  von  vorn  berein  diese  Absicht  ausgespro- 
dien,  noch  war  es  hei  aliei-  Anstrengung  mfiglidi ,  andm  als 
schrittweise  Tonnigehen;  wrimehmnlkfa  wurde  eine  gröbere  An- 
zahl von  jährlich  lerzuslellenden  SchUFen  geaelzUfJi  festgestellt; 
man  Abertmg  audi  wohl  den  retebsten  Bürgern  den  Bau  von 
Kriegssdiiffen ,  indem  man  fär  den  Rumpf  des  Schiffs  vcD 
Staatswegen  ein  Talent  (1500  Th.)  als  Vergütung  zahlte  und 
dabei  auf  den  Painotismus  der  Bürger  reciuiele.  Nachdem 
an  der  Küste  schon  der  iiölhige  Schulz  gegen  feindliche  Stö- 
rungen hergestellt  war,  konnte  unverzüglich  Hand  atis  Werk 
gelegt  werden.  Bauholz  wui  de  eingeführt,  neue  Weiften  ein- 
gerichtet; ein  neues  Leben  erwachte  an  den  stillen  Buchten 
des  Peiraieus.  Der  Wetteifer  der  Bürger  steigerte  die  allge- 
meine Thätigkeit  und  die  Armen  verschmerzten  die  erlittene 
Einhufse  um  so  leichter,  wenn  sie  sahen,  dafs  die  Reiehen 
▼om  Eigenen  zusetzten.  Gleichseitig  witfde  der  Bergbau  mit 
neuem  £ifer  hetrieben.  Es  war  jetzt  patriotisch ,  Grubenbe- 
sitzer zu  sein,  seiiden  mit  dem  Silber,  des  zu  Tage  gefövdsrt 
wurde,  die  steigende  Macht  der  Vaterstadt  unmittether  tot- 
knOpft  war  ^^). 

Wenn  man  bedenkt,  wdcben  Einflufs  auf  das  ganze  Le- 
ben diese  Beschlüsse  und  Halaregebi  haben  mufsten,  so  begreift 
man  wohl,  warum  nicht  alle  Bürger  damit  einverstanden  wa- 
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Arbeitskräfte,  dafs  man  mit  einheimischem  Volke  nicht  aus- 
reichte. Von  allen  Seiten  sti  ümten  also  fremde  Leute  herbei, 
und  von  dea  einheimischen  verliefsen  Viele  des  hessern  Verdien- 
stes wegen  die  gewohnte  Arbeit.  Der  Tagelohn  stieg,  das  Le- 
ben vertheuerte  sich,  eine  allgemeine  IJnrnhe  machte  sicli  löhl- 
har,  und  viele  besonnene  Männer  schiUlelten  bederiklirh  den 
köpf,  wenn  sie  die  Veränderung  ansahen,  die  miL  dem  gan- 
zen burgerlicben  Leben  vor  sich  ging.  Sie  bäckten  auf  An« 
»leides. 

Käner  konnte  lebhafter  als  er  des  Vaterlandes  Gröf^e  wün- 
schen, aber  er  lebte  der  Ueberzeugung,  dafs  des  Staates  Gröfse 
Ulf  derselben  GrunfUage  beruhen  müsse,  auf  der  er  iiiit^ 
taa  Schutze  der  Gdtter  erwachsen  sei.  Diese  Grundlage,  an 
ieriMn  »cht  ungestraft  rfttuin  werde,  sei  vor  attem  Andern 
die  bfoeriiefae  TAehligfceit  des  Volke  n4  die  Liebe  lom  va- 
terilndischea  Boden,  Kn  Fhittenheu,  wie  ihn  Thonistefclss 
ia's  WeriL  setien  woHte,  um  im  Nodildle  den  Staat  auf  die 
MÜfe  SU  retten,  erschien  ihm  wie  ein  Verzagen  am  Schtstae 
der  Landesgötter,  wie  ein  Aufgeben  des  geheiligten  Bodens, 
wie  eine  halbe  Flucht.  Ihn  erscbrerkte  das  Beispiel  der  ioni* 
sehen  Stiidte.  iMemals  hatten  ja  die  loruer  mehr  Schilfe  ge- 
habt, als  zur  Zeit  des  Kyros,  und  dennoch  waren  sie  schmäh- 
lich erlegen  oder  landesflüchtig  geworden.  Was  war  aus  den 
stolzen  Flotten  von  Milet  und  Cliios  geworden,  was  hatten 
deo  Thasiern  ihre  Gelder  und  iln  e  Schiffe  geholfen,  wie  hin^ 
Mig  war  die  Bliithe  der  samischen  Seeherschaft  gewesen! 
Aiv^ides  fürchtete  die  einseitige  Richtung  auf  Seelehen  und 
Seekampf  in  ihrem  Einflüsse  auf  die  Sitten  des  Volks ;  er  fürch- 
tete,  dafs  die  Tapferkeit  der  stihwergernsteten ,  erbgesess€9ien 
Bürger,  die  sich  in  Marathon  so  herriich  l>ewahrt  habe,  an* 
MrtfflBg  und  Bedeutung  verlieren  werde  neben  der  Sklaven^ 
mäÄlgen  Arbelt  4er  Raderkneohte.  Von  ihnen  werde'  nun 
das  Heil  des  Staats  abhangen,  und  bei  dem  Zuströmen  fremder 
Abenteurw  werde  der  eiirenhafte  Kern  der  Birgerschaft  immer 
nehr  senelit  mid  wftndert  werden.  Vl^enn  Athen  wrtng^ 
wsise  Seemacht  werden  solle,  so  werde  es  den  Boden  onl^ 
den  Füfsen  verlieren  und  in  ziel-  und  mafslose  Unternehmun- 
gen hineingezogen  werden,  die  mit  einer  besonnenen  Staats- 
haushaltung und  Staatsleitung  sich  nicht  verlrügen. 

Dies  waren  etwa  die  Gesichtspunkte  des  Arisleides.  Die 
natürliche  Verschiedenheit  der  beiden  Charaktere,  die  schon  in 
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den  Koal)«  sich  gezeigt  hatte,  war  nunmehr  zum  ▼«Uen  Gt* 
gesaatze  ausgebildet.  Es  war  ein  Kampf  lUfiareinbarer  fimd- 
sfttie,  ein  Kampf  des  alten  und  des  jungen  Alheoa,  der  con* 
aervatiTen  Partei  uad  der  Partei  des  f  ortodiritta.  Arwteid« 
war,  ohne  ea  xu  beabaiefatigen,  Fährer  der  besonneneo  BAiger 
geworden.  £r  zeigte  aii^  aucii  ieiit  ohne  Ehiigeii  und  Eigen» 
Btttz.  Er  bewShrCe  seine  reine  VatMlandafiebe ,  wenn  er  die 
eigenen  Anträge  zurückzog,  so  bald  ihm  die  öffenllichen  Ver- 
handlungen zeigteij,  dafs  der  Einspruch  seiner  Gegner  gegrün- 
det war.  Aber  so  gewissenhaft  er  sich  auch  \uii  jeder  Par- 
teilichkeit fern  zu  hallen  suchte,  der  Gegensatz  wurde  immer 
mehr  ein  persönlicher.  Hielt  Aristeides  einmal  seines  Gegners 
Einnurs  für  verderblich,  so  mufste  er  ihn  auf  alle  Weise  zu 
brechen  suchen,  und  so  kam  er  dazu,  auch  uubedenklieheii 
und  ohne  Frage  heilsamen  Anträgen  des  Tbemislokles  sich  zu 
wideraetsen,  irrend  er  selbst  seine  Anträge  durch  andere  Per- 
sonen vor  das  Volk  bringen  lieb,  damit  nicht  sein  Name  den 
Widenpruch  dea  Andern  hervorrufe.  Auch  in  Verwaitungs- 
angelegenheiten  sdl  ^  zu  Reibungen  gekomineB  aein,  da  Ari* 
atodea  ab  Voraieher  der  affentüchen  Eiakllnlle  auch  die  kteinr* 
aten  Unradliehkeileii  der  Beamten  mit  unerhütlidier  Strenge 
rugie ;  ja  er  adieute  aicfa  nicht,  «udb  aeine  Vorgänger  im  Anile 
aur  EecheBachalt  zu  tiehen  nnd  unter  ihnen  andiThemiatoUes. 

Die  kühne  Politik  des  Themistokles  hatte  wohl  die  Mehi^ 
zahl  der  allischcn  Bürger  für  sich,  und  in  der  Volksversamm- 
lung herrschte  sein  Wort;  aber  zu  einer  ünbedingteu  Leitung 
der  Bürgerschaft  konnte  er  es  nicht  bringen,  solange  Aristei- 
des ihm  gegenüber  das  Gewiclit  seines  Ansebiis  in  die  Wag- 
schale legte.  Die  Bürger  waren  zu  sehr  gewöhnt,  auf  ihn  zu 
hören  und  seinen  Rath  zu  beachten.  Er  war  so  sehr  der  Mann 
des  allgemeinen  Vertrauens,  dafs  er,  wie  ihm  seine  Gegner  är- 
gerlich nachsagten,  die  öffentüchen  Gerichte  überflüssig  machte, 
indem  er  als  erwählter  Schiedsrichter  die  Händel  aeiaer  Mit- 
bürger durch  friedliche  Vermittelung  beilegte. 

So  vrorde  die  BArgerschaft  zu  einer  Zeit,  wo  die  drohendste 
Gefahr  heranrackte  und  mehr  ala  je  auf  einigea  Ifandehi  Aito 
ankam,  nach  zwei  yerachiedeiieD  Seiten  hin  und  her  gesogen« 
Der  Zustand  wurde  unertrSgüdi,  und  unter  dem  Eioiiuae  der 
Themiatokleifiohen  Partei  Terlaii^;te  die  Bargenehaft  doduA 
die  Anwendung  des  Sdierfoengeriehta,  damit  eadlicfa  durah 
klaren  Volkssprndi  entschieden  wttde,  welche  Partei  die  herr- 
acbeode  sei.   Die  Gerüste  für  die  zehn  StAmme  wurden  auf  dem 
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Ifarkte  aofgesehlagen;  eifriger  ab  sonst  strömle  das  Volk  aus 
aBeil  Gma  iierbei,  und  eip  uniwaifeikafl  richtiges  Gefühl  lei- 
tete die  Bfifg^  bei  der  entacheideoden  AbBtimoiang«  Sie  er- 
kannten in  Themiatoklea  den  Hann,  der  allein  der  Zeit  ge- 
«acfaaen  aei  und  aBein  Tollenden  könne,  waa  er  begonnaa 
habe;  üe  fühlte  die  Nothwendigkeit,  ihm  Ihr  ?olles  Vertrauen 
zu  schenken.  Die  Verbannung  des  Ansteides  fallt  wabrscbein* 
üch  in  Ol.  74,  1  oder  2  (484  oder  483). 

Nach  langem  Wai  U  n  und  unverdrossenem  Streben  hatte 
Theraistokles  sich  endlich  freie  Bahn  geschalFen  uiid  konnte  nun 
sein  vieilach  unterbrochenes  und  pfohemmtes  Worli  ohne  Wi- 
derspruch durchführen.    Die  iMirsniiidji^en  zug<'n  sich  zurück, 
<Vip  Gegner  waren  ohne  Föhruiij^^  und  die  Meliilieit  der  IJnr- 
geisrbaft  überliefs  sich  mit  holTnuiigsreicher  Erwartung  der 
Leitung  des  gewaltigen  Mannes,  welcher  nun  zeigen  koimte, 
dafs  er  das  Singen  und  Leierspielen  zwar  nicht  sonderlich 
Tenlehe,  dafa  er  aber  aua  einem  kleinen  Staate  einen  grofsen 
lu  machen  wkae«  Und  wie  fühlte  man  jetzt  daa  Wacb^en 
fo  Staats!    Um  daa  Versäum to  nachzuholen,  verdoppelte 
nan  die  Thätigkeit,  am  eine  Triere  nach  der  andern  kampf- 
feiijg  zu  rnadien.  Um  die  Erfindangen  dea  Sehiflbana,  die 
m  ilteren  Seeat&dten  gemadit  waren,  Alben  zu  Gate  kommen 
la  laseen,  wurde  fremden  Baumeiatem  and  Handwerkern  der 
ZiBug  dmrch  mandi«iei  Begünstigungen  erleiebtert,  oiid  wenn 
die  Itittel  nicht  ausreichten,  um  gleichzeitig  den  Mauerbau  fort* 
zuführen  ,  so  sammelte  sich  doch  innerhalb  der  begonnenen 
Uiiigmauer  der  HateustadL  schon  eine  betriebsame  Bevölkerung 
m  Einwohnern,  die  dort  als  Schutzverwandte  des  Staats  leb- 
ten und  allen  aufs  Seewesen  bezudichen  Gewerken  einen  neuen 
Aufschwung  gaben.    Reiriie  liinj^er,  wie  Kleinias,  beeiferten 
sich  .  auf  eigene  liosten  für  den  Staat  Kriegsschiffe  zu  bauen 
uüd  auszunisten.    Alles  junge  Volk  übte  sich  mit  Ruder  und 
Segel;  es  war,  als  wenn  die  Athener  jetzt  erst  ihres  eigent- 
lichen Berufs  bewufst  geworden  wären,  seitdem  Themisloklea 
aidit  nur  die  im  Bergscho&e  vwsteckten  Landesschätae  in 
lirer  wahren  Bedeutung  ihnen  gezeigt  hatte,  sondern  audi 
£e  offen  zu  Tage  liegenden,  die  Hifen  ihrer  nSchaten  Kdate, 
am  aie  SU  Ikbeneugen,  dafa  sie  von  der  Natnr  zum  Seevolke 
aad  iwar  zu  rinem  meerbdiemchenden  beatimmt  wären. 
Seibai  die  Bedrängnisse  dea  Staats  im  Iginetiischen  Kriege 
Haren  dareh  ihn  aa  einem  Segen,  lur  Grundlage  einer  neiien 
MachtentitMttng  geworden.  Gewifs  reüle  schon  damala,  ak 
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Themistokles  den  Peiraieus  aufblähen  sah,  der  Gedanke  ib 
ihm,  dass  Ober-  und  Unterstadt  dorcb  YerbindungsoiaMra 
XU  einer  grofsen  Doppelfestung  Terdnigt  werden  mOfsten.  um 
Athen,  einer  Insel  gleieh,  allen  LandmSditeB  nnaogtngliGh  m 
machen.  Alüer  daa  war  eine  Aufgabe  langer  Mire.  Dtt 
Erste  und  Wichtigste  war  der  bewundemswfirdigen  Energie^ 
mit  welcher  er  das  Werk  seines  Lebens  förderte,  gelungen; 
eine  Flotte  von  zweihundert  Trieren  war  beisammen,  als  der 
Sturm  des  neuen  Krieges  hereinbrach,  dessen  unvermeidliche 
Gefahr  Themistoklos  schon  auf  dem  Scliiachtfelde  von  Marathon 
vorausgesehen  halte  ^^). 


Datis  und  Artaphernes  haften  hei  ihrer  Ilückkehr  nach 
Susa  gewifs  nichts  unterlassen,  um  den  Erfolg  ihres  Zugs  als 
einen  immerhin  bedeutenden  darzustellen.  Sie  halten  die  Flotte 
im  Ganzen  unversehrt  aus  den  zum  ersten  Male  hefohrenen 
Meeren  heimgebracht;  sie  konnten  eine  Reihe  von  Inseln  und 
Stödten  aufzählen,  welche  den  Acbilmeniden  huldigten;  der 
Trots  der  Naner  und  Karjvtier  war  bestraft ,  die  Börger  tob 
Eretria  wurden  gefiingan  Torgeftthrt;  die  Insulaner  «rkansfefl 
den  Grofskönig  als  Herrn  im  ArcMpehgus  an  und  im  Yer- 
trauen  auf  seine  Macht  hatten  die  I^rier  den  Athenern  sieg- 
reich widerstanden.  Trotsdem  konnte  sich  Dareios  dariber 
nicht  tauschen ,  dass  in  der  Hauptsache  die  UnLernehmung 
mifslungen  sei,  und  zwar  nicht,  wie  früher,  durch  Wind  und 
Wetter,  sondern  durch  die  Tapferkeil  derselben  kleinen  Bör- 
gorgemeinde,  deren  Züchtigung  sein  vorzngh'ches  Augenmerk 
gewesen,  und  durch  die  Kühnheit  eines  Feldherrn,  welcher 
sein  Unterthan  gewesen  und  wenige  Jahre  zuvor  nur  mit  MtV 
he  seiner  Rache  entgangen  war.  Er  war  es  also  seiner  kö- 
niglichen Ehre  schuldig,  den  Kriegsplan  auch  nach  des  Hip- 
pias  Tode  nicht  aufzugeben ;  er  durfte  die  Inselstfidte,  die  sei- 
nem Reiche  sich  angeschlossen  hatten,  nichl  den  Eroherungs- 
plAnen  der  AtlMner  präsgeben,  und  wem  er  auch  selbst  sieb 
kstle  beruhigen  wollen,  so  stand  ihm  Atossa  lur  Seite  und 
nfthrle  unabldssig  die  GefttUe  der  Erbitterung  und  der 
Rachhegier. 

Das  Natfiiüdiste  und  Vemtnftigste  war,  die  ManrnNshaftan 
durch  neue  Aushebungen  su  ergänzen,  das  gewonnene  Sesgs- 
biet  7.U  behaupten  und  yon  nahen  Punkten  aus  die  Krdfte  des 
Feindes  zu  ermüden,  ehe  er  sich  zu  einem  erfolgreichen  Wider- 
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staiidc  rüsLen  konnte.  Aber  nichts  der  Art  geschieht.  DiePer- 
müoiie  verschwindet  aus  dem  ägakcben  Meere,  es  triU  eine 
voUstäodige  Ruhe  ein.  Um  dies  zu  erklären,  mufs  mm  an- 
jiflhmen,  dafs  des  Königs  UnsufrM^enheit  nicht  nur  die  Füh- 
rer des  Jet^ea  Zugs  traf,  aondam  auch  den  Kriegsplant  wel- 
chen sie  Yertreten  hatten«  Der  ältere  Plan,  welcher  oor  am 
Ungeatdme  des  Mardomos  geschdlert  war,  kam  wieder  zu 
Ehim  Es  schien  der  Acbftmeniden  wftrdiger,  aich  niefat  mit 
einem  Bachesuge  gegen  Athen  zu  b^nügen,  wehei  die  TrQ|i" 
pemnacht  dnrdi  lUe  Zahl  und  Grdfse  der  Sohiffe  besehrinkt 
war;  es  sollte  ein  Au^abot  aller  Reichskrfifte  stattfinden,  um 
mit  vereinigtem  Land-  und  Seeheeie  das  ganze  Weslland  von 
Norden  nach  Suiieii  zu  unterwerfen.  Indem  man  diesen  Kriegs^ 
plan  mit  ganzem  Eifer  aulTasste,  verschmähte  man  es,  die  Ei- 
faljce  des  letzten  Zuges  zu  sichern  oder  weiter  zu  verfolgen; 
mau  übeiiiei's  die  lleJleuen  jt^useiis  des  Wassers  niluf?  ihrem 
Schicksale,  indem  mau  lest  uberzeugt  war,  dafs  alle  Aublai- 
ten,  die  sie  inzwischen  treffen  konnten,  viel  zu  armselig  seien, 
um  den  persisclien  Rüstungen  gegenüber  in  Betracht  zu  kom- 
nen.  Alle  bitteren  Erfahrungen  waren  vergessen ;  man  schwelgte 
in  voUem  Machtgefuhle,  und  doch  zeigte  sich  in  diesem  Maft- 
gd  an  Conaequenz,  in  diesem  Hin-  und  Herschwanken  zwi- 
schen ganz  entgegengesetzten  Kri^pqtttnen  recht  deutlich  die 
Schwäche  der  persiscben  Regierung;  es  war  eine  Politik,  wet- 
die  sich  nur  ans  dem  Streite  feindlieher  Hofparteisn  erklärt, 
von  denen  eine  das  Werk  der  anderen  an  zerstören  sucht 

NoA  wurde  ganz  Asien  in  Bewegung  gesetzt  Die  Kern* 
mppeD  aller  unterthänieen  Völker  sollten  sich  zu  einer  Hasse 
vereinigen,  die  jeden  Widerstand  unmöglich  machte.  Drei 
Jahre  lang  wurde  geröstet;  von  lonien  bis  zum  Indus  erseboU 
dab  Wallengelose.  Schon  LracLtii  die  Truppeiimassen  auf,  um 
sich  ia  Kleinasien  zu  vereinigen,  und  ehe  nuch  Athen  einen 
namhaften  Anfang  seiner  KriegstluUe  geuiaciil  hatte,  drohte  das 
asiatische  Reichsheer  den  Hellespunt  zu  überschreiten  (01.73,2; 
4S7).  Da  wurde  zum  Glücke  das  Auge  des  Königs  auf  ein- 
mal nach  einer  ganz  andei'en  Seite  hingewendet.  Denn  piOtz- 
Uch  traf  die  INachridit  in  Susa  ein,  dafs  Ägypten  im  Aufstaude 
sei;  ein  Ereignifs,  das  um  so  unerwarteter  kam,  da  die  Re^ 
gierung  des  Dareios  das  unterworfene  Land  mit  Milde  be- 
handelt hatte.  Nun  wurde  also  ein  Theil  der  Sti  eitkräfte  für 
diesen  ULrieg  in  Anspruch  genommen.  Aher  der  Zug  gegen 
Uellas  sollte  darum  nidit  ausgesetzt  werde»;  es  wurde  der 
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doppelte  Kriee  nur  um  so  eifriger  betrieben  und  Dareios  wolitp 
selbst  ins  Feld  ziehen.  Dazu  bedurfte  es  al)er  eines  Stellver- 
treters im  Reiche  und  diese  Angelegenheit  rief  nun  im  eige- 
nen Paläste  einen  Streit  hervor,  welch«r  dem  alternden  K5- 
uige  schweres  Leid  bereitete  und  seine  kriegeriMhen  Plane 
Ton  Neuem  hinausschob. 

Ursache  dieser  Sireitigkaten  war  die  Doppeldie  des  K(>- 
nigs.  Die  Tochter  des  Gobryas,  dem  er  ja  vor  allen  Andern 
sein  Reidi  Tcrdankle,  hatte  ihm  den  Artobazanes  und  zwei 
andere  S5hne  geboren;  yon  Atossa,  der  Kyrostoditer,  hatte  er 
yfkvy  unter  denen  Xerxes  der  älteste  war.  Das  medopersische 
Staatsrecht  bestimmte  dem  erstgeborenen  Königssohne  die  Herr- 
schaft; Atossa  aber  behauptete,  nur  ihre  Kinder  seien  aus  kö- 
niglichem Samen,  die  Kinder  erster  Ehe  hatten  kt  ine  BiTech- 
tiijung  zuni  Throne.  Es  entspann  sich  ein  Kampf  für  und  ge- 
gen das  unbedingte  Ansehen  finer  Fürstin,  welche  den  An- 
sprucli  machfe,  dass  erst  durch  sie  dei'  jüngere  Herrscher^ 
stamm  ebenbürtig  geworden  sei. 

Wie  nun  endlich  nach  dem  Willen  der  Atossa  die  Throo- 
Mge  festgestellt  war  und  der  Auszug  toi*  sidi  gehen  sollte, 
da  starb  der  König,  64  Jahr  alt,  im  sechs  und  dreilsigsten 
Jahre  seiner  R^erang.  Er  hatte  das  Perserreich  aus  dem 
tiefsten  Sturze  wieder  au^eriehtet;  er  hatte  die  Grftnzen  des- 
selben bis  an  den  Indos  und  Jaxartes  vorgesdioben;  er  hftUe 
im  Norden  bis  an  den  Sankasus,  in  Afrika  bis  an  die  Syrien 
und  jensdts  des  HeUesponts  bis  an  den  Istrus  (fie  Waffen 
getragen ,  und  war  nahe  daran  den  Pontus  zu  einem  persi- 
schen Binnenmeere  zu  machen.  Das  also  erweiterte  Reich 
hatte  derselbe  König  zuerst  als  ein  grofses  zusammenhangen- 
des fianzes  geordnet,  wie  noch  kein  Reich  Asiens  vor  ihm 
bestanden  hatte;  seine  Schüfe  hatten  die  fernsten  Meere  aus- 
gekundschaftet; der  Reichthum  dreier  Welttheile,  die  Tapfer- 
keit der  Kernvölker  Asiens,  die  Seekunde  der  Phönizier,  die 
Klugheit  und  Geschicklichkeit  der  Babylonier,  Aegypter  und 
lonier  stand  ihm  zu  Diensten,  und  dennoch  war  es  ihm  nicht 
vergönnt,  des  wohlverdienten  Ruhmes  froh  zu  werden,  er 
mufste  sterben,  ehe  Aegypten  gebändigt  und  Hellas  gezüchtigt 
war.  Ihn  qadlte  bis  an  das  Ende  der  Unmuth  über  das 
MifsUngen  i^r  Lieblingspläne,  Ober  den  schnöden  Undank 
seiner  Günstlinge,  Aber  den  Kampf  der  Hofparteien  und  die 
ungezähmte  Herrschsucht  sdner  Gemalin.  Ein  schneidender 
Widerspruch  geht  durch  sein  ganies  Lebm  hindurdi.  Denn 
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während  er  seinem  Charakter  nach  nicbis  weniger  als  Erobe«- 
rer  war,  sah  er  sich  widnr  Willen  in  immer  neue,  weit  aus» 
sehende  Feldzüge  verwickelt  und  ihm  war  es  vorbehalten,  die 
Gneebenkriege,  an  deneii  die  persische  Monarchie  zu  Gnis4e 
foheo  sollte,  zu  beginnen,  obgleich  kein  Fürst  des  Morgeo^- 
kmleB  ndir  Sinn  für  hellenische  Wekheit  uad  «ehr  Anerken- 
mu^  fär  wahre  Meosebenbttdiug  gciMgt  bit  Er  heb  gri^ 
chitclie  Kfiosller  an  trimü  PalMea  arheilen  iwd  saU  «ribat 
Herakleiloa^  tei  Phtloaopheii  im  Ephesos,  aa  aabea  Hof  fo* 
laden  haiMD.  Tor  alfem  aber  leagl  saiao  mMnchittorikhe 
AnhangüdikoU  an  Hiiliaioa  und  Deniokedes  (I,  518),  aoine 
Grofsmuth  gogen  den  gefangenen  Metiochos,  den  ältesten  Sohn 
des  Miiüades,  den  er  mit  Haus  und  Hof  beschenkte,  seine 
Milde  gegen  die  Eretrier,  die  er  nach  Ardericca  im  Lande  der 
Kissier  verpflanzte,  von  einer  höheren  Sinnesart,  die  unsere 
volle  Achtung  in  Anspruch  nimmt  **^). 

Xerxes  foli^lf.  der  in  IVirpur  Gehorene,  ein  Marm  von 
stTttliclipr  Schönheit  und  angeborner  Würde.  Er  hatte  nicht 
die  Schule  durchgemacht,  wie  sein  Vater,  der  sich  selbst  den 
Thron  erworben.  Er  war  in  der  Ueppigkeit  des  PallasUebeos 
grofs  geworden,  und  eigene  Kriegslust  rdzie  ihn  nicht,  die 
Gärten  von  Susa  zu  verlassen.  Indessen  hatte  er  ein  bobee 
Gefühl  Yon  der  Wörde  des  Reicba  und  war  nieht  geeonneni 
dcradboD  etwas  sn  Tergebsn.  Anfserdem  trieb  ihn  die  H«^ 
t«r,  wdebe  nebr  ab  je  ist  Paläste  benscbte.  Ibn  trieb  der 
Ebrgeis  eiinelner  Heerffibrer,  -naMitlidi  des  Mardonioii  weK 
eher  den  Lidlilingsplan  seiner  Jugend,  jenseits  des  Heeres  eine 
persisch-griechische  SaUapie  zu  giüudeii,  uocli  keineswegs 
aufgegeben  hatte. 

Freilich  fehlte  ^  auch  jetzt  nicht  an  einer  starken  Ge* 
genparlei ,  welche  offen  und  entschieden  aultral.  Ihr  Führer 
war  Artabanos,  des  Dareios  Binder,  derselbe,  weiciier  schon 
beim  Scythenzugc  gewarnt  und  ahgeratheii  halte.  Er  war  auch 
jetzt  bei  Hute  das  Haupt  der  Besonnenen,  welche  sich  von 
dem  Feldzuge  gegen  die  Griechen  oicbts  Gutes  verspracheoL 
Lange  schwankte  der  firo£»könig  hin  und  her;  die  Kriegsbe- 
table  wurden  gegeben  nnd  wurden  widerrufen,  aber  zulatil 
drang  doch  die  Rriegsportei  durch,  die  Partei  der  Ehfgeingen» 
welche  das  Stülesitaen  eine  unerbraglicbe  Sebnacb  nannlen 
und  den  König  dnreb  Vorspiegelung  dnes  leiebten  und  gUin» 
aenden  Erfolgs  sn  gewinnen  wufirten*  Daan  kamen  die  An* 
forderungen  von  Orieehenland  saUiat,  das  dnreb  bedemende 
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Persönlichkeifeo  in  Susa  vertreten  war,  durch  die  Nachkommea 
des  Peisistratos  und  durch  ihren  Hofgelehiten  Onomakritos 
(1,  302),  weicher  hochtönende  OrakeisprCkshe  vorias,  in  denen 
^  UeberbrMiing  des  fiettesponlB  and  die  GrefttlMten  dee 
Könige  ▼erkändel  waren,  durdi  den  tertridbenen  König  Dem»- 
raios,  welcher  sciton  bei  der  Threnetreit^keit  zwischen  den 
Mimen  des  Dareios  Ton  Binflufe  gewesen  and  Ae  Entschei- 
dang  VBL  Gnnsten  des  Xerxes  mit  ?eranlaM  haben  soll,  end- 
lich durch  Abgesandte  der  Aleuaden  in  Thessalien. 

Diese  Aleuaden  waren  ein  reiches  Fürstengeschleclit ,  das 
seinen  Slamrabaum  aut  Herakles  zurückführte,  wie  die  Könige 
Sparlas,  und  am  Peneios  seinen  Sitz  halte.  Unter  ihrem  Ein- 
flüsse hatte  ganz  Thessalien  gemeinsame  Landesordnungeii, 
namentlich  eine  Heerverlassung ,  erhalten;  sie  konnten  sich 
als  die  Häupter  der  Nation  betrachten,  sie  halten  gerade  jetzt 
ihre  Macht  bis  nach  den  Thermopylen  hin  ausgedehnt  und 
Uerodot  nennt  sie  geradezu  die  Könige  des  Landes.  In  La- 
rissa hielten  sie  ein  praehliges  Hoflager;  sie  glänzten  durch 
die  Menge  ihrer  Leibeigenen,  durch  die  groDse  Zahl  riegrcidier 
Rennpferde,  durch  die  Masse  ihrer  Heerden.  Sic  waren  aber 
mgleioh  heffissen  die  geistvollsten  Männer  Griechenlands  um 
Mk  Bu  sannnelny  welche  den  Ruhm  des  Haaees  hei  allen  Ud- 
.lenen  yerkflndigten.  80  Tcrhenrlidite  namentMeh  Simonides 
aas  Keos  die  gastlichen  Ftelen  Anliocfaos  und  Äleoas.  Aber 
all  dies  GiAek  genügte  den  Aleuaden  nicht;  sie  waren  dodi 
nur  em  Add8g«»ehle(Bht  neben  anderen,  weiche  sich  ihnm 
ebenbürtig  fühlten,  und  aufserdem  gaben  sich  auch  in  Thes- 
salien Volksbewegungen  kund,  welche  den  bisherigen  Einflufs 
der  Magnatenfamüien  bekämpften.  Diese  Gefabren  bestimmten 
die  jetzige  Politik  der  Aleuaden.  Sie  erstrebten  unbedingte 
und  erbliche  Landesherrschaft,  und  darum  knüpften  sie  mit 
den  Persern  an,  um  durch  ihre  Hülfe  ihre  Pläne  durchzufüh- 
ren. So  kam  es,  dass  Thorax,  des  Aleuas  Sohn,  der  Freund 
Pindars,  der  Erste  von  allen  Hellenen  war,  welcher  dem  Xer- 
xes  freiwillige  Huldigung  darbrachte,  und  zwar  that  er  es, 
unberufen,  im  Namen  des  thessaiischen  Volks.  £r  vers|Nraeh 
ihm  allen  Vorsehub,  wenn  er  die  Pläne  des  Mardonios  aus- 
föhren  wcdite,  und  ehe  der  Grofskönig  einen  Schritt  gelhan 
hatte,  sah  er  die  grdftte  Landschaft  Griechenlands  m  sehuMi 
Fflften. 

Nachdem  aun  kn  awsüen  Regiemngsjabre  des  Xenes  Ae- 
gypten von  Neoem  inrterwoifen  war,  wnrie  softNrt  n^^ 
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gegßn  Hellas  Krast  gemacht  und  die  von  Dareios  b^goniiMM 
iostung  in  ¥6i^4fsertefn  Mafsstabe,  ja  in  ffiM  anderem  Sinne 
«Mer  «ufgenonnen.  Denn  ae  aoUte  beia  gewfiluMkhir  FeU» 
lug,  es  sollte  ein  Triumplizug,  eiii»  SehaiMteUttilg  der  qimw 
■ihSpflidüP  UuUiM|iiellen  Asiens  sein.  Umaonsl  warnlan  db 
BMKNHieiitfen  und  maehtao  darauf  autoflftoam,  wie  nur  bis 
n  eyien  gewksen  firade  mit  4»  CrdüM  eiiies  Uitm  sMh 
nemt  SUrke  »uielime,  wie  eine  neddose  AmMung  am  Ende 
des  Brfo^  geläUirde.  Dta  Habloae  wir  es  gerade,  worin  aieli 
die  Gedantoi  des  Xenee  gefielen;  es  sollte  em  Heer 
men  komnoen,  wie  es  die  Welt  nicht  gesehen  hatt€;  aiich 
schweiiien  seine  Pläne  weit  über  Hellas  hinaus,  und  bicli  bdbst 
als  den  Schönsten  und  Edcislen  in  der  Mitte  so  vieler  Tau- 
seade  zu  sehen,  das  war  der  gröfste  Reiz  für  den  vulm  Fürsten. 

So  gingen  denn  die  koiii^^lic  hen  Eilboten  von  Susa  nach 
aÜeu  Hnuineisgegeüdeu,  nach  d*  i  Donau  wie  nach  dem  Indus, 
nach  dem  Jaxarte!^  wie  nach  dem  oberen  NilLhaie,  die  Ge* 
Stade  des  Archipelagus,  des  i'ontus,  des  araliischen  und  per- 
sischen Golfs,  des  syrischen  und  des  libyschen  Meeres  entlang. 
INe  Wafienfabriken  und  Schiffswerften  wurden  in  Thätigkail 
gssetzt,  Brucken»  Wege  und  alle  inaeren  VerkaiirBmittel  her- 
gsstellt,  in  allen  Theflen  des  wdlen  Reiehee  wurde  Menn- 
scMt  anflgehoben»  Zwei  Jahre  lang  wurde  gertetet»  nml  im 
drittan  bagann  eine  Vaikerwanderuag«  wdehe  fon  den  Osl- 
griamn  der  Welt  her  die  Stimme  der  verschiedenalan  Zangen 
lad  Tnebtan  in  banter  Menge  muammanfiOirfea. 

In  bnnmwoUenen  Rfioken,  mit  Bohrpfeilen  bemffnet,  kamen 
die  Anwohner  des  Indus,  and  rikkten  in  das  Gebiet  der  ira- 
nischen Völker  ein.  Ganz  Iran,  im  weitesten  Sinne  des  Län- 
demametis,  trat  in  Waffen.  Zuerst  der  ferne  Nordosten,  die 
durch  weite  Wüstenländer  abgetrennten  Hinterländer  des  Reichs. 
Hier  stiegen  von  den  Abhängen  des  Hindukusch  die  Baktrier 
herunter  und  veremigten  sich  im  Oxusthale  mit  den  Sakern, 
die  jenseits  des  Jaxartes  wohnten,  zu  einer  Heeresmacht  nnter 
Hystaspes,  dem  Sohne  des  Dareios  und  der  Atossa.  Aus  den 
unteren  Gebieten  des  Oxus  und  Jaxartes,  von  den  Ufern  des 
Aralsees,  kamen  die  Chorasmier  und  die  Sogdier,  bei  walahen 
Kifoa  die  äufserste  Haiehsfestung  angelegt  hatte. 

Dann  die  Volker,  wehhe  naber  im  Süden  und  im  Norden 
dm  Kemiand  Vorderasiens,  das  Land  der  Meder,  umlagerton; 
m  Norden  die  mächtigen  BeigrMmr  vom  kaspischan  Maare, 
die  Hyrkaniar  nnd  ihra  Nachbarn,  die  Parther,  diarah  deren 
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Gebirfifspasse  die  groFse  Heerstrafsc  ans  Osten  iu  f  uberkommt ; 
im  Süden  die  Völker,  welcbe  an  den  nach  Mesopotamien  uud 
zum  erythräischen  Meere  abfaUaadea  Rändern  7011  Iran  wohn> 
ten,  die  jetxt  um  so  kriegslustiger  waren,  weü  sie  an  der  Spite 
der  Völker  Asiens  standen,  die  Kerntruppen  des  ungeheuren 
Heerbannes,  die  lüssier  und  Perser,  welcbe  mit  den  Medertt 
gWcheBewsffiiung  trugen,  BogeUi Pfeil  and  kurze Ddche,  welche 
redits  am  Gürtel  hingen,  mit  gcAeditenen  SchiMern,  Aenn^ 
rdcken  nnd  ungesteiften  Hlten.  Die  Persw  waren  als  der 
Herrsoherstamm  yor  ailen  YMkem  ausgezeidinet;  sie  strahlten 
von  Gold;  sie  führten  Wagen,  Weiber  und  viele  Diener  mit 
sich  und  halten  ihren  besondern  Trofs.  Susa  im  Kissieilande, 
vom  Hellespont,  von  der  Indusmnndung  uud  der  nördlichsten 
Ausbieguug  des  Jaxartes  g](^ich  weit  entfernt,  war  dor  wohlgc- 
legeiie  Mittelpunkt  der  ganzen  Flüstung.  An  die  Perser  schlössen 
sich  von  Osten  her  dif^  Völker  an,  welche  zwischen  Afrika  und 
Hinterasien  das  Mittelglied  bilden,  die  dunkelfarbigen  Stamme 
Gedrosims,  die  Insulaner  des  persischen  Meers,  die  asiatischen 
Aethiopen,  wie  ihre  Nachliarn,  die  Inder,  bewaffnet;  Stira* 
litate  von  Pferden  trugen  sie  auf  dem  Kc^fe,  die  Mfihnen  weil- 
ten vne  HeUnhAsehe  herunter. 

Die  Terdnigten  Stämme  Irans,  Turans  und  Indiens  fandM, 
wie  sie  die  Zagreuspässe  herunter  kamen,  die  Stromlinder  des 
Tigris  und  Euphrat  m  voller  RAstung.  An  den  kunstv^e^leo 
Erzhelmen  und  den  eisenheschlagenen  Reden  erkannte  man 
die  Truppen  des  alten  Ninive.  Von  Süden  kamen  in  das  me- 
sopotamisühe  Land  die  Hulfsvolker  Arabiens,  welches,  wenn 
auch  nicht  zinspflichtig,  dennoch  dichte  Schaaren  von  Bogen- 
schützen aus  seinen  Wüsten  entsendete.  Aus  dem  Palmen- 
lande Äfrika's  kamen  die  Aethioper  in  Pardei-  und  Löwen- 
feilen  ,  welche  Spiefse  mit  Spitzen  aus  Gazellenhorn  schwan- 
gen, und  vom  äufsersten  Westen  die  Libyer  in  Lederwame, 
mit  Holzspeeren,  die  im  Feuer  gehärtet  waren. 

Vom  Euphrat  stiegen  die  Heo^esmassen  nordwestlirii  hin- 
auf in  die  felsigen  Hochlande  Kappadociens.  Hier  kamen  von 
der  einen  Seite  die  Völker  Armeniens  heizu  und  die  wilden 
Stimme  des  Kaukasus,  andrerseits  die  mamiigbltigett  VdÜBer 
Kleinasiens,  deren  einige,  wie  ^  Paphlagonen,  Kappadoder 
und  naiMntlidi  die  Phrjger,  dem  armenisdien  Heer&ufen  «n 
Bewaffnung  glichen,  während  die  anderen,  westKeheren,  yor 
Allem  die  Lyder,  fast  ganz  wie  hellenische  Krieger  aussahen. 

Kritalla  in  Kappadociea  war  der  Sammelplatz  der  Truppen« 
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MMOii«  IKer  6raclii0ii  Xrrtds  siebst,  ain  sich  nil  46ii  Pritt-* 
MB  des  Hauses,  seiDein  Gefolge  «od  seinen  aaseriesenen  Schaa- 
m  an  die  Spüse  der  Trappen  n  stellon,  nnd  iihrte  den  Ing 
durch  Phrygien  und  Lydien  nach  Sardes,  wo  er  im  Herhels 
fOB  Oi.  74,  4  (481)  die  Winterquartiere  bezog.  Bier  befand 
ir  sich  an  der  Grinse  der  griecbiseben  Welt;  Ton  hier  ans 
imble  die  Gröfse  seiner  RAstnng  den  jenseitigen  VMrem  b^ 
kannt  werden,  von  hier  wurden  die  Boten  ausgesendet,  wel- 
che Unterwerfung  forderten.  Die  Gesamtmasse  des  asiatischen 
Heers,  welches  hier  vereinigt  war,  mag  man  nach  dem  Be- 
richte des  Ktesias  auf  ungefähr  800,000  Manu  schätzen;  tlazu 
kam  eine  Reiterei  von  80,000  Pferden  aus  Persien ,  Medien, 
Kissipn,  Indien,  Baklrirn  und  Libyen,  eine  Menge  Kriegswa- 
gen iheils  in  iL  Rossen,  tlicils  mit  mdisdien  Waldeseln  be^nnl, 
endlich  auch  Kameireiterei. 

Der  Rüstung  des  Landheers  entsj)rach  die  Masse  der  Schille. 
Den  &ern  der  Flotte  bildeten  die  Phönizier  und  Syrer,  dann 
£e  Aegyptier,  Kyprier,  die  Küstenvölker  iüeinasiens  von  Küh 
kiiB  bis  Aeolis,  iRe  Anwohner  des  Pontos  und  die  Insulaner; 
es  waren  zusammen  ftber  1200  Trieren  oder  Dreidecker. 
Mit  den  Transportocfaiffen  und  kleineren  Fahnei^n  kan  eine 
Menge  yon  drei  bis  vi^tausend  Segeln  zusammen,  w^ohe  bei 
Ipie  nnd  Phokaia  sich  verein^.  Jede  Triers  hatte  150 
Rndersr  und  aufser  der  eigmen  Bemannung  zu  grösserer 
flidierheit  noch  ein  Commando  von  Persem  am  Bord. 

Während  dieser  Röstungen  und  Truppenmilrscbe  auf  dem 
asiatischen  Fesllande  wurden  aufserhalb  desselben  dreierlei 
grofsarlige  Mafsregeln  getroffen.  Das  erste  war  die  Anlage  von 
Magazinen ,  welche  dem  Heere  unentbehrlich  waren,  um  aus- 
rejciiender  Verpflegungsnn'Uel  nnterwegs  gewifs  zu  sein.  Am 
Dölhigsten  erschieiien  solche  Vorkehrungen  an  der  thraiiischen 
Küste,  wo  man  am  wenigsten  auf  die  Hdlfsmittel  des  Landes 
und  den  guten  Willen  der  Dewohner  rechnen  konnte.  Zu 
diesem  Zwecke  wurde  eine  grofse  Zahl  von  phönizischea  und 
ägyptischen  Kauffahrern  beordert,  massenhafte  Vorräthe  von 
Mehl  und  Futter,  weldie  auf  königlichen  BeMl  im  Niithak 
und  in  Asien  zusammengebracht  worden  waren ,  nach  Thra- 
kien zu  schaffim.  Die  gröfste  Niederlage  war  in  Leuke  Akte 
m  HeHesponte;  aafserdem  wurden  in  Tjrodist  an  der  Pf»- 
pontis^  in  der  Hebrosmfindnng  bei  DmidLOS,  in  der  Slrymon- 
Bfindung  bei  Efon  nnd  in  Maoedonien  (wahrscheinKoh  am 
Rasse  Axios)  IhnUehe  Magazine  angelegt 
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Das  Zweite  war,  dafs  man  den  Hellespont  fibtTbnickte,  um 
das  Heer  trockenen  Fufses,  mit  voller  Sicherheit,  unabhängig 
von  Wind  und  Wetter,  auf  europäischen  Boden  hinüherzufüh- 
ren  und  das  jenseitige  Land,  ais  ein  Vorland  Asiens,  an  den 
herrschenden  Weiltheü  gleichsam  zu  fessein.  Nicht  bei  dea 
Dardaaelieoschlössern,  wo  jeUft  der  gew6liiiluihe  Uebarging  vA, 
schlug  man  die  Brücke,  sondern  weiter  aufwärts  nach  der 
Propontis«  dort,  wo  dio  IkUieii  bei  Abydoa  Ton  dem  Gestade 
bei  Sestos  nmr  sieben  Stadien  entfernt  waren  QML  lat  die 
Breite  IkberaD  bedeutender) ,  und  wo  auf  beiden  Seiten,  wdi 
auf  dem  steileren  Rauda  des  eanqiiSischen  Ufers,  TbidiM^ 
sind,  wdche  dem  Tnippemnarsefae  zn  Statten  kamen.  Et 
wurde  aber  eine  doppelte  Schiffsbrücke  geschlagen,  damit  um 
so  rascher  und  ohne  Stockung  die  Heeresmassen  hinüber  ge- 
langten. Gleichzeitig  wurde  die  Landenge  durchstochen,  welche 
die  Halbinsel  des  Äthos  mit  deui  Fesllande  verbindet,  um 
die  Flotte  vor  dem  Unglück  zu  bewahren,  welches  zwöU  iak 
früher  dem  Mardonios  zugestofsen  war. 

Als  die  drei  grofsen  Arbeiten  glücklich  vollendet  waren 
und  die  Nachricht  davon  in  das  Hauptquartier  gelaugte,  gab 
der  Grofskönig  sofort  den  Befehl,  ?on  Sardes  aufzubredMO; 
die  gröfsten  Schwierigkeiten  schienen  nun  beseitigt  zu  seiB. 
Aber  ehe  noch  der  Marsch  begann,  kam  eine  Unglicksbo^ 
Schaft,  welche  die  frobe  Zu?eraieht  zu  Schanden  machte. 
Eine  plötzliche  Sturmfluth  hatte  den  BeUespont  heimge^uk 
nnd  in  wenig  Stunden  die  mit  unaiglieber  Mdbe  hergwtelitMi 
Arücdien  vdll^  zerstört  IMe  Naohrifdit  versetzte  den  König  ia 
eine  mafslose  Wuth;  er  woQte  nichts  daron  wissen,  daft  ir* 
gend  etwas  in  der  Welt  im  Stande  sei,  sich  seinen  Plänen 
zu  widersetzen;  iu  jedem  Mifslingeu  sah  er  eine  frevelhafte 
Auflehnung  gegen  seine  grofsherrliche  Macht,  eine  ^e^ädlul- 
dung,  welche  mit  abschleckender  Strafe  geahndet  werden 
müsse.  Die  Baumeister  wurden  hingerichtet  und  selbst  die 
Elemente  sollten  für  ihre  Widersetzlichkeit  hülsen.  Bei  den 
Hellenen  wenigstens  ging  die  allgemeine  Rede,  dafs  er  den 
Hellespont  habe  peitschen,  dafs  er  Ivetten  in  ihn  habe  versen- 
ken lassen,  zum  Zeichen,  dafs  auch  er  des  Grobherrn  Sklave 
sei  und  ihm  audi  wider  Willen  dienen  mQsse;  ja,  dafs  er  mit 
frecher  GotleslisteruDg  die  heilige  SalzButh  verflucht  habe. 

Dann  wwde  anderen  Werkmeisterft  die  Erneuerung  der 
BrAeken  fibertngen.  Die  Taue,  welche  man  Ton  Ufer  zo  Ufer 
gezogen  hatte,  waren,  wie  man  meinte,  zu  schwach  gewesen. 
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Mm  flocht  nun  bttde  Arten  der  Taue  raeammen,  die  «ue  Pa- 
yymsbast,  widche  von  den  Aegyptern  gemacht  waren,  und 
ä»  aOrkereii  Flachsseile,  daa  Werk  phteikischer  Arkeilar. 
Durch  grofse  Winden,  «elclie  anf  beiden  Ufern  anfgesteHl 
wen,  spannte  man  die  Taue  über  die  SdiiffB  MnAber,  welche, 
durch  midiii^e  Anker  befeetigt,  in  doppelter  Reibe  suaam- 
Benlageii.    IMe  längere  lag  aufwärts  nach  der  Propontis  zu 
nd  bestand  ans  360  Sdiiffen,  die  untere  aus  314.  lieber 
die  Schifl'e  aber  wurde  eine  Bretterbahn  gelegt  und  diese 
durch  festgestampfte  £rde  wie  zu  einem  Landwege  gemacht 
Endlich  wurden  an  beiden  Seiten  der  Bahn  Holz  wände  auf- 
gerichtet, damit  die  hinubei ge  hend »^n  Tbiere  nicht  durch  den 
Xvililick  des  Wassers  scheu  würden.    Aulb»  i  dom  hai  l<jii  beide 
bruckeu  einen  Durchlafs,  so  dafs  wenigst»  iis  kleinere  Kaut- 
fahrer  durchfabreii  koiintf  ri;  eine  Einrichtung,  welche  um  so 
noth weodiger  war,  da  man  die  Absicht  haben  mufale,  die 
Bnicken  längere  Zeit  bestehen  zu  lassen. 

So  war  denn  das  riesige  Werk  sum  zweiten  Male,  sicherer 
Qnd  daoerbafter,  bergesteil  t  :  aber  noch  ehe  der  Grofskönig 
Asien  Terlassen  batle,  trafen  ihn  andere  UnflUe,  für  die  er 
keinen  Menschen  verantwortlieh  madien  konnte.  Schwere 
Unwetter  etftrmten  vom  Ida  herunter,  wflhrend  das  Heer  durdi 
die  tnnsche  Landschaft  zog,  ond  der  Skamandros,  dessen 
Waiser  aasging,  war  ein  warnendes  Torzdchen  der  in  tro- 
ckenen LSndem  drohenden  NotiistSnde.  Bndlicii  war  der 
Beilespont  erreicht  und  gleichzeitig  sah  man  die  Flotte  von 
Jonien  her  beranfahien  und  mit  iliren  Segelu  den  Sund  be- 
decken ^^). 

Nachdem  Xerxes  auf  einem  hochgestellten  Marmorsessel  in 
Akdos  den  Wettfahrten  und  Schein käinittVii  seiner  Scbille  zu- 
gejiebeu  hatte,  entliefs  er  seinen  Oheim  Artabanos,  den  er  zum 
Regenten  seines  Hauses  und  Reiches  beslellt  hatte,  und  der 
Marsch  begann ,  weh  her  in  sieben  Tagen  die  Völker  Asiens 
nach  Europa  binüberführte.  Die  Flotte  ging  den  Ueliespont 
hinunter  und  traf  das  Landheer  wieder  bei  Doriskos  in  dem 
breiten  Hebrosthaie,  wo  eine  Festung  mit  persischer  Besatzung 
war.  Hier  an  der  Gränze  seines  Herrschaftsgebiets  gelüstete 
lerxes  sich  noch  einmal  in  seiner  gamen  Herrüchkeit  au 
ipiegebi*  Die  Schiffe  wurden  ans  Land  gesogen  und  eine 
aMgMBeioe  ZftUung  der  Heeresmassen  Torgenommen.  Dann 
gingen  Heer  und  Flotte  neben  einander  bis  zum  Athosgebirge. 
Hie  Schiffe  zogen  langsam  dnrdi  den  Kanal  hinduroK  und  um* 
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fiihren  daoa  die  bddra  anderen  dulkUKschm  Halbinseln«  füh- 
rend das  Landheer  qu«r  über  den  Rücken  der  Cbaikidike  nadi 
der  Ecke  des  thermäischeo  Meerhusens  vorrückte.  Im  Winkei 
desselben  trafen  beide  Ile«  rniassen  wieder  zusammen.  Den 
gefährlichsten  Theil  des  Wegs  haUe  man  glücklich  hinter  sich, 
ühue  dafs  ein  feindlicher  Angriff  von  Seiten  der  Bergvölker 
erfolgt  wäre.  Die  ungeheuren  Kosten  der  Verpflegung  waren 
von  den  Küstenorten  willig  übernommen  worden,  und  an  den 
angewiesenen  Rubepunklen  hatte  man  Korii-  und  MehlvorräJhe, 
gemasleies  Vieh  und  GeÜügel,  Herbergen  und  Zelte  vorgefun- 
den. Endlich  war  das  Landheer  durch  Zuzug  der  Päonier 
und  Thrakier ,  die  Flotte  durch  mitfolgende  Schiffe  der  Ibra* 
kischen  Seestädte  ansehnlich  Terstarkt  worden. 

Im  Golfe  Ton  Therme  (^net  sich  der  Blick  auf  die  giiiH 
cbischen  Berge»  Hier  sah  auch  Xerxes  zuerst  das  feindlickie 
Land  als  ein  durch  natfirlidie  Sdiutawehren  abgescidofisenea 
vor  sich;  er  sah  in  mflchtigen  Umrissen  den  Olymp  an  das 
Heer  Tortreten,  den  Eingang  sperrend  in  die  sädüchen  Land- 
schaften, und  während  für  sein  Heer  im  oberen  Gebirge  die 
Wege  gebahnt  wurden,  eilte  er  selbst  aut  einem  sidonischen 
Schnellruderer  neugierig  vuiaus,  um  den  Pais  von  Tempe  sich 
anzusehen,  wo  zwischen  Olymp  und  Ossa,  von  senkrechten 
Felsen  eingeschlossen,  der  Peneios  sich  hindurchwindet,  der 
einzige  Abflufs  des  gruisen  thessahschen  Binnenlandes.  Er 
s(and  vor  dem  Thore  von  Hellas,  liier  hatten  noch  vor  we- 
nig Wochen  10,000  kampflustige  Hopüten  gelagert,  um  an 
der  Schwelle  des  auphiktyonischen  Landes  den  eindringencfen 
Feinden  entgegen  zu  treten;  jetzt  war  Alles  leer,  der  Pab 
offen,  die  Dörfer  verlassen,  die  Heerden  geflächtet.  Wo  wa- 
ren die  Hellenen?  Wie  waren  sie  Torbereitet,  die  fleerschaa- 
ren  zu  empfangen,  die  zu  Lande  und  Wasser  herandrängten, 
die  gesamte  Ifacht  Asiens,  welche  zugleich,  je  nSher  sie 
rückte,  um  so  mehr  auch  griediische  Yolkskrifte  sich  dienair 
har  machte,  um  Griechenland  zu  öbarwältigen  ?  Denn  dies- 
mal galt  ja  der  Zug  nicht  den  Athenern,  wie  vor  zehn  Jah- 
ren, sondern  allen  Stämmen  und  Staaten  von  Hellas. 


In  vielen  Beziehungen  kann  man  sagen,  dafs  Griechenland 
besser  ah  je  im  Stande  war,  einem  feindlichen  Angriffe  zu 
widerstehen,  denn  das  Land  ist  gewifs  zu  keiner  Zeit  roUurei* 
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eher,  das  Volk  selbst  nie  kräftiger,  tüchliger  und  gesünder 
gewesen,  als  im  Anfange  des  fünften  J^hrlnnidei ts  vor  Chr. 
L)ie  aufseroi  dentiiclie  Culomsationstbäligkeit  der  letzten  Jahr- 
hunderte halle  das  Mutleiland  keineswegs  geschwächt,  sondern 
nur  Wohlstand  und  Segen  gebracht.  I>eon  das  Sclbstgefübi 
der  Nation  war  dadurch  im  hahea  Grade  gewachsen^  dafs  sie 
adi  leUdich  und  geistig  allen  andorn  Völkern  überlegoi  fohlte 
ood  niiigends  einen  ebenbörtigen  Gegner  gefunden  hatte. 
AUe  Kriflte  und  Geschicklichkeilen  waren  entwickelt,  Mutfa  und 
GeiBtesgegeawart  durch  die  Mannigfalügkeit  neuer  und  schwie- 
riger Aufgaben  geübt.  Die  Verbindung  mit  den  aofblühenden 
Pfianzatädten  hatte  den  Mittelstand  aller  Orten  geiioben  und 
dem  Rittdel  wie  dem  GewerLÜciIse  eine  Menge  neuer  Hülfs- 
quellen  geoffneL  Bei  dem  allgemeinen  Wohbtainle  war  die 
Äü^waudei  uiig  durch  zahlreichen  und  kräftigen  Nachwuchs  rasch 
ersetzt  worden;  das  Mutterland  konnte  ohne  die  Colonien 
gar  nicht  bestehen,  denn  nur  durch  die  Koiuzufuhr  aus  den 
Poutusländern ,  aus  Afrika ,  Sicilien  und  Italien  war  es  mög- 
lich, dafs  eine  so  dichte  Bevölkerung  in  den  Stadien  und  Land^ 
scbaftea  wohnen  konnte* 

Argolis  war  die  einzige  Landschaft,  deren  Bevölkerung  eine 
grofse  Verminderung  erlitten  hatte.  Nach  dem  Verluste  von 
öOOO  streitbaren  Männern  im  Kriege  mit  Sparta  (I,  306)  lag 
es  krafik»  darnieder;  sonst  war  flberall  Land  und  Volk  in 
unvmehrtem  Zustande.  Laconien  zahlte  8000  Spartaner;  je- 
dem Spartaner  konnten  aieben  Hdoien  beigegeben  werden,  und 
auiterdem  hatte  es  einen  kräftigen  und  zahlreidien  Stand  freier 
Landbewohner,  so  dafs  es,  ohne  sich  von  Streitkräften  zu 
enlblüfsen,  50,000  Webrmänner  ins  Feld  stellen  konnte.  Ar- 
bdien war  ein  ungemein  bevölkertes  Land ,  dessen  gesamte 
Wehrmannschaft  mau  auf  etwa  30,000  schätzen  kann;  für  den 
ganzen  Peloponues  aber  komtnt  man  auf  eine  Gesamtzahl 
von  ungefähr  zwei  Millionen  Einwohner.  Athen  hatte  nach 
Herodols  unverdächtigem  Zeugnisse  30,000  Bürger  und  konnte 
im  Verlaufe  desselben  Jahrhunderts,  das  die  Perserkriege  er- 
ölfnete,  ohne  die  Fiottenmannschaft  und  die  Reiter  lu  rechnen, 
13,000  SchwerbewaiTuete  und  16,000  Mann  Besatzungstruppen 
Uidlen.  Wie  ansehnlich  die  böotischen  Landstädte  waren,  he- 
seogi  die  Kraft  des  Wderstandes,  den  sie  Theben  entgegen- 
«falea  konnten.  Ffir  die  Bevölkerung  des  Insellandes  giebt 
Naios  emen  Ma&stab  d>  (I  S.  521)  und  unter  den  kleinern 
fageta  Koos ,  dn  Eiland ,  das  auf  einem  durdiaus  gebirgigen 
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Areal  von  kaum  zv^ei  Quadratmeilen  vier  Städte  enthielt,  j«de 
mit  ihrem  eigenen  Hafen,  mit  eigener  Gesetzgebung  und 
Münze. 

Aus  dieser  Zeit  des  blühendsten  Standes  griechischer  Bevöl- 
kerung stammt  jener  sorgfältige  Anbau,  dessen  Spuren  noch 
heule  den  Wanderer  in  Erstaunen  setzen,  wenn  er  sieht,  wie 
einst  jedes  Plätzchen  ausgenutzt,  jede  Schwierigkeit  der  An- 
siedelung und  des  Verkehrs  überwunden,  wie  alles  Land  von 
menschlidieiii  Leben  durchdrungen  war.  Auf  Felsklippen,  wo 
jetst  nur  Ziegenheerden  ein  nothdürftiges  FuUer  finden,  trifft 
man  die  UeberreBte  wohl  ummaaert^  Städte,  welche  mil  Ci- 
Sternen  und  Wasseiieitungen  Tersorgt  waren,  wihrend  die  uai- 
liegenden  H6hen  bis  zum  Gipfd  hinauf  in  künstficben  Terras- 
sen abgestuft  waren,  um  ftr  Kombau  und  Obstcacht  Flali 
zu  gewinnen 

Die  Zahl  der  SLätUc  uud  Einwohner  ist  aber  nicht  die 
Hauptsache,  wo  es  sich  um  die  Widerstandskraft  einer  Na- 
tion handelt;  wichtiger  ist  die  Tüchtigkeit  des  Menschenschlags, 
der  Stadt  und  Land  hewohnt.  Die  Städte  der  Griechen  wa- 
ren keine  Grofsslädte ,  wie  die  Handels-  und  Residenzstädte 
des  Morgenlandes  (I,  378);  dadurch  bliehen  sie  vor  vieler- 
lei Uebeln  bewahrt,  welche  sich  in  übervölkerten  Städten  un- 
vermeidlich erzeugen ;  es  bildeten  sich  iLeine  so  schroffen  Ge- 
gensätze von  arm  und  reich,  von  Üppigkeit  und  Noth,  de- 
ren jede  in  ihrer  Weise  die  Bevölkei*ungen  entkräftet ;  die  Ar- 
muth  war  keine  Beitelarmuth,  die  Menge  kein  Pdhel.  Auch 
das  stldtisdie  und  ländlidie  Leben  traten  nicht  so  schroff  ans 
einander,  da  die  griechische  Stadt  keinen  GegensaU  gegen  das 
Land  bildete.  Die  Verhältnisse  bliehen  dnfacher,  die  Bflrger- 
schaften  waren  QbersichtiiGhe  Gemeittden,  in  denen  jedtf*  Ab- 
fall von  der  väterhchen  Sitte  um  so  leichter  bemerkt  und  ge- 
rügt wurde.  Durch  gemeinsames  Gesetz  wurden  die  Bürger- 
schaften zusammengehalten,  das  Gesetz  galt  aber  für  den  Aus- 
druck einer  lebendigen  Willensg« meinschcift,  darum  war  die 
Unterordnung  unter  dasseihe  keine  unfreie:  der  Einzelne  fühlte 
sich  als  ein  Glied  des  Ganzen,  und  die  Oencutlichkeit  des  Ge- 
meindelebens war  die  gesunde  und  stärkende  Luft,  in  welcher 
die  Bürger  aufwuchsen. 

Neben  der  bürgerlichen  Gesellschaft  bestand  eine  unfreie 
Bevölkerung,  welche  in  Handels-  und  Fabrikstädten  wie  Ko- 
rinth  und  Aigina  sehr  grofs  war.  Hier  mufs  die  Menge  der- 
sdben  bis  auf  das  Zehnfache  der  frenn  Einwohner  skh  he- 
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laofeD  haben.  Das  Yierfticie  mafe  aiicli  Iii  Attika  als  geriig- 
fltes  Mafs  angenommen  werden  ^'). 

Man  sollte  denken ,  dafs  eine  solche  Menge  unterdrückter 
Menschen  einem  Laiidesfeinde  grofse  VortheiJe  in  die  Hand 
gegeben  hätte,  namentlich  weuü  die  Sklaven  unter  den  feind- 
iiciien  Truppen  ihre  Landsleute  fanden,  wie  dies  niil  den  Phry- 
?ern .  Syrerr»  u.  a,  asiafischen  Sklaven  der  Fall  war.  hides- 
beii  linden  sich  in  den  Perserkriegen  keine  Üeispieie  von  Ver- 
rath  und  üeberiaiifen.  I)if  Sklaven  waren  mit  der  Burger- 
sdiaft  zu  eng  verknüpft;  es  bestand  zwischen  ihnen  und  den  Fa- 
milien ein  gefflüthliches  Verhältnifs^  das  durdb  Sitte  und  Re- 
ligioD  gepflegt  wurde.  Die  Sklaven  gehörten  solchen  Stim- 
men an,  welche  an  geistigen  Anlagen  den  Griechen  weit  nach* 
standen  and  namentlich  für  bärgerlicfaeB  Gemeindeleben  weder 
Nagaüg  noch  Fähigkeit  besaTseo.  Darum  erschien  ihre  Un- 
terordnung nicht  Üb  Unterdrückung;  das  game  Verhiknisa 
wnnle  als  ein  nach  beiden  Seiten  en^irieTalicfaes  «nd  natur* 
gBDäbes  angesdien.  Das  grieclnsche  fifirgerthnm  aber  war 
ahae  diese  Grundlage  gar  nicht  denkbar. 

Die  Sklaven  versahen  alle  untergeordneten  Hantierungen; 
sie  bestellten  den  Acker,  besorgten  luiche  und  Viehstand;  sie 
dienten  ihren  Herren  als  liaiitlwerker  und  Aibeitsleute  und 
erieichterteu  ihnen  das  Leben  in  allen  Bezieimagen,  ohne  dals 
die  Börp^er  dadurch  träge,  schlaff  und  üppig  wurden.  Vor  die- 
ser iiac[ilheiH{^(  [1  Einwirkung  des  Sklaventhuuis  wurden  die 
Griechen  durch  die  natürliche  Energie  ihres  Wesens,  die  Macht 
der  Sitte  und  das  Gesetz  bewahrt;  denn  Möfsiggang  und  Ge- 
schäflslosigkeit  wurde  in  allen  wohlgeordneten  Staaten  als  Ver- 
brechen bestraft.  Andrerseits  mufsten  sich  die  Bürger  bei  dem 
I/ntersdiiede  vim  Anlage  und  Bildung,  der  ihnen  täglich  vor 
Augen  trat,  als  em  bevorzugtes  und  zur  Herrschaft  berufenes 
Volk  fühlen;  ein  Bewafstsein,  welches  auch  im  Perserkriege 
wesenthch  dazu  beitrug,  ihnen  eine  stolze  und  muthige  Hai- 
tang zu  geben.  Zngteidi  wurde  das  griechische  Burgerthum 
dadurch  in  einer  höheren  Sphäre  gdialten,  da&  nicht  leidit 
w  Börger  dem  anderen  Dienstleistungen  unwflrdiger  Art  zu 
erweisen  hatte ,  und  dafs  auch  die  Aermeren  für  allgemeine 
Angelegenheiten  und  für  geistige  Bfldung  Hufse  und  Neigang 
sich  bewahren  konnten.  Denn  eine  freie  Lebensstellong  und 
behagliche  Mufse  erschien  den  Alten  als  eine  unerläfsliche  Be- 
dingung für  die  EnLwickelung  bürgerlicher  Tugend. 

in  den  Stadtgemeinden  blühten  die  oHeatlichen  Ringschu« 

Cortivs,  Or.  0«sch.  U.  2.  Aufl.  4 


Dig'itized  by  Google 


50 


ms  umlb  wamm. 


len»  and  sich  diesen  Uebangen  entiog,  konnte  auf  £in- 
flob  und  Ansehen  keinen  Anspruch  machen,  Regekechle 
Schule  war  den  jungen  HÜnnem  zur  anderen  Natur  geworden; 
sie  hatten  gelernt  dk  Kraft  zu  Terdoppetn,  wenn  es  galt,  und 
nichts  mehr  zu  scheuen,  als  den  Verdacht  der  Fei|^eit.  So 
halte  Friede  und  Wohlstand  in  Hellas  keine  Erschlaffung  her- 
beiführen kümien,  wie  iu  lonicn.  Die  Paläsli  a  hatte  die  Vor- 
übung zum  ernsten  Kampfe  gewährt,  und  Dicliler,  wie  Simo- 
nides  aus  Keos  und  Pindar  aus  Theiien,  welche  beide  um 
die  Zeit  des  persischen  iieei^uges  in  voller  >yirksaink(  it  stan- 
den, bezeugen  nicht  nur  die  reich  entfaltete  Bhithe  des  Fest- 
wesens  und  der  ihm  gewidmeten  Kunst ,  sondern  auch  die 
Heldenkraft,  welche  in  ihren  Zeitgenossen  lebte,  die  geistige 
und  körperliche  Tüchtigkeit,  welche  sich  in  den  angesehenen 
Geschlechtern  forterbte,  und  den  hohen  Ernst,  mit  weldiein 
die  heiligen  Wettklmpfe  geöbt  wurden. 

Als  weit  geschätzte  und  reich  belohnte  Meister  zogen  diene 
Dichter  im  Lande  umher;  sie  standoi  mit  ihrer  Kunst  in  der 
Hitte  des  ganzen  Volks  und  wirkten  dahin,  die  vieleriet  Go- 
mrinden  und  Geschlechter  geistig  mit  einander  ?erbundeii  so 
halten.  I^e  waren  darauf  angewiesen,  in  ihren  Gesängen  die 
gemeinsamen  Ueberlieferungen  der  Vorzeit  in  Erinnerung  zu 
bringen,  die  gemeinsamen  Helleneiüesle  zu  verherrlichen  und 
den  Ruhm  der  Sieger,  welche  der  ganzen  Nation  angehörten, 
zu  feiern.  In  ihnen  stellte  sich  tlas  Heiienenthum  gleichsam 
persönlich  dar.  So  finden  wir  Simouides  im  Mutterlaride  wie 
in  den  Colonien  als  einen  einflufs reichen  Mann  ,  weicher  die 
verschiedensten  Kreise  mit  einander  in  Verbindung  setzt  und 
Zwistigkeiten  ausgleicht.  iSoch  bedeutender  tritt  uns  diese 
vermittelnde  Stellung  in  Pindar  entgegen.  Ein  Thebanm*  von 
Geburt  und  mit  ganzem  Herzen  seiner  Vaterstadt  angehdrig, 
hatte  er  dann  in  Athen  bei  Lasos  (I,  303)  die  höhere  Konst 
erlernt;  er  war  mgeweiht  in  die  Mysterien  von  Eleasis ;  er 
weilte  mit  Yoriiebe  bei  den  grofsen  Nationalfesten;  er  war  in 
Delphi,  dem  religiösen  Mittelpunkte  des  Landes,  wie  zu  Hause. 
Schon  durch  seine-  Abstammung  von  den  Aegiden,  deren  weit- 
verzweigtes Geschlecht  an  der  Ordnung  des  spartanischen 
Staats,  an  der  Gründung  von  Thera  und  Kyrene  einen  so 
wichtigen  Antheil  gehabt  hat  (I,  151.  372),  war  er  beru- 
fen, von  höherem  und  weiterem  (jesichtspuukle  aus  die  hel- 
lenischen Angelegenheiten  zu  betracliten.  Wanderlustig,  wie 
seine  Vorfahren,  zog  ei'  umher  in  deu  Städten  von  Hellas  und 
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fand  seinen  Beruf  darin,  das  llewufstsein  der  gemeinsamen 
Nationalität  und  Sitte  in  den  Bewohnern  weit  getrennter  Ge- 
genden zu  erwecken.  Herrliches  Lakedämon*,  so  sang  er 
schon  im  frühen  Junglirl^^sa!ler ,  ehe  noch  der  ionische  Auf- 
stand den  ganzen  Krieg  zwischen  Persien  und  Hellas  veran- 
lafst  hatte,  herdiches  Laiiedämori,  glückseUges  ThossaHen! 
'Von  einem  Vater  stammend,  herrscht  hier  wie  doii  das  Ge- 
'schlecht  des  kämpf herühmten  Herakles*.  So  benutzt  er  dea 
Schatz  alter  Sagea,  weiche  er  mit  sioordcbem  Geiste  neu  zu 
beleben  aad  anzuwenden  weifs,  um  Sparta  mit  den  Dynasten 
ThessalieaSy  vod  ebenso  Theben,  Aigina  und  die  arkadischeu 
Städte  zu  einer  grofaeo  Volkseinheit  zu  verbinden. 

Aber  abgesefa^  tob  dieser  idealen  Einheit,  derea  Beinifelr 
s«  m  den  IHehtent  des  VoM»  seiaen  Ausdruck  fiind  und  das 
Ben  edelgesinator  Hefleaan  erwirmte,  war  keiae  nalieaale 
Ferhiadung  vorhandeat  miche  den  Angrilfen  einer  despotiack 
gdeteCen  Feindeamacbt  gegeaiber  irgead  eiae  nachhaltige  Wi- 
dorstandakraft  verbürgen  konnte.  Sdt  dem  letzten  Menschen- 
alter  war  die  Macht  von  Delphi  gebrochen  (I,  458);  ohne 
Kampf  war  die  Hemchaft  seiner  Priestei'  zu  Grunde  gegangen, 
weil  sie  nur  auf  geistigen  Mitteln  beruhte,  die  allmählich  ver- 
braucht waren;  es  hatte  keine  Wahrheit  mehr,  wenn  man 
Delphi  das  Centrum  von  Griechenland  nannte,  inzwischen  war 
auch  nichts  Neues  an  die  Stelle  getreten,  sondern  in  dem- 
selben Mafse,  wie  die  gemeinsamen  Ordnungen  alter  Zeit  sich 
auflösten,  hatten  die  Eiozelstaaten  sich  immer  selbständiger 
ausgebildet.  Jedes  Gemeinwesen  war  dem  anderes  gegenüber 
vollständig  abgeschlossen,  gleichsam  ein  Hauswesen  für  sich. 
Die  ßürger  des  Nachbarstaats  waren  Fremde,  Ausländer;  ehe- 
iehe  Verbindungen  zwischen  Angehörigen  verschiedener  Staa- 
ten  reekttich  nngAlCig,  wenn  dieaeihea  nkkt  beaoadere  Yer^ 
trage  filier  EbegiBmeinschaft  geschloasen  hatten*  Dasu  kam 
aan^  dafs  fiberdl  nackbaiüdie  R^ungen  atattfaaden»  Streitig- 
kMtea  über  die  Grinaliniea,  tber  die  Ausdehaung  heiliger 
Lftadiareien,  Uber  die  Auftiahme  Mehliger  Sklaven,  und  nur 
selten  fühlten  sich  die  streitenden  Parteien  verpflichtet,  (Hed- 
liche Ausgleichung  durch  schiedbriclilerlichen  Spruch  zu  su- 
chen. Ein  Bundesgericht  von  allgemeiner  Anerkennung  war 
nirgend  vorhanden.  Deshalb  läfst  Herodot,  indem  er  die 
Beraüuingen  der  persischen  Fürsten  schildert,  welche  Xerxes 
vor  dem  Beginn  des  Krieges  zusammenrief,  den  Mardonios 
die  Frage  thun,  wie  doch  der  Perserkönig  ein  Volk  furditen 
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ktane,  dessen  Statten,  statt  durch  Hemlde  nnd  BotefaBfttf 
ihre  Streitigkeiten  ausiu^eiclieD ,  wie  es  Spndigenoflseo  ge- 
»enie,  in  thörichter  Ucäereilung  zu  den  Waffen  griffe»  wm! 
steh  unter  einander  schwer  beschfidiglen?  ^^). 

Die  Staaten  selbst  waren  Ton  Kweierlei  Art.  Entweder  wi* 
ren  es  kleine  Gemeinwesen,  bäuerliche  Kau  tone,  die  still  und 
unlKinerkl  dahin  lebten,  wie  die  arkadischen  Gaugenosscn- 
schalten,  einem  mächtigen  Nachbar  foigead ,  (»line  daran  2U 
denken ,  eigene  Publik  zu  machen ,  oder  es  waren  gröfsere, 
bewegtere,  an  den  Welthändein  theilnehmende  Staaten,  welche 
sich  in  ihren  Machtansprüchen  feindlich  beire^nelen.  So  la- 
gen sich  vor  Allem  die  beiden  Uauptslaalen  gegenüber.  Sparla 
behauptete  noch  immer  die  erste  Stelle.  Seine  Burger  galten 
für  die  Ersten  der  Hellten  an  Schönheit  und  Tüchtigk^ 
für  die  geborenen  Führer  der  Anderen,  füi*  die  Meister  der 
Kriegskunst,  die  mit  woblbereehtigtem  Stoke  sich  den  Grie* 
dien  ionischen  Geblütes  fiberlegea  föUen  kftnnten.  Und  wm 
auch  die  unglückliche  und  unwürdige  Politik,  welche  Sparte 
in  den  letsten  zwansig  Jahren  befo^  hatte,  wenig  geeignet 
war,  Vertrauen  und  Achtung  au  erwockon,  so  waren  dennoch 
die  Zeitumstände  der  Fortdauer  seines  Ansehns  günstig.  Denn 
bei  dem  allgemeinen  Schrecken,  welchen  die  Ausbreitung  der 
Persermacht  verui sachte,  und  bei  dem  steigenden  Gefühle  ali- 
gemeiner ünsicheriieil  in  der  griechischen  Welt  mufste  der 
Peloponnes  seiner  natürlichen  Festigkeit  wegen  mehr  als  je 
für  die  Burg  von  Heihs  angesehen  werden.  Spartas  Verfas- 
sunf^  und  der  peloponnesische  Bund  hatten  sich  doch  als  das 
Dauerhafteste  von  Allem ,  was  die  Hellenen  an  Staatseinrich- 
tungen hervorgebracht  hatten,  })ewährt.  Sparta  war  auch  in 
Kleinasien  als  ein  mächtiger  und  wohlgeordneter  Staat  ange- 
sehen, und  als  naeli  dem  FaHe  Yon  Sardes  die  dortigen  Ver- 
hältnisse immer  onhoinlicher  wurden  (I,  486),  waren  Viele 
nach  dem  Prioponnes  ausgewandert,  um  aidi  den  Folgen  mt- 
ner  gewaltsamen  Umwakuag  zu  entaiehen»  So  wnrBaliijUes 
aus  Magnesia  mit  seiner  Kunstschule  nach  Spvta  ühergesie- 
deit  (I,  438),  und  ionische  Kaufleute  legten  damals  ihre  fieUer 
in  Sparta  an,  me  Herotfot  von  dem  reichen  MResier  erzählt, 
welcher  dem  Spartaner  Glaukos  die  Hälfte  seines  Vermögens 
anvertraute,  in  Eiwaf^ung  wie  bei  ihnen  in  lonien  Alles  so 
schwankend  und  unsicher  sd,  und  einzig  der  Peloponnes  noch 
ruhig  und  sicher  erscheine. 

Deanoch  hatte  Sparta  weder  Muth  noch  Kraft,  die  Vor- 
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der  griiekischiii  Well,  ek  Haiiplitadt  der  Hdknen«  ihre  §^ 
Miüenen  AagelegenheiteB  ta  Tertreten.  An  ehrgeizige«  Ge* 
testen  fehlte  es  nicht.  Ehe  die  Persermacht  sich  befestigt 
hatte,  wollten  die  SparUoer  ja  selbst  dem  lydischen  Kotuge 
zu  Hülfe  kommen;  nachher  aber  hatten  sie  nicht  riniual  den 
Mutb,  die  eigenen  Stamm<?enossen  zu  beschützen,  und  wiesen 
zweimal  die  um  Hülfe  bittenden  lonier  zurück  fl,  4Hl\,  527), 
In  Griechenland  selbst  hielten  sit;  mit  aller  Zähigkeit  iin  ihren 
Ansprüchen  fest,  aber  sie  zehrten  von  ihrem  Kapitale  und  1ha- 
ten  nichts,  um  neue  Ansprüche  zu  erwerben.  Plalaiai  in  ihre 
Bundesgenoeeenschaft  afifzunahmeD  hatten  sie  nicht  gewagt, 
Iber  dw  Gesuch  der  Piataer,  wie  jede  andere  GelegenlMit  be- 
'  wtit,  «m  unter  den  Staaten  nördlich  vom  kthmos  Unfrieden 
»1  süflm  (Iv  31 B).  Was  sie  also  durch  eig^nelLraft  nicht  arreH 
eben  konnten,  data  sollte  die  Sohwtebe  der  Andern  ihnen  ver- 
heUsD.  So  weni|[  hatte  Sparta  dio  F&hi^eit  nnd  den  Willen, 
die  KrSfte  des  griechischen  Volks  m  Tereinigen.  Wohl  war 
seine  Bdrgersohaft  «n  Kriegdiemr  ohne  Gleichra,  aber  es  fsUto 
der  belebende  Geist;  der  Staat  wufste  seine  eigenen  Mittel 
11  ich L  zu  gebrauchen;  träge  und  schwerfällig'  l>ewegte  er  sich 
mir  in  gewohnten  Gleisen  weiter.  Freilich  ludert  in  seinen 
Heraklidcii  zuweilen  noch  et^vas  vun  achäischem  Heldenfeuer 
auf;  es  z^i^t  sich  im  Köuiijsliause  noch  ein  hoher  und  unter- 
nehmender Geist,  aber  er  lehnte  sich  dann  in  wilder  Selbst- 
sucht gegen  den  eigenen  Staat  auf,  wie  das  Beispiel  des  Kleo- 
menes  zeigt,  oder  er  artete  in  ein  zweckloses  Abenteuern  aus, 
wie  bei  Dorieus,  dem  Jüngern  Bruder  des  Kleomenes,  dem 
die  hemiaüilichen  Verhältnisse  so  unerträglich  wurd«i,  dafii 
er  in  die  weite  Welt  ging  und  sich  erst  in  Libyen,  dann  in 
SidicD,  m  neues  Reich  erkämpfen  wollte. 

So  wurde  die  Ueldenknifl»  wekhe  nodb  vorhanden  war«  nute- 
ioa  Teigeadet»  nnd  wahrend  die  Perser  inner  niher  rfickten, 
dachte  Spnia  in  engherzigster  WeuMi  nur  an  seine  Landeeiar 
tensaan*  Es  fiberzog  Argos  nil  verheerenden  Kriege,  es  fiihr 
fort,  jede  Entzweiung  d«*  anderen  Staaten,  welche  ihn  .Vor^ 
theil  versprach,  zu  begünstigen,  und  wenn  es  sich  auch  zu 
äner  Waffengenossenschatt  mit  Athen  verpflichtet  hatte,  so 
war  es  doch  absichtlich  bei  Marathon  zu  spät  gekommen; 
denn  im  Grunde  hatte  Sparta  bei  seiner  Armulh  an  eigenen 
Gedanken  und  Plänen  kein  anderes  Augenmerk,  als  nur  das 
aufstrebende  Athen  nicht  groüs  werden  zu  lassen.  Ath^  aber 
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m  Airdi  seine  iwnm  BntwicMiiBg  iiI»  Amli  Mio«  kfta 
rai  YtilillUiisfle  schon  se  gestellt,  jtafs  es  siiae  Bihn  nidit 
veriassen  konnte;  es  rar  eine  Gfofsmicht  geworden;  es  nmCrte 

mit  Ehren  Torwftrts  oder  mit  Sdianden  rückwärts  g^en. 

Aufserdem  waren  feindliche  Spannungen  aller  Art  zwisdien 
den  einzelnen  Staaten  vurhaiulen.  Argos  lauerte  nur  auf  eine 
Gediegenheit,  um  sich  an  Sparta  zu  rächen;  Aigina  und  Korinth 
verfolgten  sich  mit  gegenseitiger  Eifersucht,  und  in  einer  und 
derselben  Landschaft  haderten  die  kleineren  Städte  mit  den 
gröfseren,  indem  diese  sich  als  Hauptstädte  uher  die  anderen 
crhei»oii  wollten,  wie  Tlieheii  nber  Th^spiai  und  Plataiai.  Oft  hat- 
ten die  Kriege  zwischen  den  Staaten  auch  nur  den  t  harakter 
eines  Wettkampfes  und  waren  gewissermafsen  nur  eine  Aus- 
artung des  agooistischen  Triebes,  welcher  den  Hellen  eii  rem 
Natur  so  Hei  eingepflanzt  war.  Die  Börgersdiaften  der  NedH 
birstädle  maAen  sich  mil  einander  nnd  die  An^ellnng  des 
Si^esz^diens  war  es,  worauf  es  ihnen  besonders  aiSkan. 
Daher  dachten  sie  eodi  hdm  Kampfe  nicht  daran,  mögKcdist 
stdiere  Sldhingen  cinsonduneo,  sondern  rückten  dch  wie  n 
einen  Zweikampfe  auf  offnem  Felde  entgegen,  um  ihre  Ta» 
pfurkek  an  emsnder  sn  crprd)en.  Indessen  trat  diese  barm* 
losere  Kampfweise  um  so  mehr  tunlck,  je  mehr  die  politi- 
schen Leidenschaften  aufgeregt  wurden,  welche  das  Volksieben 
immer  mehr  vergifteten^^). 

Es  ging  aber  durch  ganz  Griechenland  ein  schroffer  Ge- 
gensatz der  Parteien;  denn  noch  cra!)  es  in  allen  Städten  rit- 
terhclie  Geschlechter  von  altem  Ruhme  und  Reichthura,  welche 
hoch  angesehen  waren  und  den  angestammten  Beruf  m  hahen 
glaubten,  des  Volks  Vorstünde  zu  sein  und  die  Üürtrerschaften 
zu  leiten.  Ueherall,  wo  diese  Geschlechter  noch  am  Ruder 
waren,  hafste  man  Athen,  als  den  Herd  der  Demokratie,  wel* 
cbe  wie  ein  btees  Gift  die  Gesundlnit  des  belieniselien  Lebens 
in  immer  wdleren  Kimsen  zerstdre;  man  konnte  es  den  Athe- 
nern nicht  vergeben,  dafs  sie  sich  mit  den  loniem  eingelas» 
sen  und  dadurch  aUes  Unbeil  angestiflet  bitten.  Aber  auch 
im  Scbofee  jeder  gdkfeeren  Stadtgemeinde  standen  sich  die 
Parteien  gegenAber,  deren  Gegensals  um  so  sebrsAr  ber^w^ 
trat,  je  Miendiger  die  Bewegung  war,  websfae  dKe  Zeit  durdi* 
drang.  Die  Einen  felglen  der  Bewegung  mit  Begeisterung; 
die  Andern  traten  ihr  mit  Mifstrauen  oder  offenem  Wider- 
spruche entgegen.  Deshalb  mufste  der  glanzende  Aufschwung, 
den  das  junge  Athen  genommen  hatte,  nicht  etwa  hiols  den 
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Spütweni  mni  TbebaBern  «in  Atfgernilb  s«a,  sonihni  audi 
tHco  denen,  wdche  das  Heil  der  Staaten  in  der  besonnenen 

Leitung  durch  die  Mitglieder  alter  Familien  sahen,  denen  nichiK 
verhafster  war,  als  ein  Umschwung  der  Verhältnisse,  diircli 
welchen  der  grofse  Haufe  zur  Herrschaft  gelange,  um  in  to- 
benden Marktversammlungen  öher  das  Schicksal  der  Staaten 
zu  entscheiden.  In  der  jungen  Welt,  welche  mit  unglaubli- 
cher Rührigkeit  ihre  Kräfte  entfaltete,  wollte  man  nichts  mehr 
von  bevorrechteten  Ständen  wissen;  da  Alles  Allen  er- 

reichbar sein.  Bei  diesem  freien  Wetteiler  alier  Kräfte  fühl- 
ten aber  die  alten  Familien  ihr  ganzes  Ansehen  bedroht,  und 
ihr  Sturz  wurde  von  den  AnliAngern  der  alten  Zeit  als  der  Yer- 
W  hiBttenischer  Staatenordnnng  and  edler  Geuttung  betrachtet 
Dar  mgeiüilickUehe  AiiüBchwuBg  ersdiien  ihnen  nnr  wie  ein 
kurzer  Rausch. 

JVott  drohten  die  Perserkriege.  Sollten  diese  glüddieh  be* 
standen  werden»  so  konnte  es  nur  durch  den  Aufschwung  ei- 
ner aUgenseiDen  Begeistening  d.  h.  durch  eine  groitM  Volks- 
erhebung gelingen.    Das  konnte  Niemand  yerkennen.  Also 

jeder  glüdüiche  Erfolg  mufste  auch  ein  Sieg  der  Yolkspartei, 

ein  Fortschritt  der  Demokratie  sein.  Deshalb  konnten  die  al- 
te» Familien  und  ihre  Anhänger  keine  Syinpathie  für  die  Frei- 
heilskäiiipfe  haben.  Ihnen  war  schon  die  BftrgerherrscliHlt  in 
den  ionischen  Städten  ein  Graue I  j^ewesen,  und  wie  sie  es  ge- 
wifs  im  Herzen  den  Persern  dankten,  dafs  sie  dem  Luw^sen 
daselliht  ein  Ende  gemacht  liatleii,  so  woliten  sie  auch  jetzt 
im  eii^nen  Lande  liebei^  die  Perser  siegreich  sehen ,  als  die 
Demokraten.  Deshalli  waren  in  p:anz  Griechenland  die  Aristo- 
kraten medisch  gesinnt  und  leiteten  entweder  in  diesem  Sinne 
den  ganzen  Staat,  wie  in  Thessalien  und  Theben ,  oder  mach- 
ten, wo  sie  dies  nicht  yermochten,  in  heimhchen  Umtrieben 
ikffe  Richtung  geltend,  wie  in  Eretria  und  Athen«  Han  suchte 
sogar  zwischen  Persem  und  Griechen  allerlei  verwandtschaft- 
liche Bflsi^ungen  nachzuweisen,  um  die  Hinneigung  zu  der 
Sache  des  Nationalfeindes  zu  hesdiönigen.  In  Argos  iiess  man 
es  sich  geiSdlen,  dafs  Persans  ab  der  gemeinsame  Stammva* 
ter  der  AchAmeniden  und  der  Aigi?er  geltend  gemadit  wurde. 
Griechische  SagengeMu^mkeit  war  geschäftig,  den  Phryger 
Pelops  zu  benutzen,  um  ein  Herrschaftsrecht  der  Achämeni- 
den  auf  das  Erbtheil  der  Pelopiden  zu  beweisen,  und  eben  so 
erzählte  man  dem  Datis,  dafs  er  aU  Naclikuiame  des  Medos,  des 
Solmes  derMedea  und  des  Aigens,  Ansprüche  auf  Attika  habe  ^^). 
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Alis  den  augegebenen  Gesichtspunkten  war  auch  das  del- 
phische Orakel  weit  entfernt,  die  Nationalsache  gegen  die  Per- 
ser zu  vertreten ;  denn  die  Prieatereehaft  sah  den  letzten  le- 
berrest  ihres  Einflusses  zu  Grunde  gdben,  je  mehr  die  De- 
mokratie in  den  Städten  zur  Herrschaft  kommen  wfirde.  Sie 
war  ja  das  Gegentheü  you  dem,  was  in  DelpU  von  jeher  ab 
heHaamer  Rechtszuatand  aufgeslelU  worden  war  (1, 454).  Dar- 
nacb  bestimmte  sich  auch  der  Standpunkt  deqenigea  Hdk- 
nen,  welche  mit  Delphi  nahe  y^hunden  waren  und  die  dd- 
phischen  Grundsätze  vor  dem  Volke  vertraten.  Ein  Mann  wie 
Pindar,  der,  selbst  ein  Altadliger,  ganz  dafür  lebte,  den  Ruhm 
der  alten  Geschlediter  durch  seine  Lieder  aufzuiVischeii ,  'wie 
der  Thau  die  Pflanzen  stärkt  und  verschönt',  wcicber  in  den 
von  Vater  auf  Sohn  forterbenden  Tugenden  die  Bürgscbafl 
für  die  Erhaltung  des  Edlen  und  Schönen  sali  und  der  Voiks- 
herrschaft  ebenso  abgeneigt  war,  wie  tyrnu bischer  Gewalihm- 
scbaft,  Pindar  konnte  an  der  Begeisterung  der  Freiheitskäm- 
pfe keinen  Antheil  nehmen ;  er  konnte  kurz  nach  der  Schiacbt 
von  Marathon  einen  Athener  feiern,  ohne  des  grofsen  Tages 
mit  einem  Worte  zu  gedenken  ^^). 

Aher  nicht  blofs  die  Aristokraten  waren  gegen  den  Krieg 
gestunmt.  Es  gah  auch  sonst  Leute  genug  in  Griechenland, 
welche  zur  Unterwerfung  riethen  und  modisch  gesinnt  waren, 
Einheimische  wie  Fremde,  namentlich  Soldie,  deren  bteresee 
es  war,  daTs  ein  behaglicher  Lebensgennfs  und  der  freie  Ve^ 
kehr  zwisch^  den  beiden  Seegestaden  nicht  gestört  werde. 
Damm  waren  unter  den  Fremden  von  besonderem  Einflüsse 
die  liuhlci  innen,  welche  aus  den  ionischen  Städten  mehr  und 
mehr  herüherkanien ,  die  durch  ihre  geselligen  Künste  und 
ihre  VerliiiMlungen  mit  angesehenen  Männern  Einflufs  gewanoea 
und  viel  Gelegenheit  hatten,  eine  den  Persern  günstige  Frie- 
densstimmung zu  verbreiten.  Zu  ihnen  gehörte  die  schofle 
Thargelia  aus  Miiet,  welche  nach  einander  in  vierzehn  Ver- 
bindungen gelebt  und  einen  sehr  bedeutenden  Einflufs  auf 
die  politi&dien  Verhältnisse  geübt  hat.  So  hatte  sie  in  Thes- 
salien einen  der  mächtigsten  Landesfärsten ,  Antiochos,  eioea 
Verwandten  der  Aieuaden,  zu  gewinnen  gewubt  nnd  hehaup- 
tete  sogar  nach  dessen  Tode  eine  fürstliche  Macht*  Sie  W 
die  bekannteste  Persöidichkeit  unter  den  Frauen«  welche  im 
nedisdien  Sinne  ihren  Einflu£s  geltend  machten 
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So  wwen  im  Ali^Miieiiifii  die  StfammngeB  nnd  Zmliaito 
in  HeUas.  Enrigt  min  n  d«iD  AUeo  noch  die  Macht  im 
Geldes,  die  den  Pertem  fu  Gebote  etaad,  bedenkt  maOt  wie 
Miten  bei  den  Griedien  die  Tagend  nnbesteoUidier  Gesinsnng 
war,  nnd  wie  vielfeoht  offi»n  nnd  hcunlieh,  durdi  freiwilligen 
Anschlufs,  durch  üeberiäufer  und  Verrälher,  die  Perser  von 
den  Griechen  sellist  uiUeistülzt  wurden,  so  begreift  man,  wie 
Xerxes  seinen  GastfreundDeruarat  für  wahnsinnig  halten  mufste, 
wenn  dieser  den  Persem  eiueu  ernsthaften  Krieg  in  Aussicht 
stellte. 

Es  kam  zunächst  Alles  auf  S[)ar(a  uiul  Athen  an.  Hierher 
hatte  Xerxcs  keine  Gesandte  geschickt;  sie  wurden  nach 
dem,  was  vorgefallen,  als  feindliche  Städte  behandelt,  die  ge- 
xöehügt  werden  sollten.  Sie  waren  beide  in  gleicher  Lage, 
also  aaf  einander  angewiesen.  Die  nähere  Verfaindnng  aber, 
welche  vor  sdin  Jahren  zwischen  ihnen  eingegangen  war,  hatte 
sieh  wieder  gelockert.  Athen  hatte  sich,  na^dem  es  all^ 
gesbitten  und  gesiegt  hatte,  auf  sich  anrftckgeaogen  und  ohne 
weitere  Verständigung  mit  Sparta  die  eigenen  HiiKfsmittel  n 
entwickln  gesncht  Die  vei^Hiderten  Kriegsfilfine  der  Perser, 
dann  die  folgenden  Ereignisse,  der  ägyptisdbe  Aufstand,  der 
Thronstreit  in  Susa,  der  Tod  des  Dareioe,  die  Sehwankungen 
SMues  Nadifolgers  und  endlich  die  zeitraubenden,  neuen  Rü- 
stungen desselben  —  dies  Alles  war  der  Ausführung  der  the- 
mistokleischen  Pläne  zu  Gute  gekommen.  Von  Niemand  be- 
uuruhigt  und  gestört,  war  Athen  zu  einer  Seemacht  ersten 
Ranges  geworden;  im  Besitze  seiner  200  woblgerüsteten  Trie- 
Ten  und  seines  festen  Kriegshafens  fühlte  es  sich  berufen  eine 
kraftige  und  unabhänirii^r  Politik  zu  verfolgen. 

Aber  auch  so  koiiiüe  und  durfte  Athen  nicht  allein  ste- 
hen bleiben.  Nachdem  Themistokles  Jahre  iani:  mit  so  glän- 
zendem Erfolge  für  Athen  thätig  gewesen  war,  nahm  er  nun 
das  schwierige  Werk  in  Angriff,  die  aufs^rhalb  Athens  vor- 
handenen Kräfte  des  Widerstands  zu  sammdn  nnd  die  aar 
Abwehr  entsehlossenen  Staaten  zu  gemeinsamen  Mafsregehi  su 
vereinigen.  Damit  konnte  et  aber  nicht  eher  beginnen,  als 
bis  die  Gefahr  so  nahe  w»,  dafs  auch  die  blödesten  Augen 
ihrer  gewahr  wurden  und  die  gemdnsame  Furcht  alle  andern  Ge- 
AUe  dberwog.  Der  aalQriiohe  IBttdpankt  der  nationalen  Par- 
ia war  Sparta,  der  Vorort  der  Balfainsel,  d»  Burg  von  HiAu* 
Aber  die  Stadt  un  abgelegenen  Enrotasthale  war  unter  den 
gegeuwarügen  Umstanden  kein  geeigneter  Platz  für  eiUMi  Bun- 


Dig'itized  by  Google 


THBMItTOELBg  DMB  C&BlLKOft. 


demlh,  der,  wenn  er  mit  seinen  BescUösBen  nicbl  immer  fam- 
tar  d0D  EreigiiisseD  zurfickbleiben  wdlte»  in  der  Hitte  vod 
Bdlat  ond  an  der  Kdele  seinen  Siti  haben  mufate.  Dam 
konnte  kein  geeigneterer  Phts  gründen  irarden  da  der  Mtt- 
mna  von  Korinthe  der  Kreuzweg  aUer  Land*  ond  SeeatrabeD, 
ein  Sammdpiatz  der  Hellenen  Ton  nralter  Bedeutung,  geweiht 
durch  die  Heroengräber  des  Sisyphos  und  Neleus,  so  wie  durch 
(las  Ileiligthum  des  Poseidon  und  das  Ädyton  des  PalaimoQ, 
an  dem  die  feierlichsten  Eide  geschwuren  wurden.  Mit  der 
Verlegung  nach  dem  Islhnuis  wurde  dem  Ralhe  der  Helle- 
nen eine  freiere  Stellung  gegeben  und  eiu  weiterei*  Bück 
geöffnet. 

Es  war  ein  wichti^jfpr  Tap^  für  Griechenland,  als  im  Herbste 
von  Ol.  74,  4  (481)  die  Abgeordneten  auf  dem  Isthmua  zu- 
aammentraten ;  es  war  der  Anfang  eines  neuen  Staatenvereins 
nnt«r  dem  Vorsitze  von  Sparta.  Aber  Sparta  zeigte  aidi  nach 
wie  Yor  arm  an  Rath.  Es  wurde  Torgeaeboben  statt  vorzu- 
gehen. Die  eigentlich  schöpferiachen  und  trabenden  Gedan- 
ken gingen  von  Athen  aus;  unter  den  Peloponnesieni  alier 
war  es  ein  arkadisdier  Mann,  Chdleos  aus  Tegea,  welcher  die 
Zeit  verstand  und  sich  durch  seine  Persönlichkeit  auch  in 
Sparta  einen  bedeutenden  Einflufs  zu  verschaffen  wufste.  The- 
mistokles  und  Cheileos  waren  vorzugsweise  die  Gründer  des 
neuen  Bundes,  in  welchem  die  Ideen  der  alten  Ampliiktyonien 
wieder  auflebten.  Aber  dieser  neue  Hellenenbund  war  unab- 
hängig von  allen  priesterlichen  Einflüssen,  eine  freie  Vereini- 
gung aller  Staaten,  welche  entschlossen  waren  die  Unabhän- 
gigkeit des  Vaterlandes  mit  Gut  und  Blut  zn  vertheidif^en. 

Themistokles  bewährte  sich  auch  hier  als  einen  Staatsmann, 
wekher  durchgreifende  Thatkraft  und  kluge  NacbgidlMgkeit  aar 
rechten  Zeit  zu  verbinden  weifs.  Denn  als  es  sich  um  die 
Leitung  des  Bundes  handelte,  veranlafste  Tbemistokles  seina 
Mitbürger,  ihre  noch  so  begründeten  Ansprüche  einstweilen 
nicht  geltend  zu  machen.  Um  Formen  sollte  in  dieser  Zeit 
nidit  gehadert  werden.  Sparta  bdiielt  die  ungetheMte  Hegemo- 
nie; in  der  That  stand  aber  Athen  neben  Sparta  und  ^  vom 
Mimus  ausgdimden  Gesandlsdiaflen  werden  deAdb  ans  VBtr 
gliedern  beider  Staaten  gebildet. 

Das  Erste,  was  auf  dem  Isthmus  beschlossen  wurde,  war, 
dafs  die  Abgeordneten  sdoUlich  im  iNamen  ihrer  Staaten  Bei- 
legung aller  inneren  Fehden  gelobten,  um  in  voller  Eintracht 
den  Feinden  gegenüber  zu  stehen.   Die  wichtigste  Folge  die- 
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giML  Dtti  Zwdte  TOT  die  Abordiisiig  tob  Catidtun,  weUw 
bMftragt  woNen,  die  nodi  iweideutigen  Staaten  und  die  inw 

mr  wohoefideD  Stammgenossen  zur  Theilnahme  einzuladen; 
dadurch  wollte  man  Argos  den  AoschlLils  erleichtern  und  die 
Hülfskrätte  der  kretischen  und  sicilischen  Sladle  heranziehen. 
Das  Dritte  endlich  war  die  Verständigung  über  den  Kriegsplan. 
Während  die  Beschlüsse  des  Bundesraths  ausgetührt  wurden, 
blieben  die  Abgeordneten  als  ständiger  Kriegsrath  auf  dem  Isth- 
mus zusammen.  Hier  war  das  Hauptquartier  des  Volkskerns 
d.  b.  der  zur  Landesverthoidigung  entschlossenen  Hellenen; 
hier  stärkte  und  hob  sich  in  anfeuernder  Gemeinschaft  das 
Nationalgeföbl,  und  in  der  drohenden  Gefalir  wuchs  die  Liebe 
nir  Fnäeit  wie  der  Muth  zum  Kampfe. 

Mm  liefe  sich  aleo  Dicht  von  den  heimkelireaden  Kund- 
sobaikm  einschöchtero,  iv^cbe  Xerxes  im  Lager  von  Sardes 
iuitte  iHoherföhren  laaseOt  nidil  Ton  der  jammernden  Pylliia, 
ivdehe  etalt  aBznfenern  nur  entmudiigte;  aaeh  nicht  d«reh  die 
aUefanesde  Antwort  der  Argiver,  welche  mit  dum  Spruche 
dar  Pythia  ihre  fdacbe  Nentrahtftt  rechtfertigten,  noch  auch 
darch  die  GeiBandtsdiaften ,  welche  unverriditeter  Sadie  ans 
Kreta  und  Sicilien  heimkehrten.  Man  zählte  nicht,  weder  die 
Feinde  noch  die  Freunde;  man  stand  zusammen  in  dem  Ge- 
fühle, dafs  man  nicht  anders  könne.  Man  halte  s:,^utes  Recht, 
sich  als  die  Patriotenpartei ,  als  die  'Wuhi^eäiunlen'  zu  be- 
zeichnen. 

Wenn  aber  die  Verbündeten  nichts  thaten,  als  ihre  Pflicht, 
80  traf  die  Anderen  der  Vorwurf,  ihre  Pflicht  zu  versäumen. 
Dies  mufste  klar  ausgesprochen  werden.  Freiwilliger  An- 
schlufs  an  die  Perser  sowohl  wie  jeder  Dienst,  welchen  ein 
üeüene  durch  Wort  und  That  den  Peraera  erwies,  war  Hoch- 
ferrath;  der  iathmische  Bundearath  war  das  Gericht,  welches 
iber  Männer,  wie  Artbmios  von  Zeleia,  der  penuachee  Geld 
nadi  Griecheüattd  gebracht  hatte,  die  Adit  anaaprach.  Alle 
«■frei  Ciesinnten  worden  lon  den  gemaneamen  Featspieien 
anmesehioieeii;  n«rd«rchaiifopfenideRPatriatiu«8  aaUteman 
tie  Ehra  Yerdienen,  em  Tolier  Befiene  so  sein;  Ja  ea  winde 
«ter  die  Yerpflicfatongen  der  Eidgenomn  anadrnekych  auch 
die  aufgenommen,  die  nationalen  Götter  an  ihren  Fanden  und 
Verräthern  zu  rächen,  nach  gläcklicher  Abwehr  die  persisch 
Gesinnten  gemeinschafdich  zu  bekriegen  und  aus  der  gewon- 
nenen Beute  nach  altem  Voik&brauche  dem  delphischen  Gotle 
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den  /ohnlen  zu  weihen.  Dieser  Ausdruck  einer  entschlosse- 
nen luid  kühnen  Politik  war  wichtig,  weil  er  die  Eidgenossen 
ermulhigte  und  ihre  Bhcke  über  die  Noth  der  Gegenwart 
fainausführle,  weil  er  die  schwankenden  Städte  einschüchterte 
und  lugleich  schon  jetxl  den  fruchtbaren  Gedankm  aarigta^ 
daüi»  wie  die  freiwillig;  aushieibeadeii  gnfichcigt,  so  die  mü 
Gewalt  TOD  den  Persem  geknefditeten  SMU  befreit  werdea 
soUten. 

So  erwuchs  in  der  Zeit  der  scbwersten  Bedrilngsib,  m 
man  nicht  wufste,  wie  man  die  nicksten  Crrinzen  deeiien  eoike,  | 
die  Idee  eines  grofsen,  erweiterten  Yaterfandea,  das  in  nioer 

Eirrliehkeit  den  Barbaren  gegenüber  treten  sollte.  Die  grie* 
chische  Muse  fehlte  nicht,  um  ihrerseits  die  Begeisterung  des 
Volks  zu  nähren.  Namentlich  war  es  Simonides  aus  Keos. 
der  einflufsreiche  Freund  des  Themistokles ,  welcher,  obwohl 
schon  ein  Siel>ziger,  dennoch  mit  jugendlicher  Wärme  die 
grofse  Zeit  auffasste  und ,  nachdem  er  einst  Ihm  Hipparcbos 
und  dann  boi  den  Skopaden  in  Thessalien  eine  hödsche  Dicht- 
kunst geübt  hatte,  nun  ein  Sänger  der  Freiheitskriege  wurde 
und  das  Volk  zum  Kampfe  gegen  die  Feinde  des  Vateriaudes  , 
begeisterte.  Man  fülilte ,  was  aof  dem  S{»ele  stand  und  em-  j 
]^nd  nun  den  Werth  der  Güter,  deren  man  sieb  in  Hellas 
erfreute»  um  so  wärmer.  Der  alte  Gegensalz  zwischen  Hdie-  | 
Aan  und  Barbaren  kam  deo  Griedm  in  voller  Sliike  wm 
Bewufstsein;  denn  Terschiedenartigere  Btreltkrafta«  ate  dis» 
welche  sich  jetzt  zum  Kampfe  gegen  einander  rflsteten,  kflttMtt 
nidit  gedadit  werden.  Auf  der  einen  Seite  ein  König  von 
unbeschränktem  Eigenwillen,  der  mit  den  Prinzen  seines  Has- 
ses an  der  Spitze  der  Völkermassea  Asiens  steht,  welche 
blindlings  seinem  Befehle  folgen  und,  wie  Heerden,  uoter 
Geifselhieben  über  den  Hellespont  getrieben  werden;  auf  der 
anderen  Seite  eine  kleine  Gruppe  freier  ßürgergemeinden, 
welche  erst  nn  letzten  Augenblicke  zu  gemeinsamer  Abwehr 
sich  vereinigt  hatten;  was  sie  aber  vereini'^te,  war  das  Geffihl 
einer  sittlichen  Verpflichtung,  für  das  Vaterland  und  seine 
GMter  ihr  Leben  einzusetzen,  und  zugieicb  das  GeAhl  eines 
nationalen  Stolzes;  denn  der  Gedanke  war  ihnen  unertrigüob, 
sich  TO»  Völkern  unleijodien  zu  lasswt  die  sm  als  Sklm»- 
Tülker  veraditeten« 

Nun  kam  es  vor  Altem  darauf  an,  dafs  die  yerbdndeM 
Bellenen  ihre  Stieitkr&fte  ordneten  and  über  die  Verlhaidigiuig 
des  Landes  einen  fissobkfs  iabteo*  JMe  auf  dam  lühufl  dascb 
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ihre  Abgeordneten  yertretenen  Staaten  waren  aufser  Sparta 
Arkadien,  Elis,  Korinth,  Sikyon,  E|iidauros,  Phlius,  Troizeo, 
Mykenai,  Tiryns  und  Hermione;  dann  Athen,  Tielleicht  auch 
Mepjra  ,  Plataiai  und  Thespiai.  Auch  Aigina  l>pfheiligte  sich 
jetzt  an  der  ^gemeinsamen  Sache.  Alle  Versuche  ieniere  Thei!- 
nehmer  heranzuziehen  waren  mifsgiückt  Die  sechzig  Triereu 
der  Kerkyraer,  deren  Zuzug  verheiraten  war,  blichen  unter 
nichtigen  Vorwänden  im  weslliclieii  Meere  zurück,  und  die  Ty- 
rannen von  Syrakus,  weiche  den  Eidgenossen  die  ansehnlich- 
Bte  YerstirkiiDg  hiUca  zuführen  ktanaa,  waren  eu  stolz,  um 
sich  aa  einem  Kriege  lu  betheUigen,  desBen  (Hierteilung  Sparta 
fibrte.  Auch  mursten  sie  Carthago  gegenüber  ibre  Streitkräfte 
ittsammen  haltm.  Im  Mwiteriande  aelbfll  hatten  Arges  uo4 
TMmb  Mb  von  Bude  amgeseUeeaan,  Argoe  mi  heimlioher 
iBfihaiMfrfwde  auf  die  DemüthigiiBg  Spartas,  Theben  auf  den 
fU  Athens  buemd;  aa  beiden  Orten  waren  die  der  Natio* 
naieadie  IcMiichen  Regierungen  beflisaen,  alle  entgegengeaeta- 
taa,  nalkmalen  Riehtungen  niederanhaHen. 

Nirgends  aber  waren  die  Stimmungen  getheilter  und  die 
Verhältnisse  gesi)annler,  als  in  Thessalien.  Die  Aleuadeii  ban- 
delten hier  wie  im  Namen  der  ganzen  Landschaft,  aber  sie 
waren  nichts  weniger  als  Organe  des  Volks;  ihre  Absicht  war 
vielmehr,  mit  Hülfe  der  Perser  die  vulksthOmliche  Bewegung 
m  bewältigen,  deren  sie  aliein  nicht  Meister  werden  konnten. 
Die  freigesinnten  Thessalier  liallei)  also  das  grüiste  und  nächste 
Interesse  am  Kampfe;  sie  lieschickten  den  isthmischen  Dun- 
desrath, erklärten  ihren  Deitntt  und  verlangten  Unterstützung 
zur  Vertbeidigung  ihrer  Laodesgränzen.  Unmöglich  konnte 
mas  diese  M&nner  abweisen ;  es  erschien  aufserdem  wie  eine 
k&ä^  und  anfihikiyonische  i'üicht,  das  Thor  von  HeUas  itt 
wtMdigen;  auch  schien  kein  Ort  g^igneter  au  sein»  um 
«Mtr  lamdlkfaen  Uebennacht  sut  Erfolg  entgegentreten  an 
blatten,  ato  der  Pafe  von  Teai^.  Aber  der  Darduaarseh 
dareh  BtetiaB  war  badeaUidi.  Deshalb  wurde  nun  lum 
anten  Male  von  der  attiadiea  Flotte  Gebraueh  gemachL 
Zihntmiaead  Krieger,  die  am  Isthoais  beisaaiaiien  waren,  war^ 
iia  unter  dem  Befehle  von  Euainetos  and  Themistoklea  ai»- 
geschilft,  durch  den  Euripos  nach  Södthessalien  gebracht  und 
rückten  dann,  mit  den  ihessaliscben  HülfsToikein  verbunden, 
an  ihren  Standort  im  Tempethal. 

Allein  der  ireudige  Mutb,  mit  welchem  das  tapfere  Heer  das 
Thal  besetzte,  und  die  ttofinung,  das  freie  und  einige  Uel- 
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k»  nieder  bi»  an  das  Empt  dm  Olympes  anMiiMe  m  hta- 
MO,  erbielt  sich  nklit  Irage.  Man  erMr»  dafs  imSoniaaar  cia 

oberer  Gebirgspafs  gangbar  sei,  und  eine  beimliche  Botaoluift 
Alexanders  von  Macedonien  benacln  icliligle  die  Feldhenn,  dafs 
in  diesem  Passe  sclioii  iür  den  Durcijzug  der  Perser  die  Vor- 
bereitungen getroffen  wurden.  Die  Besetzung  von  Tempe  war 
also  unnüU.  Auch  erkaunte  man,  flais  es  den  Persern  ein 
Leichtes  sein  würde,  sudlich  von  Tempe  Tnippcn  zu  lan- 
den, welche  den  Grierhfn  ini  Rücken  stehen  würden.  End- 
Heb  war  das  ganze  Hinterland  sehr  unsicher.  Schon  knüpf- 
ten die  mittelgriechischen  Staaten  Unterhandlungen  mit  den 
Persern  an,  und  in  Thessaüen  erhob  sich  die  dynastische  Par- 
tei immer  kecker,  je  näher  die  Perser  kamen.  Unler  diesen 
Umstanden  wäre  es  Thorhett  gewesen,  an  der  fernen  Grinte 
für  nnauverttsaige  Bundesgenossen  die  hetteniscfaeB  Kernuiip- 
pen  ntttslos  anftnopfem.  Die  GriedieB  sogen  also  auf  dm 
Wege,  den  sie  gekommen  waren,  nach  dem  bteis  lurdcky 
und  unmittelbar  darauf  erfolgte  der  offene  Abfall  von  guis 
Thesaalien.  Dann  sdiicklen  auch  die  Gebirgiiiewohner ,  die 
Perrhtiier,  die  Doloper,  Aenianen  und  Magneten,  so  wie  die 
Malier  und  phthiotischen  Achäer,  seihst  die  zunächst  woh- 
nenden Lokrei ,  Erde  und  Wasser  an  den  Grufskönig,  welcher 
damals  noch  im  südlichen  Macedonien  lagerte. 

So  schwand  die  Griechenniacht  zusammen.  Dem  ersten 
Auszuge  war  ein  schneller  Ruckzug  ^f  rolnt;  aiidi  den  treu 
Gebliebeneu  sank  der  Muth.  Um  so  lastloser  wirkte  Tbemi- 
stokles,  in  Athen  wie  auf  dem  rslhmiis,  persönlich  wie  durch 
seine  Parteigenossen.  Zu  diesen  gehörte  Timon  in  Delphi, 
Als  die  Ungiucksweissagungen  der  Pyihia  die  allgemeine  Nie- 
dergeschlagenheit vermehrten,  hielt  Timon  die  Goiteskund» 
achafter,  welche  vmweifelnd  nach  Athen  heimkehren  wollten, 
surdck  und  wufete  ihnen  einen  neuen  Spruch  xu  verschaffen, 
in  welchem  doch  ein  Sdiinmer  von  Hoffnung  sieh  leigte. 
*Wenn  Attes  fftttt,  ao  sprach  ndetat  diePythia,  so  soHen  docb 
die  hMiernen  Hauern  der  Kdin^den  nicht  fWen/  Als  non 
die  Gesandten  der  Athener  dieaen  Sprudi  hekenbrachten,  be-  ' 
nullte  flin  Themistokles ,  um  seinen  llitlrilrgeni  lu  leigen, 
dafs  ja  auch  die  Götter  offenbar  seine  Pläne  genehmigten, 
denn  die  uneinnehmbare  Holzburg  bedeule  lüclils  Anderes  als 
ihre  Flutte.  Wie  er  aber  auch  in  der  eigenen  Vaterstadt  fort- 
während mit  Schwierigkeiten  zu  kämjttVu  halte,  beweist  der 
Umstand,  dafs  bei  der  Feldherrnwahi  in  dem  entscheidenden 
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Iriegsjakre  Epikydes ,  «n  VAsredner  feiger  CMmttig, 
aelieii  Theiiustokles  als  Bmethet  auftreten  konnte,  indem  er 

sich  ohne  Zweifel  auf  die  Partei  derer  stützte,  welche  es  auch 
jetzt  iiüch  nicht  zum  Aeufsersten  kommen  lassen  wollten. 
Hier  wurde  ein  Mann,  wie  Aristeides,  im  Bewufstsein  seine 
Pflicht  ^elhan  zu  haben,  den  Ausgang  ruhig  abgewartet  haben, 
Themistokles,  welcher  Alles  aui  dem  Spiele  stehen  sah.  machte 
sich  kein  Gewissen  daraus,  durch  Geld  zu  bewirken,  dsda  sein 
Nebenbuhler  freiwillig:  von  ilei-  Bewerbun*:  zurücktrat. 

Im  Bundesrathe  drang  nun  Themistnkies  darauf,  dafs  man 
zum  zweiten  Male  den  Feinden  entgegenrücke,  um  ihnen  den 
Eingang  in  das  innere  Land  zu  sperren.  Die  Wahl  des  Stand- 
orts koBBte  nicht  zweifaUiaft  sein,  denn  voo  Thessalien  her 
führte  nur  eine  Strafse  am  malischen  Meerbuien  enllang.  Die 
Käsie  desselben  wird  aber  södüch  vom  Spercheios  diurch  die 
Ansi&afer  des  (Mlegebü^ee,  namentüch  durch  ifie  Indnnir 
wAm  Berge  und  dann  dnrdi  den  KiUidromoe,  mehr  und  mehr 
ciageengt,  so  dafs  luklst  zwischen  Berg  nnd  Meer  nur  ein 
schmaler  Fahrweg  übrig  bleibt  Aus  dem  FuTse  des  KaJlidr^ 
mos  epmdeln  heifse  Quellen  in  grofser  FfiJle  hervor,  wdehe 
mit  scbweflichter  Kruste  den  Felsboden  überzogen  haben.  Dies 
kl  das  sogenannte  Warmthor  oder  Thermop}lai;  denn  wie  ein 
euges  Thor  führte  es  aus  dem  Gebiete  der  Malier  in  das  der, 
Lokrer  und  weiter  nach  Mittelgriechenkiud  hinein. 

Diesen  Pafs  konnten  die  Feinde  nicht  umgeben,  wenn  das 
Landheer  in  der  Nähe  der  Flotte  bleiben  wollte.  Hart  am 
Passe  lag  das  alte  Bundesheiligthum  der  Demeter,  wo  die  AI)- 
geordneten  der  Amphiktyonen  zweimal  des  Jahres  feierliche 
Opfer  im  Namen  des  ganzen  Volks  darbrachten;  man  hatte 
abo  auch  eine  religiöse  Verpflichtung,  diese  heilige  OpferslAlte 
m  ?ertheid%en.  Auch  konnte  kein  günstigerer  Ort  zur  Ver- 
Ihetdigung  geAinden  werden;  denn  Hnks  hatte  man  zur  Anleh- 
ming  die  unwegsamen  Abhänge^  welche  mit  ßichen  und  Tannen 
dicht  verwachsen  waren,  redits  die  Seekflste.  Aber  aqch  hur 
iit  hm  offenes  Meer,  sondern  «ne  enge  MeeratraliBe  zwischen 
den  Festhnde  ni^  Euboia,  der  Seepafs,  weldier  zu  den  sdd* 
Kehen  Gewissem  f&hrte.  also  konnte  &  griechisehe 
Rotte,  während  sie  der  persisdien  den  Eingang  wehrte,  zu- 
gleich die  Flanke  des  Landheers  decken  und  eine  Landung 
der  Feinde  verhindern.  Endlich  war  Tbeünopylai  auch  noch 
duich  Mauern  befestigt,  welche  die  Phokeer  durch  die 
iLüsteaei>ene  gezogen  liaiten.    Die  Phokeer  waren  nämlich 
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im  Kallidromos  zu  Hause;  sie  waren  gewoliat  diese  Pässe  gegen 
ihre  Erbfeinde,  die  ThesaaUer,  zu  wahren  und  seit  dem  oienen 
AUSaUe  derseUMn  war^  sie  eifrig  fdr  die  nationak  Sache.  Man 
durfte  diesen  Eifer  nicht  unbenutzt  lassen;  liefe  man  Thermo- 
pylai  offen,  so  war  alles  Land  nördüch  vom  btbmos  den  Fein- 
den preisgegeben. 

Wenn  jemals,  so  war  jetzt  der  Augenblick  gekommen,  dafs 
die  Spai  lauer  sich  mit  voller  Thalkrat't  an  die  Spiize  von  Hel- 
las stellten.  Aber  sie  warf  n  aiich  jetzt  lahm  und  lässig.  Man 
schickte  wohl  den  Leonidas,  welcher  nach  dem  Tode  des  Do- 
rieus  dem  Kleonienes  als  König  getoigt  war,  nach  Therm<i})ylai 
ab,  aber  nur  uut  300  Spartiaten.  Der  Kern  der  Macht  bheb 
EU  Hause,  und  während  die  väterliche  Kehgion  keine  höhere 
Pflicht  kannte,  als  den  Barbaren  gegenüber  die  fieimath  und 
ihre  Hetiigthümer  zu  vertheidigen,  zogen  sie  sieh  wieder  hinter 
rehgiAse  Bedenklichkeiten  zuräck  und  erklärten,  sie  könnten 
wifarend  der  Feier  der  Kameen  und  Olympien  ihre  Mannschaft 
nicht  aulta*  Landes  schicken.  Den  kleinen  Auszug  verstlritleB 
tausend  Schwerbewaffnete  aus  Tegea  und  Mantineia;  eben  so 
viele  kamen  aus  dem  fibrigen  Arkadien  mit  Ausnahme  ron 
Orchomenos,  das  ein  besonderes  Contingent  you  120  sIeHto; 
400  aus  Korinth,  200  aus  Phlius,  80  aus  Mykenai.  Zu  ihnen 
stiefsen  700  Hoplilen  aus  ihespiai  und  lÜÜ  Thebaner.  Die 
letzteren  folgten  als  Geilseln,  weichte  man  sich  von  Theben 
halte  stellen  lassen,  um  von  Seiten  dieser  Stadt,  deren  Neif^ung 
zum  Abfall  kern  Geheimnifs  war,  sicher  zu  sein,  dais  sie  im 
Räcken  des  Heers  nichts  FeindÜches  beginne. 

Der  Marsch  des  Leonidas,  seine  Person,  sein  ki  anii^es  Auf- 
treten machte  den  besten  Eindruck ;  die  treugebliebeneu  Lokrer 
fafsten  Vertrauen,  die  Phokeer  leisteten  Zuzug;  man  liefs  ?er-> 
künden,  dies  sei  nur  der  Vortrab  des  peloponneaischen  Heeres. 
So  trat  denn  wirklich  einmal  ein  lakedämonischer  König  als 
Vorkampfer  von  Hellas  auf,  um  die  heilige  Schwelte  des  Vater-* 
landes  zu  verlheidigett ,  v<m  den  besten  Männern  des  Volks 
umgeben.  Er  traf  um^tig  seine  Anordnungen;  unten  wurde 
dm  Vermauerung  erneuert;  den  oberen  Gebirgspfad,  der  durdi 
die  sogenannte  Anopaia  fülhrte,  liefs  er  durdi  die  Midceer 
besetzen.  So  glaubte  er  den  Pafs  sperren  zu  können  und 
erwartete,  seiner  hohen  Verantwortlichkeit  wohl  bewufst,  in 
voller  iUdie  die  Ankunft  der  Perser,  welche  ohne  Unfall  das 
reiche  Peneiosthal  durchmessen  hatten  und  nun  mit  ihrem 
Vorlrabe  aui  den  üöhen  des  Othrys  sichlbar  wurden. 
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Itexes  rMite  Ab«r  den  Sperdidos  gegen  den  Pass  vor 
nd  bgerte  sieb  beim  alten  Trachis,  wo  der  Asopos  ans  den 
trachinischen  Felsen  hervorbricht,  die  in  staüiicheni  Ilalhkreise 
den  Südrand  des  Meerbusens  einschliefsen.  Die  beiden  La- 
gerstätten waren  nur  eine  Stunde  von  einaiultT:  zwischen  ih- 
nen ilüssen  die  Warmquellen.  Xerxes  wollte  kein  iinniUzes 
Bliitvergiefsen  und  wartete  darauf,  dafs  die  Griorhen  h\c}\  wie 
in  Tenipe,  abziehen  würden.  Aher  si^^  hlieheii  und  zeigten  sich 
vor  ihren  Schanzen  .  indem  sie  ihre  Gliedei  in  i^vrimasfischen 
Uebungen  stärkten  und  ihr  langes  Haar  wie  zum  Feste  schmück- 
ten. Am  fünften  Tage  endlich  iiefs  er  Trappen  vorgehen,  um 
die  Männer  für  ihren  Trotz  büfsen  zu  lassen.  Zwei  Tage  lang 
wrde  in  der  kleinen  Kästenebene  gekämpft  Ton  Morgen  bis 
Abend.  Wie  gegen  ein  Festungsthor,  wurden  immer  von  Neuem 
iie  Meder  in  den  Kampf  gesdiickt,  die  ersten  Glieder  ?on  dem 
■aebdfftngenden  Ifaufen  Torw&rts  geschoben ,  eine»  gewissen 
Tods  entgegen;  d^n  sie  hatten  keinen  Sehnte  gegen  die  grie- 
lüscfaen  Lanxen^  Ton  desen  kein  Stöfs  fehl  ging,  während  ihre 
Geschosse  von  d<m  ehernen  Röstungen  abprallten.  Die  Trup- 
pen wurden  wroderholt  zurückgedrängt,  und  Xerxes,  der  von 
der  Höhe  zuschaute,  sah  das  Blut  seiner  besten  Männer  in 
Strömen  über  den  Weg  fliefsen.  Hier  war  mit  neuen  Massen 
uichtjs  zu  erreichen.  Man  mufste  darauf  denken,  den  Pass  zu 
umgehen ,  und  zu  diesem  Zwecke  fehlte  es  weder  an  Wegen 
noch  an  Wegweisern.  Ephialtes,  ei?i  !^Talier,  erbot  sich  zum 
Fülirer  durch  das  Hochland,  welches  oberhalb  des  Passes 
sich  hinzieht.  Von  der  Asoposschlncht  stieg  man  am  Abend 
durch  die  Eichenwälder  hinan ;  als  es  tagte,  war  man  auf  der 
Höhe.  Die  Stille  der  Morgenluft  begünstigte  den  Marsch. 
Die  Phokeer  schliefen.  £rsi  die  Tritte  der  Feinde  schreckten 
m  auf.  Sie  waren  anfser  Stande,  sich  auf  der  Stelle  zum  Wi- 
derstände zu  ermannen,  und  zogen  sich  auf  den  Gipfel  des  Kai- 
lidromos  zurück,  indem  sie  glaubten,  dal's  es  auf  sie  abgese- 
hen sei.  Die  Perser  iber  dackften  nicht  daran,  sidi  mit  ihr 
Den  au&uhalten,  und  eilten  abwärts,  um  den  Spartanern  in  den 
Rieken  zu  Mlen. 

Diese  erfuhren  bald,  wie  es  stand.  Der  Posten  war  ver> 
\orm  und  zwar  durch  die  Sdiuld  der  Phokeer,  die  den  Wach* 
dienst  vernachlässigt  hatten.  Noch  war  Hydames  oben  im  Ge- 
birge und  der  Rücken  frei.  Aber  Leonidas  konnte  nicht  zwei- 
felhaft sein,  was  er  zu  thun  habe,  denn  er  war  ja  nicht  als 
Feldherr  hergeschickt,  um  nach  eigenem  Ermessen,  den  üm- 
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Stände  gemftfs,  Krieg  zu  ffihren,  sondern  eisfisicli  um  den 
1^88  zu  häteo.  So  gerechten  Grund  er  also  auch  hatte,  den 
Spartanern,  die  ihn  im  Stiche  gelasaen,  zu  zQmen,  so  war  dodi 
für  ihn  das  Bleiben  nur  die  ErföHung  einer  Börgerpfticht,  ine 
sie  dem  editen  Spartaner  zur  anderen  Natnr  geworden  m. 
Um  unnfitzes  BlutTergiefsen  zu  Termeiden,  entUefs  er  die  an- 
deren Contingente.  Die  Thespier  und  Thebaner  bKelien;  Hk 
Ersten  aus  einer  einstimmig  anerkannten  Ueldeiigesinnung, 
welche  ihnen  um  so  höher  anzurechnen  ist,  weil  kein  äufser- 
liches  Pflichtgebot  sie  an  den  Ort  fesselte,  die  Anderen,  wie 
Herudot  bezeugt,  von  Leonidas  zurückgehalten.  Er  wufste, 
dafs  sie,  wenn  sie  diesen  Tag  überlebten,  nui*  dazu  dieueü 
wurden,  die  Reihen  der  Perser  zu  verstärken. 

Gleich  nach  dem  Abzüge  der  Genossen  war  der  Rückweg 
abgeschnitten  und  Ton  beiden  Seiten  dr&ngte  die  zahllose  Ueber- 
macht  heran.  Um  zehn  Uhr  Vormittags  ordn'ete  sich  die  kiäfia 
Schaar  zum  letzten  Kamjjfe.  Erst  fölirte  sie  Leouidas  mittSD 
in  die  Feinde,  damit  sie  ihr  Leben  so  theuer  wie  mA^ch 
kauften«  dann  aber»  als  sie  ?on  dem  Gefedite  matt  wurden  und 
ihre  Lanzen  nach  und  nach  zersplitterten,  zogen  sie  sieh  auf 
einen  kleinen  Högel  zurück,  wddier  gleich  atlditdi  Ton  dt» 
Quellen  sidi  einige  dreissig  Fufs  erhebt  Hier  sanken  sie,  Ei- 
ner nach  dem  Andern,  in  brüderlicher  Gemeinschaft  unterdes 
Pfeilen  der  Meder.  Ihre  Aufopferung  war  keine  vergebliche; 
sie  war  den  Hellenen  ein  Vorbild,  den  Spartanern  ein  Antrieb 
zur  Rache,  den  Persern  eine  Probe  hellenischer  Tapferkeit, 
deren  Eindruck  sich  nicht  verlöschen  hefs.  liir  Grab  wurde 
ein  nn vergängliches  Denkmal  heldenmülhigerBfirgertugend,  wel- 
che den  sichern  Tod  wählt,  um  Eid  und  Pflicht  iiicht  zu  ver- 
letzen; eine  Stätte  des  Ruhms  für  Sparta,  aber  zugleich  ein 
brennender  Vorwurf  für  die  Behörden  des  Staats,  welche  zwar 
Bürger  zu  erziehen,  aber  die  Kraft  derselben  nidil  zum  Siege 
zu  verwenden  wossCen 

Inzwischen  hatten  audk  auf  dem  Meere  die  ersten  Begeg- 
nungen der  Perser  und  Griechen  statigeftinden.  Die  Perser- 
flotte war  nämlich  elf  Tage  nach  dem  Aufbrudi  des  Xerxes 
aus  dem  thenniischen  Goifl»  ausgelaufen,  um  die  Unterneh- 
mungen des  Landheers  zu  unterstützen.  Ihr  Weg  war  aber 
inchL  so  gefahrlos,  wie  der  Marsch  der  Truppen  durch  die  ScM- 
nen  Gefdde  Thessaliens.  Sie  musste  aa  der  Küppenküste  de* 
Peliongebirges  entlang  fahren,  die  dem  Nordost  offen  liegt, 
und  ehe  sie  in  das  geschütztere  Fahrwasser  von  £uboia  ein- 
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Uifen  konnte  9  wurde  sie  von  den  heUesp^Btiscfaen  Stürmen 
hiri  fiberfalleo*  Die  Uetnen  Felsbuehten  an  der  HalbioMl 
IfagneBia  konnten  einar  solchen  Masse  von  Schiffen  keinen 
Sduits  gewahren«  Nach  grofsem  Veriuste  an  Fahrzeugen  und 
Maanschafl  kam  man  endJich  um  die  Sfidspilse  der  Ualhinsel 
harum  und  enreidite  am  vierten  Tage  den  Eingang  des  paga- 
liiBclien  Meerbasens  (Golf  von  Yolo),  die  Rhede  von  Aphetai, 
wo  man  die  breite  Nordkäste  Euboia's,  das  von  einem  Arte* 
misheili^thume  sogenaimlü  Arteniisiuu ,  sich  gegenüber  sab, 
and  zugleich  die  ersten  griecbisciiea  Kiiegsschiffe.  Es  waren 
271  Ti leren,  unter  diiii  Oberbefehle  des  Spartaners  Eurybia- 
des.  welche  Arlemision,  als  den  Vorposten  des  inneren  Urie- 
cheuiands,  und  das  Fahrwas.ser  des  Euripos  huteu-ji. 

Mit  unendlicher  Muiie  halte  Themistokies  die  Euriposüotle 
zussniinengehalten ;  denn  die  iScbifTs fuhrer  schwankten  in  kläg- 
üciier  üneutschlossenheit  hin  und  her.  Wenn  von  der  thes- 
saüsdien  ILusle  gunstige  Nachricht  einlief,  so  wagte  man  sich 
keck  binatlSf  und  dann  verkroch  sich  wieder  Alles  im  Innern 
4m  Ifeersottdes  und  drängte  ängstlich  zum  Rückzüge.  Euboia 
idbst  war  zunächst  in  Gefahr.  Die  Gemeinden  der  Insel 
wendetMi  sich  daher  an  Themistokies;  sie  schickten  an  Geld 
Mfaig  Talente  y  und  durch  schlaue  Verwendung  derselben 
gelang  es  dem  attischen  Feldherm  die  Spartaner  und  Korin* 
Ihflr,  wdche  am  meisten  nach  Hause  drängten,  zimi  Bleiben 
m  bewegen.  Ja,  er  benutzte  den  Eindruck,  welchen  die  Nach- 
fichten  von  dem  Seeunglucke  der  Perser  hervorgebracht  hat- 
ten, die  Flotte  zum  Auslaufen  zu  bewegen  ;  sie  blieb  auch  auf 
ihrem  Posten,  als  ümeu  in  einer  Entfenum^  von  2  Meilen 
liie  Perser  gegeuulier  lagen,  und  der  Muth  der  Griechen  wui  de 
für  dies  erste  SiaiidhaUen  sofort  belubnt,  indem  ein  Ge- 
bciiwader  von  tuaizeiin  Scbiüen ,  welclie  sich  vom  Sturme 
verschlagen  nach  Süden  verirrt  hatten,  ihnen  kampflos  in  die 
üäude  iiel.  Die  ersten  Gefangenen  wurden  nach  dem  Isthmus 
geschickt. 

Inzwischen  hatte  sich  die  PerserÜotle  vom  Sturm  erholt 
und  traf  nun  ihrem  Auftrage  gemäfs  Anstalt,  den  von  den 
Griechen  versperrten  Durchgang  zwischen  Euboia  und  dem 
Festlande,  das  Fahrwasser  des  Euripos,  die  See-Thermopylen 
Griechenlands,  zu  erzwingen. 

Auch  hier  war  man  bedacht,  die  Uebermacht  zu  Umge-* 
kungen  zu  henutaen.  DeshaU)  wurden  200  Schiffe  abgeordnet, 
welche  autum  um  Euboia  berumfahren,  den  südlichen  Aus» 
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gang  des  lieersandes  beselien  und  so  die  Griedien  im  fiHii-» 

pos  abfangen  sollten.  Um  dies  Vorhaben  lu  verstecken,  wor- 
den die  Sdiiffie  beordert,  in  weitem  Bogen  an  Skiathos  ber> 
umiusteuem,  als  wenn  sie  nach  dem  Hdlesponte  wollten. 
iü»er  die  Griechen  wurden  tob  diesen  Bfafsregdn  untorrichtol, 
nnd  da  sie  eine  Gelegenheit  in  haben  glaiäten,  mit  einer 
wenig  überlegenen  Flottenabtheilnng  den  Kampf  in  yersuelien, 
beschlossen  sie  in  der  nächsten  Nacht  den  Schiffen  nach  Skia- 
thos  nachzugehen.  Wie  nun  aber  während  des  ganzen  Tags 
kein  Angriff  von  Feindes  Seite  erfolgte,  da  wuchs  ihnen  auf 
einmal  der  Muth,  und  sie  gingen  hei  Einhruch  der  Dämme- 
rung unmittelbar  auf  die  Hauptflotte  los.  Die  Perser  stiefsen 
in  See,  um  das  kecke  Geschwader  zu  umringen;  aber  die 
griechischen  Schiffe  verstanden  es,  sich  so  geschickt  erst  in 
einer  Kreisstellung  zu  concentriren  und  dann  plötzlich  vorzu- 
brechen ,  dafs  sie  30  Fahrzeuge  erbeuteten.  Lykomedes  aus 
Athen  war  derjenige,  welcher  .das  erste  Perserschiff  erobert«; 
ein  lemnisches  Schiff  ging  zu  den  Verbündeten  über. 

Auch  die  Götter  erwiesen  sich  den  Tapferen  gunstig;  denn 
eine  neue  Sturm-  und  Regennacht  folgte,  wie  sie  in  dieser  Jah- 
resadt  selten  ist;  die  Flotte  bei  Aphetei  gerielh  in  nene  Ver- 
wirrnng;  die  200  Schiffe  aber,  die  in  das  offene  Heer  Irinaoa» 
geschickt  waren ,  wurden  in  dersdben  Nacht  voUständig  ▼er» 
sichtet,  als  sie  schon  Euboia  umfohren  wdlten*  Die  Griechen 
dagegen  worden  durdi  50  attische  Triers  verstiyrkt  und  so 
griff  man  am  folgenden  Tago  von  Neuem  an,  nnd  swar  wieder 
in  einer  Spätstunde,  weil  man  keine  Schlacht  wollte.  Man 
traf  diesmal  mit  den  kilikischen  Schiffen  zusammen  und  kehrte 
nach  tapferem  Kampfe  an  die  Küste  von  Artemision  zurück. 

Die  Perser  fühlten ,  dass  sie  nicht  zum  dritten  Male  den 
Griechen  den  Angriff  überlassen  dürften.  Sie  rückten  also  um 
die  Mittagsstunde  vor,  im  Halbmonde  aufgestellt,  um  die  Grie- 
chen vor  der  Küste  einzuschliefsen.  Diese  Stellung  war  nicht 
günstig;  denn  im  Mitteltreffen  waren  die  Schiffe  in  ihrer 
wegung  beengt;  sie  hinderten  und  besch&digten  sich  gegen- 
seitig. Um  so  leichter  konnten  die  Griechen  und  namentlich 
die  Athener,  die  immer  voran  waren,  durch  stofsweise  ausge- 
l&hrte  Angriffe  grofsen  Schaden  anrichten.  Erst  die  Nacht 
endete  dies  dritte  Gefecht,  das  sdiMi  eine  Seeschlaeht  genannt 
werden  konnte.  Die  Griechen  waren  nicht  besiegt,  dier  sie 
hatten  grofse  Verloste  erlitten.  19  attische  Schiffs 
kampfnnföhig;  fünf  andere,  die  lu  köhn  vorgegangen,  waren 
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fos  dh»  Aegyptorn  genommen.    Sollte  man  den  Kampf  In 

ffieser  Weise   fortsetzen?   Dies  konnte  auch  Themisiokles 

nicht  für  ratbsam  halten.  Denn  für  einv  entscheidende  See- 
schlacht hallen  die  Griechen  in  diesem  uilenen  Meere  doch 
nicht  genug  Vortheile  ani  ihrer  Seite.  Die  drei  Kampftage 
waren  aber  keine  verlorenen.  Man  hatte  Ei  Icilirungen  von 
anscbätz barem  Wertbe  gemacht:  ni.ni  hatte  die  ersle  Furcht 
überwunden;  man  hatte  in  ernstem  Kamj)fe  und  mit  bestem 
Erfolge  die  taktischen  Bewegungen  ausgeführt,  welche  man 
seit  Jahren  mit  allem  Fleifse  eingeübt  hatte;  die  vaterländische 
Flotte  halte  ihre  Bluttaufe  bestanden;  es  waren  die  ersten 
Verspiele  hellenischer  Seesiege. 

Während  noch  die  Flotte nfiibrer  mit  einander  Rath  pflogen, 
kam  die  Trauerkunde  Ton  Thermopylai  herüber,  welche  allem 
Mmanken  ein  £nde  machte.  Nun  war  nicht  mehr  zu  zau- 
dern, die  Kästen  der  Heimath  mussten  gedeckt  werden.  Die 
Korintim  Toran,  die  Athener  als  Nachhut  —  so  zogen  die 
Schiffe  den  Euripos  entlang.  Was  man  von  den  Heerden  Eu- 
Ihms  miCnebmen  konnte,  wurde  eingeschiflt  Ton  den  un- 
gjöcklichen  Einwohnern,  wdehe  nun  trotz  aller  Geidopfer  ihre 
Insel  preisgegeben  sahen,  nahm  man  so  viele  als  möglich  auf 
die  Schiffe.  Themistokles  hefs  au  den  Wasserplätzen  der  Küste 
griechische  Worte  einschreiben ,  welche  die  auf  der  nachfol- 
genden Peiserrtotte  befindlichen  Griechen  für  die  nationale 
Sache  gt  wianen  und  au  ihre  PÜichten  gegen  das  Mutterland 
mahnen  sollten. 


Der  Fall  des  Leonidas  hatte  die  weitgreifendsten  Folgen. 
Denn  auch  der  zweite  Feldzugsplan  war  nun  mifslungen;  die  hei- 
Jigrten  Stätten  des  Landes,  Tliermopylai  und  Delphi,  waren 
preisgegeben ;  die  schwankenden  so  wie  die  noch  treuen  Gemein- 
dn  in  Doris,  Phokis,  Lokris,  Euhoia  waren  verloren  und  The- 
ben war  hmil,  das  Bauptquartier  der  Barharen  zu  werden. 
4tüka  war  sdmtzios  und  die  Spartanor  waren  dem  Ziele  ihrer 
nredfiehen  Politik  nahe,  wenn  sie  im  Grunde  nichts  sehnücher 
wftnschten,  als  dafi»  der  Pdoponnes  nun  bald  als  der  einsige 
Ueberrest  des  freien  Griechenlands  angesehen  werden  sollte. 

Auf  Xerxes  machte  der  Kampf  von  Thermopylai  kefnen 
anderen  Eindruck,  als  dafs  er  nun,  seinem  Hauptziele  so 
nahe,  mit  gröfster  Erbitterung  seine  Truppen  vurwäi  ts  schob. 
Der  erlittene  Verlust  war  durch  die  griediii>cheu  Hüifsvölker 
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bald  mehr  als  ersetzt.    Die  Thessalier  freuten  sich,  an  den 
verhassten  Phokeern  Rache  nehmen  zu  können,  nachdem  diese 
sich  mit  edlem  Stolze  geweigert  hatten,  die  Vermittelung  der 
Thessalier  sich  zu  erkaufen.    Sie  flüchteten  sich,  als  das 
feindliche  Heer  sich  durch  die  Pisse  von  Hyampolis  mid 
Elateio  in  das  phokische  Land  ergoss,  mit  Hab  und  Gut  auf 
die  Felsgipfel  und  in  die  Höhlen  des  Parnassos,  während  die 
Perser,  von  den  Thessaliem  geführt,  das  Kephisostbal  Terwfi» 
steten«    Eine  Heeresabtheilang  ging  nach  Delphi.    Das  Hei- 
ligthum  wurde  nicht  zerstört  nodi  gepUindert;  der  Grund  der 
Yerschonung  lag  nach  der  ErzShlung  d^  Priester  in  dem  un- 
mittelbaren Schutze  der  Gdtter,  weldie  durch  Unwetter  und 
Felsenstörze  die  Feinde  zurückgeschreckt  haben  sollten.  Es 
ist  wahrscheinlich,  dass  die  Priester  durch  kluge  Unterhandlung 
mit  den  Feinden  ihr  Heiligthum  zu  retten  gewusst  haben. 
Die  kleinen  büolischen  Städte  wurden  im  Auftrage  des  Grofs- 
küuigs  durch  Alexander  von  Maccdonien  besetzt.    Angst  und 
Schrecken  ging  vor  den  Persern  her,  weiche  sich  nun  an  den 
Gränzen  von  Attika  zu  einer  neuen  Masse  sammelten. 

Die  Pässe  von  Attikn  zu  besetzen,  war  keine  Zeit;  auch  die 
Burg  halten  zu  wollen  war  ein  kindischer  Gedanke.  Es  kam 
also  j^t  darauf  an,  den  Rettungsgedanken  darchzufOhren,  wel- 
chen Tbemistokles  seit  zehn  Jahren  im  Auge  gehabt  hatte.  Die 
Flotte  mufste,  wie  eine  rettende  Arche,  die  Burgerschaft  auf- 
nehmen; Stadt  und  Land  musste  man  preisgeben,  um  den 
Staat  zu  retten. 

Um  solche  Mafsregdn  zu  leiten  bedurfte  es  dnermitau- 
fserordentlichen  Yollmachten  ausgerüsteten  Amtsgewalt;  denn 
in  Yolksversammlungen  konnte  jetzt  nicht  berathen  und  be- 
sdilossen  werden.  Der  Areopag  wurde  mit  soldhm*  Amts- 
gewalt bekleidet.  Er  verordnete  und  leitete  die  Räumung  des 
Landes,  die  Einschiffung  und  Verpflegung  des  Volks;  er  gab, 
damit  von  den  waffenfähigen  Einwohnern  Niemand  anderswo 
sein  Heil  suchen  sollte,  allen  ärmeren  lUlrgern,  welche  die  Trie- 
ren  bestiegen,  ein  Geldgeschenk  von  acht  Drachmen.  Die 
Priester  thaten  das  ihrige ,  um  das  Volk  in  dem  Glauben  zu 
stärken,  dafs  es  auch  aufserhalb  Athens  von  seinen  Göttern 
nicht  verlassen  sei.  Die  Bur^^schtange,  so  verkündeten  sie  im 
Einverstandnisse  niitThemistokles,  sei  von  der  Burg  verschwun* 
den ,  Athene  selbst  mit  Ericbthonios ,  dem  Unterpfande  ihres 
göttlichen  Segens,  auf  die  Schüfe  gegangen;  getrost  liünnten 
also  die  Burger  ihr  f olg«i 
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Aker  «ndi  so  war  «  «n  Tag  dea  Jammera  ood  Schra- 
akans,  ab  die  Albener,  mit  ihrer  bewegEchen  Habe  baladeo, 
dem  Strande  sowanderten,  als  sie  Abschied  nahmen  ?on  Hau8 

und  Hof,  ungewifs,  ob  sie  jemals  die  Heimath  wiedersehn  wür- 
den. Eiii  grofser  Theil  ging  nach  Salamis,  ilas  durch  eine 
Fähre  mit  Attika  verbunden  war;  Andere  nach  Äigina ,  Än- 
dere nach  dem  Peloponnes,  namentlich  nach  Tiuizen.  Sala- 
mis war  jetzt  die  Akropolis  von  Attika;  hier  war  der  Sitz  des 
Areopags,  hier  wurde  der  Besilüufs  get'asst,  allen  Verbannten 
die  Heimkehr  zu  gestatten.  Kein  Atbener  sollte  verhindert 
sein,  in  dieser  Zeit  der  Vaterstadt  seine  Tieue  2U  bewähren. 
Der  Beschlufs  galt  vorzugsweise  dem  Aristeides.  Man  wollte 
leigen,  dafs  jetzt  von  Parteien  im  Staate  keine  Rade  sein  könne. 
Aach  aufserhalb  der  Stadtgemeinde,  in  weiteren  Kreisen  be- 
Iblligle  sich  lebhafter  als  je  ein  Gefühl  der  Einheit  und  Ver* 
brddieniiig.  Die  Trfoenier  nahmen  die  Alten  und  die  Frauen 
Athens  als  GSate  bei  sich  auf,  gewährten  Allen,  die  dessen 
bedurften,  auf  Staatskosten  Unterhalt,  gaben  den  Kindern  Er» 
bobnifs  sieh  Feld*-  und  Gartenfrücbte  einzusammeln  und  he- 
aahlten  die  Lehrer  für  den  Unterricht  der  Knaben. 

Das  Meer  von  Salamis  war  der  nächste  Samaielort  der 
Flotte,  welche  bei  Artemisiun  dem  Feinde  gegenüber  gestan- 
den hatte.  Hit  iher  steuerten  die  Athener,  um  ihre  Küste  zu 
beschützen,  die  Aegineten,  um  ihrer  Ifispl  nalie  zu  sein,  die 
Pelnjjoonesier,  um  die  Vertheidigung  der  isthnuispässe  zu  un- 
terstützen. Inzwischen  hatte  sich  eine  neu»'  Flotte  auf  der 
Rhede  Yon  Troizen  gesammelt.  Auch  diese  kam  nun  herbeL 
Ea  waren  jetzt  nach  Herodot  zusammen  378  Trieren.  INe 
Athener  bildeten  den  Kern  derselben;  ihrer  Schiffe  Zahl  war 
so  grofs,  wie  die  aller  Uebrigen;  durdi  ihr  Gontingent  war 
aiiaiB  eine  Schlacht  möglich. 

Die  Perser  waren  den  griechischen  Schiffen  durdi  den 
Eurqios  nachgefahren  und,  wie  das  Landheer  in  daa  Gebiet 
fon  Attika  dnrfickte,  ankerte  auch  ihre  Flotte  am  Strande 
?on  Phaleros;  es  waren  nach  allen  Verlusten  noch  Aber  tan» 
send  Segel.  So  lagen  sich  zum  zweiten  Male  die  beiden  Flot- 
ten gegenüber,  und  Alles  kam  nun  auf  die  Beschlüsse  an, 
weklie  in  den  beiden  Hauptquartieren  gefafst  wurden. 

Am  Strande  der  phaiei  isclieri  Bucht  hielt  Xerxes  eine  feier- 
hche  Kathssitzung.  Voran  safs  der  König  von  Sidon,  dann 
der  Tyrier,  und  so  weiter  nach  strenger  Rangordnung  die  Für- 
sten des  Hekhs  sowie  die  übrigen  Heer-  und  Fiottenfübrer. 
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Stolz  auf  seine  Macht,  die  er  im  Herzen  des  Feindeslandes 
gluckiicii  vereinigt  halte,  den  Fall  der  Akropolis  Jeden  Augeu- 
blick  erwartend,  brachte  der  Grofskönig  den  weiteren  Kriegs- 
plan zur  Verhandlung  und  liefs  den  Mardonios  im  Kreise  um- 
hergehen, um  die  Meinungen  einzusammeln.   Alle  kannten  des 
Königs  unbedingtes  Siegesbewufstsein,  Keiner  wagte  von 
Seeschlacht  abzurathen.   Artemlsia  allein,  die  kluge  FürsUn 
von  Ualikarnass,  erklärte  freimüthig,  dafs  es  nur  einen  ver- 
nünftigeo  Kri^splan  gäbe,  närnüch  zu  Lande  gegen  den  Isth- 
mvß  vorzugeheu;  dann  werde  sich  sofort  ohne  Kampf  die  feind» 
liehe  Flotte  auflösen  und  jeder  Widersland  ein  für  allemal  be- 
seitigt sein.  Ihre  Meinung  war  von  so  überzeugender  Wahr- 
heit, dafs  es  schwer  ist,  sich  die  Yerblendung  der  Perser  au 
erklären,  wdche  sich  mit  ihrer  ungelenken  Flotte  in  das  un«- 
günstigste  Fahrwasser,  das  für  sie  im  ägäischen  Meere  zu  fin- 
iicii  wai ,  lieiwillig  hineinbegaben.    Aber  Xerxes  dachte  gar 
nicht  an  einen  Kampf  mit  der  FlulLe,  sondern  nur  an  ihre  Ver- 
nichtung, und  um  sich  in  eigener  Person  an  dem  Anl)licke 
derselben  zu  weiden,  dazu  mochte  ihm  der  eng  unigianzte, 
übersiciiLüche  Schauplatz  des  salamioischen  Meeies  besonders 
geeignet  scheinen. 

Salamis  ist  eine  langgestreckte,  wunderlich  ausgezackte  Fels- 
insel; mit  ihrer  südüchen  Hälfte  weit  in  das  Meer  von  Aigtiia 
vorgestreckt,  während  die  Nordhälfte  sich  zwischen  die  atti- 
schen und  megarischen  Kästenberge  so  tief  hineinschiebt,  dafs 
dadurch  die  Bucht  von  Eleusis  wie  ein  Binnenmeer  abgeschlos- 
sen wird.   Zwei  enge  Strafsen  führen  in  diese  Budit  hinein, 
die  eine  Ungs  der  megarischen  Küste,  die  andere  vom  Pei- 
raieus,  wo  der  Zugang  durch  Vorgebinge,  Riffe  und  Felsiwaelo 
bis  auf  etwa  sieben  Stadien  Breite  eingeengt  ist.  Um  so  ge* 
schützter  ist  die  innere  Budit,  eine  treffliehe  Rhede  von  tie* 
tam  Fahrwasser.  Hier  lagen  die  griechischen  Schiffe  an  dem 
flachen  Strande  von  Salamis,  wo  sich  den  attischen  Bergen 
gegenüber  eine  halbkreisförmige  Bucht  in  die  Insel  hereinzieht, 
unterhalb  der  Stadt  Salamis,  welche  den  Isliinius  einnahm, 
der  beide  luselliälften  verbindet.    Hier  musste  der  Entschlufs 
gefasst  werden,  wo  und  wie  man  den  Ueberrest  des  freien 
Griecheidands  vertheidigeu  wolle.    Auf  entschlossenes,  einstim- 
miges Handeln  kam  Alles  an ,  und  doch  war  der  Kriegsrath 
der  Verbündeten   niemals  uneiniger   und  unentschlossener. 

Keiner  war  übler  daran  als  Eurybiades,  der  Oberfeldherr 
der  Verbündeten.  £r  war  ohne  alle  Instruktionen  von  Sparta, 
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Mei  persöuiich  schwach  und  ohne  eine  selbständige  Auf- 
fMSung  der  Sadiiage.  Neben  ihm  auf  der  änen  Seite  The- 
MBtokles,  deanen  dberwiltigende  Gröfse  ihm  peinlich  war  und 
4eMen  Diingen  ihn  ängstigte;  auf  der  anderen  Seite  Adei^ 
■antos  Ton  Korinth. 

Die  Korinther  hatten  ntalioh  Are  Stellung  zu  Athen  gäns- 
lieh  yerändert  Vor  der  Schladit  bei  Marathon  waren  sie  die 
Ih&tipten  BundesgeDoesen  der  Stadt  gewesen,  wefl  sie  bei  ihr 
ein  Gegengewidil  gegen  Sparta,  eine  Börgsehaft  fftr  die  fh*eie 
Stdlung  der  Mittelstaaten  und  eine  krSfüge  Mitwirkung  zur 
Demülhigung  der  Aegineten  fanden.  Wie  nun  aber  Atben  in- 
nerhalb weniger  Jahre  unter  Themistokles  Leitung  zur  ersten 
Seemacht  sich  aufschwang,  da  wurde  Alles  anders.  i\iin  war 
Alken  för  Korinth  der  gefährlichste  Staat  so  wie  Thf  niisLo- 
kles  der  verhassteste  Mann;  deslmll)  war  Adeimanlos  auch  sein 
cflfschiedenster  Gegner  uüd,  obwohl  er  besser  als  alle  Andern 
die  gunstigen  Aussiebten  eines  salaminischen  Seegefechts  er- 
kennen musste,  der  Führer  der  für  den  Ruckzug  stimmenden 
Partei.  Die  Angst  der  Peioponnesier,  die  Kurzsieb tigkeil  und 
fiogherzigkeit  Spartas  kamen  ihm  zu  Hülfe.  Sie  brauchten  nur 
an  den  Fall  dnes  ungünsUgen  Seekampfes  zn  erinnern;  dann 
wären  sie  Alle  rettunf^  verloren  imd  mässten  hier  in  der 
sdireoklichsten  Kleoune  des  sicheren  Untergangs  gewSrtig  sein. 
Sdhon  sei  der  ganze  Heerbann  der  PeloponiMsiar,  welcher  auf 
die  Nadiricht  vom  Falle  des  Leonidas  anfgebrodien  war,  an 
islhnuis  Teraammslt  und  daselbst  mit  den  Bau  der  Mauer  Tag 
■od  Nacht  beschäftigt,  während  eme  andere  Abtheilnng  den 
skironischen  Pafe  versdiötte.  Am  bthmus  sei  die  Pforte  des 
eigeDtlichen  Hellas. 

Mitten  in  die  Berathung  traf  die  Botschaft  vom  Falle  der 
aUischen  Burg.  Die  Perser  hatten  sie  erst  vom  Aresbügel  mit 
brennenden  Geschossen  beworfen  und  dann  auf  heimlichem 
Pfade  von  der  Nordseile  erstiegen.  Die  tapfere  Scbaai ,  wel- 
che  die  väterlichen  Heilig ihiimer  nicht  hatte  preisgeben  wol- 
len, wurde  an  den  Altären  und  in  den  Tempeln  niedergemacht, 
mit  Feuer  und  Schwert  der  ganze  Burgraum  verwüstet.  Es 
waren  Thaten  eines  wilden  Fanatismus,  wie  sie  sich  der  ed- 
kn  Darios  nieht  würde  haben  zu  Schulden  kommen  lassen. 

So  wenig  auch  dies  unvermeidhche  Unglück  im  Stande  war, 
aof  den  Gang  der  Ereignisse  einen  bestinunenden  Einflufs  aus- 
zuüben, so  hatte  es  dennoch  eine  groAe  Wurkung.  £in 
Theii  ier  SehiOifibrer  eilte  fort,  nn  dch  ohne  Waiterea  nur 
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Abfahrt  zu  rüsten ;  die,  welche  blieben,  stimmten  mit  KornMli. 
So  trennte  sich  mit  Einbruch  der  Nacht  die  Versammlung  od 
Themistokles  kehrte  mifsmutbig  und  von  vergeUicher  Anstrea* 
gnng  ermattet  auf  sein  ScbiiT  zurück.  Da  trat  MnesiphikiB 
(I,  289)  zu  ihm,  sein  väterlicher  Freimd,  ein  Mann,  welehcr 
im  Umgange  mit  Solon  seine  poBtisclie  Einsicht  und  seiiie 
üebeneugung  von  der  groften  Zukunft  Athens  gewonneo 
hatte.  Ein  philosophischer  Geist  und  fird  von  Ehrgeiz ,  hatte 
er,  wie  es  sdieint,  keine  hervorragende  Stdhmg  im  Staate 
gesucht;  aber  durch  Leitung  und  Unterricht  hatte  er  einen 
grofsen  Eintlufs  auf  die  Jugend  und  namentlich  auf  Thenii- 
stükies.  Er  hat  die  Gedankeu  Soions  von  der  Entwickelung 
seiner  Vaterstadt  lebendig  erhalten  und  ist  dadurch  ein  wich- 
tiges Bindeglied  zwischen  der  alteren  und  der  jüngeren  Gene- 
ration Atlieiis  gewurdeu. 

Jetzt  gritr  er  unmittelbar  in  den  Gang  der  Ereignisse  ein, 
und  zwar  in  der  entscheidenden  Stunde.  Denn  als  er  nach 
dem  Ergebnisse  des  Kriegsraths  fragte  und  als  er  vernahm, 
dals  der  Rückzug  beschlossen  sei,  so  sprach  er  zu  Themisto- 
kles:  'Dann  wirst  Du  nie  mehr  um  ein  Vaterland  kämpfen*! 

Das  V^^ort  zündete  in  der  Seele  seines  Schülers;  die  im- 
wiederbringliche  Redeutung  des  gegenwärtigen  Augenblicks  trat 
demselben  in  neuer  Klarheit  vor  die  Seele  und  liefe  ihn  nicht 
ruhen  noch  sdgern;  er  sprang  wieder  in  das  Boot  und  lieft 
sich  an  das  FädhermschifT  der  Spartaner  rudern.  Er  hatte 
jelct  Euryhiades  allein  timt  sich;  er  madite  ihm  klar,  dafs 
»it  dem  RAckzuge  yon  Salamis  jeder  Seekampf  aufgegeben 
werde.  Die  Aegineten  und  Megareer  würden  so  wenig  wie 
die  Athener  sich  hinter  Salamis  zurückziehen.  Ob  er,  der 
Oberfeldherr,  es  verantworten  könne,  das  stattliche  Schiffsheer, 
das  ihm  anvertraut  sei,  ruhmlos  aus  einander  gehen  la  lassen? 

Euryhiades  läfst  von  Neuem  die  Feldherrn  rufen ,  denen 
Themistükles  in  müdester  und  eindringendster  Hede  seine  An- 
sicht vorträgt;  Megara  und  Aigina  stimmen  bei.  Um  so  bit- 
terer tritt  Adeimantos  auf.  Themistokles ,  sagt  er  höhnend, 
dürfe  gar  nicht  mitreden,  er  sei  ein  heim ath loser  Mann ,  ein 
Mann  ohne  Stadt.  ,Uier  ist  Athen,  entgegnet  ihm  Themisto- 
kles, indem  er  auf  "die  200  Trieren  hinweist,  auch  ohne 
Stadt  und  Land  michtiger  als  ihr  flbrigen  AUe'.  Schonungs- 
los enthüllt  er  dann  die  siechten  Gesinnungen  Korinläs, 
seine  bimisdie  Schadenfreude  am  UnglMke  einer  eidgenOasi* 
sehen  Stadt,  und  wendet  sieh  endlich  knn  und  entschlossen  an 
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Ev^kdei.  Er  solle  nan  wMtai  zwisdwii  Ekre  nnd  Sehwwli, 
'Wir  Athener,  schliefst  er,  gvAen  oieht  naeh  de«  IsthMs  wuh 
lick.  W<^t  Ihr  nidit  kämpfen,  aini  weU,  so  geben  wir  »it 
ilen  Sdiiffen  fort,  um  in  itatfen  ein  neues  Athen  m  granik». 
ihr  aber  mßgt  sebNi,  nie  ihr  eiuie  nna  euer  Land  wtheidign 
kdant!' 

Die  feste  Haltung  des  Themistokles  verfehlte  ihre  Wirkung 
nicht ;  denn  wenn  die  Athener  abfielen,  so  war  jede  Wider- 
standsfähigkeit gebrochen.  So  kam  denn  gegen  Morgen  der 
neue  Beschlufs  zu  Stande,  dafs  man  die  Stellung  behaupten 
wolle,  und  als  es  ta^te,  sali  man  auch  schon  vom  Phalerus 
her  die  feindliche  Flutte  lierannidern,  um  sich  am  eleusini- 
sclien  Strande  den  Griechen  gegeiiü})er  zu  lagern.  Gleichzeitig 
rückten  die  persischen  Fufsvölker,  Heiter  und  Wagen,  gegen  die 
Kiste  vor.  Wohin  man  blickte,  war  Land  und  Meer  von  un- 
absebKcfaen  Feindesmassen  bedeckt,  welche  sich  wie  Gewitter- 
wolken um  das  griechieehe  Häuflein  snsanimenzogen.  Bald  war 
keine  Zuflucht,  kein  RAckaig  mehr  vorhanden,  als  die  kaUea 
FfllMin  der  von  jamaneraden  Fläcbtlingen  Aberfüliten  loseL 

Da  war  wiedanun  aUer  Math  hin*  Die  Peioponneaiar 
Raubten  die  Feinde  schon  aaf  dem  Marsche  nach  dem  blh* 
MOS,  sie  sahm  die  Tcrhasene  Heimath  bedroht  vnd  sidi  selbst 
Batdos  aufgeopfert,  und  swar  m  Gunsten  der  schon  Teriorenea 
Adiener.  Das  Zittsm  und  Zagen  ging  in  Murrenrund  offene 
^  idersetzlichkeit  tlber,  und  Themistokles  sah  zuletzt  nur  noch 
einen  Ausweg:  die  Griechen  mussten  gezwungen  werden  Stand 
zu  halten.  Er  entschlofs  sich  deshalb  mit  dem  Perserkönig 
in  Unterhandlung  zu  treten.  Der  Wahrheit  gemäfs  berichtete  er 
ihm,  dafs  die  Hellenen  zu  entfliehen  beabsichtigten;  er  muge 
iher  eine  so  günstige  Gelegenheit,  die  ganze  Flotte  einzufan- 
gen,  nicht  vorüber  lassen,  sondern  unverauglich  auf  beiden  Sei- 
len die  Ausgänge  besetzen.  Xerxes  ging  bereitwillig  auf  die- 
sen Wink  ein.  Der  westliche  Flügel  wurde  bei  Eintritt  der 
Dunkelheit  gegen  Salamis  rayaschoben,  auf  der  Ostseite  das 
Uttet  gegen  Munychia  abgesperrt  und  Psyttaleia  beaelst 

So  standea  die  Dinge ,  wihrend  im  Jüriegsrathe  noch  im- 
mer hin  und  her  gesprochen  wurde,  als  wenn  man  noch  die 
Wahl  swischeo  Kampf  und  Rickiug  hfttle,  und  Themistokles 
■Bsanst  auf  die  Vorbereitung  lur  Sddacht  draag.  Da  wurde 
<r  aus  der  Besatiiniig  heraMBgcvufea;  Arktttdes  stand  lar  ilmi. 
Br  war  Ton  Aigina  herflbeigeeilt,  am  in  der  Noth  seiner  Stadt 
mcht  fern  zu  sein;  er  rel<£le  Themistokles  die  Hand  mit  den 
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Worten,  dafs  sie  jetzt  nur  darum  streiten  dürften,  wer  der 
Vaterstadl  am  meisteu  Gutes  erweisen  könne;  er  berichtete 
dann,  wie  er  nur  mit  genauer  Noth  in*8  Schiffslager  gekom- 
men  sei,  alle  Auswege  seien  besetzt.  Er  kam  also,  ohne  es 
zu  ahnen,  Um  seinem  Gegner  zur  i  eelitenSUinde  die  erwünschte 
Gewifsheit  zu  bringen,  dafs  sein  Anschlag  gelnngen  sei,  und 
seine  Aussage  zu  bekräftigen.  Hocherfreut  führt  ihn  Themi- 
stokles  in  den  FeldherrenraUi,  um  hier  sein  Zeugnifs  abzulegen« 
Ternsche  Ueberläufer  kommea  dazu,  am  die  Thatsache  der 
vdlUgen  EinschUefsung  au&er  Frage  zu  stellen;  man  mosate 
endüeli  einsehen,  dafs  man  keine  Wahl  mdur  habe. 

Die  noch  übrigen  Naehtatnnden  worden  eilig  benotit,  die 
Sehiffe  zu  ordnen.  Die  AUmer  wurden  am  weatüdMa  Ende 
den  Pfaöniaiem  und  Kypriern,  die  Pelop<nmesier  am  tedtchea 
den  lodern  gegenOber  aufgestellt;  in  der  Mitte  faidton  die 
Schiffe  von  Aigina  und  Euboia,  welche  die  KiUkier  und  Pam- 
phylier  zu  Gegnern  hatten.  Zu  den  Schiffen  der  Verbündeten 
kam  noch  das  des  Phaylios  aus  Kroton,  das  er  auf  eigene 
Hand  ausgeröstet  hatte;  aufserdeni  zwei  Schiffe  aus  Tenos 
und  Lemnos,  welche  die  feindlichen  Reihen  verlassen  hatten. 
Die  Stellung  der  FJotte  war  ungemein  günstig,  weil  die  Vor- 
sprünge des  saiamimschen  Ufers  eine  Umzingelung  unmögticti 
machten. 

So  Imch  der  Sdilachttag  an,  der  20ste  September  (19. 
Boedromion);  es  war  ein  heiliger  Tag  für  Athen,  denn  nm 
Abend  desseiben  begann  der  lakdiestag,  an  weldiem  das  fiäd 
des  Gottes  in  grofaem  Feierzuge  nach  illenaia  getragen  worde. 
Während  Themistokles  die  Sdnigen  sm  dem  MitsebeidendeB 
Kan^ife  anfeuerte,  kam  das  Sduff  mit  den  hettgen  Bildern 
der  Aeakiden  von  Aigina  herfiber.  Kampftnndi  Terbrotete  iMk 
in  den  griediisclien  Reihen,  und  als  die  Perser  ihrer  Gegner 
ansichtig  wurden,  erblickten  sie  wider  Erwarten  ein  streitfer- 
tiges Schiffsheer  und  hörten  von  Trom|)eten6chail  und  Kriegs* 
Uedern  die  Felsen  der  Insel  wiederhalleu. 

Auf  beiden  Seiten  war  man  zum  entschlossensten  Kampfe 
gerüstet,  denn  der  Hellenen  einzige  Hoffnung  war  ja  die  Ver- 
nichtung des  Feindes,  und  hinter  ihnen  standen  auf  den  Hö- 
hen von  Salamis  ihre  Frauen  und  Kinder,  deren  das  schreck- 
lichate  Sklavenloos  wartete,  wenn  nicht  ein  voller  Sieg  g^ 
Wonnen  wurde.  Hinter  der  Perserflotte  aber  war  auf  dem  Vof^ 
aprunge  des  Berges  Aigaleos  der  siiberf&fsige  Thronsessd  dos 
GroDsköniga  an^ericbtet.  Dort  eafa  er  inmitten  aeinar 
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fmf  ?on  MB««  RMmh  tni  Sdurefbern  ongeben,  nik«  ge- 
Hig,  die  Gewässer  lu  ibeiMickaii,  auf  dem  eDgen  Ranne 
lieh  HttDdeittaiiBeiide  nm  Kampfe  soeanftnendrängten,  und  bck 
rot»  unvenfii^  reieiien  Lehn  sowie  die  furchtbarste  Strafe 
a  ertheilen.  Jeder  SdnflMhrer  glanbte  des  KönigB  Auge  auf 
sidi  gerichtet  zu  sehen;  der  Ehrgeiz  wurde  entflammt,  na- 
mentlich bei  den  loniern,  von  denen  nur  Wenige  sich  absicht- 
lich zurückhieUeii.  Darum  machten  die  Perser  auch  mit  gro- 
feem  Ungestüme  den  ersten  allgemeinen  Angriff  und  dir  Hel- 
lenen widien  gegen  .Salamis  zurück,  doch  in  voller  Ordnung, 
indem  die  Vordertheile  der  Schill'e  den  Feinden  zugekehrt  blie- 
ben. Dann  gingen  sie  wiedo*  langsam  vor;  zuerst  die  Athe- 
ner und  Aegineten. 

^*ie  in  den  homerischen  Schlachten  begann  der  I£ampf 
mit  daxelnen  Angriffen;  liuhne  Schiffiifihrer  wagten  sich  vor 
oad  zogen  die  übrigen  in  das  Handgemenge  herein.   So  wurde 
ailffiiliiach  der  Kampf  aUgemeia,  und  die  Yortlieiie,  welche 
auf  Seiten  der  Griechen  waren,  ssigten  $i<^  imra«r  deutlicher« 
Bsan  die  fiarharen,  weiche  sieh  gam  auf  ihre  Hasse  verliefseQ, 
kämpften  <dine  Pfaus  und  Ordnung,  wihrend  die  HeUenen, 
nsaettlüdi  die  Aegineten  und  Athener,  geschwaderweise  zu- 
snuneidiielteo.  Ke  BarbarenscfaiffB  waren  schwimmende  nu" 
ser,  die  mit  Truppen  besetzt  waren;  den  Griechen  war  das 
Schiff  selbst  eine  Waffe:  mit  solcher  Schnellkraft  wussten  sie 
di«  Fciiide  anzulaufen.    Ihr  Muth  wuchs  mit  jedem  Stofse, 
der  ein  feindliches  Schill  sinken  machte,  mit  jeder  glücklichen 
Sueillahrt.  welche  die  Ruder  der  Gegner  zerbrach.    Lnft  und 
Meer  wurden  gegen  Mittag  unruhiger,  die  Bodrängnifs  der 
Feinde  wuchs;  in  drei  Linien  aufgestellt,  hatten  ihre  schwer- 
faiiigen   Fahrzeu^^e   keine  freie  Bewegung;  die  beschädigten 
konnten  nicht  zurück,  um  die  anderen  vorzulassen.  Daza 
kam,  dals  die  verschiedenen  Flottenmannschaften  gegen  ein- 
ander in  eifersüchtiger  Spannung  waren;  die  Piidnizier  klag- 
ten die  lottier  des  Verraths  an,  die  Einen  rannten  die  Ande^ 
len  öber,  um  sich  selbst  zu  retten.    Die  Angst  der  Asiaten 
nur  um  so  gröfesr,  da  sie  ün  Wasser  ihr  unvermeidMdies 
Gfub  vofr  sich  sahen,  wihrend  den  Ciriedien  ihre  Gewandt- 
Wt  im  Nahkampls,  im  Springen  und  Schwimmen  um  so 
Mfar  SU  Gute  kam,  je  grofser  das  Gedringe  wurde.  Ana- 
kignes  der  Admiral,      Königs  Bruder,  imd  andere  hervor* 
ragende  Männer  fieievm  Kampfe;  die  Flotte  verlor  den  Zusam- 
menhang und  die  Schiffe  fingen  au,  uiu  sich  dem  allgemeinen 
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Untergänge  zu  entziehen,  nach  dem  Phaleros  hin  zurückzuwei- 
cheu.  Der  VVestwiDd  begüDstigte  sie  dabei;  aber  auch  auf 
dem  Rückzüge  erwartete  sie  neues  Verderben.  Denn  wäbreud 
di«  Athener  den  Flieheuden  folgten,  kreiule  draiileen  ein  Ge- 
schwader von  AegineteOy  welche  sie  too  Terne  angriffen  und 
ihnen  groJTsen  Schaden  lofiQgten. 

Unter  diesen  Umetinden  hatte  man  keine  Zeit»  die  Tri^ 
pen  anftunehmen,  wddie  anf  Pajttaleia  auagesetzt  waren»  am 
hier  den  <kiecfaen  den  Ausweg  aus  der  Bucht  zu  sperren» 
Ansteides  benutzte  diese  Gelegenheit,  um  an  dem  Sddacht- 
tage  thätigen  Antheii  zu  nehmen.  Er  sammelte  rasch  eine 
Schaar  gerüslcLer  Burger,  welche  in  Salamis  dem  Seekaiiiple 
zusahen,  landete  mit  ihnen  auf  der  Insel,  deren  medriges  Ge- 
strüpp den  zusammengedrängten  Feinden  keinen  Schutz  darbot, 
und  so  wurde  die  ganze  xMamischaft,  eine  Abtheilung  auserle- 
sener Ferser,  durch  das  Schwert  der  Athener  niedergemacht 
Zwei  Stunden  nach  Sonnenuntergang  ging  der  Mond  auf;  er 
begünstigte  die  letzte  Verfolgung  und  zeigte  den  Griechen  die 
von  den  Persem  geräumte,  von  Schiffstrummern  und  Leichen 
dicht  bedeckte,  Wahlstatte  der  salaminischen  Bucht. 

So  g^nzend  und  unbestritten  der  Sieg  der  Griechen  war, 
so  hatte  er  doch  im  Grunde  keine  Entscheidang  geteaofat 
Die  feindliche  Seemacht  war  nichts  weniger  ab  vennchtot.  tai 
Ganzen  mochte  sie  nidit  viel  mehr  als  den  fünften  Theil  ihrer 
Schiffe  verioren  haben  und  der  Yeriust  der  Griechen  war  nicbt 
viel  geringer.  Das  Verhältnirs  der  Sirdtkrftfte  war  nidlt 
seiillicli  veräodrrL;  die  ieindliche  Latidmacht  unversehrt.  Die 
Griechen  mussten  aibu  auf  eine  Erneuerung  des  Kampfes  ge- 
fasst  sein.  Aber  zum  Glücke  hatten  sie  kernen  Gegner,  wel- 
chen eine  erlittene  Niederlage  zu  verdoppelter  Anstrengung  an- 
feuerte; vielmehi*  war  es  die  persönliche  Feigheit  des  Grofs- 
königs,  welche  ihren  Sieg  vollständig  machte.  Sein  prahleri- 
scher Hochmuth,  sein  auf  eitler  Verblendung  beruhendes  Sicher- 
heitsgefubl  war  zusammengebrochen;  er  hatte  immer  nur  daran 
gedacht,  Siege  au  feiern,  aber  nicht,  sie  zu  erktepfen.  Nun 
rar  alles  Verü*auen  zu  seinen  Truppen  verschwunden;  er  fürch- 
tete die  Feigheit  der  £inen,  die  Untreue  der  Andern,  und  nach- 
dem er  eben  noch  eme  Weltmacht  ohneZid  und  Schranken  auf- 
zurichten gedacht  halte,  fasste  ihn  plötzlich  die  Angst  um  seuie 
eigene  Sicherheit  Er  erbebte  vor  dem  Gedanken,  im  Feindeshuide 
eingeschlossen  zu  werden,  und  die  Fur^t  vor  dem  Abbrnohe 
der  üellespontosbrücke  war  so  mächtig,  dals  er  zu  schleuni- 
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ger  Umkehr  fest  enUcbiossen  war.  Nur  wüoschU  er,  soweil 
es  möglich  war,  die  köoigiidie  Wdrde  zu  wahren. 

Hkr'  kam  ihm  Maidoiiios  entg^n«  Dieter  hatte  nimlioli 
fir  seme  Person  Allee  su  fürehteii,  wenn  eeinri  die  ganze 
Persermaehl  nach  Asieo  abgnogen  wSre,  Dud  ivftre  die  Nie** 
deitege  offen  «ogeetanden  worden,  uad  er  wOrde  tob  seiiieD  Ged- 
ient for  alle  Noth  des  mifshiiHfeiieii  Kriegs  sar  Veraniworluiig 
gnegeB  worden  sein.  Andrerseits  hatte  er  aueh  jelal  die 
Mae  seines  Ehrgeizes  noeh  kdneswegs  aufgegeben  uild  hoffle 
als  selbständiger  Oberfeldherr  seinen  Zweck,  die  Errichtung 
einer  europäisch  -  gr  iechischen  Satrapie,  leichter  erreichen  zu 
können.  Er  gal)  also  dem  Grofsköni^e  den  Rath,  mit  der  Er- 
oberung Atlikas  den  jetzigen  Feldziig  lüs  beendet  anzusehen, 
mit  der  FluLtc  und  einem  Theile  der  Triijjjien  nach  Asien 
heimzukehren,  ihn  aber  mit  dem  Kornvolke  dvs  Lrnuiheeis  in 
Griechenland  zurfickziilassen,  um  die  l ntrrweriuiig  des  Fest- 
landes und  die  Einrichtung  der  neu  gegründeten  Satrapie  zu 
voUenden.  Auf  diese  Weise  werde  die  Person  d^  Grofskö- 
ligs  jeder  Gefahr  entzogen.  Um  aber  den  Aufbruch  des  Kö- 
nigs nicht  als  eine  unmittelbare  Folge  der  salaminiochea 
MAacht  erseheinen  sn  lassen«  beschlofis  man  die  Stellung  am 
altisdieii  Ufer  an  behaupten  und  sepr  einen  Dammweg  naeh 
Saianus  hinüber  anfkuwerfen ,  als  wolle  man  um  jeden  Prem 
die  Insel  nehmen.  Wfthrend  dessen  wurde  Ättes  snm  kaS^ 
bnich  yorber^tet  und  die  Flotte  erhielt  Befehl  nach  dem  IMr 
lesponLe  auizuhrechen. 

Die  Hellenen  folgten  hisAndros,  wo  man  von  Neuem  Kriegs* 
raüi  hielt.  Themistokles  wollte  gleich  nach  dem  Hellespont, 
um  die  Flotte  auf  dem  Ruckzuge  anzugreifen  und  die  Schiffs- 
brücke zu  zerstüieii.  Das  schien  ihm  die  rechte  Benulzuug 
des  salaminischen  Sieges  zu  sein;  es  war  im  Giunde  derselbe 
Plan,  wie  ihn  Miliiades  an  der  Donaubrücke  vertreten  hatte, 
dereh  Absehneiden  der  Ruckzugslinie  den  GroMönig  mit  sei- 
nem ganzen  Heere  im  feindlichen  Lande  zu  verderben  und 
sofort  die  Befreiung  loniens  zu  beginnen,  welche  daini  keine 
Mwier^;keit  mehr  haben  könnte.  Das  attische  8ehiffiBToUi 
llWite  TOT  Begierde,  an  Xenes  die  ToOste  Baehe  ni  nehmen; 
m  driingte  daher  ungeduldig  nadi  dem  HeUespontOb  Indessen 
«aran  me  anderen  Feldberm  anch  jetzt  durcbans  nicht  geson«> 
Ben,  dem  kühnen  Fluge  der  themistokleisehen  PIftne  su  folgen. 
Sie  fanden  das  Vorh^en  tollkühn,  das  Gelingen  bei  den  gro- 
fseo  Httlfsaüilein  der  nürdlichen  Landschaften  und  bei  dem 
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Allhange,  welchen  Xerxes  dort  hatte,  mehr  als  zweifelhaft  :  sie 
mifsbilligten  überhaupt,  dafs  man  das  fliehende  Heer  im  V3- 
terlaade  zurückhalte  und  zu  einem  Kampfe  der  Verzweifelung 
zwinge.  Theniistoklea  muMte  sich  fügen;  ja  er  that  um  selbst 
das  Seine,  um  die  Athener,  die  auch  alieia  vorwärts  wottten, 
am  beruhigen.  Hau  solle  sich  einstweilen  an  dem  Gottesge- 
richte genügen  bsaen»  welches  über  die  frei?ehn(ithigen  Feinde 
ergangen  sei ;  im  Frühjahre  wolle  man  nach  dem  Hellespottte 
und  lonien.  Einstweilen  bescbrlnkte  man  sich  darauf»  die 
Inseln  zu  brandschatzen,  welche  den  Persern  gehuldigt  hatten. 
Unter  dem  Verwände  die  isthmischen  Beschlüsse  ansznflShren, 
gab  Themistokles  schon  deuLiich  zu  erkennen,  dafs  die  Flotte 
Athens  nicht  blofs  zur  Abwehr  des  Feindes,  sondern  zur  Be- 
gründung einer  Herrschaft  durch  ihn  geschaffen  worden  sei. 

Inzwischen  wurden  in  Thessalien  die  feindlichen  Trappen- 
massen  getheilt.  Mardonios,  d^m  als  Stellvertreter  des  Xerxes 
das  königliche  Zell  mit  seiner  ganzen  Einrichtung  übergeben 
wurde,  behielt  füi'  sich  die  zehntausend  'Unsterblichen',  die 
Kerntruppen  der  iranischen  Kriegsyölker,  und  aus  den  übriges 
Scbaaren  die  erprobtesten  Krieger,  Mit  dem  Reste  des  Hee- 
res zog  Xerzes  weiter,  von  Thorax  geleitet,  in  stttgender  Hast 
der  B^eke  zueilend;  Artabazea  mit  Amfiig  tausend  Mann  be- 
utete ihn  bis  zum  Hellespont  Ton  Tage  zu  Tage  Miifte 
rieh  das  Ungemach;  die  schlechte  Witterung  trat  tmeitig 
mit  Sohneestnnn  und  Kllte  ein;  die  thrahisehen  Strome  waren 
mit  trügerischen  Eisdecken  Aberzogen;  die  y^ersehalleft 
zeigleii  sich  unzuverlässig,  da  der  eingetretene  Glückswechsel 
nicht  zu  verkennen  war.  Der  Proviant  war  nicht  zur  Stelle, 
die  nöthigsten  Vorkehningen  waren  verabsäumt,  Hunger  und 
Krankheit  ratlten  Menschen  und  Tliiere  hin.  So  brachte  Xer- 
xes nur  die  kläghchen  Trümmer  eines  niifgelösten  Heeres  iiJ>er 
den  Hellespont,  dessen  Brücken  der  Sturm  zerrissen  halte, 
und  auch  jenseits  des  Sundes  starben  noch  Viele  in  Folge 
des  erlittenen  Ungemachs. 

Der  Abzug  des  Xerxes  gab  den  HeUeaen  das  Rechte  ein 
volles  Siegesfest  zu  feiern*  Die  erstgenommenen  Trieren  wor- 
den anf  dem  Isthmus ,  auf  Sunion  und  in  Salamis  gewäht, 
gemeinsame  Weihgesehenke  den  rettenden  GMem  in  (Nym- 
pia  und  DelfAi  gäobt  und  die  Preise  ausgetheilt  Welohe 
Stimmungen  und  Gesinnungen  sich  dabei  geltend  machten, 
beweist  der  Umstand,  dafe  der  Feldhewprds  gar  nicht  vw- 
gebeo  wurde,  obwohl  niemals  das  Verdienst  eines  Feld- 
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km  mlMtrittaMr  hat  sein  ktanen;  aW  mIM  fco  swei- 

t«n  Preis,  welcher  von  allen  Fuhrern  einstimrniy  dem  Th©- 
mistokles  zuerkannt  war,  wollte  man  ihm  nicht  zusprechen. 
Auch  der  Tapferkeitspreis  für  das  Verhalten  in  der  Schlacht 
wurde  den  A^;iQeteD  gegeben  und  erst  nach  ihnen  zwei  Athe- 
nern. 

Die  arge  MifsgUDSt,  weiche  gegen  Themistokies  herrschte, 
wurde  in  Delphi  genährt.     Hier  verlangte  der  Gott  von  den 
Äegineton,  welche  auch  er  dadurch  als  die  rigenllichen  Sieger 
auszeichaen  wollte,  noch  ein  besonderes  Weihgeschenk,  wel- 
cIms  ia  der  Vorzelle  des  Tempels  neben  dem  Mischkruge  des 
boisos  aufgestellt  wurde  (es  war  ein  Schiffsmasi  von  Ens 
«It  drei  goldoneft  Sternen),  wftkrend  die  Gaben,  welche  The- 
mistoki« Ton  seinem  Antheüe  an  der  Si^eabeiite  dem  Gotle 
darMi^  wollte,  adwiMa  wrftekgewieaen  wurden.    Um  so 
melier  wami  die  Hbw»  welehe  ibm  in  Sparta  an  Theil  wnr^ 
den.  Br  wurde  naanttee  nit  EwryMadea  dffantlidi  bekrtnat, 
Hteineni  preditvollee  Wag^n  beechenkt  und  durch  die  drei- 
haitot  Ritler  ^arlaa  hia  an  die  GrSnze  des  Landea  feierlich 
geleitet ;  es  waren  Ehren,  wie  sie  niemals  einem  Fremden  tu 
Theil  geworden  waren.    So  wohlthueud  dieselben  seinem  ver- 
letzten Ehrgefühle  sein  mochten,  so  waren  sie  nicht  geeignet, 
in  Athen    einen  guten  Eindruck  m  machen.  Wenigstens 
machte  sich  gleich  nach  der  salaminischen  Schlacht  der  Ein- 
üufs  des  Aristeides  wieder  vorzugsweise  geltend.    Er  wurde 
im  Frühjahre  mit  aufserordentlichen  Vollmachten  zum  Oher- 
fcldherrn  der  attischen  Landmacht  erwähk,  während  Xanthip- 
pe» den  Oberbefehl  der  Flotte  erhielt. 


Man  konnte  sich  in  Athen  über  die  noch  immer  drohende 
biagagefakr  niolit  täuschen.    Des  Feindes  Uebermacht  war 
Mck  gi^lb  genug;  die  eingetretene  Verminderung  war  fiir  die 
Perser  selbst  im  Grunde  mehr  Tortheilhaft  als  nachtheüig,  weil 
m  die  Yerpllegung  und  Lealnng  erlciehtarteL  Bs  waren  lau- 
ter tiwerieseae  Trappen,  veo  dem  entscfclossetteii  WiHen  ei- 
aes  Feldbemi  galeüati  welcher  Land  und  Lenle  geum  kannte, 
and  dessen  ganze  Ekre  vnd  Mfenlliciie  SteDung  von  dem  Ani^ 
gange  dieses  Feidzugs  abhing;  sie  standen  mitten  im  griechi- 
schen Lande,  von  treuen  Bundesgenossen  umgeben,  weldie 
ihnpii  allen  möglichen  Vorschub  leisteten.    Freilich  konnte  im 
Perserbeere  nicht  mehr  das  alte  Vertrauen  zum  Siege  herr- 
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sehen;  dies  war  durch  die  killen  Erfahrmg«!  und  iMMMidm 
durch  den  eiligen  iümg  dea  Gro&köiiigs  wesentlich  enehnt- 
tirt;  trObe  AhniiDgen  gioBen  durch  das  giHve  Heerv«lk;  lul 
sclbil  TonMhme  Perser,  die  Föhrer  der  Tmp^,  geetande« 
offen,  dafe  sie  sieh  ine  fon  eiMS  dankeln  Veiliftagnisse  ia 
das  Verderben  gezogen  fühlten;  anter  deoFeldhemi  sähst  W9r 
ren  Muiche,  namentlieh  Arlabaios,  nichts  weniger  ab  kriegs- 
lustig und  zuverlässig. 

Deshalb  trat  auch  Maidonios  von  Aiilaiig  an   mit  grofser 
Vorsicht  und  Milde  auf.    Es  war  ofTeuLar  nicliL  beiiio  ALsichl, 
den  Ausgang  des  neuen  Feldzugs  wiederum  vuu  einer  Schlacht 
abhängig  zu  machen.    Darum  benutzte  er  schon  die  Winler 
rast  in  Tliessalien,  um  sich  mit  den  griechischen  Staaten  uud 
Heiligthuffleru  in  Verbindung  zu  setzeu ;  er  suchte  hei  den  Ora- 
keln eine  Art  Legitimation  fiir  seine  Plane  zu  erhalten ;  er  ver- 
abredete mit  den  Argiveni,  dafs  sie  durch  eine  teindliche  Un- 
ternehmung die  Spartauer  am  Auszuge  verhindern  aoUten.  Vor 
Allem  aber  beschäftigten  ihn  die  VerhamttiiPgen  mit  Athen. 
Hier  hatte  er  zum  Vermittler  den  geeignetsten  fil^nn  in  Alexa»* 
der  von  Macedonien  (I,  517)  ^  der  ein  Vasall  des  Grofsköoigi 
und  mi  den  ersten  Familien  des  persischen  Reiebsadels  ve^ 
sohwigert  war,  ingieich  aber  ein  HeraitKde  von  griechisdiss 
filate,  von  Jugend  auf  griechischer  BUdnng  xogewaadt,  sk 
Hellene  anerkannt  in  Olympia,  ein  bewährter  Freund  der  grie- 
diisehen  Sache,  wehaher  den  Athenern  schon  so  aaadtf 
Dienste  geMbCet  hatte,  dafs  sie  ihn  inm  Wohhhäter  uirf 
Oastfreunde  ihrer  Stadt  ernannt  hatten.    Durch  ihn  liefs  Ito" 
donios  den  Athenern  seine  vcrsühniiciien  Gesinnungen  aus- 
spiecheu.    lUles  Geschehene  solle  vergessen  sein;  er  weil« 
nicht  den  Untergang  der  Stadt;  ja  er  wolle  selbst  Stadt  uud 
Ueiligthümer  ihnen  wieder  aufbauen  und   ihr  Land  grofs 
machen.   Sie  sollten  nur  vom  Helienenbunde  abtreten  uud 
sich  ihm  anscfaiic£seü|  ohne  ihrer  Selbständigkeit  verlustig 
geben. 

Man  sieht,  er  halte,  vielleicht  auf  Aarathen  der  Orakel, 
den  Gedanken,  unter  persischem  Protektorate  einen  griecbi- 
sehen  Staatenbund  zu  errichten.  Er  hoffte  troti  aUer  Verfeio- 
dung  das  ionische  Athen  iuMier  noch  leichter  Stt  gewinnen, 
als  das  spröde  Doriervolk,  und  sein  findsiel  war,  mit  Hülfe 
der  attischen  Flotte  den  Peloponnes  su  gewinnen.  Der  Piao 
war  klug  angelegt  und  die  Verhiekung  für  die  Athener  war 
groA«  Man  erwäge  nur,  wie  sie  ebMi  von  den  Inseln  voA 
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KnsUm  ^MMgehehrt  waren,  wie  sie  ohne  Häuser,  ohne  Ernte 
in  ihrem  verwfistoteii  Lande  sich  kümmerlich  wieder  einzu- 
ikhtea  beflitten  waren  und  dabei  in  alier  ilirer  Noth  sich  von 
dm  Spartanern  noch  nit  argar  HilligiUMi  MiandeU  aahan» 
h  Sparta  filUta  man  die  gaioa  Be&ntnag  dieses  Angaa» 
hBcka.  Man  beeilte  sich  Gesandte  nach  Athen  zu  scUciLeii, 
lekhe  ffir  den  bevorstehenden  Krieg  die  treoste  Bundasbulfe 
and  jede  mögliche  Erleichterung  der  Kriegsnoth  verspräche«. 
In  ängstlicher  Spannung  harrten  sie  auf  den  Beschlufs  der  at- 
üöcheu  Gemeinde,  vuu  weichem  ilaa  Scliicksal  Gneclieulauil:^ 
abhängig  war. 

lü  solchen  Zeiten  war  Aristeides  an  seiner  Stelle,  um  den 
etwa  schwankenden  Bürgern  klar  zu  macheu,  was  das  VaLei- 
laod  voQ  ihnen  verlange.  Nach  seinem  Vorschlage  wurde  in 
der  en [.scheidenden  Volksversaminiuiig  den  lakonischen  wie 
den ,  von  Alexander  unterstützten ,  persischen  Gesandten  die 
Antwort  ertheüt,  welche  ewig  denkwürdig  bleiben  wird,  so 
lange  das  Gedächtnifs  der  Geschichte  au£  £rden  fortleb L  Oef- 
feathch  erklärten  die  Athener,  dafs  ihnen  ihre  Freiheit  um 
keine  Sehätze  der  Erde  verkäuflich  sei;  sie  seien  die  Feinde 
der  Peraer,!  der  Zerstörer  ihrer  Heiiigthfimar  ^  und  würden  es 
MeihttBy  ao  lange  dieSonne  ihreJBahn  wanMe;  aber  nn  sieh 
sdbsl  auf  das  Feierlichste  an  ihr  Wort  au  binden,  liefben  sie 
die  Priester  des  Steats  die  schwersten  Fluche  Aber  alle  BAr* 
ger  aussprechen»  die  dem  fldtenenbunde  untreu  würden« 

So  wie  die  Spartaner  sieh  durch  das  hocUerzige  Beoeh* 
am  der  Athener  von  ihrer  Angst  befreit  sahen,  waren  sie 
wieder  die  allen,  saumseligen,  selbstsüchtigen  Bundesgenossen 
und  dachten  nicht  mehr  daran,  ihre  Verspi  echungen  zu  erl'ül- 
kü,  Ais  daher  die  attischen  Gesandten  nach  Sparla  eilten,  um 
den  Aufbruch  des  Mardonius  aus  Thessalien  zu  melden  und  zu 
schleuniger  Erfüllung  der  Bundespflichlen  aulzufurdern ,  wur-^ 
den  sie  von  den  Behörden  unter  allerlei  Vorwäuden  Wochen 
lang  hin  gehalten.  Es  konnte  Niemand  daran  zweifeln,  die  Spar- 
taner wollten  die  neue  Demüthigung  Athens  nicht  verhin- 
dern. Eudüch  aber  Uelsen  sie  heimhch  bei  I>iacht  ausrücken, 
am  den  Athenern,  welche  mit  den  Pkt&em  und  Mefareern 
zttsammeD  am  folgenden  Tage  auftraten  und  jede  weitere  Yer* 
haadlung  abzubrechen  drohten ,  hdhnend  zurufen  zu  kütinen: 
%aru9i  sie  sich  so  ereiferten?  der  spartanisehe  Heerbuui  sei 
ja  schon  nach  dem  Isthmus  unter«^' 

Sie  hatten  inawiacben  ihren  Zweck  voSlstlndig  erreiGht  Als 
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Mardonios,  mit  den  Truppen  des  Artabazos  vereinigt,  gegen 
Süden  vorrückte,  waren  die  Athener,  bei  dem  Ausbleiben  al- 
ler Bundeshülfe,  aufser  Stande,  ihre  Grenzen  zu  vertheidigen. 
NüMem  sie  neun  Monate  lang  im  Besitze  ihres  Landes  ge- 
wesen-waren,  mufsten  sie  dasselbe  wiederum  räumen  und  von 
Nwem  alle  Noth  der  Auswanderung  tragen,  während  man  zu 
8p«rta  iD  aller  Beluiglichkeit  das  Fest  der  Hyakinthien  feierte. 
Mardonios  tiefe  m  die  Mitte  dee  iuliiis  durcb  F^ueneiehen 
die  iweite  Beaetwag  Athene  nach  Sevdee  mddei,  aber  er 
echeme  das  Land.  Er  hoffte  noch  iimner  auf  eine  Sinnesin- 
derang  der  Athener;  er  konnte  sich  nicht  andere  deBken,  als 
dafe  das  Terrfttherische  Verhallen  l^rtas  eine  gfinstige  Wv» 
kung  ausüben  mufste.  Er  sdiickte  darum  Ton  Athen  «ne  noch 
einmal  einen  Abgeordueleu  nach  Salamis  hinüber,  den  HeMea^ 
pontier  Murychides,  und  zwar  mit  so  annehmbaren  Vorschlä- 
gen, dafs  selbst  Lykides  —  ein  attischer  Areopagit,  wie  es 
scheint ^ —  sich  für  die  Annahme  derselben  erklärte  und  einen 
darauf  zielenden  Antrag  an  die  Bürgerschaft  verlangte.  Aber 
kaum  war  dies  Votum  in  der  draufsen  harrenden  Menge  be- 
kannt geworden,  als  das  Volk  den  Unghicklichen  umringte 
und  zu  Tode  steinigte;  ja  die  Vi^eiber  zogen  in  das  Haus  des 
Lykides  und  steinigten  seine  Frau  und  seine  Kinder.  Solchen 
fanatischenFreiheitsmuth  erhielt  sich  die  heimathlose  Gemeinde; 
jeder  €Maidie  an  Unterhandking  galt  fdr  schnöden  Lande»- 
verrath» 

Ale  nan  Mardonios  jede  Aueaieht  auf  Vmöhnnng  ?ereiteit 
Mh,  terwfistete  er  Angeskhte  der  geiuckteten  Athmer  scho- 
nungslos ihre  game  Landeefaaft  und  leg  dann^  naditaaa  er 

eine  Streifschaar  bis  Megara  hatte  vüi^gc^  lassen»  fiber  den 

Kithäron  zurück  iiacli  Böotien,  um  in  einer  für  Reiterei  gün- 
stigen und  ihm  befreuiulilen  Landschaft  die  entscheidende 
Schlacht  zu  liefern.  In  dem  wiesenreichen  Thale  des  Äsopos 
an  der  Gräiize  von  Plataiai  liefs  er  ein  viereckiges  Lager  von 
grofser  Festigkeit  aufrichten.  Hier  hatte  er  Tiioben ,  wo  die 
grofsten  Vorräthe  angehäuft  waren,  im  RöckeiK  die  Pässe  nach 
Attika  und  dem  Isthmus  nahe  vor  sich.  Mit  Ausnahme  der 
Phokeer,  welche  sich  im  Parnasse  unabhängig  hielten  und  mit 
kecken  StreiäAgen  in  die  Ebenen  herunter  kamen,  huldigte 
ihm  das  ganze  mittlere  Griechenland.  Am  engsten  hatte  sieh 
Theben  angeschkisseD.  EBer  suchten  die  regierenden  Familien 
mit  den  persisdien  Grofsen  möglichst  nahe  Beziehungen  an- 
snknflpton;  sie  legliea  grofsen  Werth  darauf ,  dafi»  in  ihrem 
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Lulle  ihi  Hauptquarlnr  det  peiwdMD  Midil  id;  der  rekhe 
AttagiiiM  lud  die  fremden  Heerfttrer  bd  flieh  zu  Gaele.  Pei^ 
mt  mA  IMnuier  lagerleu  hier  TertraiUefa  ocben  einuider; 

der  alte  Gegensatz  zwiseheu  HeUeneu  luid  Barbaren  schien 
Yerschwunden  zu  sein  und  Mardonios  mufste  sich  schon  als 
SaUap  in  einem  dem  Perserreiche  einverleibten  Lande  fühlen. 

Inzwischen  hatten  sich  die  Peloponnesier  mit  den  Athenern 
hl  Eleusis  vereinigt.    Der  gemeinsame  Führer  war  Pausanias, 
der  an  Stelle  des  minderjährigen  Pleistarchos,  des  Sohnes  des 
Leonidas,  als  Regent  cien  Heerhefehl  hatte;  ein  Mann  von  hoch 
strebendem  Sinne,  geistvoll  und  gewandt.    Er  fiilu  le  5000 
Spartiaten,  deren  Jeder  von  7  Heloten  begleitet  war,  und  5000 
bikedimouier,  die  auch  schwerbewaffnet  waren,  ins  Feld.  \u- 
fserdem  warea  ans  dem  Peloponnese  1500  Tegeaten,  5000 
£onnther,  denen  sich  300  Potidäaten  anscbloaseu,  600  Or> 
chomenier,  3000  Sikyonier,  800  Epidaurier,  1000  Trdzenier, 
200  Lepreaten,  400  Achier  aus  Mykenai  und  Tiryns,  1000 
PUiasior ,  dOO  UefMioneer,  1000  aue  Euboia ,  l&OO  tou  den 
uesCHdMni  loaelu  uad  Eteten  (Ämbrakia,  Leukaa,  Auakterioo« 
Jbfriudlenia),  500  Aegineten,  3000  Hegareer,  600  Plalaer  und 
oidMcli  8000  AtheuM*.  Es  waren  38,700  Hann  adiwerbewaff* 
neles  Fufevolk  ind  60,500  LeiAlbewaffneto,  und  dam  nodi 
1800  leichtbewaffnete  Männer  aus  Thespiai.    Ein  stattUches 
Heer,  wie  Hellas  kein  zweites  wieder  zusammengehracht  hat, 
aber  ohne  Reiterei,  denn  alle  Reitervölker  waren  auf  persi- 
scher Seite.    Darum  durfte  sich        Heer  der  Verbündeten 
nicht  in  die  Ebenen  begeben;  es  nahm  seine  Stellung  am  Ab- 
bai\ge  des  Bergzuges,  welcher  Kithairon  und  Parnes  verbindet, 
von  Ilysiai  bis  Erythrai,  dem  Perserlager  gegenüber,  und  er- 
irartete  hier  den  An^iff  des  Feindes. 

Mardonios  säumte  nicht  die  Starke  seines  Heeres  in  vol- 
tem  Glänze  zu  zeigen.  Er  liefs  seine  ganze  Ueiterei  unter  ih- 
rem Obersten  Maldetios  iber  den  Aaopoa  gaheo,  wm  die  Ver- 
btodeiea  m  ihren  unteren  Stellungen  anzugreifen.  Die  Me- 
gveer  wurden  vorzugaweifle  bedrängt ;  sie  hielten  ruhjg  Stand, 
■eUbmn  aber  dem  OberMdherni ,  dafe  aie  abgelM  wevdan 
«Ahlea,  wenn  sie  nicht  aufgerieben  werden  sollten.  Bnattniaa 
Ui  umfr^en,  wekhee  Contingent  den  gefthrKchen  Pcielen 
omebnieii  woUe.  AUe  scbwiegenv  nur  die  Athener  waren  ao- 
fert  berttt ,  freiwillig  den  Tarkainpl  zu  fibemehniett.  Olym- 
INodoroe  füärle  eineSdmar  ron  300  Auaoieaenen  an  den  ge- 
fährdeten Platz,  mdem  er  eine  Sehaar  BogenaehiUiftt  binan 
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nahm.  Das  Gluck  begünstigte  die  Tapferen.  Denn  als  die  ilber- 
müthig^^n  und  höhnenden  Reiterscbaaren  von  wohlgezielten 
Pfeilen  empfangen  wurden,  stürzte  das  gold geschirrte  Rofs  des 
Makislios  mit  seinem  Reiter,  und  die  Leiche  desselben  blieb 
nach  heftigem  Kampfe  in  den  Händen  der  Griechen;  von  Schre- 
cken ergi  ifTen,  flohen  die  Feinde  in  ?oller  Unordnung  zurück, 
und  der  Kampfmuth  der  Hellenen  wurde  durch  diesen  Erfolg 
nicht  wenig  gehoben. 

Während  im  Perserlager  der  gefaNene  ReiterflBhrer ,  einer 
der  Edelsten  des  Rriegsheers,  unter  wilden  Ausbrüchen  des 
Schmerzes  beklagt  wurde,  beschlossen  die  Verbündeten  ihrp 
Stellung  zu  verändern.    Sie  zogen  westwärts  an  Hysiai  vor 
über,  in  das  Stadtgebiet  der  Piatäer,  nach  der  Quelle  Garga- 
pbia.    Hier  hatten  sie  reit  h lieberes  Wnsser;  hier  hatten  sie  an 
Plataiai  einen  passenden  Stutzpunkt  und  vor  sich  ein  breite- 
res Terrain .  in  dem  sie  ihre  Fronte  gegen  Osten  aufstellten, 
▼on  der  Gargaphia  an,  wo  Pausanias  mit  dem  rechten  Flügel  : 
seinen  Standort  hatte,  bis  in  die  Asoposebene  hinunter,  wo  i 
die  Athener  lagerten«  Dem  rechten  FlCigel  standen  die  Pener  : 
entgegen,  dem  linken  die  griechischen  HQHbvölker  der  Per*  i 
ser,  dem  Mitteltreffen  der  peloponnesischen  und  euböischen  i 
Contingente  die  Meder,  Baktrer  und  Inder.    Zehn  Tage  stan-  i 
den  sich  so  die  Heere  gegenüber.    Es  wnrden  von  persischer  i 
Seite  immer  neue  Versuche  gemacht,  einzelne  Abtheilungen  der  ! 
Verbündeten  ribtrnnnig  zu  machen    Die  Freunde  des  Mardonios  i 
in  Theben  und  unter  seinen  persischen  Kathgebern  Yor  Alien  ; 
der  weise  Artabazos,  des  Pbarnakes  Sohn,  waren  noch  immer  i 
der  Meinung,  man  müsse  durch  Geldsendung^  die  einzelnen  i 
Gemeinden  dahin  bringen,  ihre  Contingente  suröcfczuziehen.  i 
Man  machte  kleine  Streiftüge,  man  schickte  Rriterschaaren  ans,  i 
um  unter  Ffihmng  der  Thebaner  die  ProTiantiM>lonnen  so  : 
überfallen,  die  vom  Peloponnes  her  über  den  Kithairon  kamen,  i 
Zum  Beginne  einer  Schlacht  fehlte  der  Muth,  und  Mardonios  i 
selbst  forschte  angstlicli  an  jedem  Morgen  nach  dem  Bescheide 
der  griechischen  Zeichenscbaiier,  die  in  seinem  Gefolge  waren. 
Endlich  drängten  die  Umstände.    Das  Heer  der  Verbündeten 
verstärkte  sich  jeden  Tag,  die  Perser  fingen  an  Mangel  zu 
leiden  und  Mardonios  beschlofs  nun,  von  peinlicher  Ungeduld 
erfafst,  trotz  der  Gegenrede  des  Artahazos,  zum  entscheiden- 
den Angr^e  über  den  Asopos  zu  gäben.  Alexander  Ton  Ma- 
cedonien  setzte  in  der  Nacht  Yorhflr  die  Athener  von  den 
herorstdienden  Angriffe  in  Keuntidfr. 
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Diese  Nachricht  rief  im  Griecbenheere  die  gröfste  Unruhe 
hervor.    Die  Spartaner  verlangten,  dafs  die  4lhener  den  rech- 
ten Flügel  einnehmen  sollten,  weil  sie  schon  früher  den  Per- 
sern gegenüber  gestanden  hätten.    Die  Athener  gahen  ohne 
Widerrede  oacfa;  als  abor  die  Feinde  eine  gleiche  Umstellung 
Bachlen,  gingen  die  Trappen  wiederum  in  ihre  alten  Stelhin-* 
fBB  iiirad£.    Die  Pener,  durch  solcbe  Zeichen  der  Furchl- 
sMikeit  «nd  Unentacbloeeenbeit  ermtttbigt,  griffen  snyerrieht- 
Kcher  no,  thaten  der  gensen  Seblaehtrrihe  groben  Sehaden 
«ad  TerechAtteten  selbst  die  Gargaphia.    Paoeanias  bieit  es 
demnach  für  unmöglich,  seine  Stellung  zu  behaupten.    Er  gab 
Befehl,  mit  Einbruch  der  Nacht  noch  weiter  westwärts  zu  ge- 
hen und  zwischen  den  kleinen  0«f*lll)ä(  hen,  welche  sich  un- 
terhalb Plataiai  zu  dem  Flüfsdien  Oeroe  vereinigen,  seinen 
Standort  zu   nehmen ,  wo  reichliches  Wasser  war  und  der 
acU^frige  Boden  gegen  die  Reiter  einigen  Schutz  versprach. 
Aber  der  Befehl  wurde  nicht  befolgt.   Er  fand  unter  den  Spar- 
tanern selbst  den  heftigsten  Widerspruch.   Amompharetos  blieb 
aiH  den  Pitanaten  bei  der  Gargapbia,  wShrend  die  Truppen 
dea  Mittellreffens  statt  dnea  geordneten  Rfickauga  an  den  an- 
gewiesenen Platz  noeh  einmal  so  weit  röekwirts  flohen  nnd 
auf  diese  Weise  ganz  aus  der  Schlachtlinie  entwichen.  Die 
Athener  aber  waren  ruhig  auf  ihrem  Platze  gehliehen,  um  ab- 
mwarten ,  wie  die  allgemeine  Verwirrung  sich  losen  werde. 

Unter  unglücklicheren  Umständen  ist  also  wohl  niemals 
ein  Schlachttag  angehrochen.    Alle  drei  Heei häufen  waren  ohne 
Zwammenbang  und  zum  Theil  in  sich  gespalten.    Erst  ge- 
gim  Morgen  gelang  es  Pausanias  den  rechten  Flügel  wieder 
nmunenzubriogen.    Er  war  noeh  auf  dem  Marsche  hegrif- 
fo,  als  die  Perser  heranstömiten.    Denn  dies  war  am  Ende 
wbA  die  gAnatige  Folge  der  Unruhe  and  UnentscUossenbeit 
dar  Verbftndeten,  dafs  die  Perser,  als  sie  am  Morgen  des  Rfick* 
Zugs  gewahr  wurden,  denselben  durchaus  als  Flucht  ansahen 
und  nur  rasch  verfolgen  zu  müssen  glaubten,  damit  die  Grie- 
chen nicht  liber  das  Gel>irge  entkamen.    Deshalb  erfolgte  ein 
unordentlicher  Angriff,  an  welchem  sich  nicht  die  volle  Stärke 
des  Heeres  betheiligte.    Die  ganze  Wucht  des  Angriffs  warf 
sich  nun  auf  die  Spartaner,  und  diese  hatten,  da  das  Mittel- 
treffen zurückgewichen  war,  keinen  anderen  Zuaug  zu  erwarten 
als  von  den  Adhenem.   Die  Athener  aber,  berrit  zum  Anschlüsse 
herbei  zu  eilen ,  wurden  durch  die  Böoter  und  die  anderen 
nadiaireaden  Griecbes  (es  aoBen  etwa  50000  Mann  gewesen 
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Siio)  vom  Asopos  her  angegriffeu  und  in  eiaeo  schweifen  Mampf 
verwickelt;  also  mufsten  die  Sparlan^  und  Tegeaten  sich  alkia 
heUeu.  Eine  Zeillaiig  blieben  sie  in  der  VcrdMidigiiig  and 
lieben  aidi  von  den  Pfeifen  der  Pcceer  ibenchittea,  n«^ 
cbe  mit  flireii  geflociiteneii  Schüdeii  cirai  Zan  wm  «ich  ge- 
bfldet  halten  und  öber  desyselben  wegscbessen.  Sa  iefen  mmh- 
che  Tapfere  ohne  zum  Kampfe  gekommen  zu  seiü.  Endlich 
wurden  die  Zeichen  zum  Augriile  günstig.  Jubdod  Teroah- 
men  die  erbitlerteu  Krieger  den  Befehl,  mit  gestreckter  Lanze 
vorzugehen;  die  Schildwehr  wurde  niedergeworfen,  die  Perser 
stürzten  den  Speeren  entgegen,  Mann  gegen  Mann  fochten 
sie  nüt  den  Griechen  in  dichtem  Handgenenge,  und  Ströme 
YOA  Blut  flössen  um  das  HelUgthum  der  Demeter.  Zulelal 
entschied  den  Kampf  die  schwere  Rüstung  und  die  ruhige 
Kühnheit  der  Sparlaner;  die  Perser  wichen»  und  ab  Mardonios 
selbst,  dnreh  einen  Sleinwurf  des  AeimneBlee  am  KofifB  ge- 
troffen, zu  Boden  sank,  da  war  kein  Halt  m^.  bi  rerwW' 
rener  Flucht  drängte  sich  der  Feind  die  schlüpfrigfii  Ahhäiige 
zum  Asopos  hinunter,  um  >o  schnell  wie  möglicli  das  Lager- 
thor zu  gewinnen.  Unten  standen  iMassen  von  Kriegern,  wel- 
che gar  nicht  zum  Kampfe  gekümnien  waren.  Hier  stand  Ar- 
tabazos,  welcher  Xerxes  an  den  üellespont  begleitet  hatte,  mit 
40,000  Mann  frischer  Truppen.  Aber  aostaU  am  Asopoe  eine 
neue  Schlacht  zu  beginnen,  trat  er,  ae  wie  er  die  Flucht  wuhr» 
nahm,  den  Rückmarsch  nach  Norden  an;  er  wollte  der  Nach- 
richt Ton  der  penis^Aen  Niederlage  und  dem  Eindruck»  der- 
adben  ToraneQen,  um  nicht  unter  dem  Ahfdie  der  grieeUMhan 
Tdlker  zu  leiden. 

Als  die  Spartaner  das  Lager  erreichten,  waren  die  Athener 
noch  mitten  im  heifaesten  Kampfe.  Denn  die  Baotcr  foch- 
ten unter  Führung  der  thebanischen  Aristokraten,  deren  ganze 
Zukunft  hier  auf  dem  Spiele  stand,  mit  verzweifeltem  Muthe; 
es  war  ein  Kampf  der  heftigsten  Parteiwuth.  Endlich  gelang 
es  Anaieides  die  feindlichen  Reihen  zu  werfen,  und  aar  dem 
Lagarthore  der  Perser  trafen  nun  die  beiden  tapferen  Ueer^ugel 
zusammen,  deren  jeder  seine  ^[ene  Schlacht  durehgekiaq^ 
hatte.  Die  Feigheit  des  MiUeltreffena  wurde  dadurch  geatnA;» 
daCs  die  megarisdien  uod  phliasisAau  Truppen,  wddw  ml 
auf  die  Kunde  des  Siegs  wieder  zum  Vorscheine  kamen,  von 
den  thebanisdieu  Reiten  überfallen  und  öchlimm  zugerichtet 
wurden. 

Sowie  nun  die  Athener  zu  den  Spartanern  sUelsen)  welche 
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rathlofi  vor  den  LagmvSllen  standen,  wurden  die  Verschan- 
zungen erstiegen,  die  Thore  geöffnet,  und  eine  blutige  Nieder- 
lage der  in  ihren  eigenen  Wailen  zusaauueagedraagtea  Perser 
b^cblofs  den  heifsen  Schlachttag*®). 

Diesmal  hatten  Athen  und  Sparta  sich  beide  aU  die  Vor- 
kämpfer ¥on  üellas  bewährt.   IMe  Athener  hatten  zuerst  und 
adeM,  im  Reitergofedito  irie  nn  Festangskanpfe,  den  Au»* 
Nkkg  gegBbMi;  tie  waren  stels  bereit geweMi,  den  geOUiriidH 
itoB  Postes  eimanehmen  und  hatten  sidi  allein  unter  alleii 
fimitinytoa  von  Anbng  bis  su  Ende  ordentHdi  gehalten. 
Me  Spartaner  dagegen  »achten  auf  den  Ehrenpreis  Anspruch, 
weil  gie  dein  Kernvolke  der  Feinde  gegenüber  den  Sieg  ge- 
wonnen hätten,  und  die  aurserordentlichen  AnsLrengLingen,  wel- 
che sie  zu  diesem  Auszuge  gemacht  iiattcn,  so  wie  die  be- 
wü/jderungswürdigen  Leistungen  einzelner  Spartiaten  stimmten 
das  Heer  der  Verbündeten  zu  ihren  Gunsten.    Unter  diesen 
Umstanden  wurde  die  Freude  über  den  grofsen  Sieg  und  das 
BankgefilU  für  die  wunderiiare  Rettung  des  Landes  durch  den 
fiMtor  unter  den  VerbOndelett  getrfibt;  die  unheilroiklen  Z«r* 
«Müsse  drohten  aunubrechen,  wenn  Aristcides  aidi  nidbt- 
iiiadmai  ds  im  guten  Genius  der  Athener  und  der  Hellenen 
bewährt  hätte;  er  war  es,  welcher  auch  hier  den  I  orderun- 
geii  einer  uneigennützigen  YaLerlandsliebe  und  einer  höheren 
Sittlichkeit  Eingang  zu  verschaffen  wufste.    Ihm  verdankte  man 
es,  dafs  seine  ehrgeizigen  Amtsgenossen,  namentlich  Leokra- 
les  und  Myronides,  dem  vermittelnden  Vorschlage  des  Kleo- 
kntoft  aus  Korinth  beistimmten,  weder  Athen  noch  Sparta,  son- 
dern den  Plataern  den  Ehrenpreis  zuzuerkennen.   Und  gewifs 
dufte  fifiemand  diese  Anerkennung  der  kleinen  BQrgeiigenieinds 
M^ftnnstt,  weMie  eine  so  unendriltterle  Bingehung  an  die 
Sache  der  Freiheit  bewiesen  hatte.    Sie  hatten  in  Marathon 
■itgefaditen;  sie  waren,  ohw<M  des  Seewesens  unkundig,  auf 
attischen  Schiffen  bei  Artemision  gewesen,  und  jetzt  war  unter 
den  gröfsten  Opfern  von  ihrer  Seite,  auf  ihrem  Boden,  unter 
dem  Schuue  ihrer  Landesheroen,  der  letzte  Kampf  ausge- 
kämpft worden. 

So  war  nach  blutiger  Feldschlacht  der  fast  schwerere  Sieg 
un  eigenen  Lager  gewonnen;  in  gemeinsamem  Einverständ- 
mm  wurde  die  n^e  Beute  gesammelt  und  in  die  den  Göt- 
tsm,  den  FeMfaenm  und  den  Streitern  gebührten  Antheib 
geaondert  Zorn  ersten  Male  entfaltete  äch  hier  yor  den  Au* 
gen  der  firieehen  die  game  Praeht  des  fippigen  Morgenfatndes; 


es  war  die  Ausrüstung  eines  kdaiglidien  HotlnMs«  4k  Xenus 
sfjneiii  Stdlyertreter  surfld^gelasseii  hatte;  eiD  Raren  arit 

Weibern  und  Eunuchen,  Hofküche,  Marstal],  kostbare  Zelte 
und  Geräthe,  Massen  von  gemünztem  Golde,  Sklaven  und  Skla- 
vinnen fielen  den  Siegern  in  die  Hände,  und  wohl  konnte  Pau- 
sanias  über  die  Thorheit  der  xMenschen  lachen,  die  solche  Herr- 
lichkeit preniefsen  könnten  und  dennoch  sich  aufmachten,  um 
die  in  Dürftigkeit  lebenden  Hellenen  in  ihren  Bergkantonea  an- 
mgreifen. 

Dann  folgte  die  feierliche  Bestattung  der  Gebliebenen  und 
die  EntsAbmrog  des  Landes,  indem  yen  den  Geneiaherde  ia 
Delphi  neues,  reines  Opfeifeuer  geholt  wurde.  Wtditiger  abar 
waren  die  Einrichtungen  Ton  bleibender  Bedeutung. 

Die  Platäer  hatten  sich  den  Athenern  ganz  in  die  Arme 
geworfen.  Es  wird  erzählt,  dafs  sie  auf  den  Vorschlag  des 
Arimnestus  beschlossen  hätten,  ihr  (yehiet  Aüika  einzuverlei- 
ben, und  zwar  aus  dem  Grunde,  weil  Aristeides  von  Delphi 
das  Orakel  erhalten  haben  sollte,  dafs  den  Athenern  nur  auf 
eigenem  Gebiete  d^  Sieg  gelingen  würde.  Diese  Selbstfer- 
•nichtung  einer  freien  hellenischen  Stadt  und  die  daraus  fol- 
gende Erweiterung  des  attischen  Territoriuais  mufate  aber  An- 
stofs  erregen,  und  Aristeides  konnte  nicht  wünsdien,  dafe  hisran 
das  Friedenswerk,  wetdiem  er  sidi  mit  ganier  Hingebung  wid- 
mete, seheitere.  Andererseits  durften  die  treuen  Bundesge* 
nossen  den  Angriffen  ihrer  unversöhnlichen  ISachbarn ,  der 
Thebaner,  nicht  preis  gegeben,  es  mufste  für  die  dauernde 
Sicherstellung  ihrer  Stadt  Sorge  getragen  werden.  Es  war  da- 
her ein  vortreffliches  Auskunftsnuttel,  dafs  man  einmüthig  be- 
schlofs,  das  Weichbild  der  Stadt,  als  den  Schauplatz  des  glor- 
r^chen  Sieges,  für  ein  heiliges  und  unverletzliches  Landgebiet 
zu  erklären,  dessen  Befebdung  als  ein  öffentlicher  Friedens- 
braeh,  dessen  Verlheidigung  ab  die  reUgjdae  Pflicht  aller  BA- 
lenen  angesehen  werden  solle. 

Es  wurde  also  dies  Gdiiet  ein  neuer  Mitte^nkt  der 
HeDenen,  zu  dessen  gemeinsamem  Sdintze  gegen  jeden  Aft- 
griff  alle  Bundesstaaten  verpflichtet  waren,  so  dafs  von  einer, 
Beschränkung  der  Landesvertheidigung  auf  die  südliche  Halb- 
insel  nicht  wieder  die  Rede  sein  durfte,  und  zugleich  für  die 
Sicherheit  der  attischen  Landesgranzen  eine  neue  Bürgschaft 
gewonnen  wurde.  Plataiai  selbst  behielt  seine  volle  Selbstän- 
digkeit; die  Stadt  wurde  neu  aufgebaut,  und  vor  ihrem  Thore 
ein  nationales  Heihglhum  Zens  des  Befreiers  gsgrOndet,  ^ 
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dessen  Altere  alljährlfrh  das  Dank-  und  Siegf*8fest  erneuert 
werdpn  sollte,  und  zwar  alle  vier  Jahre  mit  besonderen  Feier- 
lichkeilen, mit  Wettkämpfen  und  Preisvertheilung.  Wihrend 
lieh  an  diesem  Feste  alle  Bundesstaaten  durch  Abgeordnete 
der  Gemeinden  und  Festgesendtschaflen  betheiligen  sdhen,  ei^ 
Mellen  die  Platäer  das  besondere  Ehrenamt,  Ar  d^  6ra!^ 
stitten  der  gefallenen  Krieger  Sorge  zn  tragen  nnd  ihre  6e<> 
diditnifsfeier  jährlich  mit  Opfern  und  Gebelen  zu  begehen. 
Endlich  wurde  auch  eine  neue  eidgenössische  Wehl  Verfassung 
beffriiiidet;  es  wurde  beschlossen,  dafs  eine  Bundesmacht  von 
lO.GOO  Mann  Fufsvolk,  1000  Reitern  und  100  Kriegsschiffen 
stets  bereit  sein  sollte,  das  Vaterland  zu  vertheidigen.  Ohne 
Zweifel  wurden  zugleich  über  die  Yertheilung  der  Knegsiasten 
und  über  die  Leitung  der  Streitkräfte  Bestimmungen  getroffen. 

Alk  diese  Einrii^tungen,  wdche  die  anf  dem  bthmus  ge» 
grdndete  Eidgenossenschaft  ernenerflen,  wurden  Ton  den  ver- 
iammelten  Contingenten  als  einer  hellenischen  NationalTorsamm* 
hng  im  Namen  des  ganzen  Volks  besdilossen,  und  Aristddes 
war  es,  welcher  als  der  Mann  des  allgemeinen  Vertrauens  eine 
solche  Einigung  möglich  machte;  auf  seinen  Antrag  wurden 
jene  Beschlüsse  gefasst,  w piche  dem  blutigen  Siege  erst  die 
wahre  Weihe  und  Bedeutung  gaben. 

Die  letzte  That  des  versammelten  Heers  war  der  Zug  ge- 
gen Theben,  um  der  übernommenen  Verpflichtung  gemäfs  an 
dem  hartnäckigsten  Bundesgenossen  des  Nationalfeindes  die 
Strafe  m  Tollziehen.  Elf  Tage  nach  der  Schlacht  rückte  Pan- 
sanbs  vor  die  Stadl  und  Tertangte  die  Ausliefening  der  Par* 
taBdinpter»  wdche  für  die  Politik  Thebens  yerantwortlich  wa« 
rea.  Erst  naeh  zwanzigtagiger  Belagerung  worde  die  Aiislie- 
ünung  erzwungen.  Attaginos  war  inzwischen  entkommen; 
Timagenidas  aber  und  die  übrigen  Führer  der  Bürgerschaft 
Hefs  Pausanias  als  Landesverräther  hinrichten,  nachdem  er  das 
Bundesheer  entlassen  hatte. 


Der  Sieg  von  Plataiai  war  der  erste,  entscheidende  Sieg 
des  ganzen  Kriegs;  denn  bei  Marathon  und  Salamis  war  nur 
dar  MqÜi  der  Feinde  gebrodien  worden,  faiep  war  ihre  Naeht 
suiJ^di  mit  der  ihrer  Bundesgenossen  Ternichtet  Darum  ist 
der  Tag  von  Plalaiai  der  eigenifidie  Rettungstag  ▼on  Hellas  • 
die  Gefahr  ist  vorüber,  und  damit  schliefst  ein  Jahrzehend  grie- 
chischer Geschichte,  welches  alle  früheren  Zeitabschnitte  der- 
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Bedeutung  weit  ubertrifft. 

Diesen  Ereignissen  ist  keine  gleichzeitige  Geschichte  zur 
Seite  gegangen.  Sie  blieben  fast  ein  Menscheaalter  hindurch 
mündlicher  üeberiieterung  fiberlassen;  an  Weihgeschenke  und 
Grabstätten  knüpften  sich  die  Erzählungen  an,  und  die  Dichter 
waren  geschäftig,  nicht  nur  die  einzeinen  Denkmäler  mit  sinn* 
YoUen  AufschrifteD  la  schmöcken,  sondern  auch  die  Tbalen 
*4er  Fr^eitskriege  zu  verherrlichen.  Die  verschiedenen  Stadt-* 
gmeindea  bewailiaa  sich  nin  die  Gedickte  einea  Suaanidleo, 
001  flieh  dadurob  ihren  Aolheil  an  jenen  Ktapfen  lieoeiigen 
80  lassen.  An  einer  reidleo  Ueberliefemng  feblte  es  de«  niäit, 
als  Ilerodot,  etwa  vierzig  Jahre  nach  der  Schlacht  von  Mara* 
thon  die  Geschichte  der  Perserkriege  aufzuzeichnen  begann; 
aber  diese  Leberiieferung  war  weder  eine  vollständige,  noch 
auch  eine  durchaus  unbefangene  und  zuverlässige.  Denn  ein 
phantasiereiches  Volk ,  wie  es  die  Griechen  waren ,  ist  von 
Natur  nicht  dazu  geeignet,  eine  Reihe  von  Thatsachen  un- 
verändert und  gleichmäfsig  in  seinem  GedftebUufs  aufzubewah* 
ren;  es  hält  sich  viehndir  an  das  Glänzende  und  Cifofae,  wah- 
rend ea  das  Andere  vergifsfc,  und  rerändart  so  den  Charakter 
der  Geschichte.  Dani  kam  die  aofterordenUidie  Aufregung 
des  Volks  irrend  der  Kftmpfe  und  «nmittdbar  naehker,  wel- 
che einer  nüchternen  Auflassung  und  Aufzeichnung  des  Ge- 
schehenen durchaus  nicht  forderiich  war.  Die  Poesie  Ihat  das 
Ihrige,  einzelne  Tage  und  Thaten  des  Ruhms  in  das  hellste 
Licht  zu  stellen,  und  durch  die  Eiinnerung  daran  die  Gemii- 
ther  zu  erheben. 

Aus  einer  sokhen  UdberlieCemng  schöpfte  Herodot,  auf  des- 
sen Darstellung  nnaere  Kunde  von  den  Perserkriegen  hauptaäeii- 
ttch  beruht  Wir  werden  ihm  daher  in  aoldien  Punkten  am 
wenigsten  unbedingt  glauben  klonen,  wo  eine  sichere  Bericht- 
erstattung ohne  scbrifUidie  Aufieichnung  unmoghdi  wt,  und 
wo  zogleicfa  eine  grofse  Yinrnichong  zur  Entstellung  der  Wahr- 
heit vorhanden  war.  Das  war  aber  besonders  bei  der  Schätzung 
der  feindlichen  Heeresmacht  der  Fall.  Hierüber  waren  die 
Griechen  von  Anfang  an  im  Unklaren,  und  da  mit  jeder  Ver- 
gröfserung  der  feindlichen  Uebermacht  der  eigene  Ruhm  stieg, 
so  wuchsen  die  Zahlen  im  Munde  des  Volks.  Dem  Geaeliidit- 
schreiher  standen  aber  keine  genauen  Nachrichten  aus  dem 
Mndlicheo  Heerlager  lu  Gebote,  um  darnach  die  Uebertreibon- 
gen  seiner  Landalmte  so  beriebtigen.  Was  dnpven  seine  Dar- 
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iteUuiig  ter  gmUcfadMm  TerglBg«  betrlR»  so  ist  das  Ver« 
(nnen  zu  ihr  mr  gestiegen,  je  nmfiMsender  und  gründlicher 
MD  die  Gesdildite  des  Alterdrams  ni  erforschen  gesnchi  bat 
Denn  wenn  eudi  Herodot  fiilr  das  Wenderiiare  md  Aufseror<* 
jeDtGdie  in  der  EntwidLdnng  der  menscUiclien  Sebiduale 
eine  gröfsere  Vorliebe  zeigt,  als  einer  unbefangenen  Geschieh ts* 
forscbung  zuträglich  ist,  so  hleiht  dennoch  unbestechliche 
Wahrheitsliebe  und  rastloser  Fleifs  in  Aufspürung  des  That- 
beslandes  der  Gnindzug  seines  Charakters.  Obgleich  sein  Werk 
früh  eine  grofse  Oeffentlichkeit  erlangte  und  schon  in  alter 
Ml  Tieierlei  Angriffe  zu  erfaiuren  hatte ,  so  haben  ihm  doch 
keine  wesentücken  Irrthumer  oder  Entstellungen  der  Wahr- 
heitnachgewiesen werden  köttBtn.  Das  Werk  selbst  aber  trägt 
in  «dl  das  WBinAmakm  G(^>räge  Teller  Zaveriissigkeit;  und 
ÜB  ämAim  Thatssdien  treten  uns  in  einem  so  ungesaohten 
Smomenhange  entgegen,  daA  wir  Herodot  als  einen  Tollgöl- 
U'gen  Gewährsmann  anerkennen  dürfen,  wenn  es  uns  auch  nicht 
vergönnt  ist,  seine  Darstellung  der  Perserkriege  an  dem  Be- 
richte anderer  Zeilgenossen  zu  prüfen. 

Herodots  Geschichte  ist  keine  ruhmrednerische:  er  ist  weil 
entfernt,  die  Zeit  der  Perserkriege  nur  als  eine  Zeit  des  Glan- 
zes und  Giücks  darzustellen.  VieUnehr  betrachtet  er  das  Erd- 
i)eben,  welches  unmittelhar  vor  der  Schlacht  liei  Marathon 
die  fanel  Dek»  erschätterte,  ids  eine  Kundgebung  der  Götter, 
M  nun  eine  Zeit  beginne,  welche  in  wenig  Menschenaltem 
MhrNotii  und  Unhek  (Iber  Hellas  bringe,  ab  in  zwanzig 
fittnationtti  vorher  erfolgt  sei  Andb  ist  Hmdot  weder  ge- 
IW  die  anerkennungswerthen  Seiten  der  Feinde  bHnd,  noch 
die  Schwächen  seiner  Landsleute.  Freilich  glühl  er 
^  hellenische  Sitte,  wo  sie  in  voller  Reinheit  hervortritt,  för 
Wlenische  Freiheits - ^nd  Vaterlandsliebe;  den  Abstand  zwi- 
schen Griechen  und  Barbaren  empfindet  er  in  seiner  vollen 
^f^rse ;  ja,  er  traut  den  letzteren  Handlungen  zu,  welche  ihrer 
Unvernunft  wegen  ganz  unglaubhch  erscheinen.  Aber  wie 
deutlich  geht  doch  aus  seinem  Werke  selbst  hervor,  dafs  der 
Böhm  der  HeHenen  mehls  wen^er  als  ein  aUgemeiner  und 
Qigetriibter  war!  Bestechung  hielt  die  Flotte  bei  Artemisioa 
vmmen;  gezwungen  hielten  die  SdUffe  Tor  Salanus  Standv 
iri  im  Plataiai  war  es  nur  eine  Kette  zufiüUger  Umstände, 
wodurch  dem  in  sich  aufgeiüsLen  Heere  am  Ende  doch  noch 
ön  entscheidender  Sieg  zu  Theil  wurde.  Piaton  konnte  also 
mit  vollem  Rechte  sagen,  daXs  in  jenen  gefeierten  Kriegen 
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Vieles  vorgekommen  sei,  was  den  Griechen  sehr  wenig  Ehre 
mache.  Am  wenigsten  dürfe  man  von  einem  nationalen  Er- 
folge der  Hellenen  reden ;  denn  nur  die  Vereinigung  der  boi^ 
den  Grobsbiatea  habe  zuleUt  die  drohende  Knechtoehaft  voa 
Hellas  abgewendet  ^^). 

So  müssen  allerdings,  me  die  Griechoi  selbst  erkaonteo^ 
ätte  Perserkriege  bei  näherer  und  unbefangener  Betraditung 
viel  Ton  ihrer  Glorie  einbüßen.  Aber  der  roUständige  Sieg 
bleibt  doch  als  unzweifelhafte  Thatsache  stehen  und  mufs  uns 
um  80  mehr  überraschen,  je  weniger  wii'  uns  üher  den  Man- 
gel an  Einigkeit,  an  Klugheil  und  Entschlossenheit  auf  Seiten 
der  Griechen  täuschen.  Die  Perser  hatten  ja  Alles,  was  ih- 
nen den  Sieg  verbürgen  konnte,  eine  mafslose  Uebermacht, 
unerschöpüiche  Geldmittel,  die  tapfersten  Truppen,  welche  mit 
Yöiliger  Hingebung  ihrem  Heerkönige  dienten.  Auch  Klugheit 
und  SachkenntniTs  standen  ihnen  zu  Gdbote»  wie  sie  im  Gri^ 
ohenlager  selbst  nicht  besser  zu  inden  waren*  Wenn  die  RatlH 
sciiläge  der  Artemisia  oder  des  Denaratos,  der  eine  Letndung 
in  Kythera  empfahl«  oder  die  dem  Mardonios  erthrilten  Rath- 
schlage  der  Thebaner,  dafs  er  durch  Bestechung  der  Parlei- 
fuhrer  die  verbüiulcien  Griechen  trennen  uiöge,  angenumuien 
und  befolgt  worden  wären,  so  waren  die  Griechen  unrettbar 
verloren.  Aber  die  Perser  sind  wie  mit  Blindheit  geschlagen; 
sie  wissen  ihre  Starke  so  wenig  zu  benutzen,  wie  die  Schwä- 
che ihrer  Gegner,  welche,  wie  es  bei  einer  Gruppe  kleiner  Re* 
publiken  nicht  anders  sein  kann,  vorzugsweise  in  dem  Man* 
gel  an  Ausdauer  lag.  Anstatt  die  Ermattung  der  Feinde  tob 
ären  unverhältnifsmärsigen  Anstrengungen  ruhig  abzuvif^rtsn 
oder  sie  durch  Angriffe  auf  verschieidenen  Punkten  zur  TkA- 
hing  ihrer  Krftfle  zu  zwingen ,  hissen  die  Perser  den  ganzen 
Erfolg  des  Eriegs  von  einzelnen  Schlachttagen  abhangen,  in 
denen  der  Muth  des  Augenbücks  die  Entscheidung  brachte. 

Im  Kampfe  selbst  aber  war  es  niclit  die  Tapferkeit,  welche 
über  die  Feigheit  siegte,  sondern  vielmehr  die  Gewandtheit 
geübter  Truppen,  welche  unbeholfenen  Massen  gegenüber  stan- 
den, die  eherne  Rüstung  und  der  lange  Speer,  welche  vor 
den  unzureichenden  Schutz-  U9d  Angrififswaffen  der  Asiaten 
Im  Vorthette  waren.  Endlich  waren  es  zwei  Umstände,  welche 
den  Persern  unter  Xeixes  und  Mardonios  zu  grofsem  Nack- 
theOe  gereichten:  erstens,  da&  sie  sidi  von  ihrem  Fanatismus 
fortreiben  Uefsen  nnd  durch  Zerstörung  der  grieduschen 
Heiligthflmer  die  Erbitterung  des  Volks  auf  das  Aeulserste 
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bmp^^  gegen  seine  Götter  und  erhöhten  dadurch  des  Muth 
der  Griechen,  welche  nun  des  BeisLaiules  ihrer  GoUer  und 
der  Gerechtigkeit  ihrer  Sache  um  so  gewisser  waren.  Dann 
aber  wurde  in  deü  lelzten  Kämpfen  der  Erfolg  der  persischen 
WatTeii  dadurch  gelähmt,  dafs  die  Perser  seilest  das  Vertrauen 
verloren  hatten  und  in  dumpfer  Niedergeschbgenheit  ihrem 
Verbaogoisee  entgegen  gingen.  Von  einem  glaubwürdigen  Zeu- 
cm  liei»  Herodo t  sich  enähleot  dais  er  beim  Gastmale  dei 
Atuginos  (S.  85)  einen  Perser  snm  Tiaehgenossen  gehabt  haba 
inidher  ibm  nnler  ?iehn  Thrftnen  mitgetheiU  habe,  dafs  er 
dan  «ttvemieidUcfaen  Untergang  der  Seinigen  bis  auf  einen  ga^ 
linieB  üeberrest  deutlich  vor  Augen  sehe.  £henso  dächten 
viele  seiner  Landsleute,  die  gezwungen  ihrem  Fürsten  folgten, 
und  das  sei  das»  ädimerziichste  Meoscheuloos,  wenn  man  die 
ricbiige  Einsicht  habe  und  doch  nicht  zu  helfen  vermöge. 
Die  Führer  •  sowohl  wie  die  Truppen  murslen  die  IJeberlegcn- 
heil  der  hellenischen  Kriegskunst  anerkennen,  so  dafs  sie 
sieht  mehr  mit  der  alten  SiegigewiliBheit  kAmpfan  konnten. 

Der  Sieg  der  Griaefaan  fibar  die  Persar  war  zugleich  ein 
Siig  dar  VerüMsnngsstaatan  Aber  den  DetpotisBins*  Dw  Tapfer* 
bot  uad  Tagend,  iria  sie  odi  nur  in  griadusehen  Sürgerslaar 
ton  antwickän  konnte,  hatte  sich  anf  den  Sehhchlfeidem  be- 
wahrt. Die  Heerschaaren,  welche  nur  als  Völker  eines  Reichs 
zusammengehörten,  waren  den  durch  gemeinsames  Gesetz  zu- 
sammengehalienea  üürgerheeren  erlegen,  und  auf  der  Seite, 
wo  kein  Herr  vorhanden  war,  welcher  üher  Lehen  und  Tod 
unbedingt  zu  gebieten  hatte,  war  mehr  Unterordnung  unter 
die  höhere  Autorität,  mehr  Zueht  und  Tiiatkraft,  als  bei  den 
despoüaeb  regierten  Barbaren. 

Aber  nicht  alle  Vertesnngen  bewährten  nch  in  gleicher 
WfliBe,  sondern  mir  die  eigendidien  BArgerstaatan,  Fdr  die 
(Wgarciiieen,  welche  sieh  der  nalimialen  Bewegung  verschlossen 
hatten,  wnrde  der  Sieg  der  Griechen  ra  einer  Niederlage  und 
tiefen  Demülhigung.  Aber  auch  Sparla  hatte  sich  nicht  so 
bewährt,  wie  man  es  von  dem  kriegs tüchtigsten  Staate  Griechen- 
laiuls  erwartet  hatte.  Es  war  immer  zunickgeblieben;  unzu- 
verlässig, selbstsüchtig,  unpatriolisch,  selbst  gegen  die  bessere 
Stimmung  seiner  peloponnesischen  Bundesgenossen,  wie  sie 
sich  in  Cheiieos  aussprach.  Die  Spartaner  waren  im  Stande 
gewesen»  ihrer  kurzsichtigen  nnd  unredlichen  Isthmuspolitik 
den  e^ienen  iUn%  aubaopfern«  nnd  was  sie  endlich  yeranfaifste, 
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Ober  die  bthmtnpSsse  kiotinsnigdMii ,  wtr  kein  reiner  Fik 
triodsmus,  Bontoii  Tielmelir  die  noch  inwMr  meht  beeeiilgte 
Furcht  vor  einem  Anschlüsse  der  Athener  en  Persien.  Bei 

den  Athenern  aber,  die  von  Anfang  an  die  Einzigen  gewesen 
waren,  welche  ein  grofses  Ziel  unverrnckt  im  Auge  hielten, 
hatte  sich  die  Verfassung  im  vollen  Malse  als  eine  siegreiche 
Macht  bewahrt.  Dadurch  war  in  Athen  selbst  neu  gekräf- 
tigt, und  der  Sieg  über  die  Perser  war  zugleich  ein  Sieg  der 
Demokratie  über  die  Aristokratie,  ein  Sieg  Athens  über  Spnrta. 
Auch  die  grundsatzlichen  Gegner  der  Yolkriierrechafl  nniTnteA 
das  demokratiselie  Athen  hu  seiner  CMfee  anerkennen;  aadi 
Pindar  konnte  nun  nicht  anders;  er  mnlhte  der  Wiftrlirit 
die  Ehre  geben  nnd  Athen  die  S&ule  von  Hdlae  nennen  und 
von  den  Seegefechten  bei  Artemision  aussagen,  dafs  dort  die 
Söhne  der  Athener  den  glanzenden  Grundstein  der  Fieilieit 
gelegt  hätten. 

Durdi  die  Niederlage  der  Perser  ist  Griechenland  und  seine 
ganze  Cultur  gerettet  worden.  Denn  es  handelte  sich  hier 
nicht  um  einen  mehr  oder  minder  rühmlichen  Ausgang  des 
Kmpfes,  um  eine  höhere  oder  niedrigere  Machtstellung  der 
kampfenden  Parteien;  es  handelte  sieb  um  Yernicbtung  oder 
Fortbestehn  des  grieehiscben  Wesens.  Denn  mit  einer  Mofse« 
Anerkennung  ihrer  Obefberrifehkeil  würden  sieh  die  Pemer 
meht  begnügt  haben,  wie  die  Zerstörung  der  ileffig<li6mer  be- 
weist, und  wenn  auch  griechische  Gemeinden  forlbestanden 
hätten,  so  würden  Perserfreunde  als  Tyrannen  sie  beherrscht 
und  jede  Freiheit  des  geistigen  Lebens  verkümmert  haben. 
Ohne  diese  Freiheit  ist  aber  kein  griechischer  Staat,  keine 
griechische  Religion,  keine  griechische  Kunst  und  Wissenschaft, 
also  überhaupt  kein  Griecbenthum  denkbai*.  Die  FetdiQge  der 
Perser  haben  also  am  Ende  das  Gegentheil  von  dem  hervor- 
gebracht, .was  sie  Iwabsichtigten.  Stnlser  als  je  »i?or,  Mil- 
ten  die  Griedien  den  fiegensatz  swisehen  sich  und  den  Bar- 
baren; die  Idee  eines  gemeinsamen  Vateriand««  war  von  Nenem 
geweckt,  und.  statt  gezüchtigt  und  gedemüthigt  zu  sein,  ist  Hel- 
las niemals  starker,  einiger  und  siegbewufsler  gewesen,  als 
auf  dem  Schlachtfelde  von  Plataiai. 
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ihreüd  der  wecliselvolien  Kriegsereignisse  ia  Attika  und 
BüoLien ,  welche  niiL  der  Schlacht  bei  PJataiai  abschlössen, 
schon  längst  ein  auderer  Kampfplatz  zwischen  Hellenen 
Uüd  Persern  ei  ölTnet  worden.  Denn  Theniistokies  hatte  gleich 
nach  der  Flucht  des  Xemes  die  attischen  Schiffe  in  den  Ar- 
chipela^tis  geführt;  er  brannte  vor  Ungeduld,  die  Macht,  die 
er  geschaifen  hatte,  sich  eotfaitea  zu  sehen;  nicht  blofs  ein 
ScUd  soiUe  die  Fiotte  sein,  sondern  auch  eine  scharfe  Waffe 
nr  Zächtagung  und  zur  Unterwerfiing,  Darum  war  er  uiiTer- 
liglicb  und  zwar  auf  eigene  Gefiifar ,  ohne  Miiwiasen  der  an- 
deren Feidherrn,  daran  gegangen,  die  kleinen  Seestaaten  zur 
Veraniwürluug  za  ziehen,  vveiche  den  Persern  Zuzug  geleistet 
hatten. 

Mit  herrischem  Stolze  trat  er  den  Insulanern  entgegen 
und  forderte  Strafgelder  ein.  Sie  sollten  nicht  säumen, 
deim  er  liabe  zwei  mächtige  Gotlheiteu  an  Bord,  die  Heber- 
rdung  und  den  Zwang;  wer  der  ein^  nicht  folgen  wolle, 
müsse  der  anderen  getmrchen*  Aiidroe  wagte  zu  trotzen  und 
warde  hetagerl«  während  Paroa,  Karystoa  usid  andere  Insd- 
städle  die  vorlangten  Bufzgelder  ohne  Weigerung  zahlleai,  um 
dem  Scfaiekaale  der  Andrier  zu  entgehen.  Schrecken  verbrei- 
tete sich  in  der  Inselwelt ,  für  die  der  Tag  von  Salamis  der 
Anfang  einer  neu^n  Bedrängnifs  wurde;  Themistokles  aber 
kehrte,  als  der  glücklichere  Nachfolger  des  Miltiades,  mit  rei- 
chen Geldladungen  nach  Athen  heim.  Die  Bürger  fühlten, 
was  sie  an  Macht  gewonnen  hatten;  sie  fühlten  sich  grofs  und 
mächtig,  obwohl  ihre  Häuser,  Höfe  und  Maueru  in  Schutt  la- 
gsa,  obwohl  sie  den  fioden  unter  ihren  Füfsen  nicht  ihr  ei- 
gen nennea  konnteii.  Statt  ängstlich  und  kleinmathig  ihre 
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KrSfte  zusammen  zu  hallen,  bescblossen  sie,  was  auch  kom- 
men möge,  im  niehsten  Jahre  ihre  Flotte  wieder  aosmsendm« 

Die  anderen  Staaten  wollten  Athen  nicht  allein  voran  las- 
sen. Mit  Anbruch  des  Fi  iihjahrs,  da  Mardonios  noch  iii  Thes- 
salien s(aii<l,  saniuif  llr  sich  })ei  Aigina  eine  Flotte  von  llOSchif- 
fen  unter  Leotychides  mid  Xanthippos.  Raum  waren  sie  ver- 
einigt, da  kamen  schon  Bolen  vom  jenseitigen  Gestade  und 
meldeten,  dafs  die  Perserflotte,  300  Segel  stark,  bei  Samos 
liege,  um  Tonien  in  Obacht  zu  halten;  zu  gleichem  Zwecke 
sammele  sich  ein  Landheer  bei  Mykale  und  Xerxes  selbst  stehe 
in  Sardes,  um  den  Ausgang  der  griechisGhen  Angelegenheilen 
abzuwarten.  Aber  trotzdem  sei  Alles  in  GShrong,  in  Chios 
sei  die  Erhebung  schon  zu  Stande  gekommen.  Die  Flotte 
solle  sich  nur  im  ionischen  Meere  zeigen  und  die  jenseitigen 
Städte  würden  sich  ofl'en  den  Griechen  anschüefsen. 

Die  Flotte  ging  bis  Delos  vor.  Hier  kamen  neue  Botschaf- 
ten. Aus  Sainos  selbst  ,  dem  Hauptquarrierc  der  feindlichen 
Macht,  erschienen  Abgeordnete,  welche  die  Feldherrn  beschwo- 
ren, ihre  Insel  aus  der  Herrschaft  der  Barbaren  und  des  von 
ihnen  eingesetzten  Tyrannen  zu  befreien.  Die  Athener  zogen 
die  schwerfIBigen  Pdoponnesier  mit  sich  fort  Samos  wurde 
in  die  hdlenische  Bundesgenossenschaft  aiifjgenommen  üjugt^ 
siehts  der  Pers^olte,  wekfae  hier  von  Neuem  den  Grieo^ 
gegenfU)er  lag.  Sie  wagte  keinen  Widerstand,  sondern  zog  sich 
trotz  einer  dreifachen  Ueberzahl  an  Schiffen  nach  dem  Vorgebirge 
Mykale  zurück,  in  (Umi  Schulz  des  Landlieers;  die  Schilfe  wur- 
den an  das  Ufei'  gezogen  und  mit  starken  Verschauzungen  umge- 
ben. Man  glaubte  vollkoiiiiiien  sicher  zu  sein  und  von  hier 
aus  leicht  wieder  gewinnen  zu  können,  was  man  für  den  An» 
genbUck  au%egeben  halle.* 

Aber  die  Griechen  waren  nicht  gesonnen,  ihr  Werk  un* 
ToUendel  zu  lassen.  Leelj chides,  der  sich  einmal  den  Anlrie^ 
ben  ioniscker  LebendigkeiC  und  Thalkraft  Iringegeben  haUe, 
enlscUofs  sich  den  Feinden  zu  folgen.  Voll  Erstannen  sdien 
die  Perser  auf  Mykale  die  Griechen  landen,  die  Truppen  sich 
ausschiffen  und  ah  ei  n  Pfeilregen  zum  Trotze  gegen  das  feste 
Schiflslager  vorruekeit.  Die  Alhener  mit  den  Korinthern, 
Sikyoniern  iim(!  Trozeniern  kamen ,  weil  sie  kürzeren  Zugang 
hatten,  am  (besten  zum  Handgemenge.  Sie  trieben  die  Per- 
ser zurück  und  drangen  mit  ihnen  in  das  Lager  ein.  Der 
Abfall  der  griechischen  Hulfsvölker,  namentlich  der  Milesiert 
welche  den  Rackzng  in  das  Gebirge  decken  seOten  «ad  sMt 
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iiMCiD  sof uckweichenden  Landtruppen  irre  leiteten,  trug 
dazu  bei,  dals  die  Niederlage  der  Perser  vollständig  wurde, 
obgleich  sie  mit  ansgezeichneler  Tapferkeit  fochten  und  alle 
Vortheile  der  Uebermacht  und  de^  Tenaiiis  aut  ihrer  Stile 
hatten.  Die  beiden  Föhrer,  Tigranes  und  Mardontes,  blie- 
ben im  Kampfe.  Was  vom  üeere  übrig  war,  rettete  mä  ia 
elendem  Zustande  nach  Sardes,  wo  Xerxes  HoC  hielt  und  die  ver- 
Ufeenen  Siegsboticfaaften  des  Mardonios  erwartete.  Während 
er  nch  in  Beüize  von  Gneeheoland  wabate,  sah  er  sich  im 
«geoen  Lande  angegriffen  und  besiegt;  seine  Macht  war  so  foUk 
stedig  gefarocben,  dafs  er  aufser  Stande  war,  den  offenen 
AUall  des  nahen  Küstenlandes  zu  verliindern.  Nach  der  Sage 
der  Griechen  wurde  der  külinc  und  glänzende  Sieg  bei  My» 
kaie  am  Abend  desselben  Tages  gew^iuiieH,  da  ihre  Bruder 
bei  Pi^taiai  kämpften;  ja  es  sollte  auf  wunderbare  Weise  ein 
Cej Licht  von  dem  gleichzeitigen  i^iege  sich  im  Heere  verbrei- 
tet und  dasselbe  im  heifsen  iLampfe  ermiitbigt  haben. 

Die  Erfolge,  welche  die  Helienen  gewonnen,  kamen  ihnen 
80  unerwartet,  dafs  sie  ganz  unvorbereitet  waren  nnd  deshall^ 
Öhr  lim  eigenen  Siege  in  Verlegenheit  geriethen.  Was  aottte 
aMB  mit  lonien  machen?  Sollte  man  das  ganze  Land  in  die 
hsleDkelie  Eidgenossensehafl  anftiebmen?  Das  w8re  doch, 
meinten  die  Peloponnesier ,  eiue  allzu  grofse  Verantwortlich- 
keit; dann  müfste  immer  eine  (iiiechenflotte  auf  der  Wache 
«ein,  um  die  vielen  einzelnen  Küsleupunkte  zu  schützen,  so- 
bald die  Perser  mit  erstarkten  Kräften  aus  dem  Binnenlande 
wieder  vordringen  würden.  Man  solle  lieber  das  Land  preis- 
geben und  die  lonier  an  anderen  Orten  ansiedeln,  und  zwar 
auf  Kosten  der  medisch  Gesinnten,  also  der  Argiver,  B6o(er, 
iskrer  und  Thessalier.  So  liefse  sich  ein  festes,  in  sieb  ge* 
MUoasenea  nnd  starkes  Hellas  bilden.  Die  Athener  traten  ffir 
dis  Stidte  auf;  sie  besliitten  den  Pdoponnesiem  jedes  Reeht, 
Iber  attiscbe  Pflansorte  mit  m  sprertien  and  widereetiten 
sich  mit  Entschiedenheit  solchen  Plänen,  wodurch  den  Persern 
die  besten  Angi  iffsplätze  gegen  Hellas  in  die  llande  gegeben 
würden.  lonien  müsse  vielmehr  ein  Bollwerk  gegen  die  Bar- 
baren >ein :  liier  müsse  man  Herr  sein,  um  des  Me^  i  s  und 
(ier  eigenen  Küsten  sicher  zu  sein.  Den  Athenern  kam  die 
Süaimang  der  lonier  so  Hülfe,  welche  natürlich  von  einer  ge- 
wadlsamen  Verpflanaung  nichts  wissen  wollten.  So  wurden 
denn  znniahst  Sames,  Lesbos,  Glnos  and  eine  ReUie  anderer 
hsdstädte  in  die  Bnndesgeaossensehaft  anfgenemmen,  und 
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nadideiD  die  Hriieiien  so  elieii  nodi  üm  eigsiwiiSiMto  <h^ 
gegeben  und  unter  den  grSftteo  GeBihren  n  den  Bodea  4er 
engsten  Hehnafh  gestritten  hetleD,  wer  jeltt  em  sneehnKcher 

Theil  persischer  Unterthanen  zu  ihnen  abgefallen;  es  bildele 
sich  ein  neues  Hellas,  ein  griechisches  Reich,  welches  die 
beiden  Seiten  des  Meers  umspannte. 

Die  Vorsicht  verlangte,  dafs  man  vor  Allem  die  Ueber- 
gänge  von  Asien  mrh  Europa  sicherte;  denn  man  glaubte 
nicht  anders,  als  dass  die  Uellespontosbrücke  noch  bestehe  oder 
wieder  hergestellt  sei.  Als  man  Aese  lerstört  fand,  drengen  die 
Peloponnesier  darauf  den  Feldzug  su  beschliefsen,  dessen  uner* 
inrartete  Erfolge  sie  wider  Willen  mit  sieh  fortgerissen  hatten. 
Die  Athener  aber  erklärten  sich  entschlossen,  trots  der  vor- 
gerAckten  Jahresieit  xn  bleiben  nnd  das  Begonnene  mehl  m- 
voUendet  lassen  zu  wollen.  Sestos,  der  festeste  Waflfenplatz 
am  Heiiespoiiie,  dürfe  nicht  in  den  Iiiinden  der  Feinde  bleiben, 
und  zwar  müsse  man  nnvfrzüglich  den  Angriff  wagen,  ehe 
die  Stadt  sich  auf  eine  Belagerung  eingerichtet  habe.  Sie  lie- 
fsen  die  Peloponnesier  heimfahren  und  verbanden  sich  unter 
Xanthippos  Führung  zu  dem  neuen  Unternehmen  mit  4m 
Schiffen  der  lonier  und  Hellespontier  ^^). 

Sie  fanden  kräftigeren  Widerstand,  als  sie  erwartet  hatten. 
Artayktes,  der  Vogt  des  Ghersonneses,  safe  in  Sestos  nait  rikn 
Sdifttzen,  die  er  angehäuft  hatte,  und  rdstete  sich  »i  ver- 
zweifeiter  Abwehr,  indem  er  hoffte,  dass  persisdie  Trappen 
zum  Entsatz  der  wichtigen  Festung  nicht  ausbleiben  wurden. 
Der  Winter  kam  und  die  Athener  wurden  der  ungewohnten 
Anstrengungen  überdrüssig.  Aber  die  Feldherrn  wussten  die 
Stimmung  aufrecht  zu  erhalten  und  ihre  Verheifsungen  erfüll- 
ten sieh  bald.  Der  Hunger  trieb  die  Perser  ans  der  Stadt; 
an  Artayktes,  dem  Schänder  griechischer  fieiligthumer,  wurde 
eine  furchtbare  Strafe  ToJIzogen;  der  Chersonnes  war  frei;  rei* 
che  Beate,  darunter  auch  die  in  Aegypten  geflochtenen  firö- 
ckenseile,  wurden  im  Triumphe  heimgiklihrt  Die  Haqptonehe 
aber  war,  dass  die  Athener  allein  im  Felde  gehfidM  naumi, 
dafs  üe  mit  den  loniem  sidi  als  eine  Seemacht  yerbrMert 
nnd  dafs  sie  nach  solchen  Erfolgen  einen  Siegesmuth  gewos- 
nen  hatten,  dem  nichts  mehr  zn  weit  und  zu  schwierig  erschien. 
Sie  Sähen  in  ihrer  Stadt  schon  den  Mittelpunkt  der  griechi- 
schen Küstenländer. 

Aber  wie  sati  es  in  diesem  Athen  aus?  Ein  Paar  Stücke 
'  der  alten  Kingmauer,  einige  vereinzelte  Häuser,  wo  die  persi- 
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sehen  H^rfuhrer  Quartier  gemacht  halLen,  standen  noch;  sonst 
war  Alles  Schutt  und  Ruine.  Nach  der  Schlacht  von  Plataiai 
waren  die  £in wohner  aus  Salamis,  Trözeu,  Axgiiia  zurQckge^ 
kehrt;  sie  hatten  nicht  einmal  die  Flotte  und  die  Mannschaft 
derselben  zur  Unterstützuug.  Man  suchte  skä  zu  heifeo,  um 
BothdürfÜg  durch  den  Winter  zu  komnint 

Mit  dem  Anbruche  dfls  Ffibjahrs  wimle  nim  mit  aUer 
hwfiii  der  Neabaa  bogaueo.    Alk»  rfthrte  sich  in  frobem 
Wetteifer.   Gdd  nod  Sldaveo  waren  in  FOHa  foriuBden,  Ib- 
tarial  wurde  von  aten  Seiten  herbeigesdiafft.    Man  begreift^ 
wie  die  Bürger  nach  der  peinlichen  Unruhe  der  Heimathlo* 
äigkeit  und  allem  Elend  der  leUten  Jahre  darnach  verlangen 
mmten,  endlich  wieder  in  eigener  Stadt,  an  eigenem  Herde 
leben  zu  können !    Aber  auch  jetzt  dachte  man  nicht  an  die 
ßeha^Jichkeit  häushcher  Einrichtung,  sondern  vor  Allem  an 
die  Stadt  im  Ganzen  und  ihre  Sicherheit.    Themistokles,  der 
firnnder  der  flafenstadt,  war  in  diaaer  Angelegenheit  mit  Recht 
der  Manu  des  Manliiehen  Vertranena.    Die  Bürger  Alhena 
aMk  den  Peiraieaa  in  rerpflamen«  wie  er  am  liebaten  gethan 
UUe^  war  achen  aua  rel^töBen  Gränden  untbunlieb.  AuA 
konnte  man  im  Drange  &w  Umatlnde  nidit  daran  denken, 
die  Stadt  nach  einem  neuen  und  regelmäfsigen  Plane  einza- 
richten;  aber  man  beschloss,  den  Umkreis  derselben  über  eleu 
alten  Mauerrifig,  welcher  aus  der  Zeit  der  Pisistratiden  oder 
des  Kieisthenes  herrührte,  nach  allen  Seiten  auszudehnen,  um 
für  den  Fall  einer  neuen  Belagerung  dem  Landvolke  inner- 
halb der  eigenen  üauplatadt  eine  Zuflucht  gewähren  zu  können. 
Ka  Stadtmauer  wurde  gegen  Norden  in  die  Ebene  vorgeacho- 
boi,  iaa  Oaten  der  Tempelbezirk  dea  olympiachen  Zeus  vieU 
Mdil  «nt  jetit  in  die  Stadl  hereingezegen;  ga|pNi  Sudweaten 
dier  worden  auf  den  FelaUmmM»  weiebe  aieh  in  Aeser  Ricb- 
lang  langlHn  erstreelMn  und  seil  eben  Zdten  dieht  bewohnt 
waren,  die  Mauerlinien  ausgelegt,  welche  ein  grofses,  nach  der 
Seeseite  spitz  zulaufendes,  V  orwerk  büden  sollten.    Mit  uner- 
müdlicher Geisteskraft  wirkte  Themistokles  dahin,  dass  trotz 
des  augenbhcklichen  Nothstandes  und  trotz  der  drängenden 
Eile  nicht  blofs  für  das  Bedfirfnifs  der  Gegenwart  gesorgt 
werde,  sondern  gleich  ein  wesentlich  gröfseres  und  festeres 
Athen  aus  den  Trümmern  erstehe,,  damit  die  Stadt  selbst  und 
zugleich  die  Landschaft  in  Stand  gesetzt  werde,  kAnftigen  Rriegs- 
gAbran  in  rolier  Setbatändigkeit  und  WiderotandskrafI  ent^ 
gen  m  iralen^^); 
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Aber  nicht  einmal  dies  wollte  man  den  Athenern  zuge- 
stehen, dafs  sie  ungestört  ihre  Mauern  aufführten;  denn  sowie 
ihre  grofsartigen  Arbeiten  bekannt  wurden,  erwachte  in  neuer 
Starke  der  Neid  und  die  hämische  Milsgunst  der  Nachbarn. 
Namentlich  waren  es  die  benachbarten  Seestaaten ,  welclie  in 
so  unglaublich  kurzer  Zeit  überflägelt  waren  uiMl  die  mit  wah- 
rer Angst  die  Micht  der  Athener  im  Nonkn  und  im  Osten 
46»  Archipelagus  sii^  festsetzen  sahen.  Wie  «dlte  ihrer  wei* 
teren  Ausdehnung  gesteuert  werdeal 

Damm  beeilten  sieh  die  peloponnesischen  Steati«,  for 
allen  andern  Aigina  und  Korinth,  Sparta  anf  die  Lage  dir 
Dinge  aufmerksam  zu  machen.  Die  Spartaner  sollten  sich 
durch  dip  liisherige  Nachgiebigkeit  Athens  niclit  täuschen  las- 
sen; es  habe  nur,  sc»  lange  es  der  eigene  Vortheil  erheische, 
die  vorörtliche  Stellung  Spartas  anerkannt.  Bald  werde  es 
Allen  über  den  Kopf  wachsen;  es  werde  dann  jeden  Schein 
Ton  Unterordnang  aufgeben  und  die  heHenische  Bundesver- 
fassung sprengen.  Jetst  sei  Athen  noch  wehrlos  und  anCMr 
Stande,  die  Forderungen  Spartas  nirüchznweisen ;  so  wie  si 
aber  seine  Mauerwerke  ToHendet  habe^  sei  es  i&Aem.  Einflww 
Spartas  für  inuner  entzogen,  Alse  jetzt  mfisse  nmii  haadeb; 
jetzt  habe  man  noch  die  Zukunft  Gnechenlands  in  Binden. 

Die  Feinde  Athens  hatten  von  ihrem  Standpunkte  vollkom- 
men Recht,  uoil  da  man  in  Sparta  grundsätzlich  gegen  Stadt- 
mauern war  und  sich  darüber  nicht  täuschte,  dass  eine  wohl 
tinuTiauerte  Stadt  der  peloponnesisrhen  Kriegskunst  unbezwing- 
lich  sei,  so  wurde  in  der  That  beschlossen,  den  attischen 
Mauerbau  um  jeden  Preis  zu  hindern.  Da  man  aber  mit  den 
wkliehen  fiewi^ggrinden  nicht  gut  vor  die  Oefientliehkmt  tretea 
konnto,  so  maehten  die  Peh^nnesier  im  wohtfmtandenen 
bleresse  des  Teteriandes  die  Amdit  geltend,  dass  die  Halb- 
insel atOein  su  erfolgreicfaer  Verthddigung  «dl  eigne  oad 
dass  man,  auf  die  Eifahrungen  der  letzten  Feldztige  gestAlat, 
darnach  ein  bestimmtes  Vertheidigungssystem  ein  für  allemal 
feststellen  und  beschliefsen  müsse.  Man  habe  sich  überzeugt, 
dass  Mittelgriechenlaud  nicht  zu  halten  gewesen  wäre;  jeder 
feste  Platz  nördlich  vom  Isthmns  Wirde  hei  neuen  Kriegsge- 
fahren nur  ein  gefähdicher  Stützpunkt  der  teindlicben  Macht 
sein ,  wie  man  es  in  Theben  erlebt  habe.  Man  schämte  sicii 
nicht,  in  vollem  Widerepmidie  mit  dem  pkitaischen  Beschlüsse 
diese  fügt  Gesinnung  offen  ausnuprei^en ,  ja  die  Athener 
selbst  aubufordem,  an  der  Schleifung  aller  FestoBgnreifce  in 
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mittleren  Grieciieniaiid  Antheii  zu  nelimen.  Sparta  liefs  sich 
beauftragen,  für  Ausführimg  des  Beschlusses  zu  sorgen  uiid 
zuoächst  mit  ganzem  Ernste  die  £instelliin^  des  Mauei  bans  zu 
Teriangen.  Athens  Feinde  hatten  einen  ^Minsiip  ii  Zeitpunkt 
gewählt  Man  hatt«  keine  Mittel  des  Widerstandes,  wenn  ein 
peloponnesisches  Heer  einrücken  sollte,  um  deo  Majuritatsbe- 
mkkm  dea  Bimdesraths  daretauaeteen ;  denn  auf  ein  Treffen 
m  aifnan  Felde  mit  der  apartaoiaoheD  Landmacbt  durfte 
■an  aa  nieht  ankooiiiieB  laaaeit  Und  se  war  die  Stadt  Athen, 
wekhe  des  Aeafaerata  im  Mdeo  und  Bandeh  für  daa  gamein- 
seme  Vaterland  gdeistet  hatte,  jetzt  durch  den  tückischen  An- 
fccbiag  ihrer  neidischen  Aadibarn  in  die  grofste  Hediaiignii's 

v^tzt;  feie  war  in  Gefahr,  ilue  ganze  Selbatandigkeit  ein- 

sahnhm. 

Hier  konnte  nichts  heiteii  als  List.  Als  die  Spartaner  mit 
ihrer  herrischen  Forderung  in  Athen  auftraten,  li«^fs  Tliemi- 
alaUes  die  Bauten  sofort  einstellen  und  versprach  mit  schein^ 
barer  xNacligiehigkeit  nach  Sparta  au  konuneo,  um  peradnlich 
im  Weüere  zu  verhandeln.  Wie  er  dort  anlangte,  Uefa  er 
mm  Tag  nach  dam  andern  Ungeben,  indem  er  auf  seine 
lilgeBaiidlen  zn  v?arten  voigd) ,  wihrend  in  Athen  nach  aei* 
ner  Anweisung  Alles,  was  ffiiode  hatte,  Stadt-  und  Landvolk, 
Männer  und  Frauen,  Kinder  und  Sklaven,  unablässig  an  der 
Ringmauer  arbeitete  und  dazu  fertiges  Material  jeglicher  Art, 
selbst  Gralisteiiie,  benutzte.  So  wie  nun  die  Mauer  eine  solche 
Höhe  gf'wojinen  hatte,  dafs  sie  im  INothtalle  vertheidigt  wer- 
den konnte,  reisten  die  anderen  Gesandten  nach  Sparta  ab. 
kmh  jelit  neeh  stallte  Themistokles  mit  kecker  Stirn  den 
gNian  Mbucrimn  in  Abrede,  nnd  als  darüber  viel  hin  und 
bat  gehadert  wnrde  und  estgegengeeetstie  Meldungen  eingin* 
(yen,  fevderle  er  imdlich  die  Spartaner  auf,  inveridasige  lUin* 
aar  nach  Alben  au  adneken,  «m  nkhi  nach  den  Aussagen 
Reisender  zu  urteMmi,  sondern  sich  seihst  vom  Stande  der 
Dinge  zu  uberzeugen.  Er  sei  bereit,  mit  seinen  Amtsgenossen 
als  Btti^e  für  die  Wahrheit  seiner  Aussage  in  Sparta  zurück- 
zubleiben. 

So  geschah  es.  Die  spartanischen  Gesandten  aber  wurden, 
wie  aie  in  Athen  ankamen,  verabredeter  Mafseu  zuruckbehal- 
leo,  um  ata  Sicherheit  für  Themistokles  lu  dienen.  Denn  so 
nia  dieser  von  der  gelungenen  Ausführung  seiner  Anschlliga 
iiaie  halle ,  warf  er  die  Heeke  ab  und  erklärte  frei  heraus, 
die  ithenar  httten  in  grtbter  Noth,  von  Allen  verlaaaei». 
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zfreimal  Stadt  und  Land  aufgegeben;  so  Mtteii  m  mA  jaM 
aaf  eigeoen  Besddass  ibre  Stadt  uiniDaiMrt,  mi  das  werde 
fIRr  sie  wie  für  ganz  Grieehenlaiid  das  Beste  sein;  denn  der 

hellenische  Staatenbund  beruhe  auf  dem  Grundsatze  gleicher 
Selbständigkeit  aller  seiner  Mitglieder.  Die  Feinde  Athens  sa- 
hen ihren  Anschlag  vereitelt  und  mussten  gute  Miene  machen, 
so  bitler  sie  auch  die  Täuschung  empfanden.  Man  IhaL  mm, 
als  wenn  man  nur  einen  guten  Rath  hätte  ertheilen  wollen, 
und  am  Ende  blieb  nichts  Anderes  übrig,  als  dass  die  beider- 
seitigen Gesandtschaften  nibig  nach  Hause  znröckkehrten. 

Diese  ziemiicb  grob  angelegte  List  hätte  unmöglich  gelin«- 
gen  Icannen,  wenn  nicbt  die  Behörden  Spartas  TbemistoUes 
gunstig  gewesen  wSren;  sie  batten  dem  Drftngen  der  Bniides- 
genossen  nachgegeben,  ebne  mit  der  Aosfflhning  &n8t  an 
machen.  Themistokles  muss  noch  von  seiner  letzten  Anwesen- 
heit in  Sparta  her  einen  bedeutenden  Anhang  daselbst  gehabt 
haben.  Welche  Mittel  er  aber  auch  fnr  das  Gelingen  seines 
Anschlags  angewendet  haben  mag,  sie  waren  durch  die  INoth 
der  Verhältnisse  und  die  Unredlichkeit  der  Gegner  gerechtfer- 
tigt, so  dass  auch  Aristeides  kein  Bedenken  trug,  sich  an  der 
Gesandtschaft  zu  hetheiligen.  Durch  den  glöcklichen  Erftrig 
dersdben  wurde  Themistokles  der  neue  Gründer  seiner  Vater- 
stadt, der  Herstdler  ihrer  Unabhängigkeit  Ihre  Zukunft  w» 
gesichert ,  und  fortan  ging  es  auf  gebahnton  Wege  vorwftrta, 
sowohl  was  die  innere  Einridiüing  der  Stadt  betriin  als  auch 
ihre  äufscre  Machtenlwickelung. 

Zwei  Jahre  nach  der  plätäischen  Schlacht  waren  die  Ober- 
und  die  Unterstadt  ummauert.  Denn  auch  der  durch  die  Kriegs- 
zeiten un( erbrochene  Bau  der  Peiraieusmauern  war  von  Neuem 
in  AngrilT  genommen,  die  Steinbrüche  der  Halbinsel  lieferten 
reichliches  Material,  und  während  die  Stadtmauern  die  deut- 
lichen Spuren  des  öbereilten  Aufbaues  trugen,  wurden  die  H»» 
fenbauten  mit  gröllmer  Sorgfalt  und  mit  rücksichtsleeem  Auf- 
wände ausgeffthrt  Anderttelb  deutsche  Meflea  lang  sogen 
sich  die  Hauern  um  ifie  ganze  Balbinsel  herum,  indem  sie  dem 
ausgeschweiften  Felsrande  derselben  folgten  und  die  drei  Ha- 
fenbuchten  einschlössen.  An  den  Mundungen  der  Häfen  er- 
hoben sich  je  zwei  Thürme  einander  gegenüber  und  zwar  so 
nahe,  (lafs  sie  durch  Ketten  mit  einander  verbunden  werden 
konnten;  das  waren  die  Was^-erthore  des  F'eiraieus.  Die  Mau- 
ern waren  bei  einer  Dicke  von  etwa  16  FuTs  ohne  Mörtel 
durch  und  durch  aus  rechtwinküchten  Werkstücken  gebaut 
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md  wurden  unter  Themistokles,  der  das  doppelte  iMafs  beab- 
ßichägl  haben  soll,  auf  30Fiifs  Hohe  gebracht.  Es  sollte  diese 
Befestigung,  die  das  Kostbarste  aller  Besitzthümer  AUieDS,  seine 
Schiffe,  Werften,  Schiffsbäuser  und  Seemagazine  einschloM, 
ein  Musterbau  sein  und  die  Möglichkeit  gewilhren,  trete  der 
Ntte  eifersflciitiger  Seeetaaten  den  Peinieus  mh  einer  geriiK 
fm  Beeetsiing  su  eichem 

Die  Scbof^ng  des  Peiralem  wer  der  Stob  des  Themisle* 
kies;  es  war  nSdiet  der  Flotte  das  zweite  Werk,  welches 
Athen  als  eine  Giofsstadt  kennzeichnete.  Theniistokles  that 
(Idher  Alles ,  um  die  junge  Stadt  zu  föniorn  und  die  leeren 
Räume  mit  nützlichen  Einwohnern  zu  bevölkern.  Auf  seinen 
Vor^cWat:  wuriie  auswärtigen  Handwerkern,  Technikern  und 
kuostiern  der  Zuzug  erleichtert,  indem  man  wenigsten»  den 
^ermeren  unter  ihnen  für  eine  Zeitlang  die  Abgaben  er- 
üe&,  weiche  der  Staat  Ton  den  SdntzTerwandten  einfer- 
derle*^). 

in  ang^ttbüch  karaer  Zeit  wv  das  ganie  Aaeehen  ?ott 
Atltta  Terftndert   Wenig  Jahre  fiiTer  war  Alles  Ade  geweaes 

uad  Athen  seihst  vom  Erdboden  fast  vertilgt;  jetzt  waren  wie 
durch  einen  Zauber  zwei  grofse  Städte  da,  kaum  anderthalb 
Stunden  von  einander  entfernt;  zwei  Stadtbur^en  mit  weitem 
xVlauerkreise  umgeben,  zwei  Bfirgerschaften  yoii  wetteifernder 
Betriebsamkeit.    Nun  reichten  iiatürli(  h  auch  die  Verwoltungs- 
beberden  nicht  aus;  denn  die  Seestadt,  weiche  aus  fremden 
md  aebr  Terschiedenartigen  Bestandtheilen  raseb  erwachsen 
Wir,  mbm  eine  kräftige  Polizeiverwaltang  in  Ampmeh.  £a 
wvrde  abo  daa  Personal  der  Beamten  Tet^raftert;  es  worden 
dgCBePeHielnMialer(Astyiiomoi)  und  Ibrklmeiater  (Agoranomoi) 
Nr  den  Pehwieiw  ernannt  naid  ebene»  Ar  die  Beanfaidiligiiiig 
nm  Mafs  und  Gewicht,  wie  für  die  des  Kornhandels  beson- 
dere Aemter  (die  der  Metronomoi  und  Sitophylakes)  daselbst 
eingerichtet.    Dann  tnussten  aber  auch  ganz  neue  Behörden 
gebildet  werden,  die  sich  nur  auf  das  Seewesen  bezogen,  theils 
auf  den  Handelshafen  (Emporion),  theiis  auf  die  Kriegshäfen 
es  oniaste  namentlich  eine  Behörde  da  sein,  weiobe  das  ganae 
Kriegsmaterial  unter  sidi  hatte,  und  die  zu  ihrer  writläuftigen 
BadtfMrang  wieder  einea  Personah  Ton  Sehreibem  bedwAe. 
Wann  aber  die  Kriegsiotte  ergüntt  werden  aeOte,  so  worden 
dm  aa»  der  Bbgerodiaft  beaondere  Commiaaionen  niedeiiie» 
teilt,  denen  wiederum  andere  Beamte  zur  Kassenfuhrnng  bei- 
geordnet wurden.   So  halte  sich,  seil  die  neue  Stadl  neben 
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dhr  alten  erwaclMen  mr,  auch  der  Krat  dar  (jtmfUUkm  kMt- 
gelegeDhetten  nach  dien  Satten  Un  ansdhnlicii  emwtert 
Atlien  bednrfie  nach  den  Siegen  Ton  Salamis  und  PlaUnai 

aber  auch  einer  Umgestaltung  seiner  staatlichen  Verfassung. 
Was  die  eine  Partei  gefurchtet  und  die  andere  geholit  hatte, 
war  in  Erfüllung  gegangen.  Durch  den  patriolischen  Auf- 
schwung (Ipf  gesamten  Bevölkerung,  durch  die  Tapferkeit  uod 
Hingebung  aller  Stande  war  die  Stadt  gerettet.  Arme  und 
Reiche  hatten  in  diesen  Tugenden  mit  einander  gewatteifert 
und  die  gemeinsam  beataadene  Noth  hatte  alle  Bürger  neu  mit 
eniander  verbrüdert  Damm  war  ea  billig,  dab  auch  AUe  glei^ 
chen  Antheil  an  bArgerMehen  Ehren  und  Raditen  bd>€n  aoUo 
ten.  Bis  j^t  aber  bestand  noch  die  aolonische  Bestinninng, 
nach  wel<Äer  nur  die  Mitglieder  der  ersten  Yermögensklasse 
zu  den  EhrenäniLcrii  des  Staats  gelangen  konnten.  Dies  war 
jetzt  ein  Vorrecht,  welches  das  wohlbereciitigte  Selbstgefühl 
der  unteren  Klassen  verletzen  mufste.  Hatten  doch  gerade  die 
Armen,  als  Fiottenmannschaft .  am  meisten  zum  Siege  beige- 
tragen! Dazu  kam,  dafs  Manche  der  wohlhabendeu  Bürger 
durch  die  Kriegsereignisse  arm  geworden  waren;  die  Grund- 
besitzer, deren  Höfe  niedergebrannt  waren,  hatten  ja  am  n^ei- 
aten  geittton,  und  sie  standen  nun  in  Gefahr,  auch  noch  dnrdi 
den  Veriust  ihrw  bürgeriich^  SteUung  auf  das  EmpfindUchnte 
gekrinkt  zu  werden.  Damm  war  es  schon  un  Lager  Yon  PI»- 
teiai  unter  den  verarmten  Grundbesitzern  zu  verrätherischen 
Umtrieben  und  zu  Verschwörungen  gegen  die  Verfassung  ge- 
kommen, deren  Gefahr  nur  durch  Aristeides  Geistesgegenwart 
beseitigt  worden  war^^). 

Im  Allgemeinen  aber  hatte  das  bewegliche  Vermögen  in 
Altika  nach  und  nach  solche  Bedeutung  gewonnen,  dass  un- 
möglich der  Gmndbesitz  allein,  wie  es  Selon  bestimmt  hatte, 
ab  der  Mafsstab  des  Wohlstaadea  und  als  eine  Bürgschaft  zu- 
wiaasiger  Gesinnung  gelton  konnte  (I,  270).  Arietaidea«  der 
In  ToXim  Sinne  der  HSereehte*  war,  weil  er  nicht  an  sterren 
SniHingen  festhielt,  sondern  die  wahre  Gepsehtigkeit  darin 
erkannte,  dafs  die  Oidnungen  des  Staats  mit  der  Entwickö- 
lung der  geselligen  Zustande  in  richtigem  Verhältnisse  stehen, 
erkannte  die  iNothwendigkeit  der  Verfassungsrefoim  und  stellte 
selbst  den  Antrap:  beim  Volke,  der  dahin  ging,  dafs  fortan 
die  Bürger  alier  vier  Vermögensklassen  gleiche  Berechtigung 
SU  den  Steataimtem  hahmi  sollten.  Er  konnte  dies  ua^  so 
«her  dum,  ohne  ranan  piriüisekeii  SUndpunkte  untea«  m 
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Geist  der  solonischen  Gesetzgebung  handle,  dass  der  grofse 
Gesetzgeber  selbst  nicht  tur  alle  Zeiten  jene  Schranken  aufge- 
richtet haben  wollte,  sondern  ilafs  aucli  nach  seinem  Sinne  mit 
dem  Fortschritte  politischer  Reife  und  Tüchtigkeit  (li<'  Inn  ger- 
liehen  Rechte  sich  ausgieiclien  sollten.  Es  war  die  Aiii<,'nhe 
euer  weisen  GesetzgebHOg^  hier  den  dringenden  Ansprucbea 
der  unteren  Yolksklassen  zuvor  m  kommen,  mi  es  wur  klug 
von  Aristeides  g^nddt,  dafs  er  diesen  Sehrilt  sutn  Aosbeiif 
der  VsrCusaiq;  nicbt  Themistokles  und  seinen  ParteigSngeni 
fbertirfs;  denn  er  bezeugte  dadnreh,  dafs  audi  die  ^kesonoe- 
INB*  Börger,  als  deren  Fflhrer  er  angeselien  wurde,  die  Zeit 
iwsUnden  nnd  die  Ansprüche  alier  Bürger  auf  gleichen  An- 
theil  an  deu  Hobei tsrechten  ohne  Rückhalt  anerkeuiUeu. 

So  waren  die  ersten  Jahre  nach  den  Schlachten  von  Pla- 
üjiai  und  Mykale  ver^m^cn.  Die  Ordnung  der  iniiern  Ange- 
I''?pnheiten,  die  neue  Einrichtung  der  zerstörten  Städte,  vor 
ÄileiQ  aber  der  Hader,  der  den  kaum  eroeuerten  Helienenbund 
sMeram  in  zwei  feindkcbe  Parteien  getrennt  hatte,  die  nahe 
dinn  waren  sieh  offen  sn  bekriegen,  dies  Alles  hatte  die  Auf- 
neiksaDikeit  der  Griedien  so  voHständig  in  Anspmeh  genooi» 
UMS,  dafs  an  gemeinsame  Untsmebmungen  gegen  aifsen  niebt 
Inns  gedacht  werden  können.  Es  war  ein  GMck,  dafs  dm 
Parser  ruhig  blieben  und  nicht  den  Muth  hatten ,  diese  Zeit 
2ü  neuem  Vorgehen  zu  benutzen.  Endlich  waren  die  Bundes- 
verhältüisse  äufserlich  wieder  geordnet.  Nachdem  den  Pelo- 
ponnesiern  der  Versuch  mirslurf^en  war.  Sparta  zur  alleinigen 
^iföfsmacht  zu  erheben,  musste  JSparta  neben  Athen  sein  vor- 
Etliches  Ansefan  zu  wahren  svchen;  eine  Aufgabe  die  nickt 
war,  wie  die  überlegene  Thatkraft  und  die  kühn  vor- 
ttpiiende  EntseUosseKheH  der  Athener  bei  Sestee  deatitch 
ira^g  gezeigt  hafte  (S.  100). 

Imsen  war  Spartas  Lage  nicht  ungADsCig.  Es  hatte  doch 
iB|t  Rahm  und  Glück  an  der  Spitze  der  Land»  nnd  Seemadil 
piechischer  Nation  gestanden;  das  war  eine  Stellung,  wie  Sparta 

nie  zuvor  gehabt  hatte,  und  dadurch  war  es  ja  auch  zu 
s^^inen  mafslosen  Ansprüchen  verleitet  worden.  Seine  Hege- 
Qiöüie  zu  Land  und  Was<?er  war  in  dem  neuen  Bundesrechte 
^•^if^rlich  bestätigt  worden ,  und  zwei  thatkräftige  Ueraküden 
standen  an  seaer  $]>itze,  die  Sieger  von  Plataiai  und  Mykala, 
belebe  die  rechten  Männer  zu  sein  schienen,  am  Spartas  Ehra 
^  "mim^   NaBMBlticfa  war  Pamonas  yob  groflieD  Pttien 


criUt,  und  ja  nnsrti'ftglidier  ihn  di6  PtMotln  wtrai,  uricb 
sn  Hanse  die  Ephorai  sdiieni  Ehrgeiie  anlegten ,  m  ao  tuh 

geduldiger  strebte  er  nach  Gelegenheit  im  Felde  neuen  Ruhm 

und  Eiiiflufs  zu  gewinnen.  Er  war  im  dritten  Jahre  nach  der 
plataischen  Schlacht  in  Thessalien,  ohne  Zweifel  um  dort  die 
Verhäitnisse  zu  ordnen  und  die  spartanische  Hegemonie  gel- 
tend zu  machen;  vielleicht  geschah  es  damals,  dafs  aus  Ther- 
mopylai  die  Gebeine  des  Leonidas  heimgebracht  wurden,  für 
dessen  Sohn  Pieistarchos  Pansanias  die  Regentsokaft  fdkrte^* 


Endlich  war  man  so  weit,  die  pktüschen  BesehMtosc  gs- 
meinschafUich  ausfUiren  und  die  Befireiang  der  helieniseiisa 
StSdte  fortsetzen  zu  können.  Die  Petoponnesier  stellten  zu  fie- 
sem Zwecke  zwanzig  Scliiire,  die  Athener  dieifsig  unter  Führung 
des  Aristeides  und  Kiiiion.  Dazu  kamen  die  Schiffe  der  lo- 
nier  in  bedeutender  Anzahl,  so  dass  es  im  Ganzen  etwa  hundert 
Schiffe  sein  mochten,  wie  es  in  den  platSischen  Beschlüssen 
bestimmt  war.  Die  gesamte  Bundestlotte  führte  Pausamas; 
ihre  Ausfahrt  erfolgte  wahrsdbMinlich  im  Frühjahre  476  (75, 4), 
während  um  dieselbe  Zeit  der  andere  König,  Leotychides,  dk 
Feldzöge  in  Thessalien  fortsetzte,  um  die  Madit  der  Aleuadea 
ta  brechen,  weiche  bis  zuletzt  mit  dem  LandcefeiBde  gemda- 
same  Sache  gemacht  hatten 

Diesmal  hatten  die  Griechen  keine  Flotte  aufzussdwn, 
.  die  ihnen  die  Meerherrschaft  streitig  machte;  sie  hatten  d«fl 
Vortheil,  sich  die  Kampfplätze  auswählen  zu  können,  und  die 
raschen  Bewegungen  der  Flotte  beweisen,  dafs  ihren  Führern, 
und  namentlich  dem  Oberfeldherrn  selbst,  keine  Unternehmung:, 
weiche  Erfolg  verhiels,  zu  kühn  und  zu  weit  war.  Man  be- 
gnögte  sich  nicht  damit,  dafs  der  Archipelagus  frei  war;  auch 
der  Rückkehr  der  Barbaren  wollte  man  vorbeugen  und  äMNB 
die  Land-  and  Seewege,  auf  denen  sie  einst  mSb  finropa  vor- 
gedrungen waren,  für  aHe  Zukunft  Tersperren.  Deshalb  tut^ 
mm  zu  gleicher  Zeit  un  Norden  den  Bosporus  und  in  SMf^ 
Kypros  in  s  Auge. 

Kypros  ist  seiner  Lage  und  seiner  grofsen  Hülfsmittel  we* 
gen  den  Mächten  des  Orients,  die  nach  Sc  eherrschaft  im  Mil- 
telmeer  stiebten,  zu  allen  Zeiten  ein  uuen  tbehriicher  Besitz 
gewesen.  Wenn  es  den  Griechen  gelang,  hier  festen  Fufs 
zu  fassen,  so  gewannen  sie  nicht  nur  für  ihre  eigene  Hbede- 
rei  und  ihren  Sandel  «nadlitzbare  Yortbeiki,  sondaro  es  ^ 
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aidi  die  Saeferibiirfiiig  switdien  Panko  mi  Aegypten 
Iwbraeiienu  oiid  jede  neue  Roetong  an  der  syrisefa-phöiiiaeelieB 

Koste  konnte  von  hier  aus  yerhindert  werden.  Die  Perser 
hatten  starke  Besatzungen  in  den  liisi  lsiädten,  und  die  Fürsten, 
welche  daselbst  regierten,  suchten  ans  dynastischem  Interesse 
die  den  Hellenen  günstige  Stimmung  nieder  zu  halten.  Den- 
Boch  gelang  es  den  Verbündeten,  in  wenig  Monaten  den  gröfs- 
iMi  Theii  der  Insel  den  Persern  zu  entreirsen.  Um  sie  gane 
zu  befreien,  reichten  aber  die  Mittel  nicht  ans,  und  man  be- 
flcUoes  daher,  ehe  die  Nordwinde  des  SpftlAonmicn  hinderiieli 
wirdeDt  Bach  den  ponliMheD  Gewteera  su  fiihren,  um  Uer 
tti  Pener  in  ihren  irichtigsten  Beeitanngen  aaittgreifeQ,  irtbr 
md  tm  Aoflnerkeamkeit  noch  auf  d»  cypriedM  Meor  ge- 

ricblel  war. 

Durch  die  Eroberung  von  Sestos  war  deg  Weg  über  den 
ffeüespont  den  Persern  versperrt;  abei'  am  oberen  Sunde  war 
noch  ßyzanz  in  ihren  Händen  mit  seinem  unvei  ^leichiiclitin 
lyiegshafen.  Byzanz  war  fester  als  Sestos,  und  die  i*erser  wa- 
nn dieses  Plataes  so  gewiss,  dafs  sie  hier  nicht  nur  äne  Menge 
len  Sehfttien  nntergebrachi  hatten,  sondern  es  war  anefa  ein 
Huiplqaartiar  ihrer  Truppen  und  der  Aufenthalt  vielor  Perser 
fom  hddisten  Range.  Die  Grieehen  fanden  die  Beaatinng  v<rii* 
kemami  unvorbereilet,  und  ehe  die  SdiUze  gerettet  werden 
und  die  Angehörigen  des  Grofakteigs  sieh  flüchten  IconnleB, 
wurden  die  Mauern  erstiegen;  unermefsliche  Beule  wurde  ge> 
Wonnen. 

Elin  solches  Glück  war  zu  grofs.  als  dafs  Pausanias  es  zu 
tragen  verstanden  hätte.  Er  war  ein  Mann  von  mafsloserRubm- 
begkerde,  und  das  Streben  nacb  unbedingter  Herrschermacht, 
di8  immer  von  Neuem  in  dam  Stamme  der  Herakhden  zum 
Tmehein  kommt,  war  die  eigentliche  Triebfeder  seiner  Sand- 
hagen.  Sein  Charakter  halte  sich  offeohart»  ab  er  ea  wagte, 
aaf  dem  goldttm  Dreifu&e,  weichen  die  Yerhündeten  naeh 
den  phtiiacben  Siege  in  Delphi  weihten ,  sich  persönlich  A 
den  Besieger  der  Perser  und  den  Geber  des  Geschenkes  nam« 
liafL  zu  machen;  das  war  eine  grobe  Verletzung  heileniöcher 
Sitte,  und  er  hatte  deshalb  die  Dennithigung  erfahren  müssen, 
dafs  von  den  Behörden  diese  Inschrift  ausgelöscht  und  statt 
ihrer  einfach  die  Namen  der  Staaten,  welche  am  Kampfe  Theil 
genommen  hatten,  eingeschrieben  wurden.  Eigenmächtig  hatte 
er  sich  auch  bei  der  Verurtheilung  der  thebanischen  Volks- 
fttira'  geieigt  (S.  91)  nnd  sich  überhaupt  durch  sein  ganzes 
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BeBehmen  viele  Feindschaft,  und  von  Stilen  der  Ephoren  eim 
argwöhnische  Beauiiieliligung  ilifnogin.  Aber  jeder  Wider- 
stMid,  jede  Krinkung  reisCe  mar  um  so  nefar  sein  kideasebaf  1* 
liebes  Gemüth.  Der  EtoMiek  n  die  HerrlidilLeil  eines  ortco- 
triisahen  PfIrslenMiens,  wie  sie  äim  im  Pefsertsger  am  Aso>- 
pos  zuerst  entgegengetreten  war,  hatte  die  unreiBen  Begierden 
seines  Herzens  entfacht,  uad  als  er  nun  nach  seinen  Sicgea 
in  Griechenland  auch  noch  als  Flotleniüliier  das  ganze  Meer 
von  Syrien  bis  zum  Pontus  siegreich  durchzcgen  fiatte,  da 
verlor  er  jede  Mäfsigung;  da  wurde  ihm  der  Gedanke,  sich 
daheim  wieder  der  OoutroUe  der  Ephoren  fügen  zu  sollen,  im- 
mer unerträglicher,  und  er  bescbiors  um  jeden  Preis  diesen 
Verhätttt^sen  ein  £nde  zu  machMi,  Er  wollte  aber  nicht  nur 
in  Sparte  freier  Herr  und  Gebieter  sein,  sondern  in  gMi  Hetias. 
Daiu  mosste  er  flieUnlerstiltKOng  einer  anlsergrieGiusclMHiMadit 
hellen,  und  je  mehr  er  sidi  übrneagen  aanfete,  dafe  das  jetsige 
Staatensystem  unhaltbar  wäre,  um  so  weniger  machte  er  sich 
ein  Gewissen  daraus,  mit  dem  Landesfeiiide  ein  Eiuverstand- 
nifs  einzugehen,  um  seine  seibstsüchligen  Zwecke  zu  erreichen. 

Diese  Pläne  zur  Keife  zu  bringen ,  war  Byzanz  der  geeig- 
netste Ort.  Er  zog  einen  gewissen  Gongylos  aus  Eretria  als 
Vertrauten  an  sich,  machte  ihn  zum  BefeUsbaber  in  der  er- 
oberten Stadt  und  übergab  ibm  die  Tornehmen  Gefiangenca  mit 
den  beimlicben  Auftrage,  sie  nnversehrC  entkommen  zu  lassen. 
So  wie  dk»  ausgeCttrt  w» ,  sehrieb  er  an  Xcraea,  dafs  er  kei- 
nen gröfseren  Wunsch  habe,  als  ihn  sieh  su  rerpffiehim  mmi 
ihm  behOlflidi  ni  sein,  Grieehenland  unter  s^ne  Botnifsigkril 
zu  bringen.  Der  Grofskönig  erkannte  die  Rettung  seiner  An- 
gehörigen auf  das  Dankbarste  an  und  ging  voll  Eifer  auf  die 
Pläne  des  Pausanias  ein.  Um  die  weiteren  Unierhandlnngen 
zu  führen ,  wurde  Artabazos  als  Satrap  in  Mysien  eingesetzt, 
derselbe  Feldherr,  der  bei  IMataiai  vergeblich  von  der  Schlacbt 
abgemahnt  hatte,  und  dessen  Ansicht,  dafs  man  die  Griechen 
durch  Griechen  besiegen  müsse,  d.  h.  durdi  Unterhandlung  uaid 
Besledwsg,  seil  dem  Unglücke  des  Mardonios  erst  recht  an  Ehren 
gekommen  war,  so  dafs  er  jelzt'dcs  Kdnigs  ToMe  Gunst  besalL 

Indem  Artabaaos  mit  tusgedehnton  VoUnaubten  sum  Dn^ 
terhfindler  besfimmt  wurde,  begann  MU  neuer  Angriff  auf  Gne* 
chenlands  Selbständigkeit,  der  mit  der  gefährlicLsleii  Waüe 
geführt  wurde,  und  die  griechischen  Angelegenheiten  hätten 
die  schlimmste  Wendung  nehmen  können,  w^enn  Pansanias 
mehr  Selbsüieherrschung  gehabt  hatte,  um  seine  Pl^e  ans- 
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laUhreo.  Als  dieser  aber  die  Briefe  mit  dem  Uniglicbe»  Sie- 
frf im  seitt«rllaiid  faitdt  and  den  mächtigsten  Herrn  der  Well 

mit  sich  wie  mit  Seinesgieichen  verkehren  sah,  da  yerliefs  ihn 
jede  Besonnenheit.  Es  war,  al»  oh  er  schon  des  Grofskonigs 
Schwiegersohn  wnre  und  sein  StaUhalter  in  den  europäischen 
Proviozeu.  Mit  iVeveüianem  Leichtsinne  trug  oi  spine  Absich- 
ten zur  Schau,  prunkte  in  Kleidung  und  Mahlzcileii  nach  per^ 
sischer  W(»se,  Uefe  sich  auf  seinen  Umzügen  in  Thrakien  vom 
igyptischen  ond  medischen  Leihwachen  begleiten,  behandelte 
ame  Krieger  mit  herrisdiem  Ueberautbe  und  überttefs  §kä 
den  empörendsten  T]^nneolatinen.  Die  Folge  Mr,  dafii  sieh 
m  Hhere  eine  Dniofriedenkeit  regte,  welche  sieb  m  dem  bef^ 
tigiten  Unwillen  steigerte,  vor  AUem  bei  denen,  welche  fOr 
Freibeil  und  bürgerliche  Gleichheit  die  lebhafteste  Empfindung 
IwUen,  bei  den  loniern  und  Athenern. 

Die  lonier  hatten  von  Anfang  an  keine  Sympathie  für  die 
Spartaner,  deren  barsches  Wi  seu  ihnen  ebenso  unangenehm  war, 
^e  ihre  harte  und  unverständliche  Sprache.  Sie  sahen  in  den 
Atbenem  ihre  naturlichen  Föhrer,  und  der  Zug  der  Stammge* 
Mssenschaft,  den  sie  zu  ihnen  fühlten,  wurde  durch  die  Peiv 
sMicfakeit  der  attischen  Feldherrn  nur  TerstUkt  Denn  wie 
Mhr  trat  nun  nAen  dem  unerträglichen  Hodmutbe  des  Fftp^ 
sten  Ton  Sparta  der  Charakter  des  Aristeides  henrer,  den 
scbKditen  Bürgers,  der  eich  immer  gleich  blieb,  milde,  ruhig 
üiid  unparteiisch ,  nur  von  den  grolseii  Interessen  des  vater* 
indischen  Kampfes  erfüllt!  Und  neben  ihm  Kimoii,  der  frei- 
gebige, ritterliche  Mann  ,  der  ^^e^en  Aiie  ireundJich  und  leut- 
selig war.  Die  Liebenswürdigkeit  dieser  Manner  wurde  aber 
so  mehr  anerkannt,  da  sie  sich  als  die  bewährten,  deren 
8edy»nntQifs  und  Thatkralt  alle  Erfolge  der  Seefeldzuge  vor- 
zogsweme  yerdankt  wurden.  Bei  ihnen  suditen  also  auch  jetail 
die  lonier  Schutz  gecea  die  Unbill  des  neuen  Tyrannen,  nnd 
die  Atkener  waren  Uug  genug  sie  nicht  abraweisen ,  sondern 
äch  mitBalh  nnd  Tbat  ihrer  ananndimen;  dacu  glaubten  sie 
am  so  mehr  berufen  zu  sein,  da  sie  die  Städte  loniens  als 
ihre  Pflanzslädte  ansahen,  deren  Interessen  zu  vertreten  eine 
heilige  Pflicht  Athens  sei.  Vor  Allem  aber  mussten  sie  dafür 
sorgen,  dafs  die  wankelniüUiigen  lonier  in  ihrer  Verstiniumng 
nicht  von  der  gemeinsamen  Sache  ablieien.  So  entstand  eine 
Spaltung  im  Griechenheere ;  es  bildeten  sich  swei  Flotten,  eine 
ieuiseh^tlisdie  und  eine  spartanisob-peloponnesisehe,  so  dafs 
Plmanias  nur  noch  dem  Namen  nach  Oberfeldherr  .war. 
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Inzwischen  war  die  Ungebühr  und  der  tyrannische  Hocb- 
muth  des  Regenten  in  Sparta  ruchbar  geworden«  Die  Ephoreo 
beriefen  ihn  also  w  Veraniwortung  lieim,  und  da  er  necb 
niehi  die  Mittel  zu  einem  offenen  Widerstaade  in  Uändeatatt«^ 
80  mneale  er  Felge  lebtoL  Ee  ging  einer  audi  das  pdopea* 
nesbohe  Geschwader  mit  ihm  sorOek;  ea  iat  also  wabsdieio- 
Kch »  dafa  die  Epboren  es  Im  Interesse  ihres  Staats  f&r  nAr 
sam  hielten,  den  ganzen  Feldzug  gleichzeilig  abzubrechen,  dafe 
sie  ilenigemäfs  ihre  Anordnungen  trafen  und  die  Auflösung 
der  FJotte  erwarteten.  Diese  Mafsregel  halle  nun  aber  einen 
ganz  anderen  und  sehr  weitgreifenden  Erfolg.  Die  vorbereitete 
Spaltung  trat  oHen  hervor;  die  Athener  und  looier  blieben 
in  Folge  ihres  Einverständnisses  zusammen,  und  Athim  über- 
nahm nach  Abaug  des  Pausanias  fdrmlicb  die  OlMrUiitmiig  der 
zurückgehliebenen  Schilfe. 

Die  überraschten  Ephoren  wollten  ihr  Veraeben  wMcr 
gut  machen;  sie  schickten  einen  Nachfolger  des  Pausaniss  oiit 
Schiffisn  und  Mannschaft  zur  Flotte  zurück;  aber  als  demOn 
—  Dorfcb  mit  Namen  ~-  aiikani,  hatten  sich  in  der  Zwischenzeit 
die  Verhältnisse  so  voilständig  geordnet,  dafs  der  Uebeigaüg 
der  Hegemonie  an  Allien  eine  vuiiendele  Thatsache  war.  Es 
wäre  Aristeides  und  iiuiiua  auch  bei  dem  besten  Willen  ud- 
möglich  gewesen,  die  Lage  der  Dinge  zu  ändern.  Es  blieb  also 
Dorkis  nichts  übrig,  als  sich  entweder  der  Führung  Athens  unter- 
anordnen  oder  zurückzukehren.  Er  wählte  natüriidi  das  LetzUre. 

Die  sdimähiiche  Heimkehr  des  Oberfsldhsrrn  und  die  aa- 
erwarteten  Folgen,  welche  sich  daran  anscUosseni  riefisa  in  Sparta 
eine  groAe  Entrüstung  henror*  Die  Verträge  waren  gebro- 
dien,  die  heUenisdie  Bundesordnung  war  zerstört  und  das 
vorörtliche  Ansehen  Spartas,  welches  in  den  letzten  Jahren 
so  glänzend  erneuerl  war,  auf  das  Gröbste  verletzt.  Es  mufste 
rasch  hergestellt  oder  für  immer  aufgegeben  werden.  ln«l 
es  fehlte  im  dorischen  Volke  nicht  an  Männern,  welche  ver- 
langten, dafs  man  mit  der  peloponnesischen  Mannschaft  gegen 
Athen  ausrücken  solle,  um  Genugfthuung  su  fordern  und  die 
HersteUnng  der  alten  Bundesordnung  zu  encwingan*  Indessea 
machte  sich  bald  eine  andere  Ansicht  gellend;  es  war  die  As* 
sieht  der  filteren  und  besonneneren  Sparlaaeft  deren  Wort- 
föhrer  Hetoimaridas  war,  ein  Mitglied  des  Baths  dar  AksB 
und  ein  Heraklide  von  Abstammung.  Er  und  seine  Gesia«- 
nuQgsgenossen  waren  immer  der  Meinung  gewesen ,  dafs  es 
für  ihre  Stadt  nichts  Bedenklicherem  gäbe,  als  die  Betheüiguog 
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doieh  4a«<Zu8anMMnseifi  mit  den  neaerungssöcMigen  lonierm 
jegliclier  Verfüiiiung  auägeüeLzL  wären.  Bei  der  FloUealuluungi 
sei  für  Sparta  ungleich  mehr  zu  verlieren  als  zu  gewinnen; 
denn  aller r Ruhm  und  Gewina  sei  zu  theuer  hezahlt,  \i^nQ> 
darüber  der  Staat,  ans  seiner  Bahn  geri^vsen  und  seine  Mäfloei» 
verdorben  würden.  Das  Beispiel  dea  Pausania«  rede  demlick 
geoiig.  Die  erlitten Kpiakonp:  sei  die  Strafe  dafür,  daDi.miB 
diii. {Grundsatz  besonnener iiHä£»igiing  iWidjBe^^hränJuiiig  ter^ 
Imm  babew  Im  LandhAm  .miitBeiinan.  Sparte  Gv^b^  adien^ 
)ft*mhrtAA9a',sieb^<Auriidia  Sfea:  werfe..  Um  Mk  ut  MtMk 
v^ytUbm^  mm  jetzt  die<  Mittel  «niuveiehenil.  ' Jeder :Veriaek 
ge«dt89iOier  Art  werde  nur  dazu  führen,  den  Bruch  der  Bua- 
desordoung  unheilbar  zu  machen ,  während  man  e«  durch 
iriedUche  Verhandlung  erreichen  könne,  dafs  Sparta  l)pi  seiner 
Verzieh Ueistung  auf  die  Führung  des  Seekiriege&  von  seine» 
|Hku  R((htc  nichts  aufgebe. 

fDie  Fnedenspartei  trug  den  Sieg  davon.  Man  beruhigt» 
ddi  rwohl  auob  bei, dein  tCaeidanlMi  dafs  ein  eigeaMicher  Uebeiv 
gaag.;d«r'Begenonie  von  Sparta  tn  Athen  ni4^ht  etattgefimdeA 
lubd,  jAomderaiidafft'aMf  deo  WfiQscIi  'tttid  im.Nemett  Sparte 
AttMi-.iiiea  weitere  {Kriegführung  uiid  die  Leiteg,<^erbioBi4« 
iBhte  Buadedgeilostea  übernenwti  habe^^)/!  r..    :  '  m  m  ( 

In  Athen  halte  man  mit  grober  Spannung  die  Entwicke«f 
kiog/der  Krisis  abgewartet,  und  ihre  friedliche  Lesung,  zu 
wdi^r  Aristeides  und  seine  Genossen  gewiss  das  ihrige  hei-- 
gelragen  hatten ,  war  ein  Triumph  für  die  Pai'tei  der  Besonn 
Deuea,  deren  politisches  Ziel  keiid  anderes  war,  als  ohne  Bruch 
mk  Sparta  die  altische  Maeht  zür  voUeni  Entfaltung  zUi  hri»H 
fMWil  Wae.fruber  dmsch.rCl€kli6b($loseGewaltthAt  hatte  erzwuan 
gen  werdmi  j0oUfi»«'dee»  .war  jetsl  iüi  ruhiger £nlwidiid4iifrdei> 
Yerhffcltufafte  igeititenpafeep  'VcniiiMlbali;feia'.Staiid».griMiKted^ 
ihte  9ptfH  ted.  lobfle  Böi|;eriirieg</  Ok^  716, 3  (474)  rliaim.  mm 
Baehr^brB^beinUohBier  Redk)iiRg^als<dae  etfsle  Mh*  beterfife% 
in  welchem  Athen  die  Hegemonie  zur  See  besafs ,  die  wohl-f 
verdiente  Ehre,  weiche  den  Vorkämpfern  von  Artemibiou  und 
Salamis, ,  den  Ketlern  der  ^ iecfaisieheti' Unahhäiigigkeit,  m  Theüt 
wurde  ^®).    '  *i  / 

Nun  aber  folgte  die  schwerere  Aufgabe.  Es  kmu  nämlich 
immd  ^n,  dem  neuen  Bande  eine  organische  Einrichtung  zu 
pim  mmI  $mf  mleii.UDgleiQhilctageii  müd  tekraeretreiitMftätfi 
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stenorten  eine  Seemacht  zu  bilden,  wdelie  in  Stande  wäre 
oUeii  EroberungagelAsteB  der  Perser  entgegenzutreten  und  die 
weiten  Seegebiete  la  scbdIxeQ.  Die  Sidieriieit,  mit  weicher 
die  Alhener  diese  grobe  ikofgabe  anfaaeten,  beweise,  daes  sie 
ridi  eohon  bnge  im  Stillea  msS  eine  solohe  SteOung  Forbwei- 
tet  hatten.  Und  gewiss  erkannten  schon  seit  Solons  Zeit  alle 
weiter  bückenden  Slaalsmänner  den  Beruf  Athens  darin,  dass 
es  einmal  die  ägäischen  Inseln  unter  seiner  Leitung  vereinigen 
müsse.  Aber  über  die  Art  und  Weise,  wie  Äthön  herrschen 
sollte,  gingen  die  Meinungen  aus  einander.  Die  Einen  dachfen, 
wie  Miltiades  und  Themistokles,  das  Hecht  des  Stärkeren  müsse 
allein  entscheiden;  nur  durch  Entwaffnung  und  Unterwerfung 
der  Inseln  kdane  etwas  Dauerhaftes  erreicht  werden.  Biiie  sc^ 
die  Ansicht  miisste  aber  bei  aUMi  GemAfsigten  auf  enlsdbie- 
denen  Widerspruch  stoIiwQ,  und  Themistokles  konale  desboft 
seiee  GewaltspoBtik  nicht  durdis^zen.  ^  wurde  Tollende  »b^ 
möglich,  als  so  unerwartet  rasch  ein  freiwilliger  Anschlufs  der 
asiatischen  Städte  erfolgte.  Diese  waren  zum  Theil  grofs  und 
volkreich  geblieben,  wie  Ephesos;  zum  Theil  hatten  sie  sich 
auch  unter  persiscber  Herrschaft  von  ihrem  Vertalle  wieder 
erholt  und  neu  bevölkert.  Hier  konnte  also  von  einer  unbe- 
dingten Herrschaft  Athens  nicht  die  Rede  sein.  Dazu  kam, 
dass  die  Spannung  mit  Sparta  mehr  als  je  Vorsicht  und  Be- 
hutsamkeit zur  Pflicht  machte;  man  musste  die  FeUeff  dnrcti 
wefehe  Sparta  seinen  Oberbefehl  Tovlorwi  hatte»  ▼emeiden  ond 
auf  eine  imldene  Weise  die  neuen  Bondeei^enoseen  .mit  At|ie» 
zu  verbinden  sndieii.  Das  war  die  Ansieht,  die  ArieleideB 
▼ertrat,  und  darin  bestand  das  grofse  Gluck  Athens,  dass  es. 
in  ihm  den  Mann  besafs,  welcher  durcb  staatsmännische  Weis- 
heit, durch  rüstige  Kraft  und  eine  in  ganz  Griechenland  an- 
erkannte Gerechtigkeit  dazu  geschaffen  war,  den  neuen  Bund 
so  zu  gründen  und  zu  ordnen,  dass  einerseits  die  Rechte  der 
kleineren  Staaten  geachtet  wurden  und  anderei^eits  eine  Ver- 
fassung zu  Stande  kam,  welche  dem  Waffeohande  Eiubeit 
und  Kraft,  den  Athenern  aber  einen  bestnunenden  fitnflufe 
▼erbftrgte« 

Die  volkstUtanliohste  und  sdionendste  Verfassung,  welche 
man  einem  solchen  Bunde  geben  iwnnle,  war  die  der  Asi- 

phiktyonie.  Dazu  bedurfte  es  nach  griechischem  Rechte  eines 
religiösen  Mittelpunkts,  und  dieser  konnte  kein  anderer  sein, 
als  Delos,  das  heüige  Eiland  in  der  Mitte  der  beiden  Gestade, 
das  Delphi  des  Archipdagus,  welches  schon  in  vorhomeriscbeis 
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Zeiten  der  Schaupla(J?  von  apollinischen  Festen  und  der  wohl 
gelegene  Samoieiori  der  ionischen  Stammgenossen  von  beiden 
Seiten  des  Meers  gewesen  war.  Atlien  war  mit  Deius  beson- 
dm  nahe  verbunden;  £rysiehUion  der  Kekropide  sollte  die 
Feier  Angesetzt  haben,  und  wie  schon  Polykrates  und  Peisi- 
Stratos  (I,  294,  498)  ifare  auf  Seeherrschaft  zieienden  PMiiie 
m  Delos  angeknflpft  hatteOf  so  wurde  Deloe  jetst  der  Milld« 
poakt  doer  neuen  iSdgenofisenschaft,  deren  Vertreter  dck 
iner  Tersammeltett.  Der  alte  Glanz  nationaler  Feste  soRt^  sieh 
in  erhöhtem  Grade  erneuem;  darum  begünstigte  auch  die 
dortige  Pri esterschaft  das  Beginnen  der  Athener  und  die  Pro- 
pheten des  delisdien  Apollon  verkündeten  ihnen  die  Seeherr- 

Arisleides  war  der  Wortführer  Athens  unter  den  Äbgeord- 
aeiea  der  yerbündeten  Seestaaten.  £r  zeigte,  wie  nothwendig 
er  m ,  die  Beiträge  nach  festen  Sätzen  zu  regeln ,  weil  man 
nr  SrMtung  einer  kampffertigen  Kriegsflotte  eines  Schatzes 
oi  eines  ftsten  Budgets  niehC  entbehren  kinne.  Er  selbef 
«arde  beauftragt,  die  nHfsuittd  der  einzelnen  Staaten  genaa 
m  untersuchen  und  darnach  die  Bnndesmatrftel  aufeustellen. 
Die  Bundesstaaten  übernahmen  die  Verpflichtung  regeJmäfsiger 
Beisteuer  und  sie  fanden  sich  um  so  eher  darin,  da  sie  auch 
zum  Schutze  des  Handels  gegen  Seeräuberei  die  Nothwendig- 
kpit  einer  stehenden  Seemacht  erkannten.  Auch  waren  ihnen 
]a  die  Abgaben  nichts  Neues;  denn  die  Spartaner  hatten  wäh- 
rend ihrer  kurzen  Hegmonie  zur  See  nach  Willkür  Steuern 
?ott  ftmen  erhoben ,  und  vorher  der  ftrofskönig  nach  der 
Mhalning,  wdehe  Artaphemes  als  Satrap  von  Sardes  angeord« 
Ott  halle.  Bs  wam  Beiträge  tat  Krie^kasse,  wie  sie  Sparta 
ja  aadi  von  den  Noponneriem  förderte;  nur  dass  sie  regei«» 
mafsig  gezahlt  werden  moseten,  weil  es  steh  hier  om  ein  ste* 
hentleö  Ueer  handelte;  es  waren  endlich  von  den  Gemeinden 
selbst  bewilligte  Beiträge,  deren  Verwendung  von  den  gemein«* 
samen  Beschlüssen  der  F^undesglieder  abhangig  war. 

Indessen  traf  eine  eigentliche  Besteuerung  nur  die  kleine- 
ren Städte,  welche  keine  eigenen  Kriegsschüfe  hatten;  ihre 
Beiträge  wurden  benutzt,  um  eine  ihrer  gesamten  Volkszafal 
eaisprechende  Flotte  zu  unterhalten.  Die  grtfseren  Städte 
dagegen  gaben  keinen  Tribut,  sondern  verpfliditeten  sich,  selbst 
ao  Hannschaft  nnd  Schiffen  zu  stellen,  was  ihnen  nadi  dem 
Ansätze  des  Aristeides  zukam,  der  sich  zn  allgemeiner  Befrie- 
digung seiner  Aufgabe  entledigte.    Die  gemeinsame  Kasse, 
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wekher .  jähiiich  die  ansftfanliche  Sunme  ifm  460  Talrateii 
(690000  Th.)  zuflofs,  wurde  im  tteiligaiime.  des  Apolloa  ein- 
gerichtet und  zu  ihrer  Verwaltung  das  neue  Amt  der  Helleno- 

tamieu  eiiigeseUi.  Der  Name  bezeichnet  schon  den  amphik- 
tyonischen  Charakter  des  Bundes,  der  eine  national-hellenische 
Macht  sein  sollte;  den  Athenern  aber  wurde  das  wichtige 
Recht  zuerkannt  aus  ihrer  Mitte  das  Amt  zu  hesefzen.  Grofsc 
und  kleine  Staaten  waren  gleich  selhstandig  und  hatten  giei- 
eh^s  Stimmrecht  iji  den  VergamiiilaDgeOf  in  denen  über  Rrieg«- 
führung,  Geldverwendting  und  andere  BuDdeeangelej^eAheitea 
AmhUsse  gefaast  wurden. 

Oieee  Tersanmlungen  waren  aber  hei  der  AueddinaBg, 
welche  die  Bundesgenossenscbaft  gewann ,  so  grofs  und  nt- 
gleich  in  ihren  Interessen  und  Anschauungen  so  getheilt,  dass 
sie  zu  einem  einmuLhigen  Handeln  in  hohem  Grade  unge- 
schickt waren.  Dazu  kam ,  dass  seit  ältester  Zeit  zwischen 
den  ionischen  Inseln  und  Städten  Eifersucht  und  Zwietracht 
herrschten.  Um  so  grofser  war  der  Beruf  und  um  so  be- 
deutender der  £inlluss  Athens,  welches  an  Maoiii,  wie  aa 
politischem  Blicke  Allen  uberlegen,  das  Directorium  des  Buih 
des  führte,  die  Yeraamudungen  berief  un4  leitete^  die  BeHrige 
einfarderte,,  die  Jüisae  verwaltete,  die  gemeinaamen  Interessen 
nach  innen  und  aufaen  wahmabni»  die  FeWherrn^tdlte  und 
alte  kriegerischen  Unternehmongen  wesentlicii  bestnnmte.  Die 
Macht  der  Athener  wurde  ohne  ihr  Zuthun  durch  die  Bundes- 
orte selbst  gesteigert,  indem  diese,  als  sie  die  nächste  Gefahr  i 
beseilijj;l  und  die  Sicherheit  des  Meeres  wieder  hergestellt  sa- 
hen, dt  1  kriegerischen  AnsUcngungeii  überdriissig  wurden.  Die 
kleinen  Gemeinden  zogen  es  vor,  sich  durch  Geld  abzufinden, 
um  in  bequemer,  Ruhe  Handel ,  Landbau  und  Fischerei  trei- 
ben zu  können,  und  so  geschali  dass  sie  auf  iiire  Konten 
die  Wehrltraft  Athens  immer  mehr  y^^dfserten.  S|^arta:nQd 
der  Pelpponnes  waren  an  diesem  Aufbau  einer  neuen  liele- 
niscben  Macht  ganz  unbetheillgt;  sie.Mid^ten  nur  mit  Base  und 
Schedaucbt  auf  Athen,  welehes  so  öbenraaehend  schnell  und 
glficklich  das  grofse  Werk  vollbrachte,  die  neue  Vereinigung 
der  Hellenen  an  beiden  Küsten,  welche  wider  die  natürlichen 
Veihaltnisse  aus  einander  gerissen  waren. 
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:  ^  Wttrend  kl  Ddos  dies«  widiligen  Bini^fciMmigifb  ^  gMr<ilAn 
«iii«de»^  toffsn  «itk  die  'PeiW  un«  €riiHft#n 

itt'ffcrfdeilM  Httem  (tiildUdi  gege^         ByiMHiz  ibtiel^,  dls 
SkIdtsBctturg  depl  ndrdKoben  ^MstrafMn,  ein  HauptquaN 

lier  der  griechischen  Schiffe  und  ein  steter  Zielpunkt  der  Per- 
m.  Dem  diese  hatten  ihre  thrakischen  ßesitziiugen  nichts 
weniger  als  aufgegeben;  es  war  für  sie  ein  Ehrenpunkt,  die 
Eroherungen  des  Dareios  nicht  preiszugeben.  Darum  waren 
die  beiden  tapfersten  Männer,  welche  Xerxcs  kannte ,  beauf- 
tragt, die  thrakischeo  Bcgitzunpen  zu  hulen,  Maskameg  in  Doi- 
riskos  imd  Boges  in  EIoti.  Sie  standen  ihiit  den  Thrakern  tei 
Vcrbiodung,  welche  ihnen  Getrade  ziifilfarten ;  sie  konnten  audi 
ttlMieedoiiien  •rdeKnen  ;  imb  die  Amhrütkiig  der  neuen  grie- 
tMnlMa  Seemfloht  de»  nftidüdien  AeMuein  «nii  der  An- 
mUm  Her' ehaDdiMsdieli  <8tiidte  an  den  deüschen  Seehund 
konnte  den  macedonischen  Fui  slen  nicht  gleichgültig  sein.  Man 
söcbte  aLso  die  Verbindungen  mit  den  alten  Bundesgenossen 
iu  Macedoiiieu  und  Thessalien  zu  unterhalten  und  boine  im- 
mer noch,  unter  günstigem  Verhaltnissen  auf  dem  euro]>äiscben 
FesUatide  wieder  vorgehen  zu  können. 

Audi  andere  Venmlassun^en  traien  ein,  um  die  ThMigkeit 
AUiener  nach  den  nördlichen  Meeren  hinzurichten.  Denn 
es  hatten  sidi  auf  den  Inseloi  die  das  tiirakiselie  Me^'iiü  Sftden 
begräm^n,  'nawinllioli'  auf  Skyrörf,  i^hagisolM^  Siimme'  ?on 
nkm  hätten'  ertialted,  weldie  das  Meer  durch  "Freibeuterei 
uQgiäier  machiten  dnd  den  Handel  an  deh  Uleäsalls^en  Kd- 
8len  störten.    Die  Aniphiktyonen  in  Delphi  hatten  fttr  einen 
au  theßsalischen  Kauffahrern  verübten  Scmub  Schadenersatz 
verfangt;  die  Skyrier  verweigerten  ihn,  iiideni  sie  der  Ohn- 
macht des  delphischen  Bundestags  spotteten.     Nun  suchte 
iiiao  Athen  zu  veranlassen,  in  dieser  Sache  etwas  zu  thun  und 
p%A  die  Skyrier  einaaaehreiten.    Es  kam  ein  detphisdier 
Spriidb  'nach  Athen,  taan  soUe  der  Gebeine  des  The&eiie  gi^ 
dadteii^  Welche  im  tarneS'Skjroe  rufalen  'uml'die'hei%en  fte- 
fiqiiteB  heittitthren.  Diee  mt  ein  drund  ineiar,  näehdetb  die 
amderigen  BandtoverMitoisee  geordnet  und  die  ndbliaten  iGie- 
biete  der  Bundesgenossenschaft  gesichert  waren,  die  erste, 
gröfsere  Unternehmung  nach  Norden  zu  richten^*). 

4n  dem  rechten  Führer  fehlte  es  nicht.    Die  Athener 
fanden  ihn  in  Kimon,  dem  Sohne  des  Miltiades,  dessen  Feld- 
herrngabe  und  })atrioti8che  Gesinnung   ihnen  von  Aristeides 
das  Wärmste  eii4>fohien  wurde,  l^w  ensle  UnwiUe  gegen 


den  Heiden  von  Maralhon  halle  einer  unbefangeneren  Würdi- 
gUDg  seiner  Vardieosle  Platz  gemachi,  und  um  so  mehr  freute 
man  sich  nun  in  dem  Sohne  einen  Mann  zu  fia^eo,  der  zum 
Beile  der  Stadt  de«  Auhm  4es  «rieuchlea  SUwneg  der  Flu« 
Udea  ernanerte. 

Ab  der  Sdbn  eine»  reiehen  FurstHi  und  einer  fhiakisciMB 
Förstentochter ,  der  Hegesipyle,  war  er  in  Ueppigkeit  sorglos 
aufgewachsen,  nach  der  Weise  seiner  Vorfahren  ritterlichen 
üebungen  ergeben,  leichtfertig  und  vergnügungssüchtig  in  den 
Tag  hineinlebend;  dann  hatte  er,  durch  das  £nde  des  Vaters 
von  der  Höhe  des  Glucks  plötzlich  heruntergestürzt,  den  Ernst 
des  Lebens  im  vollsten  Mafse  kennen  gelernt   Ausser  Staad«, 
die  Bube  zu  zahlen,  zu  virelcber  der  Vater  verurteilt  war, 
musste  er  sich  nach  der  Strenge  der  altiscben  SchuldgeMlie 
behandali  aeheD;  er  war  von  aUen  bürgerUcfaan  Raditan  auo- 
geaddosaeo  und,  da  er  mit  aeiner  Peraoii  für  die  Schuld  hiif- 
täte,  ?ieO«icht  selbst  seiner  voUan  Freiheit  eine  Zmt  lasg  be- 
raubt.   In  stillster  Zurückgezogenheit  lebte  er  mit  seiner  Halb- 
bchwester  Elpinike  zusammen,  wie  es  lieifst,  in  ehelicher  Ver- 
bindung, v¥as  nach  den  Ansichten  der  Allen  nicht  unerlaubt  war 
und  in  diesem  Falle  auch  darin  seine  Eiklärung  Ündel,  dass 
der  drückenden  Armuth  v^egen  Elpinike  keine  Gdegeoheit  m 
einer  standesgemälsen  Verbindung  hatte» 

Da  gnff  eiae  adteame  Fugung  in  das  Laban  der  Gesehnt» 
8ter  ein.   Einer  der  reichatan  Burger  Athens,  Kallias,  ia^ato 
eige  laidansahaMiaha  Uabe  au  Bipinika.  Gr  arhialt  ihr«  Band, 
er  aahila  dia  50  Takata  uad  baflraita  so  nicht  nur  die  Ge- 
schwister aus  Natb  and  Unehre,  sondem  gab  dadurdi  auch 
den  Sohn  des  Milliades  der  Vaterstadt  zurück,  deren  Dienste 
er  sich  nun  mit  voller  Hingebung  vddmete.  Die  schwere  Schule 
des  Lebens  hatte  ihn  gereift  und  veredelt.    Darum  zeigte  er 
sich  von  aller  persönlichen  Empfindlichkeit  und  unedlen  Rach- 
begierde vollkommen  frei;  auch  von  den  engen  Traditionen 
seines  Hauses,  das  in  die  Zucht  von  Aaanpüerden  seinen  Stolz 
gasatat  hatte,  wusste  er  sich  frei  zu  machen.   Dann  er  saUnb 
aich  rückhaltlos  der  Seepolitik  des  TbemistoUes  an,  und  in 
einer  Zeit,  als  die  Bfliganehaft  noch  achwairiite  und  die  adtan 
Gesddechter  aiah  aprdde  srigtan,  aab  man  An  anf  dia  Ahm- 
polia  ateigan»  um  der  Stadtgöttin  einen  Pfardezaum  zu  weihen, 
ond  dann  mit  dem  Schilde  zum  Hafen  hinabgehen,  um  seiner- 
seits ein  Zeugniss  dafür  abzulegen,  dass  er  die  Zeit  verstehe 
und  nicht  in  den  Rossen,  sondern  in  den  Schiffen  die  fixaft 
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und  die  Muwft  AtbuiB  crkenie.  Bald  bwlhrle  «r  iidi  mf 
i»  Flotl»  sehen  Aristeides  als  einen  gehmeii  Fddhtn'Ji; 
w  trag  wcwBlIicli  duH  bei,  da»  dar  Udbcrgang  der  SeeCaln 
rang  m  AUmb  sich  so  ieieht  «ad  glucUich  Yoltog,  md  es 
war  also  eine  wohl  Terdiente  Anoricenming,  dass  min  die  erst«, 
grofse  LiiterueluuLiiig  der  attiäclA~iouischea  Flotte  ibn  imver- 
traute. 

Der  Sohn  des  Miltiades  schien  gerade  für  diesen  äriegs- 
schaaplatz  vorzugsweise  berufen  zu  sein,  närolich  auf  den 
thrakischen  Küsten  und  Inseln,  wie  sein  Vater  gelhan  hatte, 
nk  Persa*n  und  PdasgerstämHiea  zu  liämpfen.  £r  fuhr  su- 
er^t  nach  der  Strymoninundung,  um  Eion  den  Persern  xu  eni* 
uikm.  Der  Sohwierigkeit  seiner  Aufjgahe  wohl  bewufst,  halle 
er  nii  Thessalien»  wo  die  nationale  Partei  sich  wieder  fineier 
r^te,  TeÄindongen  angdinflpft;  er  wurde  von  Pharsafes  aus 
mt  Geld  und  Tt-uppen  unterstützt  und  war  so  im  Stande 
Eiüii  eirizuscliliersen.  Aber  die  Mauern  wurden  auf  das  Tapfer- 
sie verlheidigt.  Er  mu8Ste  den  Sturm  aufgeben  und  warten, 
bis  die  Vorräüie  der  vollgedräiigteü  Feste  ausgehen  würden. 
Zogieich  dämmte  er  den  untern  Lauf  des  Sü  ynion  ab,  so  dass 
das  Wasser  an  den  Mauern  emporstieg  und  die  ungebrannten 
Ldmmleine  au^eweichi  wurden.  Als  Boges  die  Mauern  stür- 
zen sah»  versenkte  er  seine  Sohätse  und  tödtete  endlich  die 
Saimgeii  und  sieh  seihst  Ein  wüster  Tränunerhaufen  fiel  den 
Ateem  in  die  Binde  (OL  77»  3  oder  4;  4''/69}. 

Eine  leichtere  lad  daidtbarere  Anljgabe  war  die  Ziohtigung 
der  Skyrier,  welche  sich  uDHiitteÜMr  an  den  slrynMNiisdiso 
Feldzug  anschlofs.  Denn  nichts  konnte  den  Neigungen  Ki- 
moDii  mehr  entsprechen,  als  hier  das  gesamthellenische  Inter- 
esse zu  vertreten  und  der  jungen  Flotte  den  Ruhm  zuzueig- 
nen, im  griechischen  Meere  Zucht  und  Ordnung  zu  schaffen. 
£r  erwies  sieh  sugleich  seinen  thessalischen  Bundesgenossen 
danldür,  indem  er  ihre  Küsten  sieberte,  und  verschaffte  Athen 
dne  wesentlidie  Erweiterung  seiner  Macht  Denn  die  Insel 
wde  attieohes  Luid»  und  atliaehe  Burger  wurden  auf  dem 
6nmd  und  Boden  angesiedell»  auf  dem  die  Doloper  gehaust 
hatten.  Endhch  erhielt  dime  Kriegsthat  Kimons  dadurdi  eine 
besondere  Weihe,  dass  des  Theseus  Grab,  dessen  Platz  als  ein 
schützendes  Heroenmal  vermuthlich  geheim  gehalten  wurde, 
gMddieb  ausfindig  gemacht  und  seine  Gebeine  Ol.  77,  4  (469) 
unter  dem  Archon  Apsephion  feierlich  uach  Athen  gebracht  wur- 
den. Die  ganse  Aulgabe  aber»  welche  Kimou  so  glücklich  loste 
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und' dadurch  seinen  Ruhm  fest  begrfindete,  kam  ihm  in  jeder  , 
Beziehung  so  erwünscht,  dass  die  Vermnihiing  nahe  liegt,  es  ! 
»ei  die  doppelte  Veranlassüng ;  diel  lii  geiegtinöiter  Zeit  eintrat. 
ftSmlidi  dM  deipbischei  Ol^d  ulnd  ^ie^  Klage  def  The^sali^, 
4wch  geidelfiMiMi'yei^t^iittikS:  W^^^  i 

Uug  Torsdiaiiendeii  und  durch  seine  Yerbindongen  iMtiä  ; 

'wbrksainen  Staatsmann  bewandern  müssen.  '  ' 

Dias  waren  die  ersten  gröfseren  Thaten,  in  denen  sich  der 
delische  Seebund  als  eine  Macht  bewährte,  die  eine  Zukunft 
habe  und  schon  jetzt  im  Stande  sei,  den  Archipelagus  zu  be- 
herrschen. Die  ganze  Fülle  ionischer  Volkskraft  war  zum  er-  j 
«ten  Male  unter  einer  verstandigen  und  tbatkräftigen  Leitung 
verbanden.  Was  konnte  einer  Flotte  widerstehen,'  •  die*  das 
b^te  Seevolk  der  Welt  za  g^melnfianier  Thätigkeit  vereinigte? 

Eine  Reihe  ?on  JAren  bfiAeü  üb  V^rhäilnttsci 'gAniMq^  i 
BD  lange  die  gemeiiltttmci  fleflihr  danerte-  «nd  auf  4er'  dnea  j 
Seite  GunM  imd  TteHrauen ,  a«f  der  ilndere&  widee  SAotinng  ' 
•Torwaltete.  Indessen  traten  sehr  fHlh  auch  die  Schwiehen 
der  Eidgenossenschaft  zu  Tage.  Sie  lagen  in  der  ünzuverläs- 
sigkeit  des  ionischen  Charakters;  man  spürte  die  Unlust  der 
lonier,  sich  in  gemeinsame  Ordnungen  zu  fügen,  und  diese 
angeborne  Unlust  wurde  natürlich  sehr  gesteigert,  als  man 
inne  wurde,  dass  es  mit  der  Selbständigkeit  der  einzelnen  Bun- 
desglieder nicht  so  beschaffen  sei,  wie  man  es  sich  vorg^Cellt 
hafte.  Athen  konnte  nicht  anders,  als  mü  voller 'StrMige  auf 
W«i  EffHhing  der-BttüdespffiAteii'  achMn,  tind  da-  Mm  m'^ei- 
-g^tSdnn'^ThrtheBe  dei^' Teriihdmig  den  AfUmumt  aftMen, 
itsf  sie-^eh  mit  der'Bufidesffotte  gam»  inaetai  nüi'-wiehtige 
lEfistenstriche  eroberten,  so  erweckte  diiss  Hüss^mmung  und 
Mifstrauen  unter  den  Bundesgenossen,  wefche  sich  zu  Werk- 
zeugen attischer  Machtvergröfserung  herabgewürdigt  sahen. 

So  musste  die  Flotte,  ehe  noch  die  ersten  zehn  Jahre  ^eit 
Anfang  der  attischen  Hegemonie  verlaufen  waren,  dazu  ver- 
'Waudt  werden,  abtrünnige  Stftdte  zur  Pflicht  zurückzuführen; 
merst  'Karystos  auf  Euboia ,  das  aoch  ohne  Unterstötzung  der 
anderen  euböischen  Orte  einen  naehhaltigen  l^l^derstand  Ich 
etete,  und  dann  das  m&ditiKe  Maxos,  wriehea*  mi  dnrek  «ne 
boger  Belq^erong  gedentöffi^  werden  keMile.  MH^hidiiBelier 
'Frendtf  sahen  einerseits  did  PerMr,  nndevui'aaiu  'dii^  Sj^sMiMler^ 
wie  schnell  sieh  die  Brftfte  des  neuen,  nAdktllgtm  Bmdes  in 
inneren  Fehden  aufrieben.   Aber  die  nächste  Folge  dieser  Feb- 
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5d«b  War  doch  keiiie  iiukr«!;  als?  iewie '  n«ii^  Vermdii  uhg  der 
attischen  Mactot:  Umsein  öhschreckpndfg  Beispiel  zu  geb^»rt, 
wurde  nun  ztm  ml^^  M^le  eine  bundesgenössmche  Stadl  aus 
<ler Reihe  der  ^Ibstaädigeü  Inselstaaten  ausgestofdeo.  Durch  Au^ 
iebiiuog  gegen  die  Bundesordnung  hatten- Naiier  ihre  Reoiite 
ipMrkt ;  ski  mfA4a'^ iki^  Mitgh^d^feil'  Vm^rthnm  4tli  tun- 
4MMuflNl)ai8^d<fldhe^ein(sr^^irte»enie^^  iiod  einer  stMi^ 
gMkn  'BeMif8lditi|^op'ir«n  tMeii  'AAeng  mtar^rorfcn; 
MiriMHi  MYoTofv^n.  det  lOlle  d<«  C^fdatdMmeers  eine  mSch- 
«pfeife  ^tellong  and  hielt  durch  Furcht  und  Schreckeu  den 
lookerei)  Bund  zusamioen.     •  *  « 


Während  die  Flotte  vor  Naxos  lag,  kreuzte  ein  Schiff  auf 
der  Bohe  der  Insel.  Man  sah,  wie  es  sieh  trotz  des  Sturmes, 
der  aus  Norden  wehtp .  ängstlich  von  den  altischen  Schilfen 
«ra  Melt  und  den  Hafen  venaied.  ^Aitt  trug  de« 
ger  'm-SabidiB^'der  al«>  EiftndesteMtlier  gt&dMei»  von  Sparta 
Md'  AtfMn  verfolgt,  Mrf'der  ftacht  nach  PersiNi  begvinNi  Mr. 

in  dMit!  JalKe  UMh  d«r  Seidaeht  mi  HalAitt  ^erMb#HK 
den  die  Spuren  der  öfTentlichen  Wirksamkeit  des  Themisto- 
kies.  Er  halle  wohl  Fiecht,  wenn  er  sieh  einem  Baume  ver* 
gHch,  Uliler  dessen  Schulzdach  sich  beim  Unwetl«^  Alles  flüchte, 
der  aber  mifsachtet  und  aller  Beschädigung  jireis^e^^f  heii  w«*de, 
sobald  das  Unwetter  vorüber  sei.  Indessen  lag  die  Hauptschuld 
in  ihm  seihst.  Er  war  seiner  Natur  nach  eine  Persöulichkeity 
dte=  Md  menlJlebrUelh  bald  unerti'äglich  war;  wunderbar  Im^ 
um  in  adiwerai-fikitlielindeB  das  Valeriand  en  Nttenf» 
aber  durchaus  ungeeignet,  ittt'dle  geretUCe  Stadt  in  mbige- 
UNi-V^lMttttkMn  forlsMWleR.  Dazu  Mdte:  iinn  der  Smä  fOr 
feeeliH<A0' Ondmng ,  die  Aehtnfig  vor  de»  ^Rediteii  Andewr, 
die  Fügsamkeit  widersprechenden  Ansichten  gegenüber  und  die 
Reinheil  des  Charaktere,  welche  allein  im  Stande  ist,  ein  aii- 
gemeines  und  dauerndes  Vertrauen  zu  erwecken. 

'  Gleich  nach  dem  salaminischen  Siege  hatte  sein  herrisches 
Auftreten  im  Archipelagus  die  groista  Mifsstimmung  hervorge- 
rufen. Die  allgemeine  Erbitterung  uhf^r  seine  Gewattaankeily 
Ungerechtigkeit  und  Besteebliehkeit  tönt  Ms  entgigtB.  -mm 
den  Gedichten  des  'KmoInMii  ven  Rbodos,  wekber  die^  jMt 
leriachen  PeUherra  sosamraeaetolll,  die  im  Ardnpelagos'  aaf> 
traten.  ^Anderen,  sagt  er,  mag  PanMurias«  Anderen  Xanthippos, 
Anderen  iiaMyehidee  behagen.  Ich  preise  Arialpfai  ah  den 


besten  Mann,  der  von  dem  heiligen  Athen  ausgegangen  ist; 
denn  Themistokles  ist  den  Göttern  Terbafitl,  der  Lögi^r,  der 
DogcMchte  und  Yerrather,  welcher  um  schmutzigen  Geldes 
jriDeii  seiiiea  Gtstfreund  Tinekreoa  nkbl  liiinigetUirl  tait  im 
«eine  Vaterstadt  blysos/ 

TheBilBtoUes  woUCe  nach  kmier  Saite  Ud  etwa»  von  Röck- 
sichten  wissen;  ihm  war  das  behutsame  Verfahren,  das  leise, 
äciioucude  AulUeten  des  Aristeides  zuwider;  er  woUte  ohne 
Verzug  Athens  Allgewalt  zur  See  hergestellt  sehen  und  zu 
diesem  Zwecke  war  ihm  jedes  Milte!  recht.  Soll  er  doch 
sogar  einen  Plan  ausgesonnen  haben,  um  die  Schiffe  der 
Petoponnesier ,  wie  sie  geiade  im  pagasäischen  Golfe  beiaam- 
men  lagen ,  zu  YerbrenDeD»  Es  soUte  keine  andere  Seemaohl 
da  aeln,  als  die  Ten  ihm  geschaffene;  ihr  aoMte  das  Meer  ge» 
Mren.  Auch  auf  den  Featiande  wolile  er  nicfata  Ten  heaehräo- 
fceiidea  BoadeaforiBea  wiaseA.  Als  daher  die  S^[iartaiier  mit 
Bc«ig  auf  die  isUiniaclien  BeseUAsse  des  Versdibg  BoachCeD, 
den  allen  Amphiktyonenrath  in  Delphi  neu  zu  organisiren, 
und  zwar  in  der  Weise,  dass  alle  Staaten,  die  am  Perserkriege 
sich  nicht  belheiligt  hätten,  ausgeschlossen  würden,  so  trat 
Themistokles  mit  aller  Kraft  gegen  diesen  Vorschlag  auf.  Und 
zwar  mit  gutem  Grunde.  Denn  wenn  Argos  so  wie  die  mit- 
tel- mid  nordgrieduscben  Stamme  ihr  Stimmrecht  whmm 
hitten,  so  wurde  Sparta,  wie  es  sdoe  Absicht  war,  mit  aeiMB 
peloponnesiechen  Bundesgenossen  die  uid>edingt6  StiHUMft>> 
aMhiMt  fitar  sich  gehabt  haben.  Oamai  wellte  Thcnisloldes 
lieber  den  ake»  Bimdeslag  in  seiner  achatteaiialtM  Eüsteiu 
fartbest^heii  lasaeii ,  ds  daas  er,  neu  eingerichtet ,  Athen  in 
seiner  freien  Bewegung  hemmte  und  hinderte*-). 

Die  Folge  war,  dass  nun  die  Spartaner  unablässig  thätig 
waren,  den  Einfluss  des  Themistokles  zu  untergraben,  was  ih- 
nen bei  einer  so  Vielen  anstüfsigen  Pei^önlichkeit  nicht  schwer 
fiel  und  ihnen  dadurch  vornelmälich  erleichtert  wurde,  dass 
sein  alter  Gegner  höher,  als  je  zuvor,  in  der  offenthchen  Acii- 
Img  stand.  Denn  seitdem  Aristeides  sich  durch  scid  fte- 
formgeselz  als  Freund  des  Volks  bewihrt  hatle,  stand  aiaoh 
die  Iftarale  Pturlai  auf  aoiner  Seite,  während  seine  alten  Gesin^ 
nnnygeneoaen  Gewicht  darauf  legten ,  dass  der  Mann,  der  an 
Hause  das  gröfste  Vertrauen  genoss,  zugleich  in  Sparta  wohl 
angesebeii  sei.  Im  Ganzen  aber  hielt  die  llür^^er  ein  richtiger 
Takt  zurück,  sich  Themistokles  hinzugeben,  dessen  PoUtik  ei- 
nen vorzeitigen  Bruch  mit  Sparta  und  einen  Bundasgenessea- 
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lusiflg  hur  vorgerufen  hüitn  würde.  Sie  fäUtan,  wie  ?iei  aiieb 
Ar  9mm  Staat  auf  seinen  Ruf  aakoMSie,  und  aibeii  skdi  gern 
tan  einam  Manna  geleiut,  daaaan  Grun^als  ae  war,  data  daa, 
naa  gcipeiiRedit  nndSitta  Terstobe,  auch  nicht  wahrhaft  nte* 
Geh  sein  könne.  80  wurde  TheanatoUea  surAckgedrangt  md 
die  gewdtigate  Kraft,  die  Athen  beaafs,  zur  Unthäiigkett  Terer^ 
teilt;  er  musste  also  von  seinem  Ruhme  zehren  und  darauf 
bedacht  sein,  wenigstens  seine  früheren  Thaten  nicht  in  Ver- 
^afi&enheii  kommen  zu  lassen. 

Dazu  fehlte  es  in  Athen  und  ausserhall)  nicht  an  Gelegen- 
heit.  Als  er  unter  dem  Archontat  des  Adeimantos  im  INamen 
teines  Stammes  den  Festchor  für  die  Dionyaosfeier  im  Früh- 
tag  47()  (75,  4)  auazurusten  hatte,  war  es  sein  Frennd,  der 
Bidiler  Piirynichos,  dessen  Tragödie  er  mit  ausgezeichneCeai 
&ua$  aaitten  Mitbörgern  Torffihrta  Dieae  Tragödie  ist  nadi 
woftfibegruftdeter  Temulhung  keine  andere,  ala  die  *Phöa»e- 
rinnen*,  deren  Inhalt  der  Seesieg  der  HeUenen ,  die  jamner- 
volle  Heimkehr  des  Xei  xes  ,  also  der  Ruhm  des  Themistokles 
war.    lo   einem  der  folgenden  Jalue,  wahrsclieinlich  472 
(77,  1)  besuchte  er  die  olympischen  Spiele,  und  auch  hier 
wurde  ihm  die  Genugthuun^,  dass,  so  wie  seine  Anwesenheit 
kund  wurde,  Aller  Augen  von  den  Wettkämpfern  sich  ahwen- 
dfllan  imd  den  Helden  von  Salamis  suchten.  Aber  auch  hier 
trat  er  aehroff  und  rigenwillig  auf.  Ihn  Terdroaa  die  Uppige 
Pracht,  wiche  fiiaron,  der  Tirana      Sjfakue^  daaelbat  en^ 
Mtala,  mmi  die  Huldigungen,  die  deuMelbatt  dargdbracht  wurden. 
Er  verlangte  dalMr  von  den  Behörden ,  daas  sie  du  Zelt  dea 
Tyrannen  umreifsen  und  seine  Rennpferde  von  den  Kämpfen 
ausschliefsen  sollten ,  weil  seine  Dynastie  die  Theiloahme  au 
itü  Perserkriegen  verweigert  habe*^). 

In  Athen  baute  Themistokles  neben  seinem  Hause  ein  Hei- 
ligthum  der  Artemis  Aristobule,  d.  i.  der  Götlin  des  ^besten 
Bithfi*,  iiiD  auch  dnrch  eine  religiöse  Stiftung  die  Erinnerung 
an  seiM  londiauenda  Klugheit  bei  den  BArgem  lebendig  au 
«haltaii.  Den  Athenern  aber  wurde  sem  ewiges  SelbatrabneB 
ilhihlfh  Uelig;  ea  wurde  ihnen  um  ao  unertrl^leber,  je 
aMhr  die  akmi  Siege  ¥on  neuen  vurdnnkelt  vrurden,  und  dar 
Wderspnicb,  den  ea  hervorrief,  zeigt  sich  in  den  Persern  des 
Aeschylos,  welche  472  (77,  1)  auf  die  Uühne  kamen  und 
seihst  lü  der  Schlacht  bei  Salamis  die  Person  des  Themisto- 
Ues  zurücktreten  liefsen.  Die  S(^ätzuüg  seiner  Verdienste 
war  IM  einer  Parteifrage  geworden.   Und  geiriaa  wurde  man 
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(leDi  grofsea  Manne  die  Schwäche  der  Eitelkeil,  die  Hoffart 
und  den  Hang  zu  prahierischer  Ueppigkeit  nachgesehen  und 
ihn  ruhig  in  Athen  gelassen  haben,  wenn  es  ihm  mOgUch  ge- 
wesen wäre,  den  vorwiegenden  Einllufs  anderer  Staatsmänner 
ruhig  zu  ertragen,  und  wenn  sein  persönlicher  Einüufs  gerio- 
^  geweaeo  wtare.  Aber  er  hatte  einmal  6ki  nationales  An- 
tsehen,  ^me  kein  Anderei^  seiner  ZellgenoMen^  und  In  Athen 
üodi  imniiiir  eintti  Anhaiig  «idbediBgl  «rgeben^r  Mfiini^«  Oa- 
rum  arbeitete  er  nicht  erfolglos  der  PotttilB  Aar  AristeMea  ettl- 
gegen,  Verinlaaäte  ihnmer  'neile  Uimlie  und  fiftbhing,  gelalu^ 
;dete  durch  seine  Anträge  das  gute  Einrernehmen  mit  Sparta, 
so  dasb  endlich,  iiidit  ohne  Mitwirken  Spartas,  die  kimonische 
Partei  (denn  Aristeides  selbst  hielt  sich  von  jeder  Betheiligung 
fem)  ein  Scherbengericht  in  Athen  veranlasste,  dessen  Ergeb- 
niss  war,  dass  Themistokles  verbannt  wurde  und  Kimon  ohne 
Nebenbuhler  an  die  Spitze  der  offentüchen  Angek^eubeitea 
-trat  (471;  77,  2). 

Themistokles  ging  naeh  Argos,  wo  der  fon  «partanisdm 
flwse  Verfolgte  der  besten  AufiMhiiie  gewärtig  sein  komift, 
m  80  mehr,  weil  er  ja  Aoeb  neaeriiUb  de»  Auesebbias  der 
lArghrer  voü  der  Amphiktjonie  vereileil  bitte.  Aber  aueb  Mir 
hatte  dek-  anstdte  Geidt  keine  Ruhe.  Sdo  Ehrgeiz  war  durdi 
die  erlittenen  Kränkungen  nur  gesteigert  und  er  dursleLe  dar- 
nach, an  seinen  Feinden ,  namentlich  an  Sparta,  Rache  2tt 
nehmen.  Dazu  tehite  es  nicht  an  Gelegenheit.  Denn  als  er 
nach  dem  Peloponnese  kam,  fand  er  dort  die  allgemeine  Auf- 
'laerksamkeit  mit  dem  Prozesse  des  Pausanias  bescbäftigl. 

Pausanüis  nämlich  hatte  nach  der  Abberufung  von  Byzanz 
i(S.  112)  seine  Pläne  keineswegs  aufgegeben.  Ea  'gelang  ibffl 
durch  Schlauheit  und  Bestediitng  die  Beweise  aeiiier  Ankli- 
gtf-  Eil  entkUiften;  TenEriatUieh  etdtt».  er  eeute  .Verhanffliiiir 
fen  otoit  dbm  GreftUiiige  ab  KriegaliateA  dar^  Wödinüi  eriiiMh 
themistokleiscber  Art  dien  Feind  habe  verderben  woUen.  -brt} 
nach  langen  Zeugenverhören  und  UnLeisucbungen,  welche  etwa 
das  Jahr  474  (76,  V;)  ausfällten,  wurde  er  von  der  Schuld 
des  Hochverraths  freigesprochen.  Er  verlangte  völlige  Herstel- 
lung seiner  Wurde,  um  mit  früherer  Macht  nach  Byzanz  ja- 
.rückkehren  zu  können;  das  konnte  er  aber  nicht  durchsetzen: 
'seuie  Rückkehr  hätte  oieneii  Krieg  zur  Folge  gehabt,  den  man 
jetzt  in  Sparta  nieht  wollte.  £r  ging  aber  doch  nach  Byzani,  | 
ilidit*  ab'Ragant  unid  Feldherr,  aondmi  ohne  iMMtlichen  Auf- 
itrag,  aiif  eibem  hlEnsiioniBeheD  SobiQe^    Er  hatte  Gaidnntld 
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(mhrMhefaiBA  durch  die  Perser)  und  warb  Truppen  in  Thra4' 

kien;  ja  es  gelang  ihm,  sich  mit  diesen  in  Byzariz  festzusetzen^ 
ohne  Zweifel  in  der  Absiebt,  den  Platz  an  die  Perser  auszu- 
liefern. Aber  während  er  hier  auf  UjiterstüUuug  aus  Asien 
rechnele,  kamen  die  Athener  zuvor,  welche  mit  einem  Ge- 
schwader den  Bosporus  hüteten.  £s  kam  zu  einem  Kampfa 
io  Byzanz.  Die  Athener  waren  es,  die  zum  zweiten  Male  iai 
gcfihriichsten  Augenblicke  die  wichtige  Stadt  rettelen  imd  Pau» 
sanias  mit  aeineii  Sdidnern  zum  Abzüge  zwaogen. 

Paosaoias  ging  nach  Troaa  hinüber,  wo  er  in  Kolonai  aci- 
aen  festen  Sitz  ndun,  um  seine  Pläne  auf  eine  andere  Weise 
«Bszufnhren.  Während  er  aber  Mer  auf  günstige  Gelegenheit 
warlele  (denn  als  Flüchtling  wollte  er  sich  dem  (iiolskönige 
nicht  vorstellen) ,  en  eichten  ihn  die  Sendboten  der  Ephoren, 
weiche  ihn  wegen  der  letzten  Ereignisse  zur  Verantwortung 
zogen.  Pausanias  folgte.  Er  muss  geglaubt  haben,  mit  per- 
sischem Gelde  ausgerüstet,  nicht  nur  zum  zweiten  Male  der 
Verurteilung  zu  entgehen«  sondern  auch  seine  Zwecke  in  dw 
Bwnath  besser  verfolgen  zu  können.  Und  in  der  That  wussta 
Paosanias  dnrchzusetaen,  dass  er  trotz  des  erneuerten  Hodir 
Ternrthsprozesses  sich  in  Sparta  vollkommen  frei  bewegen,  9eU 
len  Briefwechsel  mit  dem  Artabazoa  ungehindert  fortsetzen,  ja 
sogar  in  Laconien  Umtriebe  machen  konnte,  welche  offenbar 
keinen  anderen  Zweck  hatten,  als  mit  Hülfe  der  Heloten,  die 
durch  Versprechen  bürgerlicher  Hechte  aufgewiegelt  wuiden, 
die  lykurgische  Verfassung  zu  stiuzen,  das  Ephorat  zu  besei- 
tigen und  das  Königsamt  mit  grörserer  Macht  zu  bekleiden, 
^as  sich  mit  eiaer  nominellen  Anerkonuuag  der  per«i4chett> 
Oberhoheit  wohl  vereuiigen  liefs.  I 

Viele  Monate  zogen  sieh  die  Untersuchungen  und  die  ^chrt 
üitigieQ  Umtriebe  des  Pausanias  hin,  bis  endlich  der.Bote,  der 
den  letzten  und  entscheidenden  Brief  an  Artahazos  überbrin« 
gen  sollte,  seinen  Herrn  yerrieth  und  den  Brief  den  Ephoren 
einhändigte.  Nachdem  nun  diese,  um  das  Geslandniss  der 
Schuld  aus  dem  eigenen  Munde  des  Angeklagten  zu  erlangen, 
ilin  in  einer  Unterredung  mit  seinem  Boten  im  tänarischen 
Heiiigihura  des  Poseidon  beJaiischt  hatten ,  scbrilten  sie  end- 
lich zur  Verhaftung.  Pausanias  flüchtete  von  der  Strafse  in 
den  Bezirk  der  Athena  'zum  ehernen  Hause'  auf  der  Burg  vott 
Sparta ;  hier  wnrde  .er,,  da  man  nicht  Hand  an  ihn  legen  durfte, 
cidgeschhMen  und  erst  sterbend  aus  dem  Tempelhofe  heraus«- 
g^rageai«. damit  ar  nidit  durch  sänen  Tod  den  haiÜgeaiBo* 
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iem  Ternnrdliige.  Wie  viel  Zeit  vom  Anfange  des  zwisiten  Pro- 
ums  bis  zum  Ende  des  Paifsanlsfl  verfleesen  sei,  wird  Atf- 
gends  mil  Bestimmthdt  angegeben« 

Während  der  letzten  Untersucbongen  wsren  Beweise  Ton 
eifier  Mitschuld  des  Themislokles  in  die  H§nde  der  Ephoren 
gekommen.  Dass  Pausanias  bei  seinen  Umwalzungsplänen  auf 
Themistokles  hoffte,  ist  sehr  naturlich;  er  konnte  ja  bei  ihm 
ein  gleiches  Mifsvergnügen  und  einen  gleichen  Hass  gegen  die 
Behörden  Spartas  voraussetzen.  Themistokles  hoten  die  da- 
maligen Zustände  keinen  Raum  für  seinen  £brgeiz  und  er  war 
ja  selbst  schon  einmal  darauf  bedacht  gewesen  i  suin  eines 
Rückhalt  am  Perserkönige  zu  schaffen.  Dass  Pausanias  Ihm 
seine  Pläne  mittheUte,  ist  gewiss,  and  immerhin  mag  er  in  sei- 
Ben  Briefen  an  Artabazos  die  TheOnabme  des  Themistokles 
als  sicher  dargestellt  haben,  obgleich  demselben  niemfah  eine 
wirkliche  Mitschuld  an  den  verbrecherischen  Umtrieben  des 
Pausanins  hat  nachgewiesen  werden  können.  Es  ist  auch  an 
sich  durchaus  unwahrscheinlich,  dass  Themistokles  sich  bereit 
erklärt  haben  sollte,  die  Intriguen  des  S])artaners,  dessen  Cha- 
rakterschwäche er  kannte,  ausführen  zu  heilen.  Aber  er  hatte 
darum  gewufst  und  geschwiegen.  Die  Ephoren  säumten  nidit, 
die  Yorliq^enden  Beweise  mit  giftigem  Eifer  aussubenten^  mn 
mgWeh  von  der  Schmach,  welche  der  ganze  Hanitel  auf  Sparte 
waif,  wenigstens  einen  Theil  auf  Athen  hinQberznwtizen. 

Der  verbannte  Themistokles  wurde  in  Athen  wegen  HüH^ 
nähme  am  Hoehferrathe  angeklagt.  Die  Athener  hatten  heilte 
Lust  auf  die  Sache  einzugehen,  und  ein  edles  Gefühl  scheint 
die  Bürgcrsciiaft  bestimmt  zu  haben,  die  Klage  abzuweisen. 
Durch  schrittliche  Erklärungen  unterstützte  Themistokles  'd&- 
bei  seine  Freunde.  Aber  die  Geguer  liefsen  nicht  ah.  Aufs 
Neue  verbanden  sich  die  Spartaner  mit  den  einheimischen  Fein- 
den des  Verbannten,  und  Leobotcs,  ein  Alkmäonide,  von  der 
khnonisehen  Partei  unterstutzt,  setzte  dmncb,  dass  die  Klage 
angenommen  wurde.  Themistokles  worde,  wie  es  spartaid* 
sehe  Arglist  ersonnen  hatte,  angefordert,  sidi  wegen  Hoch- 
Temths  am  gemeinsamen  Tateriande  vor  einem  hdleniscfaen 
Gerlditsfaofe  in  Sparta  richten  zu  lassen.  Als  er  ausblieb, 
wurde  er  verurteilt,  und  seine  Verfolgung,  als  eine  hellenische 
Angelegenheit,  von  S|)arta  und  Athen  zugleich  betrieben. 

Nun  erlebte  Hellas  das  unwürdige  Schauspiel,  dass  der  Ret- 
ter seiner  tlnabhängigkeit  einem  gemeinen  Verbrecher  gleich 
von  iiaschern  verfolgt,  über  Land  und  User,  von  einemSchiupf- 
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cke  haben  jemals  die  beiden  Städte  so  einträchtig  und  so 
energisch  zusammen  gehandelt 

Themistükles  kalte  keine  Lust,  Hellas  zu  verlassen;  er  wollte 
nichts  thuo,  was  die  Verlaumdungen  seiner  Feinde  bestätigen 
konnte.  Er  ging  Yon  Argos  nach  Kerkyra;  von  hier  aufge- 
seheacbt,  nach  £pirus.  Es  scheint,  dass  die  Verfolger  seine 
SjMir  wloreo;  es  Terbreilete  sich  die  Nachricht,  er  sei  nach 
SioKen,  wihread  er  am  Herde  des  MoloUerköaigs  Admetof 
Aafuabme  gefunden  hatte.  Hier  gbuble  er  bleiben  sn  können 
und  lieb  deshalb  durch  Vermitlhing  seiner  Freunde  Fraa  nnd 
linder  nachkeromen.  Aber  er  hatte  sieh  getäuscht.  Bald 
ballen  ihn  seine  unversöhnlichen  Feinde  auch  hier  aufgespürt, 
und  liacii  einer  Rast  von  wenig  Monaten  musste  er  von  Neuem 
seine  FJochtreise  iortsetzen,  da  sein  edier  Gastfreund  sich  den 
For^fmingen  der  hellenischen  Gesandten ,  welche  seine  Aus- 
lieferung verlangten,  nicht  länger  entziehen  konnte.  Nun  war 
diesseits  des  Hellespents  kein  sicherer  Pktz  mehr  für  ihn  zii 
laden ,  und  damit  war  jede  Hoffnung  auf  Heimkehr  für  alle 
Zeit  Terniditet  Aof  einsamen  Pfaden  iiefs  er  sieh  quer  dnrah 
im  wilde  Bergland  nach  Haeedonien  UnttwrfUireD  nd  er* 
PMhte  unerkannt  den  Hafen  Ton  Pydna.  Hier  nahm  ihn  eni 
Schiff  auf,  das  nach  lonien  segelferlig  war.  Der  Sturm  trieb 
es  in  die  Nähe  der  attischen  Flotte,  die  vor  Naxos  lag  (S.  121)* 
Jede  Berührung  mit  derselben  wäre  sein  Verderben  gewesen. 
Er  gab  sich  seinem  Schiffsfnbrer  zu  erkennen  und  erlangte 
▼on  ihm  durch  Bitten  und  Drohung,  dass  er  Wind  und  Wet-« 
ler  zum  Trotze  sein  Fahrzeug  fern  hielt»  &o  gelangte  er  end* 
fiflb  Bach  Ephesos. 

Aber  auch  hier  war  er  nirgends  seines  Lebens  sidier.  Gti^ 
im  wie  Fener  lauerten  ihm  auf;  der  Gro(sk6nig  faitte  mmm 
hthen  Preis  anf  seinen  Kopf  gesetzt,  und  in  lonien,  we  dsK 
«ab  die  Znsünde  der  Art  waren,  dass  sieh  die  persisdien  und 
die  griechischen  Einflösse  uberall  kreuzten,  sah  er  sich  aller 
Orten  von  doppelten  Gefahren  unuiiigt.  Unstät  irrte  er  von 
«ncm  Orte  zum  andern,  bis  er  endlich  bei  seinem  Grastfreunde 
^ikogeT1es  in  Mysien  Rath  und  Hülfe  fand,  um  aus  diesem  elen- 
den irrsale  erlöst  zu  werden.  Es  war  deutlich,  dass  er  nur  in 
Susa,  am  Hofis  des  ILönigs^  sichern  Schutz  Inden  könne.  Denn 
Hann  aich  von  allen  Mensehen  Keiner  mehr  Ursache  hatte, 
ihn  zu  Terwunschen,  so  wussta  er  doch  auch,  dass  nirgends 
seine  IMeiisle  Mher  angesohbgen  werden  wArden,  ind  dass  es 
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bei  den  Ach|tmeiu4eD  Ton  jeher  BfMMh  gepresen  mi\  'Mit 
lüBUfmdM)  FlaebUiiiSiu  gr,o&iiiQdiig  m  eem.  Nik/^geMilUnA 
in  nahen  Beaehungen  mit  dem.  Pemr^fo.  Er  #€hirfte;:<hi 
bedeektee  ff^ohrweofc  an.,  «ie      fyr  imiMmm  mnAmt 

Perser  benuü^t  zu  werden  pflegte,  und  in  solchem /Weiberwagen, 
hinter  dichten  ^Vorhängen  versteckt,  gelaugte  Themiatoki&)  vim 
Aigai  über  Sardes  nach  Susa*^).  , 
1  j,  Pie  ZeUumf?tände  waren  günstig.  Denn  der  Muth  dej  Per- 
ser war  durch  neues  Kriegsuiigiuck  tiefgebeugt,  und  der  iMaii- 
gel  an  Feidherrn,  die  deu  Alhentrn.  gejvi^cteaai  vvareni  «urtii 
Sfi^hmfo^icher  als  je  empfunden.  t  f.. 

}.  :f(achdem  4iaml«eh durch  de»  Jodides  Paüisaniasi^tßiHoffiiiiftl 
$Bß  vereitelt  wiMreii,  weldbe  wd  aAidi«'iMri4ktbei«MbeniUmlriek« 
^^imlbeii.  geknüpft  k$U»,  würfe  Mdi  wi»alige99n  .HiBUas|iiti 
r&&\eU  '  Land-  und  >  Seetroppen  gammelten  eich  an  der  ■  sift* 
chep  Küste  Kleinasiens,  wo  die  Perser  noch  am  meisten  die  Her- 
ren waren.  In  Cypern  erhoben  sich  vqu  Neuem  die  j^ersisd 
gesinuten  Dynasten;  eine  phönizisdie  Flotte  wari wieder  karopf'^ 
fertig.  Man  wpUte  wenigstens  deU  Küskusaum  wieder  uiiter- 
werfePt  dessen  Städte  noch  immer  mit  ihrem  Tribute  iu  den 
persiiidien  Stenerlisten  auigeMkbnet  waren,. Mnd  .die.SaUrapea 
imnmiFerpflichteti  j  die  JSommen  einzuliefern.   MaiK  rmsaUitiM 

4m  rwahitionlren  Zustande  tdaaelbai  :d4NEMci  rnfmaehaniMf  ■ 
dmi  .  Abi»  eha  #ai8tntf(ran«i<iahfVa»€iii^^  koimMitirb-  i 
man  die  Albamsr  mü  iimf argjldohlidMHt.  Tlnä^^  jadam  AM 

grijle  zuvor.  Kimon  ging  mit  200  Sdbiffen  in  See,  suclrtetdatf 
Feind  auf  und'^nd  ihn  im  pamphyiisehen  Meere.  Die  Perser-r  < 
ÜüUe  wollte  trotz  ihrer  Üebermacht  dem  Kampfe  ausweichea  • 
und  zog  sich  in  ilie  Mündung  des  Eurymedon  zurück.  Aber 
Kimon  ereilte  sie  und  erzwang  eine  Seeschlacht.  Die  ztiaam- 
mengedrängte  FioUe  wurde  völlig  geschlagen;  die  FiAttenniaott' 
aakaft^f welche  lanjdftaiUfer  flu<|iteta  ^ und  sich  i  mit  dem  Land" 
beere». Y(Srainigte,  ^Qverzfl8Uebi.aa|iag^  und  nach  heftigen^ 
WidemiandA  Iwsiegt das  i^efiobe  lla^  M  itk  4k  flämla  dtr 
▲tbeoarvuiid  aha  noch  die:  haranfMkrauda  |%i^iaierilolta  foft 
d^r  Niederbge  Kimda  hatte/  wuvde  aUch  sie  aitf  bohaü  MMfl^ 
angegdlfen  und  zerstreut.       i  .  ? 

f  Xerxes  erlebte  diese  Schmach  seines  Reiches  noch  ,1^' 
aber  'ohne  Kraft  sie  zu  rächen,  ja  er  empfand  sie  kauuj.  Trägs 
und  stumpf  sals  er  in  seinem  Palaste,  und  liefs  sich  von  sei- 
ner UemahliD  Amestris ,  von  Eunuchen  und  Hofbeamten  wil- 

toüaa.  bdiarrsahui.  *  £r..  war . ,vw.  Jahr  au  Jahr}  km^  i 
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pNUlkea,  und  was  airii  firfiher  ttoch  in  edleren  ft^giuyNi  in 
ihn  gezeigt  liaUe»  war  in  wfietan  AiueehweifuQgen  Tdl%  er^ 
lescben.  Ehe  er  noch  ^on  dem  griechischen  Feldznge  nadi 

Snsa  heimgekehrt  war,  hatte  er  die  Frau  seines  Bruders  Ma- 
»isles  zu  verführen  gesucht;  von  ihr  abgewiesen,  buhlte  er  mit 
ihrer  und  des  Masistes  Tochter,  Arlayote,  die  er  seinem  Tliron- 
erben  Daieius  verheirathet  hatte.  Dadurch  wird  die  Eifer- 
sucht der  leidenschaftiichen  Amestri«;  entflanuiit,  und  die  schuld- 
lose Frau  des  Masistes  fällt  ihrer  graufiamen  Wuth  zum  Opfer« 
la  Folge  dessen  empört  sich  Masistes  gegen  Xerxes  und  wird 
in  blutigem  Kampfe  mit  seinem  ganzen  Hause  vernichtet.  KurSi 
«Ue  Grml  von  Frevel  und  Schande  h&uflen  skh  in  den  leta* 
tan  iihren  des  Xerxes ,  und  die  Grieeben  konnten  darin  die 
gerechke  Vergeltung  für  das  Unglfick,  das  er  Aber  ihr  Vater- 
land  geiiracht  hatte,  erkennen.  Am  eigenen  Hofe  machtlos  und 
yrnchiei,  wurde  Xerxes  endlich  von  dem  Befehlshaber  seiner 
Leiijwache,  dem  Hyi  kanier  Arlabanos,  ermordet;  auch  Dareios, 
der  Thronerbe,  üel  in  dieser  Palastrevolution.  Sie  war  voll- 
zogen, als  Theuiistokles  nach  Susa  kam.  Er  fand  Artabanos 
noeh  als  Anführer  der  Paiasttruppen  und  ward  durch  ihn,  der 
seine  einflufsreiche  Stetlnng  eine  Zeit  lang  zu  behaupten  wusste, 
den  jungen  Grofsherrn  Artaxerxes  vorgestellt.  Wenig  Monate 
dmirf  worden  die  Frevel  des  Hyrkaniers  und  seine  Absicht« 
4en  gaaxen  AcUKmemdenstamm  au  varniditen,  offimbar  und  er 
ftiil  von  der  Hand  des  Artaienes  78,  4 ;  465  ^^). 

Als  Artaxerxes  die  Regierung  übernahm,  war  in  Folge  der 
Eur^medouscLlacht  noch  ganz  Persien  von  Schrecken  gelähmt; 
^h>  Heer  hielt  sich  furchtsam  im  Binnenlande  zunick.  tl(  r  at- 
üi^clien  Flotte  war  die  Herrschaft  über  Meer  und  Knsle  über- 
lassen und  die  Tribute  der  Städte  gingen  nach  Deios.  Arta- 
xerxes war  ein  Jüngling  von  hochherzigem  Sinne;  er  trat  di* 
bbscfaaft  des  verwadurloslen  und  schmachbedeckten  Aaichs  an, 
iedem  er  entschlossen  war,  das  Seinige  zu  äinn,  um  dem  Vater- 
lande  wieder  aubuhelfen.  Musste  er  es  nun  nidit  för  ein  glückr 
verheifaendes  Ereigniss  hatten,  dass  gerade  bei  seinem  Regie* 
rangsantrilte  der  gröfste  Seeheld  seiner  Zeit,  den  seine  undank- 
baren Landsleute  ausgestofsen  hatten,  nach  Susa  kam,  um  seine 
Dienste  anzubieten?  Konnte  man  sich  ein  besseres  Urtslzeug 
wünsch eu,  uni  auf  dem  agäischen  Meere  die  Waüea  der  Achä- 
tteniden  wieder  zu  Ehren  zu  bringen? 

Themistokles  wussle  die  Gunst  der  Verhältnisse  und  die 
entgegenkommende  üuld  des  jungen  Fürsten  wohl  zu  benuUeo. 

GuttM,  Gr.CMh.  II.  S.Aiifl.  9 
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hnge  6r  dtirdi  DolmetMlMr  sich  vmHndigeii  mmete,  konnte 
er  den  Einflafe  Miner  f^mdoKehlrait  niriit  zar  GellBiig  brin- 
gen.   Er  bat  also  um  die  Erlaubniss,  eine  Zeillang  in  Tol- 
ler Zurückgezogeilheil  leben  zu  dürfen,  um  sieh  des  Landes 
Sprache  und  Sitte  anzueignen.    Wenn  er  aucb  schon  ein  Sech- 
ziger war,  so  lipsafs  er  doch  noch  die  geistlose  Frische,  das 
Gedächtniss  und  die  Gew<iTKHheit  eines  Junglings,  und  so  war 
es  möglich,  dass  er  nach  Jahresfrist  seinen  Zweck  so  weit  er- 
reichte, am  eieh  am  persbchen  Hofe  Hiii  Freiheit  und  Siehflr- 
keil  bewegen  la  können.    Nun  gelang  es  ihm  in  Sma,  wie 
einst  in  Athen,  seine  Umgehnni;  tu  beherrschen;  er  ward  da 
Königs  Tiseh-  vnd  Jagdgenosse,  ein  Hann  von  bestinimettden 
Einflösse  and  ehe  er  noch  aof  Dank  Ai^nich  hatte,  wurde  ihn 
in  lonien  durch  des  Königs  Huld  eine  neue  Heimath  gegrfin* 
det.    Magnesia  am  iMaiandros,  welches  jährlich  fünfzig  Talente 
(75,000  Thaler)  einbrachte,  wurde  ihm  als  färsilicher  Sitz  ge- 
geben;  daneben  wurden  ihm  Myus  in  Karien,  Lampsakos 
und  Perkote  am  Hellesponte  und  Skepsis  in  Aeolis  mit  ihren 
Einkünften  überwiesen,  indem  ihm  nach  persischer  Sitte  die 
?erschiedeaea  Besitzungen  in  Brod,  Wein,  Zukost,  Gewaad 
und  Lager  namentlich  angewiesen  worden.  Die  8tlidte  warn 
ihrer  Lage  nach  offenbar  tu  dem  ZweAe  aosgesueht,  Then^* 
slokles  einen  weilgreifenden  Emflob  in  den  am  meisten  gs- 
Ahrdeten  GrinxgdMeten  des  Reichs  so  ▼ersehaffiftn  «nd  ftB 
schon  durch  sein  persönliches  Interesse  anzuhalten ,  dieselbea 
nachdrücklich  zu  verLheidigen.    Mit  solchen  Besitzungen  und 
Einkünften  ausgestattet,  lebte  Themistokles  geraume  Zeit  bald 
in  Magnesia  selbst,  bald  im  Lande  umher  reisend,  als  persi- 
scher Satrap,  und  noch  heule  haben  wir  Silbermünzen,  di« 
er  mit  seinem  Namen  in  griechischer  Schrift  und  mit  griechi- 
schen Münzbildem  als  Herr  von  Magnesia  hat  prägen  ktfsen. 

GiückUch  und  friedlich  war  freilidi  trots  alles  GlanM  wA 
jeCst  sein  Loos  nichl  Er  hheb  ein  Gegenstand  des  Wklmn» 
nnd  des  Neides  nnd  setzte  durch  anTOfsichtige  Keckheit  Mii 
Leben  oft  in  Geflihr  So  soH  er  bei  einer  Anwusenhelt  l> 
Bardos  den  Wunsch  geäufsert  haben,  man  möge  das  ErzbiW 
eiuer  Wasserlrägerin,  das  er  einst  als  Wasseraufseher  den  Athe- 
nern errichtet  hatte,  nach  Athen  zuruckscincken,  und  dadarch 
den  Zorn  des  dortigen  Satrapen  in  dem  Grade  erregt  Laben, 
dass  er  zu  den  Weibern  des  Harems  seine  Zuflucht  nebnaeo 
musste,  um  durch  ihre  Verwendung  den  ohlen  Folgen  seiaer 
Unbedachtsamkeit  su  entgehen. 
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thihWch^  aber  w»r  seine  Lage  dadurch,  dass  er  Ver- 
pflichlungen  übernommeD  hatte,  deren  Erfiillung  ihm  schwer, 
ja  unmöglich  sein  niufste.  Freilich  scheint  man  ilin  lange  mit 
dräügenden  Zumuthungen  von  Seiten  des  Königs  verschont  zu 
baben^  welcher  wahrend  seiner  ersten  l{egi(  i  iiiigsjahre  im  In- 
nern seines  Reichs  vollauf  zu  tbun  hatte.  Aber  mufste  nicht 
nk^n  die  Lage  seiner  Städte  Themistoides  in  feindliche  Be- 
rffarong  nil  Athen  und  den  Bundesgenossen  bringen?  Wer^ 
den  diese  nieht  Alles  gethan  haben,  ihm  seine  EitMnfiB  am 
■riandros  und  am  BeliespoQt  so  schmAlern  oder  streitig  zu 
machen T  Auch  wird  in  der  Tbat  erzählt,  dass  Kimon  gegen 
die  mit  Themistokles  an  die  Küste  vorruckenden  Perser  aus- 
gezogen sei,  ohne  dass  eine  nähere  Bestimmung  darüber  mög- 
lich isl*^. 

Nun  trat  aber  eine  neue  Verwickelung  ein.  Die  Äegypfer 
Mhhen  sich  durch  die  Verwirrungen,  welches  seit  Xcrzes  Tode 
imuoterhr neben  im  Perserreiche  gedauert  hatten,  ermuthigt, 
Are  Selbständigkeit  wieder  sn  gewinnen;  sie  trieben  die  per» 
flMeD  Slemrbeamten  zum  Lande  hinaus  und  fielen  ab.  Da- 
imA  wurde  das  Ange  des  Grofokönigs,  der  so  eben  den  bak- 
liiscbeD  Anfctand  bewfllt^t  hatte,  wieder  nach  dem  Westen  und 
den  Heere  hingewendet,  und  je  mehr  hier  eine  Verbindung 
zwischen  Griechen  und  Aegyptein  zu  furchten  war,  um  so  nä- 
her lag  es,  jetzt  von  Themistokles  kräftige  Dienstleistungen  za 
erwarten  und  zu  fordern. 

Wie  über  das  ganze  abenteuerliche  Leben  des  Tfieniistokles, 
so  waren  auch  über  seine  letzten  Schicksale  schon  im  Aiter- 
Üitune  verschiedene  Gerüchte  verbreitet.  Als  er,  dem  Greisen- 
aher nahe ,  die  schwierigste  Aufgabe  seines  Lebens  überneh- 
Ml  und  sich  mit  fremdem  Seevolke,  auf  dessen  Tüchtigkeit 
nd  Treue  er  sich  niehl  verlassen  konnte,  den  Trieren  seiner 
e%eneft  Veierstadl  und  ihrem  sieggewohnten  Fddherm  gegen- 
<>eBrteBen  sollte ,  starb  er  plötzlich ,  und  sein  Tod  trat  so 
rechtzeitig  ein,  um  ihn  aus  der  peinlichsten  Lage  zu  erlösen, 
üaijö  man  sehr  allgemein  an  einen  freiwilligen  Tod  dachte. 
Indessen  stellt  Thukydides  diesen  Gerüchten  die  bestimmte 
Nachricht  entgegen,  dass  er  an  einer  Krankheit  gestorben  sei, 
und  man  kann  also  nur  darüber  zweifelhaft  sein,  ob  dieselbe 
zufallig  eingetreten  sei,  oder  ob  der  innere  Zwiespalt  zwischen 
faterkindsliebe  und  persönlicher  Verpflichtung,  in  welchen  ihn 
sebe  onghkckliche  SteUnng  gebracht  hatte,  und  das  unerträg- 
liche Bewttftlsein  davon,  dass  er  aus  dieser  Verwickelong  nicht 
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mit  Ehren  hervorgehen  könne,  am  Ende  seine  geistige  und 
leibiicbe  Kraft  gebrochen  iiabe>^). 


Während  so  die  Gefahren,  die  den  Athenern  durch  The- 
inifltokles  erwachsen  sollten,  von  ihnen  abgewendet  wurden, 
waren  in  der  Mitte  des  Seehundes  selbst  sehr  gefährliche  Span- 
nungen eingetreten,  und  zwar  unmittelbar  nach  dem  glänzenden 
Siege  am  Eurymedon,  nadi  welchem  auch  die  lykisdben  Sti&dte 
ostwärts  bis  Pamphylien  dem  delischen  Bunde  einverleibt  und 
alle  Sufseren  Feinde  beseitigt  waren.  Denn  auch  im  Nordes 
des  Meers,  wo  die  Perser  den  Chersoniies  nidiL  aufgeben  woll- 
ten und  sich  deshalb  mit  den  thrakischeu  Völkerschaften  ver- 
bunden hatten,  geiani^^  es  Kimon  mit  einem  kleinen  Geschwa- 
der die  feindliche  Macht,  die  sich  hier  bilden  wollte,  zu  ver- 
nichten und  die  ganze  Halbinsel,  welche  den  Heliespont  be- 
herrscht*, das  Besitzthum  seiner  Ahnen,  von  Neuem  für  die 
Athener  zu  erobern. 

Aber  dieser  wichtige  Fortschritt  führte  auch  wieder  n 
neuen  Verwickelungen«  Denn  indem  die  Athener  ttcfa  an  des 
thrakischeu  Küsten  auszubreiten  suchten ,  trat  ihow  eine  der 
bedeutendsten  aller  Bundesinseln  entgegen,  die  Insel  Thasos, 
welche  ihre  alten  Anspräche  auf  eigene  Seeherrschaft  noch 
immer  nicht  aufgeben  wollte  (S.  5).  Darum  war  ihr  die  Herr- 
schaft der  Athener  am  Strymon  ein  Dorn  im  Auge  (S.  117). 
Sie  mufste  früher  oder  später  zu  feiiMllichen  Begep^nimgen 
fuhren;  denn  die  Insulaner  merkten  bald,  dass  die  Athener 
nicht  gesonnen  waren,  sich  mit  der  Einnahme  des  Küsten- 
platzes  £ion  zufrieden  zu  stellen,  sondern  dass  dies  nur  der 
Ausgangspunkt  für  eine  aUmähliche  Eroberung  des  tfarakischtf 
Landes  sein  sollte. 

Unmittelbar  nach  dem  Falle  von  Eäon  ging  rine  Heeivf^ 
abthrilung  am  Strymon  hinauf,  um  sieh  eine  Stunde  oberhalb 
der  Mündung  an  den  Neunwegen  (Enneahodoi)  niederzulassen, 
einem  wichtigen  Kreuzpunkte  des  Verkehrs,  woselbst  schon 
Aristagoras  eine  Ansiedelung  beabsichtigt  hatte  (1,  532).  Die 
Unternehmung  mifslang  so  sehr,  dass  nur  Wenige  sich  retteten. 

Die  Athener  liefsen  sich  aber  nicht  abschrecken  und  un- 
ternahmen etwa  drei  Jahre  später  einen  neuen  Kriegszug  in 
viel  grüfserem  Mafsstabe,  um  den  Zugang  in  das  Innere  zu 
erzwingen,  Zehntausend  wehrhafte  Colonisten,  von  Staatswe- 
gen aitfgeboten  und  durch  die  Aussicht  im  goldreichen  Lande 
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Reicbthüiner  zu  gewinneii  angelockt,  Börger  ans  Attien  und 
den  Bundesstädteo,  sammdteii  aidi  in  Elon,  besetzten  glQcUkb 
die  Neoowege  ünd  drangen  dann  anter  FAhrung  des  Leagros 
WBfter  gegen  Norden  in  das  Land  der  Edoner  Tor,  um  in 

dw  Nähe  der  Bergwerke  feste  Plätze  zu  gewinnen.  Aber  die 
thrakischen  Stamme  vereinigten  sich  gegen  die  fremden  Ein* 
dringlinge,  sie  überfielen  das  Heer  bei  Drabeskos  und  brach- 
ten ihm  eine  so  blutige  Niederlage  bei ,  dass  damit  für  das 
Erste  allen  Versuchen  der  Athener,  sich  im  Innern  des  Stry- 
moniandes  festzusetzen,  ein  Ende  gemacht  wurde  ^^). 

Diese  Umstände  glaubten  die  Thasier  benutzen  zu  müssen, 
wenn  sie  sich  die  reichen  HülfsqueUen  des  gegenüberliegen- 
den Pesdandes  erhalten  wollten ,  namentlich  die  Goldgruben 

Pangaion,  welche  zwischen  Elon  und  der  Gegenkfiste  Ton 
Rms  in  der  Hitte  lagen.  Gingen  ihnen  diese  yerloren,  so 
w  damit  jede  Aussicht  der  Insulaner  auf  eigene  Seemacht 
Är immer  vernichtet.  Sie  mufstfii  die  Zeit  benutzen,  solange 
die  Athener  niiithlos  und  die  Thrakier  voll  Erbitterung  gegen 
Athen  waren.  Sie  knüpften  also  mit  diesen  Verbindungen  an 
und  eben  so  mit  den  Macedoniern,  denen  die  Athener  gleich 
unwillkommene  Nachbaren  waren,  und  erklärten  dann,  als 
ihre  Beschwerden  in  Athen  keine  Berücksichtigung  fanden, 
offen  ihren  AbfUl  ?om  Bunde.  Das  geschah  bald  nach  der 
Müacht  am  Eurymedon  OL  79,1 ;  464. 

Atiien  mnsate  einen  schweren  Kampf  beginnen ,  um  die 
trotzige  Insel,  wdcfae  sich  hnge  im  Stillen  geröstet  hatte,  zu 
teOthigen;  es  galt  zugleich  die  Herrschaft  im  thrakischen 
Meere  und  den  Besitz  der  Goldküste.  Die  Athener  nahmen 
alle  ihre  Kräfte  zusammen,  und  die  Thasier  merkten  bald,  dass 
sie  trotz  der  heimlichen  Unterstützung  Macedoniens  der  Flotte 
Simons  auf  die  Dauer  nicht  widerstehen  würden;  sie  suchten 
^ch  anderen  Bundesgenossen,  sie  schickten  nach  Sparta  und 
iuer  wurden  ihre  Gesandten  günstig  aufgenommen. 

Ib  Sparta  fühlte  man,  dass  etwas  geschehen  müsse,  um 
Etilen  entgegen  zu  treten«  Solche  Folgen  hatte  allerdings 
Wemand  von  dem  Uebergange  des  Flottenbefehls  erwartet, 
>ri  während  Athen  Ton  Sieg  zu  SSeg  eflte  und  in  jedem  Jahre 
Mine  Madit  erweitmle,  war  Sparta  nicht  nur  stehen  geblieben, 
wndern  in  der  ganzen  Zeit  nur  rückwärts  gegangen.  Der 
frozefs  des  Pausanias  hatte  einen  bösen  Eindruck  gemacht; 
dazu  kam,  dass  um  dieselbe  Zeit  auch  von  Leotychides  ruch- 
^  wurde,  er  sei  von  den  Aleuaden  bestochen  und  deshalb 
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»0  pUMifcli  aus  Tbumfien  (&  107)  snrflckgegangeii«  « 
flduiD  gaia  in  Ma«r  Haiul  b^tta   mitten  im  Lager  hatte 

man  den  König  mit  seinem  Golde  angetroffen.    Er  fluehtale 

nadi  Tegea,  sein  Haus  wurde  niedergerissen,  sein  Andenken 
verflucht.  So  häufte  sich  Schuld  auf  Schuld  in  den  Familien 
der  Herakiiden.  Gleichzeitig  lockerten  sich  die  peloponnesi- 
sehen  Verhältnisse  in  hedenklicher  Weise;  im  Biniienlande  wie 
an  den  Küsten  erstarkte  die  den  Spartanern  feindhche  Partei. 
Der  aUe  Erbfeind,  Argos,  hatte  wieder  Kräfte  geBaquBelt,  utt 
mit  neoeu  Ansprüchen  auftreten  zu  köuneo» 

Unter  diesen  bedrohlichen  Yerhältaisaen  muaste  Sparta  sich 
aufraffen  und  nach  neuen  Verbiftdungeo  umsehaa,  lun  Kkn 
uad  Attsdieu  wieder  heraustdlen«  Die  Verbindung  wk  Ibaw» 
hatte  aber  viel  Lockendes.  Denn  noch  hatten  die  Thßam 
die  Goldbergwerke  in  Händen,  und  Sparta  konnte  hoffen,  hier 
die  Mittel  zu  gewinnen,  um  den  Athenern  auf  der  See  wieder 
entgegen  treten  zu  können.  Wie  grofs  aber  die  Erbitterung 
der  Spartauer  war,  geht  schon  daraus  hervor,  dass  sie  auf  An- 
lafs  der  thasischen  Gesandtschaft  nicht  etwa  blofs  Verroitteking 
und  Unterstützung  versprachen,  sondern  sogar  einen  unmitlel-  , 
baren  Angriff  auf  AtbeOt  um  dadurch  di^  Emaetiuag  der  bmi 
zu  erzwingen. 

Indessen  batten  sie  mehr  Terapri^eo«  als  aia  haltaa  koaa^ 
ten.  Denn  ehe  sie  an'a  Wevk  gehra  konnten,  tr^i  ein  uagt* 
heures  Naturereignisa  ein,  das  aUe  Vorbereitungen  unteribfaeh; 

ein  Erdbeben  von  solcher  Furchtbarkeit,  wie  es  im  EnrsUtf-  . 
thaiü  noch  nie  vorgekouiuiea  war.  Abgründe  öffneten  sieb,  i 
Felsen  stürzten  von  den  jähen  Gipfeln  des  Taygetos  nieder, 
Wohnungen  und  Tempel  brachen  zusanunen;  es  gab  keiü 
Sparta  mehr,  nur  einige  Häusergruppen  waren  übrig  geblie- 
ben. Alle  Ordnung  löste  sich  auf;  denn  einen  Staat,  wie  öea 
spartanischen ,  hielt  ja  nur  das  Band  der  Furcht  «msümM^ 
Die  Heloten,  immer  aum  Aufinihre  geneigt,  waren  ab^  ^ 
mals  gerade  besonders  aufj^eregl,  weil  sie  wdi  Entdeckung  der 
wühlerischen  Upitriebe  des  Pausanias  die  graqsamsteu  Veiliil^ 
gungen  hatten  erduldea  müssen  (8. 125).  Mau  hatte  selbst  a0 
dem  Hciligthume  des  Poseidon  in  Tainaron  die  UnglücklicklB 
zur  Hinrichtung  gesciileppt,  und  dei^halL  erschien  das  furcht- 
bare Naturereigniss  wie  ein  Zorngericht  des  Erderschiitterer8 
Poseidon,  wie  ein  Ruf  zu  gerechter  Rache.  Mit  den  Heloten  , 
Lakoniens  erhoben  sich  die  Messeuier.  Thiiria,  Antheia  wurden 

SanmMtplütfe  disa  Aufrubrat  uud  4^        Arcbidamoa»  ^ 


.  ij  1^ .  .  ..  y  Google 


wm»  VOM  wmm  7«. 


Leoiyehides  Naebfolger,  in  dessen  vkrtam  lUigienings^bre 
(79,  1;  46^4)  dies  Vmgum  eintrat»  miuite  jnit  dar  Mmn- 
«chift,  di»  V  soaaflUMiibriQgfiii  kirnnt«,  eiligst  aiifbrecbaii»  m 
die  «bgefaUeae  Lendschafl  wieder  zu  uoterwerfoii. 

Ton  Unterstützung  der  Thasier  konnte  unter  solchen  Um- 
sIlDden  nicht  die  Rede  sein.  Sie  wehrten  sich  mH  ziber  Aus- 
dauer noch  bis  in  das  dritte  Jahr;  dann  waren  ihre  Mittd 
arsc]i(ypft  AUe  Schiffe  mnsste  die  stolze  Insd  ausliefsm,  ihre 
Ibnern  niederreifsen ,  die  Kriegskosten  zahlen,  das  Festland 
mit  seinen  reichen  Metalbenten  aufgeben  und  zu  regelmäfsi- 
gern  Tribute  an  Athen  sich  bequemen.  Es  war  ein  glänzender 
Gewinn  für  die  siegreiche  Stadt,  ein  schreckendes  Beispiel  ffir 

aße  schwankenden  Bundesgenossen,  ein  siegreicher  Fortschritt 

in  der  Beherrschung  des  thrakischen  Heers. 

£fflion  stand  nun  im  vollen  Glänze  des  Ruhms,  wie  kein 

alüiycber  Feldherr  vor  ihm,  seit  471  fast  ununterbrochen  der 
Führer  einer  siegreichen  Flotte,  ein  steter  Mehrer  der  Bun- 
desmacht.    Aber  er  war  mehr  als  ein  gejuiesener  Feldherr; 
er  genofs  in  allen  öffenliichen  Angelegeoheilen  das  grölsle  An- 
sehen, er  war  der  Liebling  des  Volks,  vor  dessen  Augen  er 
ach  auf  das  Glücklichste  entwickelt  und  veredelt  hatte.  Denn 
ffffiy^giyA  hatte  er  keine  besonderen  Erwartungen  erweckt. 
Ihn  hatte  ihn  sogar  stumpfsinnig  imd  schwerfällig,  plump  in 
souMDBi  Benehmen  nnd  jnnkerhaft  gefunden;  seine  Sitten  hatten 
BMnclierlei  Anatob  gegeben.  Aber  unter  der  Zacbt  adiwerer 
Lebensverhältnisse  war  ans  dem  lodieren  Jöngünge  ein  Hann 
geworden  nach  dem  Herzen  des  Arisleides,  aus  dem  Sohne 
des  Gewaltherrn  und  einer  thrakischen  Königstochter  ein  ech- 
ter fiürger  Athens,  der  es  auch  in  feinerer  Geistesbildung  we- 
nigstens dem  Themislokles  zuvorthat  und  der  in  der  Volks- 
versammlung das  Wort  zu  führen  wufste.    Aus  rauher  Hüiie 
hatte  sich  ein  edler  Kern  entwickelt,  eine  gesunde  und  tüch- 
tige Kmftt  welche  um  so  segensreicher  wirkte,  weil  sie  den 
Fordmmgen  der  Zeit  nicht  eigensinnig  widerstrebte.  Freu<- 
0%  hatte  er  die  angestammten  Jugendneigungen  angegeben 
oad  aicb  der  neuen  Richtung  des  attischen  Lebens,  wächer 
TkemiatoUea  Bahn  gd>rodien,  offen  und  ehriidi  angeschlossen, 
obgleich  er  nicht  verkennen  konnte,  dass  die  lu  ue  Zeit  dem 
Aiifefthen  der  alLeu  Geschlechter  und  ihren  Interessen  sehr  un- 
günstig sein  würde.    Und  niemals  ist  fiin  patriotisch^  E^H? 
^düuXs  glänzender  helobnt  worden. 
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Die  gesunde  Natur  Kimons  bewährte  sich  darin,  dass  ihn 
das  Gluck  nicht  verdarb.  Er  behielt  sein  freies  offenes  We- 
sen, seinen  geraden  Sinn,  der  alle  Hanke  hasste;  er  war,  ohne 
eine  Spur  von  gemachter  Herablassung ,  der  liebenswärdigste 
Gesellschafter,  Jedem  zugänglich;  ein  Mann,  der  in  seiner 
Person  die  alte  und  die  neue  Zeit  auf  das  Liebenswürdigste 
Yermiltelte.  Vor  Allem  bewahrte  er  die  Tugenden,  durch  die 
?on  jeher  das  Haus  der  Kypselideii  berähmt  war  (1, 288),  Frei- 
gebigkaii  und  GastUchkeit,  uod  xwar  ohne  eine  AbeicbtUckr 
keit  zu  zeigen  oder  durch  Prahlerei  zu  verletzeiL  Alles ,  was 
er  an  altem  Famüiengnte  wiedergewonnen  und  durch  seinen 
Autheil  an  der  Siegesbeute  sich  neu  erworben  hatte,  schien 
er  nicht  für  sich ,  sondern  liir  seine  Mitbürger  gewoiiuen  zu 
haben.  Seine  Landgüter,  seine  Gärten,  seine  Tafel  waren 
den  Wanderern  wie  den  iSadibarn  olien.  Und  welchen  Eifer 
zeigte  er  für  gemeinnützige  Werke!  Ihm  verdankten  die  Bür- 
ger die  gro£se  Wohithat,  dass  der  Stadtmarkt  im  Kerameikoe 
mit  Hallen  umgeben  und  mit  Platanen  bepflanzt  wurde.  Er 
sorgte  dafür,  dass  die  westlichen  Vorstädte,  welche  sich  vom 
Dipylon  in  die  Niedoiing  des  K^hisos  hinabzogen,  mit  an- 
muthigen  und  bedeutungsvollen  Anlagen  ausgestattet  wurden; 
im  äufsmi  Kerameikos  wurden  die  Grabstätten  der  im  Kampfe 
gefallenen  Burger  angelegt;  nach  den  verschiedenen  Schlacht- 
feldern geordnet,  bildeten  sie  ein  grofsartiges  Denkmal  atti- 
schen Ruhmes.  An  den  Kerameikos  stiefs  die  Akademie, 
deren  schattige  Spatziergän^^e  Kimon  angelegt  hatte.  Unter 
herrlichen  Volksfesten  hatte  er  die  Gebeine  des  Thesf^us  heim- 
geführt und  so  dem  Volke  von  Athen  den  Heroen  gleichsam 
zurückgegeben,  welchen  es  als  den  Grunder  seiner  bürger- 
lichen Freiheit  zu  preisen  liebte.  Er  unternahm  es  endlich, 
das  grofse  Werk,  das  Themistoldes  entworfen  hatte,  weiter  zu 
fuhren ,  indem  er  den  Bau  itat  Verbindungsmauem  zwisdimi 
Adien  und  dem  Peirai<ms  in  Angriff  nahm. 

Aber  wenn  Kimon  auch  noch  so  vorurteilsfrei  sich  der 
neuen  Pohlik  anschlofs,  wenn  er  auch  wesentlich  dazu  beige- 
tragen hatte,  des  Themistokles  Kriegspläne  zur  Ausführung  zu 
bringen  und  dann  die  von  ihm  gegründete  Seeherrschaft  zu 
verwnklichen  ,  so  war  er  doch  weit  entfernt,  die  Auffassung 
des  Themistokles  von  der  Aufgabe  Athens  zu  theiien.  Er  war 
der  ^iachfolger  desselben  an  demselben  Werke,  aber  er  wirkte 
in  einem  ganz  anderen  Sinne.  £r  wollte  der  neuen  Zeit  das 
Gute  der  alten  erhalten ,  Besonnenheit  und  Mafs ,  Zucht  und 
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Mwv8  Sitte.  Is  der  Tfm&  gegen  4ie  UeberKefeniBgMi  4er 
Vofieit  stflUle  er  seinen  neaeningssdoMigen  HIlMIrgeni  Sparta 
da  Beispiri  TOT  Augen:  er  hklt  den  Ziuammenhang  mit  die- 
sen Staate  für  ein  heilsames  Gegengewicht  gegen  die  Neigung 

der  Athener,  sich  in  unbesonneaen  Plänen  zu  überstfuzeii. 
IHe  Verbindung  mit  den  anderen  Staaten  sollte  nicht  blofs, 

Themistoki  es  gewollt  hatte,  für  die  Zeit  der  ^olli  geschlos- 
sen sein,  um  dann  wie  eine  1?\stige  Fessel  ahgeschfiUelt  zu 
werden,  sondern  sie  sollte  in  zeitgemafser  ümwandelung  fort- 
bestehen, 60  dass  Athen  dadurch  nicht  behindert  werde,  toi^ 
Wirts  nnd  Allen  voran  zu  gehen.  Darum  hielt  er  es  fdr  das 
IF^&te  GUck  seines  Lebens,  dass  es  ihm  mit  ArisCeides 
tangn  sei,  in  friedScfaer  Weise  die  Hegemonie  »ir  See  an 
AäME  m  bringen.   Er  wollte,  dass  Athen  durch  MMgung 
»*  das  Vertrauen  der  anderen  Staaten  erwerbe,  moralischen 
Eiiiilai's^  gewinne  und  so  die  noch  bestehenden  Spannungen 
überwinde.    Darum  verwarf  er  mit  Entschiedenheit  jede  Poh- 
tik,  weiche  aut  kosten  dei  anderen  Bundesstaaten  und  durch 
die  Erniedrigung  Spartas  Athen  grofs  machen  wollte.  Sein 
Üaus  sollte  ein  echt  hellenisches  sein,  und  darum  legte  er 
grofsen  Werth  darauf,  mit  den  ansehnlichsten  Staaten  von  Hei- 
las  in  Ciastfreundsehaft  m  stehen  und  ihre  Interessen  in  Athen 
a  fenreten.  Darum  nannte  er  audi  seine  SAne  ThessaloSi 
LakedaiflMnios  und  Eleios ;  ein  Zeichen,  mit  wdcher  BnlscUe*- 
dsttheit  nnd  Qffenhät  er  seine  Grundsätze  vertrat 

Die  Spartaner  wufsten  wohl,  was  ein  Mann  wie  Kimoif, 
den  sie  schon  vor  der  Schlacht  hei  PlaLaiai  als  Gesandten  bei 
Mch  gesehen  hatten,  für  sie  werth  sei;  sie  benutzten  also  ihre 
Verbindungen  in  Athen,  um  seinen  Einfluls  daselbst  zu  stär- 
kpfi:  sie  zeigten  sich  lügsam  in  allen  Verhandlungen,  bei  de- 
nen er  thätig  war.  So  hatte  er  den  Themistokles  mehr  und 
sehr  bei  Sdte  geschoben,  war  an  der  Seite  des  Aristeides, 
dem  er  sieb  aus  voller  Ueberaengnng  ansciiiofs,  zum  Leiter 
der  aunwMgen  Angeiegenheilen  geworden,  und  als  nun  sein 
viteilicfaer  Freund  sich  von  den  Scaatsgeschftften  surAckgwo- 
gen  hatte  nnd  endlieb  in  hochgedutem  Alter,  ungeßlv  vier 
Wu-e  nach  Themistokles  Verbannung  (um  78,  2 ;  466)  gestor- 
ben war,  da  stand  Kimon  allein  an  der  Sj>jtze  des  Staats,  der 
Föhrer  derjenigen  Partei,  die  wir  die  grolsgriechische  nennen 
können,  deren  politisches  Programm  auf  folgenden  Hauptpunk- 
ten beruhte:  Krieg  gegen  den  Nalionalfeind  unter  Führung 
Athens,  Aulreeht«lialtung  des  Büikimsses  mit  Sparta,  kraftige 
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Der  Glans  swer  Siege  war  so  grors,  dass  eiiia  gchlang  j 

kein  Widerspruch  laut  wiarde.   Aber  er  täusclile  sieb,  wenn  ; 
er  glaubte,  dass  durch  die  Verbannung  seines  grolsen  Geg*  ; 
ners  auch  der  EinÜuFs  deäselben  enlfernt  und  beseitigt  wäre.  , 
Sdiue  Gedanlien  lebten  fort  und  laucblen  mit  neuer  Kraft 
in  einer  jüngeren  Genera Lion  auf,  welche  der  Meinung  war,  j 
dass  der  viel  geschmäbtea  Einseitigkeit  tbemisiokleischer  PoIh  ; 
tik  die  einzig  richtige  Ansicht  von  dem  Berufe  Aliieos  mg  ] 
Grunde  liege.   Wer  immer  auf  Sparta  Aucksicht  nehnum  wirib,  j 
der  köotte  es  nicht  ahiücb  meinen  mä  diur  Grdfse  Athwio; 
das  sei  eiiM  feige  Politik,  die  au  lauler  HaUiheil  und  SAmnt-^  [ 
che  flQliren  mfisse,  und  xwar  um  so  mehr,  da  man  anf  Spni^ 
tas  Ehrlichkeit  und  bundesfreundliche  Gesinnung  sich  niemals  ^ 
verlassen  könne.    Darum  mnsse  man  sich  von  solchen  Rück-  ^ 
siebten  frei  machen;  man  müsse  kühn  und  entschlossen  vor- 
wärts gehen,  um  im  Inneren  das  Volk  von  jeder  Hemmung  ; 
frei,  nach  aufsen  den  Staat  so  stark  wie  möglich  zu  machen.  ^ 

Weil  Kmion  diese  Parteilich lung  für  verderbUch  hielt,  hatte  ^ 
er  an  Stella  des  Aristeides  den  Kampf  gegsa  Thamistoklos  ] 
aufgenommen;  darum  hatte  er  seine  Verttannung  mii  aUem 
Eifer  betrieben  und  dämm  setsta  ar  den  Xamiif  gsfen  saint 
Ajahinger  fort,  welche  andi  mit  dam  Tecbannten  in  Taihin-  ^ 
dnng  blieben  und  die  hAufif^  Abwesanhait  Kimons  benutzten,  ; 
ihre  Kräfte  zu  sammeln.    Man  hat  Kimon  zum  Vorwurfe  gß^ 
macht,  dass  auf  seine  Veranlassung  Epik  rat  es  zum  Tode  vet»  ' 
urteilt  sei,  weil  er  Theniistokles  seine  Frau  und  seine  Kinder 
zugeführl  habe.    Aber  wie  es  sich  aucli  dannl  verhalten  mag, 
gewifs  hat  Kimon  nicht  aus  gemeiner  Kaclisuclit  gehandelt,  son-  ' 
dern  wir  müssen  annebn^en,  dass  mit  jaoan  Freundschaftsdien- 
sten poh tische  Umtriebe  verbunden  waren,  welche  sich  als 
staatsgefahrhsh  und  fsrhrecherisch  nachwaisan  liefsan.  Das 
fimlich  ist  gewiCit  dass  4s  Jünao  niabi  wgiHsl  var,  «it 
ArislaidsBf  hoch  und  frei  Gber  den  Zaitrichtuwgan  au  stAaSi  : 
und  es  wftru  en  Wunder,  wann  er,  seit  er  eiumal  in  den 
Parteikampf  eingetreten  war,  dadurch  nicht  schroffer  und  ein» 
seitiger  geworden,  wenn  er  voq  aller  Parteileidenschafi  vallig 
frei  geblieben  wäre*^). 

Die  Gegenpartei  baUe  alle  Yortheiie  einar  f  orteabrittej^ 
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Hiftrikb,  iber  es  fehlte  ihr  wMümi  dnrahaiM  an  MäMMrai 
w(kk$  es  kgewlwje  mk  Kimen  mdamdmmk  im  MMide  n«* 
ML  Doler  Omii  Spvwheni  sefasbaele  äA  4mA  leUalto 

Cdit  ml  viigediildige  KUuihcil  EphWtes  ane,  der  Sohn  im 

Sophoiiidee;  zu  ihr  gehörlen  Demonides  von  Oia,  Lampon, 
Cbarinos  u.  A.  Ihre  eigentliche  Bedeutung  aber  erhielt  die  Par- 
tei, als  Pehkles,  des  Xanthippos  Sohn,  sich  ihr  anschlofs  und 
durch  die  Gewalt  seines  überlegenen  Geistes  es  bald  dahia 
kachle,  da$s  die  Anderen  von  ihm  sich  leiten  liefsen. 

Xanthippos  war  dar  Hauptgegner  von  Kimons  Vater  gft* 
mm  (S.  27).  Aber  man  würde  Perikles  Unrecht  thun,  wem 
WB  {Mbte,  dass  penöoliehe  VerhältnitM  and  Fanilienbaia» 
^Huigfla  flineii  beitiMiiiiideii  EiaSvfii  anf  seine  Parteiiteinng 
«Mihitten.  PeriUee hüte eieh  anf  dem  Wege  eigeMr  Er* 
Untiig  seine  Avaieht  Ton  den  Bemfe  Athens  geUMet  Er 
/dUie;  dass  seine  Generation  berufen  sei,  nicht  Uofs  in  ScMadH 
l«n  zu  siegen,  sondern  auch  dauernde  Früchte  des  Sieges 
eiozuarndten  und  Athen  die  Stellung  in  Griechenland  zu  ver* 
schaffen,  welche  nach  solchen  Thaten  und  Opfern  ihm  ge- 
hhhriB.  So  sehr  er  nun  auch  die  Gesinnungen  Kimons  und 
mt  hohen  Verdienste  ehrte,  so  konnte  er  doch  die  BeschränIU» 
iieii  seiner  politischen  Ansiditen  und  die  bedenkliefaen  Folgen 
^  Uonisirenden  Riehtang  nicht  verkennen.  So  sehte 
der  kiMniaehe  WaUaprach  ancb  lantclei  'Friede  nnter  den 
Stammgeooeseii t  Krieg  ait  den  Barbaren*,  eo  kannte  doeb 
toindsati  unmöglieh  ansraichen,  mn  der  PeKtik  Athene 
2U  Qod  Inhalt  zu  geben;  er  hielt  sie  in  Abhängigkeit  nm 
^^en  Bedingungen,  die  man  nicht  in  der  Gewalt  hatte;  er 
^•^^e,  was  unter  Umständen  unmöglich  war;  er  fesselte  die 
^'^eie  Bewegung  der  Stadt  und  hinderte  sie,  ihrem  eigenen 
^^flius  zu  folgen. 

Perikles  ging  auf  die  fiedanken  des  Themistokles  zuröck« 
£r  erkannte,  dnis  Athen,  wie  es  trotz  Sparta  selbständig  ga- 
vorden  sd,  so  audi  trotz  Sfartiä  seine  yoUe  GrAlko  erlangen 
^Af^  Seine  Gedanken  ?on  der  Sbdranft  Äthane  kanakm 
l^iar  verwirklicht  werden,  wnnn  Kimona  Einflnb  gehra*« 
^  wurde,  und  daram  addob  er  aidi  der  Partei  an,  welehe 
Zweck  verfolgte.  Mit  seiner  eigenen  Person  hielt  er 
^^cMg  zurück,  um  sich  nicht  vor  der  Zeit  zu  verbrauchen; 
3uch  hatten  nur  wenige  seiner  Parteigenossen  eine  Vorstel*- 
Juog  von  dem,  was  er  aus  Athen  machen  woUte.  Darin  aber 
AUe  einig,  dasa  es  aunlcbai  darauf  ankomme,  durch 
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verrinte  Anstrengung  Einflufs  zu  gewinnen  und  ihre  Partei 
ak  die  der  wahren  Volksfreunde  geltead  itt  machen,  um  so 
dem  glänzenden  Waffenruhme,  der  gewimenden  PeraönMchkeit, 
imt  euiflufsreidieii  FMgeiNgkeit  lünoiis  mit  BrMg  gegeuMnr 
treten  xa  können« 

DftB  Mittd,  welcfaes  tu  dittem  Zwecke  angewendet  worie, 
war  sehr  wirksamer  Art   Man  benulite  nSmlieh  die  Feetliist 
der  Menge  und  den  Hang  zum  Wohlleben ,  welcher  bei  den 
zuströmenden  Reichthömern  und  dem  wachsenden  Veikehre 
mit  Asien  in  steter  Zunahme  war.    Die  Feste,  sagte  man, 
seien  doch  dazu  beslinimt,  alt  und  jun«:,  arm  und  reich  zu 
erfreuen  und  alle  Standesunterschiede  verschwinden  zu  lassen«  : 
Aber  wie  wenig  sei  dies  der  Fall,  selbst  in  Athen,  der  ge* 
priesenen  Stadt  bürgerlicher  GleicklieiU  Nicht  einmal  an  jh» 
Festen  im  dionyaiachen  Theater,  wo  zu  allgemeiner  firMbwig 
and  Freiide  die  tragisdien  Chdre  ihre  Spiele  aofffthrten,  kten» 
ten  die  armen  BAiiger  als  Zuschaner  Theil  nehmen,  seit  die  ' 
nene  Tbeaterordnung  dng^ührt  sei  und  an  jedem  Pesttage 
der  Sitzplatz  für  zwei  Obolen  verkauft  werde!  Ob  das  gerecht 
und  billig  sei,  die  Männer,  welche  Notli  und  (iefahr  mit  al- 
len Anderen  theilten  ,  von  den  Kreudenteslen  der  Stadt,  den  ■, 
Tagen  der  Ruhe  und  Erquickung,  auszuschliefsen?    Und  sind  j 
denn,  fragte  man,  unsere  Armen  in  der  That  so  mittellost  I 
Haben  sie  nicht  alle  ihren  An  theil  nn  dem  Schatze  des  Staats, 
welcher  das  Eigenthnm  des  Volks  ist?   Ziemt  es  sieh,  hier  : 
Geld  angehäuft  liegen  zn  lassen,  während  die  E%enthiiflBer 
desselben  sieh  die  edebten  nnd  ffir  Alle  bestimmten  Lebens* 
genasse  fersagen  mfissen?  Es  wurde  also  beantragt,  ans  den 
Uebersehtlssen  der  Mfendieben  Kassen  den  Armen  das  Bs- 
tnttsgeld  auszuzahlen,  welches  am  Eingange  des  neu  erbauten 
Theaters  eingefordert  wurde.    Es  flofs  in  die  Hand  des  Theater- 
bauoieisters,  welcher  dafür  die  Verpflichtung  hatte,  die  Oertlich- 
kciteu  in  Stand  zu  halten,  und  aufserdem  eine  Pachtsumme 
an  den  Staat  entrichtete.    Mittelbar  kam  also  das  vom  Staate 
gezahlte  Geld  wieder  in  seine  Kassen  zurück.   So  wurde  die 
AustheiiuQg  der  zwei  Obolen,  die  'Diobolie*,  an  den  Dtosyaos» 
festen  eingeführt,  und  nachdem  dies  Beispiel  gegeben,  wnr» 
den  aaeh  noch  filr  die  «nderai  Feste  €ieMvertheikingen 
niacht,  damit  an  denselben  Keiner  ans  Armnth  verhindert  sei, 
och  bei  einer  reiehBeberen  MaUieil  einen  guten  Tag  in  na-  , 
eben ;  die  Armen  sollten  dabei  (das  war  ein  Hauptpunkt)  nicht 
von  der  Freigebigkeit  reicher  Burger  abhängig  sein,  weiche 
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mtt,  wie  KksmUf  «iurch  ihre  oSem  Taki  freuade  iumI  Ao- 
UiDger  zu  gewinnen  wufsten. 

Nachdem  die  Reformpartei  durcii  solche  Mittel  Boden  g«*' 
wmim  hatte,  fand  sich  bald  die  mie  Galegenheil  einen 
oCmen  Angiiffe  anf  Kimon.  Man  warf  ihm  vor,  gegen  die 
BondeBgeniNMen  der  aufiitändiseben  Thasier,  namtniydh  gegen 
Alexander  von  Macedonien  (S.  82),  nicht  80  energisch  vor- 
gegangen zu  sein ,  wie  es  die  Ehre  und  der  Vortlieü  des 
Staats  verlangt  halten.  Er  habe  Macht  und  Recht  gehabt,  dem 
Könige  einen  Theü  seines  Uleriandes  zu  nehmen ,  und  wenn 
er  dies  unterlassen ,  so  seien  königliche  Geschenke  daran 
Schuld.  Die  BörgerichaCi  war  biniäoglich  vorbereitet,  die 
Sadie  eifrig  zu  ergreifen ,  und  Perikles  wurde  als  öffentlichar 
Ankläger  beaCellt,  um  Kimon  wegen  Hochverratha  vor  das  Ge> 
Jifibt  im  Volks  m  ziehen.  Perikles  beschrinkte  sich  bei  die^ 
MT  fidegenheil  auf  das  Nothwendigste.  Er  sah,  dass  warn 
Stalle  lüraoan  die  Zeit  nodi  nicht  gekommen  sei;  der  Ango* 
klagte  erwies  seine  Unschuld  und  die  Sache  sdiien  ohne 
ioigeQ  zu  sein. 

Und  doch  war  dies  nicht  der  Fall.  Die  Parteien  halten 
zum  ersten  Male  offen  einander  gegenüber  gestanden.  Der 
Kampf  war  eröffnet,  und  nun  war  auch  Kimon  gezwungen, 
mit  seinen  Gesinnungsgenossen  sich  enger  zusammensuschlie- 
fsen,  als  der  hochsinnige  und  seibstbewufste  Mann  es  bis  diK 
lun  für  ndtbig  erachtet  hatte.  Er  wurde  ParteUiaupt  und 
wde  dadurch,  dass  er  eine  bestimnrte  Pläne  Tcrfoigendo 
CflgeDpartei  eich  gegenäber  sab,  selbst  in  eine  entschiedenei« 
SldlBiig  und  itt  einem  schirferen  Ausdrucke  SM  Oer 
gedrangt.  Rücksichtsloser  pries  er  nun  die  i^eselzmafsige  und 
verfassungstreue  Haltung  der  liüi  ger  Spartas ,  eiferte  heftiger 
gegen  die  allem  Herkummen  feindlichen  Ten  «lenzen  des  jun- 
gen Athens  und  sprach  immer  bestimmter  seinen  Grundsatz 
aus,  dass  Athen  und  Sparta  Glieder  eines  Ganzen  seien,  ein 
Doppelgespann,  von  den  Gottern  zusammengefügt,  in  welche 
ihr  nihige  Gang  des  einen ,  der  lebhitftere  des  anderen  Ge- 
sellen sich  zu  gegenseitigem  Nutaen  und  Prommen  ans(^ 
Am  soMtm.  Politische  Parteinsnmn  veigrdlMrten  die  Span» 
m%.  Wer  Ar  Sparta  das  Wort  nahm  und  spartnnisdM 
Sitten  entweder  lobte  oder  srfbet  nachahmte,  der  wurde  dn* 
*hrch  ein  Feind  des  Fortschritts,  ein  Feind  der  Volksfreiheit; 
der  'Lakonismus'  wurde  immer  offener  als  ein  Verrath  an 
den  vaterstädtiscben  Interessen  bezeichnet. 
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Als  sich  so  die  Parleien  mit  geschärften  Waffen  gegenüber 
standen,  trat  das  Erdbeben  ein  und  in  Folge  dessen  die  Re- 
volution in  Laconieo.  Sparta  konnte  der  aufrührerischen 
MasMO,  düe  sich  in  Ithome  festgesetzt  hatten,  nieht  Herr  wer- 
den und  schickte  emikoli  GeMndte  mcii  Athen,  m  Bundea- 
hfAfe  in  Anq^rocfa  zu  nehmen;  das  geschah ,  me  es  scheint, 
glekh  nach  Beendigung  des  thasisdien  Krieges  (Ol.  79,  3; 
462).  Da  traten  nun  snm  sweiten  Male  die  riorleien  cittnndor 
gegenftber.  Ephialtes  hatte  fAr  s^sne  stAnnische  Beredtnaro- 
keit  eine  sehr  dankbare  Aufgabe,  wenn  er  dem  Volke  vorlii elt, 
welche  Tiioiheit  es  wäre,  den  Sparlaneni  Hülfe  zu  schicken, 
um  ihre  Despotie  im  Peloponnese  aufrecht  zu  erhalten!  Ob 
sie  das  um  Athen  verdient  hätten?  Ob  sie  in  den  INöthen 
der  Perserkriege  nicht  immer  zu  spät  gekommen  wären  ?  Ihre 
wahre  Gesinnung  hatten  sie  erst  neuerdings  verrathen;  denn 
die  den  Thasiern  gemachten  Versprechungen  seien  kein  Ge- 
hflimniss  mehr.  sei  also  die  hnndesfreondHche  Gesiimong 
dar  Schwestentadt,  und  dennoch  weile  man  Mü  Truppen 
aussenden,  um  dem  gehässigsten  Feinde  aus  der  Nofh  an 
hfsifini  ud  ihn  in  Stand  su  setsen,  den  gutsiMiigen  AtiMiem 
bei  erster  Gelegenheit  wieder  Schaden  und  Unbill  zuzufügen! 

Es  macht  der  attisdien  Bürgerschaft  grofse  Ehre,  wenn 
sie  einer  Rede,  die  alle  Leidenschaft  entflammte ,  nicht  unbe- 
dingt Gehör  gab ,  wenn  sie  am  Ende  doch  dem  Kimon  zu- 
stimmte, welcher  verlangte,  dass  sie  auch  die  gerechte  Auf- 
regung hiHneistem,  jede  unwürdige  Schadenfreude  überwinden 
und  ohne  Rucksicfat  auf  eignen  Vortheil  den  eidgen^sisdien 
Verpfliditungen  nachkommen  sollte^  Viertausend  8obwnrii^ 
waüMte,  ein  Drittel  des  bOrgerlichen  Angebots,  rAekten  «fr- 
ier Kimon  über  den  Mhmns,  um  l^arta  su  retten.  Es  ww 
ein  gümender Sieg  seiner  Partei,  nndSpaita  hatle  aUen  Grtmd, 
ihm  für  seine  Bemühungen  dankbar  zu  sein.  Aber  was  ge» 
schab?  Als  die  vereinigten  Truppen  vor  den  steilen  Mauern 
von  Ithome  lagen  und  die  Belagerung  nicht  sofort  den  er- 
wünschten Für  (gang  hatte,  erwachte  bei  den  Behörden  Spar- 
tas Argwohn  und  Mifstrauen;  sie  fühlten,  (und  gewifs  nicht 
ohne  Grund),  dass  hei  dem  grofseu  Mifsbehagen,  weiches  uo^ 
ftcr  den  verschiedenen  Klassen  der  lakonisdien  Bevölkerung 
herracfate,  die  Anwesenheit  der  Athener  ihnen  gefahrlich  wer- 
den könne;  es  heunmingte  sie  der  Gedanke»  dass  die  A.thmer 
die  Schwächen  Spartas  lu  genan  kennen  iemoi  und  ites 
die  dorischen  Bärger  ron  den  tNimm  Lsftmis^  and  BUM^ 
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Um  tepdidMii  BworgDittBe  aberwogen  jed«  «ndefe  Rfldtddit 
DieAlhoiflr  wordeo  Tenibicliiedet,  ittdeni  mm  diuNab  ileii 

iMlIfen  Vorwand,  ihrer  Hnife  nicht  länger  zu  bedürfen,  das 
auffallende  Benehmen  zu  entschuldigen  suchte. 

Die  Bürgerschaft  Athens  fühlte  sich  durch  dies  schnöde 
Verfehren  auf  das  Tiefste  verletzt,  die  Kefurmpartei  erlangte 
sofort  das  Uebergewicht  und  sie  versäumte  nicht,  diese  Stim- 
mung zu  den  folgenreichsten  Anträgen  zu  benutzen.  Es  wurde 
beschlossen,  den  nndankbarren  Spartanern  das  Bündniss  auf* 
zukfindigen  und  sogieieh  mH  den  Feindeo  Spartas  in  nikere 
Mehaogen  su  treten;  rdt  dien  mit  Argos. 

Dm  Argi?6r  hatten  siek  während  einer  fiist  dreifiugjlhr^n 
Nke  van  dem  UeeoMnisehen  Kriege  (1 ,  546)  ertieit;  dm 
Me  toieratH^n  war  herangewachsen  und  fühlte  sich  muthig 
genug,  an  eine  poUtische  Wiedererhebung  ihres  Staats  mit 
allem  Ernste  zu  denken.  Die  städtische  Bevölkerung  wurde  aus 
den  ländlichen  Gemeinden  verstärkt,  und  dann  wurden  die  um- 
liegenden Städte  achaischer  Bevölkerung,  welche  wrdu  end  der 
Schwäche  von  Argos  selbsUlndige  MitgUeder  des  hellenischen 
Bundes  geworden  waren,  so  dase  sie  wie  2.  B.  Mykenai  und 
Tiryas,  ihre  eigenen  €on#ngente  gegen  die  Perser  gesldlt 
mm,  eine  nach  der  andern  mit  Krieg  fibersagen  nnd  an* 
tMorfen. 

Die  Anfänge  dieser  Erhebung  ron  Argos  gdiAren  sdion 

Ita  früheren  Jahren  an  und  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass 
Th^istokles,  der  nirgends  iinthiitig  sein  konnte,  seine  Anwe- 
stühfiit  daselbst  (S.  124)  henutzte,  um  die  Argiver  zu  diesen 
Bestrebungen  anzuregen  und  sie  dabei  mit  Rath  und  Thal  zu 
öDlerslützen,  und  eben  so  wahrscheinlich  ist  es,  dass  er  auch 
schon  eine  engere  Verbindung  zwischen  Athen  und  Argos  im 
Auge  hatte.  I&nn  ist  die  Erbitterung,  mit  welcher  Sparta  ihn 
vedolgie,  nm  so  erlriärücher;  denn  die  Erhebung  tren  Argos 
w  der  geftMiehste  Angriff  auf  Spartas  Hegemonie.  Die 
Anülhmig  jener  Malsregelii  aber,  namenthch  tfe  gewaltsame 
AiHMiion  der  umliegenden  Städte  «folgte  wahrecheinKeh  mn 
Hl  und  '462  (79,  3) ,  als  Sparta  der  inneren  Kriege  wegen 
Wher  Stande  war,  die  Fortschriite  der  argivischen  Macht  zu 
hemmeu  uod  die  Zerstörung  von  Mykenai  und  Tiryns  zu 
Wundern. 

So  glücklich  aher  den  Argiver n  anrh  der  Anfang  ihrer  po- 
^itttGhen  Wiedergeburt  gelungen  war,  so  beduiilen  sie  doch 


144  BEUCH  MIT  SPARTA,  BÜNB  MIT  AR^OS  461. 

ZU  einer  sicheren  Stellung  auswärtiger  Bfindesgenossenschaft. 
Wie  erwünscht  kam  ihnen  also  jetzt  der  Bruch  zwischen  Athien 
und  Sparlal  Aufeerdeoi  hatte  Argos  durch  Aufnahme  einer 
zahlreichen  ionisch -achäischen  Bevölkarang  mehr  und  mdir 
den  Charakter  einer  dorischen  Stadt  Terloren,  es  hatte  eine 
M»  Gemeiodeverfassung  eingeführt  und  war  nun  um  so  mehr 
SU  einer  nahen  Verbindung  mit  Athen  geneigt  und  geeignet 
Ende  461  (79,  4)  wurde  also  der  Bund  zwischen  Athen  und 
Argos  geschlossen,  der  erste  Sonderbund,  der  die  politische 
Einheit  des  hellenischen  \ Olks  h^rengte.  Tiiessalieii  trat  dem 
Bunde  bei  und  mau  hoüte,  durch  die  fortschreitende  Ausdeh- 
nung debseiben  den  alten  Staatenbund  immer  mehr  zu  ent- 
kräften. So  triumpbirten ,  nachdem  Sparta  seine  Partei  in 
Athen  so  unverständig  preisgegeben  hatte,  die  Gegner  derseir 
ben;  es  war  für  sie  ein  unberechenbarer  Gewinn«  dass  nun 
nicht  mehr  zu  Recht  bestehende  Verbindlichkeiten  gegan  S|^Arta 
voiigesdiötzt  werden  konnten»  um  Athen  in  seiner  freieii  Be- 
wegung zn  hemmen. 

Aber  noch  immer  konnte  das  junge  Athen  nicht  vorwärts, 
wie  es  wollte,  la  der  Volksversammlung  und  dem  Rathe  der 
Fünfhundert  neigte  sich  die  Mehrzahl  wohl  immer  entschiede- 
ner den  feurigen  Rednern  dnr  Heiuinipartei  zu;  aber  die  äl- 
teren Burger,  welche  von  einer  noch  allgemeineren  und  unbe- 
schränkteren Betheiligung  des  Volks  an  den  öffentlichen  Ge- 
schäften und  von  allen  darauf  hezägUchen  Einrichtungen  nichts 
wissen  wollten,  bildeten  noch  eine  Blacht  im  Staate  und  sie 
hatten  ihren  Stützpunkt  im  hohen  Rathe  d^  Areopags,  wel- 
cher nur  solche  Bürger  in  sich  Tereinigte,  die  durch  hfibcfes 
Alter,  reiche  Lebenserfahrung  und  BesonnMdittt  yom  EinflnM 
der  Öffentlichen  Meinung  unabhängig  waren.  Bier  safsen  vor- 
zugsweise Manner  aus  den  oberen  Vermögensklassen  zusammen 
und  l  ikleten  unter  lauter  jährlich  wechselnden  und  rechen- 
scliätispflichtigen  Behörden  die  einzip^e  Körperschaft,  welche 
aus  lebenslänglichen,  unverantwürlli(  hen  Mitgliedern  bestand 
und  deshalb  durchaus  geeignet  war,  mit  Festigkeit  und  Leber- 
einstimmung  ihre  Ansichten  im  Staate  geltend  zu  machen.  Sie 
waren  vermöge  ihres  Oberaufseheramts  berufen,  das  geseO- 
schaftUche  Leben  zu  überwachen,  alte  Zucht  und  Sitte  zu  wah- 
ren und  leichtsinniger  Neuerungssudit  entgegen  zu  treten. 
Mächtig  durch  das  Ansehen,  welches  sie  in  ganz  HeUas  genns^ 
sen,  noch  mächtiger  durdi  die  Ehrf^vcht,  mit  welcher  alle 
Athener  von  Jugend  auf  gegen  den  hohen  Rath  erfüllt  waren, 
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war  der  Areopag  während  der  Persernolh,  wo  er  durch  seine 
Thatkraft  und  seinen  Patriotismus  zur  Rettung  Athens  we- 
sentlich beigelragen  halle,  noch  mehr  au  Ansehn  gestiegen  (S.  70). 
Su  stand  er  wie  ein  festes  IJollwei  k  allen  Versuchen,  die  so- 
lonische  Veriassung  umzugestalten,  gegenüber,  und  je  heltiger 
die  G^er  sich  anstrengten,  je  röoksklitalofler  sie  vorgiogoi, 
m  80  schroffer  uod  dgeDsioDiger  nahm  auch  der  Areopag 
Mine  StflUang  ein. 

Der  Areopag  war  kein  Obotens,  welchem  eine  ecUiefslir 
che  Bestitigung  aller  Anordnungen  der  Geeelzgebung  Torb»- 
rangsmäftig  Torbefaalten  war,  aber  er  folgte  allen  Verbandlni»- 
gcn  in  Rath  und  Burgerschaft,  in  deren  Versammlungen  er 
wabrscheinhch  durch  einzelne  Mitglieder  vertreten  war ,  um 
bei  allen  Neuerungen,  welche  ihm  bedenklich  erschienen,  Ein- 
sprache  zu  thun.  Diese  Einsprache  war  so  gut  wie  ein  Velo, 
denn  für  das  Erste  war  jedenfalls  die  Durchführung  unstatt* 
bafc  In  einem  Staate,  wo  sich  Alles  nach  gans  bestimmten 
Normen  bewegte,  war  die  Macht  des  Areopags  ohne  feste 
Mnzen  und  deafaalb  um  so  gewdt^er;  eine  Macht,  weiche 
ifl  das  Rathhaus,  auf  die  Pnyx,  ja  bis  an  den  Herd  des  Pri* 
vathmses  reichte.  Jeder  koanle  vorgefordert  werden,  und 
schon  die  blofse  Verwarnung  war  ein  dauernder  Makel.  Die 
Areopagiten  bildeten  keine  geschlossene  Zahl,  sondern  sie  nah- 
men Jahr  für  Jahr  die  abgehenden  Archonten  auf  (I,  274). 
Indessen  ist  damit  nicht  gesagt,  dass  Jeder,  welcher  den  Ge- 
setzen gemafs  sein  Amt  bekleidet  hatte ,  ohne  Weiteres  Mit- 
glied des  hohen  Raths  wurde.  Es  fand  eine  Prüfung  vor  der 
Aufnahme  statt,  und  diese  Prüfung  wird  auch  dazu  beoutst 
worden  sinn,  um  solche  Archonten  zurüokniweisen,  deren  sitt-* 
liebe  und  politische  Haltung  mifaliebig  war.  So  carU&rt  sich, 
dafs  der  Areopag  immer  mdir  in  eine  schroffe  Parteiatellung 
kam  und  das»  er  sich  der  Bewegung,  wdcbe  daa  junge  Athen 
ergriffen  hatte,  immer  mehr  entfremdele;  so  kam  ea,  dasa  um 
dieselbe  Zeit,  da  ganz  Griechenland  in  zwei  Hälften,  in  Bund 
und  Gegenbund,  zerfallen  war,  auch  Athen  in  zwei  politische 
Heerlager  sich  trennte,  welche  sich  mit  steigender  Erbitterung 
gegenüber  standen  ^^). 

Mitten  in  diese  Zeit  der  höchsten  Spannung  traf  ein  Er- 
ejgoifs,  welches  für  kurze  Zeit  die  Aufinerkaamkeit  nach 
«Iben  ablenkte. 

Aegypten,  daa  immor  oimhq^  Land,  war  wieder  von  den 
Persern  abgiliUen,  und  der  Libyer  Inaros,  dea  Paammetkhoe 
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Mn,  ivoDte  die  Verwiming  des  Perserreichs  benutzen,  m 
ritt  selbständiges  Pheraonenreidi  henusteHea.  Er  reichte  aber 
mit  seinen  einheimisdien  HtUfsmitteln  nicht  eus,  als  sidi  dn 
Perser  nadi  Besiegong  der  anderen  Feinde  mit  ganzer  Macht 

auf  Aegypten  warten,  und  so  forderte  er  die  Athener  zurün- 
terstüUung  auf,  indem  er  ihnen  ohne  Zweifel  mancherlei  Han- 
delsvortheUe  in  Aussicht  stellte. 

Diese  Gelegenheit,  der  Persei  macht  neuen  Abbruch  zu 
tbun,  durfte  man  nicht  vonlberlassen.  Man  hatte  sonst  keine 
Gelegenheit,  die  Flotte  im  Kampfe  zu  üben.  Denn  im  Um- 
kreise des  Archipeiagus  war  die  Persermacht  gelähmt;  ne 
zeigte  sieh  nirgends  und  war  der  Mittel  beraubt,  eine  neof 
flotte  m  bilden.  Die  Perser  im  rigenen  Lande  anzngreifen, 
dazo  Mdtea  wiederum  den  Athenern  die  Bfittai,  seit  zum  LsM- 
wesen  der  kimonischen  Partei  der  alte  HeHenenbund  an^M 
war.  Das  ägyptische  Flufsland  schien  ein  geeigneter  Boie» 
för  neue  Unternehmungen  zu  sein.  Aegypten  war  für  das 
koniarme  Altika  von  höchster  Bedeutung ;  es  war  zugleich  der 
einzige  Theü  der  persischen  Monarchie,  wo  eine  Flottenmadil 
auch  ohne  Landheer  dauernde  und  ansehnliche  Erfolge  erzic-  i 
len  iLonnte.  Ohne  den  sicheren  Besitz  Aegyptens  war  der  Grofs- 
könig  auch  in  allen  Unternehmungen  gegen  Griechenland  ge- 
lähmt Das  waren  Cirdnde  genug,  um  auf  das  Hulfsgesiidi 
des  baros  anzugehen,  und  es  steint,  dass  Kimon  selbst  die 
Flotte  ?on  Kypros,  wo  sie  zweihundert  Segd  stark  lag,  mdi 
Aegypten  fttkrte;  denn  trotz  der  Niederlage,  die  seine  MA 
erlitten  hatte,  war  sein  persönliches  Ansehen  noch  ungebro- 
chen. So  viel  ist  gewifs,  das  Ephialtes  die  Abwesenheit  des 
Kimon  auf  einem  auswärtigen  Feldzuge  benutzte,  um  bei  der 
Bürgerschaft  das  lange  Torbereitete  Gesetz  gegen  den  Areopag 
einzubringen  ^^). 

Noch  einmal  stellte  er  alle  Grunde  zusammen,  um  die  Bü^  | 

£r  von  der  Unvereinbarkeit  areopagitischer  Vollgewalt  mit 
n  Grundslllzea  der  Demokratie  zu  überzeugen.  £s  köDue  , 
nidit  geduldet  werden,  dass  ein  CoHegmm  betagter  Leute,  ird* 
che  die  Zeit  und  itire  Forderangen  nicht  verMnden,  mit  dpft- 
sinnigem  Kastengeiste  dten  heilsamen  und  notfawendigen  lU- 
*  formen  sich  widersetze;  ein  solcher  Areopag  sei  nicht  mchrf 
wie  Solon  gewollt  habe,  einer  der  beiden  Anker,  welche  äm 
bewegte  StaatsschifT  auf  dem  Boden  der  Verfassung  hielten,  i 
sondern  vielmehr  ein  lästiger  Hemmschuh ,  eine  unerträgliche 
Fessel  für  die  nach  freier  Bewegung  verlangende  und  dazu 
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vollberechtigte  Burgerschaft;  er  sei  der  Sirz  einer  volksfeind- 
lichen Parlei ,  welche  aufgelöst  werden  müsse ,  um  die  volle 
Entfaltung  der  attischen  Macht  möglich  zu  machen.  Umsonst 
eiferten  die  älteren  Familienväter  ,  die  sich  kein  Athen  ohne 
den  hohen  Rath  des  Are<^>ag»  denken  konnten  und  mochtmi; 
umsoBst  warnten  die  Priester  ond  Seher.  Das  Gesetz  ging 
iatht  wclcbes  dem  Areopag  aUen  fiinflsss  asf  PoMtik  und 
MtigebiBg  entrog.  Dabei  hfitete  man  sieh  Aeit^  diejengen 
tewshtaame  anzutasleii,  auf  wdche  der  Areopag  ein  durch 
die  Religion  geheiligtes  und  iinTeriorseilMies  Anrecht  hatten 
Damm  blieben  ihm  nach  wie  vor  die  ßlutgerichte,  die  Gerichte 
üLei  frevelhaften  Bürgermord.  Denn  hier  konnte  die  Sühne 
aar  nach  geheimnifsvollen  Satzungen  vollzogen  werden,  die 
lam  Cultus  der  Erinyen,  der  liacherinnen  der  Blutschuld,  ge- 
hurlen.  Die  Areopagiten  waren  aber  seit  ältester  Zeit  die  Die- 
ner dieser  hehren  Gottheiten,  deren  Ueiiigthum  am  Areshügel 
gelegen  war,  auf  dem  die  Richter  safsen.  Somit  hörte  der 
Aieo^pag  auf,  ein  hoher  Rath  der  attischen  Gemeinde,  eine 
Qknofsichtsbehdrde  von  censorischer  und  unbestimmter  Macht- 
Me  zu  aein;  er  wurde  ein  Gericfatshaf  von  bestunmt  begränir 
(er  Wirksamkeit. 

Diese  durchgreifende  Reform  der  solonischen  Gesetzgebung 
ging  am  Ende  rascher  durch,  als  man  erwartet  hatte.  Die 
conservative  Partei  sah  sich  entwaffnet  und  des  wirksamsten 
Mittels  beraubt,  um  der  rücksichtslosen  Bewegung  der  ßür- 
gergemeinde  entgegen  zu  treten.  Aber  noch  war  sie  nicht 
eatmuthigt.  Kimon  kehrte  zurück.  Ihm  lag  der  Areopag  we- 
gMi  seiner  Geltung  in  ganz  Griechenland  vorzugsweise  am  Her- 
M.  Er  war  entschlossen  zu  retten,  was  nodi  möglich  war; 
ji  er  hielt  es  noch  flBr  mdgMdi,  den  farftbten  Skignff  i»  die 
(Manog  des  Staats  rtlekgängig  zu  machen;  denn  allerdings 
hsttnte  die  Reehtmäfsigkeit  enier  solehen  TerftssungsraCDmi 
mgefochten  werden,  weil  der  verfassungsmäi^ige  EiM|»ni€h 
des  Areopags  unberücksichtigt  geblieben  war.  Er  betrachtete 
die  Reform  vne  eine  Revolution  und  als  ihre  nolhwendige  Folge 
den  Lntergang  des  Staates ;  denn  was  sollte  daraus  werden, 
wenn  das  Volk  schrankenlos  und  allmächtig  w^are  und,  be- 
rauscht von  dem  Gefühle  Altos  durchsetzen  zu  können,  den 
ganzen  Staat  nach  seiner  Laune  regieren  wolle ! 

So  kam  es  noch  nach  dem  Gesetae  des  £^iaites  ni  ei* 
mm  heftigen  Kampfe  «n  des  Areopag.  Bs  war  ein  offener 
Kampf  iweiertetBien,  wtlehe  beide  mächtig  und  tum  Aeufser^ 
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stea  entschlossen  waren.   Unter  solchen  Umständen  konnte  I 
nur  das  Scherbeogericht  helfen,  um  den  Staat  aus  dem  ge-  | 
fiibriiclMten  Zwiaspalte  lu  retten.        Bärgerscbaft,  von  den 
Bednem  anfgerieglf  waadte  sicli  yoa  dem  Manne  ab,  den 
ubn  Jahre  lang  ab  ihren  Hddea  und  LiebUng  gefeieri  Intti^  | 
und  Kimon  wnrde  yerbannt  Allerlei  persönliebe  CMads, 
namenliich  auch  sein  früheres  Verhältniss  zu  Elpinike,  soIm 
dabei  benutzt  wurden  sein.    Die  Hauptijachi*  aber  war,  dasi 
Kimon  sich  nicht  fugen  wollte  in  die  neue  Orduung  der  Dinge, 
weiche  die  perikieisclie  Partei  durch  ihren  Vorkämpfer  £pU-  > 
altes  durchgesetzt  hatte,  ■ 

Aue  den  leidensdiafUichen  Gährungen  und  Kämpfen  die- 
ser Jahre  ging  wie  ein  verklärter  Ausdruck  der  Parteibeiw- 
gungen  die  Orestie  des  Aeschylos  hervor,  welche  Ol.  80,  2 
(458)  zur  Aufführung  kam.  Aeschylos  gehörte  zu  den  Athe- 
nern der  älteren  Generation,  welche,  in  Elirfurchl  vor  dein 
Areopag  aufgewachsen,  nur  mit  Schmerz  Zeuge  seiner  Ernie- 
drigung war.  £r  bot  seine  Kunst  auf,  um  den  Areopag  in  der 
Tollen  Glorie  alter  Sage  seinen  Mitbürgern  vor  Augen  zu  stellen, 
damit  er  auch  bei  ▼enninderten  Ehren  als  ein  Heiliglhum  der 
Stadl  erscheine  und  yon  weiteren  Angriffen  verschont  bleibe.  1 
Darum  Uest  er  Orestes  auf  ApoUons  Befehl  vor  den  verfol- 
genden Erinyen  nach  Athen  flAchfen  und  hier  durch  Pdtf 
Athene  den  Gerichtshof  versammeln ,  welcher  zwischen  dem 
Gotte  der  Gnade  und  den  unterirdibchen  Mäcbteu  das  streitige 
Recht  schlichte.  So  können  wir  diese  Tragödie  als  den  ver- 
söhnenden Abschlufs  eines  der  schwierigsten  Verfassungskäm- 
pfe, welche  Athen  durchzumachen  hatte,  ansehen. 

Es  war  aber  kein  leichtsinnig  begonnener,  sondern  ein  QU* 
vermeidlicher.  Denn  so  ehrenwerth  auch  die  Beweggründe 
waren,  welche  die  älteren  Athener  veranlassten ,  sich  um  den 
Areopag,  wie  um  ein  Bollwerk  alter  Zucht  und  Ordnung,  zu 
schaaren,  so  ist  doch  unverkennbar,  dass  er  der  Entwicke- 
lung  volksthümlicher  Verfassung  im  Wege  stand.  Erst  seit 
der  Reform  des  Ephialtes  konnten  die  Grundsätze  der  Demo- 
kratie, namentlich  die  allgemeine  Rechenschaftspflicht,  vollstaa- 
dig  durchgefOhrt  werden.  Nun  gab  ee  keine  Kfir^rachaft  mebr 
un  Staate,  deren  Mitglieder  eine  ld>eQ8ttngliche,  von  der  öf- 
fMiÜichen  Hemung  unabhängige  Macht  hesafsen  und  in  der 
Ausübung  dieser  Macht  nur  ihrem  eigenen  Gewissen  vertnl* 
wortlich  waren.   JeUl  erst  war  die  Bürgerschail  von  jeder 
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p&rm  und  m  sich  das  richtige  Mafs  der  Bewegung  zu  finden« 

Sie  bat  ihre  volle  Selbsthenrschafl  erlangt.  Was  sie  beschliefst, 
ist  Gesetz,  und  anfsoi  den  geschriebenen  Gesetzen  giebt  es 
keine  andere  recbts;:^rdii^^e  Norm  des  öüen iiichen  Lebens.  Der 
Staat  ist  jetzt  *Rath  und  Rurgerscbaft';  df^r  l{ath  ^ber  besteht 
aus  jähriich  wechselnden  Mitgliedern,  so  dass  er  keine  Partei 
im  Staate  werden  uad  keine  selbständige  Aatorität  der  Volk»- 
Versammlung  gegenöber  haben  konnte.  Denn  er  war  im  We* 
««Btlicben  nnr  dn  Aussoimre  derselben  zur  Besorgung  der 
TerwahangsgescUifle,  ebenso  wie  die  jährigen  Beamten  nichta 
Andm  waren,  ab  die  Diener  des  VolksidUena. 

Wenn  aber  eine  Behörde  von  solcher  Bedeutung  und  so 
mifciigreicher  Thätigkeit,  wie  sie  der  Areopag  hatte,  auf  ein- 
maJ  ihres  Einflusses  beraubt  wurde,  so  musste  zugleich  für 
man  Ersatz  gesorgt  werden,  damit  nicht  der  Staat,  jeder  zu- 
rückhaltenden Kraff  beraubt,  das  G I ei rb^^e wicht  verliere  und 
sich  in  vorschneller  Entwickelung  überstürze.  Es  musste  für 
die  Stätigkeit  des  Yerfassungslebens ,  für  die  Uebereinslim- 
muDg  der  Stteren  und  der  neuen  Gesetze  Sorge  getragen 
werden;  es  masste  eine  ControUe  stattfinden,  aber  sie  sollte 
noa  Ton  der  Bilrgerschaft  selbst  ausgeben.  Zu  diesem  Zwecke 
wurde  jihrlich  ans  ihrer  Mitte  eine  Ckimmission  erioosl«  die 
sogenannten  Gesetzeswächter  (Noraophylakes),  wdche  bei  allen 
BÄis-  und  Volksversammlungen  auf  besonderen  Ehrensitzen 
anwesend  waren  und  die  Verpflichtung  hatten,  die  Anträge 
der  Redner  zu  prüfen  und  gegen  alle  staatsgefährlichen  oder 
verfassungswidrigen  Beschlüsse  Einspruch  zu  tliun.  In  dieser 
Weise  wurde  das  Veto  der  Areopagiteri  dem  Staate  erhalten; 
ai)er  freilich  bezog  sich  diese  Controlle  in  der  Regel  nur  auf 
^  Form  der  Anträge,  auf  aufseriiche  üebereinsthnmung  der 
6«etze  und  Anfrecbterhaltnng  der  hergebrachten  Ordnung« 

Aofserdem  mnss  auch  ffir  die  Beaufsichtigung  des  öffent- 
Unn  Lebens  und  namenlSdi  des  Jugendunterridits,  welche 
ciseD  so  wichtigen  Bestandtheil  der  areopagitisijien  Thfltigkelt 
ein  Ersatz  eingetreten  sein ,  und  es  ist  wahrschein- 
fcb,  dass  die  Aemter  der  Sophronisten,  welche  die  Knaben- 
^cht,  und  der  Gynäkonomen,  welche  die  Siitt  ii  des  weibli- 
chen Geschlechts  zu  überv^'achen  hatten ,  erst  um  diese  Zeit 
«ingericbtet  oder  jetzt  erst  selbständige  Aemter  geworden  sind. 
Ke  Hauptsache  aber  war,  dass  fortan  alle  Burger  berufen  wa- 
ren,  för  die  Aufrechthaitung  der  gesetaücfaen  Ordnung  im 


150 


VOULfiNMYZHa  ABl  »UKMUUTIE. 


Staate  zu  sorgen  uod  jede  Yerbaeoag^drige  flandlung  zu  rä- 
gen«  Um  so  nftdiiger  war  eine  a^ememe  Kenalniss  des  be- 
stahenden  Recshts «  und  deshalb  warden  die  soloDischen  Ga^ 
setztaMn  Ten  der  Akropolk  benuitergebraehl  und  zu  «r5be- 
rer  Oeffentlichkeit  in  den  Hallen  am  Markte  anfgestiHt^'). 

Innerhall)  der  Börgerschaii  wurde  das  Prinzip  der  Gleich- 
heit mehr  und  mehr  durchgeführt.  Man  fuhr  fort,  in  immer 
ausgedehnterem  Mafse  den  öffentlichen  Schatz  zu  benulzco, 
um  die  armen  Börger  von  dem  Einflüsse,  welchen  die  Frei- 
gebigkeit der  Ueichen  ausüben  konnte,  frei  zu  machen,  m 
durch  Spenden  und  ILora?ertheihingen  zu  gewinnen,  uud 
durch  Geldentschädigung  zu  immer  «yUganeinerer  Betbaiiigoaf 
an  deo  öffenüichen  Angelegenheiten  heranzuzidien.  Denn  in 
der  Menge  der  ärmeren  Burger  lag  die  Madit  der  Beweguigir 
partei. 

Während  so  ün  Innern  des  Staatslebens  die  Refonnparta 

dahin  arbeitete,  die  Demokialie  im  vollen  Sinne  zur  Wahrheit 
zu  machen  und  der  Mehrzahl  der  Bürger  die  unbedingte  Ent- 
scheidung über  alle  Tagesfragen  zu  verschaffen,  suchte  sie  nach 
aufsen  die  Macht  Athens  auf  jede  Weise  zu  sichern  und  zu  | 
vergröfsern. 

Der  deliscfae  Bund  war  auf  Rechtsgleichheit  gegröndet,  aber 
dies  Prinzip  war  nicht  durchzuführen.  SoUte  einmal  eine  ack- 
Uinggebietende  Seemacht  im  Archipeiagus  zu  Stande  kommen, 
so  durfte  man  es  nicht  Ton  dem  guten  Willen  der  einseloai 
Mitglieder  abhftngen  lassen,  ob  sie  ihre  yerpffichtungen  erflü- 
len  wollten,  und  ebenso  unthunlieh  war  es,  zur  EriediguDg 
einzelner  Beschwerden  und  zur  Ausgleichung  jedes  Zwiespaltt 
die  Bundesgenossen  zu  gemeinsamer  Berathung  zu  vereinigen. 
Das  halte  schon  Kimon  anerkennen  müssen,  so  sehr  er  sonst 
bestreltt  war,  in  Ansteides  Sinne  die  Hechte  der  kleineren 
Staaten  zu  schonen.  Athen  wurde  genöthigt  immer  eigenmäch- 
tiger zu  Terfahren;  die  Verhältnisse  brachten  es  so  mit  sich; 
denn  je  mehr  Bundesgenossen  sich  vom  eigenen  Kriegsdien^^t^ 
zurückzogen  and  es  be<jpiemer  fanden,  Geld  und  leere  Scbile 
zu  geboiy  um  so  mehr  wurde  ja  die  eidgenMsche  FMtB 
eine  attische ;  der  delisdie  Bundestag  wurde  unmer  mehr  a 
dnet  bloAen  Form.  Die  Athener  Terständtgten  sieb  mit  dea 
mächtigeren  Inselstaaten  über  die  wichtigern  AngelegenheiteD; 
den  übrigen  wurde  nur  eine  Mittheilung  über  die  beschlosse- 
nen Mafsregein  gemacht,  und  so  wurde  die  vorörtiiche  Leitung 
immer  mehr  zii  einer  Herrschaft. 
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Auch  hier  wollte  die  perikfeische  Partei,  daM  mm  dea 
JhUihabe,  die  VerliUtnisee,  wie  ue  wirklieb  wareiit  offen 
flid  «Dlsdikiesen  «ur  GeltiiBg  zvl  bringen*  War  Athen  eiA- 
oii  die  einzige  Bnndesstadt,  wekhe  eine  eigene  PoKtä  Ter» 

folgte,  ging  die  Leitung  des  Krieges  und  die  Beaufsichtigung 
des  Kriegs niaterials  von  Athen  aus,  war  die  Kassenverwaltung 
in  den  üäiiden  der  Athener,  waren  es  attische  Börger,  die 
mit  ihren  SchifTen  den  bedeutendsten  Theii  und  den  Kern  der 
ßundesflotte  bildeten,  die  Einzigen,  welche  inimer  schlagfer- 
tig waren ,  und  zugleich  diejenigen ,  weiche  die  Seeherrscbaft 
dtf Barbaren  vernichtet  hatten:  dann  sollte  Athen  auch  wirk- 
lidi  als  der  Mittelpunki  dea  von  ihm  vereinigten  Insel  -  und 
ILösteoreicha  erscheinen;  dann  gdidrte  auch  die  Verwahung 
tedbea  und  namentlidi  der  Bandesschate  nach  Athen.  Die 
Ferlegung  der  Kasse  soll  schon  zu  Lebzeiten  des  Aristeides 
eii  fiegenstand  der  Verhandlung  gewesen  sein;  das  Nutzliche 
«ö«p  solchen  Mafsregel  koiujte  vuii  attischem  Staiuipunkle 
aus  Niemand  in  Abrede  stellen,  aber  man  scheute  sieb  damit 
vorzugehen.  Man  fürchtete  das  Mif^^liebige  dieses  Schritts, 
den  aufregenden  Eindruck  bei  Freund  und  Feind*  denn  es 
war  deutlich,  dass  damit  auch  der  letzte  Schein  einer  gieich- 
yecbügtea  Eidgenossenschaft  aufgehoben  und  der  eidgente» 
«sehe  Beitrag  m  Bandeskasse  wie  ein  Tribut  an  Athen  b»- 
tnchtet  werden  wdrde. 

Wie  bedenklich  die  Athener  in  diesem  Pankte  waren,  gehl 
tow  henror,  dass  sie  aueh  dann ,  als  sie  sn  dem  entsdhei- 
tedoD  Schnlte  fest  entschlossen  waren,  auf  Umwegen  ihren 
fcecit  zu  erreichen  suchten.  Die  Kassenverlegung  sullLe  nicht 
^  eine  eigennützige  Mafsregel  attischer  Politik  erscheinen ; 
^üm  wurde  datür  gesurgl,  dass  aus  der  Mitte  der  Eidgenos- 
sen der  Vorschlag  ausging.  Und  zwar  waren  es  die  Samier, 
iieren  Abgeordnete  im  eidgenössischen  Interesse  auf  die  Un- 
iiieherheit  von  Delos  hinwiesen«  Das  kleine  Eiland  liege  sckuti* 
^  ifl  der  Mitte  des  Meers ,  gegen  Osten  sowohl  wie  gegen 
Westen.  Die  Lakedftmonier  bitten  schon  im  thasiscben  Krie- 

dettüidi  gsieigt,  wie  gerne  sie  die  erste  Gdegeoheit  ba* 
uliteB,  um  die  attisch -ionische  Seemadii  su  serstAren;  seit 
fnttsung  des  Hellenenbundes  sei  die  allgemeine  Unsicherheit 
W  hohem  Grade  vermehrt;  die  peloponnesischen  Seestaaleu 
ümlajfeitea  das  Inselmeer  wie  lauei*nde  Feinde,  und  unter 
diesen  Umstanden  könne  der  Schatz  auf  Delos  nicht  mehr 
m  lesichert  erscheinen ,  wie  es  das  Interesse  aUer  Bundesge- 
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ao68aii  verfamge.  Hier  niAsse  immer  eine  eigene  SchiNiAolie 
in  der  Nähe  srin,  und  dadurch  werde  man  dann  wieder  in 
der  fireien  Verfügung  Aber  die  Torliandenen  Sireitkrftfte  Am 

Bundes  gehemmt.  Suche  man  aher  einen  Platz  Ten  onan- 
greif barer  Sicherheit,  so  werde  ein  solcher  nur  innerhalb  der 
Mauern  Athens  gefunden.  Wenn  man  einmal  attischen  Be- 
hörden den  Schatz  anvertraut  habe,  so  könne  man  auch  mit 
demselben  Vertrauen  Athen  zur  Schatzkammer  und  seine  Bur* 
ger  zu  Hu  lern  des  Schatzes  machen'''^). 

Bald  nach  dem  offenen  Bruche  mit  Sparta  wurden  ^ 
Geldvorr&the,  die  sich  auf  1800  Talente  beüefen,  aus  dem 
Heüigdnime  des  delischen  ApoUon  naeh  Athen  gebracht  mid 
in  dem  Tempel  der  Stadt-  und  Burggdttin  niedergdegt.  Hier» 
ho*  flornen  nun  die  jäirliehen  Beitrage  der  ▼«rbAndeten  Staa- 
ten und  Athen  war  jetzt  erklirter  Mafsen  die  Hauptstadt  des 
ägäischen  Meers,  seine  Buiggöttin  die  Schutzgottheit  derselben, 
seine  Akr  opolis  das  Scbatzhaus  und  der  heilige  Mittelpunkt 
des  grofsen  Insel-  und  Küstenreiches. 

In  dieser  Stellung,  mit  solchen  Mitteln  ausgerüstet,  musste 
nun  Athen  vor  Allem  darauf  bedacht  sein,  in  den  engeren 
Kreisen  der  griechischen  Nachbarstaaten  eine  festere  Stdhing 
m  gewinnen.   Denn  es  war  ein  seltsamer  Widerspruch,  dase 
es  mit  seiner  Flotte  bis  in  die  pontischen  und  phdnizischen 
Gewässer  herrschte,  aber  in  dem  Heere,  welches  die  attische 
KAste  bespülte,  sidi  noch  immer  durch  die  PUihe  feindlicher 
Staaten  gebanden  fühlte.   Hier  musste  es  sich  notbwendig 
freie  liand  schaffen;  es  konnte  nicht  dulden,  dass  Angesichts 
seiner  Kriegshäfen  feindliche  Seestaaten  hestafiden,  welche  nur 
auf  Gelegenheit  lauerten,  ihm  zu  schaden.    Durch  den  Bund 
mit  Argos  war  etwas  Neues  begonnen,  welches  einer  l)e(!eu- 
tenden  Entwickelung  fähig  war;  aber  es  war  ein  Anfang,  der 
keine  Sicherheit  und  keine  Zukunft  haben  konnte,  so  lange 
Athen  von  seinem  pdepoonesisehen  Bundesgenossen  durch 
feindliche  Städte  getrennt  und  an  seinen  eigenen  Landesgrio» 
sen  überall  in  seiner  frrien  Bewegung  gehraunt  war.   Es  war 
unmöglich,  dass  der  allpeloponnesisdie  Bund  und  der  «tiisdi- 
argivische  Sonderbund  friedlich  einander  gegenüber  bestehen 
konnten;  es  musste  sich  der  eine  auf  Kosten  des  anderen 
auszudehnen  suchen. 

Auch  hier  war  die  Lage  der  Dinge  eine  füi  Atlien  gun- 
stige.   Denn  unverkennbar  waren  die  poioponnesischen  Ver-  ' 
hältnisse  seit  dem  Prozesse  des  Pausanias  in  zunehmender 
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AaflAning  begriffni.  Argos  war  sAm  seit  liagirar  Ml  itt 
irkadieii  tUtig,  um  iMr  die  Stftdta  und  fima  gegen  Symti 
ntanrifgelfl,  und  dies  geieiig  ihm,  wen  auch  mda  gMeb- 
nitig»  mit  den  beidea  HaiiplBtftdleii  Arkadien»,  Tegea  «nd 
tfeDÜneb.  Die  Tegeaten  warea  mit  Sparta  in  feindlicher  Span- 
nung, als  Leotychides  wegen  Hochverraths  firichtig  wurde 
(S.  134);  er  fand  bei  ihnen  Aufnahme  und  Scliutz.  Zweimal 
mussten  die  Spartaner  einrücken  in  Arkadien,  um  ihr  gefähr- 
detes üebergewicht  wieder  herzustellen;  einmal  ^p^m  die 
verbündeten  Argiver  und  Tegeaten,  und  dann  gegen  ein  Heer 
der  Arkader,  die  mit  Ausnahme  der  Mantineer  sämtlich  ver- 
doigt  waren  und  im  minalischen  Gebirge  bei  Dipaia  den 
S^i^tsnflni  gegenober  standen,  in  beiden  Feldaigen  blieben 
<B«8|«rtancr  Sieger,  aber  die  alte  Sicheriieil  dea  Bundes- 
ratttmisea,  die  Gewobnbeit  einer  anbedingten  Unterordnnng, 
w  dahin.  Auch  die  Mantineer  hatten  sich  unter  argivisehem 
Einflüsse  aus  zerstreuten  GauOrtern  zu  einer  festen  Sladi  zu- 
sammengezogen, um  Sparta  selbständiger  und  freier  gegenüber 
2u  treten.  Hatte  nicht  aiter  Parteigeist  und  kantonale  Eifer- 
sucht die  Vereinigung  der  Kriifte  ^M^hindert,  so  wflrde  es  den 
Spartanern  schwer  gelungen  sein,  ihr  vorörtliches  Ansehn  auf- 
recht zu  erhalten.  Die  von  Sparta  fernste  Landschaft,  Adiaja, 
w  seit  langer  Zeit  antispartaniseb  Und  demokratisch.- 

Endlicb  batte  ancb  Eiis,  das  trenste  Bundesland,  sieb  Tom 
iakoniacben  Bsfluase  frei  lu  macben  angelingen;  es  hatten 
Imt  Tolkabewegungen  stattgefiinden,  welcbe  den  Binfloea 
Sjnrtas  gefährdeten.   Bis  dahin  nämlich  war  die  Landschaft 

den  adligen  Geschlechtern  regiert  worden ,  die  sich  ganz 
äri  Sparta  stützten.  Sie  hatten  ihren  SiU  in  der  Stadt  Elis 
3inPeneios;  das  platte  Land  bestand  aus  offenen  Flecken, 
Dörfern  und  Bauerhöfen ,  deren  Bewohner  selten  zur  Stadt 
^amea  und  die  Geschlechter  ruhig  regieren  liefsen.  Diese 
patriarchalischen  Verhältnisse  waren  durch  Klugheit  des  Adds 
und  bei  der  eiaffirmigen,  von  Bändel  und  Seeferltebr  abg»- 
^i'^Bdeten,  Lebeofart  der  BevUlLerang  Jahrhunderte  lang  unge- 
^  erhalten,   ihber  nun  machte  sieh  anch  hier  dcnr  Geist 

Zeit  geltend;  die  Landbevölkening  verbngte  rdle  Staate^ 
Migerrechte;  das  ganze  Land  wurde  nach  seinen  Artlicben 
terken  neu  gegliedert,  und  durch  Zuzug  aus  den  weit  zer- 
slreaten  Gemeinden  erwuchs  die  bis  dahin  kleine  Stadt  zu 
«iner  volkreichen  Haupt-  und  Gesamtstadt  der  ganzen  Land- 
sdiaft.   Das  geschab  OL  74,  2  (471)  oder  einige  Jahre  spa-* 
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ter  Mit  im  Stum  der  alten  (hMhlachlir,  der  demokn» 
fjgflwn  VerfassungBfomi  und  dem  Aufbaue  von  Neu-*Blis  war 
nghWi  der  Einauas  Sparte  felfthnit,  «od  aeiiMr  Maelit  im 
Peiepomiese  eine  der  «ichtigsteii  Stötzen  entEogen.  Nim  kam, 

um  Sparta  noch  tiefer  zu  beugen,  das  Erdbeben  (464)  und 
der  grofse  Menschenveriust  in  Folge  desselben,  und  dann  der 
messenischc  Krieg,  welcher  zehn  Jahre  lang  den  Lakedäiiio- 
niern  die  Hände  band.  Unter  diesen  Umständen  konnte  von 
Seiton  Sjiartas  nichts  geschehen,  um  df^r  Befestigung  und  Au&* 
hreitung  des  atlisch-argivischen  Sonderbundea  entgegenzutre- 
leo,  uad  deshalb  rüsteten  die  nerdpeloponnesiaoheft  Staates 
auf  eigene  Hand  gegen  Atlien,  um  mit  Gewalt  zu  rrrnirlwin, 
was  sie  fWUier  durch  heimliche  Umtriebe  ud  durch  Voraehw- 
ben  Spartas  enielt  baflen  (S.  103).  Die  Hemmmig  der  atti- 
aehen  Madit  war  die  Bedingung  ibr^  eigeoen  Existenz ,  und 
so  bildete  sich  unter  den  Mitgliedern  der  zerrisseneu  £idge* 
noübeüschaft  eine  neue  kriegerische  SLaalengru})pe. 

Die  Korinther  yerbanden  sich  im  Stillen  mit  Aigiua  und 
Epidauros  und  suchten  auf  Kosten  von  Megara  jenseits  des 
Isthmus  ihr  Gebiet  zu  erweitern  und  feste  Stellungen  zu  §^ 
winoeiL  Dies  erschien  ihnen  um  so  wichtiger,  da  sie  die 
Megareer,  welche  mit  ihrer  kleinen  Landschaft  sirisohen  dea 
beiden  teiadlidien  Baadnissen  ia  der  Hitto  lagen,  als  aahr 
«MOfeittsaige  Bundesgenossen  kannten.  Sie  waren  zwar  durch 
alle  Verträge  an  die  dk>risdie  Halbinsel  gehuadea,  durch  Ran- 
dds-  und  Verkehrsverhältnisse  aber  ganz  auf  Attika  angewie- 
sen; denn  der  grofste  Theil  der  megarischen  Bevölkerung  lebte 
davon,  dass  er  den  attischen  Markt  mit  Fleisch,  Gemüsen  u. 
dgi.  versoi  gte.  Eine  feindliche  Haltung  Athens  würde  aiso  den 
Wohlstand  des  ganzen  Ländehens  gefährdet  haben.  Dazu  kam, 
dass  es  an  demokratischen  Sympathien  nicht  fehlte,  welche 
durch  die  Abneigung  gegen  Korialh  gesteigert  wurden. 

Was  die  Koriather  besorgten,  erlolgle  schneller  als  sie  er- 
wartet hatten.  Die'  bedringtea  Megare«r  liAndigtea  die  Ver- 
trige  mit  Sparta  und  trafeea  dem  Sonderbunde  bei  Das  war, 
so  kleta  das  LInddien  war,  ein  foigenreidies  Ereigm8,  nicht 
hlofs  des  Beispiels  wegen ,  sondern  besonders  deshalb ,  w^eü 
Megara  für  die  Kriegführung  eine  so  wichtige  Lage  hatte.  Da- 
durch kamen  ja  die  Pässe  der  Geraueia,  die  Aus-  und  Ein- 
gänge der  dorischen  Halbinsel,  in  die  Hände  der  Athener; 
Megara  wurde  ein  Vorwerk  von  Attika;  attische  Truppen  ia- 
jfsn  in  ssiaeu  Siddten,  altiache  Schüfe  kreusten  int  korimhi- 
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Bifen.  Die  Athener  beeiferten  sich ,  Megara  »o  eng  als  ml^f^ 
iich  mit  Sich  zu  verbinden,  und  hauten  deshalb  unverzüglich 
zwei  Mauerlioien,  welche  Megara  nnt  seirirm  acht  Stadien  ent- 
fernten Hafen  Nisaia  verbanden  uiul  beide  iUälze  den  Pelopoo* 
nesiern  uneinnehmbar  maclilen  f^^O.  2:  459). 

Diese  Erwetteruiig  der  feiudiiclien  Macht  bis  an  die  Gran- 
zeo  des  IsthmttS  und  in  die  Gewässer  des  wesiUclMi  Gtiii 
liefs  den  ])eIopODii68l8elieii  SaestAdten  keine  Ruhe  mehr.  Ko> 
linth,  fipidaiim  und  Aigfaia  traten  deo  Alheneni  gegeatter 
ieWeffMi;  der  Krieg  war  da  ohne  KriegeerkUruiig,  uod  Athen 
trag  kein  Bedenken,  die  Herattsforde^unf^^  welche  in  den  Wh 
«hragen  der  Gegner  deutlich  geiiu^  ausge.sprochen  war,  anzn- 
nehmen.  iMyronides,  ein  ei  })H)bter  Feldherr  und  Staatsmann, 
(/er  schm  vor  neunzrliu  Jahren  als  Gesandter  mit  dem  Vater 
Perikles  in  Spart*)  gewesen  war,  landete  mit  einem  alti- 
scbeD  Geschwader  bei  Haiieis,  wo  die  Gränzen  der  Epidaurier 
und  Argiver  zusammenstiefsen,  und  traf  hier  ein  vereinigtes 
Beer  der  Konother,  E[)idaurier  itod  Aegioeteo.  Myronulea 
Unpite  anglücklich.  Einige  Monate  epiter  trafen  die  Flotten 
Mmmen  bei  der  Ined  Kel^Tphaleia  swieehen  Aigina  and  der 
BUe  ?on  Bpidnuros.  Die  Athener  siegten ,  nnd  der  Kampf 
Mogle  «eh  jetzt  im  A^ina  susammen.  DnmiUelbar  Tor  der 
M  erfolgte  eine  zweite  grofse  Seeschlacht.  Siebzig  feindli- 
die  Schiffe  fielen  den  Athenern  in  die  Hände,  die  nun  mit 
ilirer  siegreichen  Flotte  unverzüglich  Aigina  umringten. 

Die  Peloponnesier  fühlten ,  was  auf  Aigina  ankam,  300 
Hv)|)iiien  kamen  der  Insel  zu  Hülfe,  die  Korinther  ruckten 
"^^r  die  Geraneia  in  Megaris  ein,  um  Aigina  zu  entsetzen.  Es 
^ciuen  unmöglich ,  dass  die  Athener,  wSihrend  ihre  Flotte  im 
^^ijliDde  kämpfte  nnd  eine  andere  vor  Aigina  lag«  noch  ein 

Heer  für  Megara  bereit  haben  sollten.  Aber  die  LA- 
^^BBgriUng^eit  der  Athener  wer  etwas,  wmm  die  Wlepen- 

gar  keine  Yorstelking  hatten.  Rn^icfa  war  der  ^nze 
'•erbinn  aufser  Landes  und  niclils  zu  Hause,  als  was  eben 
*lf  Verlheidigung  der  Mauern  ausreichen  konnte.    Aber  nichts 

weniger  war  man  darüber  Idar,  dass  man  weder  Aigina 
^eben  noch  die  neuen  Bundesgenossen  im  Stiche  lasseri 
<'ürfe.  Myronides  rückte  mit  den  Mannschallen,  weiche  das 
Aller  des  Felddienstes  schon  ubersehritten  oder  noch  nicht  er- 

hatten,  den  Korinthern  entgegen,  hn  ersten  Gefechte 
Mnaptete  er  das  Feld;  als  die  Feinde  mm  iweilenMale  wi^ 
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4eriidirteii,  wwden  «e  »it  viig«heoraii  yeriiMte  gCMbk^en  ; 

Megara  war  ^^erettet  und  die  Thatkraft  der  Athener  auf  das 
Glänzendste  bewährt.  Als  Zeugen  derselben  wurden  im  Ke- 
rameikos  die  Grabsäulen  aufgerichtet,  welche  aus  einem  Jahre 
(80,3;  45^/7)  die  INamen  der  bei  Kypros,  in  Aegypten,  Phöni- 
zien,  Halieis,  Aigina  und  Megara  gefallenen  Krieger  Athens 
nannten.  Ein  Bruchstück  dieser  denkwürctigen  Urkunde  ist 
nech  heute  erhalten  ^^). 

Wahrend  so  aus  lange  angdiSiiftein  ZAndstoffe  plötiUch  der 
hrfUgste  Krieg  in  Mittelgriechenland  anfgelodert  war,  eotapao- 
nen  sich  auch  im  Norden  neue  Verwi<£dungen.  Die  Tbeba- 
ner,  welche  so  tirfe  DemAthigutig  erfahren  hatten,  glaubtea 
die  Zeit  gekommen,  wo  das  Fiühere  vergessen  wäre  und  sie 
wieder  zu  neuer  Geltung  und  Macht  gelangen  könnten.  Ih- 
nen gegenüber  erhoben  sich  die  Phokeer,  welche  durch  die 
Fortschritte  der  attischen  Macht  Molli  gewannen,  um  auch  in 
ihrer  Nachbarschaft  dem  dorischen  £ini]usse  entgegenzutreten. 
Die  dorischen  Gemeinden  hinter  dem  Parnasse  wurden  nur 
durch  Sparta  gehalten.  Nach  der  Auflösung  des  hellenischen 
Bundes  nnd  den  UnglückaßUen  der  Spartaner  gianbten  die 
Phokeer  änen  Angriff  auf  die  dorische  Tierstadt  wagen  n 
können,  um  hier  äff  Gebiet  bu  erweitern.  Ke  medisdieGe» 
sinnung,  welche  die  Städte  gezeigt  hatten,  mochte  dasu  ak 
Vorwand  dienen. 

Es  war  ein  Ehrenpunkt  für  Sparta,  seine  dorischen  Stanim- 
genieinden  nicht  im  Stiche  zu  lassen.  Kräftig  rati'te  es  sieb 
auf  und  vermochte  aller  Verhiste  und  des  fortdauernden  Kriegs- 
zustandes in  Messenien  ungeachtet  11500  Mann  eigener  und 
Bandestruppen  über  den  Isthmus  la  senden,  ehe  die  Athener 
ihnen  ein  Hinderniss  entgegen  stellen  konnten;  sie  zwangen 
die  Phokeer  ihre  Eroberungen  wieder  heranszugeben.  Wie  die 
Truppen  aber  Uber  den  Isthmos  heimkehren  wollten,  kitn 
Athen  die  Gebirgspässe  besetzt,  und  eben  so  war  der  korinthiBcbe 
Golf  durch  feindliche  Schiffe  unsicher.  Es  blieb  den  Laksdi- 
moniern  nichts  übrig,  als  nach  Böotien  zu  ziehen,  wo  Theben 
ihre  Anwesenheit  gerne  sah;  sie  ruckten  in  das  Asoposthal un4 
lagerten  im  Gebiete  von  Tanagra  unweit  der  attischen  Gränz«. 
Die  Athener  hatten  sich  selbst,  ohne  die  Folgen  zu  übersehen, 
in  eine  sdir  bedenkliche  Lage  gebracht.  Nachdem  sie  ^^'^ 
Jahren  nmr  auf  die  See  ihr  Auge  zu  richten  sich  gewöhnt  hit- 
iBDt  sdieii  sie  nch  auf  einmid  im  Rüeken  dureh  eine  sehr 
geBbriiche  Lmdmacht  bedroht* 


Hure  Bedrftflgnifls  steigerte  »ich,  ab  gieiehmtig  im  ImMni 
dff  Sladt  böse  Anseichen  ferritherisdier  Umtriebe  nim  Vor* 
scbeiie  kaiiieii.    Deno  eeitden  die  oonsemtive  Piertei  der 

ferftssHBgsniäfsigeD  Mittel,  welche  ihr  der  Areopag  düibot, 
beraubt  war,  heganneo  die  Leidenschafdicheren  unter  ihren 
Anhänger«  auf  heimlichem  Wege  der  Inliigue  der  Demokratie 
piitgegenzuarbeiteu.  Ein  erschreckendes  Wahrzeiclieii  dieser 
eiiuizleu  Parteiwuth,  die  kein  Mitlei  scheute,  war  die  Ermor- 
dung des  Ephialtes.  Man  fand  ihn  eines  Morgens  todt  im 
Betta.  Die  Aneülier  der  Tbat  sacbten  die  Scbuld  auf  Peri- 
kies  zu  wälzen.  * 

Ke  erbittierfeteB  Feinde  der  VoUuiierrBdiaft  ecbkeeen  siek 
en^  zusammtta  und  strebten ,  da  sie  in  der  eigeaen  Stadl 
BttdiÜM  waren,  nach  aoswirtiger  Unterslötsung;  sie  verdop- 
peltea  ihre  Anstrengungen,  als  der  vüii  Kiiiiüii  begonnene 
Mauerbau  von  Neuem  in  Angriü  geuojnmen  wurde.  Denn  bis 
jetzt  waren  Athen  und  Peiraieus  doch  noch  zwei  Städte.  Wenn 
aber  die  Verbindungsmauern  einmal  fertig'  wareu,  dann  konnte 
Sparta  auch  beim  besten  Willen  seiner  t-'artei  in  Athen  nicht 
luek  helfen;  dann  war  sie  tob  aller  auswärtigen  Hülle  ab- 
geschnitten. Deshalb  hatte  sie  mit  Sparta  Verbindungen  an* 
geknüpft  und  durch  beimücbe  Botschaften  das  petoponneiiBche 
Heer  veranlasst,  an  die  Grincen  yon  Attika  «t  rüeken. 

Jettt  gall  es  also ,  gleidhzeitig  gegen  innere  und  ftuftere 
Feinde  xn  streiten,  es  galt,  die  Verfai^Dg  sowohl  wie  die 
Unabhängigkeit  des  Staats  zu  vertheidigen.  Anch  handelte  eü 
sich  nicht  blofs  um  einen  einzelnen  Angrili  und  eine  vorüber- 
gehende Gefahr;  denn  das  Benehmen  der  Spartaner  im  buuti- 
fcchen  Lande  zeigte  deuLüch,  dass  sie  die  Absicht  liatten,  The- 
|)en,  das  früher  von  ihnen  selbst  so  lief  gedemüthigte  (S.  9), 
jetzt  wieder  stark  zu  machen,  weä  sie  im  Rücken  von  Athen 
einen  Staat  haben  wollten,  auf  den  sie  sich  verlassen  könnten, 
<^iieB  Staat,  welcher  im  Stande  sei,  der  Ausdehnung  der  attt- 
sdtta  Macht  in  Mittdgriechenhuid  einen  Damm  au  setzen. 
Uaie  Absicht  konnte  aber  nicht  besser  erreicht  werden,  als 
^nnn  man  Theben  in  der  Unterwerfung  der  anderen  böoti- 
Wfceo  Städte  unterstützte.  Zu  dem  Zwecke  waren  die  Pelu- 
pODoesier  thätig  geweöen,  im  ganzen  Lai]de  die  thebaiiisclie, 

h.  die  oliLrarchische,  Partei  zu  stärken  und  Theben  selbül 
DIU  neuen  Feslnugswerken  zu  umgeben;  es  sollte  aus  einer  Land- 
stadt eine  Groisstadt  werden,  ein  selbständiger  WaÜenplatz  und 
Staizpunkt  der  peloponnesisdien  Politik  iu  Miüelgriecbeniaad. 
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Dm  V«rliiltDi88e  konnten  also  für  AÜmo  irieht  drohend« 
sein.  Darum  rikekle  das  ganze  Bürgerlieer  aus;  mit  den  A^ 
giyem  mi  anderen  Verbündeten  waren  es  14000  Hann  «i4 
«n  Corps  thessalischer  Reiterei.  In  der  Niederung  des  Aso* 
pos  unterhalb  Tanagra  trafen  die  Heere  lusHumen.  Es  ssl* 
spann  sieb  ein  schwerer,  blutiger  Kampf,  wo  zum  ersten  Hill 
in  geordneter  Feldschlacht  Athen  und  Spai  La  ihre  lirafte  an 
einander  erprobten.  Lange  schwankte  der  Erfolg;  da  gingen 
mitten  im  Treffen  die  Reiter  über,  verniiHhlich  auf  Ansüfleo 
der  lakonischen  Partei.  Durch  dinsen  Verrath  wurde  die  Schlacht 
för  Sparta  entschieden,  wenn  auch  patriotische  Athener  sie  nie 
SU  den  ? erlorenen  Scblaehten  haben  rechnen  wollen.  Dia  ^pa^ 
taner  waren  aber  weit  entfernt,  die  Erwartungen  der  Oiigv- 
dhenpartei  su  erfidlen.  So  wie  sie  die  IstboMSpisse  wiedsr  fra 
wussten,  sogen  sie  im  SpA^ahre  durch  Hegara  ab,  indem  m 
dies  Ländchen  fftr  seinen  AbliD  dnreh  Verheerung  des  6^ 
bieles  büfsen  liefsen.  Sie  waren  zufrieden,  ihr  Ansebea  k 
Mittelgriechenland  wieder  hergestellt  zu  haben.  Sie  rechneteo 
darauf,  dass  Theben  einstweilen  stark  gering  sei,  sich  gegen 
seine  Nachbarn  zu  behaupten:  för  weitere  KnegsuaternelinKin- 
gen  gegen  Athen  sollte  Tanagra  einen  Stützpunkt  bilden^'). 

Der  Phin  war  gut,  die  Vertiältnisse  lagen  gunstig.  Aber 
die  Spartaner  thaten  Alles  halb;  sie  schlössen  Waffenstillflta»d 
anf  vier  MonaCe  nnd  räumten  das  Feld.  Die  AtlienMr  ibtf  j 
waren  nicht  gesonnen^  eine  drohende  Hacht  an  ihren 
desgränsen  sieh  festsetmi  an  lassen.  Ohne  die  gute  JahM* 
seit  absuwarten ,  gingen  sie ,  swei  Monate  nach  mit  SeldacK 
ehe  man  in  Böotien  an  Kampf  dachte,  über  den  Parnes;  tf 
ronides  war  Feldherr  und  schlug  das  thehanische  Heer,  wel- 
ches das  Asoposthal  vertheidigen  sollte,  bei  Oinophyta.  Dieser 
Tag  vernichtete  mit  einem  Schlage  alle  Pläne  Thebens;  die 
Mauern  von  Tanagra  wurden  geschleift.  Myronides  zog  voß 
Stadt  zu  Stadt;  überall  wurden  die  alten  Regierungen  gestünt 
und  mit  Hülfe  attischer  Parteigftngm*  demokratisciie  Verfassun- 
gen eingerichtet.  Ganz  Bfotien  wurde  gleichsam  ungeksM 
die  alten  Familien  flachteten  anfser  Landes;  Theben  war  akie 
alle  Macht  des  Widerstandes.  Naeh  vorAbetgebender  Dsnl* 
thigung  war  also  Athen  bald  nichtiger  als  je  suTor;  es  hmseWe 
bis  an  die  Granze  der  Phokeer.  Ja  es  dehnte  seine  Waffea- 
macht  auf  demselben  Feldzuge  bis  Lokris  aus.  Die  opunti- 
schen  Lokrer,  welche  nördlich  von  Böotien  die  fruchtbare 
Küstenehene  am  Euripos  bewohnten,  traten  zu  Athen 
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OTid  stellten  hundert  Geihehi  ans  den  erstell  GesdihNiitiem 

der  Gemeinde,  welche  bis  claliiu  dab  Kegimenl  iu  Opus  ge- 
füiiri  hatten. 


Inzwischen  neigte  sich  auch  die  Widerstandskraft  der  Ae- 
gioeten  zu  Ende  (S.  155).    Neun  Monate  lang  baUea  sie  dem 
attischen  Geschwader,  das  OBter  Leokratea  FtIhruBg  vor  3uw 
Stadt  lag,  Trots  geboten;  yergebMch  hatten  sie  während  dieaor 
Zeit  nadh  Sparta,  dem  im  nodi  im  meaaemtdien  Kriege  Ireuen 
iMiland  gcieislet  hatten,  veiigebHch  nach  ihren  pelopoBoean 
idMtt  Bundesgenoeaeo  ausgesehaot.    Nun  waren  ihre  KrMI» 
itt  Ende  und  die  stolze  Insel  der  Aeakiden,  die  von  Pindar 
gefeiert  vvar  als  die  Nutter  der  Mäiiaer,  welche  in  herrlichen 
Weldämpten  allen  Hellenen  vorleuchteten,  sie  musste  sich  vor 
dem  unwiderstehlichen  Glucke  der  AiIhmk  i  iMMigen;  sie  musste 
ihre  Mauern  einreifsen,  ihre  ILriegsscbille  ausiieteru  und  nur 
Tribataahlung  aieh  verpflichten. 

Gleichieitig  wurden  die  Scfaeokduiaiiern  iwiacheo  Ober* 
and  UUeraladt  voUaadet.  Athen  atand  oiiaiigrttlhar  da.  Daa 
figane  Heer  war  eodiieh  Ton  aUen  Feinden  frei ;  in  den  weh 
rodieBden  Inad*  nnd  KAatengebieten ,  welche  es  wie  sein 
Reidi  beherrschte,  war  eine  continentale  Bondesgenossenediafl 
hinzu  erworben,  welche  sich  von  Argos  und  Megara  ununter- 
brochen bis  nach  Delphi  und  nach  den  Thermopyleu  hin  aus- 
dehnte. Der  pelopoiinesische  Bund  war  aufs  Tiefste  erschüt- 
tert und  Sparta  noch  immer  durch  den  messenischen  Aufstand 
gebunden,  während  die  Ath^er  ober  üire  ^reitkräfte  frei 
verfugen  konnten. 

Der  Kampf  der  Bünde  wurde  jetzt  in  neuer  Weise  fortge^ 
aetu.  Zum  ersten  Male  wurde  Sparia  im  eigenen  Lande  ans 
seiner  Sicherheit  anfgeschredit  Attische  Kriegsschiffe,  tmi 
Tohmdes  geführt,  zeigten  sidi  an  der  Küste  Lakoniens,  und 
im  ThemiBtoklee  vor  Jahren  gewünscht  hatte,  um  Athens 
Seemacht  zur  allein  herrschenden  zu  machen,  wurde  nun  aus- 
geführt, als  die  Schiflswerften  von  Gytheion  in  Flammen  auf- 
gingen. Tolmides  zog,  ohne  Widerstand  zu  begegnen,  um 
die  ganze  Halbinsel  herum  ;  vennuthlich  auch  in  der  Absicht, 
die  Spartaner  in  der  Unterdrückung  des  messenischeu  Auf- 
stand es  zu  hindern  ond  den  beldenmülhigen  Vertheidigern 
von  Ithome,  die  nun  schon  im  zehnten  Jahre  Sparta  trotzten, 
Mittelbar  tu  Itttfs  au  kommen.    Indessen  waren  die  Messe« 
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mer  auber  Stande  sich  länger  zu  halten,  und,  da  Sparta  ud- 
tar  dao  g^euwirtigeii  Umstinden  on  jeden  Preis  den  Krieg 
itt  beendigen  wuiwchen  musste,  wurde  den  Belagerten  mit 
Weib  und  Kind  freier  Abiug  gestattet  Die  Athener  nah- 
men sich  ihrer  sofort  an  und  wussten  diesen  letzten  Ucber- 
re^  freier  Messenier  roll  giuläer  Klugheit  ihren  eigenen  Plä- 
nen dienstbar  zu  machen.  Tolmides  halte  nämlich  auch  im 
korinthischen  Meere  die  attische  Seemacht  zur  Geltung  gebracht: 
er  hatte  die  Stadt  Chalkis  an  der  ätolischen  Küste  besetzt; 
er  halte  Sikyon  geplündert  und  an  der  iokns€hen  Küste  Nau- 
paktos  genommen.  Diese  Hafenstadt,  von  wo  eins!  die  dari- 
achen Eroberer  nach  der  Halbinsel  ubergesetzt  waren,  ^nirde 
mm  deuMesseniem  übergeben  und  dadurch  au  einem  der  wich- 
tigsten Waflenptttie  gegen  Sparta  und  seine  Bundesgenossen 

Rastlos  gingen  ^e  Athener  vorwirts.  Auch  die  unglück- 
liche Wendung,  welche  in  Aegypten  eintrat  (S.  146),  wo  im 
Tierten  Kiitgsjaiire  iMegahyzos  die  Aufstandischen  mit  über- 
legenen StreitkiälLeii  angriO.  da^  Jahr  darauf  die  Athener  und 
Aegypter  auf  der  Nihnsei  Prosopitis  einschloss  und  daselbst 
fast  völlig  Ternichtete,  eotmuthigte  die  Bürgerschaft  nicht.  £s 
wurde  noch  in  demselben  Jahre  ein  Zug  uach  Thessalien 
unternommen,  bei  dem  nun  zum  ersten  Male  unter  Athens 
Führung  die  btetiscben  und  fihokischen  Bundestruppea  fer- 
önigt  waren,  um  den  pharsalischen  Dynasten  Orestes  surfick- 
BufiUuren,  die  Macht  der  thessalisdien  Aristokratie  au  brechen 
und  den  £influss  Athens  bis  an  die  Nordgränzen  des  griechi- 
cbischen  Landes  auszudehnen ;  aber  der  Zug  blieb  ohne  Erfolg, 
weil  die  Verbündeten  in  der  grofsen  Ebene  der  feindlichen 
Reiterei  nicht  gewachsen  \varen  (Ol.  81,  3;  45^3).  ' 

Glücklicher  war  die  Floüe,  welche  in  demselben  Jahre  Pe~  ' 
rikles  führte.  Sein  Augenmerk  war  die  Befestigung  der  atti- 
schen HeiTsdiafIt  m  korintluschen  Meere,  wo  Pcgai  der  Kriegs- 
hähn  Athene  geworden  war.  Von  hier  aus  machte  PerUies 
eine  Landung  in  Sikyon  und  scfahig  die  Böiger,  welche  ent- 
gegenrfickteflL  Die  acbäischen  Stidte  wurden  in  den  attischen 
Bund  aufgenommen  und  die  Kästen  Akamaniens  beunrulugt 

Nach  diesen  ungeheuren  Anstrengungen,  den  Land-  und 
Seezügen,  welche  sicli  Jahr  auf  Jahr  foigleii,  trat  eine  stillere  ' 
Zeit  ein.  Auch  im  Innern  des  Gemeinwesens  war  es  ruhiger 
geworden ;  die  Späiuiuiig  der  Parteien  hatte  nachgelassen.  Pe- 
rikles  selbst  war  seiner  Natur  nach  nichts  weniger  als  ein 
schroffer  Parteünann;  er  wünschte  im  etgeneo  Interesse  Ki-  i 
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mm  ftöckkdir.  Wenn  er  es  erreichte,  sich  mit  ihm  zu  Ter- 

dnigen,  so  konnle  seine  Machlstdlung  dadurch  nur  an  Sicher- 
heit gewinnen ;  auch  lag  PerikJes  viel  daimi.  nnl  S[>arta  zu 
unterhandeln,  weil  er  keinen  ununteiin  (k  henen  Kriegiizustand 
^vüllte.  Er  selbst  konnte  das  nicht;  dfslü  besser  Kinion,  des- 
sen Röckberufung  allein  schon  als  ein  einleokeuder  Schritt 
Sparla  gegenüber  angesehen  werden  musste.  Dabei  kam  ihm 
za  Statten ,  dass  durch  die  verrätherisehen  Umtriebe  Tor  der 
lanagräischen  Schlacht  die  conserfative  Partei  sich  gespalten 
hatte,  lümon  und  seine  näheren  Genossen  verabscheulen  eine 
Parteileidenschaft,  welche  das  patriotische  GemeiugefQhl  so 
weit  Terleugnen  konnte,  um  mit  den  Feinden  der  Stadt  zu 
enterbandeln.  Um  deutlich  zu  zeigen ,  dass  er  mit  solchen 
Menschen  keine  Gemein§,chatt  habe,  hatte  Kimon  sich  bei 
Tanagra  persönlich  gestellt  und  um  E^lalll)I)is^  gebeten,  auch 
a/5  Verbannter  in  die  Reilien  seiner  Mitburgei  tiulreten  zu 
(iiJilen.  Er  war  nicht  zugelassen,  aber  seine  Genossen,  hun- 
dert aa  der  Zahl,  halten  im  Handgemenge  mit  den  Spartanern 
freiwillig  den  Tod  gesucht,  um  die  Reinheit  ihrer  Gesinnung 
zu  bezeugen.  Dadurch  hatten  die  Parteien  sich  genähert  und 
Perikies  selbst  beantragte  nun  beim  Volke  Kimons  Ruekberu- 
hog,  nachdem  derselbe  beinahe  fünf  Jahre  in  der  Verbannung 
gdebt  hatte. 

Ehe  dieser  Schritt  geschah,  hatten  die  beiden  Staatsmän- 
ner schon  eiiigehend  mit  einander  verhandelt,  wobei  Elpinike, 
^ie  Schwester  Kiiaons,  die  Vermittlerin  gewesen  sein  soll. 
Eine  Verständigung  übei-  die  leinere  Leiiiiiig  des  Staats  war 
nothwendig,  wenn  derselbe  nicht  sogleich  wieder  in  zwei 
ieiiidiiche  i*arieieu  aus  einander  lallen  sollte;  sie  war  dadurch 
eiieicblert,  dass  Kimons  Partei  in  der  früheren  Weise  nicht  mehr 
iiesland.  Die  wesentlichen  Punkte  des  Uebereinkommens  las- 
SQi  8ich  aus  dem  entnehmen,  was  nach  der  R&ckkebr  iümons 
gttefaah  und  nicht  geschah.  Denn  wenn  Kimon  in  den  inneren 
^gelegenbeiten  die  Politik  des  Perikies  nicht  mehr  bekämpfte, 
10 111088  er  auf  diesem  Gebiete  sich  willig  gefunden  haben, 
fc  einmal  gemachten  Uelormen  nichl  weiter  anzufechten.  Pe- 
fikles  aber  muss  sich  anheischig  gemacht  haben,  in  der  aus- 
^^ärligen  Politik  Kimons  Wünsche  zu  uuterstüUen,  ihm  wie- 
der den  Flottenbefebi  gegen  Persien  zu  verschaffen  und  Sparta 
nicht  durch  fernere  Angriffe  zu  reizen.  Es  kann  nicht  zu- 
Talüg  sein,  dass  nach  Ausgleichung  der  beiden  Staatsmänner 
die  Landungen  an  der  peioponnesischen  Küste  sofort  unter- 
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blieben.  Statt  dessen  sollte  die  Thätigkeit  der  Bürger  wieder 
gegen  das  Ausland  gelenkt,  es  sollte  ihre  Tapferkeit  auf  neu- 
tralen Gebieten  in  IJebiiiig  erhalten ,  und  durch  Aussendung 
von  Pflanzbürgern  zugleich  für  die  ärmere  Stadtbevölkerung 
und  für  die  BefesüguDg  der  Seefaerrscbaft  an  widiUgen  Punk- 
ten gesorgt  werden. 

So  fährte  Penkles  selbst  eine  Flotte  nadb  dem  Heliespont«, 
wo  die  attischen  Bundesgenossen  von  den  llirakieni  unauf- 
hörliehe  Belästigungen  erfahren.  Es  ist ,  als  wenn  er  es  aw 
Aufinerksamkeit  gegen  Kimon  darauf  abgesehen  hätte,  an  dem, 
was  dessen  Vorfahren  gegründet  halten,  weiter  zu  bauen,  indem 
er  die  Schutzmauer  des  Milüades  erneuerte  und  durch  An- 
siedelüiig  von  tausend  Bürgern  die  Halbinsel  am  Hellespoüle 
zu  einem  attischtii  Besitze  machte.  In  gleichem  Siiiue  wirkte 
TolmideSy  welcher  ia  Euboia  und  Naxos  attische  Bürger  an- 
siedelte. 

Während  dieser  Zeit  war  Kimon  nach  dem  gemeinsames 
Plane  ihätig,  Athen  und  Sparta  wieder  in  ein  reditUches  Ver- 
hältiüfs  zu  dnandor  zu  bringen.  Denn  seit  Auflösung  des  al- 
ten Bundes  waren  zwei  Bündnisse  da,  die  sieh  feindlich  ge- 
genüber lagen;  es  war  ein  offene  Kriegszustand  mnerhalb 
Hellas ,  der  in  schreiendem  Widerspruche  stand  mit  den  am- 
phiktyonischen  Satzungen ,  wie  sie  noch  immer  zu  Recht  be- 
standen und  in  Delphi  vertreten  wurden.  Kimon  brachte  frei- 
lich keinen  Frieden  zu  Stande,  wie  er  und  gewiss  auch  P^ 
rikles  es  wünschte.  Denn  Sparta  konnte  sich  nicht  entschlieLseii. 
unter  so  ungünstigen  Verhältnissen,  wie  sie  gegenwärtig  waren, 
sich  auf  längere  Zmt  die  Hände  zu  binden;  auch  liefsen  es 
die  Korinther  nicht  zu,  die  sich  durch  die  Fortschritte  Athens 
in  ihren  Meeren  auf  eine  unerträgliche  Weise  eingeengt  sahen; 
es  kam  also  nur  zu  einem  Waffenstittstande  auf  fünf  Jahre. 
Er  war  aber  doch  der  Anfang  emer  neuen  Rechtsordnung  in 
Hellas ,  indem  die  beiden  Grofsstaaten  sieh  mit  ihren  Bfind- 
nissen  gegenseitig  anerkannten  und  sich  auf  dem  Wege  d» 
Vertrags  mit  einander  verständigten.  Wie  unsicher  die  Fun- 
damente dieser  neuen  Verbindung  waren,  konnte  Niemand 
verkennen,  der  die  feindselige  Aufregung  der  Cremüther  in 
Hellas  kannte.  Es  kam  daher  Kimon  viel  darauf  an,  die  Auf- 
merksamkeit seiner  Mitbürger  nach  aufsen  abzulenken. 

Der  ägyptische  Aufstand  war  noch  immer  nicht  zu  Ende. 
Nach  dem  Untergange  des  Inaros  hatte  Amyrtaios  sieh  in  den 
Sümpfen  des  Delta  gehalten,  und  dieser  knüpfte  nun  neue 
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Verbiitdungen  mit  Athen  an.  Es  war  pine  Ehrensaefae  fOr 
Alben  ,  den  Tod  seiner  Börger  und  die  Niederlage  der  nach- 
gwchtdlen  Flotte  au  riehen,  das  verlorene  Kyproa  wieder  lu 
geninnen,  die  nationale  Partei  in  Karien  und  der  Umgegend 
za  viiterstfltzen  nnd  die  penisdie  WafTenmacht  im  phönizi- 
Mben  Meere  nicht  wieder  aufkomnfien  zu  lassen.  Kiaion  be- 
trieb den  Krieg  aufs  Eifrigste  und  hatte  die  Genügt  hm  mg, 
sich  im  Frühjahre  Ol.  82,  3  an  der  Spitze  einer  Flotte  von 
200  Scljiil<^n  zu  sehen,  welch«^  vi  aus  dem  Peiraieus  wieder 
gegtn  den  ^cUioiiaiteind  fuhren  durfte.  Er  fühlte  sich  end- 
lich wieder  an  seinem  Piaise;  er  stand  noch  im  krftftigsien 
Mannesaller  und  aah  eine  neue  ßahn  des  Ruhms  vor  sich 
aufgeschlossen.  Er  stenerCe  nach  Cypem.  Die  feindlichen 
tedmader,  die  ihm  entgegenAihren ,  wurden  lurflckgesdila- 
fn;  fition  wurde  eingeschlossen,  um  an  der  Südkfiste  einen 
Äsleo  Waffenplat2  gegen  Pbdnizien  und  Aegypten  zu  gewin- 
nen. Aber  vor  Kition  erkrankte  Kimon  und  musste  bald  er- 
kennen, dass  er  am  Ende  seiner  Tage  stehe.  Er  bewährte 
seine  Heldf  nnatur ,  indem  er  die  letzten  Tage  und  Stunden 
seines  Lelirn^  noch  fnr  den  Huhm  seiiiei  Vaterstadt  benutzte. 
Er  befahl,  wie  uns  erzahlt  wird,  seinen  1  od  zu  verheimlichen, 
damit  keine  Störung  einträte;  nach  seinem  Befehle  verliefs  man 
die  Stellung  hei  Kition ,  suchte  und  schlug  die  phönikisch-ki- 
ükiwbe  Flotte  auf  der  Höhe  der  Stadt  Salamis  und  besiegte 
nietit  noch  am  Lande  die  feindlichen  Truppen.  Dann  kehr- 
ten die  Schiffe  nach  Alben  heim,  und  der  noch  im  Tode  sieg-- 
mehe  FiMherr  wurde  daselbst  bei  seinen  Ahnen  vor  dem  me^ 
StiMhen  Thore  bestattet. 

Kimon  war  durch  seinen  plötzlichen  Tod  der  Schmerz  er- 
spart, sich  von  der  Unmöglichkeit  einer  dauernden  Befriedigung 
seines  Vaterlandes  zu  überzeugen.  Denn  wenn  auch  die  bei- 
den Hruiptstaaten  dem  Wortlaute  der  Verträge  treu  blieben,  die 
Bundesgenossen  konnten  keine  Ruhe  halten.  Namentlich  im 
Norden  waren  durch  die  gewaltsame  und  rasche  Ausbreitung 
(ler  attischen  Macht  Verhältnisse  hervorgerufen,  die  durchaus 
unhaltbar  waren*  b  ganz  Böotien  herrschte  die  gröfste  Gäh- 
mdem.  die  demokratisefaen  Regierungen  nur  mit  Höhe 
flidi  behaupten  konnten;  ebenso  steigerte  sidi  in  Lokris  und 
Enboia  der  Widerwille  gegen  die  Herrschaft  Athens.  Ande- 
>*f8eils  waren  die  Phokeer  durch  das  ununterbrochene  Gluck 
Athens  zu  neuen  und  grofsen  llollnungen  aufgeregt;  sie  woll- 
en ihr  Gebiet  abrundeu  und  das,  was  innerhalb  desselben 

11* 


164 


UNRUHET«  m  PHO&iS   UND  BOOTUBN. 


oder  an  seinen  Gränzen  ihnen  entgegen  stand ,  ihrem  Staate 
einverieiben.  So  wandten  sie  sich  jetzt  gegen  Delphi ,  dessen 
fippigeo  Wohlstand  sie  längst  mit  eifersüchtigen  Augen  be- 
trachtet hatten.  Da  der  alte  Bandestag»  der  Delphis  Selbstän- 
digkeit Terburgte,  so  gut  wie  aufgdöst  war,  hielten  sie  «idi 
die  alten  Verträge  fülr  erloschen.  Sie  wollten  das  rriehe  Del- 
phi zu  einer  phokischen  Landstadt  machen  und  waren  dabri 
der  Genehmigung  Athens  gewiss,  weil  die  iii  Delphi  regieren- 
den Geschlechter  den  Athenern  feindlich  waren.  Sparta,  zum 
Schutze  des  Heiliglhums  aufgerufen,  iiefs  ein  Heer  ausrücken, 
das  Delphi  in  seiner  Unabhängigkeit  wieder  herslclUe.  Die 
Athener  vermieden  es  den  Spartanern  zu  begegnen ;  aber,  so 
wie  diese  abgezogen  waren,  schritten  sie  zu  Gunsten  der  Pho- 
keer  ein  und  gaben  ihnen  die  Landeshoheit  zurück.  Perikies 
führte  den  Zug ,  und  nachdem  die  Spartaner  zum  Andenken 
ihres  Feldzugs  die  ihnen  Terliehenen  Shrenredite  in  Delphi 
auf  die  linke  Seite  des  ehernen  Wolfes  hatten  einscfareibeo 
lassen,  der  neben  dem  grofsen  Brandaltare  stand,  liefsen  die 
Athener  zum  Hohne  Spartas  für  sich  dieselbe  Inschrift  auf  die 
rechte  Seite  des  Erzbüdes  einschreiben. 

Inzwischen  steigerte  sich  die  Verwirrung  in  Böotien.  Denn 
in  den  vStädten,  wo  seit  Jahrhunderten  die  Geschlechter  das 
Regiment  gehabt  hatten  und  nun  plötzhch  Bürgerversammiungeo 
regieren  sollten,  die  von  attisch  gesinnten  Demagogen  geleitet 
wurden,  war  ein  so  beilloser  Zustand  eingetreten,  dass  er 
alUnählicfa  unerträglich  worde.  Die  Mitglieder  der  Tertriebenen 
Geschlechter  sammelten  sidi  deshalb  an  den  CMnzen  und 
verstärkten  sich  hier  durch  die  nnzufriedenen  Bürger,  wdche 
sich  immer  zahlreicher  ihnen  anschlössen;  Freischaaren  bil- 
deten sich,  welche  in  Böotien  einlielen  und  sich  in  Chairuueia 
und  Orclionienos  festsetzten.  Die  Athener  zögerten  nicht, 
ihre  Macht  in  Buotieu  geltend  zu  macheu;  sie  schickten  sofort 
ein  Heer  unter  Tolmides  aus,  nahmen  aber  doch,  durch  ihr 
Glück  verwöhnt,  die  Sache  nicht  ernst  genug  ^^). 

Tolmides  hatte  nur  1000  schwerbewalfnete  Bürger  aufser 
den  Bundesgenossen,  deren  Zuverlässigkeit  schwankte.  Auch 
verkannte  der  Feldherr  selbst  die  Gefahr  der  Lage  and  lieft 
es  an  der  nöthigen  Vorsicht  fehlen.  So  geschah  es,  dass  ihm 
zwar  die  Wiederbesetzung  von  Chaironeia  gdang,  aber  die  hohe 
Burg  von  Orchomenos  zu  zwingen  hatte  er  nicht  die  Ifitfel 
und  musbLe  unbesiegte  Feinde  im  Rücken  lassen.  Als  er  dann 
am  Sudrande  des  böotischen  Seethais  nach  Athen  zurückging, 
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sorglos  wie  in  Freundegiand ,  da  überfielen  Um  die  Feinde 
zwisciieo  Koroneia  und  flaliartos.  Nach  einem  fiinchibaren 
tampfe  erlitten  die  Athener  eine  vollständige  Niederiage.  Toi- 
aite  seihst  fiel  mit  vieieo  der  Seinigen;  eine  groDie  Zahl 
ward  gdSuigen  genomineD.  Mit  einem  Schlage  war  die  Macht 
AtiMOs  in  Bdotiea  yernichtet,  weil  sie  nirgends  Wursd  gefasst 
bUs  und  im  Widerspruche  mit  der  ganzen  Geschichte  des 
tades  gewaltsam  aufgerichtet  worden  war.  Die  Athener 
mussten  Frieden  schliefsen,  um  ihre  gefangenen  Mitl)iirger  frei 
^1  machen;  ja,  sie  mussteii  ruhig  zusehen,  wie  aller  Orten 
ilie  atübchen  Parteigänger  mit  Schimpf  und  Schänden  fortge- 
jagt und  die  alten  Verfassungen  wieder  eingerichtet  wurden. 
Athen  konnte  gar  nicht  daran  denken ,  diese  Bewegungen  zu 
aBlardrücken ;  denn  mit  furchtbarer  SchneHigkeit  wurden  anch 
ifa  Ifadibarlande ,  welche  sich  seiner  Herrschaft  hatten  fOgen 
JBtett,  ?on  denselben  Bewegungen  ergriffen. 

Dem  Beis(Mele  Böotiena  folgten  die  Städte  von  Euboia,  und 
^  sich  PeriUes  in  gröfster  Eile  hieher  gewandt  hatte ,  um 
ta  Aufruhr  der  Insel  zu  dämpfen,  rief  ihn  die  Nacliricht  zu- 
rtck,  dass  in  Megara  die  altische  Besatzung  überlallen  und 
gelödtet  sei.  Es  war  nämlich  den  Korinthern  in  Verbindung 
mit  ihren  beiden,  auf  Athens  Gröfse  besonders  eifersfi  cht  igen, 
^achbarstädten,  Epidauros  und  Sikyon,  gelungen,  die  Megareer 
zum  Abfalle  zu  bewegen  und  auf  diese  Weise  Athen  wieder 
vom  korinthischen  Meere  abzuschneiden.  Nur  Nisaia  bUeb 
Aoch  einstweilen  in  attischen  Binden.  Alle  dieee  Ereignisse 
niiielten  aber  dadurch  erst  ihre  yolle  Bedeutung,  dasa  gleich- 
^  der  f&nQährige  Waffenstillstand  mit  Sparta  ahgehiufen 
und  wenn  die  Spartaner  schon  vorher  die  gegen  Athen 
M^ebrocheneu  Bewegungen  auf  alle  Weise  begünstigt  hatten, 
w  rüsteten  sie  jetzt  unverhohlen,  um  d'io  im  letzten  Vertrage 
JPonchten  Zugeständnisse  wieder  zurückzunehmen,  und  liefsen 
l^^^przü glich  ihren  König  Pleistoanax  mit  einem  starken  Heere 

Äaika  einrücken ,  dessen  Grenzen  durch  den  Abfall  von 
^ara  blofs  gelegt  waren. 

So  war  Athen  auf  allen  Seiten  von  Aufhihr  und  Kriegs- 
Qoth  umdrängt  Ea  kam  darauf  an,  zu  retten,  was  möglich 
*v*  Auf  den  Ausgang  einer  Schlacht  m  Attika  durfte  man 
«  nicht  ankommen  lassen,  eben  so  wenig  auf  eine  Belagerung, 
^  während  der  Zeit  Euboia  mit  den  dortigen  Bdrgerkolonien 
jwloten  gegangen  wäre.  Also  blieb  nur  ein  Mittel,  durch 
fosen  rasche  Anwendung  Perikles  die  Vaterstadt  rettete.  Er 


Digitized  by  Google 


166 


PKlUliL£S  BETTKT  ATHEN  88,  3;  44&. 


wusste  nämlich  in  kluger  Unterhandlung  die  Unerfahrenheit  des 
Pleistoanax  so  wie  die  Geidiiebe  des  Kleaudridas,  welchen  die 
Ephoren  dem  jungen  Kdnige  als  Ratbgeber  beigegeben  haUen, 
sich  zti  nutze  zu  machen  und  bewirkte,  dass  das  peloponM^ 
sieche  Heer,  des  niemale  unter  gänatigereD  Verh&itniesen  den 
Boden  AttikiBts  betreten  hatte,  ohne  emstUcbe  PeindsdigkeilM 
wieder  abzog  und  jeneeits  des  bthmos  sidi  auflöste. 

So  wie  die  Hauptgefahr  beseitigt  war,  eilte  Perikles  mit  50 
SchifTeii  und  5000  Hopliten  nach  Euboia  zurück  :  denn  von  der 
Behauptung  dieser  Insel  war  Athens  Wohlstand  und  Macht  ua- 
bedingt  abhängig.    Auch  hier  erreichte  er  Iheils  durch  Unter- 
handlung, theils  durch  Gewalt  die  raschesten  Erfolge.    Ja  die 
Insel  wurde  noch  voilstaudiger  als  zuvor  iu  Besitz  genommen 
und  nodi  fester  an  Attika  gekettet,  indem  die  Stadt  Uistiaia, 
die  sich  an  einem  attischen  Schiffe  Yergriffen  hatte,  erobert 
und  ihr  Grundbesitz  an  attische  Bürger  Tertbeilt  wurde.  Zwei- 
tausend Athener  siedelten  sich  mit  andern  Euböern  in  der 
wödeten  Stadt  an,  welche  nun  den  Namen  Oreos  erhielt, 
und  so  gewann  Athen  auch  an  der  Nordseite  der  Insel ,  in 
der  Nähe  des  Artemision ,  am  Eingange  zum  malischen  und 
jiagasäischen  Meerhusen  wie  zum  Euripos,  einen  festen  und 
wicliligeii  Stutzpunkt  seiner  Macht    Chaikis  biieb  bestehen, 
als  buiidesgenössische  Stadt,  nachdem  die  Adelsfamüien  ver- 
trieben waren 

So  war  durch  Perikles'  entschlossene  Thatkraft  auch  die 
zweite  Kriegsnoth  überwunden  und  das  Unentbehrliche  gerei- 
tet; aber  die  Gefohr  war  noch  nicht  vorüber.  Denn  in  Sparta 
hatte  das  Verfahren  von  Pleistoaaax  und  Kleandridas  die  höch- 
ste Erbitterung  hervorgerufen;  man  wollte  das  schmählieh 
Versäumte  nachholen,  um  Athen  aus  seiner  Demuthigung  nicht 
wieder  aufkommen  zu  lassen.  In  Athen  dagegen  war  hei  al- 
len Besonnenen  die  Ansicht  vurberrschend,  dass  man  vor  Allem 
bedacht  sein  rnus&e,  die  erschütterte  Macht  der  Stadt  auf  ihren 
wesentlichen  Grundlagen  von  Neuem  zu  befestigen;  sie  bedürfe 
also  zunächst  der  Ruhe,  wenn  sie  auch  durch  schwere  Opfer 
eriuiuft  werde«  müsse. 

Perikles  war  der  entschiedenste  Vertreter  dieser  Ansicht 
und  er  versäumte  kein  Mittel,  um  auch  bei  den  einflosareiclieB 
Bürgern  Spartas  eine  dem  Frieden  geneigte  Stimmung  her« 
vor»iruf«DL  Ee  gelang  seinen  Bemühungen,  einen  neuen  Waf* 
fenslillstand  zu  Stande  zu  bringen;  zehn  beroUmicbligte  6e- 
bändle,  darunter  Andokides  und  Kallias,  schlössen  ihn  iu  Sparta 
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ab.  Wie  bei  dem  letzten  Watfeiistillsiande  (S.  162)  wuiüe 
der  gegenwärtige  Besitzstand  voe  beiden  Seiten  anerkannt. 
Aber  wie  weit  war  das  jetzige  Bundesgebiet  Athens  von  dem 
verschieden,  dessen  Anerkennung  von  Seiten  Spartas  Kimon 
bevirkt  hatte  1  Von  Böotien  blieb  nur  Plataiai;  alles  im  Pa- 
lopooneM  Erworbene  wurde  aufigegeben,  namentlich  Trözen, 
wo  die  Alhem»*  dne  Beeatiiing  batten^  um  die  Verbindttng 
wä  Argos  zu  irieicbtem  und  Epidauros  in  Schach  zu  halten; 
diBD  ranssten  die  Sifidte  Achajas  aus  der  BundesgenoeaeDachafft 
wieder  entlassen  werdt  ti,  und  aufserdem,  was  die  Athener  am 
tiefsten  schmerzen  musste,  Megara;  Nisaia  so  wohl  wie  Pegai 
wurden  geii^miU.  Die  pelo}3oniyesischen  Seestädte.  Koiiiith, 
Epidauros  und  Sikytui,  hatten  also  die  nächsten  und  ^M^lVteii 
\orlheil6  von  dem  Verlrage.  Es  wurde  von  beiden  leiten 
eine  dreifaigjjUinge  Waffenruhe  gelobt ;  während  dieser  Zeit 
sollten  alle  workommenden  Zwistigkeiten  auf  dem  Wege  rechir 
lieber  Auagleicbong  gesehlichtei  werden;  Ober  Art  und  Form 
dee  dnzuadilagen^  ReAtawegea  wurde  aber  auch  jetzt  njchta 
telgeeetit  Die  beiden  Bundesgenoaseaachaften  erkannten 
ach  von  Neuem  als  zwei  Slaatengruppen  an;  jede  war  ein 
geschlossenes  Ganzes,  ein  Reich  für  sich.  Es  sollte  keine  der- 
selben auf  Kosten  der  anderen  vergrofsert  werden;  innerhalb 
der  eigenen  Bundesgenossenschafl  hatte  der  leitende  Staat  das 
unbestrittene  Recht,  jeden  Abfall  zu  strafen.  Dadurch  sah 
Athen  seine  vorortüche  Macht  im  Archipelagus  vollständig  an- 
erkannt, und  Sparta  verpfliGhtete  sich  dadurch,  keine  hiagen 
van  attischen  Bundesgenosaen  aniunehmen 

Auch  mit  Persien  ist  um  dieae  Zeit  unterhandelt  worden 
und  iwar  aoUen  gleich  nach  Kimona  Tode  Verträge  abgeachloa- 
na  worden  aein,  wekfae  dem  Kriege  ein  Ende  nachten«  Daas 
ittii  dazu  auf  beiden  Seiten  geneigt  war,  iat  nach  der  damali*- 
|«i  Lage  der  Dinge  sehr  begreiflich;  Persien  hatte  ja  nicht 
^  geringste  Aussicht,  seine  Herrschaft  im  ägäischen  Meere 
wieder  herzustellen;  jede  neue  Schlacht  trug  nur  dazu  bei, 
sein  Ansehen  zu  schwächen  und  seine  Truppen  mehr  zu  ent- 
muthigen;  je  mehr  es  verloren  hatte,  um  so  ernstei  musste 
^  darauf  Bedacht  nehmen,  den  Fortschritten  der  attischen 
Bundesgenoasenschaft  endlich  ein  Ziel  zu  Betzen,  um  wenig- 
<teitt  im  cyprisdien  Meere  Herr  zu  bleiben  und  die  Verbin- 
fcng  der  AUiener  nit  den  aufatändiachen  Aegyptern  zu  beaeip 
Aber  audi  den  Athenern  muaate  daran  gelegen  aeln, 
^  Grand  der^  gewonnenen  Erfolge  eine  friedlidie  Vereinbar 
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baning  zu  erreichen.  Sie  konnten  doch  nicht  ziellos  forl- 
kämpfen  und  in  immer  neue  Unternehmungen  sich  einlassen. 
Die  Erfahrungen,  die  man  in  Aegypten  gemacht  hatte  (S.  160), 
mahnten  zur  Besonnenhoif :  auch  in  Cjrpeni  hatte  man  keines- 
wegs die  gewAnschten  Erfolge  erlangt.  Also  war  es  die  Auf- 
gabe einer  rernünfltigen  Politik,  das  Fernere  aufzugeben,  um 
des  Näheren  um  so  sicherer  su  mn.  Denn  auf  die  Länge  musste 
es  die  Kräfte  des  Staats  Obersteigen,  die  ausgedehnten  Kesten- 
linicn  in  ausgesetzt  gegen  die  Perser  zu  beschützen,  welche 
hei  einem  längeren  Kriegszustände  sehr  im  Vortheile  waren, 
indem  sie  vom  ßinnenlande  aus  zu  jeder  gelegenen  Zeit  gegen 
die  Kfiste  vorerehen  konritf  n  .  nm  aus  den  attischen  Bundes- 
orten die  tälligen  Tributsummen  zu  erpressen.  Vor  Allem 
aber  lag  es  im  Interesse  des  Handels,  dass  dem  Kriegszustande 
im  Archipelagus  einmal  ein  Ende  gemacht  werde,  damit  die 
Schiffe  Athens  und  seiner  Bundesgenossen  freien  Zugang  n 
allen  Hafen  des  persischen  Reiches  eriangten. 

So  wfinschenswerdi  aber  auch  flir  beide  Theile  der  Friede 
war,  so  konnte  doch,  so  lange  Kimon  lebte,  kein  Friede  so 
Stande  kommen.  Er  war  mit  dem  Perserkriege  zu  sehr  ver- 
wachsen; er  sah  daiin  seine  Lebensaufgabe,  und  dass  ihm 
darin  keine  Schwierigkeiten  gemacht  würden,  dafür  hatte  Pe- 
rikles  ihm  ohne  Zweifel  seinen  Einlkiss  zugesai^t.  Der  Tod 
des  Helden  befreite  Perikles  von  dieser  Verbindlichkeit;  er 
konnte  nun  der  eigenen  Politik,  welche  einer  ziellosen  Fort- 
setzung des  Kriegs  durchaus  entgegen  war,  unhehinderi  fo^ 
gen;  es  ist  daher  wahrscheinlich,  dass  die  Flottenfuhrer  ris- 
bald  ^e  entsprechenden  Anweisungen  erhielten  und  dass  eine 
Vereinbarung  zwischen  den  krie|^renden  Parteien  eintrat 
Denn  so  wie  Kimon  gestorben  war,  wird  von  weiteren  Käm- 
pfen nichts  gemeldet ,  Amyrtaios  in  Aegypten  erhält  keine  Un- 
terstützung mehr,  Cypern  wird  aufgegeben. 

Dann  erfolgte  von  Athen  aus  eine  feierliche  Gesandtschaft, 
welche  nach  Susa  ging,  um  einen  dauernden  Frieden  mit  dem 
Grofskönige  abzuschlipfsen.  Der  reiche  Kallias  führte  sie,  der 
Sohn  des  Hipponikos,  der  Enkel  jenes  Kallias,  weicher  der 
muthigste  Gegner  der  Pisistratiden  gewesen  war  (I,  291);  er 
traf,  wie  Herodot  erzählt,  am  königlichen  Hofe  mit  einer  Ge- 
sandtschaft der  Argiver  zusammen,  welche  ihre  alten  Verbin- 
dungen mit  Persien  zu  erneuern  wünschten.  Die  Reise  des 
Kalltos  fiel,  wie  die  einzige  uns  erhaltene  Zeitangabe  mddet, 
in  dieselbe  Zeit,  da  Pleistoanax  den  EinfiBill  in  Attika  unlar- 
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nahm,  und  gewiss  konnte  das  Fried ensbedörfoiss  niemals 
(pröfser  sein,  als  damals.  Es  ist  aber  auch  davon  abgesehen 
sehr  wahncheinKch ,  daas  gleich  nach  Kimons  Tode  TOiiäufige 
Veranbarangeii  mit  den  perenchen  Satrapen»  mit  denen  man 
in  Fehde  lag,  getroffen  wurden  und  dass  dann  naeh  einge- 
tretener Waffenruhe  Kaffias  beauftragt  ward,  auf  Grund  derMi- 
ben  einen  definitiven  Friedensscblass  mit  dem  Grofskdniga 
selbst  zu  Stande  zu  bringen. 

Die  Gesandtschaft  hatte  nicht  den  erwünschten  Erfolg,  denn 
der  Grofskönig  zeigte  sich  wohl  l>ereit  den  Argivern  in  huld- 
voller Weise  dieselbe  Freundschaft  zuzusichern,  wie  sie  sein 
Vater  Xerxes  mit  ihnen  unterhalten  habe,  aber  keineswegs  den 
scheuern  solche  Zugeständnisse,  wie  sie  von  diesen  erwartet 
wurden,  zu  machen  und  die  gegenwärtigen  Machtverhältnisse 
als  mafsgebend  und  ru  Recht  bestehend  anmerkennen.  Daas 
fiaflias  in  Erreichung  seiner  Zwecke  unglöckfid  war,  kann 
man  sdion  daraus  schfiefsen,  dass  Herodot  nur  mit  einem 
kurzen  Worte  seine  Sendung  erwähnt;  es  erhellt  aber  noch 
deutlicher  aus  dem,  was  nach  seiner  Rückkehr  erfolgte.  Er 
wurde  in  Athen  peinlich  angeklagt,  es  wurde  ihm  die  An- 
nahine  von  Geschenken  vorgewürfeii  und  Perikles  konnte  ihn 
nicht  vor  einem  Hochverrathsprozesse  schützen.  Die  Ankläger 
waren  ohne  Zweifel  die  Gegner  der  perikleischen  Politik,  denn 
es  war  noch  immer  eine  mächtige  Partei  da,  welche  jede  Ge- 
sandtschaft nach  Susa  verabscheute  und  den  unterbrochenen 
Kampf  rastlos  fortgesetzt  sehen  wollte.  Vielleicht  war  man 
auch  in  jener  Zeit,  da  die  Existenz  des  Staats  auf  dem  Spiele 
stand,  writer  gegangen,  als  mit  der  Ehre  Athens  verlrägHch 
schien ;  man  denke  an  den  fHtberen  Vertrag  zur  Zdt  des  KM* 
sthenes  (1,319).  Gewiss  ist,  dass  der  schon  hochhetagte  Ka^ 
lias  mit  iMühe  dem  Tode  entging  und  zu  einer  Geldstrafe  von 
fünfzig  Talenten  verurtheilt  wurde. 

Leider  sind  alle  näheren  Umstände  dieser  merkwürdigen 
Gesandtschaft  unserer  Kenntniss  entzogen;  die  gleichzeitigen 
Geschicbtschreiber  geben  keine  Auskunft,  während  sich  in 
den  folgenden  Generationen  eine  solche  Fülle  unklarer  und 
^dersprechender  Ueberlieferungen  an  jenen  Frieden  ansetzte, 
diBs  es  unm6glidi  ist,  den  Kern  der  Sache  zu  erkennen« 
Ab  nämlidi  etwa  60  Jahre  später  die  Spartaner  ihre  Verträge 
mit  Persien  abseUossen,  wodurch  sfo  lonien  dem  Könige  preis^ 
gaben,  da  wurden  die  Verträge  Athens  wieder  hervorgesucht, 
und  die  attischen  Redner  wetteiferten,  bie  als  den  höchsten 
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Glanzpunkt  der  kimonischen  Zeit,  als  den  glorreichsten  Tri 
uinjjli  attischer  Politik  über  Persieri  da rz^i stellen.  Sie  redeteü 
sich  und  Anderen  ein,  dass  der  Grofskönig  feierlich  gelobt  habe, 
kein  bewaffnetes  Fahrzeug  in  das  ägäische  Meer  zu  schicken; 
und  2war  sollten  im  Norden  die  kyaneischen  Inseln  am  Ein- 
gänge des  schwarzen  Meers  als  Gränze  des  heUenischen  See- 
gel&ts  aasgemacht  worden  seuiy  im  Sndmeere  aber  die  *Che- 
Udoneen*  oder  Schwalbeninsefai ,  wdche  mit  dem  Vorspränge 
der  Solymerberge,  dem  heutigen  Cap  Chdidöni,  die  natürlldie 
Granze  zwischen  dem  rhodisch-lykischen  und  dem  pampfayli- 
sehen  Meere  bilden.  In  Kleinasien  selbst  sollte  der  Grofskö- 
nig sich  ver^jflichtet  haben,  bis  auf  einen  Tagemarsch,  wie 
ihn  die  Reiterei  zurücklegt,  mit  allen  Truppen  von  der  Küste 
fern  zu  bleiben ;  nach  Anderen  sollte  er  sogar  die  Halyslinie 
als  Gränze  seines  Machtgebietes  anerkannt  haben.  Diese  Ver- 
trige  wurden  fon  den  Einen  nach  der  Schlacht  am  £ui*ymf- 
don,  nach  den  Andern  nach  dem  cyprisdien  Siege  angeseilt. 

Diesen  verworrenen  Nachrichten  gegenQber  ist  nun  toU- 
konunen  klar,  dass  der  sogenannte  kimoniscbe  Friede  nichls 
mit  Simon  zu  thua  hat,  in  sofern  die  FriedensveAandlangei} 
der  PoKtik  Kimons  grundsätzlich  widersprachen.  Ferner  ist 
gewiss,  dass,  wenn  auch  vielleicht  einzelne  Statthalter  des  Kö- 
nigs im  Drange  der  Noth  sich  bestimmen  liefsen,  schinßpfiirbe 
Friedensbedinguugen  einzugehen,  der  Grofskönig  selbst  sich 
niemals  dazu  verstanden  hat  die  Unabhängigkeit  der  abgefalle- 
nen Küstenländer  anzuerkennen  und  auf  die  Tribute  zu  ver- 
sichten, mit  denen  sie  im  persischen  Reichsbudget  eingescbrie- 
hen  waren.  Ein  förmlicher  Staa tsvertrag  zwischen  Athen  und 
Persien,  wie  ihn  Perikles  ohne  Zweifel  wünschte^  ist  AiierluNipt 
nicbt  SU  Stande  gekommen.  Thatsächlich  aber  trat  nach  Ki- 
mons Tode  der  Zustand  ein,  dass  einerseits  Athen  seine  Kripps* 
Unternehmungen  aufgab  und  andererseits  die  Perser  sidi  von 
dem  Gebiete  der  attischen  Bundesgenossenscbaft  fern  hielten. 
Es  wurde  Friede  im  ägäischen  Meere;  die  Machtverhältnisse, 
wie  sie  durch  Kimons  Siege  festgestellt  waren  ,  wurden  still- 
schweigend anerkannt  und  ein  freier  Schißsverkebr  zwischen 
Europa  und  Asien  war  der  wichtigste  Gewinn,  den  die  Beru- 
iiigung  des  Meeres  den  Athenern  brachte  ^^). 

So  waren  unter  Perikles  Einfluss  die  auswärtigen  Verh&lt- 
nisse  geordnet.  Der  Perserkrieg  war  vorUufig  beendet  und 
mit  Sparta  waren  feste. VertrSge  geschlossen.  Frölich  wusste 
er  besser  als  aUe  Anderen,  dass  ein  dauernder  Frieden  mal 
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Sparta  unmöglich  sei,  sher  er  bedurfte  ein#»r  Reibe  von  Frie- 
densjahren ,  um  in  Athen  seine  Pläne  durchzuführen.  Dazu 
hatte  er  sich  durch  die  eingetretene  Waffenrabe  na«h  aufseo 
freie  Hand  geschafft ;  dasseihe  musste  er  auch  im  Innern  thun. 

Hier  war  die  kimonische  Partei  nicht  ausgestorbra.  Sie 
lebte  fort  in  deo  vieien  Freunden  des  abgesdiiedenen  Heiden, 
aber  sie  war  aus  «nander  gefallen,  sie  fing  an  aich  aufenUaen 
und  unter  der  Menge  zu  verlieren«  Da  wurde  sie  mich  ein- 
mal gesammelt  und  zu  einer  Macht  im  Staate  vereinigt  durch 
Thukydides,  des  Melesias  Sohn,  aus  dem  vurstädlibchen  Gaue 
Alopekp.  Er  war  ein  Verwandter  Kinions  ;  aber  nicht  aus  per- 
sonliclieu  Kückhiclilen  trat  er  als  Parteifuiner  auf,  sondern 
aus  innerer  Ueberzeugung;  denn  er  glaubte,  dass  es  gegen 
die  mafslose  Entwicklung  der  Demokratie  eines  Gegengewichts 
bedürfe.  Darum  schaarte  er  die  Mitglieder  der  alten  F«nilien 
um  sich,  die  Anhänger  alter  Sitte,  welche  wie  Kimon  die  Ij* 
knrgisGbe  Bärgerzucht  hochschfttaten  und  mit  den  Peloponne- 
siern  nicht  brechen  wollten.  Thukydides  verstand  es  vortrpff- 
lich,  die  Partei  zu  organisiren.  Er  war  ein  Mann,  der  in 
ganz  Hellas  hoch  angesehen  war,  ein  Mann  von  anm*kannter 
Lneigennfitzigkeit  uiul  tieuer  Fürsorge  tüi  die  Gemeinde,  der 
Rede  niacbtiger  als  Kimon,  und  ohne  Scheu,  wenn  es  galt, 
Perikles  vor  dem  Volke  gegeiniberzuti  ol(  if.  Offen  sprach  er 
seinen  Schmerz  darüber  aus,  dass  Atln  ii  seinen  guten  Namen 
verloren  habe;  der  Staat,  der  immer  von  Freiheit  rede,  werde 
wie  ein  Tyrann  gehasst,  wohin  seine  Macht  reiche.  Fremdes 
Gut  habe  man  sich  widenrechtiich  angeeignet,  indem  man  d^n 
ßundesachatz  nach  Athen  gebracht  habe,  und  von  den  für 
den  Perserkrieg  eingezahlten  BeitrSgen  pulse  man  die  Stadt 
anf ,  wie  ein  eiües  Weib ,  wihrend  man  in  Susa  dem  Grofs- 
kftnige  den  Hof  mache. 

Mit  Kimon  hatte  Perikles  sich  zu  gemeinsamem  Wirken  ver^ 
einigen  können;  mit  Thukydides  war  es  unmöglich.  Dieser 
war  selbst  zu  sehr  Demagoge;  er  setzte  Alles  daran,  seine 
Grundsätze  zur  Herrschati  zu  bringen,  und  war  nicht  im  Stande, 
sich  einem  Andern  unterzuordnen  oder  anzubequemen.  Wie 
ein  Paar  Kinger  kämpften  die  beiden  Männer  an  allen  wichti- 
geren Versammlungstagen  mit  einander.  Die  Bürgerschaft  hatte 
zwm  Führer,  das  Slaatsschiff  zwei  Steuerleute,  welche  gegen 
einander  arbeiteten.  So  rieben  sich  wiederum  die  besten  Kräfte 
im  Parteikampfe  auf,  bis  endlich  die  aristokratische  Partei,  als 
sie  vergeblich  gegen  den  gewaltigen  Perikles  ankimpfte,  den 
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Weg  einsebhig,  dass  sie  ihn  als  einen  der  Freiheit  gefahiü- 
chen  Mann  verdichtigte  und  die  Anwendung  des  8cherbeng^ 
richts  beantragte.  Aber  die  Waffe  verwundete  die^  wdche  m 
ergriffen  hatten*  Denn  als  die  Bflrgerschaft  berufen  wurde, 
ihren  Spmdi  zn  thun  und  dadurch  sugleicfa  xwisdien  den  bei- 
den Parteiführern  sich  zu  entscheiden,  wurde  nidit  PeriUes, 
sondern  Thukydides  verbannt.  Einige  seiner  politischen  Freunde 
verliefsen  gleichzeitig  die  Stadt,  so  z.  B.  der  Dichter  Ion  hü^ 
Chios,  des  Kimon  vertrauter  Freund.  Die  Anderen,  jeder 
Führung  beraubt,  verloren  sich  unter  den  Bürgern;  ihre  Par- 
tei war  vernichtet  Die  Bürgerschaft  halle  klar  und  entschi^ 
den  ihr  Vertrauen  zu  Perikles  ausgesprochen;  er  hatte  jeul 
nach  aufsen  wie  nach  innen  freie  Hand.  Die  Zeit  war  ge* 
kommen,  dass  er  ohne  Binderniss  seine  Pline  yenrnkUcto 
kennte. 
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DOS  FRUSDENSJAflRE. 

Daß  leben  des  Perikles  fallt  io  einen  Wendepunkt  der  hel- 
leiiiKlieB  Bildung,  und  die  aufserordentiiche  Staliuug,  welche 
er  m  Athen  eingenommen  hat,  Usst  eich  nicht  begreifen^ 
wo  man  nicht  die  geistige  Bewegung  in  das  Auge  faaet, 
wetdie  sich  zu  seiner  Zeit  von  lonien  herüber  nach  Attika 
verpflanzte  und  hier  allniählich  eine  vollsläiidige  Umwandlung 
der  älteren  Sitte  und  Denkweise  zur  Folge  hatte. 

Die  attische  Bildung  halle  seit  Solon  ihr  eigentiiümliches 
'j^^piäge  erhallen.    Denn  eine  Verfassung,  welche  vom  Geiste 
der  edelsten  Weisheit  getragen ,  auf  eine  Betheiligung  der  ge^ 
taniea  Bfiiigenchaft  am  öffentlichen  Lehen  berechnet  war, 
Hinte  schon  an  und  für  eich  im  vollsten  Sinne  des  Wortes 
eine  Schule  des  Vollts  werden.  Aufserdem  war  durch  sie 
<lie  Terj^icbtung  der  Bltem  und  Vormftnder,  fdr  die  Enie** 
hmg  der  Jugend  zu  sorgen,  eine  Börgerpflicht  geworden, 
Ä»ea  Vernachlässigung  vom  Areopag  gerügt  wurde  und  öffent- 
lichen Makel  zur  Folge  hatte.    Indessen  war  der  Kreis  der 
ßildungsmittel  nicht  wesentlich  erweitert  worden;  man  war 
<iei  allen  Weise  treu  gebliehen ,  bei  welcher  es  nicht  darauf 
abgesehen  war,  dass  die  Jugend  vielerlei  wissenschaftliche  Kennt- 
nisse einsammele,  sondern  dass  die  angeborenen  lüräfte  in  ihr 
geweckt  und  geübt  wärden,  dass  sie  Ton  früher  Morgenstunde 
^  sich  gewöhne,  Leib  und  Seele  in  geordneter  Weise  zu  wür- 
%D  Ziiecken  aniustrengen«  Grammatik,  Musik  und  Gymna- 
Ä  «Bchö^n  den  Kreis  dee  Unterrichts ,  in  welchem  die 
^Hok  ersten  Fächer  nahe  verbunden  waren.  Denn  wenn  der 
Imbc  lesen  und  schreiben  gelernt  hatte,  so  las  er  die  Dich- 
'  ^^r;  er  lernte  sie  vortragen  und  eignele  sicti  mit  den  Worten 
<lmelb6a  den  Heichthum  des  Inhalts  an.   Verstand  und  Ge- 
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fUll,  Gesühniack  and  Urteil  bildeten  Bich  ans,  indem  er  tich 
in  die  Gedanken  der  besten  und  allgemein  aneriiannteii  Mei- 
ster Uneinlebte.   Der  Vorü*ag  der  Dichter  fährte  zum  Saiten- 

spiele  und  zur  genauen  Kenntniss  der  verschiedenen  Tonww- 
sen.  Die  Macht  der  musischen  Kunst  bewährte  sich  mit  ihrer 
erhebenden  und  iäuternden  Kraft  an  d^^n  Gemuthern  der  Ju- 
gend, ohne  dass  diese  die  Absichtiichkeil  einer  moralisciieo 
Unterweisung  spurte. 

So  schlicht  und  einfach  diese,  Geistesbildung  war ,  so  er- 
griff sie  doch  den  ganzen  Menschen,  und  zwar  um  so  tiefer 
und  energischer ,  weil  der  jugendliche  Geist  nicht  durch  m 
buntes  Vielerlei  zerstreut  wurde  und  sich  deshalb  um  so  hin- 
gebender mit  dem  beschäftigen  konnte,  was  ihm  an  geistigir 
Nahrung  und  fiildungsstoffen  dargdboten  wurde.  Dnd  m 
konnte  doch  einem  attischen  Knaben  geboten  werden!  Dw 
grofse  Weltgemälde  des  homerischen  Epos,  welches  Ileldensinfl 
und  Thatenhist  anregte,  die  goltesdienstlichen  Hymnen  mit 
ihrem  reichen  Schatze  heiliger  Tempelsagen,  die  Lebensweisheit 
der  Gnomiker,  welche  in  kurzen  Kernspriichen  dem  Bewiissl- 
smn  der  Besten  des  Volks  Ausdruck  zu  geben  wussten,  und 
dann  die  ganze  Fülle  lyrischer  Dichtung,  der  feierliche  Ernit 
eines  Alkman,  die  kühnen  Gedanken  eines  Archilechos,  die 
feurige  Leidenschaft  und  die  Anmuth  der  Aeoher,  und  endlidi 
die  Elegie  in  ihrer  reichen  Mannigfaltigkeit,  die  ionische  so- 
wohl wie  die  attische,  welche  in  eindrinjg^idief  Klarheit  U» 
aussprach ,  was  einem  tapfero  und  tüchtigen  Bürger  AtheM 
zu  wissen  und  zu  können  ziemte !  So  konnte  der  Knak 
wenn  er  zum  Manne  heranreifte,  alle  Entwickelungsstufeo, 
welche  die  hellenische  Bildung  zurückgelegt  hatte,  alle  Weisen 
nationaler  Kunst,  wie  sie  in  den  verschiedenen  Stämmen  und 
Landschaften  geübt  worden  war,  das  ganze  geistige  Erbgut 
seiner  Nation  sich  angeeignet  haben.  Während  die  geist^e 
Bildung  der  Jugend  mnehr  den  Eltern  uberlassen  wurde,  sorg- 
ten die  öffentlichen  Gymnasien  für  die  körperliche  Tüchtigkeit, 
weil  Yom  Geslditspunkto  des  Gemeinwohls  kein  Erriehuagi- 
iweek  widitiger  erschien,  ah  der,  einen  gesunden  Naehwach 
in  kräftigen  und  scbönmi,  tapferen  und  gewandten  Jungliogen 
dem  Staate  zu  sichern. 

Der  Grundsatz,  welcher  allem  Jugendunlerricble  zu  Grunde 
lag,  war  das  Streben  nach  einer  freien  und  ailgem einen  Bil- 
dung. Kehle  der  herkömmlichen  üehungen  hatte  den  Zweck, 
zu  besÜBunten  Verrichtungen  und  GeschMten  des  bürf^liobeo 
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Lihens  vorzühereiten.  War  min  der  Jflngling  in  Aneignung  des- 
sen, was  von  Allen  für  das  Beste  gehalten  wurde  ^  was  das 
Volk  an  geistigen  Schätzen  be^afs ,  glücklich  heraDgereifl ,  so 
galt  die  Tbeilnahme  am  öffentlieben  Leben  für  die  höhere  Schule 
der  Ausbildung  and  Bewährung.  Was  auf  der  Paiästra  ge-> 
lernt  war,  zeigte  der  Waffendienst  in  den  Reihen  der  Wehr^ 
nuDiudiia;  Urtdl  und  fenitlndige  Rede  bewihrlen  tiA  in 
den  Veruimmlungen  der  Bürger ;  die  in  den  Schttlen  gelern- 
ten Lieder  tftnten  fori  bei  den  geselligen  Vereinen.  Denn  die 
Leier  wanderte  umher  bei  den  Gastmälern ;  sie  hielt  die  Sprü- 
che weiser  Dichter  in  frischem  Gedächtnisse  und  reizte  zu 
neuen  Dichtungen.  Belehrende  Gespräche  wurden  in  denSchat- 
lettgäügen  der  Uiiigschuli^  ^lelialLen,  und  die  FVeundscbaft,  de- 
ren  Mlüiche  Bedeutung  kein  Volk  tiefer  erkannt  hat,  als  die 
i^neäieü,  feuerte  die  Gemüther  an  aum  Wetteifer  in  Tugend 
Qfld  Menntniea. 

Oaiu  kamen  die  Bürgerfeate,  welche  die  gemeinsame  Bil- 
dung auf  der  gegebenen  Grundlage  befeatigten  und  forderten* 
dier  vernahm  man  den  Tortrag  der  homerischen  Rhapsodieen^ 
der  Hymnen,  der  Dithyramben ,  wie  sie  Lasos  Ton  Bermione 

in  Athen  eingeführt  hatte  (I,  303);  hier  waren  es  vor  Allem 
diüMysiscben  Spiele,  die  seit  Peisisiralns  den  Glanzpunkt 
«les  Fesliebens  in  Athen  bildeten.  Jedei  neue  Fortschritt 
i\n  Dichtkunst  war  zugleich  eiue  Erwpit^Tung  der  Volksbil- 
üuüg;  denn  die  Dichter  waren  die  eigentlichen  Lehrer  des 
Volks;  sie  üblen  seine  Fassuugsgabe  und  schärften  sein  Urleil; 
sie  läuterten  und  vertieften  sein  Bewusslsein ;  sie  wiesen  von 
den  mythologischen  Fabeln  auf  den  religiöaen  Kern  der  Ueber- 
üefeniQg  hin,  auf  Zeus  den  Weltregenten»  den  Httler  der  ewi> 
gea  Sittengeaetse,  wie  namentlich  ArehilodiOB, '  Terpander  und 
Salon  diäten;  aie  wussten  alle  Begebenheiten  der  Gegenwart, 
Gläck  und  Unglück ,  Grofsthaten  und  Tugenden  sow^l  wie 
Fehler  und  Venn  un^^en  Einzelner  und  ganzer  Biirgergemeinden 
an  die  Vorzeit  anzuknüpfen,  an  die  Thaten  und  Leiden  der 
'SiäDimherueu ,  mit  denen  sich  die  lebenden  Geschlerhter  in 
untmierbrochener  Gemeinschaft  fühllen.  Dadurch  wurde  ihr 
^^ick  äbor  den  engen  Gesichtskreis  der  nächsten  Gegenwart 
^nveiteri;  sie  wurden  angeleitet,  statt  Zufall  und  WiUhdr  gött* 
iicfae  Ordnung  und  sittliches  Gesetz  in  den  Wandelungen  der 
beschichte  zu  eAennra.  Endlich  sorgten  die  Mysterien  für 
di8  liefere  BedArAnss  derer,  welche  an  den  dffentüchen  Got^ 
MieDBten  keine  ToHe  Genöge  fanden,  und  die  Weiahait  des 
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Orpheus ,  welchen  maii  ab  den  Gründer  der  beSigeD  Wah«i 

verehrte,  warf  den  milden  Schein  einer  über  das  irdische 

Leben  hinausrciciieudeii  lloüiiiiiig  auf  das  Leben  des  Atheners. 

Wohl  sollte  man  glauben,  dass  bei  der  angeborenen  Be- 
weglichkeit und  Neuerungssuchl  des  attischen  Volks  eine  so 
freie  Erziehungsweise  tm  die  Erhaltung  alter  Sitte  nur  gei  inge 
Bürgschaft  dargeboten  habe;  allein  die  Anhänglichkeit  an  das 
Hergebrachte,  welche  in  den  ehrbaren  Bürgerhäusern  gepllegt 
wurde,  und  die  stille  Macht  der  Ueberlieferung ,  welche  sich 
an  die  Religion  und  mancherlei  Ueberreste  uralter  Eiorichtun- 
gen  anldinte^  waren  stark  genug,  das  Volk  auf  der  gegebe- 
nen Grundlage  su  erhalten.  Hit  frommem  Glauben  sahen  die 
Griechen  noch  in  den  Freiheitskriegen  die  Götter  und  Heroen  als 
ihre  Bundesgenossen  Üiälig.  Die  Marathonkämpfer  glaubten  The- 
seus  aus  der  Unterwelt  steigen,  die  ilei  oeii  Maral  hon  und  Echellus 
in  ihren  Reihen  kämpfen  zu  sehen;  hei  Salamis  waren  die  eleu- 
sinischen  Gottheiten  und  die  Aeakiden  hülfreich.  Je  freier  das 
geistige  Leben  der  Athener  war,  um  so  leichter  konnte  es  die 
neuen  Anregungen,  welche  ihre  glorreidie  Geschichte  darbot, 
aufnehmen,  ohne  in  seiner  Harmonie  gestört  zu  werden,  und 
so  hat  sich  jene  altattische  Bildung,  welche  sich  in  der  Noth 
der  Perselkriege  bewahrt  hatte,  die  alte  Ehrbarkeit  und  Fröm- 
migkeit, auch  ohne  Gesetzeszwang,  wie  er  in  Sparta  herrachte, 
bis  in  die  Zeit  des  Perikles  in  voller  Geltung  erhalten. 


Inzwischen  hatte  fern  von  Auika  eine  Bewegung  der  Gei- 
ster begonnen,  welche,  von  unmei  klichen  Anfängen  anhebend, 
allmählich  eine  Macht  geworden  war,  deren  Dasein  zuerst  nur 
die  Attserwählten  des  Volks  fühlten ,  bis  sie  nach  und  nach 
das  gesamte  Volksleben  ergriff.  Diese  Bewegung  ging  von  lo- 
nien  aus. 

Während  die  Staaten  des  diesseitigen  Hellas  dem  gröfseren 
WdtverkAre  nodi  ferne  standen  und  ihre  Burger  nur  für 
den  beschränkten  Kreis  ihrer  Gemeindeangelegenheiten  lebten, 

haben  die  lonier  zuerst  um  fernere  Dinge  sich  bekümmert. 
Von  Natur  unstät  und  in  s  Weite  blickend,  sind  sie  durch  die 
Berührung  mit  der  babylonischen  und  ägy|Uischen  Cullur  an- 
geregt worden,  über  den  Kreis  ihrer  nächsten,  hürgeriicheu 
Autgaben  hinauszugehen,  durcli  Wandern,  Fragen  und  eigenes 
Forachen  neue  Kenntnisse  zu  suchen,  welche  mit  dem  Staats- 
Idien  nichts  zu  thun  haben ,  und  den  Gründen  der  Ersishei- 
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nungen  nachzuspüren.  Bei  einem  Vylke ,  wie  die  GriiM  lieu 
waren,  die  sich  mit  der  umgebeiulen  Natur  in  uiibetangeuer 
Harmonie  vei  einigt  fuhlleii)  war  es  ein  Schritt  von  unabsehli- 
dien  Feigen ,  als  sich  zum  ersten  Maie  das  BewuFslsein  des 
Meudien  der  Weit  des  Erschaffenen  gegendberstelite.  Frei- 
fieb  wollte  nan  sunäcbst  iiicbts  Anderes ,  als  die  natflrlidien 
Dinge  sich  ?ers(ändlicli  machen  and  dem  BedArfnisse  des  kel- 
lenfecben  Geistes,  der  fiberall  Gesetz  und  Ordnung  sudite, 
genügeu;  man  war  bestrebt,  der  verwirrenden  Mannigfaltigkeit 
der  Dinge  gegenüber  ein  Allgemeines  festzustellen  ,  also  von 
den  vielen  SfoflI'en  einen  als  den  UrstolF  nacbzinveiseiL  Als 
solchen  nannte  Thaies  von  Milet  (I,  473)  das  Wa>ser.  So 
wenig  er  selbst  daran  dachte,  sich  durch  solche  Lehre  mit 
dem  Bewufstsein  des  Volks  und  seiner  Naturanschauung  in 
Widerspruch  zu  setien,  so  war  dennoch  hiesa  der  entscheidende 
iiutofs  gegebem. 

Oer  forschende  Gedanke  ging  weiter;  denn  es  war  nicht 
schwer,  des  Thaies  Ursloff  als  ungenügend  nachzuweisen. 
Dannn  trat  in  derselben  Stadt,  welcher  Thaies  angebdrte, 
inaximaiider  auf  und  lehrte,  der  Urstoff,  den  man  suche,  sei 
kehl  sichtbares  Element,  denn  jede  räumliche  Graiize  sei  eine 
Schranke  des  wahren  Seins.  Der  Dinge  Urgrund  muss  also  ein 
Ünbegränztes,  ein  Unendliches  sein ,  das  von  Anfang  an  war, 
eine  in  sich  gleichartige,  ewige  Urniaterie,  die  aus  eigener  Kraft 
8i£h  bewegt.  Aus  ihr  scheiden  sich  die  einaeinen  Elemente 
ms,  weldie  bei  der  Ausscheidung  ihre  besondere  Natur  ge- 
wionen,  aber  alle  dasu  bestimmt  sind,  einmal  in  ihren  Urgrund 
»irdcknikehren,  um  darin  iinterzogeheii.  Dieser  Untergang  ist 
gWcheam  die  Bufse  für  das  unberechtigte  Sonderdasein,  wel- 
dus  die  Etnzeldinge  sich  angemafst  haben. 

Man  erkennt,  wie  viel  kühner  der  Gedanke  Anaximanders 
fortschrilt,  wie  viel  entschlossener  er  sich  ablöste  von  dem, 
was  die  Menschen  mit  Augen  sehen.  Den  körperlichen  Din- 
gen wird  schon  das  wahre  Lehen  abgesprochen.  Aber  Anaxi- 
manders Urstoff  war  etwas,  das  nicht  deutlich  genug  gedacht 
werden  konnte  und  sich  zur  Erklärung  der  sichtbaren  Welt 
nicht  ausreichend  zeigte.  Der  Milesier  Anaximenes  behidt 
'Aer  die  Unendlichkeit  des  Urstoffs  hei,  dachte  sich  aber  den* 
sdben  wieder  mehr  nach  Art  eines  nachweisbaren  Elements 
und  zwar  des  feinslen  und  wandelbarsten  von  allen ,  der  Luft. 
Aus  dnem  LuMther  üefs  er  durch  Verdichtung  und  Verdfin- 
niuig  die  verschiedenen  Dinge  werden.    Dadurch  führte  er  die 
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Philosophie  wiederum  deoi  Gebiete  der  Physik  näher,  und  es 
folgte  ihm  eine  Reihe  von  Forschern,  welche  die  Principien 
der  ionischen  Naiurphilosophen  auf  die  Erklärung  der  Welt 
anzuwenden  und  durch  physikalische  Prozesse  die  Mannigfal* 
tigkeit  zu  erklären  suchten.   Der  Reiz  der  Forschung  verbrei- 
lete  sich  von  Hilet  aus  über  die  anderen  Städte  lonieos  und 
in  Folge  der  politischen  Erschütterung  Ton  dort  nach  weit 
entlegenen  Theilen  der  griechisclien  Welt.    Denn  als  die  Per- 
ser gegen  die  Küste  vordiangen  und  die  gan/f^  Cultur  Ioihlmis 
zu  vernichten  drohten,  wurde  dies  eine  VeianlashUDg  der  Aus- 
wanderung und  der  Uebersiedelung  ionischer  Philosophie  nach 
Italien,  wo  sie  von  Neuem  Wurzel  schlug.    So  wurde  Elea 
(Uyele),  am  tyrrhenischen  Meere  von  den  flüchtenden  Phokdern 
gegründet  (I,  488),  ein  Sitz  der  Philosophie,  seitdem  sich  Xe* 
nophanes  aus  Kolophon  bei  ihnen  niedergelassen  hatte,  um 
dieselbe  Zeit,  als  Pythagoras  aus  Samos  nach  Kroton  übersie* 
delte  (I,  502),  bdde  bei  aller  Verschiedenheit  doch  darin  Ober- 
einstimmend,  dass  sie  neue  Wege  einschlugen,  um  die  von 
den  milesischeii  Thilusophen  angeregten  Probleme  zu  lüseo. 

Die  letzten  Ursachen  der  Dinge  können  nicht  in  der  Ma- 
terie liegen ;  denn  die  Ordnung  der  Welt  lässt  sich  aus  einem 
ürstoffe  und  dessen  wechselnden  Verwandlungen  niemals  er- 
klären.   Jede  Annahme  der  Art  führt  von  einem  Bäthsei  in 
ein  anderes.   Ein  Höheres  muss  zu  Grunde  liegen,  etwas  Ton 
den  Sinnen  nicht  Fassbares.   Dies  höhere  Princip  fanden  die 
Pythagoreer  in  der  Zahl;  denn  indem  sie  im  Kiemen  wie  im 
Grofsen,  üb^all  wo  geseUmäfsige  Bewegung  und  Ordniiiig 
wahrnehmbar  ist,  in  den  Tönen  der  Leier  wie  in  den  Bahnen 
der  Himmelskörper,  die  Zahl  als  das  Regelnde  erkannten  und 
in  der  Zahl  den  Schlüssel  des  Verständnisses  sahen,  so  nalmien 
sie  auch  in  der  ganzen  Schojitung,  welche  sie  zuerst  als  Kosmos 
aull'asslen,  eine  solche  Macht  und  Herrschaft  der  Zahl  an,  be- 
trachteten dieseihe  aber  nicht  nur  als  das  Regulativ,  nach  wel- 
chem die  Dinge  geordnet  wären,  sondern  als  das  wahre  ihnen 
zu  Grunde  liegende  Wesen.    Auch  die  Eleaten  suchten  den 
Ui^nd  der  Dinge  aufserhalb  der  sichtbaren  Welt   Mit  ent- 
schlossener Kraft  des  Geistes  setzten  sie  den  Yeranderlichen 
Erscheinungen,  inmitten  derer  wir  leben,  ein  unTeränderliches, 
ewiges  Sein  gegenüber*  Nur  dieses  ist  wirklieb ,  alle  Vielheit 
ist  nur  Schein  ohne  innere  Wesenhrit,  und  das  Wissen  kann 
keinen  andern  Gegenstand  hahen ,  als  das  Eine  und  in  sich 
Gleiche,  den  letzten  Gi  und  der  tauschenden  £rscheinuugsweU. 
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Das  war  der  Ausgangspunkt  der  Philosophie«  welche  die  Män- 
oer  aosPhokaia  in  Italieii,  m  dem  fern  gelegenen  Elea,  pfleg- 
leo.  Dieselbe  Kfihnbeit«  welche  sie  zaerst  in  die  insellose  West- 
see hinausgeföhrt  hatte,  bewährten  sie  als  Denker,  indem  sie 

den  Muth  hatten,  sich  von  aller  sinnlichen  Wahrnehmung  loszu- 
sagen und  in  das  Gebiet  des  reinen  Gedankens  hinauszusteuern. 

So  grofs  aber  auch  der  Fui  tschi  itt  ist,  welchen  die  beiden 
neuen  RidUuiigeü  der  Philosophie  bezeichnen,  indem  sie  mit 
dem  Boden  loniens  auch  die  im  Sinnlichen  befangene  An- 
schauungsweise der  ionier  veriiefsen ,  so  gelang  es  docii  auf 
beiden  Wegen  nicht,  für  die  Erklärung  der  vorhandenen  Dinge 
eine  ausreichende  Methode  zu  finden.  NVtie  Principien  der 
Wdtbetraehtnng  waren  auf^estdlt,  ab«*  die  Vermittlung  fehlte, 
luri  ireder  aus  der  pythagorebcfaen  Zahl  noch  aus  dem  elca- 
ÜMken  Sein  liei^  die  Welt  der  Erscheinungen  sich  begreifen* 
Btram  trat  in  schroffem  Gegensatze  zu  beiden  Anschauungen 
die  ronische  Philosophie  mit  einer  neuen  Richtung  auf. 

Es  giebt,  lehrte  sie  jetzt,  überhaupt  kein  Sein,  weder  ein 
in  der  Sinnenwelt  nachweihbai  es,  denn  es  erweist  sich  iiii  gends 
als  ein  zuverlässiges,  noch  ein  übersinnliches,  ewiges  mid  in 
sich  gleiches,  wie  e;^  die  Speculation  der  Elea ten  eriunden  hat; 
das  Einzige,  was  wirklich  ist  und  worauf  alle  Prüfung  der 
Dinge  hinführt,  ist  die  Veränderung,  die  ewige  Bewegung,  das 
unaufhörliche  Werden.  Die  ganze  Welt  ist  nichts  als  ein  In- 
einander von  Gegensfttzen,  die  sid^  wechsdseitig  beschränken 
and  aufheben,  ein  unaufhdrlieher  Stoffwechsel,  ein  Sichaustau- 
sclien  der  Dinge  unter  einander,  ein  allgemeiner  Pluss.  Je 
mehi'  et^^as  an  diesem  Werden  Antheil  hat,  um  so  mehr  We- 
senheit hat  es;  jedes  IJdjarrenwollen  ist  Willkür  und  Aiiüeh- 
nung  gegen  die  Weiturdnung  und  wird  von  Dike,  der  Gnech- 
ügkeil,  gestraft.  So  lehrte  der  Epbesier  Herakleitos  um  die 
Zeit  des  Königs  Dareios,  und  es  ist,  als  ob  seine  Lehre  vom 
ewigen  Streite  in  Natur  und  Menschenwelt  und  vom  Kriege, 
<leiii  *Vater  der  Dinge',  nur  der  philosophische  Ausdruck  für 
jene  wildbewegten  Zeiten  sei,  in  denen  ein  Umschwung  aller 
StaatenverhUtnisse  eintrat  und  Völkerkriege  von  unabsehlicher 
Bedeutung  einer  neuen  Zeit  Bahn  brachen.  Es  war  ein  wich- 
tiger Fortschritt  in  der  Entwicklung  des  philosophischen  Be- 
wufstseins,  als  er  die  lelzte  Frage  desselben  in  ein  neues  Ge- 
biet verlegte  und  in  dem  Piozesse  des  Werdens  und  Verge- 
bens dem  Menschengeiste  einen  öl)erschwünglich  reichen  und 
fruchtbai'en  Gegenstand  darbot.   Seme  aufserordentlichen  Au- 
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schauungen,  S€ine  mit  dem  Räthsel  des  Werdens  ringenden 
Gedanken  fonden  in  der  gewöhnlichen  Rede  der  Hellenen  ketnea 
Ausdrudk;  gleich  unTcarsUndlichen  Orakebprücben  klang  den 
Epheaiem  die  Weisheit  ihres  gro&eo  Mitbürgers. 

Beruhigung  konnte  sie  nach  keiner  Sdte  hin  gewähren. 
Rastlos  drängle  der  Gedanke  vorwärts.   Die  Eleaten  fuhren  fort, 
in  schroffem  Gegensatze  zu  Heraklit  die  Idee  des  reinen  Seins 
schärfer  auszubilden  und  darin  den  einzigen  Ruhepunkt  ffir  den 
forschenden  Geist  so  wie  den  einzigen  Urgrund  der  Welt  nac^h- 
zuweisen.    In  Agrigent  suchte  dagegen  Empedokles  (um  450 
V.  Chr.)  jenen  Gegensatz  xu  vermitteln.   Er  nahm  da  ewiges 
Sein  an,  ohne  den  Prozcss  des  Werdens  zu  vern einen.  Was 
uns  aber  ads  Werden  und  Veqsehen  erscheine,  lehrte  er,  sei 
nur  dn  Zasammen^hen  uud  Ausdnandergehen  tod  Grupd* 
bestandtheiien  oder  Elementen,  wddie  durch  zwd  Kräfte,  durch 
Liehe  und  durch  Hass,  gemischt  und  wieder  getrennt  wurden. 
Gleichzeitig  machte  Leukippos  einen  ganz  verschiedenartigen 
Versuch,  die  widersprechenden  Lehren  vom  Sein  und  Werden 
zu  vermitteln.    Er  sprach  neben  dem  Seienden  auch  denn  Nicht- 
seienden,  der  Leere,  Wirklichkeit  und  Wirksamkeit  zu;  das 
Seiende  sei  zwar  unvergänglich,  aher  kein  in  sich  Unterschieds- 
loses, sondern  aus  unendlich  viden  kldnen  Theilen  he&tehend. 
Diese  erlangen  Bewegung  im  leeren  Räume;  aus  ihrer  Verblö- 
dung und  Trennung  erkläre  dch  der  Wechsel  der  Dmge.  Abo 
glaubte  er  sowohl  das  deatisdie  Sdn,  das  der  speculative  Ge- 
danke fordere,  ab  auch  das  berakldtische  Werden,  auf  wel- 
ches die  Erfahrung  führe,  retten  zu  können. 

Ehe  noch  diese  Lehre  der  Atomistik  sich  vollständig  aus- 
gebildet hatte ,  erkannte  Anaxagoras  in  KJazomenai  (geb.  um 
Ol.  70,  1 ;  500)  das  Ungenügende  jeder  Verniittelung  solcher 
Art,  zugleich  aber  auch  die  Unmöglichkeif,  den  ewigen  Wider- 
spruch zwischen  Sdn  und  Werden  aus  den  Stoffen  und  ihrer 
Natur  zu  lösen ;  denn  auch  die  Eleaten  hatten  ihr  Sdn  von  di^ 
Natur  des  Stofflichen  eben  so  wenig  abzulösen  gewusst  wie  die 
Pylhagoreer  ihre  Zahl.  In  der  dchtbaren  Wdt,  sagte  AnaxagorM, 
li^  nicht  der  fetzte  Grund  weder  des  Sdns  noch  des  Wer- 
dens; der  Anstofs  zu  ihrer  Gestaltung  muss  von  aufsen  kom- 
men, von  einem  Wesen,  das  nicht  von  Stoffes  Art  ist,  sondern 
ein  in  sich  lebendiges.    Damit  ging  ein  neues  Licht  im  Reiche 
der  Gedanken  auf,  die  Idee  eines  wellordnenden  Geistes,  wel- 
cher allem  Körperlichen  klar  und  hestimml  gegeuiVher  gesleiU 
wurde  ^^). 
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Voa  unschanbuTen  und  harmlosen  Aoföngen  beginnend, 
iMtte  der  menschliche  Gedanke  seinen  Weg  onaufhaltsani  durch* 

messen.  Ein  Denket*  hatte  des  andern  Lehre  verdrängt  ;  nur 
Eines  war  gf^hlieben,  in  Einem  stimmten  Alle  uhereirt;  das  war 
das  Verwerfen  der  sinnlichen  Wahrnehmung  und  jedes  aut  ihr 
beruhenden  Urteils.  Herakht  jschalL  die  Sinne  *Lügenzeugfin' 
ond  den  Eleaten  zerrann  die  ganze  Welt  in  leeren  Schein.  Ehe 
ein  Festes  gewonnen  wurde,  üei  das  Bestehende  in  Trümmer. 
Es  bildete  sich  ein  sehltiffer  Gegensatz  gegen  die  gedankenlos 
binlebende  Menge  das  Tolks  so  wie  gegen  alle  herkömmlicheD 
mitl  folkstbftmlicheD  yorstdlungen;  ein  G^ensatz  gegen  die 
Bkhter  des  Volks,  die  Gesetzgeber  des  Volks  und  gegen 
me  GMter.  Homer  und  Hesiod  galten  nicht  mehr,  keia 
ÄDseben  bestand  vor  der  zersetzenden  Kraft  des  Zweifels.  Der 
uflkfangene  Glaube,  die  treuherzige  Verehrung  des  Hergebrach- 
len,  die  Harmonie  zwischen  Menscli  und  Natur  war  dahin. 

Nun  suchten  zwar  die  Fnhrer  der  Schulen  Oberall  zu  fe- 
gten Zielpunkten  vorzudringe  n  und  wurden  nicht  maff  im  Rin- 
gen nach  einem  endgültigen  Abschlüsse.  Je  mehr  aber  bierin 
die  Ansichten  aus  einander  gingen,  um  so  näher  lag  die  Ge* 
Gihr,  dass  Viele,  die  sich  an  der  Forschung  betheiligten,  aus 
Schiffldie  oder  Trftgheit  Aber  den  Zweifel  mcht  hinaus  kamen. 
Sie  bespdttdten  ?ornehm  die  Einfalt  derer,  welche  sidi  bei  den 
Heinwigen  des  Volks  beruhigten,  deren  innere  Widerspräche 
aufzudecken  keine  Kunst  mehr  war,  aber  sie  gingen  selbst 
nicht  ernsthaft  daran,  die  letzte  Wahrheit  zu  suchen.  Wozu 
auch?  Wenn  ein  dauerndes  und  bestimmtes  Sein,  wie  Hera- 
klil  gezeigt  hat,  nirgends  vorhanden  ist,  so  ist  Jedem  das  Wahr- 
beil, was  seine  Sinne  ihm  als  solche  darstellen ;  darüber  aber 
lässt  sich  mit  Niemand  streiten.  So  kam  es,  dass  sich  eine 
Klasse  von  Menschen  bildete ,  welche  von  Systemen  und  letz- 
ten Gründen  überhaupt  nichts  wissen  wollten,  sbndero  als 
ifanptoaehe  die  Denkübung  selbst  und  die  daraus  hervorge- 
hende Gewandtheit  und  Unabhängigkeit  des  Geistes  betrach- 
lelen. 

So  wird  aus  der  Philosophie  dne  allgemeine  Aufkttrung, 

welche  in  praktischer  und  fasslicher  Weise  benutzt  werden  soll, 
alles  Bestehende  der  Prüfung  zu  unterziehen.  Im  Lichte  die- 
ser Aufklärung  wird  Staat  und  Büigerleben  betrachtet;  Theo- 
rien werden  aufgestellt;  nach  aligemeinen  Vernunflgründen  wird 
fiber  Wohnung,  Nahrung,  Kleidung  gehandelt,  und  Leute,  wel- 
che nie  ein  Amtliches  Amt  bekleidet  haben,  Ureieu  mit  gro- 
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Isen  Reformplänen  für  die  gesamte  liurgerliche  Ordnung  ;mf. 
Dipso  Richtung  zeigt  sich  am  deutlichsten  in  Hippotlaraos,  der 
um  die  Zeit,  da  Athen  die  Führung  der  hellenischen  Seemacht 
übernahm,  in  Milet  geboren  wurde  und  alle  hier  zugängliche 
Wissenschaft  mit  solchen  Eifer  sich  aneignete ,  daas  er  ridi 
frnhzeitig  einer  umfassenden  Natur-  und  Wellkenntniss  rüh-  j 
men  konnte  und  sich  auf  jede  Webe  als  dnen  Hann  geltend 
zu  machen  suchte,  der  AUes  besser  verstände  als  die  fibrigen 
Hellenen.  Er  war  von  Hause  ans  Architekt  und  weilte  m- 
nächst  in  seinem  Fache  Alles  nach  neuen  Grundsätzen  refor- 
miren.  Der  Bau  der  Häuser  und  Städte  sollte  nicht  von  Laune 
und  Willkür  noch  von  den  Zutälligkoilen  des  Bodens  abbau-  ' 
gen,  sondern  nach  allgemeinen  Grundsätzen  behandelt  werden. 
Dass  man  aber  gerade  in  Milet  zuerst  darauf  kam,  die  Stadt- 
gründuDg  als  eine  Wissenschaft  zu  behandeln ,  lässt  sich  aus 
der  Gesdiichte  der  Stadt  (1 ,  339  f.)  wohl  erklären ,  und  die 
Torbilder  orientalischer  Städte ,  mit  denen  die  Hilesier  in  Be- 
rührung kamen«  namentlich  Babylon,  wirkten  ohne  ZwdU 
darauf  ein ,  dass  Hippodamos  mathmatische  Regelmäfsigkeit 
der  Anlage,  geradlinige  Strafsen  und  Plätze,  recbtwinklicb  ab- 
geschnittene Stadtquarliere  verlangte.  Aber  er  ging  viel  weiter 
in  seinem  doktrinären  Eifer.  Er  wollte  eine  neue  Kleidung 
einführen ,  er  wollte  nach  bestimmten  Zahlverbälfnissen  dl»* 
Bürgerscbaften  geordnet,  die  Stände  gegliedert,  die  Gesetze 
und  öffentlichen  Angelegenheiten  geordnet  wissen ;  Alles  soUle  ; 
vernunftgemäfs  construirt  werden  und  dadurch  eine  aMgemeiiie 
Geltung  erlangen.  So  bildeten  sich  politische  Theorien,  wddw 
grundverschieden  waren  von  der  Staats  Weisheit  der  Aeltereo, 
wdche  wie  Mnesiphilos  (L  289),  der  Erbe  solonischer  Wds- 
heit,  im  engsten  Anschlüsse  an  die  besondere  Aufgabe  des  ein- 
sdnen  Staats  und  seine  Gesehidite  in  kurzen  Spröchra  Gnmd« 
satze  der  Politik  aufstellten^*). 

Diese  moderne  Aufklärung,  wie  sie  in  Hippodamos  recht 
deutlich  zu  Tage  tritt,  wurde  eine  Macht,  welche  sich  mehr 
und  mehr  ausbreitete  und  das  Volkslelien  in  seinem  innersten 
Kerne  angriff.  Am  meisten  Fortschritte  machte  sie  natürlich 
in  den  Gegenden,  wo  die  hürgeriichen  Verhältnisse  schon  ge- 
lockert waren,  also  namentlich  in  den  gro£ien  Handelsstädten, 
und  swar  sunächst  in  lonien  selbst,  wo  von  jeher  ein  Widtf* 
streben  gegen  strenge  Gesamtordnungen  und  Nejguag  zu 
Nttuerungen  geherrsdit  hatte.  Unter  der  Herrschaft  der  Ljder 
und  der  Perser  wiur  die  BevMkening  sdir  gemisobt  voiw, 
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Meoefl  Qiid  B»rbar«ii  wohnten  bnnt  dordi  einander;  dadorch 

wurde  das  nationale  Bewnssteein  so  getrübt,  dasa  es  dem 
wellbörgerlichen  Sinne ,  welcher  mit  der  philosophischen  Auf- 
klärung zugleich  sich  ausbreitete,  keinen  Widerslaiid  entgegen- 
setzte. Afit  den  ionischen  Städten  standen  die  Colonien  Italiens 
und  SiciHens  im  nächsten  Handelsverkehi'e;  auch  hier  war 
durch  äbnhcbe  Verhältnisse  der  Boden  für  die  neue  Bewegung 
der  Geister  vorbereitet. 

Zwar  fehlte  es   der  griechischen  Philosophie  nicht  an 
Keimen,  weiefae  aaeh  Iftr  pohtiache  Bildung  firnchtbar  waren. 
ifanikMtos  eiferte  mit  hoher  Begeiatening  Ar  die  Geltung  der 
ficMe  dea  Staats;  Pythagorüa  suchte  die  Bhnnonie,  welche 
«rio  do"  Weltordnung  anschaute,  auch  im  menschlichen  Staate 
ZH  verwirklichr  n;  selbst  die  Eleaten  waren  nicht  so  in  Specu- 
Imn  verloren,  dass  sie  nicht,  wo  es  galt,  ihren  Mitbürgern 
ais  tbatkräftige  Staatsmänner  dienten.    Pai  nipui(i<'s,  der  Anhän- 
ger des  Xenophanes  (S.  178),  wurde  Gpsdzireber  von  Elea  und 
neigte  sich  auf  diesem  Gebiete  den  pythagoreischen  Grund- 
sätzen ra;  Empedokles  war  der  einflussreichste  Mann  in  Agri- 
geut  und  der  Retter  der  ▼aterstädtisehen  Verfassung.  Aber 
solche  Wirkungen  waren  nur  einzeln  und  vorübergehend :  die 
mch  philosophischen  Grundaätzen  geordneten  Verfassungen 
hatten  kerne  Daner;  nur  den  herrorragendsten  Männern  war 
68  gegeben,  die  neue  Bildung  mit  bürgerlicher  Tüchtigkeit  und 
Gesinnungstreue  zu  vereinigen.    Die  allgemeine  und  bleibende 
Wirkung  war  der  Art,  dass  sie  die  Anhänglichkeit  an  das  Her- 
kommen erschütterte,  die  Festigkeit  der  bürgerlichen  Ordnun- 
gen untergrub  und ,  weil  in  diesen  Glauben  und  Sitte  wur- 
zelte, auch  die  sittliche  Haltung  der  griechischen  Gemeinden 
geföhrdete. 

In  der  Mitte  zwischen  lonien  und  den  westlichen  Colonien 
blieb  das  europäische  Griechenland,  welches  durch  seine  alaat- 
lichan  Angelegenheiten  ganz  in  Anspruch  genommen  war,  ?on 
dem  Einlteae  philosophischer  Aufklärung  lange  Zeit  unberührt. 
Aber  die  Berührung  konnte  nicht  ausbläben,  am  wenigsten 
in  Athen,  nachdem  es  die  Aufmerksamkeit  der  gesamten  Grie- 
chenwelt erweckt  hatte  und  dadurch  ans  seiner  früheren 
Beschränkung  und  Zurück gezngenlieit  heransgetreten  war. 
Die  Anspannung  aller  körperli(  heu  und  geistigen  Kräfte,  wel- 
cher Athen  seine  Siege  verdankte,  war  so  gewaltig  gewesen, 
dasg  seine  Bürger  nach  Abwendung  der  Gefahr  nicht  wieder  in 

alte  Geleis  TälerMcher  Gawohnheiten  suröckkehren  konnten. 
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184  PWiOsmBN  ex  Atom. 

Ein  ganz  aeues  SdbstbewQfstseiB  war  erwad^t;  es  bedurfte 

neuer  GegeDstande,  au  denen  die  Kraft  sich  veisuchen  konnte, 
neuer  Erwerbungen  auch  auf  dorn  (iil)iete  geistiger  Bildung. 

Diesem  Bedürfnisse  nacii  Ei  Weiterung  des  geistigen  Gesichts- 
kreises kamen  nun  die  Zeitverhaltnisse  in  merkwürdiger  Weise 
entgegen.  Eine  Fülle  von  Anregungen  wartete  der  Athener; 
durch  Reisende  wie  durch  Schriftverkehr  vernahm  man  die  Kiuide 
der  neuen  Weisheit,  die  in  den  fernen  Seestädten  gereift  war, 
bis  endlich  die  bedeutendsten  Peradnlichkeiten  seibat  imrfiber- 
kamen,  Tor  aUen  Andern  Anaxagoras,  der  gleich  nadi  den  Per- 
aerscfabichten  als  ein  junger  Mann  Athen  aufsuchte,  der  Ersi», 
der  Athen  zum  Sitze  der  Philosophie  machte.  Dann  sein  Zeit- 
genösse,  Diogenes  aus  Apollonia  in  Kreta,  welcher  die  Rich- 
tung der  ionischen  Naturphilosophen  festhielt  und  fortsetzte, 
nachdem  ihr  Standpunkt  durch  spätere  Forschungen  schon  über-  ' 
wunden  wnr.  Auch  auf  die  Eleaten  fd>te  Athen  seine  Anzie- 
hungskraft aus;  Parnienides  kam  als  em  Sechziger  zum  Feste 
der  Panathenäen  (etwa  Ol.  81,  3;  454),  und  mit  ihm  sein  Schü- 
ler Zenon,  welcher  trotz  seiner  Anhänglichkeit  an  das  stille  und 
philosophischen  Studien  günstige  Elea  wiederholt  in  Athen  an- 
wesend war^'). 

Diesen  eigentlichen  Philosophen,  den  Gründern  und  Ver- 
tretern philosophischer  Schulen ,  folgte  nun  die  gi  öfsere  Zahl 
derer,  welche  von  Schulweisbeil  und  Systemen  nichts  wissen 
wollten,  sondern  die  Lehren  der  Philosophen  vielmehr  dazu  be- 
nutzten, um  die  Unmöglichkeit  einer  für  Alle  gültigen  Erkennt- 
niss  zu  beweisen;  Männer,  welche  die  aus  vielseitigen  Studien 
erworbene  Meisterschaft  im  Denken  und  Heden  durch  Untere 
rieht  zu  verwerthen  wufsten.    Denn  während  die  strengi^ran 
Philosophen  nur  Wenige  und  Auserwahlte  des  Volks  in  ihren  < 
Kreis  zu  ziehen  yermochten,  wendeten  jene  sidi  an  ein  grOfee-  - 
res  Publikum  und  machten  die  Philosophie  dem  Bedfirfniaae  = 
einer  allgemeuien  Bfldang  dienstbar.   Als  Lehrer,  wie  sie  Grie- 
chenland in  dieser  Art  noch  nie  gesehen  hatte,  zogen  sie  in 
den  gröfseren  Städten  umher,  lockten  die  JüngHnge  an  sich, 
nicht  um  sie  mit  unbianchbaren  Lehrsätzen  zu  belästigen,  son- 
dern um  sie  mit  den  Fortschritten  der  Zeitbildung  bekannt  zu 
machen,  von  ^o^arteilen  zu  befreien,  ihren  Gesichtskreis  auf- 
zuklären und  zu  erweitern,  sie  denk-  und  redefertig  zu  ma- 
chen, in  Beurteilung  der  Gemeindeangelegenheiten,  in  Verwai-  | 
Uing  des  eigenen  Yermdgens,  in  Behandlung  der  Ifenschen  zu 
unierweisen,  und  indem  sie  zu  aekhem  Zwedce  Teil  ihrer  Weis* 
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hat  gMdmni  ArofeiMn  macktoD  and  eiMii  ^igtfom  Stand  Ml» 
teüi,  benamile  warn  m  nrit  dem  Namea  dar  SopUstea,  eimai 
Nmcai,  der  nreprflngltch  durebtne  keine  tadelnde  Webcnfcoden- 

iBfig  hatte.  Einer  der  ersten  dieser  Sophisten  war  Protago- 
m  aus  Abdera ,  welcher  um  die  Mitte  des  tünfu  ii  Jahrhun- 
ilfTl>  in  Sirilien  wie  in  Athen  mit  groTsem  ßeifalle  auftrat, 
lUiieiD  er  lehrte,  dass  es  keine  unhedincrte  Wahrheit  ^f}»e.  da^s 
aOe  Gegenstande  nur  so  seien,  wie  sie  dem  Wahrnehmenden 
erscbienen;  Alles  hänge  also  von  dem  Gesichtspunkte  des  An- 
schtmiden  ab,  das  Mafs  der  Dinge  liege  in  ihm.  So  stand 
der  lensch  frei  und  unabUngig  GoU  and  der  WeH  gegenOber 
mi  es  kam  nur  davanf  an,  wie  weit  Einer  im  Stande  sei, 
ttia  persAidicliee  Meinen  geltend  tn  maehen. 

Merkwürdig  ist  nun  das  Verhalten  der  Athener  zu  diesen 
MSmiern,  welclie  aus  West  und  Ost  mit  ihrer  Weisheit  zu  ib- 
pen  kamen  und  nicht  ohne  Grund  einen  günstigen  ßoden  bei 
ihnea  zu  finden  erwarteten.  Denn  was  konnte  ihnen  in  die- 
MF  Zeit,  wo  sie  sich  von  dem  bisherigen  BUdungskreise  un- 
befriedigt fflhiten,  willkommner  sein,  als  eine  Weisheit,  die 
Menschliches  und  Göttliches  aus  neuen  Gesichtspunkten  he- 
Iraclitele  und  zugleich  eine  uiiiniileJhar  praktische,  für  alle  Ver- 
bältnisse brauchbare  sein  wollte,  eine  Weisheit,  welche  der 
ionischen  Liebe  zu  freier  und  unabhängiger  Jieweguii^  voll- 
!<  iiinien  ents{)rach,  indem  sie  allen  lästigen  Satzungen  gegen- 
über der  Persönlichkeit  die  höchste  Berechtigung  einräumte,  die 
Redelust  begünstigte  und  durch  den  £influ8B,  welchen  sie  ihren 
Angern  zu  geben  versprach,  dem  Ehrgeize  der  jungen  Athe- 
ner im  höchsten  Grade  zusagte  I  Der  Geist  der  Zeit  fand  in 
ihr  seinen  yoUkommenen  Auadruck;  daher  kam  ea  auch,  dasa 
an  den  verschiedensten  Orten  ohne  äufseren  Zusammenhang 
sich  dieselbe  Richtung  geltend  machte  und  überall  Anklang  und 
Eingang  fand.  In  Athen  war  es  ja  aufserdem  eine  aUherge- 
iiiachte  Sitte,  auswärtigen  Hellenen  von  geistiger  Bedeutung  be- 
reitwillig die  Thore  zu  olliien  und  ihnen  mit  aller  Gunst  ejii- 
gegenzukommen.  Reiche  Familien  rechneten  es  sich  zur  Ehre, 
die  fremden  Lehrer  bei  sich  aufzunehmen  und  ihre  Häuser 
dadurch  auszuzeichnen,  dass  in  ihnen  die  neue  Bildung  An- 
erkennung und  Pflege  erhielt* 

Andererseits  trat  aber  der  neuen  Weisheit,  mochte  sie  von 
l'liilosophen  oder  Sophisten  dar^^eholen  werden,  auch  eine  sehr 
starke  Ahneii^ng  entgegen.   Man  war  verstimmt  gegen  Laulo, 
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fie  flimtlieh  tus  4er  Fremde  kanen  ud  «tiwis 

iktriiches  sein  wollten;  man  hatte  namentlich  gegen  AUes 
was  aus  lonien  kam,  ein  gewisses  Misstrauen ;  denn  um  die- 
selbe Zeit,  da  Anika  mit  lonien  von  Neuem  in  Verbindung  ge- 
treten war,  hatte  sich  auch  der  Gegensalz  zwischen  beiden  Län- 
dern geschärft.    Wahrend  zn  Solons  Zeit  ionisches  Wohlleben 
io  Athen  herrschte  und  die  reichen  Bürger  sich  darin  gefielen, 
ein  flppiges  LebeB  nir  Schau  zu  tragen  und  mit  Puipar,  Gold, 
Salben,  mit  Rossen,  Jagdhunden ,  schönen  Knaben  und  ¥«s^ 
gdagen  zu  pmnken,  war  mit  den  Perserkriegen  unvtfkemib«' 
«n  gröberer  Lebensernat  eingetreten,  wie  es  die  Neth  der 
Zeit  mit  sich  brachte.    Der  aite  Stamm  der  attischen  Laad- 
wirthe  war  in  Marathon  wieder  sni  Ehren  gekommen,  und  je 
mehr  sich  der  Kern  des  attischen  Volks  dem  ionischen  See- 
voike  üherh'oen  fühlen  lernte,  um  so  mehr  liebte  er  es  auch 
in  Sprache,  Sitte  und  Kleidung  sich  von  ihm  zu  unterscheiden. 
Zur  Zeit  der  Perserkriege  gingen  die  reichen  Burp^er  noch  in 
faltigen  Linoengewändern ,  welche  bis  auf  die  Fufse  fielen, 
und  liefsen  sich  von  ihren  Sklaven  Polsterstühle  nachtragen; 
mit  goldenen  Nadeln  steckten  sie  über  der  Stirn  das  Haar 
auf.  Das  waren  die  Ueberreste  ionischer  Putzsucht  und  Appi- 
ger  Bequemlichkeit,  wddie  erst  um  die  Zmi  des  Perikles  aV- 
mthScIi  aus  der  Mode  kamen.   An  ihre  Stelle  trat  eine  leich- 
tere, kürzere,  einfachere  Tracht,  die  zu  keinem  Luxus  Anlas» 
gab,  das  ärmellose  Unterkleid  von  W^oUe,  wie  es  die  Dorier 
trugen,  worüber  der  aus  einem  viereckigen  Stücke  Tuch  be- 
stehende Mantel  geworfen  wurde;  eine  Tracht,  welche  repu- 
blikanischer Gleichheit  hesser  entsprach  und  für  ein  thitiges 
Leben  ungleich  geeigneter  war^). 

Viel  älter  als  dieser  dufserliche  Unterschied  zwischen  lo- 
niem  und  Athenern  war  der  Gegensatz  in  Sitte  und  Lebens- 
weise. In  lonien  hatte  man  Alles,  was  doi  Genuss  beschrSakte, 
alle  strengeren  Formen  des  geselligen  Lebens  au  beseitigen  ge- 
sucht, so  auch  in  Beziehung  auf  das  VerfaSltniss  der  Gescbledi- 
ter.  Die  Eheschliefsung  war  in  Athen  eine  eruste  Handlung, 
die  vom  Gesichtspunkt  des  Staatswohls  angesehen  wurde  und, 
wenigstens  in  ihrer  strengeren  Form,  von  religiösen  Gelöbnis- 
sen und  von  priesterlichem  Segen  begleitet  zu  sein  ])flegte.  Die 
Jungfrau  lebte  nur  für  das  Vaterbaus,  die  Frau  nur  für  das 
des  Gattm  in  stiller  Zurftck^EOgeoheit  und  sittsamer  Zucht 
In  lonien  stand  ^  Ehe  von  Anfang  an  niedriger,  ood  die 
Frauen  hatten daadhal  nicht  dieKhre  und  WArde  ewer  attisch«» 
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ÜHsiraui«  Aber  gerade  diese  geringere  Stellttog  rdito  die  io^ 
nncfaeD  Frauen,  sich  in  anderer  Weise  Gel  lang  lu  versohaffiMi, 
durch  lorgllh^e  Pflege  eHer  Reise  and  Talenle  die  Hinner  ni 
fesasfai»  welebe  geialige  nod  similiche  Aafr«giing  suehten  rad 
daram  auch  m  ihren  Gektgen  Fraaeii  hemw ogen.  Aphrefite 
trat  an  die  SieUe  der  ernsten  Demeter,  der  Gdttin  des  keu- 
schen Ehebundes,  und  wenn  man  den  Einfluss  erwog,  welchen 
die  ionischen  Biihlerinnen  auf  das  ganze  bürgerliche  Lehm  ge- 
wannen, die  Macht,  welche  sie  durch  ihre  geselligen  Talente, 
ihre  Wohlredenheif  und  Klu^^lieil  schon  ausgrübt  halfen  (S.  56), 
^0  hatten  nicht  biofs  die  attischen  Hausfrauen  Grund,  auf  die 
tremden  Dirnen  zu  zürnen,  welche  ihre  Rechte  luiniLten  und 
4»  FamüieDgläck  zerstörten,  soodera  alle  besonnenen  Burger 
mamm  diese  Einflüsse  lonim  nach  Kräften  fem  in  halten 
Mwkea  und  sni^eich  in  Allem,  was  von  dorther  an  glinsenden 
6tbe&  geboten  wurde,  also  auch  in  der  ionischen  Aufldlrung, 
ein  beimlidies  Gift  fürchten. 

Dies  Misslrauen  steigerte  sich,  als  das  Wesen  der  neuen 
Bildung  näher  bekannt  wurde.  Denn  das  Heiligst*^  uud  Tbeuer- 
8le,  was  die  Hellenen  an  LIeberzeuguiigen  halten ,  beruhte  ja 
auf  der  stillschweigeFiden  üehf  i  einslimmung  aller  Volks^genos- 
sen.  Wenn  nun  J^eute  zu  ihnen  herüberkamen ,  welche  mit 
rücksicbtsioser  ZuYersicht  die  ganze  Ueberlieferung  des  Volks 
präften,  Eersetiten  und  femeinten,  so  musste  ihnen  das  eben 
soTerwerflich  erscheinen,  als  wenn  in  Beziehung  auf  die  Staate*- 
guetse  und  die  hergebrachte  Ordnung  des  Gottesdienstes  Ein- 
nlne  ihre  abweichende  Meinung  geltend  machen  und  Aber  das 
Gsieti  stellen  woHten.  Von  dem  Ungeheuern  Unterschiede  vm^ 
sehen  einem  Anaxagoras  und  den  Sophisten  konnte  die  Menge 
keinen  Begriff  haben.  Mau  urteilte  nach  einzelnen  SäUen ; 
darum  erschien  Alles  als  gleiche  Ketzerei,  und  man  wollte  von 
wne  herein  nichts  von  einer  Richtung  wissen,  die  zu  solchen 
Ergebnissen  führte,  dass  man  an  der  Personlichkpit  der  vom 
Staate  verehrten  Gotter,  an  der  Bedeutsamkeit  der  von  ihnen 
gesendeten  Zeichen  zweifelte,  dass  man  vernunftlose  Kräfte  an 
<ü«  Stelle  der  olympischen  Gotter  stellte  und  anstett  des  Alles 
tchaiienden  Helios  eine  gldhende  Steinmasse  am  Hunmdi  leuch* 
ifli  sah.  Je  mehr  man  die  grofsen  Kenntnisse  mid  Geiatefr» 
gaben  der  nenen  Weisheitslebrer  anerkennen  musste,  um  so 
DMhr  fürchtete  man,  dass  sie  nach  und  nach  Alles  zergrübel- 
^  und  auflösten.  Man  sah  Religion,  Staat  und  Sitte  gefähr- 
det; denn  wenn  die  Götter  nicht  mehr  sind,  die  Hüter  des 
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Eide»,  die  ftldicr  d«8  UnreditB,  ms  dum  nodi  4k  Vk- 
ferlidie  GeseBsdiaft  Kttsammeiihailcfi! 

Auherdm  gaben  die  Sopbisleit  dareb  ihf  persÖnKehes  ki- 

treten  mancherlei  Änstofs.  Ihr  uusläles  Wesen  und  rastloses 
Umherreisen  schien  mit  dem  Wesen  eines  ordentiichen  Bürgers 
nnd  mit  d*  ni  Berufe  eines  Jugendlehrers  unverträglich  :  ihrHoch- 
muth  verletzte;  die  Art,  wie  sie  aus  ihrem  Lehramte  ein  Ge- 
sdiäft  machten,  schien  unan8tänd%,  and  als  Dach  dem  Beispiele 
des  Protagoras  die  Sophistik  zu  doem  ge^nnreidieii  Gembe 
wurde,  steigerte  sidi  die  Abneigung  dagegen.  Daher  kam  «, 
dass  Philosophen  nnd  Sophisten  ihre  Wfainaflikeit  in  Atbn 
verstecken  mussten  und  unter  dem  Namen  von  Musik,  Gram- 
matik, Rhetorik  und  andern  hergebrachten  Unterrichiszweigen 
ihre  Weisheit  einzuschwärzen  suchten;  ein  Aeifahren,  das  ihnpii 
um  so  leichter  gelang,  je  mehr  die  Sophistik  eines  posiliven 
Inhalts  entbehrte  und  ihrem  Wesen  nach  ein  formales  Prindp 
war,  welches  leicht  auf  alle  Gegenstände  der  Mdung  zvfj^ 
wendet  werden  konnte. 

So  standen  sich  nm  die  Mitte  des  fflnften  Jahrhnndertidie 
Richtungen  in  Athen  schroff  gegenüber.  Die  Einen  gefielen  sidi 
aus  Eitelkeit  darin,  mit  der  neuen  ^^  cisheit  zu  liebäugeln  iHidiflit 
ihrer  Pflege  zu  prahlen;  die  grofse  Mehi*zahi  der  Bürger  wehrte 
den  Eliiihiss  derselben  mit  allen  Kräften  ab.  Am  t^ei-ingslen 
war  die  Zahl  derer ,  welche  die  Bedeutung  der  geistigen  Be- 
wegung zn  würdigen,  die  fruchtbaren  Reime  derselben  rid)  an- 
zueignen nnd  dabei  die  Unabhängigkeit  ihres  Geistes  zo  walH 
ren  wnfsten.  FQr  diese  wurde  die  philoBophisehe  BiMnog  ose 
Macht,  welche  sie  flb^  den  Standpunkt  der  Menge  empcriiok, 
ohne  sie  dem  Gemeinwesen  zu  entfremden. 


In  dieser  Zeit  geistiger  Bewegung  war  Perikies  aufgewach- 
sen. Sein  Vater  Xanthippos,  welcher  an  den  Küsten  lonieos 
den  ersten  Sieg  mit  attischen  Kriegss^üflen  erfochten  hatte, 
gehörte  zn  dem  Geschlechte  der  Buzygen  (Stierspanner),  A 
ein  heffiges  Bild  der  Atbena,  das  PaUadion,  zn  hfkten  und  ar- 
alte,  auf  die  Einführung  des  Ackerbaus  bezügliche  Ceremoiihn 
zu  vollziehen  hatten.  Xanthippos  Gattin  war  Agariste, 
Megakles  Schwester,  die  Nichte  des  grofsen  Kleislhenes;  in  ih- 
rer Ehe  verband  sich  das  ehrwürdige  Eupatridenthum  Athen? 
mit  dem  jungern  Adel  der  durch  ihren  Reidilhum  und  glän- 
zenden Antheil  an  den  Verfassnngdtimpfen  ansgezeldnieIeD  Alk' 
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mäoniden.  So  war  PariUes  scboii  durcii  die  Gebtii'i  die  reicii- 
sip  Mitgift  ztt  Theil  geworden.  Am  Elteinhaus,  welches  durab 
gienreicbe  VergangMiliflil.  und  noneD  Waffmuln  Tor  alka  an- 
dm  geeignet  war,  habe  Gedanken  in  den  Knaheya  su  warkan 

and  ihn  in  gewähnen  das  WoM  der  Yalerstadt  wie  eine  (ler- 

sönliche  Angelegenheit  zu  beLraclilen.  Aber  nicht  blofs  für  die 
slüdtischen  Interessen  war  sein  Eltei  uliaua  ein  Midplininkt:  die 
viteriiche  Fauiüie  stand  in  Gastfreundschaft  uüi  den  Kunigeu 
voD  Sparta,  und  die  Verbiudungeu  der  Aikmäouiden  reichten 
durch  die  ganae  gebildete  Welt,  so  dasa  in  diesem  Hause  bes- 
ser, als  an  irgend  einem  andern  Orte,  Ober  die  Verhiitnieae 
dn  Orients ,  über  die  Beaehugen  der  griecbiaohen  Staaten 
u  daander«  fiber  die  Fortacbritte  in  Knnst  und  Wueeneehaft 
m  \]eberb)ick  gewonnen  werden  konnte.  Zu  diesen  vielfa- 
chen  Am  egnngen  kamen  die  aulseroi  dentlichen  Begebenheiten, 
neiche  i'erikles  Jugendzeit  austnlltcn.  Als  knalic  erlebte  er 
den  üraud  Athens,  die  Niederlage  dei'  Barbaren,  die  Wieder- 
geburt der  Vaterstadt;  mit  der  waebaanden  Grof^^r  Athens 
wuchs  er  Bim  Junglinge  auf,  und  sein  erster  Weffendiensl 
iiftb  ihn  an  den  barriiehaten  Siegen  Aotbel  nebmen«  Er  aab 
Osler  der  HobeK  Albens  ein  weites  Insel-  und  Kfiatenreiab 
sich  bilden  und  erkannte  die  Aufgabe  seiner  Vaterstadt,  ei- 
ner solchen  Stellung  sich  wuidig  zu  zeigen. 

Zu  diesem  Ziele  mitzuarbeiten  war  er  nicht  Mois  durch 
seine  Geburt  berufen,  sondern  auch  durch  die  ^lücküchsten 
Alllagen.  fieiiD  er  war  von  Natur  reich  begalM,  zur  Ausdauer 
iu  geistigen  und  körpariichen  Anstrengungen  vorzüglich  gedg* 
net;  lebhaft^  atrabsam  und  idaewreicb  wia  Tiianiistekles,  aber 
in  Semem  ganzen  Weaasi  ven  Jagend  an  ungieicfa  gesammel- 
ter und  geordneter.  Dmin  was  ihn  vor  allen  Andern  ans- 
leichnete,  war  ein  unermüdlicher  BiWunggtrieb,  und  Niemand 
•"III j) fand  das  Bedürfniss  der  Zeit  nach  neuer  Ei  kennlui&s  leb- 
'»«iher,  als  der  junge  l*erikles.  So  kan^  es,  dass  or  sich  nir- 
^«"uiis  mit  dem  Herkommlichea  begnügte,  sondern  den  neuen 
FufEchungen  mit  allem  Eiff^  nachfragte  und,  während  das 
^olk  sich  ängstlich  und  misstrauisch  von  der  iomseben  Bil- 
dung fernhielt,  dem  aeiwii  Udite  mit  freudiger  Bewunderung 
«ölgegenging. 

fip  trieb  die  Musik  bei  Pythokleides ,  einem  Pythagoreer 
ausKeos,  und  dann  bei  Danion  dein  Flötenspieler,  einem  Manne 
n  einflussreiciister  rersonlichkeit  und  ei  ünderisc  iieni  Geiste, 
reicher  noeb  mehr  als  Pythokleides  den  Huisikaiu»dieu  UxUer* 
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rieht  benutzte,  um  von  den  Versfufsen  und  Tonmisen  nf  die 
Cbaraktere  der  Meoscheii  und  ihre  Beh«idluog,  auf  SitlMi-  and 
Slaetdefare  fiberzugehen,  ein  Sophist  vem  erstes  Range.  So 
niaehte  PeriUes  um  die  Zeit,  wo  die  fibrige  Jugend  ihre  Sta- 
dien abzuschiiefsen  pilegle,  erst  recht  den  Anfang  damit;  er 
sucliLe  begierig  den  Umgaug  der  hervorragendsten  Kfinsller  und 
Piiiiosophen ,  er  wurde  der  eifrie^ste  Zuhörer  des  Zenon  und 
Anaxagoras,  im  späteren  Lebensalter  anch  des  Protagora«, 
Aber  er  lernte  nicht  blofs  um  zu  lernen ;  er  dachte  nicht  da- 
ran ,  wie  Anaxagorns ,  über  seine  Studien  Welt  und  Meoscbeo 
ztt  Teigessen;  seine  Let>ensau^be  war  es  niehtt  auf  denfie^ 
biete  des  reinen  Gedankens  die  erwaditen  Zweifel  und  dk 
Widerspruche  zu  I6sen.  Perikles  behielt  immer  den  Staat  in 
Auge,  und  im  öffentlichen  Handeln  sucitte  er  die  VersöhnuDg 
der  Gegensätze,  die  ihm  zum  Bewubstseid  gekommen  waren. 
Denn  wie  er  sich  selbst  durch  die  gewonnene  Bildung  geholefi 
und  gestärkt  fütdte,  so  erkannte  er  in  ihr  eine  Macht,  weidie 
zum  Heüe  des  Staats  verwendet  werden  mösste«  £r  blieb  aodi 
als  Philosoph  Staatsmann,  und  der  ganae  Bhrgeii  aehier  foo- 
ri^Bo  Natur  ging  dahin,  durch  die  Mittiel  geistiger  Ueberbges- 
heit,  welebe  die  Philosophie  gewihrte,  seine  Mithörger  zu  ! 
herrschen  und  den  Slaat  zu  leiten.  j 

Dass  Perikles  auf  einem  ganz  anderen  Boden  stehe  als  auf 
dem  der  gewöhnlichen  Zeitbildung,  merkte  man  schon  in  sei- 
ner Haltung.  Man  sah  seineu  Gesichtszügen  an ,  dass  er  mit 
hohen  Gedanken  beschäftigt  zu  sein  pflegte;  man  empfand  eioe 
ttnwiUkurüche  Ehrfurcht  vor  dem  feierlichen  Ernste,  der  sein 
ganaes  Wesen  durchArang,  vor  der  uneracbdtteriichen  frostig- 
keil  und  Destinmitheit  seiner  Psrsönlidikeit.  Er  helte  bei  sei- 
nett Philosophen  eine  Menge  von  kleinen  Interessen,  wddK 
die  Alltagswell  am  meisten  in  Bewegung  setzten,  verachten, 
eine  Reihe  von  Vururleilen  ablegen  gelernt  und  dadurch  an 
Freiheit  der  Seele  gewonnen,  so  wie  an  Macht  über  andere 
Menschen.  Als  beim  Eintritt  einer  Sonnenfinsterniss  das  pnze 
Schiffsvolk  verzagte,  hieit  er  einem  Stmermanne  den  Manlei 
vor  die  Augen  und  fragte  ihn,  warum  er  sidi  aiehr  erschrecke, 
wenn  ein  fernerer  und  gröfserer  Gegenstand  ihm  das  SonDes- 
licht  veriberge.  Innerlich  der  lebendigste  Mensch,  war  er  la- 
fserlich  ruhig,  kait  und  immer  sich  gleich,  ohne  durch  Strenge 
und  rauhes  Wesen  zu  verletzen.  Seine  volle  üeberlegeabeil  | 
olienbarle  sich  in  der  Rede.  Denn  er  hatte  sich  in  Z^nons 
Schule  gewöhnt,  dm  Dinge  von  versohiedeaen  Standpunkleu 
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muMbeii  oad  Beine  Gegner  durch  nnerwarleCe  Binwendan- 
geft  10  flbemsehea.  DkilektieGben  Uekingen  ? erdankte  er  die 
Gewindtheii  seines  Terslandes  and  die  Macht  des  Worten  wet- 

eher  Niemand  gleiche  Waffen  entgegenzusetzen  hatte.  Seine 
beredtsamkeit  war  die  reife  Frucht  philosophischer  Durchbil- 
dung, der  unmittelbare  Ausdruck  eines  der  Menge  überlege- 
nen Geistes;  darum  wufste  er,  wie  kein  Anderer,  zu  erschre- 
cken, 2u  ermuLhigeu,  zu  uberreden;  schlagende  GIdehnisse, 
deren  zwingender  Kraft  sich  Niemand  entliehen  Itennte,  staar 
tiea  ahm  zu  Gebete  «ad  die  raluge  ZuYersieht,  mit  welcher 
er  redete,  machte  ihn  YoUends  unwiderstehlich. 

So  mancherlei  aber  auch  dem  jungen  Perikles  zu  Gebote 
sland,  svas  iliii  der  Bürgerschaft  empfahl,  der  Glaiu  des  Hau- 
ses, welcher  ihm  ohne  Muhe  einen  hedeutendeii  Anhang  ver- 
stiiaOle,  die  Macht  der  Persönüclikeil ,  die  Kraft  des  Worts 
Uüd  cHie  binreifsende  Aumuth  der  Stimme,  so  war  ihm  doch 
die  öfienüiche  Thäligkeit  durch  andere  Umstände  s^r  erschwert» 
&  fehlte  ihm  die  Gabe  leicht  und  unbefangen  mit  den  Leu- 
tea  des  V<dlis  ui  verkehren;  es  Mdte  ihm  das  leutselige  We* 
m,  durch  weiches  Kimon  su  fesseln  wusste,  der  ds  ein  fröh- 
licher Lebeiiiaiia  seinen  Mitbürgern  nälier  stand.  Perikles  war 
zu  verechiedeu  von  der  Menge  des  Volks;  er  fühlte  dass  die 
Bürger  keine  Sonderlinge  liebten  und  dies  Getühl  machle  ihn 
klangen.  Dazu  kam,  dass  seine  Person  zu  allerlei  Misstiauen 
Anlass  gab.  Man  hielt  seinen  Ernst  für  Uochmuth,  seine  Zu- 
rttckhaltung  fdr  TersteolLtMi  Ehrgeiz;  man  traute  dem  gebo- 
noen  Aristokraten  keine  wahre  Liebe  für  die  Sache  da  Volks 
>tt;  man  kannle  die  Neigung  rar  Tyrannis  ab  einen  erbli* 
dien  Hang  seiner  mütterlichen  Familie,  darum  wurde  Alles, 
^as  ma  den  Alkmäoniden  zusammenhing,  argwöhnisch  von 
lien  Burgern  angesehen  und  in  keiner  Familie  ist  das  Scher- 
ljengericht so  oft  zur  Anwendung  gekommen.  Megakles  des 
^letsihenes  Sohn  wurde  verbannt  und  Xanthippos,  den  Vater 
des  Perikles ,  soll  dasselbe  Loos  (^treffen  haben.  Dazu  kam 
nun  Qoch  der  besondere  Umstand,  dass  man  im  Gesichte  des 
PeiiUes  so  wie  in  seinar  Art  au  rod«i  dne  autEBÜlenda  Aihn- 
Kdikmt  mit  Peisistratos  entdecken  woHte;  ein  Uoistand,  der 
von  Gegnern  und  iNeidern  nach  Kiäften  benutzt  wuide,  um 
die  Bärger  vor  ihm  zu  warnen. 

Weil  Perikles  fuhite,  dass  ihm  Misstrauen  und  Vorurteil 
entgegenstehe,  zügeite  er  seinen  £hrgeiz  durch  die  höchste 
Besooneuheit,  hielt  sieh  lange  vom  allen  Staatsangekgenheilen 
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fero  und  sog  es  vor,  sich  im  Wafieadiensle  als  einen  Burger 
lu  anigen,  der  mit  dem  Geringsten  seiner  Milbürger  jede  Ge- 
fdir  iiad  Beschwerde  zu  theilen  bmit  aei.  Hier  ergänzte  «r 
seine  wissensebafUiche  BUdmg  and  gewann  die  fiigaiisdMf- 
Um,  dnrch  weidie  sich  die  Athener  ver  alten  Griemen  Wr 
zeichneten,  Geistesgegenwart  und  liiatkiäftige  £ntschiossenliciL 
Hier  lernte  er  von  Kimon,  dessen  Feldherrngrörse  er  bewun- 
derte, erkannte  aber  auch  die  Schwäche  seiner  Politik,  wel- 
che Athen  trotz  alier  Siege  gebunden  hielt  (S.  138)  und  mit 
einseitigem  Parteieifer  der  Vollendung  der  Demokmlie  entge- 
genarbeitete. 

FreiUch  pSegten  die  phiiosopluacb  «ebUdeten  der  Valks- 
herrsdialt  nicht  günstig  su  sdn,  welche  alloB  HemmDBih 

den  feindlich  ist,  und  Niemand  hat  die  Schwlchen  demte 
schärfer  gegeifselt  als  Herakleitos.  Perikles  selbst  war  eine 
durchaus  aristokratische  Natur  und  von  dem  Herrscherrecliie 
höherer  Bildung  ganz  durchdrungen.  Indessen  war  er  nicht' 
weniger  als  einseitiger  Theoretiker«  Er  erkannte  die  Deoiü- 
kratie  als  die  einiige  Verfassung ,  welche  in  Athen  auf  Dauer 
Feehnen  k5nne;  sie  war  die  mit  der  Geschtcbte  des  Staats 
verwadMene,  die  dem  Zoataiide  der  attischen  CtonUichaft  tptr 
sprechende ,  in  Gläek  und  Noth  bewährte ,  die  nothweadige 
Verfassung  Athens.  Sie  war  auch  die  Stärke  Athens; 
diese  lag  bei  der  Kleinheit  des  Staats  und  den  schwierigen 
Aufgaben,  die  ihm  gestellt  waren,  in  der  freien  und  selbstän- 
digen Theilnahme  Aller  am  Gemeinwesen,  das  auf  die  Opfer- 
bereitschaft Aller  rechnen  kann,  weil  es  Allen  gleiche  Ehreo 
und  gleichen  Einfluss  in  Aoasicht  stellt  Auch  die  sitilicbe 
Haltung  der  Börgersdiaft  bemhte  auf  der  Demokratie.  Dein 
aie  erweiterte  das  Bewosstaein  jedes  SimebieB  6ber  die  GriD- 
zen  seiner  eigenen  Interessen;  sie  nöthigte  jeden  Börger, Diit 
seiner  Person  für  das  Ganze  einzutreten  und  machte  ihm  eine 
feste  üeberzeugung  zur  Pflicht;  sie  forderte  ein  vernünftiges 
Gemeindeleben ,  in  welchem  nach  offenkundigen  Gesetzen  die  , 
Verhaltnisse  klar  und  fest  geregelt  sind;  aocb  gab  die  Tbeil-  1 
nähme  Aller  an  den  Staatsverhandlungen  eine  Birgschaft  da- 
för^  dase  keine  niedrigen  und  kMnlachen  Bewiqgrfittde,  ^  \ 
sie  wohl  in  oligarehisdieQ  Kreisen  die  Entsoheidnng  geben, 
die  Entsdiliefsungen  der  Staatsgemeinde  Mteten.  Eine  bis- 
terlistige  Politik,  welche,  wie  die  der  Spartaner,  in  einer  ängst- 
lichen Geheimtbuerei  ihre  Starke  suchte  und  auf  Falsciiköt 
ihre  Erfolge  baute,  war  in  Athen  unmöglich. 
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Wenn  non  ancb  Perikies  die  Demokratie  als  die  m  Recht 
kBleheiide  und  angemessenste  Verfassung  anerkannte,  so 
war  mit  dem  Namen  und  den  Formen  der  T^assung  über 
dis  Leftung  des  Staats  noch  iiiclUs  entschieden.  Der  Demos 
ist  souverän.  Aber  Niemand  konnte  mehr  als  Perikies  Ton 
der  Unfähigkeit  des  Haufens,  selbst  zu  regieren,  nberzeiiirt 
sein.  Jede  Volksmasse  muss  regiert  werden ,  ihre  Schritte 
müssen  geleitet  werden,  ihre  Interessen  ihr  deutlich  gemacht 
werden,  wenn  nicht  das  Heil  des  Staats  dem  Zufalle  und  der 
l]D?ernmift  prris  gegeben  werden  solL  Diese  Leitung  kann 
memab  in  die  ffinde  einzelner  Geschlechter  xurOckkehren, 
wdcfae  ein  erbliches  Anrecht  auf  Torrang  und  Einfluss  geltend 
machen  wollen.  Die  Zeiten  waren  vorüber.  Die  Macht  des 
kM%  war  durch  inneren  Zwist  längst  zu  Grunde  ge^^angen; 
s«it  die  Bauern  freie  Landbesitzer  waren  und  die  brn  gerlichen 
bewerbe  blühten,  hatten  die  allen  Familien  weder  Besitz  noch 
Waffenruhm  noch  Gemeinsinn  vor  den  Uebrigen  voraus.  Ein- 
zelne Häuser  hatten  sich  wohl  noch  alten  Glanz  bewahrt,  aber 
ein  Adelstand  als  Körperschaft  war  nicht  Torhanden;  die 
Mdachten  von  Tanagra  und  Koroneia  hatten  seine  Reihen 
wflends  gelichtet  Es  muss  also,  um  das  Volk  zu  leiten,  ein 
anderer  Ade!  vorhanden  sein,  ein  Adel,  der  durch  eigene  Kraft 
erworben  wird;  von  den  wahrhaft  Besten  muss  das  Volk  ge- 
leitet werden,  d.  h.  von  Mannern,  die  das  edlere  Bewusstsein 
der  Menge  in  sich  darsteUen,  welche  sich  durch  Philosophie 
ober  niedere  Rücksichten  und  Vorurteile  erhoben  haben,  wel- 
che durch  vorsdiauenden  Verstand  und  Kraft  der  Rede  im 
Sltiide  sind,  ihre  geistige  Udberlegenfaeit  in  der  Weise  gdtend 
n  macben,  dass  sie  die  VertrauensmSnner  der  Gemeinde  wer- 
A».  Der  wahre  Volksführer  oder  Demagog  soll  herrschen, 
indem  das  Volk,  das  in  Masse  weniger  Klarheit,  weniger  Be- 
sonnenheit, weniger  Gewissen  und  Ehrgeffilil  hat  als  der  Ein- 
wlne,  in  ihm  seine  besten  Gedanken,  Neigungen  und  Stim- 
"^nngen  ausgesprochen  sieht  So  wird  die  bürgerliche  Gleich- 
heit, welche  den  Gesetzen  entspricht,  mit  der  einheitlichen 
Leäftng,  wddie  die  Vernunft  T^ngt,  so  werden  die  ?erfas* 
sungsmäfsigett  Rechte  der  Rflrger  mit  den  unTeräufserlichen 
Rsdbten  der  höheren  InteUigenz  verbunden. 

Die  Idee  einer  solchen  Verbindung  von  Volksherrschaft  und 
Einzelherrschaft,  wie  sie  dem  Geiste  des  Perikies  vorschwebte, 
hatte  in  seiner  Zeit  und  in  seiner  Vaterstadt  eine  besondere 
BerecktiguDg*     Denn  damals  war  die  the(N:etisch-  praktische 
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Bildung,  wie  sie  die  Philosophie  und  Sophistik  gewährteo,  wirk- 
lich eine  Macht,  und  zwar  eine  solche,  welche  nidiL  ieielii 
von  Einzelnen  an  die  Menge  übergehen  konnte.  Und  daan 
war  dk  attische  ßürgerschaft,  die  schoa  aa  gewöhnUchen  Ver- 
Mmmlungstagen  bis  5000  Kopfe  atark  nun  mochte,  zwar  um 
jede  andere  Volkfimasse  anfällig,  aus  eigenen  Antrieben  T6^ 
nnnft-  und  awedunäfsig  zu  bwddn,  aber  darin  war  der  atti- 
sehe  Demos  ohne  Frage  vor  allen  Bürgei  gemeinden  auige» 
zeichnet,  dass  er  durch  glückliche  Anlage  einen  sichern  Takt 
und  ein  richtiges  Urteil  in  der  Wahl  seiner  Führer  halte  und 
den  erwählten  Führern  zu  folgen  wusste,  wenn  sie  ihm  mit 
erleuchtetem  Sinne  sein  wahres  Interesse  darlegten.  So  habeü 
sich  die  Athener  in  den  Zeiten  der  Freiheitskriege  unbestrit- 
ten bewährt;  sie  haben  den  rechten  Männern  zur  rechteaZtti 
ihr  volles  Vertrauen  geschenkt»  und  dies  bittgebende  Vertniitt 
war  das  Unlerpfand  des  Staatsglücks ;  es  hob  die  Menge,  Vir 
terte  und  vereinigte  sie;  es  lieferte  den  Bewäs,  dass  in  AtlNi 
auch  die  gerneinen  Leute  kein  PoLei  waren.  Wenn  aber  die 
attische  Bürgerschaft  in  dieser  Beziehung  die  Ausführung  der 
perikleischen  Gedanken  erleichterte,  so  kam  es  darauf  au,  sie 
von  allen  anderweitigen  Einflüssen  und  von  aller  Bevormundung 
zu  befreien,  damit  sie  sich  unbedingt  dem  Bedner  hingeben 
konnte,  der  ihr  Vertrauen  hesafs;  sie  mussle  die  Möglichkeit 
haben,  in  voller  Zahl  und  unbehindert  an  aUen  M^mdishea 
Verhandlungen  TheU  lu  nehmen. 

Um  dies  zu  erreichen,  wurde  Perikles  Parteimann  und  Hh 
band  sich  mit  EphiaUes  und  den  (ihrigen  Führern  der  Bewe- 
gung. Aber  während  die  Demagogen  gewöhnlichen  Schlags 
nur  ein  nahes  Ziel  vor  Augen  hatten  und  nur  an  das  Hui  weg- 
räumen dachten,  hatte  Perikles  den  Plan  der  neuen  Herrschaft 
entworfen,  welche  das  Gute  einer  wahren  Aristokratie  mit 
dem  der  Yolksherrschaft  vereinigen  sollte.  Perikles  verfuhr 
als  MitgUed  jener  Partei  mit  der  aufsersten  Vorsicht  nnd  U- 
rQekhaltnng;  er  versteckte  die  Macht,  wddie  er  hatte;  dM 
er  fürchtete  den  Ostracismus,  weil  eine  mehrjährige  Entfer- 
nung von  Athen  seinen  ganzen  Lebensplan  verniclilel  iiabdO 
wurde.  Man  verglich  ihn  deshalb  mii  dem  Staatsschüfe,  der 
Salami nia  ,  welche  nur  bei  ganz  besonderen  Anlässen  sich  w 
zeigen  ptlegte.  Darum  ist  es  auch  so  schwierig»  sein  Verhalt- 
niss  zur  Reformpartei  zu  beurteilen.  Man  kann  nicht  nachwei- 
sen, wie  viele  ihrer  Mafsregein  er  selbst  angeregt  und  gefördert, 
und  was  er  auch  gegen  seinen  Wunsdi  hat  geschehen  kiwtto^ 
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sen.  Deoii  auch  der  bediniLendsh^  Mann  gieht  von  seiner  Sf»lb- 
st^odigkeit  auf,  wenn  er  Pai  leimaua  wird,  und  kaun  im  Guu 
beifsen  der  liittoi,  welche  tm  dem  gmeinsanen  Ziele  fiihrM, 
niefat  60  gewissenhaft  sein,  wie  er  es  sein  würde,  wenn  er 
aHrin  iiandebe«  Garn  besendere  Versuchungen  Metel  aiief  na^ 
tiMeh  die  Verfassung  soidMr  Staaten  dar,  in  denen  die  ver^ 
ftcbiedenen  Parteien  genöthigl  sind,  sich  um  die  Gunst  einer 
Vuiksver^;ammluiig  welleifernd  zu  he\veil)('n.  Denn  da  werden, 
um  die  liiiii^^uug  einzelner  Vorschläge  odei'  ganzer  i*arteii  icli- 
luiigen  zu  erlangen,  niclit  blofg  die  gulen  und  starken  Seiten 
der  Bürgerschaft  benutzt,  sondern  auch  iine  Schwächen ;  auch 
fie  nieibigeren  Triebe ,  namentlich  den  Trieb  nach  Geld  und 
Lebensgenüsse  sucht  man  zu  befriedigen »  vm  Eiidnss  au  er« 
Inpo,  and  wendet  Mittelan,  deren  GelHweh  sdion  dsTon 
zeugt,  dass  man  diejenigen  geringschätzt,  bei  denen  man  sie 
iflwendet.  Mafsregelu  dieser  Ar(,  welche  iiiclir  als  alles  An- 
dere dazu  beigetragen  haben,  die  attische  Demokratie  und  da- 
mit zugleich  den  Namen  des  Perikles  in  Verruf  zu  bringen, 
siüd  durch  sehr  verschiedene  Anlässe  hervorgerufen  worden. 

Die  nächste  V^-aniassung  lag  in  der  Macht  des  Reichthums, 
welche  man  brechen  musste,  um  die  freie  Entwickelung  der 
Vflftesung  ndgUch  s«  maehen*  Denn  die  Freigebigkeit,  weicht 
yoa  Seiten  reicher  Börger  geübt  worde,  brachte  die  Armen 
ia  Abhingigkmt  von  ihnen,  sie  diente  aristokratischen  Partei- 
bestrebungen zur  Stutze  und  verwin  le  das  politische  Bewussl- 
sein.  Um  alsu  von  scilchen  Einflüssen  die  DurgerscbatL  ti  ei 
zu  machen,  benuLzU;  man  die  Staatsgelder,  damit  die  Armen 
Bich  Lebensgenuss  verschallen  konnten,  ohne  sich  datür  Ein«- 
z«ioen  ihrer  Mitbürger  verpflichtet  au  fAblen  (S.  140). 

Es  Ungen  aber  die  Geldspenden  mit  dem  Geiste  der  De^ 
mokcatie  im  Gänsen  eng  xusammen.  Denn  wenn  in  allen 
SUnteo  nnt  der  Macht  des  Herrsohers  aueh  ein  gewisser  Glans 

Lebens  verbunden  zu  sein  pflegt,  welcher  dem  ganzen 
Staate  zur  Ehre  gereicht,  so  ist  es  billig,  dass  auch  an  diesem 
Herrschen  echte  in  der  Demokratie  der  Demos  Antbeil  habe, 
•le  mehr  also  in  Oligarchieen  Geld  und  Gut  in  den  Händen 
Weniger  sich  anhäuft,  um  so  mehr  ist  es  die  Aufgabe  des 
Volksstaats,  fär  Verbreitung  des  Wohlstandes  und  Woblbeha-* 
im  im  Volke,  fdr  Abwehr  jeder  Nulh  desselben  und  für  eine 
pwisse  AusgleidMing  der  Vermdgensnnterschiede  Sorge  zu  tragen. 

Schrsflfe  UtttersiMede  innerhalb  der  burgerii^n  Gesell* 
t<)baftsiud  iur  alle  Slaalen  ein  Uebel;  in  der  Diniukratie  aber, 
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welche  auf  der  freudigen  Theilnahme  aller  Bürger  am  Gemein- 
wesen beruht,  werden  solche  Gegensätze  am  tiefsten  empfün- 
den;  es  sind  Misstöne,  welche  dem  Geiste  der  Verfassung  wi- 
dersprechen. In  dem  demokraiisehen  Staate  darf  keine  zti- 
ruckgesetzte  Menschenklasse  sein»  welebe  aich  dsrch  die  ge- 
s^lige  Stellung  dar  Wohlhabenden  gekrft^l  fAhtt;  es  darf  kein 
Gftfaretoflr  vorhanden  aeja,  ea  darf  der  Frieden  des  Gfememde- 
lebens  nicht  dnrch  Neid,  Eiferaudit  und  Miastnnien  iwischett 
den  bürgerlichen  Standen  gefährdet  werden.  Denn  das  Lob- 
preisen der  Demokratie  und  der  Rechtsgleichheit  aller  Bürger 
würde  ja  den  Armen  wie  ein  Hohn  klingen  und  ihre  Erbit- 
terung hervorrufen,  wenn  die  sozialen  Verhältniaae  damit  in 
greUem  Widerapnieh  standen. 

Darum  musste  es  einer  der  wesentlichsten  Gesichtspunkte 
demokratisdier  Politik  sein,  die  dem  inneren  Frieden  gefifar- 
Heben  Unterschiede  mAgliehst  anszimleicben,  und  wie  viel  lei^ 
ter  war  dies  in  Athen,  als  in  irgend  einem  Staate  der  moder- 
nen Welt,  zu  erreichen!  Der  Gegensatz  von  arm  und  reich 
war  überhaupt  nicht  so  grofs  und  unüberwindlich.  Das  Skla- 
venthum bildete  eine  breite  und  bequeme  Unterlage  des  bür- 
gerhchen  Lebens.  Ohne  die  Sklaven  wäre  die  attische  De- 
mokratie eine  Unmöglichkeit  gewesen;  dnrch  sie  allein  wurde 
es  auch  den  Unbemittelten  mög^ishy  an  den  öffentüchen  An- 
gelegenheiten tSgiichen  Antheil  zu  ndimen.  Denn  nur  Wenige 
waren  so  arm,  dass  sie  sich  ohne  Sklaven  dordihelfen  moss- 
ten,  während  wir  attische  FamUien  über  die  peinlichste  Ein- 
schränkung klagen  hören,  wenn  sie  nicht  mehr  als  sieben 
Sklaven  halten  könnten. 

Erwagt  man  die  Erleichterung  des  bürgerlichen  Lebens, 
die  daraus  her?orging,  ferner  die  Gunst  der  klimatischen  Ver- 
hältnisse, welche  alle  Noth  des  Lebens  so  wesentlich  müderie, 
und  endlich  die  MäCrigkeit,  welche  die  Athens  in  flnren  An- 
q^rflcben  auf  Lebensgennss  hattesi  so  l^greift  man,  daae  der 
Staat  in  seiner  Sorge  für  das  allgemeine  Wohlbehagen  verhält- 
nifsmässig  viel  erreichen,  dass  er  durch  geringe  Zuschüsse 
den  Armen  befriedigen  und  die  das  Glück  des  Gemeinwesens 
störenden  Gegensätze  so  weit  beseitigen  konnte,  dass  sie  die 
Eintracht  des  Staats  nicht  störten. 

Die  Thätigkeit,  welche  hierauf  verwendet  wurde,  wnr  sehr 
mannigfaltiger  Art.  Zuerst  liefe  man  im  AUgemeitten  sich 
angelegen  sein,  alle  Erwerbsweige  zu  fordern,  wdehe  d»  Volk 
beiWchertai;  dann  sorgte  man  fflr  wdiMaite  Lebensmittdl, 
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namentlich  für  niedrige  Kornpreisa.  Dfu  Staat  hielt  skh  Ter- 
pfiicfatei,  dem  Gewerbe  der  Korotufkiufer  durch  strenge  6e- 
selse  eotgegeniawirkeiL  Er  hMt  adbsl  Kommagaiine,  er 
fiefe  Brod  und  Getreide  m  geringen  Preisen  verktafen.  Un- 
entgeltliche Austheilungen  von  Lebensmitteln  kamen  zueiäl 
bei  den  Festen  vor;  denn  hier  kam  der  df  mokratische  Ge- 
:;ichtspunkt  der  allgemeinen  Gleichheit  am  meisten  zu  seinem 
Rechte.  Die  Götter  spenden  ihren  Segen  iür  arm  und  reich, 
und  es  gereicht  so  ihrer  £hre,  wenn  möglichst  Viele  ihr^ 
Gaben  firofa  werden  und  an  Suren  Feslen  sich  dankbaff  be* 
theüigen. 

Daram  fanden  ToBnspeisnngen  in  den  Tenqielbtfen  slalt 

vnA  wenn  der  Staat  bei  feierlichen  Veranlassungen  den  Güt- 
lern Stierhekatomben  darbrachte,  so  wurde  dabei  dem  Volke 
Megenhe'ii  gegehen,  sich  am  Opferileische  gütlich  zu  Ihun. 
Die  Feste  wurden  aber  immer  zahlreicher,  die  Opterschmäuse 
immer  häufiger  und  reichlicher.  Das  Volk  gewöhnte  sich  daran, 
häm  Staate  an  Gaste  ni  gehen ,  sich  von  ihm  unterhalten  und 
bewirthen  an  lassen  und  fand  immer  mehr  Geschmack  daran, 
ohne  Arbrft  und  Kosten  zu  geniefsen.  Vertheilungen  ron 
baarem  Oelde  aus  den  Ueberschüssen  der  Staatskasse  hatten 
schon  vor  Themistokles  slailgefunden  (S.  29);  eimm  neuen 
Anlass  gab  der  Theaterhau  (S.  140),  und  daran  knij{)iten  sich 
vielfache  Erweiterungen.  Die  Reformparlei  hatte  darin  das 
wirksannste  Mittel  g^nden,  ihre  Popularität  au  sichern  und 
die  Freigebigkeit  ilatet  Gegner  unsdiftdlich  su  anchen.  D^- 
metiidea  von  Oie  war  der  Erfinder  dieser  Mafsregel.  Nun 
wurden  die  Schaugelder  oder  Theorika  auch  auf  solche  Feste 
ausgedehnt,  an  denen  keine  Schauspiele  staltfanden;  es  wur- 
den Tagegelder,  mit  denen  sich  die  Bürger  bei  den  öffentli- 
chen Gastereien  selbst  beköstigten;  für  mehrt&gige  Feste  wurde 
die  Spende  verdoppelt  und  Terdrei£scht  ^^). 

Schon  dies  TheorUcon  nannte  man  in  Mhea  Lehn  oder 
Seid,  in  dem  allgemeineren  Sinne  des  Werts,  wonach  jed^ 
Art  Ton  Geldgewinn  aus  der  Staatskasse  dnniit  beaeiehnet 
wird.  Dafür  wurden  nun  bald  noch  ganz  andere  Anlässe  und 
Gesichtspunkte  aufgefunden.  Besoldung  für  önenüichen  Dienst 
war  dem  alleren  Staatswesen  der  Hellenen  durchaus  fremd; 
was  der  Bürger  für  das  Gemeinwesen  that,  tbat  er  für  sich 
selbst;  es  viar  seme  Pflicht  und  seine  £hre.  Auch  Krieger- 
sold kannte  man  nidit  Seit  aher  di^  Athener  durch  ihre 
VerhUtniaae  dahin  geflArt  waren,  4ass  sie  ein  inuner  aeUaf^ 
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fertiges  Heer  haben  mussfen,  konote  man  den  Bür{j;prn  nicht 
Küinaliwiif  solchen  Anforderungen  ohne  Entschädigung  zu  ge- 
nügen, da  sie  nicht  wie  die  Spartaner  Staatssklafen  hattes, 
welche  wShrend  der  Kriege  ihre  Aeoker  hestettten*  Dsmn 
wurde  in  der  perikleischen  Zeit  der  Tnippensold  eiogeMirl, 
weicher  an  Löhnung  und  Verpflegungsgeldwn  täglich  vier  Ohh 
len  (4  Ggr.)  betrug. 

Was  den  Staatsdienst  im  Frieden  betrifft,  so  wurden  «r-  i 
sprfmglich  Entschädigungen  nur  für  auf  serordentliche  Dienste 
gewährt,  wie  z.  fi.  die  Gesandten  von  Staatswegen  eine  Aus- 
rüstung und  Reisegelder  erhielten;  aber  sonst  wurden  alle  obe- 
ren Staalsämter ,  deren  Inhaber  die  Trager  der  Holieitsrechte 
des  Volks  waren,  als  Ehrenümter  betrachtet,  während  die  M^ 
Der  der  Behörden,  welche  nur  die  Mdhwaltnng  hatten  und  fort- 
während im  Dienste  blieben,  die  Herolde,  Schreiber,  Rathsdieoff, 
PolizeibeanUen,  besoldet  wurden.  Auch  dieser  Grundsalz  wurrfe 
vom  Standpunkte  der  Demokratie  nngefochten.  Für  den  Ar-  , 
men  ist  die  Zeit,  welche  er  auf  ölTentlichen  Dienst  wendet, 
ein  Opfer,  filr  den  Reichen  nicht;  also  ist  der  Arme  in  of- 
fenbarem Nachtbeile  und  wird  in  Ausübung  der  Rechte,  (fe 
ihm  verfassungsmäfsig  rasten,  gebindert 

Der  Bewegungspartei  musste  daran  li^en,  dass  eine  mög- 
lichst alfgemeine  Betheiligung  an  den  Mfenllkshen  Angelegenhefteo 
stattfände;  denn  in  der  Menge  der  ärmeren  Burger  lag  ihre 
•Macht  und  die  geringen  Leute  sollten  sich  weder  aus  Sehe« 
noch  aus  Diirfligkeil  von  den  Staatsgeschätten  fern  halten. 
Um  also  die  durch  Aristeides  begründete  Gleichberechtigung 
aller  Klassen  in  Wahrheit  durchzuführen,  müssen  die  Armen 
für  jeden  öffentlichen  Dienst  entschädigt  werden.  Denn  alle 
Bürger  sollen  die  politisdie  Wldung  erlangen,  wdeh«  sich  asr 
in  der  Praxis  eriangen  Itest,  d.  h.  in  der  TheBnabme  an  den 
Gerichten  und  an  den  Verhandlungen  In  der  Volksversaimi- 
lung  und  im  Rathscoliegium.  Sonst  hleibt  allen  Verfassungs- 
geseizen  zum  Trotze  Bildung ,  Erfahrung  und  Macht  ein  Pri- 
vileginm  der  Reichen. 

Sobald  dieser  Gedanke  einmal  aufgestellt  war,  musste  er 
auch  nach  und  nach  in  allen  Beziebangen  dOTchgefuhrt  wer- 
den; am  ehesten  bei  den  Gerichten. 

Durch  Solen  war  mit  der  obersten  Staatshoheit  auch  i» 
oberrichterKclie  Gowalt  der  gesamten  Bnrgergemeinde  ÜXf- 
tragen  worden;  sie  war  befugt,  die  abtretenden  Beamten  NT 
Rechenschaft  zu  ziehen,  und  von  Jedem  Ricbtersprucbe  durfte 
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(fer  anfscbe  Bürger  an  die  Gemeinde  appelliren.  Dies  war 
Too  alien  Volksrechten  das  wichtigste,  von  allen  Zugeständ- 
nissen das  folgenreichste,  und  darum  erhielt  der  Name  Heli- 
lii,  der  oraprfiDglich  nichts  Anderes  als  Volksversammlung'* 
iMdeiitet,  in  Athen  die  besondere  Bedeutung,  dass  darunter 
Dickl  die  zur  Beamten  wähl  oder  zui  Bestätigung  der  Gesetze, 
sondern  die  zm  Ausriluiiig  ihres  Oberrichtennnts  versammeite 
Gemeinde  vorstanden  wurde.  Je  vollslän^li^e^  diese  nnn  von 
ihren  Hoheitsrechten  Besitz  nahm,  um  so  mehr  zog  sie  alle 
bedeutenderen  Rechtssachen  in  den  Kreis  ihrer  unmiitelbareo 
bMieidung  und  beschränkte  dadurch  die  Beamten,  welche 
QOfffiiigKeh  mit  der  Regierungsgewak  auch  die  riditerliche 
iMadung  fiber  alle  zu  ihrem  Amtskreise  gehörenden  Rechts- 
«wbcn  gehabt  hatten.  Es  wurde  freilich  keine  vollständige 
Trennurjg  zwischen  Verwaltung  und  Rechtspflege  durchgeführt, 
a^'^r  es  kam  dahin,  dass  die  vom  Volke  ernannten  Regieriings- 
leamiea  nur  eine  slrafpolizeiliche  Vollmacht  behieiteo,  nach 
welcher  sie  bis  zu  einem  bestimmten  Sirafmafse  die  vorkom«» 
nenden  Vergehnngen  ahnden  konnten.  In  allen  erheblicheren 
^tntbathen  aber  blieb  ihnen  nichts  als  die  Einleitung  des 
richterlichen  Verfahrens;  sie  nahmen  die  Klagen  an,  verhörten 
die  Parteien,  und  wenn  die  Sache  spruchreif  war,  brachten  sie 
dieselbe  vor  das  Volksgericht. 

Dies  Voiksgericht  war  aber,  so  weit  unsere  Kunde  von 
dem  attischm  Staatswesen  zurückreicht,  von  der  grofsen  Bür- 
gerschaft verschieden;  es  war  nur  ein  Theil  derselben,  aus  den 
iQebr  ab  dreifsigifthrigen  Bfirgem  durch  das  Loos  ausgehoben. 
Ad  diesen  Ausscfauss  dbertrug  die  Bürgerschaft  ihre  oberrich* 
teifiche  Gewalt,  und  seine  Mitglieder  wurden  durch  einen  be- 
sonderen Eid,  welcher  nach  Angabe  der  Alten  aus  Solons 
Zeit  stammte,  verpflichtet,  unparteiische  und  unbestechliche 
Böter  der  Gesetze  zu  sein.  Als  durch  Kleislhenes  das  gesandte 
^emeindewescn  seine  neue  Ordnung  erhielt,  wurde  mit  den 
asdem  TolksthomUchen  Einrichtungen ,  die  in  der  Tyrannen* 
i^t  ^erkiimmert  waren,  wahrscheinlich  auch  das  Geridhtswesen 

Hauptsache  nadi  so  geordnet,  wie  es  in  der  Folgezeit 
kstand.  Es  wurden  nämlich  aus  den  zehn  Stämmen  für 
jwies  Jahr  5000  Bürger  als  Geschworene  ausgeloost  und  dazu 
noch  1000  Ersatzgeschworene.  Die  Fnnflausend  zerfielen  in 
zehn  Abtfaeüungen  oder  Sektionen,  deren  Mitglieder  aus  aUen 
Stämmen  gemischt  waren,  und  jede  Ahtheilung  bildete  einen 
^<»fihtshof ;  doch  hing  es  von  der  Bedeutung  der  einselneQ 
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Rechtssachen  ab ,  ob  die  ganzcii  Seklioneu  safsen ,  oder  nur 
Theile  derselben,  oder  auch  mehrere  Sektionen  zu  einem 
Gerichtshöfe  verbunden  wurden.  Je  grölser  der  Gerichtshof 
war,  um  so  weniger  wai^  ßestechung  zu  befürchten.  Auch 
die  OefTentlicbkeit  des  Verfahrens  schützte  vor  partaüsd&efi 
Urieiissprucben,  und  eben  so  der  Umstand,  dass  erst  unmit- 
telbar vor  der  Sitzung  die  Geschworenen  aus  den  verschiedeii- 
sten  Gauen  des  Landes  doreb  das  Loos  sn  dnem  Gerichtsiifr 
vereinigt  wurden. 

Wenn  nun  auch  in  der  periklpischen  Zeit  keine  weseülli- 
chen  Umänderungen  dieses  Systems  vorgenommen  worden  sind, 
*  so  traten  doch  Umstände  ein ,  welche  auf  das  Gerichtswesen 
einen  sehr  hedeutendea  Eiaflu&s  ausübten.  Durch  das  schuelle 
Anwachsen  der  Bevölkerung,  durch  die  Zunahme  Yon  Handel 
und  Verkehr  war  die  Zahl  der  Prozesse  ungemein  TergrölMr 
und  wenn  auch  aus  alter  Zeit  die  Gaurichler  fortbesianta 
die  in  der  Landsi^ft  umherzogen  und  Bagatellsacben  wifiAr 
teten,  und  aufserdem  die  Schiedsrichter  oder  Diäteten,  welche 
entweder  von  den  Parteien  gewählte  oder  vom  Staate  verord- 
nete waren  und  als  Unterrichter  viele  Sachen  erledigten ,  und 
endlich  die  Handdsgeri(  hte:  so  wuchsen  doch  die  Geschälte 
der  Geschworenen  in  auTserordentUcher  W^eise,  he&ontiei^ 
nachdem  durch  den  Sturz  des  Areopags  der  Umkreis  ihrer 
Competenz  wesentlich  erweitert  worden  war.  Dam  kam,  dass 
man  den  Bärgern  gestattete»  mit  Umgehung  der  unterai  In- 
stanzen unmittelbar  an  die  Geschworenen  zu  gehen,  und  dieser 
Rechtsweg  wurde  eifrig  benutzt,  während  die  Archonten  ihrer^ 
seits  von  dem  ihnen  zustehenden  Rechte  eigener  Entschei-  , 
dung  immer  vorsichligeren  und  seltneren  Gebrauch  machten. 
Die  Voiksg«  richte  wurden  also,  wie  sie  zur  Begründung  der 
Demokratie  das  Meiste  heigetragen  hatten,  auch  mit  der  Aus- 
bildung derselben  immer  mäct^tiger  und  einflussreicher;  sie 
waren  ja  nur  Ausschüsse  der  r^erenden  Botigerscbaft  uod 
darum,  wie  diese ,  VFftcfater  der  Verfassung ,  und  ilure  MacU 
war  um  so  gr5fser,  je  weniger  ausgebildet  das  bestehende  Reck^ 
war,  namenthch  das  Verfassungsrecht. 

Die  wesentlichste  aller  Veränderungen  im  Gerichtswesen 
wurde  indessen  durch  die  bundesgenössischen  VerhäiUiii>^ß 
hervorgeliracht.  Als  nämlich  die  Hegemonie  Athens  in  der 
That  immer  mehr  zu  einer  Herrschaft  wurde,  nahm  die  atti- 
sche Bürgergemeinde  über  alle  Bundesgenossen  das  oherricb- 
^terliche  Recht  in  Ansprudi.  Die  eidgenössischen  Orte 
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die  Entscheidung  hatten.  AUe  wichtigeren  Privathandel ,  alle 
öffentlichen  und  peinlichen  Sachen  kamen  vur  die  attischen 
Geschworenen. 

Dieser  Genchtszwang,  den  die  Athener  übten,  hatte  einen 
zwiefachen  Ursprung.    Denn  was  zunächst  die  Streitigkeiten 
zwischen  den  Bundesgliedern  betrifTt,  so  waren  urspningiich 
dieYersamnilttngen  derselben  berufen,  solche  Händel  xa  scUicb* 
len,  Als  nun  das  Bundeshettigtbum  nadi  Athen  Terlegt  war 
und  die  Tagsatzungen  ganz  aufh&rten,  traten  die  attischen 
Gerichte  an  die  Stelle  derselben.    Zweitens  wai'  der  Gerichts- 
imiig  eine  Form  des  Souveränitatsrechts,  welches  Athen  in 
Beziehung  auf  die  Bundesgenossen  in  Anspruch  nahm,  indem 
nach  griechischem  RechtsbegrifTe  die  Unselbständigkeit  eines 
^Uiis  nicht  bestimmter  ausgedrückt  werden  kann,  als  wenn 
die  Aogehorigen  desselben  angehalten  werden »  ver  den  Ge- 
.  nchteii  eines  anderen  Staats  nach  dessen  Gesetzen  Kecht  so 
soeben.  Dies  galt  besonders  Ton  den  Kolonien,  welche  nach 
allMtem  Brauche  ganz  allgemein  ihre  Rechtshändel  in  ihrer 
Mutterstadt  führen  mussten.    Dem  Kolonialrechte  war  aber 
auch  der  Begriü  der  Hegemonie  entlehnt;  denn  die  Heeres- 
folge war  ebenfalls  eine  Pflicht  der  Kolonien.    Da  nun  Athen 
sich  als  Mutterstadt  der  ionischen  Städte  ansah,  so  knüpfte 
es  allerdings  auch  bei  der  Einfuhrung  des  Geriehtsswmfi  an 
Nonnen  des  ftlteren,  giriechischen  Staatsrechts  an.  bdessen 
w  dieselbe  zu  dieser  Zeit  und  in  diesem  Umfange  dodi 
nidits  als  dn  Schritt  der  Gewalt,  wenn  man  audi  aHeiM 
Formen  ausfindig  machte,  um  den  gewaltLhätigen  Eingriff  in 
liemde  Rechte  zu  mildern.    Man  wird  scheinbar  die  freiwil- 
lige Zustimmung  der  Bundesorte  erlangt  und  Verträge  darüber 
gföchlossen  haben.    Dann  erklärt  sich  auch,  wie  man  die  Pro- 
zesse der  Bundesgenossen  zu  der  Gattung  von  Rechtssachen 
rechoen  konnti^  welche  nach  Verträgen  eiledigt  werden.  Es 
w  em  milderer  Ausdruck  für  ein  au^efwungenee  Verhüll- 
wie  ja  auch  der  Name  der  Bandesgenosaen  statt  *Dnterr 
tbanen'  nur  der  Milde  wegen  beibehalten  wurde 

Seit  Einfuhrung  dieses  GericlUszwangs  waren  die  attischen 
Heliasleu  mit  Geschäften  überladen.  Mit  Ausnahme  der  Fest- 
und  Volksversammliujgstage  safsen  die  Geschworenen  Tag  für 
^ag  in  ihren  verschiedenen  Abtheiiungen;  die  ganze  Stadt 
glich  einem  grofsen  Gerichtsbi^,  wenn  man  am  frühen  Hdik 
%^  dsa  Heer  d«r  Ciesehworonen»  den  mrteo  Thett  der  fßj^ 
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zen  Bürgerschaft,  in  Bewegung  sah,  um  sich  in  ihre  ve^schi^ 
denen  Lokale  zu  vertlieilen.  Hier  also  wurde  so  viel  Zeil  und 
Mühe  in  Anspruch  genoaimen ,  dass  eine  Entsc  hädigung  billig 
war.  Dazu  kam,  dass  eine  Vergütung  für  das  Rechtsprechen 
aller  Sitte  entsprach;  auch  die  Schiedsrichter  wurden  von  ih- 
ren Parteien  bezahlt;  hier  endlich  waren  durch  die  Gerichts- 
mortda  die  Mittd  am  leicbtesten  co  beschaffen.  Auf  die» 
Weise  kam  es  hier  am  ehesten  dazu,  dass  die  BQrger  fttr  die 
Ausübung  eines  der  Hoheitsrechte  der  Gemeinde  Geld  erbielten; 
die  Geschworenen  erhielten  für  jeden  Gerichtstag,  an  welchem 
sie  thätig  gewesen  waren,  einen  Obolos ,  eine  Enti^chSdignng. 
für  die  sie  gerade  nur  im  Stande  waren,  sieh  für  den  Tag 
Brod  zu  kaufen.  Diese  Löhnung  mag  bald  nach  dem  Stune 
des  Areopags  eingeführt  worden  sein  (S,  147). 

Viel  auffallender  war  der  Volksversammlungssold.  Dem 
irfhrend  das  Recbfsprechen  ris  eine  für  Fremde  übemei- 
mene  Muhe  angesehen  werden  lionnte,  so  mr  es  hier  fc 
einfache  Ausübung  der  eigenen  Souveränitatsrechte ,  ffir  wel- 
che der  Herrscher  sich  gewissermafsen  selbst  bezahlte.  In- 
dessen war  die  Theilnahine  an  den  vierzig  regelmäfsigen  und 
den  vielen  aufserorden (liehen  BürgerversammlTingen  ffir  den 
Armen  ein  Opfer,  und  das  demokratische  Interesse  verlangte, 
dass  nicht  blofs  die  vornehmen  Leute,  die  unabhängig  in  der 
Hauptstadt  lebten,  und  die  reichen  Grundbesitzer  in  der  Nike 
der  Stadt  sich  dnffinden,  sondern  anch  die  kleinen  Lente,  die 
mittellosen  Handwerker  u.  s.  w.;  die  femer  wohnenden  U- 
stenbewohner  und  Landleute  blieben  doch  an  Ausübung  ihres 
Stimmrechts  behindert    Die  Einführung  des  Obolos  für  die 
Volksversammlung  war  der  entscheidende  Schritt,  um  alle  rH- 
stokratischen  Einnüsse  zu  beseitigen;  er  geschah  auf  Anfr;»? , 
des  Kallistratos  mit  dem  Beinamen  Parnytes  oder  Parnope,  | 
eines  Zeitgenossen  des  Perikles ,  ohne  dass  eine  BetbeiiiguoK  1 
des  Letzteren  an  dieser  Neuerung  erwShnt  wird.   Dann  wurde  j 
Mr  üe  MiCf^eder  des  Raths  ein  Silzungsgeld  Ton  eioet  | 
Drachme  eingeführt-   Aueh  die  dfllmtlichen  Redner  worden 
bezahlt,  wenn  sie  im  Auftrage  des  Siaats  vor  der  Versannft- 
iun^  redeten. 

So  breitete  sich  das  Löhnungswesen  im  ganzen  Geßit'ii 
deleben  immer  weiter  aus ,  und  keine   von  allen  Neuerungen 
hat  so  tief  in  *den  Charakter  des  ganzen  Staats  eingegrilfen 
Dedureh  sagte  man  sich  los  von  der  alten  Ansicht  der  Hei- 
teaa,  weiche  hei  Allen,  die  sich  mit  öffiantlicfaen  GescbW« 
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af^ebeo  woBten,  eine  gewisse  Unalihftngigkeit  der  Mrgerlidiea 
Sidiimg  vonossetzten  nnd  der  Meinung  waren «  dass  Hand^ 
mrker  mi  Gewerbleate  Ton  Staatsangdhagenheiten  niebt  mtl» 
mkn  dMiMi.   letzt  sachte  man  gerade  den  Rnbm 

Sudt  darin,  dass  durch  alle  Stüiule  Kf^nntniss  des  Staatswe- 
sens in  seinen  innera  und  äufseren  Verhältnissen,  Kennlniss 
dir  Geset7e  und  des  Rechtsp^nnges  Sicherheit  d<"s  Urfeüs  und 
ifebung  der  Hede  verbreitet  sei  und  dasi»  möglichst  alle  Biir- 
pr  abwechselnd  s^bst  regierten  und  regiert  wurden.  Per^ 
UeB  begdnatigte  eine  solche  Atisbildang  des  attischen  BArger^ 
dum»,  weil  dadurch  die  alten  Parteien  nnd  Standesnnlerschied«, 
^rddie  Thukydides  wieder  nen  zu  belehen  gesucht  hatte, 
bpscitigt  wurden,  weil  dadurch  die  Stadt  ;m  Einigkeit  und 
Festigkeit  gewann  und  weil  nach  Beseitigung  der  inneren 
'^p^/lüflgen  die  gesamte  Bürgerschaft  um  so  leichter  zu  Inli^n 
H^ar.  Die  vollendete  Volksherrschaft  war  die  nothwendige 
Vorstufe  mr  eigenen  Herrschaft  des  Perikles  ^^). 

Daram  war  Perikles  auch  ein  Anderer,  als  er  die  erstreble 
Imchaft  in  Hflnden  hatte;  nicht  als  ob  er  seine  GmndsIlM 
Modert  oder  eine  Maske  abgeworfen  hätte,  aber  er  konnte 
nun  die  demagogiöchen  Mittel  verschmähen ,  welche  er  hatte 
«anwenden  müssen,  um  die  Bestrebungen  der  Gegenpartei  zu 
iiherwinden;  er  konnte  freier  aus  sich  selbst  heraus  handeln, 
seit  er  ao%ehdrl  hatte,  Parteigänger  zu  sein.  Darnm  trat  er 
«rnsler  ond  strenger  anf  und  iiefs  den  Abstand,  der  iwiacben 
3101  imd  allen  übrigen  Athenern  war,  dentltdier  henpartrelm. 
iRMbdem  er  seit  dem  Tode  des  Aristeides  (S.  137)  vier  imd 
■iwittig  Jahre  lang  sein  Ziel  unverändert  verfolgt  hatte,  war  er 
ft»ch  Verbannung  des  Thukydides  an  seinem  Ziele  angelangt; 
«iie  Bürgerschaft  hatte  sich  gewöl^it  ihm  zu  gehorchen. 


Wenn  sich  Perikles  nun  fanfigehn  Jahre  lang  an  der  Spttae 
Staats  behauptete  und  eine  auf  ihre  Rechte  ^eraMitige 
iM^erschaft  ohne  Gewalt  und  ohne  Yerfassungsbrudi  nadi 

•anem  Willen  regieren  konnte,  so  kamen  ihm  dabei  die  Zeit- 
^♦!rt»ältnis8e  in  so  fern  zu  Gute,  als  man  in  Athen  der  Zwi- 
^i|k;keiten  mnde  war,  welche  so  lange  die  Bürgerschaft  in  un- 
'■"isgesetzter  Spannung  gehalten  hatten.  In  den  letzten  vierzig 
<^^hren  war  rin  Parteikampf  dem  anderen  g^olgt;  man  hatte 
XaiitlH|ipes  gegen  IGltiadeB,  ThennislokleB  gege»  ArisleMes, 
linon  und  ^hialtes,  Tfaukidides  and  Periides  mit  eioapisr 
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hin  und  her  schwanken  gesehen.  Der  letzte,  erbittertste  Kampf 
hatte  den  Ueberdruss  gesteigert,  und  als  die  kimonische  Par- 
tei entwalTnet  war ,  wünschte  die  grofse  Mehrzahl  der  Bürger 
dem  Staate  innere  Ruhe  und  gegen  aufsen  eine  feste,  stetige 
Haitung.  Diese  Stimmung  machte  sich  Perikies  zu  NaUe^  iumI 
darum  nannten  die  Komiker  ihn,  als  er  dem  olympischei 
Zeus  gleich  über  der  Stadl  waltete,  den  Sohn  des  Krön» 
und  der  Slasis,  d.  h.  der  Parteifdide;  denn  die  vcM^ngegaii* 
genen  Parteifdiden  hatten  ihn  grofs  gemacht^®). 

Die  Athener  waren  schwer  zu  regieren ,  weil  Jeder  selbsl 
prüfen  und  urteilen  wollte,  wie  denn  die  Demokratie  überaU 
nichts  von  Leuten  wissen  mag ,  welche  Gehorsam  lorderD. 
Dazu  kam,  dass  die  Ungleichheit  zwischen  Beamten  und  ^iciil- 
beamten  durch  den  rasdien  Wechsel  sich  möglichst  verringerte, 
und  dass  seit  fiinfühning  des  Looses  der  Req^ekl  vor  den 
ohrigkeilliehen  Personen  To]l«akds  erschüttert  worden  war.  D» 
ArcbontenstdUen  behldten  eine  gewisse  Wörde,  weil  sie  luh  | 
besoldet  blieben  und  einigen  Aufwand  verlangten;  deshalb  hiel- 
ten sich  die  Aermeren  von  ihnen  fern;  aber  es  waren  Ehreu- 
posten  ohne  politischen  Einfluss.    Je  mehr  die  Regieruugs- 
stellen  an  Bedeutung  verloren,  um  so  mehr  ging  die  leitende 
Macht  des  Staats  in  die  Hände  dtf  Volksredner  Ober;  deno 
ihr  Einfluss  war  vom  Jahreswechsel  und  von  Rechenschafi«- 
l^fieht  unabhängig;  ihnen  gehorchte  das  Volk,  wefl  sie  keioen 
Gehorsam  Terlangten,  sondern  übeneugen  wollten.  Wemiko 
die  Gemeinde  das  Vertrauen  schenkt ,  dass  er  die  Interasei  | 
des  Gemeinwesens  am  besten  zu  beurteilen  und  am  klarst«  ' 
auszusprechen  wisse,  der  herrscht  als  Vertrauensmann  der 
Bürgerschaft.    Diese  Stellung  vermochte  Niemand  dem  Perikle.« 
streitig  zu  machen;  denn  die  Männer,  die  noch  neben  M  \ 
vä  Athen  lebten  und  bei  hohem  Ansehen  verschiedene  Auslebt 
▼ertnien,  wie  M]pn>nides  und  Tohnides  und  Leokrates,  der ; 
Beaieger  Aiginas,  die  waren  tapfere  Feidhemi,  aber  aobsr 
Stande  mk  Perikies  in  Leitung  der  Bürgersdiaft  sn  wettafat* 

Wenn  aber  Perikies  nur  als  Privatmann  seinen  Einlo»  I 
hätte  ausüben  sollen,  so  wäre  er  in  seiner  Wirksamkeit  sehr 
beengt  gewesen;  dann  hätte  er  immer  nur  in  den  von  An- 
deren  berufenen  Volksversammlungen    reden  können. 
kemte  deshalb,  wenn  er  unter  Aufrechterhaltung  der  Verfaß  | 
BttBg  die  Bngienii^  des  Staats  fnhren  wollte,  unsicher  Vott- 
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machten  nicht  entbehren.  Es  gab  aber  unter  den  Aenilern, 
welche  eine  besondere  Befähigung  verlangten  und  eben  darum 
imiiur  durch  Wahl  der  Gemeinde  besetzt  wurden,  kein  wich- 
tigeres als  das  der  Feidliauptmaanschafl  oder  Strategie.  Ueft 
AiBt  war  an  Bedeutung  gestiegen,  je  mehr  die  Loosämter  ge> 
mkeii  waren ;  es  wurde  iminer  widitiger,  je  mehr  Athen  eine 
wt  Waffengewalt  gegründete  Herrschaft  fdhrte,  und  man  Mieb 
Md,  zu  diesem  Amte  vorzugsweise  Manner  aus  angesehenen 
Familien  zu  wählen,  deren  Namen  eine  gute  Vorbedeutung 
liatteii.  Die  Strategen  hatten  nicht  nur  den  Oberbtfehl  der 
Land-  und  Seelruppen,  sie  ernannten  und  beaufsichtigten  auch 
üie  Führer  der  Trieren ,  welche  für  den  kriegstucfatigen  Zu- 
ibod  ihres  Schiffes  einstehen  mussten;  sie  leiteten  die  aus« 
iMgei  Verfafiltmsse,  nahmen  die  Anträge  fremder  Gesandten 
enigegeo,  setzten  die  BurgeiTmammlungen  an,  wo  sie  die 
Sesaüiliüü  einführten,  und  bereiteten  die  Angelegenheileii  zur 
Lritscheidung  vor.  Sie  hatten  eine  allgemeine  Aufsicht  über 
ilie  Sicherheit  der  Stadt  und  waren  deshalb  befugt,  auch  Volks- 
versammlungen zu  verbieten  oder  aufzulösen,  wenn  sie  zur  Zeit 
(Tofser  Aufregung  dem  Staate  gefährlich  werden  konnten. 
Die  lange  Kriegsschule,  welche  Perikles  durchgemacht  hatte, 
seltene  Verbindung  von  Vorsicht  und  Energie,  welche  er  in 
|Hkni  Commando  gezeigt  halte,  hatten  ihm  auch  in  dieser 
Ziehung  das  wohlverdiente  Vertrauen  der  Bürgerschaft  er- 
worben. Darum  wählte  sie  ihn  eine  Reihe  von  Jahren  nach 
^üander  zum  Feldhauptuiann,  bekleidete  ihn  auch  als  solchen 
init  aulsmrdentlichen  Vollmachten,  wodurdi  die  Stellen -der 
uideren  neun  Fddherm  zu  blofsen  Ehrenämtern  wurden,  wd^ 
che  man  mit  Personen  besetzte,  die  ihm  genehm  waren.  Es 
^  aadi  vor,  dass  die  zehn  Feldherrn  eines  Jahres  aus  den 
Stämmen  gewähU  wurden,  Perikles  aber  au fserordent- 
Jicher  Weise  aus  der  gesauiLen  Biu  gerschaft  hinzugewählt 
^^wde.  So  fiel  während  der  Zeit  seiner  Verwaltung  der  ganze 
Schwerpunkt  des  öffenUichen  Lebens  in  dies  Amt ;  als  Strat^ 
^^ler  die  wichtigsten  Gesetze  durchgehracht;  als  solcher  war 
^  ier  dirigirende  Präsident  der  Republik,  und  der  Hdm,  mit 
^^Uiem  er  sich  von  den  Bildhauern  darstellen  liefs,  dSente 
Jttl  dazu,  seinen  spitzen  Schädel  zu  verstecken,  wie  die 
•Ofliödieii (lichter  spottend  sagten,  sondeia  er  bezeichnet  die 
^dilatorische  Macht  des  Oberfeldherrn  als  die  eigentliche  Grund- 
%e  seiner  Hegierungsgewalt  ®^). 
£iA  anderes  StaatsanU  von  höchster  Bedeutung,  welches 
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durch  Wahl  besetzt  wurde,  war  das  des  Finanz  Vorstehers  (Ta-  i 
nias  oder  fipimeleles  der  öffenüicbeu  Einkünfte),  welcher  ge- 
gen die  Regel  der  Demokratie  allein  im  Amte  stand,  w 
iahre  io  demselben  blieb  und  nach  Ablauf  dersdwa  m 
Neuem  gewählt  werden  konnle«    So  sehr  erkannte  mm  Uer 
das  Erforderniss  einer  besonderen  Kunst  und  gereifter  ErCab- 
rung  an.    Es  war  ein  Amt  des  höchsten  Vertrauens,  em  Amt,  ? 
nach  dessen  Verwaltung  Arisleides  seihst  wegen  Unterschleifs  : 
angeklagt  worden  war.    Nur  wer  dies  Amt  bekleidete,  kouuie 
eine  vollständige  Lehersicht  der  öll'entlichen  Geldmittel  haben; 
ihnim  war  seine  Stimme  bei  allen  Unternehmungen  des  StMti 
von  entscheidender  Bedeutung;  er  hatte  selbst  die  General- 
kasse der  Verwaltung  unter  sich  und  zugleich  sämtliche  Fi- 
nanzbeamten zu  beaufsichtigen ;  ohne  ihn  konnte  ni<^ts  Er- 
hebliches beschlossen  werden,  von  ilini  erwarlete  mau  dii 
Vorschläge  zur  Vermehrung  und  Vei  wendung  der  jähriici/t'fl 
Einkünfte,  und  wenn  er  auch  in  seiner  Verwaltung  durdi 
andere  Beamte,  namentlich  durch  den  'Gegenschreiher  der  Vei- 
waltung*  controilirt  war,  weicher  vom  Volke  erwählt  wurde,  : 
um  in  jeder  Prytanie  (1,  3t3)  über  alle  Einnahmen  und  Ans-  : 
gaben  Buch  zu  fuhren,  so  hatte  dennoch  ein  tüchtiger  Slails- 
mann,  ab  Verwalter  dieser  obersten  Finanzstelle,  eine  Madit  i 
in  Händen,  wie  sie  kein  anderes  der  ordentlichen  Regieruogs-  - 
ämter  in  Allien  verleihen  konnte. 

Wichtig  waren  endÜch  auch   die  commissarischeii  Ge- 
schäftsführungen, welche  dui  ch  Wahl  übertragen  wurden,  um  • 
durch  geeignete  Manner  Beschlüsse  der  Burgerschaft,  derea 
Ausführung  einer  sachverständigea  uad  kräftigen  OberIeitiiQ(  i 
bedurfte,  in's  Werk  zu  setzen.   Dazu  gehörten  die  Ergänzun- 
gen der  Kriegsbereitschaft  an  Waffen  und  Schiffen,  die  Wi»* 
derherstellung  und  Verstärkung  der  Befestigungswerke,  die  : 
Anordnung  bürgerlicher  Feste  und  vor  Allem  die  öffentliche»  i 
Bauten,  weiche  zu  Ehren  der  Götter  und  zum  Schmuck  der  j 
Stadt  unternommen  win  den.  Die  Vorsteher  (Epistaten)  der  öffeot-  | 
liehen  Werke  erhielten  von  der  Börgerschaft  ihre  Vollmacht  ' 
für  die  Dauer  des  Geschäfts  uad  hatten  während  dieser  Zat 
eine  sehr  ausgedehnte  Amtsgewalt,  indem  die  Menge  derKüflSir  | 
ler»  Handwerker  und  Arbeiter,  also  ein  grofser  Theil  der  voa 
Tagelohn  lebenden  Einwohnerschafl  Attikas»  unter  ihrem  p«^ 
sönlichen  Einflüsse  stand ;  sie  vertheilten  die  Arbeit  und  be*  ; 
aufsichligten  die  Arbeiter,  sie  safsen  zu  Gericht  über  all« 
unter  üiuen  vorkommenden  Streitigkeiten,  sie  hattea  he- 
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deutende  Summen  zu  verwenden  und  eriettftea  dadurch,  wem 
sie  wiederhoU  und  auf  längere  Zeit  xu  groben  Banfuhrungen 
ktA  das  Vertrauen  der  Bürgerschaft  berufen  wurden ,  einen 

sebr  bedeutenden  und  weitgreifenden  Einfluss. 

Wenn  nun  Perikles  auCser  den  Vollmachten  einer  aufser- 
uidentlicher  Weise  vei länger ten  Strategie  auch  die  des  Finanz« 
voisleliers,  und  zwar  wahrscheinlich  in  verschiedenen,  vier- 
jährigen Finanzperioden  bekleidete,  wenn  er  wiederhoU  und 
aif  lange  Jahre  Vorsteher  der  öffentlichen  Bauten  war»  wenn 
or  ib  erwihlter  Athlothet  die  grofsen  Börgerfeste  leiten  und 
■^«talten  konnte,  wenn  er  aufserdem  so  viel  persönlichen 
Einüubs  JiaUe,  dass  er  die  Wahlen  der  Bürgerschaft  in  allen 
WichUgeü  Fällen  nach  seinem  Wunsche  lenken  konnte:  so  be- 
greift man,  wie  Perikles  in  Kriegs-  und  Friedenszeiten  den 
Staat  beherrschte ,  wie  die  durch  Loos  besetzten  Aemter  iür 
die  Politik  des  Staats  ganz  bedeutungslos  wurden  und  auch 
die  Madit  von  Rath  und  Bärgerschaft  weaenthch  in  seine 
ttflde  überging.  Dadurch  wurde  eine  folj;erechte  und  feste 
Bia(sregierung  möglich,  wie  sie  in  gefährlichen  Zeitim  alle 
veniüuiugen  Bürger  wünschen  mussLeii:  aber  freilich  waren 
mh  alle  Grundsätze  der  Demokratie  thatsächlich  aufgehoben, 
der  Wechsel    der  Amtsgewalt,  die  Vertheilung   der  Macht, 

selbsjl  die  Rechenschaftspflicht,  die  erste  Bürgschaft  der 
Vülkssouveränitat,  Unter  dem  Titel  'nothwendiger  Staatsbe- 
dürfoiHse'  durfte  er  Summen  von  10  Talenten  verrechnen 

fe  €r  sie  K.  B.  bei  Kleandridas  und  Pleistoanax  anwendete 
166),  uliiie  dasb  Jemand  wagte,  im  Namen  des  Volks  eine 
(♦Ötiie  Darlegung  des  Sachverhalts  zu  fordern.    Ein  Beamten- 
^t^iid,  welcher  Widerstand  leistete,  war  nicht  voi*hauden,  weil 
^lli  Beamten  sofort  in  das  Privatleben  zurückkehrten.  Perikles 
4kia  mi  einer  fortwährenden  Amtsgewalt  bekleidet,  die  alle 
ttdituflgen  des  öffentlichen  Lebens  beherrschte,  stand  in  ein- 
tt&er  Gröfse  fest  und  ruhig  Ober  dem  bewegten  Staate  ^^). 
Perikles  war  klug  genug,  immer  nur  die  Hauptsache  im 
zu  haben  und  alles  Aeufserliche  zu  vermeiden,  was  ihn 
bürgerlichen  Gemeinschaft  entfremden  und  Neid  erregen 
koiitjte.   Er  wusste  wohl,  dass  seine  Macht  vom  grolsen  Hau- 
^^'1  erst  dann  mit  Missgunst  angesehen  werden  würde,  wenn 
je  mit  glänzendem  Lebensgenüsse  verbunden  wäre.  Darauf 
Gedicht  zu  leisten  wurde  ihm,  dem  Philosophen»  nicht  schwer. 
^<  war  das  Muster  eines  mäfsigen  und  niicbternen  Mannes. 
^  machte  sich  zur  Ke^ci ,  an  keinem  Festgelage  Autheil  zu 
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nehmen,  und  kein  Athener  konnte  sich  erinnern,  Perikles,  seil 
er  ao  der  Spitze  des  Staats  stand,  mit  Fremdea  beim  Weine 
gesdien  lu  haben.  Pfiemand  kannte  ihn  anders,  als  toB- 
kommen  ernst  und  gesammelt,  nadidenkend  und  fMbesditf» 
tigt.  Sdn  ganses  Leben  war  dem  Staatsdienste  gewidm^  wi 
seine  Macht  mit  so  viel  Selbstverläugnung  und  Arbeit  verbon* 
den ,  dass  sie  der  lebenslustigen  Menge  wahrlich  nicht  als  ein 
beneidens  Werth  er  Vorzug  erscheinen  konnte.  Man  sah  ihn 
auch  nie  vor  der  Stadt  lustwandeln  oder  an  öffentlichen  Pla- 
tzen sich  der  Mufse  freuen.  Für  ihn  gab  es  nur  einen  Weg, 
den  man  ihn  tä^^ch  gehen  sah,  den  Weg  Ton  seinem  Hause 
nach  dem  Markte  und  dem  Rathhanse,  dem  Sitae  der  Staats- 
regiemng,  wo  die  laufenden  Geschäfte  erledigt  wurden. 

Srine  häuslichen  Terhältnisse  waren  nicht  glücklidi.  Er 
hatte  sich  (schon  vor  83,  2;  451)  mit  einer  ^Verwandtf-ß 
verheirathet ,    weiche  zuvor  die  Frau  des  reichen  Hippoiu- 
kos,  des  Sohnes  des  Kallias  (S.  168),  gewesen  war;  sie 
ihm  zwei  Söhne,  Xanthippos  und  Paralos.   Aber  die  Neigun- 
gen der  Eheleute  passten  nicht  zu  einander.   Der  verwämlefl 
Frau  mochte  das  strenge  Wesen  des  Mannes  wenig  magen, 
wAbrend  er  durch  Aspasia  von  Milet  den  Zauber  eines  arf 
tiefer  Neigung  und  gegenseitigem  Verständnisse  beniheadei 
weiblichen  Umgangs  kennen  gelernt  hatte,  welcher  ihm 
bestehende  Verhältniss  unerträglich  machte.    Die  Ehe  wurde 
getiennt.    Die  Frau  folgte  ihrer  Neigung,  indem  sie  eine  dritte 
Verbindung  einging,  Perikles  aber  nahm  Aspasia  zu  sich'^) 

Aspasia ,  die  Tochter  des  Axiochos ,  war  eine  Frau  nadi 
Art  der  Thargelia  56),  welche  derselben  Stadt  angebörte 
und  als  ihr  Vorbild  anseseben  wurde.  Auch  sie  war 
Dienerin  fippiger  Rreude,  wie  die  gew5hnliehen  BuUerioiwn 
loniens,  sie  wollte  nicht  nur  Genuss  verschaffen  und  genieftei^ 
sondern  durch  Schönheit  und  Bildung  die  bedeutendsUa 
Männer  der  Zeit  an  sich  ziehen  und  durch  die  Verbiriilung 
mit  ihnen  Einfluss  und  Macht  gewinnen.  So  kam  sie  nach 
Athen,  in  der  Zeit,  wo  alles  ^eue  und  Aufserordentiiche ,  wo 
Alles,  was  eine  Erweiterung  des  Herkömmlichen,  ein  Fort- 
schritt ,  ein  neuer  Erwerb  zu  sein  schien ,  mit  Freuden  auf- 
gJsnommen  wurde.  Audh  erkannte  man  hM ,  dass  es  keioe 
angelernten  TerAhrungskünste  waren ,  wodurch  sie  die  Ge- 
müther fesselte;  es  war  eine  hohe,  reichbegabte  Natur, 
Sinn  für  alles  Schöne,  harmonisch  und  glücklich  enlNvickdt 
Zum  ersten  Male  sah  man  den  Schatz  hellenischer  Bildung 
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Im  Besitze  eines  weiblichen  Wesens,  von  weiblicher  Anmutb 
umflossen,  und  betrachtete  vuli  Erstaunen  diese  wunderbare 
Erscheinung.  Mit  hinreifsender  Anmuth  wusste  sie  sich  iiber 
Staat,  Philosophie  und  Kuost,  über  Alles,  was  da»  lateresse 
der  GebüdeUten  in  Anspruch  nahm,  xu  unterhalten,  so  dass 
die  erostesten  Athener,  selbst  Hänner  wie  Sokretes,  sie  auf-* 
sachten,  um  ihrer  Rede  zusuhören.  Ihre  eigeotlicbe  Bedeu* 
für  Athen  erhielt  sie  aber  an  dem  Tage,  da  sie  mii  Pe- 
rikles  bekannt  mul  ein  Verhältniss  gegenseitiger  Liebe  zwi- 
schen ihaea  begiiiiiclel  wurde;  denn  die  dauerüde  Lebensge- 
nieinschaft,  welche  F^'iikies  mit  ihr  schloss,  zeugt  daiür,  dnss 
es  nicht  Genussliebe  und  flüchtige  Aufregung  war,  worauf  dies 
Verluitoiss  beruhte.  Es  war  ein  wirklieber  Ehebund,  welchem 
nur  deshalb  die  bürgerliche  Anerkennung  fehlte,  weil  sie  eine 
iiufaideritt  war;  es  war  ein  Bond  der  trensten  und  zirtlich- 
sfeo  Liebe,  der  nur  dorcfa  den  Tod  gelM  wurde,  die  reiche 
Qaelk  eines  häuslichen  Glücks,  dessen  Keiner  mehr  bedurfte, 
als  der  von  allen  aufseren  Zerslieuuiigeu  zurückgezogene,  un- 
ablässig arbeitende  Staatsmann. 

Gewiss  war  der  Besitz  dieser  Frau  in  vielen  Beziehungen 
lur  Perikies  unschätzbar.  Nicht  nur,  dass  ihre  Gaben  die 
MoHMstunden  erfreuten,  weiche  er  sich  gönnte,  und  seinen 
sorgenvollen  Geist  erfrischten,  sie  erhielt  ihn  auch  im  Verkehre 
mit  dem  täglichen  Leben;  sie  besab,  was  ihm  fehlte,  die 
Mehte  und  bequeme  Art,  mit  Menschen  aller  Art  umzugehen; 
sie  war  von  Allem,  was  in  der  SLadt  vorging,  unterrichtet; 
auch  das  Ferne  entging  ihrer  Aufmerksamkeit  nicht  und  sie 
^oll  mit  der  sicilischeii  lieredtsamkeit,  welche  sich  damals  ent- 
wickelte, Perikies  zuerst  bekannt  gemacht  haben.  Sie  unter- 
stützte ihn  durch  ihre  mannigfaltigen  Verbindungen  im  In- 
UDd  Auslande,  wie  durch  den  Scharfblick  weihlicher  Klugheit 
Qod  Menschenkenntniss.  So  lebte  die  geistreichste  Frau  ihrer 
Zdtueben  dem  Manne,  der  mit  überlegnem  Geiste  die  erste  Stadt 
äer  HeUenen  leitete,  ihrem  Freunde  und  Gatten  treu  ergeben, 
und  so  begierig  auch  die  Spötter  in  Athen  Alles  anisiichten, 
was  an  Perikies  Leben  auszusetzen  war,  so  ist  doch  keine 
Verlaumdung  im  Stande  gewesen,  diesen  selinen  Bund  zu  ver- 
unglimpfen und  das  Andenken  desselben  zu  verunehren  ^^). 

Mit  Verwaltung  seines  Vermögens  sich  selbst  zu  beschäfli- 
hatte  Perikies  keine  Zeit.  Er  verpachtete  seine  Besitzun- 
gen und  übwgab  das  Geld  seinem  erprobten  Sklaven  Euryalos, 
'er  das  Mafe,  welches  seinem  Herrn  das  richtige  schien,  genau 
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kannte  und  darnach  den  Hausstand  besorgte,  der  freilich  vou 
dem  der  reichen  Familien  Athens  sdir  abstach  und  dem  Ge- 
achmacke  der  heranwaebsenden  Söhae  wenig  entsprach.  Denn 
da  war  kein  Ueberflusa,  kein  fröhlicher  und  sorgloser  Aufwaad, 
sondern  eine  so  haoshäiterische  Wirüischaft ,  dass  Alles  bis 
auf  Drachme  und  Obolus  berechnet  wurde. 

Perikles  war  überzeugt,  dass  nur  eine  vollkommen  tadel- 
lose Unbescholtenhpit  und  die  allerstrengsle  üneigennülzigkeit  i 
einen  dauerhaften  Einüuss  auf  die  Bürgerschaft  möglich  mache, 
indem  man  den  Neidern  und  Feinden  auch  nicht  die  geringste 
Bl6fse  gebe.  Nachdem  Themistokles  zuerst  das  Bdspiel  gegdbeo  i 
hatte,  wie  man  als  Staatsmann  und  Feldherr  reich  mrden' 
könne,  war  Perikles  in  dieser  Beziehung  der  Bewunderer  und 
treuste  Nachfolger  des  Aristeides  und  giiig  auch  in  seiner  G^ 
wissenhaftigkeit  viel  weiter  als  Kimon,  indem  er  jede  Gelege; 
heit,  welche  das  Feidherrnamt  zu  einer  durchaus  berechtigteß 
Bereicherung  darbot,  grunds&tadich  verschmähte.   Alle  Best^ 
cfaungsf  ersudie,  die  gemacht  wurden,  sind  erfolglos  geblietwo. 
Seine  hohe  Gesinnung  bezeugt,  was  er  dem  auch  in  seiaeD  i 
alten  Tagen  verliebten  Sophokles  zurief :  Nicht  nur  die  Hände, 
auch  die  Augen  des  Feldherrn  müssen  enthaltsam  sein!  Je 
lebhafter  sein  eigenes  Gefühl  namentlich  für  weibliche  Reize 
war,  um  so  höher  ist  der  Gleichmuth  zu  schäUen,  welchen 
er  sich  durch  eine  zur  Gewohnheit  gewordene  Selbstbeherr- 
schung erworben  hatte,  und  nichts  machte  auf  die  wettenvea- 
dischen  Athener  einen  mächtigeren  Eindruck,  als  die  uaer* 
schütterlicbe  Ruhe  des  grofsen  Mannes.   So  ttsst  er  von  einer 
Volksversammlung,  die  bis  zum  Abend  gewährt  hat,  einen! 
Bürger,  dem  seine  Rede  missfalleii,  sclieltend  und  diüliend' 
hinter  sich  her  gehen.    Er  erwiedert  kein  Wort  und  befiehlt,' 
da  er  im  Hause  angekommen  ist,  seinem  Sklaven,  er  solle 
den  Mann  mit  der  Fackel  begleiten ,  damit  er  sich  auf  dem ; 
Röckwege  nidit  yerletze. 

Perikles  redete  weder  viel  noch  häufig.    Nichts  scheole' 
er  mehr  als  überflüssige  Worte,  und  darum  flehte  er,  so  oft' 
er  vor  das  Volk  trat,  zum  Zeus,  dass  er  ihn  vor  unnützen^ 
Worten  bewahren  möge.    Die  kurzen  Worte  prägten  sich  aber 
um  so  tiefer  den  Bürgern  ein.    £r  dachte  zu  ernst  und  zu' 
hoch  von  seinem  Berufe,  als  dass  er  sich  dazu  hergegebeo 
hätte,  der  Menge  nadi  dem  Munde  zu  reden.  £r  scheute  sich 
nicht,  wenn  er  die  Bürger  schlaff  und  unentschlossen  sab/ 
ihnen  herbe  Wahrheiten  und  ernsten  Tadel  auszusprechea. 
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Seine  Heden  suchten  immer  den  einzelnen  Fall  an  Allgemei- 
neres aozuknöpfeo»  um  die  Bärger  zu  belehren  und  zu  erhe- 
ben; er  wies  immer  von  Neuem  darauf  bin ,  daas  kein  Ein- 
nlglflck  denkbar  ad  obne  die  Wobifabri  dea  Ganaen ;  er  wies 
Ihoen  das  Anrecbt  nacb ,  welches  er  sich  auf  ihr  Vertrauen 
erworben  habe;  er  entwickelte  klar  und  bündig  seine  politi- 
schen Ansichten,  indem  er  nicht  zn  fiberreden  soiiiltjrn  zu 
überzeugen  suchte,  und  wenn  ihn  das  Gefühl  seiner  Ueberle- 
genlieit  zu  einer  Missachtung  des  grofsen  Haufens  verleiten 
wollte,  so  ermahnte  er  sich  zu  Geduld  und  Langmuth.  Gieb 
Acht,  PerikieSt  er  sich  zu,  es  sind  Hellenen,  die  du  be- 
hmcbesl,  es  sind  Bfirger  von  Alben  I 

Das  Volk  giebt  sein  Urteil  nacb  einfachen  Gesicbtspunk- 
tm.  Die  Popularität  eines  Staatsmanns  hängt  also  davon  ab, 
dm  seine  ieileiiden  Ideen  klar  und  fasslich  sind ,  dass  sie 
dem  gesunden  Menschenverstände  zusagen,  das  Gemuth  an- 
sprechen und  durch  Erfolge  sich  bewähren.  Die  (innidsStze 
perikleiscber  Politik  waren  so  einfach,  dass  alle  Bürger  sie 
voükommen  verstehen  konnten,  und  Perikies  legte  einen  be- 
sonderen Werth  darauf,  dass  die  Athener  nicht  wie  die  La- 
kedimonier  in  Gebeimtbuerei  ihre  Slftrke  suchten  und  nicht 
ihreh  Tfiuschung  und  listige  Uebervortbeilung  ihre  Gegner  be- 
siegen wollten. 

Nachdem  sich  Athen  allen  Versuchen  sparranisclier  Herrsch- 
sucht gliicklich  eiitzo^'en  lialle,  bestaiul  di»^  Einheit  Griedien- 
lands  nur  noch  in  dem  Bunde  der  beiden  Grofsstaaten.  Auch 
dieser  Bund  war  nacb  dem  dritten  messenischen  Kriege  zer- 
rissen. Seitdem  gab  es  Bund  und  Gegenbund.  Der  attisch- 
argivi^lcbe  G^enbund  machte  solche  Fortschritte,  dass  es  eine 
Zeitlang  den  Anschein  hatte,  als  wenn  Sparta  gä  nzlicb  zurück- 
gedrängt werden  und  der  neue  Bund  mit  Athen  an  der  Spitze 
allmählich  ganz  Hellas  umfassen  könnte.  Diese  Pläne  wurden 
hpi  Koroneia  vernichtet.  Siiulmi  standen  sich  die  beiden 
Haltten  Griechenlands  mit  gesteigerter  Eifersucht  gegenüber; 
alle  Staaten  wurden  in  diesen  Gegensatz  hereingezogen,  der 
fliaen  dauernden  Frieden  unmöglich  machte. 

Wie  Tbembtokles  den  Perserkrieg,  so  sab  Perikies  den 
Kampf  mit  Sparta  als  unvermeidlich  vor  sich.  Die  Friedens- 
leit,  welche  bis  zum  Ausbruche  desselben  gestattet  ist,  muss 
also  dazu  benutzt  werden,  dass  sich  Athen  auf  den  bevor- 
stehenden Kampf  vorbereite,  und  zwar  dadurch,  dass  es  seine 
kräUe  sammelt  und  organisirt;  denn  der  äufseren  Machlaus- 
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dehnung  bedarf  es  nicht,  ja,  eine  solche  ist  nur  geßbrlich, 
wie  die  Geschichte  der  letzten  fünfzehn  Jahre  deutlich  genug 
gelehrt  iiatte;  deim  alles  Unghlck  war  die  Folge  übereilter  Un- 
ternehmungen,  deren  Ausgang  i'ehkles  warnend  vorausgesait 
hatte  (S.  165). 

Vorsicht  und  Mäfsigung  ist  also  die  erste  Norm  der  aus- 
wärtigen Politik;  denn  eine  üacht»  wie  die  aUische,  wird  durch 
jeden  Unfall,  der  die  Furcht  der  Bundesgenossen  aufhebt,  in 
ihrem  Bestehen  gefährdet.  Eine  Continentalherrschaft  ndien 
der  Seeherrschaft  ist  unmögliclj,  weil  eine  dauernde  Herrschaft 
iü  liuütien  und  Lokris  nur  durch  niiliLärisclie  lieseUung  mög- 
lich wäre;  dadurch  würde  Athen  aber  seine  Streilkräfte  voÜ- 
ständig  zersplittern  und  sich  in  unaufhörliche  Fehden  verwi- 
ckeln* Athen  soll  überall  kein  erobernder  St^at  sein,  der 
immer  in  neuen  Unternehmungen  sein  GlOck  versucht  Bitte 
Pflicht  besonnener  Selbstbeschränkung  hidt  Perikles  zunäcbl 
der  alten  kimonischen  Partei  entgegen,  welche  immer  mit  G^ 
walt  Krieg  gegen  Persien  haben  wollte.  Es  gab  aber  auch 
eine  jüngere  Partei ,  welche  nach  den  Siegen  Kimons  uichu 
für  unmöglich  hielt  und  von  glänzenden  Feldziigen  nach  Sici- 
lien  ,  Italien  und  Carthago  träumte.  Peiikles  hielt  jeden  un- 
nothigen  Krieg  für  unklug  und  frevelbaft,  weil  er  das  Glück 
des  Staats  und  das  Leben  der  Bürger  auf  das  Spiel  setze. 
Athen  soU  alle  üble  Machrede  mit  Cleiehmuth  tragen;  es  soll 
seine  Interessen  fest  und  ruhig  vertreten,  es  soll  Sparta  id 
keinem  Punkte  einen  Vorrang  zugestehen ,  wie  Perikles  selbst 
deutlich  genug  gezeigt  hatte  (S.  164) ,  selbst  aber  keinen  Feind 
reizen.  Kommt  endh'ch  die  Stunde  der  Entscheidung,  so  soll 
Athen  fest  und  unüberwindlich  dastehen,  sein  Schild  die  Mautf 
sein  Schwert  die  Flotte  sein. 

Was  die  Ummauerung  Athens  betrifft,  so  war  sie,  als  Pe- 
rikles die  Leitung  des  Staats  übernahm,  noch  immer  nidit  fer- 
tig. Denn  nachdem  man  Ton  den  Schenkdmauern  erst  die 
nördliche  gebaut  hatte,  welche  nach  der  eleusinischen  Seite 
hin  die  Verbindung  zwischen  Stadt  und  Häfen  sichern  sollte, 
und  dann  die  phalerische  Mauer,  blieb  zwischen  dieser  und 
der  Ringmauer  des  Peiraieus  eine  Lücke,  ein  offenes  Ufer. 
Hier  konnten  die  Peluponnesier  landen,  Truppen  aussetzen, 
zwischen  den  Schenkehnauern  vorrücken  und  so  Athen  von  sei- 
nen Hafen  abschneiden.  Das  Befestigungssystem  bedurfte  also, 
um  geschlossen  su  sein,  eüner  dritten  Hauer,  wdche  der  nörd- 
lichen paraDd  lief  und  mit  ihr  ausammen  eine  vollkommen 


Digitized  by  Google 


DR  ]»n»m01fG  DER  8TABT 


213 


aklere  TerModBiig  iwiscbeo  OImt-  ond  Unterstadt  hmUUie. 
Die  Bürgerschaft  hatte  wenig  Last,  zu  diesem  Werke  die 
Gelder  m  bewflligen.    Man  hatte  das  Mauerbauen  satt;  die 

iiördüche  Mauer  hatte  des  sumpfigen  Terrains  wegen  unend- 
Hch  gröfsere  Kosten  verursacht,  als  man  veranschlagt  hatte; 
man  war  ärgerlich ,  eine  dritte  Mauerlinie  bauen  zu  müssen, 
wo  zwei,  richtig  angelegt,  ToUkooimen  genügt  hätten,  und  Fe- 
rikles  musste  mehrfach  die  ganze  Kraft  seiner  ßeredsamkeil 
anwenden,  um  die  Bürger  ?on  der  Nothwendigkeit  des  Baus 
IQ  flbenengen.  Aber  auch  nachdem  die  Mittel  bewiDtgt  waren, 
hatte  das  Werk  nur  hhmen  Fortgangs  wie  des  Kratinos  Spottr 
verse  bezeugen: 

er  haut  schon  lange 
Mit  seinen  Kedeu  emsig  dran,  das  Werk  geht  doch  nicht 
^  vorwärts. 
Mödlich  aber  wurde  die  Mauer  unter  Kallikrates  Leitung  fer- 
tig, einige  Jahre  nach  dem  dreifsigjährigen  Frieden;  ein  Mauer- 
gang Too  550  Fufs  Breite  nnd  einer  Meile  Unge  (Bhrte  nach 
dam  Tlmre  des  Pehviens,  und  nun  war  Athen  endlich  so  fest, 
wie  Tliemistokles  gewollt  hatte;  es  war  so  gut  wie  eine  Insel- 
Stadt,  allen  Landheeren  vollkommen  unzugänglich,  mit  der  See 
in  unzerslüi barer  Verbindung  und  dadurch  im  Stande,  seine 
ganzen  Streitkräfte  mit  Ausnalinie  der  nöthigen  Rf satzungstrup- 
p^  für  die  Flotte  zu  verwenden.  Athen  und  Peiraieus  waren 
eine  Stodt,  und  doch  hatte  jede  ihren  besonderen  Charakter; 
denn  sie  bildeten  als  Land-  und  Seestedt,  als  Altr  und  Neu- 
stadt, einen  sehr  bestimmten  Gc^nsatz  sn  einander.  Auf  dem 
Boden  Athens  eiiiielt^  sich  in  den  alten  Häusern  noch  immer 
die  Traditionen  der  alten  GesehleclUer:  im  Peiraieus  lebte  eine 
bunt  zusammengesetzte  Bevölkerung  von  Handel,  Industrie  und 
Seefahrt,  die  mit  der  iUteren  Geschichte  des  Landes  wenig 
Zusammenhang  hatte. 

Je  mehr  Perikles  dem  ehrgeiadgen  Streben  nach  Erweite- 
mg  der  Herrschaft  entgegen  war,  am  so  gröfseres  Gewicht 
legte  er  darauf,  dass  die  gewonnene  Macht  gewahrt  werde. 
Attika  und  die  Insehi  sollten  so  gut  wie  ein  Steat  und  m 
Land  sein;  er  nahm  für  Athen  eine  Art  Territorialherrsdiaft 
des  inselmeers  in  Anspruch,  fremden  Kriegsschiffen  wurde 
hier  so  wenig  freier  Durchzug  gestattet,  wie  fremden  Heeren 
durch  das  eigene  Land.  Deshalb  stand  das  Meer  furtwährend 
unter  genauester  Aufsicht.  In  vier  Tagen  konnte  ein  attisches 
fiescbwader  vom  Peiraieus  aus  nach  den  Gewässern  von  Rfao- 
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dus  gelangen,  in  eben  so  kurzer  Zeit  nach  dem  Pontus.  Eine 
Flotte  fon  sechzig  Trieren  kreuzte  im  Archipelagus,  um  Wache 
m  halten;  sie  diente  zugleich  als  ein  Uebungsgeschwader, 
weldies  didurch^  dasB  Schiffe  und  Maonsehaft  regelmäfsig 
wedisdten,  die  gante  Kriegsmachl  Athens  seetAehlig  erhiek. 
Auf  diese  Weise  worde  Athen  in  noch  höherem  Grade,  ab 
Sparta,  eine  stets  schlagfertige  Kriegsmacht  Während  des 
Friedens  feierte  man  nicht,  sondern  die  Waffenstillstände  wur- 
den gerade  am  eifrigsten  benutzt,  das  ganze  Material  der 
Kriegsmacht  durchzumustern,  die  alten  Schiffe  auszubessern  und 
neue  Trieren  zu  bauen. 

im  Baue  selbst  wurden  immer  neue  Erfindungen  gemacht 
Während  unter  den  Schiffen,  welche  hei  Salamis  liimpfteo, 
noch  fiele  offene  sidi  befanden,  und  ThemistoUes  seine  game 
Aufmerksamkeit  darauf  richtete,  schlanke  und  lei^htbewe^die 
Fahrzeuge  zu  bauen,  wurden  zu  Kimons  Zeit  die  Trieren  voll- 
ständiger, breiter  und  geräumiger  gebaut,  um  für  Schwerbe- 
waffnete mehr  Platz  zu  gewinnen;  er  verband  die  getrennten 
Tbeile  des  Verdecks  durch  Gänge,  welche  die  Bewegung  der 
Krieger  erleichterten.  Perikles  erfand  zum  Entern  feiadlichir 
Schiffe  die  'eisernen  H&nde\ 

FCIr  den  Zustand  Ton  Flotte  und  Arsenal  war  der  Rath 
der  Fünfhundert  Terantwortlidi,  und  das  abtretende  CoBegiaiB 
erhielt  keinen  Ehrenkranz,  wenn  ihm  eine  Verabsäumung  die- 
ser wichtigsten  Aufgabe  des  Staats  vorgeworfen  werden  konnte. 
Auf  vierhundert  Schiffe  waren  die  Kriegshäfen  Athens  berechnet 
Dreihundert  war  die  Normalzahl  der  Trieren ,  die  fertig  auf 
den  Werften  lagen  und  stets  bereit  waren,  ein  Heer  Ton  60000 
in's  Meer  hinausaufdhren.  Die  Bürger,  welcbe  als  Trierarchen 
Terpiichtet  waren  die  einzdnen  Schiffe  su  f&hren  und  in  Slitti 
zu  halten,  waren  im  Voraus  bestimmt;  das  Mobilmadien  ia 
Flotte  ging  rasch  TOn  Statten,  und  denen,  die  zuerst  ihr  ScMf 
seefertig  hatten,  wurde  eine  Belohnung  zu  Theil.  Unter  der 
Mannschaft  waren  viele  Schutzgenossen ,  Freigelassene  und 
Unfreie;  ja  es  beruhte  die  Buderkraft,  also  auch  die  Sieges- 
stärke der  Flotte  zu  einem  sehr  bedeutenden  Theile  auf  Skla- 
▼enannen«  Aber  eine  grofse  Zahl  freier  Athener  bildete  deck 
den  Kern  der  Mannschaft,  und  so  behidt  das  Flottenheer  tritt 
seiner  bunten  und  ungleichen  Mischung  doch  den  QmnkUf 
eines  attischen  Bflrgerheers. 

Was  die  Behandlung  der  Bundesgenossen  betrifft,  so  wir 
Perikles  seiner  Klugheit  wie  seinem  Gerechtigkeitssinne  m- 
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folge  gegen  jede  Ueberbürdung  derselben  und  jede  aufreizende 
Mafaregel.  Das  beweisl  Mhen  der  Uoistand,  da»  gleich  oaeh 
seinem  Tode  die  TritelMUMMi  te  nach  itiegeD.  Es  wir  das 
ViiiiiltiHM  Athena  n  den  Brndesgenosaen  die  HauptslQtie  ad- 
mr  ganieo  Maebl,  9im  lOfiWdi  ein  larlea  ond  aehr  aehwie- 
riges  Verhältniss,  das  die  böchste  Klugheit  und  Vorsicht  in 
Anspruch  nahm.  Der  rechte  Volksfuhrer  muss  darin  mehr  Takt 
und  Gewissen  haben,  als  die  Burgerschaft  im  Ganzen ,  er  muss 
ihren  öbermuthigen  Herrscherlaunen  entgegentreten  und  dafür 
sorgen,  daaa  Ungerechtigkeiten  der  Befehlshaber  nicht  unge- 
Btnft  bleiben;  eine  ruckaidilavoiie  Geredbligkät,  die  auf  Pie- 
tSt  md  Vertrauen  Anq^nich  machen  kano,  aoU  dar  Charakter 
kr  atliaehen  Sedierrachrflt  aein. 

Andererseits  aber  vertrat  Perikles  mit  voller  Entschieden- 
heh  die  Ansicht,  dass  man  mit  der  scheinbaren  Selbständig- 
keit der  Kleinstaaten  keine  Umstände  machen  müsse.  Es  giebt 
ein  Recht  des  Starkeren,  das  in  der  Politik  seine  Berechtigung 
hat,  wie  schon  Aristeides  anerkannte,  daaa  öffentliche  Ver- 
hütnisse  nicht  nach  dem  Mafsstabe  privatrechtlicher  Normen 
n  behandeln  wären«  Athen  hatle  ja  die  Inaehi  nicht  erohert; 
es  war  darcb  die  Terhdtniaae  gezwungen ,  aieh  an  die  Spitse 
iB  ateOen,  and  aeit  ea  an  der  Spitze  stand,  musste  es  entwe- 
der mit  aller  Energie  herrschen  oder  seine  ganze  Macht  selbst 
in  Frage  stellen.  Es  war  von  lauernden  Feinden  umgeben, 
und  jeder  Abfall  der  eigenen  Bundesgenossen  wurde  ein  un- 
mittflibarer  Zuwacha  der  feindlichen  Macht  werden  ;  denn  die 
kleinen  Staaten  waren  ja  nnfihig,  ein  Ganaea  für  sich  zu  bilden 
aad  eine  eigene  P<riitik  in  verfolgen.  Ein  weieUichea  Nach- 
|iban  wire  am  Aufgeben  der  Yateraladt,  ohne  daaa  den  Inaa- 
hoem  darana  Heil  erwaiAaeo  kennte.  Auch  im  peteponneai- 
sehen  Bunde  war  ja  die  Selbständigkeit  der  Bündner  trotz 
alles  Rühmens  der  Spartaner  nur  eine  Redensart,  und  wenn 
sich  dort  mehr  Selbständigkeit  erhalten  hatte,  so  lag  der  Grund 
mehr  in  der  Schwäche  Spartas  als  in  seinem  guten  Willen. 
Athen  verfuhr  hierin  wenigatena  offen  und  ehrlich,  und  ge- 
rade Periklea  war  ea,  der  mit  ganzer  Entschiedenheit  den 
GrondaMs  geltend  madite,  daaa  Athen  keine  Verpflichtug 
kAe,  den  Mndnem  Recfaeiiadiaft  in  geben.  Daa  GM  gahM 
dm,  der  es  empfängt;  der  Empfänger  ist  nur  yerpflichtet, 
das  vertragsmäfsig  Festgestellte  zu  liefern.  Ob  er  dabei  übrig 
behält  oder  zusetzt,  geht  den  Zahlenden  nichts  an.  So  wurden 
nun  frdiich  die  Beiträge  zu  Tributen»  die  Bundesgenoaaen  zu 
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Uiiterthanen,  die  Inseln  und  Köstenländer  zu  Provinzen,  und 
es  war  nur  eine  weitere  Ausbildung  dieses  Verhältnisses,  wenn 
auch  in  den  inneren  AngetegeDbeiteD  den  Bondesstaates 
Souveränität  entzogen  wurde,  wenn  man  ihnim  iwar  eigene 
Behörden  liefs,  abor  nur  die  onlere  Gerichtsbarkeit,  aneh  die 
YerflMaungen  den  Interessen  Athens  gemSfa  einriditete  «ri 
die  bärgerlichen  Zustände  durch  besondere  Commiesarien  fort- 
während beaufsichtigte.  So  war  man  am  Ende  doch  zu  dem 
gekommen,  was  Themistokles  von  Anlang  an  als  das  Unver- 
meidiicbe  und  Nothwendige  erkannt  hatte  und  was  er  ohne 
beschönigenden  Namen  und  ohne  Rttcksichtea  hatte  durch- 
führen wollen 

Indessen  war  dodi  das  Verbftltnias  Athens  zu  den  ^St&dten', 
wie  man  korzweg  die  bundesgenössisdien  Orte  an  neaa« 
pflegte,  nach  Gröfse  und  Lage  derseHien  veradhieden«  Bie 

kleineren  Inseln,  im  Geiühle  ihrer  eigenen  Unzulänglichkeit, 
schlössen  sich  am  leichtesten  an  Athen  als  ihre  Hauptstadt 
an,  nach  dem  sie  aus  lier[iieiniichkeit  auf  eigene  Kriegsroarit 
verzichtet  hatten  oder  in  Folge  von  Widerstandsversucheii  ent- 
waffnet waren.  Anders  war  es  bei  den  gröfsern  InaeUi,  wei- 
che noch  eigene  Kriegsschife  hatten.  Auch  diese  mossleo 
Tertragsmftfsig  ihre  Contingenia  steilen;  aber  man  sohoote 
ihre  Sonveränilfttsrechte,  man  lieft  Sinen  ihre  Verfassong,  wtn 
gestattete  ihnen  auch  wohl,  wenigstens  der  Form  nadi,  m 
gewisse  Betheiligung  an  den  wichtigem  Beschlössen ;  man  be- 
fleifsigte  sich  ihren  Eifer  anzuerkennen  und  öffentlich  zu  eh- 
ren, wie  dies  die  Mitylenäer  selbst  bezeugten,  als  sie  mit  Sparta 
in  Unterhandlung  traten.  Diese  Staaten  halten  selbst  wieder 
abhängige  Ortschaften  und  führten  mit  ilven  Nachbaren  Kriep, 
in  wdAe  sich  Athen  mi  einmischte,  nachdem  es  von  einer 
der  slratenden  Parteien  angerufen  wurden  war.  Das  behaiiB- 
teste  Beispiel  ist  die  Fehde  swischMi  Samos  und  Milnt« 

Samos  war  nach  Unterwerfung  von  Thasos  und  Aifii» 
unter  aiieu  Bundesinseln  diejenige,  welche  am  meisten  Anspruch 
auf  Selbständigkeit  machte.  Sie  war  ja  eine  Zeitlang  die  erste 
Seemacht  im  Archipeiagus  gewesen ;  sie  hatte  aus  jener  Zeif 
noch  ihren  stattlichen  Kriegshafen  (I  &  500);  ihre  Bewobnei' 
hatten  unter  allen  loniern  zur  Befreiung  der  asiatischen  Inseln 
und  Käston  am  meisten  beigetragen ;  sie  wanm  desknlb  ssdi 
von  Athen  mk  gröfstor  RHeksidit  behanddt  worden.  10» 
Marine  war  im  besten  Zulande,  die  Leitung  des  Staats  in 
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mischang  Alhem  almweiideii  aad  ilire  eigenen  Hemdiafti- 

plane  mit  Entschiedenheit  festzuhaUen  suchte. 

Es  handelte  sich  nämlich  um  den  Besitz  von  Priene,  wel- 
ches der  insel  gegenüber  zwischen  dem  milesischen  Gehiele  und 
dem  festländischen  Besitze  der  Samier  lag.  Im  sechsten  Jahre 
des  von  Perikles  hegründeten  allgemeinen  Friedens  (S.  167) 
brach  d&r  Krieg  ans;  die  MUerier  kennten  Pnene  nicht  halten, 
sie  wandten  eich  nacb  Athen,  wo  sie  von  der  deMoknitiseben 
Partat  dar  flamto*  nnteratAtst  wurden.  Athen  ferlangte,  daae 
man  seiner  Entscheidung  die  Streitsache  anheimstellen  solle, 
und  als  die  samische  Regierung  dies  verweigerte,  ging  Perikles 
als  Feldherr  unverweilt  mit  40  SchiHpn  in  See,  und  ohne 
d^'^^  ein  erheblicher  Widerstand  erfolgte,  wurde  in  Samos 
duffib  attische  Commissariea  eine  demokratische  Verfassung 
eingerichtei;  angMch  suchte  man  die  neue  Ordnung  der 
Umifi  dadurch  an  sichern,  dnas  man  aus  dem  Kreise  der  adli- 
geo  Flniiien  funtag  Minner  und  eben  so  vid  Knaben  ak 
MlMn  nach  Lemnoe  in  Verwriirsam  brachte.  Die  oligarchi- 
sche  Partei  war  aber  nichts  weniger  als  entmuthigt.  Ihre  aus 
Samos  fluchtigen  Fuhr  er  verschaflften  sich  Zuzug  von  Pissuth- 
ne«,  dem  Satrapen  in  Sardes,  sie  traten  mit  Byzanz  in  Verbin- 
dting,  sie  wussten  ihre  Geifselo  zu  befreien,  die  attische  Gar- 
nison ihrer  Insel  bei  Nacht  zu  ttervrtlligen ,  und  erUirlen 
liaiiQ  olfon  ihren  Abfall  yw  Athen« 

Die  Lage  war  sehr  enisl;  es  war  der  Anfang  eines  9nh 
dflsgenossenkriegs.  Zändstoff  war  iberaH  Torhanden,  die  aV^ 
gemeine  Unlust  der  Bündner  Kriegssteuern  zu  zahlen  war  wäh- 
rend der  Friedensjahre  mehr  und  mehr  gestiegen,  die  Per- 
ser mischten  sich  ein,  die  phönizische  Flotte  war  aufgeboten, 
S|)arta  wurde  zur  Unterstützung  aufgefordert;  an  der  Spitse 
der  OUgarcfaen  stand  Meiissos,  des  Ithagenes  Sohn,  ein  Philo- 
s^b  aus  der  flkJiule  des  Parmenides ,  sich  als  Feldherr 
toch  Ansehn  and  TbatkrafI  anmeiehttele,  nnd  sie  handeHen 
mit  solcher  KAnheil,  dass  sie  nach  WiederhersteHnng  ihrer 
Herrschaft  den  Krieg  auf  dem  Festlande  unrarsftglich  wieder 
aufnahmen,  ohne  Zweifel,  um  hier  eine  feste  SteUung  zu  ge- 
winnen und  sich  mit  dem  Binnenlande  in  Verbindung  zu 
^^Uen.  Nur  die  gröfste  Entschlossenheit  konnte  das  Ansehn 
Athens  retten.  Daher  erschien  Perikles  noch  vor  Erdtfnung 
dsr  Seebhri  OL       4  (440)  mü  sechiig  Schüen  ? er  Samos, 
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schickte  sechzehn  derselben  theils  nach  dem  karischen  Meer«, 
um  die  Bewegungen  der  phönizischen  Schiffe  m  beobacbien, 
die  im  Frühjahre  auslaufen  sollten,  theils  nach  Chios  und 
Lesbos,  um  die  Bundesmaehi  anfzubieten ;  zu  dieser  SeadoDg 
basotile  er  eetaen  AmtegenoeMn  Sophokles,  welcher  im  Jahre 
siiTor  mit  der  Aiitigoiie  gesiegt  hatte.  Er  edbet  schhig  mi 
den  übrigen  Schiffen  die  siebzig  Segel  starke  Flotte  der  8i- 
mier,  die  vom  Festlande  herankam,  und  schloss  dann,  dank  I 
neuen  Zuzug  verstärkt,  die  Stadt  Samos  auf  der  Laad-  uod 
Seeseite  ein. 

Da  wird  die  Annäherung  der  Phönizier  gemeldet,  und  wäh- 
rend Perikles  mit  allen  enlbebrikhen  Scbiilen  ihnen  entgegen- 
eilt, benutzen  die  Belagerten  seine  Entfernung,  durchbrechen 
unter  Melissoa  Föhning  die  Blokade  und  beherrschen  viemliB 
Tage  lang  das  Meer,  so  dass  sie  sich  mit  Waffm  und  Leki»- 
mitteln  auf  das  Reichltdiste  versehen  können.  Da  kehrt 
rikles  zurück,  schJägt  den  Melissos  und  erneuert  die  Blokak 
Im  Juli  kommen  neue  Feidlierrn,  darunter  Thukydides  (wahr- 
scheinlich des  Melesias  vSohn  S.  171),  Hagnon ,  Phormion  u. 
A.,  mit  neunzig  neu  gerüsteten  Trieren;  Perikles  wird  sein 
Feldherrnamt  aofserordentlicher  Weise  verlängert.  Unterstatit 
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nifliir  Artwon  erbaut  hatte,  erreiehte  er  es,  daas  im  novii^ 
Monate  nach  Ansbrudi  des  zweiten  Kriegs  die  Sanier  tick 

ergeben  mussten.  Ihre  Trieren  wurden  ausgeliefert,  ihre  Mao- 
ern geschleift;  sie  mussten  Geifseln  stellen,  die  Kriegskosten 
zahlen,  die  Verfassung  nach  dem  Willen  der  Athener  äQÜero 
und  auf  jede  Selbständigkeit  Terzichten, 

Dieser  samische  Krieg,  von  beiden  Seiten  mit  bewuode* 
rugawOrdiger  Energie  geführt,  hatte  sehr  weitreichende  Fan- 
gen. Der  einzige  Staat,  der  Athen  gefihriieh  werden  keonte, 
war  vollständig  gedemüthigt  und  Perikles  Ansehn  durch  doi 
kurzen  und  ruhmvollen  Feldzug  ungemein  befestigt;  auch  dw 
Missgeschick  der  Athener  hatte  nur  seine  Unentbehrlichkeil 
von  Neuem  bewiesen.  Byzanz  wurde  gleichzeitig  unterworfen, 
und  jetzt  waren  Lesbos  und  Cbios  die  einzigen  selbständig''^) 
Staaten  unter  den  Bundesgenossen  Athens.  Alle  ubrigea  wa- 
ren in  gleicher  Weise  den  AtheMm  unterthftnig,  wena  » 
auch  nidhi  MffUk  war,  in  den  Städten  des  jenseitigen  Wr 
landea,  in  Karlen  und  LyUen,  die  Abhängigkeit  von  AAflR» 
und  namentlich  den  Gerichtszwang,  in  gleiche!  Strenge  durch- 
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mfobreo,  wie  ia  den  nicfastgdegenen  Inseln.  Es  waren  ab« 
aurserdcm  DO€h  viele  andere  Untersehiede  in  der  Steluag  der 
Eidgenoaeen. 

Es  gab  Stftdte,  die  naeb  der  orapHlnf^dMii  Sdietiaiig  des 

Aristeides  ihren  Tribut  zahlten ;  andere ,  welche  nach  Kriegs- 
recht  tributpflichtig  geworden  waren  und  einer  höheren  Schat- 
lung  unterlagen;  es  werden  auch  Städte  genannt,  die  *sich 
<plhst  geschätzt  haben',  d.  h.  die  freiwillig  dem  Bunde  sich 
aogeschiossen  hatten  und  deshalb  eine  begünstigte  Stellung  §e* 
OQSien,  Andere  wipdfrum  hatten  attische  Besatzung  und  wi- 
m  diirdi  die  Befeblahaber  deraelben  aadi  in  der  Verwaltung 
ihnr  inneren  Angelegenheiten  eingeaehrinkt.  Am  schlechte 
Bten  gtanden  natörlich  diejenigen  Staaten,  deren  Grund  und 
Boden  an  attische  Bürger  ausgethan  war;  hier  lebten  die  frü- 
hereü  Eigenlhümer  in  drückiMidi  r  Abljüngigkeil  und  mussten 
den  neuen  Herren  Abgabe  znhJen.  Diese  grofse  Verscbieden- 
Imi  der  Rechtsverhältnisse  trug  dazu  hei,  die  Herrschaft  Athens 
m  sichern;  eine  Herrschaft,  deren  Bestand  wesentlich  darauf 
beruhte,  dass  die  unterworfenen  StSdte,  weithin  aeratreut»  an- 
facrdem  durch  die  Staounyerachtedenheit  ihrer  BevMkerung  und 
nchbarBdie  Bifersueht  von  einander  getrennt,  nimnala  dazu 
gelangen  konnten,  sich  gemeinsam  gegen  die  aufgedrungene 
Gewaltherrschaft  zu  erheben.  Nur  ein  Gifuhl  war  überall  das- 
selbe, die  Furcht  vor  der  immer  nahen  KriegsnoLle  Athens; 
^uch  wirkte  der  Gerichtszwang  dahin,  dass  man  Alles  vermied, 
vas  eine  Verstimmung  in  der  Hauptstadt  erregen  und  bei  ?or* 
luMmnenden  Prcmuen  den  Unterthanen  achiden  konnte. 


Die  Erhebung  Athens  von  der  Hauptstadt  des  Ländebens 
Attika  zu  einem  regierenden  Bundesbaupte  der  Seestädte  musste 
such  auf  die  innere  Staatsverwaltung,  namentlich  aul  den  gan- 
zen Staatshaushall  einen  durchgreilenden  Einfluss  aiisfibeii.  Frei- 
lich sollte  die  Tüchtigkeit  der  Burger  nach  wie  vor  das  Haupt- 
kapital des  Staats  bleiben ;  die  Athener  sollten  nicht  auf  ihren 
Lorbeem  ruhen,  sondern  fortfahren,  durch  TqiCarkeit  und  Kriegs- 
ttbong  die  Yorkimpfer  der  Bundesgenossen  zu  sein.  Aber  dies 
durfte  nidit  die  einzige  Grundlage  des  Staats  bleften.  Seit 
Athen  eine  Seemacht  geworden,  war  das  Geld  der  Nerv  des 
^Uats,  und  wenn  in  ältern  Zeiten  die  Finanzverwaltung  noch 
keinen  besondern  Zweig  der  Staatsverwaltung  gebildet  hatte, 
so  war  der  Staat  jetzt,  seitdem  er  zu  gröberen  Leistungen  be- 
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rufen  war,  geuöthigt,  alle  seine  lüräfte  zu  sammelD  und  la  or- 
guiiiiren,  umi  die  Weisheit  seiner  Staatsmlinner  owssto  sieb 
jetzt  vor  ellem  Andern  darin  zeigen ,  dass  sie  die  MbedidM 
Hilbmidlen  aubnfinden  und  in  benntcen  woesten. 

me  in  einem  wohlbeetdien  Haneweeen  die  BedürMswait 
den  festen  Einkünften  eigener  Guier  besli  iUen  werden,  so  k- 
stritt  auch  der  Staat  seinen  Bedarf  zunächst  aus  dem,  was  ihm 
aus  seinen  Besitzungen  an  Forsten,  Triften,  Ländereien,  Uäum 
Bergwerken,  Fruchtbaumen  u.  s.  w.  zufloss;  dazu  kamen  dii* 
Z6Ue.  Beide  Arten  Ton  Einkünften ,  welche  nicht  uomilt^ 
bar  vnni  Staate  eiogesogen,  sondern  in  Paehl  gegd)en  wurden 
waren  durch  die  Machterwdterung  Athens  wesentlich  Tttgrl- 
leert  worden.  Von  den  Domänen  der  unterworfenen  Staaten 
waren  manche  in  dea  unmittelbaren  Besitz  des  attischen Slail» 
übergegangen ,  wie  dies  z.  B.  von  den  thrakischen  Beriwer- 
ken  angenommen  werden  darf.  Eben  so  hatten  sich  miiu^ 
Aufschwünge  des  Handels  die  Zoiieinnahmen  ungemein  geh^ 
ben,  sowohl  die  Erträge  der  Ein-  und  AusfuhrzöUe,  ^elcht^ 
den  Grofshändler ,  als  auch  die  der  MarictxdUe ,  weiche  <ieu 
Kleinhftndler  trafen.  In  Reichem  Mafse  waren  diejeDi8i& 
nahmen  geati^en ,  welche  als  Kepf  -  und  Gfewerbslewr 
den  Schutzverwandten  einkamen,  da  dieser  Stand  sdtTka^ 
mistokies  im  Zahl  und  Bedeutung  so  aufserordentlicb  zug^ 
nommen  hatte.  Endlich  waren  durch  die  vei  mehrten  Redits- 
händel  die  Gerichtsgebähren,  Geldbufsen  und  Strafgelder,  wel- 
che einen  sehr  bedeutenden  Theil  der  ollentiichen  Eiokuofi^ 
bildeten,  ?errieUUtigt  worden.  Mit  diesen  Einnahmen  konnie 
der  Staat  bestehen,  ohne  die  Steuerkraft  seiner  BQi^er  uo- 
mittelbar  in  Anspruch  au  nehmen ,  und  deshalb  blieb  Adtea 
TOB  aBen  finanziellen  Verlegenheften  und  Ton  allen  Kbgttiä^cr 
Abgabendruck  lange  Zeit  unberührt.  Denn  was  an  indiwkW 
Abgaben  von  den  Handel-  und  Gewerblreibenden  erlegt  würfe 
war  ja  im  Grunde  nur  eine  Gegenleistung  an  den  Staat,*' 
den  Verkehr  schützte  und  förderte ,  und  konnte  von  den 
troffenen  leicht  wieder  eingebracht  werden  ^^). 

Indeseen  wenn  die  Börger  auch  nicht  als  Steuenabksr  oei 
gewöhnlichen  Bedarf  des  Staats  herbeiauschatlini  hatten,  so  sUd* 
den  sie  dennoch  der  Vaterstadt,  so  oft  diese  zu  besoiri«** 
Zwecken  ihrer  bedurfte,  mit  Allem,  was  sie  hatten,  zu  Dwiö** 
Die  Veranlassungen  zu  besonderem  Aufwände  lagen  aber  ^ 
zugsweise  in  den  öffentlichen  Festen  und  in  den  Kiiegsröstsfr 
gen.  Diese  Ausgaben  wurden  zum  grofsen  Theile  uiiimtteil)^^ 
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u  dem  Termögen  der  rawbea  BOfger  bestrkiea»  welche  Ten 
iren  lliü)urgern  aus  den  zehn  Stimmet  attegwShit  wwrde« 

iid  in  einer  gewissen  Ueihenfolge  die  in  jedem  Jaliie  wie- 
erkehrenden,  so  wie  die  aurserordentlichea  Ausgaiieji,  ak  Staate* 
aslungen  oder  Liturgien  übernahmen. 

Zu  den  ersleren  gehörle  die  Einübung  und  der  Unterhalt 
er  ChSre,  welebe  in  den  sceaieoben  und  musikalischen  Auf- 
ihrungen  mit  einander  wetteiferten ,  femer  die  Vorbereiiiwg 
er  anderen  Wetlkämpfe,  welche  zu  Pferde  und  zu  Fufii  auf 


Ml 
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ehalten  wurden ;  aufserdem  die  Uebernahme  von  Festgesandt- 
chaflen  zu  auswärtigen  HeiligtliQmern ,  die  Besorguiig  feier- 
icber  limzüge,  die  Speisung  der  Stammgenossen  bei  festlichen 
Veranlassungen  u.  s.  w.  Zu  den  au  fserurd entheben  Liturgien 
,eiiär(e  vor  Allem  die  Trierarchie,  d.  h.  die  Verpflichtung  der 
täiger,  die  dem  Staate  gehangen  Schiffe  in  segelfertigen 
usUad  ZQ  setzen,  Maumhaft  anzuworbea  ea  wie  maocberlei 
iakoetfiii  und  YoruhAeae  dabei  für  den  Statt  zu  ftbernehmen. 

Die  Schattenseiten  dies^  Einrichtungen  sind  nicht  zu  Ter- 
ennen;  denn  es  ist  unmöglich,  dass  auf  diese  Weise  eine 
prechte  Vertheilung  der  SlaaLslasten  erzielt  werde.  Durch 
is'e  Gränzhnie,  die  immer  etwas  WiUiiQrlicbes  behält,  wird 
le  ganze  Bürgerschaft  in  awei  Hälften  gelheiii,  in  die  der 
^mögenden  und  der  Unvermögenden.  Die  Einen  werden 
IT  nidit  in  Anspruch  genonmitn  und  wollen  nur  ? om  Sttett 
eniieoen;  die  Anderen  werden  Qhermafsig  angestrengt  Voa 
Reichen  wiederum  wussten  sich  Einige  den  Latten  m6g- 
chst  zu  entziehen,  während  Andere  aus  Patrioiisnius  oder 
udkeit  ihr  Vermögen  zu  Grunde  richteten.  Denn  der  Staat 
echnet,  namentlich  bei  den  Leistungen  fnr  das  Kriegswesen, 
iif  die  opferbereite  Gesinnung  seiner  Bürger ,  und  das  Volk 
ewöhnt  sich  bei  der  Ausstattung  der  Feste  immer  höhere 
iQflprfiebe  zu  machen«  So  lange  indessen  der  Wohlsttad 
«  BArger  in  Blfithe  stand  und  der  Gemeinsino  lebendig  wtr^ 
«tte  der  Staat  ¥on  den  Liturgien  unzweifdihaft  den  grdfslen 
ortheiL  D  enn  es  wurden  der  Staatskasse  sehr  bedeutende 
bgaben  abgenommen  und  gerade  solche,  bei  denen  eine 
parsame  Einrichtung  unstatthaft  war.  Die  öffentlichen  Lei- 
tungen waren  eine  Ehrensache  und  ein  Gegenstand  des  Wett- 
ifers.  Auch  waren  die  Liturgien  nicht  hlofs  Geidopfer« 
ondern  mit  persönlichem  Dienste  verbunden,  welcher  TücIh 
igkeit  und  Geschick  ferlangte  und  deshalb  die  Ausbildung 
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ißt  Borger  für  «He  Seiten  des  Staatsldknis  in  Krieg  uat 
Frieden  beflhrderta   Die  Choregen  falirten  in  äterer  Zck 

selbst  den  Chor,  die  Trierarchen  ihr  Schiff;  sie  hatten  zugleich 
eia  Aufsicht8recht  über  die  von  ihnen  angestellten  Leute  nd 
wurden  so  durch  Eiire  und  Einiluss  für  ihre  Geldopfer 
entschädigt  ^^). 

Wenn  auch  das  ganze  System  der  Liturgien  erst  mit  der 
Demolcratie  und  Seeherrschaft  zugleich  seine  volle  Enlwicke- 
lung  eriiiellf  so  bestand  es  doch  schon  in  der  frAheren  Zdt 
und  die  Keime  desselben  finden  sich  auch  in  anderen  Staaten 
Etwas  ganz  Neues  in  der  attischen  wie  überhaupt  in  der  grifr 
chischeü  Geschichte  waren  nun  aber  die  Staatseinkünfte,  welciie 
aus  der  Steuer  der  Bundesgenossen  eingingen,  in  so  fern  sie 
nicht  wie  im  l^eluponnese  nach  dem  Bedürfnisse  des  Angen- 
bheks  ausgeschrieben,  sondern  regelmässig  Jahr  für  Jahr  m- 
gesaUt  wurden,  und  demnach  als  feste  Summen  im  ßu<iget 
Terreehnet  und  im  Staatshaushalte  Terwendet  werden  fcooateB' 

Der  ganze  Umkreis  der  Seeherrsdiaft  war  in  bestinimte 
Steuerbezirke  eingetheilt,  den  karischen,  ionischen,  hellespoiH 
tischen,  Ihrakischen  und  den  insei- Bezirk,  und  die  allgemeine 
Schätzung  pflegte  von  fünf  zu  fünf  Jahren  von  iNeuem  durchge 
sehen  und  ieslgestellt  zu  werden.  Dabei  nahm  man  nicht  die 
Gröfse  und  Voikszahi  der  einzelnen  Staaten  zum  alleinigen 
Mafsstabe,  sondern  auch  ihre  besonderen  Hdifsmittel,  und  dass 
man  hier  nieht  unparteiisch  verfuhr,  beweist  das  Beispiel  von 
Aigina,  dessen  hohe  Besteumng  wie  eine  jährlidie  Contrilii' 
tion  angesehen  werden  kann,  Welche  die  noch  vorhaiMleoea 
Steuerkrafte,  die  letzten  Ueberreste  des  alten  Reichthums,  al" 
mählig  aufzuzehren  bestimmt  war.  Im  Ganzen  waren  die  Tri- 
butsummen ,  weiche  im  neunten  Monate  jedes  atiischen  M- 
res  eingezahlt  wurden,  in  fortwährender  Steigerung  begriffen; 
neue  Bundesgenossen  traten  bei ,  ältere  wurden  stärker  be- 
steuert; so  waren  ans  460  Talenten  (S.116)  zu  PerikiesZeil 
600  (900000  Itür.)  geworden.  Diese  Summe  konnte  in 
wMinliehen  Zeiten  nicht  Terbraneht  werden  nnd  es  bildete  nck 
aus  ihm  Ueberschusse  ein  Staatsschatz. 

Die  Idee  eines  ülleiulichen  Schatzes  ist  in  Athen  so  alt"** 
der  Bescliluss  eine  Seemacht  zu  bilden;  denn  eine  Flotte  üliß^ 
Schatz  ist  undenkbar.  Die  Silbererze  von  Laurion  waren  t)a§ 
Grundkapital  des  attischen  Schatzes;  die  eigentUche  Geschiclitt^ 
desselben  beginnt  aber  erst  mit  der  üeberführung  der  Kas^^ 
Yon  Debs  (S.  151).  Es  wird  erzählt»  die  Gelder  seieD  Peri- 
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kies  übergeben  worden,  und  darnach  dürfen  wir  annehmen, 
dass  er  es  gewesen  ist,  welcher  nicht  nur  die  Verlegung  des 
Schatzes  vorzugsweise  betrieben,  sondern  auch  die  Verwaltung 
iiesseiben  als  eines  attischen  Staatsschatzes  geordnet  habe^^). 

Wie  bedeutend  sein  EioflaM  ia  dieser  BeMhung  gewesen 
sei,  geht  schon  daraus  hervor,  dass  auf  ihn  yorzugsweise  der 
Gnuubats  snröckgafahrC  worde,  Athens  Machtstdlaog  beruhe 
tiif  seiaeu  Einkünften.   In  fröheren  Zdten  waren  es  die  Ty- 
nnnea  gewesen,  welche  auf  Geld  ihre  Macht  stutzten,  Poly- 
krales  sowohl  wie  Peisislratos  und  die  Gewaltherrn  Sicilieus; 
in  freien  Staaten  konnten  die  Mittel  der  Tyrannen,  Schätze  zu 
^>düiQleln,  nicht  angewendet  werden  und  darum  waren  sie  au- 
sser Stande,  Gröfseres  zu  unternebmeu.   Athen  war  der  erste 
griechische  Staat,  wo  die  Energie  freier  Bürger  out  der  Macht 
(hl  Mdes  verlionden  war.    Diesen  Vonug  im  vollen  Mafse 
^fkuint  und  ausgebeutet  su  haben,  ist  das  Verdienst  des  Pe* 
nUn;  er  sah  darin  Athens  Stärke,  namentlich  Sparta  gegen- 
über, welches  wegen  Mangel  an  öffentlichen  Greldem  bei  aller 
Tapierkeii  seiner  Bürger  und  der  Gröfse  seines  Bundesheers 
in  seinen  Bewegungen  immei*  gelahmt  war  und  in  entschei- 
Beuden  Zeit|mnkten,  wo  es  Geld  haben  musste,  um  handeln 
2u  können,  von  dem  guten  Willen  seiner  Bundesgenossen  oder 
m  den  Priestersehaften  in  Delphi  und  Olympia,  welche  Geld- 
'^wbüBse  SU  leisten  vermechten,  abhängig  war.  Daher  kam 
%  liaas  j^rta  immer  nur  eimsdne  HeerzOge  unternehmen  und 
Mr  vorübergehende  Ziele  verfolgen  konnte.    Eine  unabhängige 
«nd  feste  Politik  war  nur  mit  Hülfe  eines  Schalzes  möglich, 
uiiji  darum  hielt  Perikles  es  für  die  wichtigöle  Aufgabe  der 
Friedeiisjahre,  einen  Staatsschatz  zu  sammeln. 

in  der  Einrichtung  desselben  schlössen  sich  die  Athener 
alten  und  volksthtahchen  Formen  an.  Denn  es  war  den  HU'- 
Bedarf niss  allem  Oeffentlichen  eine  religiöse  Sanction 
^  («ben ,  und  bei  den  besonderen  Schwierigkeiten,  mit  wd- 
Aen  in  demokratischen  Staaten  eine  weise  Finanz wirthbchalt 
ttt  kämpfen  hat,  war  es  doppelt  wichtig,  aiie  Mittel  zu  benut* 
um  die  Verwaltung  des  Schatzes  zu  regeln  und  zu  ord- 
nen. Die  Tempel  waren  seit  Alters  die  sichersten  Massenorte; 
<ler  Tempel  der  Athens  auf  der  Burg  war  der  religiöse  und  poh- 
üsebe  Mittelpunkt  des  gesamten  Staatelebens.  Ihr  wurden  also 
<lie  öffentlidien  Gelder  übergeben,  aber  in  verschiedener  Weise. 
EiaTheil  derselben  wurde  mir  untergebracht  bei  ihr,  dies  war 
der  bewegüche  SchaU,  d.  h.  der  für  die  laufenden  Ausgaben  be- 
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Stimmte  Geldvorrath.  Der  andere  Theil  wurde  ihr  in  aller 
Form  zugeeignet  und  geweiht,  so  dass  er  ein  Besitzthum  der 
Göttio  war  und  nur  auf  dem  Wege  der  Anleihe  gegea  Zinsen 
und  ttnler  Verpfliehtimg  der  Ruckentatliing  beoittst  iwrdfliii 
konnte.  Von  diesem  feefisn  Schatte  worden  iriedenu  ffimm 
Summen  ab  unantastbar  ausgeschieden,  indem  sie  fdr  pm 
bestimmte  Fälle  und  aufserordenüiche  Gefahren  zurückbehal- 
ten werden  sollten,  wie  z.  B.  für  den  Fall  eines  SeeangriÖs, 
auf  Athen.  Endlich  hatte  die  Göttin  noch  ihren  besondereü 
Tempetscbalz ,  welcher  sich  seit  alten  Zeiten  aus  den  eigenen 
Besitsungen,  den  Pflichtabgaben  attischer  Familien  (I  S.  300), 
den  Bttfsgeldern,  Zehnten  und  Weihegaben  Einzelner  wie  im 
Staate  angesammelt  hatte.  So  wurde  auch  den  Tribaloil 
der  Bundesgenossen  regelmäfsig  der  Zehnte,  wenn  auch  nur 
der  Zehnte  der  ersten  Monatsrate  jedes  Jahres,  an  die  Göttin 
gezahlt. 

Das  Interesse  des  Staats  war  hei  allen  diesen  Einricbfauh 
gen  naturlich  der  letzte  und  höchste  Gesichtspunkt;  er  eA*| 
pfing  fiel  mehr  ab  er  gab.  Die  Zinsen,  welche  er  für  die  g»* 
liehenen  Gelder  lahlte,  waren  so  gering  (176  Prasent), 
sie  nicht  in  Betracht  kamen,  und  sie  flössen  ja  in  den  Schill 
des  Staats  zurück.  Er  hatte  den  Yortheil,  dass  alle  Tempelv 
schätze  der  Burg  nun  unter  seiner  Verwaltung  standen  und 
indem  er  sein  Vermögen  der  Göitin  weihte,  wurde  zugleich 
das  Privatvermögen  der  Göitin  ein  öffentliches;  es  wurde  abo 
eine  sehr  wesentliche  Concentrirung  der  Geldkräfte  in  Atb« 
erreieht.  Denn  wfthrend  es  bei  den  anderen  TempeliuwM 
die  noch  im  Lande  vorhandcHi  waren,  von  den  Temj^vo^ 
standen,  also  von  den  Priestern  ahhing,  ob  und  unter  welches 
Bedingungen  sie  dem  Staate  Geld  geben  wölken,  so  konnte 
derselbe  über  den  Schat2  der  Burggöttin,  wenn  es  darauf  an- 
kam, ohne  Gewaltakt  und  ohne  Rechtsbruch  frei  verfügea 
Sie  war  die  Scbutzgottbeit  des  Staats;  ihre£bren,  ihre  Interesies 
waren  nll  den  seinigen  gans  verwachsen;  darum,  daebteoM 
mteee  sie  bereil  sein,  im  Nothfaile,  wenn  es  die  Rettung  des 
Staats  gälte,  denselben  mit  aOen  ihren  Mitteln  zu  unterstdlns. 
Für  gewöhnliche  Verhältnisse  aber  war  die  Bürgerschaft  ii 
Verwendung  der  Gelder  durch  die  erwähnten  Einrichtungen 
gebunden,  welche  darum  mehr  als  ein  S|iieil  mit  religiösea 
Formen  waren ''^). 

Die  Verbindung  des  Religiösen  und  Politischen  sdigt  tiA 
auch  in  der  Verwaltung  des  Schatiee.  Denn  die  lUnner,  daaei  | 
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die  BMnfiriditigiing  dess^ben  anYertraui  war,  wurden  ab 

CemeindebeanUe  aus  der  ersten  Vermögensklasse  jährlicli  er- 
loost,  und  zwar  aus  jedem  der  zehn  Börgersläuime  Einer; 
sie  wählten  einen  Obmann  aus  ihrer  Mitte  und  waren  als  Hü- 
ter des  Staatsschatzes  der  Gemeinde  rechenschaftspflichtig,  wur- 
den aber  zugleich  als  Beamte  der  Göttin  angesehen  und  hiefsen 
deshalb  ^Schatzmeister  der  Göttin*  oder  'Verwalter  der  beiligeo 
Uder  der  Athena'.   Dann  wnrde  mit  der  Bundeskaase  audi 
das  Amt  der  Hefflenotamien  (S.  116)  naeh  Athen  ▼erpfianatt, 
und  die  ihnen  anvertrauten  Gelder  blieben  als  besondere 
Kasse  bestehen,  auch  nachdem  man  sich  gewöhnt  hatte,  aus 
derselben  mancherlei  Ausgaben,    die  mit  dem  Schutze  der 
'  Bundpsgenossen  keinen  ZusaniriK  nliaiig  hatten,  wie  die  Kosten 
der  Bauten,  Feste  und  Geldvertheilungen,  zu  bestreiten.  Eine 
iesU  Ordnung  der  Finanzen  trat  81,  3,  45^/5  ein.  Damals 
wurde  eine  jährige  Behörde  eingesetst,  nach  welcher  die 
'  Trümtlisten  datirt  werden.  Dieae  Rshörde  muss  an  der  Spitze 
des  MTentKehen  Rechnungswesens  gestanden  haben ,  und  das 
waren  die  'Dreifsiger*.    Nun  war  die  Ordnung  die,  dass  die 
ßlligen  Tributsummen  durch  die  zehn  Generaleiiiitehmer  (Apo- 
deklen)  vor  dem  Rathe  in  Empfang  genommpn  wurden. 
Aus  ihrer  Hand  gingen  die  Gelder  in  die  üasse  der  llelleno- 
toieo,  welche  davon  die  Zehntaligabe  an  die  Staatsgöttin 
zahlten ,  die  auf  ihre  Kasse  angewiesenen  Zahlungen  leisteten, 
<ieii  Ueberschoas  aber  nicht  mehr  besonders  verwahrten,  son- 
dern in  den  Schatz  der  Göttin  ablieferten.    Die  ganze  Be- 
rechnung der  ein-  und  abgehenden  Summen  stand  aber  un* 
ter  Controlle  der  Dreifsigei\  welchen  als  einer  Oberrechenkani- 
roer  Alles  zur  Revision  eingehändigt  werden  musste.  Ihre 
Einsetzung  zeugt  davon ,  wie  sehr  sich  der  Staat  der  ernsten 
Veraatwortiichkeit  bewusst  war,  welche  er  nach  Uebernahme  der 
Boadeskasse  dbemommen  hatte,  und  steht  gewiss  mit  der 
Kssftenyerlegung  selbst  in  näherem  oder  fernerem  Zusam- 
meahange  '^^). 

Wir  irren  gewiss  nicht,  wenn  wir  an  diesen  Einrichtun- 
gen dem  Perikles  einen  wesentlichen  Antheil  zuschreiben ,  da 
ä»n  bei  seiner  staatsmSnnischen  Thätigkeit  die  Organisation 
<ler  Geldkräfte  Athens  vor  allem  Andern  am  Herzen  lag.  Er 
hat  dadurch  die  öffentüchen  Hulfsmittel  wesentlich  gehoben, 
ihre  Verwendung  in  gewöhnlichen  und  aufserordentlichen 
Fällen  weise  unterschieden;  er  hat  dadurch  erreicht,  dass  die 
finndeskaaee  mit  den  stadtischen  Finanzen  unauflöslich  ver- 

CortiiiB,  Gr.  (iescli.  U.  2.Aafl.  15 


Digitized  by  Google 


226 


ATBBNS  GOLOfUAIMUm 


sclioiolzcn  wurde ,  dass  durch  eine  streng  durchgeführle  Re- 
chenschalUpüichtigkrit  L  in  e(lli(  ijkeiteu   und  Nacblassigkeilen 
verhladert  und  durch  die  Uellcntlichkeit  der  Verwaltung  alle 
HulfsqueUen  der  Stadt  klar  dargelegt  werden  konnten.  Frei- 
lich war  durch  die  Mannigfaltigkeit  der  HülfsrfiieHen ,  durch 
die  Henge  der  verschiedenen  Kassen,  so  wie  der  ^nnehmeo- 
den ,  zahlenden  und  eontroltirenden  BehMen  und  die  sidi 
überall  kreuzenden  Beziehungen  religiöser  und  politischer  Art  \ 
die  Uebersicht  des  gesamten  Staatshausiialts  bei  aller  Oef-  J 
fenüichkeit  eine  sehr  schwierige  Sache,  so  dass  doch  uui 
Wenige  im  Stande  waren,  das  Geldwesen  des  Staals  vollsläfl-  j 
dig  zu  uberblicken.    Diese  Schwierigkeit  steigerte  aber  die  ; 
Bedeutung  eines  Finanzvorstehers  (S.  2(^),  wie  PeriUes  war, 
und  machte  ihn  der  Bürgerschaft  unentbehrlich« 

Auch  in  Betreff  der  Bundesgeuossenschaft  wollte  PeriUai 
keine  Erwdterung ,  welche  den  festen  Bestand  derselben  |e- 
fahrden  könnte.    Desto  eifriger  war  er  aber  darauf  hedacbl,  ' 
die  erworbenen  Besitzungen  zu  befestigen  und  neue,  für  den 
Staat  erspiieisiiche,  Verbindungen  mit  dem  Auslände  anzukfltt-  ; 
pfen.   Dazu  diente  die  Aussendung  von  Colooien. 

Cbaikis  in  Euboia  war  die  erste  Stadt*  wo  die  Athener  die  ; 
Burger  vertrieben  und  ihr  Land  sidi  angeeignet  hatten,  die 
erste  hellenische  Stadt,  an  welcher  man  mit  rCteksichtdMtf  \ 
Strenge  das  Recht  des  Eroberers  vollzog  (I,  321).   Nach  j 
duug  der  Bandesgenossenscbaft  wurde  ein  gleiches  Verfahren  r 
gegen  die  abtrünnigen  Städte  augewendet;  so  wurden  Nai(W, 
Skyros,  Lemnos,  Imbros  geknechtet.    Was  zu  Kimons  Zeit  in  , 
Folge  besondpi  er  Veranlassungen  geschah,  wurde  durch  Pen- 
kies  eine  Mafsregei,  welche  man  von  Zeit  zu  Zeit  wiederholte 
und  allmählich,  eben  so  sehr  wie  die  Spenden  und  SpeisuB-  | 
g^,  als  eine  zum  demokratischen  Verfassungsleben  gehörige  , 
Mafsregei  anzusehn  gewohnt  wurde.    Auch  hier  sddoss  «ek 
die  perikleische  Pulilik  der  älteren  Volksgeschichte  an.  Dilli 
so  wie  einst  die  Oligarcben  von  Chaikis  und  die  Bakchiaden  in 
Korinth  (1,  223)  die  Colonisation  benutzt  hatten,  um  die  be- 
stehende Verfassung  zu  sichern ,  so  war  man  auch  jetzt 
dacht,  auf  demselben  Wege  der  lieber vöikerung  der  Haupt^^tadt 
und  den  daraus  folgenden  Uebelstanden  vonubeugen.  Den 
Burgern  selbst  erwudisen  daraus  die  grifsten  VortMle,  und 
darum  war  es  für  die  Yolksredner  eines  der  wirksamsten  Nü- 
lel ,  die  Gunst  der  Bürgerschaft  zu  gewinnen ,  wenn  sie  jrf« 
Gelegenheit  beaulzten,  um  eine  Aussenduug  attischer  Bäig^ 
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zu  beantragen.  Es  wurde  dann  besclilosseii,  in  einem  der  un- 
tmvoi  tenen  Gebiete  einen  Laiidestheil  von  bi\sii[iim!er  Gröfse 
für  di'^  Bnrgergpmeinde  einzuziehen  und  in  oiiie  gewisse  Zahl 
von  Grund<»töcken  zu  zerlegea.  Die  Burger  der  unlereu  kiaA- 
sen  wurden  aufgefordert,  sieh  zur  Besitznahme  zu  melden;  un- 
ter den  Wanderlustigen  entsdiied  das  Loos.  Diejenigen,  wel- 
chao  das  Loos  günstig  war,  wurden  sofort  in  die  Birgerrol«- 
fen  der  neuen  Gemeinde  eingetragen,  vom  Staate  mit  Waffen 
ond  Geld  ausgerüstet  und  dann,  nachdem  durch  vorausge- 
schickte Commissarien  das  Land  aufgetlieilt  und  die  ganze  Ein* 
riclilujipf  vorbereitet  war,  in  iiire  neue  Omeinde  Eselei let. 

Öle  Grundstucke,  wekiie  den  Auswanderern  zum  erblichen 
Besitze  gegeben  wurden,  nannte  man  'Kleroi*  d..  h.  Landloose» 
unl  ÜB  Besitzer  'Kleruchen*.  Sie  bildeten  ein  neues  Gemein* 
wjMifi  nadi  dem  Vorbilde  der  Matterstadt,  blieben  aber  nach 
^  vor  Börger  Ton  Athen  und  schlössen  sich  als  solche  in 
besaaderen  Abtheilungen,  als  Lemnier,  Imbrier  u.  s.  w.  dem 
attischen  Heere  an.  Es  sland  ibuen  frei,  ihre  Giundstöcke 
selbst  zu  bewirthschaf [eil  oder  dieselben  an  die  früheren  ße- 
^^iUer  zu  verpachten;  in  letzterem  Falle  konnten  sie  sich 
auch  in  Athen  aufhalten  und  hier  ihre  Pfründe  verzehren« 
Ohne  Zweifel  zahlten  sie  audi,  wenn  sie  einen  früher  zins-* 
Pflichtigen  Grundbesitc  angetreten  hatten,  eine  ▼erbütnissmi* 
Up  Al^be  an  den  Staat,  so  dass  dieser  mannigfache  Vor- 
Me  hatte.  Denn  ohne  an  Einkommen  nnd  BOrgerzafal  an^ 
togeben,  machte  er  die  Armen  der  Hauptstadt  zu  wüblliaben* 
den  Grundbesitzern  imd  erreiciite  zugleich,  dass  die  Bürger- 
colonien  an  woblgelegenen  und  wichtigen  Punkten  des  Arrhi- 
p^lagus  als  Besatzungen  dienten,  welche  schon  aus  eigenem 
Interesse  diese  Plätze,  die  ihnen  zur  neuen  Heimath  geworden 
''aren ,  g^en  alle  Angriffe  vertheidigen  roussten.  Es  waren 
^  keine  Unternehmungen  denkbar,  weiche  fär  innere  und 
«ttvärtige  Politik,  für  Macht  und  Wohlstand  Athens  Tortbeil- 
fc^ftw  waren ;  es  waren  gefahrlose  Eroberungen  im  Frieden, 
W  denen  eine  erwünschte  Veranlassung  leicht  getunden  wer- 
den konnte.  Freilich  haben  von  allen  Mafsregeln,  w(lche 
Athen  vermöge  seiner  Allgewalt  zur  See  ausführte,  gerade  diese 
Kieruchien  den  Athenern  am  meisten  Hass  zugezogen,  weil  sie 
>^^lIne^  mit  Gewaltthätigkeit  und  Härte,  mit  Aumttung  oder 
taeebtuBg  hellenischer  Bevölkerung  verbunden  waren«  Doch 
wurde  auch  hierin,  so  lange  Perikles  den  Staat  leitete,  mit 
llitiBigung  und  Vorsicht  verfahren.   ADgemeiner  Billigung  er- 
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freute  rieh  besonders  sein  Zdg  nsch  dem  thnkiseheD  OI0- 
sonnese,  wohin  er  selbst  01.82,  1  (452)  tausend  Bürger  (ittm, 

um  dadurch  die  wichtige  Halbinsel  auf  das  Engste  mit  Athen 
zu  verbinden.  Die  Besetzung  vonHistiaia  (S.  166)  war  durch  die 
Empörung  der  Sladt  gerechtfertigt.  In  Euboia  wurden  all- 
mählich zwei  Drittel  des  ganzen  Landes  attisches  Burgereigen- 
thom.  In  ähnlicher  Weise  wurden  nach  Maxos  500,  nach  Ao- 
dros  250  attische  Burger  geführt  ^^). 

Von  diesen  Klenichien  im  engeren  Sinne  sind  die  Ansicd« 
lungen  su  unterscheiden,  welche  auf  dem  Boden  barbarisdier 
Stamme  stattfanden.  Hier  war  besonders  Thrakien  die  Gegend, 
welche  ihres  Holz-  und  Melallreichthums  wegen  immer  von  Neuem 
das  Augenmerk  allischer  Eroberungspiäne  wurde.  Mao  lieüs 
sich  durch  keine  Schwierigkeiten  abschrecken,  immer  vonNeueffl 
in  das  Land  einzudringen ,  und  noch  heule  ist  uns  aut  aitei 
Steinurkunde  der  Volksbesch luss  erhalten,  in  Folge  dessen  (üe 
Sladt  Brea  im  Lande  der  Bisalter,  in  der  wassermieheo  Beq- 
gegend,  nördlich  von  der  Chalkidike  (L  349)  und  sfidlicli  von 
Strymon,  zum  Wohnritze  einer  attischen  BQrgei^emeiode  <n- 
gerichlel  worden  ist.  Auch  im  PüiiLüs  zeigte  Perikles  die  al- 
tische Kriegsflotte  in  ihrer  vollen  Pracht  und  Stärke,  erwiti 
sich  den  hellenischen  Städten  daselbst  in  aller  Weise  bölfrcidi, 
dehnte  die  Bundesgeuossenschaft  bis  auf  die  Küsten  der  Krim 
aus  und  siedelte  in  Sinope  nach  dem  Sturze  des  Timesilaos 
600  Athener  an ;  die  Grundst&cke  des  ?ertriebenen  Tjranstt 
wurden  ihnen  übergeben. 

In  dieser  Weise  sorgte  er  för  die  unberaittdten  BOrger. 
Aber  seine  Gedanken  gingen  auch  hier  über  das  städtische  In* 
teresse  und  den  unmittelbaren  Nutzen  weit  hinaus.  Alben 
sollte  nicht  blofs  für  sich,  sondern  für  ganz  Griechenland  «itß 
Colonisation  leiten  und  sich  an  der  Spitze  nationaler  Unter- 
nehmungen als  die  erste  Seemacht  der  Hellenen  bewähren.  Dazu 
bot  sich  eine  treffliche  Gelegenheit  in  Italien  dar.  Hier  halle 
Sybaris  über  ein  halbes  Jahrtiundert  in  Schutt  gelegen,  als  <lie 
Familien  der  alten  Stadt,  welche  in  ihren  Pflanzstidteo  Ski- 
dros  und  Laos  Zuflucht  gefunden  hatten,  den  Entschluss  bKr 
ten  heimzukehren  und  auf  alter  Stelle  ein  neues  Sybaris  auf- 
zubauen. Sie  grillen  das  Werk  mulhig  an,  wurden  aber  von 
ihren  alten  Feinden,  den  Krotoniaten  (I,  360),  daran  gehindert 
und  konnten  es  nicht  durchführen.  Sie  sahen  sich  also  nach 
auswärtiger  Hülfe  um  und  schickten  nach  Sparta.  Weim  sie 
rieh  nicht  gleich  an  den  mächtigsten  Seestaal  wandten,  io 
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Jiflgl  der  Grand  wahrscheinlich  dann,  dass  sie  eUie  Abneigung 
gflgen  das  demokratifldie  Athen  halten ;  auch  war  es  natflriicb, 
dm  die  auswärtige  Seestfldte  bei  jeder  Verbindung  mit  Athen 
für  ihre  Selbständigkeil  fllFehtelen.  Indessen  wies  man  in 

S|)arta  die  Anträge  zurück  und  die  Gesandten  kamen  nach  Athen. 

Hier  wurde  die  Angelegenheit  mil  grofsem  Eifer  er^^riffen, 
denn  nach  dem  Unglücke  von  Koroneia  war  eine  neue  Un- 
ternehmnng  von  f^lürklicher  Vorbedeiitiinj^^  doppelt  willkommen. 
Alte  Orakel,  welche  von  der  üerrschaft  der  Athener  in  Italien 
redeten,  wurden  hervorgezogen,  das  alte  Glück  der  Syharilen 
tnt  in  lockenden  Bildern  den  Athenern  vor  die  SSede  und 
die  ganse  Bürgerschaft  gerieth  in  eine  erwartungsvolle  Auf- 
regung. Der  Eifrigste  unter  den  Eifrigen  war  Lsunpon ,  der 
Vielgeschäftige  Prophet  und  Orakel deuter.  Perikles  selbst 
akr  war  es,  der  als  Staatsmann  die  ganze  Angelegenheit  in 
^eine  Hand  nahm,  und  schon  vor  dem  Alitalle  von  £uboia, 
Ol.  83,  3  (446),  gingen  unter  Lampons  Fuhrung  die  ersten 
attischen  Schiffe  nach  Italien  hinüber.  Sehr  einflussreiche 
Männer  waren  dabei  betheiligt,  und  es  ist  nicbt  unwahrschein» 
lidi,  da«  Perikles  diese  Gelegenheit  in  benutaen  wusste,  um 
mandie  sdner  Widersacher,  wie  x.  B.  den  Thukydides,  in 
ebrenToller  Weise  zu  entfernen.  Aber  ehe  noch  die  Mauern 
und  Häuser  des  neuen  Sybaris  aufgerichtet  waren,  gerieth  die 
ganze  Gründung  schon  wieder  in  Gefahr  der  Auflösung.  Die 
sybaritischen  Familien  nahmen  eine  Reihe  von  Ehrenämtern, 
den  Vortritt  bei  den  Opfern  und  die  Landereien  in  der  Nähe 
^er  Stadt  für  sich  in  Anspruch;  sie  wollten  ein  städtisches 
Patriziat  bilden  und  weigerten  sich  den  neuen  Ansiedlem  ein 
^diea  Bürgerrecht  einxurSumen*  Es  kam  sun  Kampfe,  die 
^biiiten  wurden  vertrieben  -und  zum  gW^fsten  Theile  getödtet. 

Nun  hatten  die  Athener  freie  Hand,  und  auf  Antrieb  des 
Perikles,  der  jetzt  nach  Abschluss  des  Friedens  ein  beson- 
«ieres  Interesse  daran  haben  niusste,  die  Stadt  von  unruhigem 
Ulke  zu  befreien,  erfolgte  gegen  Ende  von  Ol.  84,  1,  im  Früh- 
jahre 443,  eine  Neugründung  der  italischen  Stadt;  man  wählte 
nnen  Ort  im  Ctefaiete  der  alten  Sybariten,  wo  eine  stallte 
Qs«tte,  Namens  Thuria,  noch  aus  frfiherer  Zeit  als  Röhri>run- 
M  floss.  Von  ihr  erhielt  die  Stadt  den  Namen  Thurioi. 
Ihn  beschrankte  sich  jetzt  nicht  auf  attische  Börger  ;  denn  es 
kg  Perikles  daran,  dass  etwas  Nalionalhellenisches  zu  Stande 
^ame  und  dass  der  Versuch  gemacht  würde,  aofserhalb  des 
eogereoGriedenlands  die  schroffen  Gegensatze  der  Stamme  aus« 
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ÄUgleichen.  Unter  Leitung  des  Hippodamos  von  Milet  (S.  82) 
wurde  Thurioi  nach  Vorbild  des  Peirai6us  als  eine  grolie 
Stadt  mit  regelmäfsigen  Strafsen  eingerichtet;  vier  Hauptstra- 
fsen  durchschnillen  die  Stadl  in  der  Länge,  und  drei  in  der 
Breite;  die  Büi^erBchaft  aber  wurde  nach  ihren  Be&taiidÜieüeQ 
io  tahaSlimiDe  gegliedert;  drei  derselben,  Arkas^  Elea,  Achais, 
umfassteB  die  peloponnesi&chen  AiiBiedler;AUiesia&t  Boiotiamid 
Amphiktfoois  die  aus  MiUelgrieeheDlaod;  Dorie  und  las  Ot , 
Asiaten,  Cuboiis  und  Nesiotis  die  Insulaner.  Dann  wurde  nit 
Benutzung  der  Gesetze  des  Charondas  eine  gemäfsigte  Demo- 
kratie eingeführt;  es  wurden  mit  den  unilif  genden  Orten  Ver- 
träge geschlossen ,  und  das  glückliche  Aufblühen  der  juugeii 
Stadt  lockte  eine  Menge  ausgezeichneter  Männer  aus  allen  Ge- 
genden berbd.  So  kam  gleich  nach  der  Gründung  fimpado- 
Uea;  es  -kam  Protagoras,  der  auch  för  die  Gesetagebung  m 
Tburioi  tbdtig  war,  Tiaias,  der  Meisler  sicilischer  ReddM, 
Lysias,  des  K^halos  Sohn,  aus  Athen,  Herodot  aus  Battv> 
nasb  u.  A.  Ein  reiches,  aber  wohl  geordnetes  Gemeinwesea 
gestaltete  sich;  die  fruchtbare  Landschaft  begünstigte  den  Wohl- 
stand und  das  Gedeihen  der  Pflanzstadt  wat  ein  gianzeftder 
Uuhm  Athens  und  seines  grolsen  Staatsmannes.  "'■). 

£ndlich  gehört  in  die  Reibe  dieser  Stadtgründungen,  die 
unter  Perikles  Leitung  zu  Stande  gekommen  sind,  Amphipolis 
am  StrymQtt.  Lange  Zeit  hatte  man  nach  den  bei  Drabeato 
erlittenen  CngläöksOUen  (&  123)  jeden  Veraudi  aufgegcbfln» 
das  Strymonthal  aufwärts  in  das  Land  der  kriegerischen  owl 
freiheitliehen  den  Edoner  vorzudringen.  Man  begnügte  ffli 
die  Mündung  des  Stroms  in  der  Gewalt  zu  haben.  Erst  S5, 
4  (437)  nahm  man  den  Kampf  wieder  auf.  Man  befestigte 
einen  steilen  Uügeit  weichen  der  Strymon  im  Halbkreise  uiß- 
fliefst,  nachdem  er  aus  einem  langgeatreokten  See  berausgetre-  | 
ten  ist.  Hagnon,  des  Nikias  Sobn«  war  der  Föhrer  der  An- , 
aiedler,  wdche  die  Stadt  Amphipolia  anf  jenem  Hugel  aakM- 1 
ten;  sie  beberrochte  die  Sbnafse,  welche  von  MaoeA>Aiefl  iwf 
das  Laiid  diirchschneidet  und  die  Verbindung  mil  dem  flelles- 
ponte  bildet.  Sie  war  so  vortheilhaft  gelegen ,  dass  sie  nur 
an  der  Ostseite  einer  Quermauer  bedurfte,  weiche  an  beiden 
Enden  den  Strom  berührte.  Auch  diese  Gründung  beslaud 
aus  griechischem  Volke  verschiedener  Herkunft ,  aber  Aihef^ 
war  der  leitende  Staat  und  zog  ansehnliche  Einkünfte  Toa  dori.  ^ 

Durch  diese  Mabregebi  der  perikleischen  Verwaltung  warde  . 
Athene  Einfluaa  immer  weiter  ausgedehnt  und  der  Wehbün'  I 
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der  Stadt  auf  das  Wirksamste  gefördert  Wohlstand,  Mufse  und 
Lebens^eniiss  sollten  in  Athen  ein  Gemeingut  aller  Bürger  wer- 
daa»  und  dieser 2*wiock  wurde  so  weit  erreicht,  wie  esinmeoseb« 
Eeben  Staatsgemeinschaftaa  möglich  ist.  Die  dem  I^ande  ei- 
gürtUMioiieii  HAIfsfndlen  an  Kora,  Waio,  (H  iMgt  Sah 
IL  w.  warea  durch  khiga  DaaatTOng  imor  ergiebiger 
wardeo;  die  HAUan werke  ataadan  in  fcXkm  Flora  md  dKe  Mar- 
morberge Athens  erhielten  erst  ihre  volle  Bedeutung,  seit  Mit- 
lei und  Neigung  da  waren,  sie  zu  öffentlichen  Werken  zu  ver- 
wenden. Bei  der  ungemein  dichten  und  ätets  zunehmenden 
BevöUierung  des  Landes  bedurfte  es  einer  grofsen  Rührigkeit 
•ad  Betriebaamkeit,  um  immer  neue  Erwerbsquellen  ausAn«» 
dig  zu  machen,  und  die  Athener  haben  ihren  Wohiatandt  n 
ta  sie  bald  rm  AUan  beneidet  worden «  dadurch  wwiubmk^ 
im  m  arbeitsam  und  ▼onirteOsfrei  ^  waren.  laa  Gegensafia 
n  jener  yornehmthuenden  Trägheit,  welche  lieber  darben  will, 
als  zu  Erwerbsmitteln  greifen,  die  eines  freien  Hellenen  un- 
würdig schienen,  war  in  Athen  der  Mufsiggang  ein  Liaster,  und 
wer  die  Arbeit  verschmähte,  welche  der  Dürftigkeit  abhelfen 
konnte,  ventnehrta  sieh  in  den  Augen  aeiaer  Mitbürger.  Der 
fisverbfleifs  erschien  aber  um  so  weniger  unanatlndig,  da  die 
rott  Btechantache  Arbeit  Sklafeahäadea  übariaMea  blieb;  die 
ii^be  der  Bürger  war  aa,  dieaa  Arbeit  aa  beaaluciitigen,  aia 
deräi  er§ndaanen  Geist  zu  yerfolikomainen ,  den  Werth  dar 
Arbeit  durch  kaufmännischen  Sinn  zu  erhöhen  und  so  dem 
Geschäfte  eine  Ausdehnung  zu  geben,  wodurch  es  aus  dem  Be- 
reiche des  Handwerks  hervorragte.  Die  Demokratie  wirkte  üher- 
baupt  dahin ,  die  einseitigen  Standesvorurteiie  zu  beseitigen, 
jedem  rechtlichen  Verdienste  aaiae  Ehre  au  geben,  alle  Formen 
büenaiAbi^  Gdbaadenhait  aa  beieiligen  wd  ao  darck  freie 
Canaarrem  den  Aabcbwang  der  Gewerbe  an  begflnatigea, 

Dieaem  Aufschwünge  knn  aaa  der  freie  Verkehr  an  Gate» 
dissen  sich  Athen  erfreute.  Es  war  im  Gegensatze  zu  Sparta 
eiae  offene,  zugängliche  und  menschenfreundhche  Stadt.  Jene 
Gastlichkeit,  die  seit  alten  Zeiten  einer  der  hebenswurdigsten 
Zöge  des  attischen  Nationalcharakters  und  einer  der  frucht- 
banien  Keime  der  Greüie  Athens  gewesen  ist,  war  ein  Grund- 
nii  des  Staalaieb«ia  geworden,  welchaa  Tbeasiatokles  und 
PafUdea  mit  aaberordeatkcbwi  Srfeige  «geweadet  haben. 
Bmn  adldeia  Athen  aaa  seiner  beaaheideBea  Stellang  harror- 
geUreten  war,  wurde  es  ein  Mittelpunkt  der  grieehisdbea  Welt« 
wer  sich  ia  seinei^  kuust  etwas  Besunderes  zutraute, 


Digitized  by  Google 


Vi  BEAOPaiOBIIWNv  MBä  BftlHMWltCTBW. 

wmUi,  dm  es  keiften  bencren  (ki  gäbe,  i«  AmlMamiiig 

und  Vi»rdienst  zu  finden.  So  wurden  aus  allen  Orten  die 
verschiedensleii  Industriezweige  nach  Athen  eingeföhrt,  wo 
durch  Wetteifer  der  Einheimischen  und  Fremden  und  den 
Austausch  der  neusten  Ertindüngen  alle  Gewerbzweige  m 
einer  noch  unerreichten  VoUkommenkeit  gediehen.  Sie  bhelMa 
dert  eiaheoHsch ,  wett  keine  andere  Stadt  mit  Athen  wettd- 
fiam  kMintei  Athen  wurde  die  BtlteigaBchaie  ffir  IndiBlrie 
und  Handwerk ,  der  Hanptmirkt  fiiir  9&  hfibere  Fabrikalm, 
we  die  Preise  sich  bestinraaten  und  der  Geadmadi  sieb  fest- 
steiite.  Wer  Alheii  nicht  kannte,  kannte  Griechenland  nicht, 
und  wer  es  kannte,  konnte  sich  an  anderen  Orten  nur  schwer 
gewöhnen. 

Es  hatte  aber  die  Anziehungskraft  der  Stadt  auch  ihre  be- 
denkliche Seite.  Die  AUen  hatten  eine  natArKebe  Ab»eigiMg 
gcfien  übergrofse  Städi»  (S.  48);  sie  Uebiett  eise  m&Uf 
vmd  iberachtUelie  BärgersaU  und  nmaslen  also  dem  Zmof 
tu  steaera  soehen.  Auoh  lag  es  in  dem  alten,  fandmihaflit 
Charakter  der  Städte  tief  begründet ,  dass  man  nichts  mehr 
scheute,  als  Vermischung  der  Burgerschaft  mit  fremdem  Blute, 
weil  daraus  eine  Zerrüttung  der  Familien  und  der  häusliebeo 
Gottesdienste ,  eine  Veränderung  der  Sitten  und  LebeDSge- 
wohnheiten  folgen  musste.  Das  waren  alte,  und  wie  Vide 
meinten,  Territete  GeatetHspttokte,  aber  sie  waren  keineswegs 
dbgetbiin  md  bttdentaagstoe.  Im  fiegentbciie;  deM  doit, 
wo  die  Bilrgencbaft  den  Staat  regiert,  komail  am  so  mdir 
darauf  an,  den  alten  Stamm  derselben  nicht  Ton  fremdem 
Zuwachse  liherwuchern  zu  lassen.  Man  musste  also,  o\m 
den  freien  Verkehr  und  Austausch  in  nachtheiliger  Weise  zu 
beschränken ,  das  altische  Bnrgerthum  vor  Zersetzung  on<l 
Entartung  zu  schützen  suchen.  Bas  «kannte  Perikies  io 
Yeian  Mafse  and  deshalb  gmg  er  in  einer  Zdt,  wo  maa 
aamer  aar  verwirts  atnbte  and  alle  noek  TorbeadcneD  Scbiee* 
k«a  SU  beaeiti^ea  aachle»  «af  die  Ütere  and  atreagere  ik- 
aeti^ebung  Adieaa  aarflek« 

Es  bestand  aber  daselbst  ein  altes  Gesetz,  nach  welcbesi 
nur  diejenigen  auf  volles  Bürgerrecht  Anspruch  hatten,  welche 
von  Vater-  und  Multerseite  attische  Landeskinder  waren; 
denn  nur  die  zwischen  Börgersohn  und  Bürgertochter  ge- 
schlossene Ehe  war  eine  veUgöilige.  Diese  Satiuag  war  iH€iit 
in  Geitttog  geblieben« 

fiaaa  man  tmcb  gaame  tnÜMriiche  Untenehiede  iwiMb« 
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VoUbdrtigen  uod  Halbbürtigen  bestanden  (S.  14),  so  übte 
Dm  dodb,  was  die  wesentlichen  Rechte  der  BArger  betrift, 
keine  strenge  Controlle.  In  der  Zeit  der  Penmodi,  m 
jedir  Aiwacha  am  Kraft  friUkonuMii  war,  laar  am  wen^steD 
VmnlaMung  dam  geimseB,  und  wae  wire  aus  Athen  ge«m>« 
des,  wenn  maii  aHe  Halbbörtigen ,  also  auch  einen  Themislo- 
kies  und  Kimon,  von  dem  Bürgerrechte  hätte  ausschliefsf^n 
wallen!  Anders  aber  ward  es  nun  in  den  folgenden  Friedens- 
Zeiten,  als  immer  mehr  fremdes  Volk,  Männer  und  Frauen, 
nach  Athen  atrömley  von  den  Lustbarkeiten  und  Festen,  wie 
von  dem  gewinnreichen  Markte  der  Stadt  angdockt.  Durch 
die  Menge  der  ioDischen  Hetiren  wurden  nndialieht  Verbm* 
ifmgeo  immer  aaUreicher,  und  gleidueitig  wurde  daa  attiaehe 
Baqtmredit  mit  d«r  Entwiokeking  der  Demokratie  und  dem 
staigenden  Ruhme  der  Stadt  immer  mehr  zu  einem  eiulräg- 
khen  Privilegium.  Dazu  gehörte  auch  der  Genuss  der  Ge- 
schenke, welche  von  fremden  Füisten  der  Bürgerschaft  ge- 
macht wurden,  wie  schon  von  dem  griechenfreundlichen  König 
Anasig  (i,  346)  dem  attiachen  Demos  eine  aolebe  Huldigung 
erwiesen  worden  war. 

IttdieieaZekea  wurde  aiaoeine  aorgfältigare  Beaufeichtigung 
des  nirgarrecbls  wQnachimwerti^  und  PeriUea  war  ea,  wel^ 
dier  die  Strenge  der  altern  Gesetzgebung  wiederherstellte;  es 
war  eine  der  ersten  Mafsregeln,  welche  er  durchsetzte,  nach-  * 
dem  er  seinen  vollen  Einfluss  erlangt  halte,  und  wenn  gerade 
bei  dieser  Gelegenheit  die  Kraft  und  Entschlossenheit  seines 
Verfahrens  gardhrnt  wird,  ao  kann  man  daraus  schüefsen,  wel- 
Auiregting  er  bogegnan,  welahen  HemmMigen  und  Anfein- 
dungen er  entgegentrat«!  muaatn.  Ea  war  eine  telhaErenndk 
Kcka  HaCuregel,  inaofem  dadnrdi  die  eehlan  Bürger  fnn  den 
mkonehtigten  TheXncdiniem  an  den  Vortbeilen  ihrer  Gemein- 
•rfiaft  befreit  wurden,  es  war  aber  zugleich  eine  Mafsregel  in 
<lem  Sinne  aristokratischer  Staatsordnung;  denn  sie  ersetzte 
die  Tbätigkeit,  welche  in  altern  Zeiten  der  Areopag  geübt  hatte 
in  Beaufsichtigung  der  Bürgerlistea  und  Entfernung  unontier, 
unberechtigter  oder  geAhrlieher  Bestandtheile. 

Das  pfNrikleische  Geaeti  konnte  nicht  gleich  mit  rückaiabta* 
^  Strenge  dttffchgefflhrt  werden.  Aber  der  firnndanli  war 
^oa  MeMm  featgealelit,  und  ab  nnn  in  «inem  Jahre  groftar 
Theamng  (83,  4 ;  44^4)  ein  Korngeschenk  von  40,000  Schef- 
aus  Aegypten  einlief,  um  unter  den  Burgern  vertheilt  zu 
Werden,  da  veranlasste  schon  der  Eigennutz  die  Büiii^rscbaft, 
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üe  Durchfiihrung  des  penkleischeu  Gesetzes  nachdrückKch  m 
unterstutzeD.  Die  Atizahi  derer,  welche  an  der  Spende  Tlieii 
nahmen,  war  über  14000.  Eine  Anzahl  von  47ÖÜ  wurde  aus- 
geftlofaen.  üaninler  and  nicht  blofs  Halbbürtige  zu  yerstehea, 
aMMiern  Niebibärger,  RremdliAge  aller  Art,  die  eich  in  die  Bör- 
geriiaieD  eingedrängt  hatten.  Vide  dersdben  nraMten  das  Lmd 
▼erfosaen,  Andere  Mieben  als  Schnteyerwandte ,  noch  Andere 
endlich,  welche  gegen  ihren  Ausschluss  den  Rech Ls weg  einge- 
schlagen hatten,  wurden,  wenn  sie  den  Prozess  verloren  hat- 
ten, als  Sklaven  verkauft  ®®). 

Nachdem  die  Gefahren  beseitigt  waren,  welche  dem  Staate 
aus  anem  unbeschrankten  Zuströmen  von  Fremden  erwucb- 
aeo,  konnte  er  sich  uro  so  unbedenklicher  die  Vortheäe  n 
Butse  raachen,  weiche  sieh  daraus  für  alle  Gebiete  des  Ü»W 
liehen  Lebens  ergaben.  Die  BlOthe  der  attischen  Gewerbe  yu 
die  Folge,  dass  die  Erzeugnisse  derselben  aller  Orten  geart 
waren,  wie  z.  B.  die  attischen  MelHliai Leiten ,  Lederwaareo. 
Lampen,  Gerälhe  jeglicher  Art,  namentlich  Thongeschiir.  Es 
war  ( iner  der  grofsten  Jahrmärkte  Griechenlands,  welcher  m 
zweiten  Tage  des  Anthesterienfestes  mit  Tbonwaaren  gehalteü 
wurde«  Ueber  alle  Küsten  des  Hittelmeeres  verbreitete  sieb 
diese  attisdie  Waare,  ja  den  Nä  Unaof  bis  nach  AetUopieD 
wurde  sie  durch  phtoimche  Ittndler  yertrieben.  So  sdita 
sieh  an  die  Industrie  ein  ungemein  Tortheilhafter  Aushhrinn- 
del,  der  reichliches  Geld  nach  Athen  brachte  und  die  Erwerbs- 
quellen seiner  Bürger  vervielffilligte. 

Zum  Seehandel  hatte  der  iunische  Stamm  schon  von  iNaUir 
einen  so  entschiedenen  Beruf,  dass  er  weniger  als  anderswo 
einer  kAostlichen  Begdnstigung  von  Seiten  des  Staats  bedurfte, 
indessen  geschah  im  perikleisiiNni  Attien  adur  viel  fär  den  flao- 
dd;  denn  wfthrand  die  aristokratischen  Verfassungen  dem  Buh 
M  flieht  günstig  weiren,  lag  es  hn  Sinne  der  Demokratis,  dass 
sich  möglichst  Viele  am  Seehandel  betheiligten,  weil  er  mehr  als 
aUes  Andere  den  Volksreichthum  mehrte,  die  Burger  selbstän- 
dig machte,  den  Gewerbfleifs  belebie,  die  Seemacht  förderte 
und  den  Einfluss  der  adeligen  Grundbesitzer  zurückdrängt«. 
Damm  vnirde  der  Handel  ein  GegensUind  der  Staatskunst,  na- 
mentlich in  Athen,  wo  mit  der  Blöthe  des  Handels  auch  die 
Rahe  des  Landes  und  dte  MaditsteMung  der  Stadt  auf  das  Eoff^ 
zusammenhingen. 

Die  Athener  haben  die  unsicheren  Grundlagen  ihrer  Sea- 
herrscbaft  niemals  verkannt,  und  weil  sie  die  vielen  üü^sdi' 
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gäbe  gewachsen  zu  sein,  mil  ängstlicher  Surgfall  im  Auge  be- 
hielten, glaubten  sie  dem  attischen  FLnndel  nicht  die  Freiheit 
der  Bewe^juii^f  gehen  zu  dürfeii,  welclie  seiner  Entfallung  sonst 
am  zuträgiiclisteo  gewesen  wäre.  Was  also  zu  dem  uimso^ 
hehrlicheu  Staatsbedarfe  in  Krieg  uod  Frieden  gehörte,  wia 
Mreide,  fiauhoti,  Pech,  FAacha  a*  b.  w.,  darfta  überhaupt 
lidit  ausgeführt  werdao.  Andere  Artikel ,  wie  Oei ,  dirfkan 
«rat  dann  ausgeführt  werden,  wenn  der  Öffentliche  Bedaif  hin- 
reichend gesichert  war. 

ira  drückendsten  waren  die  Bestimmungen  in  Betreff  des 
iiornhdndeis,  weil  es  keinen  Staat  in  der  Welt  gab,  welcher 
vom  auswärtigen  Korne  so  abhängig  war,  wie  Athen.  Jede 
Stodkoog  der  Zufohr,  jede  Steigerung  der  Marktpreise,  ja  ^e 
ftMi|ai8e  Tor  einer  solchen  war  ein  Ereignisse  waiehaa  die 
Me  ond  Ordnung  des  Gemonwesens  gef^Airdeta  Wohifcdaa 
fcod  war  das  eiste  Interesse  der  Bfirgerschatl,  eine  der  we- 
sentlichsten Aufgaben  der  Gesetz^el)iing  und  Verwaltung  (S. 
197).  Deshalb  durfte  hier  dem  Zulalie  am  Avenigsten  Spiel- 
raum gelassen  werden  und  nirgends  war  die  freie  Speculation 
b^hränklar.  Dia  attiachen  Rheder  und  Grofshändler,  welche 
das  Kon  vom  adiwanan  Maare  holten,  durflao  aicb  niaht 
^  Bifen  auasudran ,  wo  sie  Ar  ihre  Ladungen  den  beatan 
Akali  zu  erwarten  hatten,  sie  mussten  Alles  nach  Athen  fuhren. 
Ke  Kleinhändler  wiederum  durften  nicht  nach  Belieben  ein- 
laufen, sondern  zur  Zeit  nur  eine  bestimmte  Zahl  von  Schef- 
''In,  und  den  Scheffel  nur  um  einen  Obolos  theurer  verkaufen, 
dls  sie  eingekauft  hatten.  Sie  waren  also  gewissermafsen 
Our  Agenten,  denen -Ton  Staalawagatt  mir  ein  heatiauoBter  Ihro- 
z«Blaiis  ab  Gewinn  ariauht  war.  Besondere  Baainle  (S.  105) 
^ÜMrwaditen  din  Gesetze  des  KorRgesabAfts,  jede  UebeHretung 
*urde  wie  ein  Maiestatsverbrechen  geahndeL  Denn  auch  der 
Kaufmann  sollte  vor  Allem  Staatsbürger  sein  und  seiner  Bur- 
fJerpflicht  genügen :  es  war  ein  Verbrechen  ,  wenn  er  zu  sei- 
nen Gunsten  die  Verlegenheit  des  Staats  ausbeuten  und  auf  die 
^ürfniaae  der  Mitbirger  zu  seinem  Vortfaeüa  apaculipan  woUt& 

fiban  so  gewaltsame  Mafaregahi  wiaadeta  man  an,  nm  dia 
SecgescbiAe  im  Peiraieus  su  eaoeantriren,  dar  von  Natur  kaa» 
Miiegs  so  gelegen  war,  um  ein  Mittelpunkt  des  Handels  zu 
*^n.  Darum  durften  die  Athener  nur  auf  solche  Schiffe  Geld 
Wsleihen,  welche  bestimmt  waren  Rückfracht  nach  Athen  zu 
Wi^dui;  deon  ly^  attisches  Vermögen  sollte  einem  fremden 
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Handelsplätze  zu  Gute  kommen.  Auch  den  Bundesgenossen 
wurden  Vertrage  abgeniitbigt,  nach  welchen  sie  verpflichM 
waren«  gewisse  Waaren  nach  keinem  andern  Hafen  als  nach 
dem  Peimeus  in  Tersdiiffen,  und  zwar  nur  in  bestimmlen, 
▼am  Staate  angewiesenen  Fahineogen.  Ein  solches  Gesetz  be- 
stand z.  B.  in  Beziehung  auf  den  Bothel  der  Insel  Keos ,  wel- 
cher ein  auch  für  den  SchifTbau  wichtiges  Farbenidlerial  ^var. 
So  scheute  man  keine  Zwangsmafsregeln,  um  den  Peiraieus, 
der  unter  allen  Hafen  Attikas  allein  Stapelrecht  hatte,  zu  einem 
Stapelplalze  von  ganz  Hellas  zu  machen. 

Wenn  die  politischen  Rucksichten  dem  freien  Aufschwünge 
des  Handels  mliach  hemmend  entgegentraten»  so  gesdiab  an- 
dererseits Alles,  um  denselben  lu  beOrdem,  und  die  GeBtra» 
lisation  desT^ehrs  hatte  das  Gute,  dassnunfülr  den  eisen 
Supelplalz  in  desto  grofsai  tigerem  Mafsstabe  gesorgt  werden 
konnte.  Der  Staat  sicherte  durch  seine  Kriegsflotte  die  Pfade 
des  Meeres,  und  unter  ihrem  Schutze  waren  die  Kauflahr^ 
in  den  Gewässern  Lykiens  und  im  Pontus  so  sicher  wie  an 
den  Küsten  von  Attika,  Für  die  Interessen  der  Bheder  sorgte 
man  durch  Begünstigung  der  in  kaufmannisGhen  Untemehmvn- 
gen  angdegten  Kapitalien»  welche  b«i  Anssehreibung  von  Kric^ 
steuern  geschont  wurden,  so  wie  durch  Einrichtung  ron  Han- 
delsgerichten,  welche  in  den  Wintenmonaten  safsen  und  zu 
rascher  Erledigung  der  Prozesse  verpflichtet  waren,  um  den 
Kaufleuten  den  Verlust  an  Zeit  und  Verdienst  möglichst  zu  er- 
sparen; eine  Einrichtung  nach  Vorgang  der  Aegineten,  Ton 
denen  die  Athener  in  Handelseinrichtangen  viel  gelernt  haben. 
Die  ZöUe  waren  gering  (2  Procant  vom  Werthe).  Durch  die 
Sorge,  weiche  der  Staat  für  gutes  GM  wie  fir  riehtigea  Haft 
und  Gewidll  ilbemahm,  wurde  der  GesehSftsverfcehr  erlciciitert 
und  gesicliert;  eben  dahin  wirkten  auch  die  strengen  Schuld- 
gesetze Athens,  weil  sie  dazu  dienten,  den  Kredit  zu  befesti- 
gen. Jede  Gattung  bürgerlicher  Betriebsamkeit  halte  Ehre 
und  Schutz.  Es  herrschte  ein  lebhafter  und  erspriefslicher 
Geldumsatz;  in  Fabriken  und  Bodmerei,  Waaren*  und  Geldge- 
schift,  Bergwerken,  Hiethhäusem  u.  s.  w.  waren  die  Kapita- 
lien vortheiihaft  angdegt  Niemand  dftnkte  fldch  m  vomehna, 
um  sidi  am  Geschäfte  wa  betfaeiligen. 

Ffir  die  an  auswärtigen  PMlsen  befindlidm  Kaufleuta  sorf* 
ten  die  daselbst  ansäfsigen  Gescliäflslräger  (Proxenoi),  welche 
vermöge  ihres  Ehrenamts  als  öffentliche  Gastfreunde  sich  der 
Bürger  des  ihnen  befreundete  Staats  annahmen.  Der  Börger 
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der  für  ihn  eiiUrat,  gegen  jede  üubili  gesichert,  und  die  Furcht 
vor  den  attischen  Richtern  trug  dazu  bei,  dass  im  Umkreise 
ihrer  GeiichLsbarkeit  Niemand  an  altischem  Eigenthume  sich 
zu  yergreifen  wagte.  Je  mehr  der  VVuhlstand  Athens  sich  hob, 
um  so  mehr  wurde  die  Stadt  ein  Mitlel[Hinkt  des  weilen  See- 
gebiets und  ihr  Hafen  der  erste  Markt,  wo  die  Waaren  aller 
Kdsleiritoder  sitsammeiifiosaeD,  wo  die  Sklaven«  die  Fische  und 
Fette  des  scbwarsen  Meers,  die  BanbAlKer  Thnduens,  das  ObeC 
Euböas,  die  Trauben  von  Rhodos,  die  Weine  der  Inseln,  die 
Teppiche  von  Milet,  die  Erze  von  Cypern,  der  Weihrauch  von 
Sjiieii,  die  Datteln  von  Phünizien,  der  Papyrus  Aegyptens,  das 
Silphium  von  Kyrene,  die  Leckereien  Siciliens,  das  feine  Schuh- 
wdi  von  SikyoQf  kun  alle  auswärtigen  Produkte  eben  se 
raeUich  wie  die  der  eigenen  Landschaft  ta  Kauf  standen. 


Es  knüpften  sich  aber  an  den  reichen  Verkdir,  dessen 

Mch  Alben  in  den  perikleischen  Friedensjahren  erfreute,  noch 
pni  aadere  Vorlheile  als  die  für  Gewerbe  und  Handel;  denn 
auch  die  höheren  Geistesrichtungen  fanden  immer  mehr  ihren 
MiOelpuakt  in  Athen,  und  Niemand  ist  eifriger  bedacht  gewe-« 
sen  dies  zu  fördern,  als  Perikles.  Darum  lud  er  seihst  s«dche 
Hinner  ein,  denen  er  sich  eine  bedeutende  Wirkung  anf 
die  BddNing  wissenschaftlicher  Studien  und  die  Fflfdening  en 
ner  höheren  Geseliigkrit  Tersprach.  So  hat  sich  auf  seine  Ei»- 
hduQg  der  Syrakusaner  Kephalos  nach  Athen  übergesiedeil, 
ein  begüterter  angesehener  Mann,  dessen  Vorfahren  in  dem 
Kampfe  gegen  die  Tyrannen  seiner  Vaterstadt  sich  ausgezeich- 
net halten,  und  in  dessen  Hause  die  edelsten  Studien  mit  Liebe 
gepflegt  Wiarden.  Dreifsig  Jahre  lebte  er  im  Peiraietts  und  war 
als  Mann  und  Greis  das  Musterbild  eines  froaunen  und  wenen 
Hetlsnen.  Er  war  dem  perikleischen  Staate,  wetehem  er  als 
Sdratriiftrger  angehörte,  mit  gamer  Liehe  sngethan,  so  dass  er 
€8  sich  zur  Ehre  anrechnete,  kostspielige  Leistungen  für  den-- 
selben  zu  Oheruehmen ;  sein  gastliches  Haus  wai'  ein  Sanunelort 
tier  geistvollsten  Männer  ^^). 

Aber  auch  ohne  besondere  Aufforderung  fühlten  sich  die 
bedeutenderen  Männer  der  Zeit  nach  Athen  gezogen.  Dean  je 
wen^{er  der  iitterarische  Verkehr  ausgebildet  war,  um  so  wich* 
liger  war  der  persönliche  Umgang  md  der  mAndliehe  Austansch 
^  Ueen,  namentlich  in  einer  Zeit,  wie  die  damalige  war,  wo 
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in  Folge  der  grofsen,  nationalen  Begebenheiten  die  Geister  nach 
aiieo  Seiten  bin  auf  das  lebendigste  angeregt  waren  u&d  m 
wissenschaftliches  Streben  sieb  Bahn  brach,  welches  aaf  keinem 
Gebiete  bei  dem  Hergebracbten  und  GewöhnUchen  sich  beni- 
Ugen  wollte.  Wie  «bsI  nach  Sparta  (I«  240)^  so  wurden  jeM 
nach  Athen  alle  neuen  Entdeckungen  gebracht,  wdche  der  e^ 
liaduiigsreiche  Geist  der  Hellenen  in  Kunst  und  Wisseusohafl 
gemacht  hatte.  Aber  (!<  r  Unterschied  war,  dass  Athen  nicht 
biols  ein  Sammelplatz  hervorragender  Männer,  sondern  au(h 
ihre  Ueimalb  wurde,  und  dass  die  wissenschaftlichen  ideeu 
hier  nicht  blofs  einen  Markt  fanden»  auf  dem  ihnen  Anerken- 
nung nnd  Verbreitung  zu  Theil  wurde,  sondern  auch  eioeo 
Boden,  in  dem  sie  Worzd  seUugen,  indem  das  Volk  tob 
Athen  ein  aufinerksamee,  lernbegieriges  und  lebendig  auft»* 
sendes  Publikum  war. 

Peisistratos  und  die  Peisislraliden  hatten  hier  vorgearbeitet. 
Die  Schriftensammlung,  welche  Athen  ihnen  verdankte,  gewährle 
fnr  litterarische  und  historische  Forschung  Vortheile,  welche 
an  keinem  andern  Orte  zu  finden  waren.  Darum  ist  es  niclit 
überraschend,  wenn  wir  sehon  Tor  der  penUeischen  Zeit  for- 
seilende  Minner  nadi  Athen  wandern  seben.  Zu  ihaten  geUrt 
Pherekydes  aus  Leros,  der  in  Athen  seine  a  weite  Heinadi  bod; 
ein  Mann,  welcher  ganz  in  den  Ueberlieferungen  der  Vomt 
lebte  und  darauf  ausging,  die  Masse  der  Götter-  und  Heroen- 
sagen  zu  sichten.  Dabei  fand  er  Gelegenheit,  die  Stammväter 
derjenigen  Geschlechter,  die  zu  seiner  Zeit  in  den  Freiheits- 
kämpfen neuen  Ruhm  gewannen,  in  seinen  Schrü'ten  bervor- 
zubeben,  nnd  so  stieg  er  aus  dem  Nebet  der  heroischeo  Viur* 
zeit  zu  den  glänzenden  Theten  der  Gegenwart,  vom  Sohne 
bomerisdien  Aias  bis  au  dem  Sieger  Ton  Marathon  hemater. 

Es  war  natArlicb,  dass  die  Siteren  GesehlchtsforsdMr,  deoes 
auch  Pherekydes  noch  in  seiner  ganzen  Weise  angehorte,  nur 
die  Sagenkreise  und  Allertbümer  einzelner  Geschlechter,  ein- 
zelner Städte  und  Landschaften  in  das  Auge  fassten ;  es  waren 
dies  die  ionischen  Logographen,  so  genannt,  weil  sie  in  ung^ 
bundener  Rede  aufzeichneten,  was  sie  öber  die  Gründung  der 
Städte,  Ober  die  Sagen  der  Vorzeit,  Ober  Beschdbobeit  und 
Einrieblung  Terschiedener  Länder  Bemerkenswertbes  gesamodt 
und  erforscht  hatten.  So  schrieben  schon  in  dar  Mitte  «k* 
sechsten  Jahrhunderts  Kadoios  von  Milet  und  AkusUaos  w> 
Argus  über  die  heimalhhchen  Alterlbnmer. 

Viel  tiefer  und  weiter  ging  die  Forschung  des  HekaUios 


(l,  525),  welcher  zu  sehr  inmitten  einer  lebendig  bewegten 
Gegenwart  stand,  als  dass  er  bich  an  einem  harmlosen  Wie- 
dererzählen vorzeitlicher  Sagen  Mite  f^enfigen  lassen.  Er 
suchte  den  Kreis  der  Länder-  und  Volkerkunde  über  alle  Ku* 
sten  der  benachharien  Meere  auszuMinen,  er  Y«iiM8ierte  dt« 
milesischen  Karle»  (I,  417,  &27)  und  erforschte  vor  Allem 
die  EinrichtiiageB  des  ägyptkeben  Velks.  Es  war  ein  iHeaen- 
sduMidier  CMst  von  hoher  Kraft  und  bahuhreehender  Wirk- 
samkeiL,  dem  andere  Landsleu le.  wie  Charon  aus  Lampsakos, 
sich  anschlössen.  Aljer  so  matmigfallig  und  fruchtbar  auch 
die  Keime  der  histoiischen  Forschung  waren,  welche  in  !o- 
nien  sich  eatwickellea ,  so  gab  doch  lonien  selbst  keinen 
Stoff  für  eigentliche  GesehiehtschreibiiDg;  es  war  keine  Stadt 
<iä,  welche  wA  Ausdauer  und  BeldeDinth  groflBe  Ziele  tw* 
Mfte.  Noch  weniger  konnte  von  einer  atlgmeitten  Volksge^ 
geuhiehte  die  Rede  sein,  so  lange  die  HeUeoen  in  ihren  vielen 
Stadtgemeinden  diesseits  und  jenseits  des  Wassers  ohne  ge- 
meinsame Interessen  neben  einander  wohnten.  Erst  durch 
die  Vereinigung  der  hellenischen  Volkskräfie  gegen  die  Perser 
unter  dem  Vorthtte  eines  Staates,  wie  Athen,  konnte  der  Stand- 
punkt genommen  werden,  von  welchem  eine  Gesamtgeschichte 
der  Hdteoen  möglich  war,  und  diesen  Standpunkt  zuerst  mit 
Uarsm  BKcke  erbsst  eu  haben,  ist  das  unsterbliche  Verdienst 

Herodotos  von  HaKhamase ,  weldier  dadurch  die  Segen- 
aad  Länderkunde  der  Logograpben  zur  Kunst  der  Geschicht- 
schreibung  erhoben  hat. 

Schon  seine  GehurtsAtadt  war  vorzugsweise  geeignet,  ihm 
einen  freien  und  weiten  Blick  zu  eröffnen;  denn  hier  am  Rande 
vooKarien,  inmitten  eines  belebten  Handelsverkehrs,  konnte  er 
fiarbarenthum  und  Hdlenenthum,  dorisches  und  ionisches  We- 
sea,  bCurgerliche  FVeSieit  nnd  Gewallherrschart,  Landmacht  und 
SeenuMshi,  knn  alle  Gegensitze,  welche  die  Welt  bew^n,  von 
ffflhester  Jugend  an  kennen  lernen.  Halflcarnass  war  ein 
Pfianzort  von  Troizen  (1,  106),  einer  ionischen  Stadt,  und 
^^^nu  auch  die  üebersiedeiung  im  Namen  des  dorischen 
klammes  und  eines  dorischen  Staats  erfolp^t  war  und  Halikar- 
nass  selbst  lange  Zeit  der  dorischen  Sechsstadt  in  Kieinasien  an- 
gehört halte,  so  hatte  es  dennoch  seinen  ionisdien  Charakter 
bewahrt,  und  die  Inschriften  der  Stadt  beiengen,  dass  au  He- 
rodots  Zeit  ienisdie  Mundart  und  Schrift  daadbst  in  offiziel- 
lem Gebrauche  war.  So  war  auch  seine  FamtNe  eine  Ionische; 
sie  war  eine  der  angeseheiisteu  liürgerlamilieu  und  auch  nach 
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Ghios  verzweigt.     Er  wuchs  auf  in  ehrerbietiger  Anschauung , 
des  Perserreidiiy  dem  seine  Vaterstadt,  ata  er  geboren  wurde 
(490 — 480),  seit  zwei  Menschenaltern  ingebMe.    Sie  mr 
aber  lagteiefa  der  MtiMptinkl  mxm  eigenen  Staate,  witchr 
die  unftsgende  KMe  mit  der  ▼orti^genden  Inselgruppe  Eos, 
Nisyros  und  Kalymiia  vereinigte,  der  eine  kleine  Flotte  halle ^ 
und  unter  karischen  Fürsten,  namentlich  unter  der  hochhtT-' 
zigen  und  slaatsklugen  Artemisia  (S.  72)  zu  grofsem  Wohl-' 
Stande  gelangt  war.    Das  hellenische  Gemeindeieben  in  Mali- 
karnass  war  aber  auch  unter  der  karischen  Dynastie  krÜ^ 
und  bewegt  genug  geblieben,  mn  für  den  jungen  HenNM 
eine  tiehcige  Scbuie  pofitischer  Erfahrung  zu  werden^). 

Poetische  Anregung  und  Kenntniss  der  hellenischen 
sagen  und  Dichlungen  verdankte  er  seinem  Oheim  PauyasLs 
etnem  Manne,  welcher  in  der  Kunde  göttlicher  Wahrzeichen 
und  Orakelspruche  besonders  bewandert  und  zugleich  ein  Ditii- 
ter  von  seibständig«r  Geisteskraft  war;  denn  er  Termochtf 
dfts  ionisciie  Epes  neu  zu  erwecken ,  ohne  ein  matter  Nach- 
ahmer Homers  zu  sein;  erbefaandehe  mit  umfassmder  Gddf* ' 
samfceit  den  Sagenkreis  des  Herakles ,  welcher  unelir  ab  ak  < 
anderen  Heroen  die  hellenische  und  die  nicht  hdlenische  Well  I 
mit  einander  verband.    So  wurde  auch  durch  ihn  Herodot  an-  \ 
geleilet,  seinen  forschenden  Blick  über  das  Einzelne  und  Oert*' 
hebe  iünaus  zu  einem  weiteren  Gesichtskreise  zu  erheben,  uad  { 
die  aufserordentlicben  Thatsachen,  welche  den  jähen  Verfall 
des  persischen  Weltreidis  ankündigten,  richteten  das  Nachtat 
ken  des  heranwadisenden  Jdnglings  dahin,  den  Gesetzen  mdh 
zuforschen,  nach  welchen  Staaten  mächtig  werden  und  wiedtf 
zu  Grunde  gehen.    Mit  altgläubigem  Sinne  sah  er  die  GöUer 
herrschen  über  Hellenen  und  Barbaren  und  hörte  in  den  Ora- 
keln ihre  mahnende  Stimme.    Den  Barbaren  sind  ihre  Wege 
rarborgen,  aber  dem  helleren  Auge  der  Hellenen  entbätlen 
sieh,  und  Herodot  sellist  setzte  sein  Leben  daran,  ein  vielb^ 
wegtes,  unstfttes  Wanderieben,  das  ihn  Ton  Kyrene  bis  Agte- 
tana,  von  Elephantine  bis  zum  kimmeriscben  Bosporos  fSbrte, 
aber  zugleich  ein  Leben  voll  innerer  Sammlung,  um  die  bunt* 
HannigiaUigkeit  der  menschlichen  Dinge  zu  uberblicken  und! 
den  unsichtbaren  Zusammenhang  in  dem  Gange  ihrer  £ol'' 
vnckelung  zu  erkennen* 

Indessen  war  es  Herodot  nicht  besohieden,  nur  in  ünui- 
ger  Beschaulichkeit  die  Welt  sich  anzuschauen,  sondern  er  i 
ist  perstalioh  in  die  Kimpfe  der  Zeit  herein  getogen  wtrden« 
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rar  BochachtuDg  gedenkt,  und  ihrem  Sohne  Pisindelis  ihr  En- 
kel Lygdaiiiiä  ztir  Regierung  in  Halikarnasä,  utiil  unter  diesem 
Fürsten  trat  gegen  die  nationale  Bewegung,  welche  sich  seit 
dem  Tage  von  Mykale  in  den  meisten  Griechens  lad  tea  der 
kleinasiatischen  Ku&te  gezeigt  hatte,  eine  durch  Persieu  uw 
lerblülzte  Reaciion  ein.  Die  Führer  der  Volkaparit  i ,  darun- 
ter PaDjrasis  und  Herodot,  wurden  Tertrieben.  Sie  fanden  in 
Sanos  eine  neue  Heimalh,  wo  der  junge  Blann  die  griechi8Gbe 
OdUir  in  ihrer  höheren  Entwicklung  kennen  lernte,  seinen 
Stü  ausbildete,  btine  polilisdien  Giundsälie  Lelebügle. 

Nach  einiger  Zeit  kehrten  die  Verbannten  mit  ihrem  gan- 
zen Anhänge  in  die  Vaterstadt  zurück  (etwa  um  455);  sie 
wurdea  durch  einen  feierlichen  Verlrag  in  ihre  Grundstücke 
^ekt  eingeaeUt»  und  durch  Zugeatinilniase  ?on  Seilen  dee 
Tyrannen  eine  Ausgleichung  der  Parteien  herheigefuhrl,  so 
(ias6  Lygdamie  wenigstens  einen  Tbeil  sdner  Gewali  behielt. 
fkm  aber  wurde  er  fertrieben  und  Halikarnass  trat  als  freie 
Stadt  dem  attischen  Seehunde  bei;  so  sieht  sie  seit  83,  2  (447) 
auf  deü  Liöien  der  Bundesgenossen  - 

Aber  auch  nach  Befreiung  seiner  Vaterstadt  fühlte  sich 
^lerodot  in  ihr  durch  Ungunst  und  Parleigcist  verletzt  und 
l  eeogt,  und  nachdem  ihm  schon  bei  seinem  Aufenthalte  in 
Samos,  dem  Bindegliede  zwischen  Athen  und  lonien  (S.  98, 
151),  die  Bedeubittg  der  Stadt  aufgegangen  war,  welche  jetzt 
der  Mittelpunkt  griechischer  Geschichte  war,  so  zog  es  Um 
DUO  mit  unwiderstehlicher  Gewalt  nach  Athen ,  aus  dem  Ori-- 
enie,  dessen  Kraft  gebrochen  war,  aus  lonien,  das  unfähig  war 
>ich  selbst  zu  helfen,  nach  der  Stadt  des  i'eriiiies,  zu  der  Burger- 
öciiafl,  au  welche  die  Zukunft  des  ganzen  Volks  sich  anknüpfte. 

h  mehr  er  als  vieigewauderier  und  vieibeiesener  Mann  im 
Stande  war,  Länder  und  Zeiten  zu  ▼ergleichen,  um  so  deut- 
licher wurde  ihm,  dass  die  Theten  der  Athener  an  wahrer 
(^röbe  und  folgerdcber  Bedeutung  Alles  übertrafen,  dass  sie 
der  Zeitgeschichte  ihr  Gepräge  gaben.  Und  wenn  er  nun  das 
attische  Leben  nicht  in  wilder  Gahrung  fand,  wie  das  derio- 
üischeu  Republiken,  sondern  bei  voller  Entfaltung  bürgerlicher 
Freiheit  wohlgeordnet,  und  von  einem  hervorragenden  Geiste 
^idu^T  und  ruhig  geleitet,  so  musste  er  iu  diesem  den  (xeuius 
tler  Zeit  erblicken. 

Wie  sehr  Herodot  dem  Perikles  buldigte,  bat  er  selbst  in 
«aar  Stelle  angedeutet,  wo  er  des  Traumes  der  Agaiiste  ge- 
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denkt,  welche  kurz  vor  ihrer  Entbindung  das  Gesicht  hatt«, 
dass  sie  einen  Löwen  geb§re.  Auf  solche  Weise  wird  fie 
Geburt  weUgeschichtlicher  Männer  von  den  Göttern  angez  i^l, 
um  sie  in  ihrer  aufserordentlichen  Sendung  zu  beglaiihi^pn. 
Je  zurückhaltender  Herodol  sonst  in  seiner  epischen  Ruhe  ki, 
und  je  deatUcher  aus  seinem  ganzen  Werke  hervorgeht,  dass 
die  Ddieneogung  von  dem  hohen  Ruhme  Athens,  ab  der 
Stadt,  die  ganz  Hellas  gerettet  hat,  aus  seiner  eigenen  Betnck-^ 
tung  der  Zeitgeschichte  hervorgegangen  ist ,  um  so  mehr  isl; 
sein  Werk  die  gröfste  Verherrlichung  dn  Atliener,  deren  Tha- 
ten  ihn  zum  Historiker  gtMiiacht  und  üherhaapl  die  hellenisd^ 
Ge8chichtschrci]>ung  hervorgerufen  linbon.  Ohne  Zweifel  steod 
Herodol  mit  Perikles  in  persönlichen  Beziehungen;  er  betbei* 
ligte  sich  persönlich  an  einer  seiner  Liehlingsuntemebmoiigai, 
dar  Gr&ndung  von  Thuri«,  und  wahrscheinlich  war  esli^ 
rikles,  wdcher  dazu  Veranlassung  gab,  dass  kurz  sniiraa 
den  PanathenSen  des  Jahrs  83 ,  3  (446)  Herodot  «ine  üMr 
liehe  Vorlesung  aus  seinem  Werke  hielt.  Die  BilrgerediA 
erkannte  ihm  eine  Belohnung  von  10  Talenten  zu.  MaHj 
fühlte,  dass  derjenige  Ruhm  am  sichersfen  verbürgt  sei,  der 
keines  anderen  Herolds  bedürfe  ,  als  eines  wahrheiUtreuM 
Geschichtschreibers 

Durch  die  neue  %oche  der  griechischen  Geschichtscbm- 
hnng  wurde  indessen  die  filtere  Weise,  die  der  Logograpl^iii« 
nioht  beseitigt.  Man  fuhr  fort  die  Ueberlieferungen  der  Yor 
zeit  zu  ordnen,  wie  Pherekydes  gethan  hatte,  und  machtet« 
auch  Versuche,  eine  chronologische  Ordnung  für  die  älteste  Ge* 
schichte  herzustellen.  Dazu  dienten  die  Stainmbaume  einzel- 
ner Fürstengeschlechter,  und  namentlich  wurden  die  Gesclil*  cl)i>- 
register  der  attischen  Nehden  benutzt,  wdche  in  Athen  wabr- 
seheinlich  zur  Zeit  der  Pisistratiden  angefertigt  und  mit  eini- 
ger Sicherheit  bis  etwa  in  den  Anfang  des  neunten  hM^i 
derts  vor  Chr.  hmaufgefdhrt  waren.  Während  Herodot  sfloej 
Rechnungen  an  die  Geschlechtsregister  orientalischer  Dy!i99ti(i| 
und  namentlich  an  die  lydischen  Herakliden  (I,  463)  ^\ 
knüpft,  um  danach  die  Zeit  des  griechischen  Herakles  uiitl 
troischen  Krieges  zu  bestimmen,  so  war  es  sein  Zpifef(*nos5^ 
der  gelehrte  Hellanikos  von  Lesbos,  der  zuerst  nach  gneclii- 
schcn  Hulfsmitteln  ein  chronologisches  System  der  vorgesdachi' 
liehen  Zeit  aufstellte.  Unter  diesen  Hfilfsmittehi  erscbieaeo  ih« 
die  attisehen  Königslisten  als  die  besigeordniKen  und  braoc^ 
hirsten;  in  ihnen  wurde  die  ganze  Regicrungszeit  der  IMMet; 
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bis  zur  Einführung  des  lOjahrigen  Archontats  (Ol.  7,1;  752), 
aisu  vün  Aikmaion  rückwärts  bis  Melanthos  auf  397  Jahre  be- 
l  echnet.  Die  Ankuoft  <ler  Mtliden  wurde,  weil  sie  dnreh  den 
Einbruch  der  fleraklMen  varanlaMt  war,  als  Zeitbestimmung  filr 
dea  JüiierD  h&mm  und  deiBi«nflb  dafftr  das  Jahr  1149  for 
Or.  gewonneii  und  twai  GeacUeehtm*  rftckvMa  1S09  dar  AH 
IVojig  angesetzt.  Dadurch  wurde  zugleieh  eine  synchronistische 
Chronologie  der  griechischen  Vuizril  hr^n  und«;!,  und  wenn  dies 
aurh  nicht  geschehen  konnte,  ohne  dass  iii  syblemalibcbern  Ei- 
lei  der  Ueberlieferu ng  vielfach  Gewalt  anpfpthan  wurde,  indem 
man  den  gewünschten  Gieichzeiligkeiten  zu  Liebe  die  Liaien 
der  Sagenköoige  und  Heroen  wttküriieh  kfn  zte  oder  veriäD- 
gertc ,  so  bezeugte  skh  dodk  avak  IderiD  der  Triah  dea  fiaiatts, 
&MiM  des  SloSi  n  beharrsahen«  m  siokton  und  in  ontaan, 
ud  iQch  hier  wwrda  Alke»  aiiie  Haehl  a«r  da«  Gabiala  der 
Ulteratur.  Indessen  erlangte  das  chronologische  System  des  Hei- 
lanikos  keine  nationale  Geltung;  es  bildeten  sich  abweicheode, 
}>Hüj»üiuiesisrhe  Hechnungsweisen ,  an  welche  sich  später  die 
aieundrinischen  Chronologen  anzusehhefsen  filr  gut  fanden 

&  eolwickelte  sich  aber  unter  dem  fiiaf)usse  Athens 
oocb  eine  dritte  Art  historischer  Beobachtung  und  DarsteUung, 
das  war  die  eigentliche  ZailgeacUehta.  Dann  wÄnnd  Hann 
4rt  die  Ereignisaa  darateHt»  walahe  in  dam  raschen  Bntiwieke- 
InigBgange  jener  Zeit  bald  zur  Vergangenheit  geworden  waren, 
'ind  mit  einer  keuschen  Zurückhaltung^  es  vermeidet,  seiiio 
Zeilgenossen  und  Freunde  na  Ii  er  m  schildern  oder  den  idea- 
len Charakter  seines  Werks  durch  Parteifärbung  zu  entstellen : 
ph  es  andere  talentvolle  SehrtftsteUar  derselben  Zeit,  wekhe 
^  ich  aus  lonien  beruherkaman,  mit  ionisehar  Lebendigkeit  in's 
vtHe  Ldien  dar  Gewalt  hinsinpilen  «nd  die  fiindrdake 
yhnidnialen  ♦  wekhe  sie  ▼<»  den  herfurragendalan  Perata- 
Bdiketten  des  Tages  empfingen. 

Der  ausgezeichnetste  unter  ihtien  ist  Ion  von  Chios ,  ein 
echter  lonier,  vielseitig,  geisfi  «  ich  und  gewandt;  einer  der  Er- 
sten, der  in  Versen  und  in  Prosa  schrieb,  Iii  der  Tin^ödie 
mit  den  Meistern  Albans  den  Wetikanipf  aufnahm  und  auch 
^iie  alte  Geaehichte  aainer  Hehnaih  darsteUte.  Sein  eigantü- 
<^e8  Elemeait  aker  war  dk  uomit^bare  Theilaafame  an  denn 
buni  bewegten  Leiian  und  der  Verkehr  nnt  den  bedaalaadalan 
MiuDem  in  den  ipersohiedenen  Btikdten  Grieakenhnds.  Dann 
Weh  in  Sparta  linden  wir  ihn,  wie  er  an  der  königlichen  Ta- 
fel ein  Preislied  aastimmi  zu  Ehren  des  Königs  aus  Prokles* 
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Stamme,  wahrscheinlich  des  Archidamos,  des  Nachfolgers  dei 
Leotychides  (S.  133  f.).  Am  meisten  war  er  aber  in  Alhei 
einlMiBiisch  und  zwar  nocli  for  HerodoU  Hier  hatte  erliU' 
fSßag  mit  Aischylos ;  Utr  war  er  mit  KiaM  usammen,  IM^ 
üm  beiod  Mate  Lieder  vortragao  nad  in  iwangloser  Lanae  Mj 
aeinen  Pekteflgea  eniUen,  wie  er  i.B.  aacli  deai  Falte  ?eBB]nii| 
and  Seatoa  (S.  109)  die  Beste  in  awei  Hflften  getbeilt  ntA  k\ 
Bundesgenossen  die  Wahl  gelassen  habe,  ob  sie  die  persisch«! 
Gefangenen  haben  wollten  oder  den  Schmuck  derselben,  dei 
er  auf  einen  Haufen  zusammengelegt  hatte.  Die  ßundesgeno» 
sen  iiitten,  wie  Kimoo  vorausgesehen,  nach  der  Hälfte  gegri^ 
fen,  welche  üir  Auge  reizte,  und  in  der  Stille  den  eioialt^ 
FeMlieim  auagebciil,  weil  muk  nit  des  aar  Arbeit  uotaogii* 
ete  Peraem  nichta  werde  «ibiigen  können.  Naablior  ite 
hitlaB  dte  Athener  #mih  daa  hohe  Lösegeld  einen  ttanh 
eben  Gewinn  gemacht,  so  dass  pian  vier  Monate  lang  dm 
die  Flotte  unterhalten  und  viel  Gold  in  den  SchaU  gebnd^ 
habe. 

Auch  mit  Perikles  kam  Ion  zusammen  und  hörte  wie  der- 
selbe nach  dem  sanHachen  Feldiuge  in  stoisem  Seibsigefilj 
aich  mit  Agamaninon  fer^ieh,  welcher  aehn  Jahre  vor  ii 
gelegen  hahe,  wihraid  ea  ihn  geliingen  aei,.in  weniges  Ih 
nalen  den  aaichtigalen  Insebtnat  an  awingen.«  Dte  aMsltk 
ste  Schilderung  aber  giebt  uns  Ion  von  seinem  Zusanrnn 
treffen  mit  Sophokles  auf  Chios  (S.  218)  bei  dem  Gastmati]e| 
welches  Hermesileos ,  der  attische  Geschäftsführer  daselbstj 
:  dem  berühmten  Athener  gegeben  habe.  Da  schildert  er  uns 
den  Dichter,  wie  er  gegen  einen  pedantischen  und  ataUogi^ 
Schulmeister  dte  Verse  des  Phrynichos  vertheidigt,  nad  wie« 
dann«  indem  er  mit  wohl  angelegter  KriegsUal  einem  schliß 
KmAen^  der  ab  Hnndaehenk  anhmrlete^  einen  Knaa  abgewirt 
den  Perikles  zu  widerlegen  sucht,  welcher  von  ihm  m  ngü 
pflege,  er  sei  zwar  ein  guter  Dichter,  aber  ein  scblechttf 
Feldherr. 

Solche  Zöge,  welche  uns  in  das  tägliche  Leben  der  gro- 
fsen  Männer  Athens  einen  Blick  thun  lassen  und  die  spärii^ 
eben  Ueberlieferungen  anmuthig  erginzen ,  zeichnete  loa 
seinen  historischen  DenkwArdigkeiten  anf ,  indem  mt  m^M 
verachmihte»  auch  dte  Aenlimliehkeiten  der  handrindm  Ar* 
aonen,  üb  Gealait  «nd  das  waltende  Haar  Simons ,  die  iMP 
nnd  steife  Vornehmheit  des  Perikles  u.  dgl.  zu  schildf** 
Freilicb  war  er  kein  unparteiischer  Beobachter;  ci^  wird  vo> 
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Hanse  aus  eine  aristokratische  Richtung  gehabt  haben.  Darum 
hing  er  Kinion  an  und  zog  sich  auch  nach  dem  Sturze  der 
kwionischen  Partei  iSngere  Zeit  aus  Athen  zurück  (S.  172). 

Eine  ähnliche  Stellung  zur  Zatgücbichte  hatte  Stesimbro« 
im,  welcher  als  Bürger  von  TIumm  auch  den  loniem  biig#- 
mi  wwden  darf  (8.  5).  Er  mur  gr(^üUmMk  m  äAm  a»* 
liNig  bk  in  die  Zeh  des  pdepoMcriichea  Kmgtf  imAtm  er 
Mdi  Art  der  Sophisten  mit  Unterricht  beschäftigt  war ,  ho- 
merische Studien  trieb  und  das  Leben  des  Themislokies,  Tbu- 
Nides  und  Perikles  darstellte;  dabei  behandelte  er  diesen 
\ue  Themistokles  mit  unverkpnnbarer  Missgunsl ,  während  er 
den  Sohn  des  Melesias  und  raii  ihm  lUmon  als  die  Vertreter 
Ü6r  alten,  guren  Zeit  verehrte.  Bei  ihm  war  abo  aoeh  BMiir 
als  W  Ion  die  ParleiBleUiiiig  «fig^Dd  ^  «ad  so  wdieiiaU 
äek  m  aocii  ▼on  Beiden  war,  data  sie,  von  der  iriMÜreidw 
AfNiwarl  angeregt,  eine  biograpliMeiie  und  nemeiremrlige 
ftvlgeschichte  begründeten ,  so  ist  doch  dieser  Zweig  griechi- 
scher Geschichtschreibung  von  Anfang  an  durch  Parteisacht 
iind  Liebhaberei  für  städtische  iUatsdigeachichten  entateUt 
worden  ^^). 

Von  allen  Richtungen  des  foraelienden  Geistes  war  es  die  - 
i'bUosophie,  an  welcher  Perikles  denpersönlighaien  Antbeil  nahm. 
Aber  er  Miete  mA  wohl  tot  der  Binaeitigkeit,  io  welche  die 
Pythagoreer  verhilen  waren ;  er  wellte  keinerlei  Art  ? on  Staata» 

pbHosophie,  "keine  Genossenschaft,  welche  ihren  Grundsätzen 
^  Lebens  und  Denkens  einen  bestimmenden  Einfluss  zueig- 
nen und  eine  Aristokratie  im  Staate  bilden  wollte.  Er  huldigle 
s^'lhst  keinem  einzelnen  Systeme,  weil  er  fühlte,  dass  sich  dies 
mit  dem  Berufe  des  Staatsmannea  nieht  woht  vereiaigan  lasaa 
&  pflegte  den  Umgang  mit  Anaxagoraa,  ZenoBt  Dämon,  foota- 
goras  wie  aetaen  höehalen  LebensgentiH  und  trag  das  Sm- 
dmn  hei,  daaa  aHe  aehie  MMbarger,  welche  hAbera  Gai- 
M^aidrfnisse  empfanden,  Gelegenheit  hatten ,  die  nen  erOlF- 
Quellen  der  Weisheit  zu  benutzen ,  ebne  sie  an  ver- 
schiedenen und  entlegenen  Orten  aufsuchen  zu  müssen. 

Aber  es  wurde  mehr  und  Wichtigeres  erreicht  Die  phi- 
iosf)phische  Bildung  wurde  nicht  nur  den  Athenern  und  da- 
durch auch  den  übrigen  HeUenen  zugänglicher  gemacht, 
miem  die  Bntwididnng  der  Erkenntniaa  aelhat  wwde  in 
neue  Bahaeii  gelenkt.  Die  Forachnngen  traten  ana  dem  M- 
iKhcn  Insammanhange  der  Sehlde  herana  nnd  madilen 
tich  ton  den  Beschränkungen  derselben  frei.   Es  begegneten 
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skli  ÜB  YwoAkMMfügß$m  RiehUwgwi,  um  mh  gapiMilig 
im  «ifbMMi,  «r  berichtig  vad  i«  fStten;  nmi  wird»  «k 
des  Ganeinsamen  so  wie  der  GegemSM  in  der  Mdomlai 
Bildung  bewusst;  die  ganze  Yieiseitigkeit  des  geistigen  Volks- 
lebens trat  erst  in  Athen  übersichtlich  zu  Tage,  und  dies  war 
nicht  das  Ergebniss  einer  künsllichen  Yeranslaltang  oder  einer 
ziiföliigeii  Fügung,  sondern  es  war  die  nothwendige  Folge  der  | 
geBamten  YoUisgeschiehte,  da«8  Atheai  der  Sitz  der  Philosophie,  | 
der  Heid  eUer  haheren  Erlienntaise  wurde.   Hier  trafen  i»  i 
Denker  lenieas,  die  Scbikr  des  PtnBenidei  und  des  Eoft- 
dokke  rnid  die  SopUsten  msenraien;  der  Trieb  ueh  Erkeinl* 
niss  erwachte  imnoer  kräftiger  und  immer  neue  Gegensfimb 
wurden  wissenschaftlicher  Betrachtung  unterzogen. 

Freilicli  gerieLh  d(  i'  Wissenstrieb  auf  mancherlei  Abwege; 
das  Streben  nach  Ausbreitung  und  Verallgemeinerung  der 
Kenntnisse  sdiadete  dem  Ernste  und  der  Grändlicbkeil  der 
Wisscnsdiaft  Die  Sophistik  ging  ja  darauf  ms,  durch  all- 
gemeine  GeisteeUldnng,  dnrcb  fonnale  Denk-  nnd  Redetttt| 
die  mä  grAndicher  Kentttniss  und  ErMinnig  brnhenta 
Fachwissenschaften  dberflüssig  zu  machen ;  sie  war  der  An»* 
druck  des  Zeitgeistcü,  der  Alles  vernunftgemSfs  retonnirei 
und  in  vornehmem  KJugheiisdünkei  die  herkömmlichen  Än-  , 
sichten  und  Gewohnheiten  als  altväterlich  beseitigen  woHte,  ; 
und  führte  so  aothwendig  zu  einem  eitlen  und  ungründiichen 
Vietwissen,  wie  es  siek  in  I%pias  von  Elis,  dem  jüngtfs  Zeit- 
gentsnen  des^Proligeras,  am  dentlidbsten  dargestdk  hat  b 
gab  niflbte  GrefiMs  nnd  niobia  MMnes,  werOer  dieSophiM 
dieser  Arl  nidii  ihr  fertiges  UrteV  hatten;  die  tieferen  Lebes»- 
fragen  der  Philosophie  traten  ganz  zurück  hiuler  einer  inhak* 
leeren  und  zungenfertigen  Scbeinweisheit. 

Andererseits  ist  aber  nicht  zu  verkennen,  dass  indcrS(h 
phistik  auch  viele  fruchtbare  Keime  echter  Wissenschaft  eiil- 
halteo  mren ,  deren  Entfaltung  dem  psriUeiseken  Atkeo  zu 
Gute  kam»  So  erdffnele  Prolagaraa  die  sprachwissenschaflb- 
chen  Stadien«  indem  er  den  grammaliachen  Dan  der  Sprache, 
die  Farmen  der  Wörter»  die  Wendungen  der  Bede  IheaiitiBeh 
unteraiehle^  flimi  riehligen  Gebrauch  lehrte  und  me  wiaNS* 
schaftliche  Terminologie  begrün dele.  Die  jüngeren  Sophisten, 
Prodikus  von  Keos  und  Hippias,  beide  auch  als  Staatsmänner 
in  Athen  thätig,  setzten  diese  Studien  fort.  Prodikos  verband 
Denk-  und  Redeübung,  indem  er  besonders  die  genaue  Untfi- 
aebeidiuig  sinnverwandter  Wörter  Mirte*    Sokbe  Studio 
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iMlia  m  wmteu  Kreuen  sehr  anregend  wirken;  sie  «ch&rf- 
m  das  Spraebgef&fal,  trugen  zur  feineren  Ausbildung  münd- 
icber  und  schriftlicher  Bede  hd  und  fülu  Lea  zu  eingeheudertT 
lescLäfligung  mit  älteren  Dichtervverken ,  zu  litterargeschichl- 
'ichea  und  philologischen  Forschungen,  wie  die  Arbeiten  des 
^iesimhrotos  über  Homer  bezeugen.  Hippias  stelke  aber 
Mich  auf  dem  Gebiete  der  politischen  Geschichte  ganz  neue 
Ittichtspunkte  auf;  er  begann  die  Einrichtungen  der  ver- 

r denen  Staaten  mit  einander  zu  vergleichen  und  legte  so 
Grund  zu  einer  historisch-  kritischen  Staatswissenschaft, 
ft'ie  durch  Hippodamos  (S.  166)  Strafsenaiilage  und  Städtebau 
lu  einem  Gegenstande  der  \Vishenscliaft  gemacht  worden  war, 
so  wurde  auch  Land-  und  Garteuwirlhschaft  theoretisch  be- 
handelt; die  Erfahrungen  der  Heilkunde,  welche  bis  dahin  in 
deo  Heiligthumern  des  Asklepios  ein  Gebeimniss  priesterii« 
cterfiegchlecbter  gewesen  waren^  wurden  veröffentlicht*  Der 
Asklepkde  Hippokrates  aus  Kos,  wdcher  auch  zu  Periklea 
Mi  io  Athen  anwesend  war  und  Ehrenbürger  der  Siadl  wurde, 
Uiin  als  der  Grunder  einer  medicinischen  Litteralur  angese- 
hen werden.  Er  war  ein  Forscher  und  Lehrer  im  giöfsten 
^^iie,  und  auch  durch  seine  sittliche  Gröfse,  namentlich  seine 
tKkhe  Uneigenoätzigkeit,  von  dem  sophistischen  Zeilgeiste  am 
püesten  entfernt»  obgleich  auch  er  ein  Schüler  der  Sophisten 
inaiuit  wird. 

^  Unter  den  NaLurwissenschaften  war  es  besonders  die  Astro- 
Domie,  welche  um  diese  Zeit  in  Athen  einheimisch  wurde. 
Welche  Kenntnisse  in  diesem  Fache  sich  schon  die  ionischen 
Griechen  durch  eigene  Forschung  wie  dui^  Benutzung  orien- 
tilischer  Weisheit  angeeignet  hatten,  beweist  Thaies  von  Milet 
(If  473).  Sein  Zeitgiuiosse  Pherekydes  war  in  Syroa  beschaf- 
!%k  die  Sonnenwende  zu  beobachten.  Eine  FebhoUe  der  In- 
iW,  die  unter  dem  Namen  der  Sonnenhöhle  bei  den  Alten  be- 
hnnt  war,  scheint  er  dazu  benuizt  zu  haben.  An  aiideni  Or- 
len waren  es  Felsberge,  weiche  dadurch,  dass  sie  den  Horizont 
iiiit  scharfen  Linien  schneiden,  die  Beobachtung  des  nördlich- 
^^n  und  südlichsten  Aufgangspunktes  der  Sonne  sehr  erleich- 
tartea.  So  diente  d^n  Metbymnäem  auf  Lesbos  der  hohe  Le- 
P^nos,  den  Einwohnern  von  Tenedos  der  Ida;  hier  machte 
Omlratos,  dort  Bhtriketas  astronomische  Forschungen.  Athen 
^es  sich  nun  auch  in  dieser  Beziehung  als  ein  zur  Aus- 
bilduiig  der  Wissenschaften  von  iVaiur  ausgezeichneter  Ort. 
Deum  dei*  im  Nordosten  der  Stadt  kühn  ai^teigeode  f^^ka- 
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betlos  leistete  die  Dienste  des  Lepetymnos  und  [da  in  vor- 
zilgUchem  Grade,  Denn  man  sieht  am  längsten  Tage  die 
Sonne  gorade  aus  dem  Winkel  aufsteigen,  welchen  die  scharfen 
Kanten  des  Lykabettos  und  die  dahinter  liegenden  Berglinien 
des  Brilessos  mit  dnander  bilden.  Dieser  eigenthtaolidie 
Vorzug  des  attischen  Landes  wurde  erkannt  und  verwerthet, 
als  ein  gewisser  Phaeinos  sich  als  Schiitzgenosse  in  Athen 
ansiedelte,  die  in  Kleinasien  begonnenen  Himmelsheobachtun- 
gen  dorthin  verpflanzte  und  sich  mit  Hülfe  des  Lykabettos 
eine  genauere  Kenntniss  der  Sonnenwende  erwaib* 

Seitdem  war  Athen  auch  ein  Sitz  der  Astronomie  und 
zur  Zeit  des  Perikles  wurden  die  Himmelsbeobadttongen  mit 
grofsem  Eifer  betrieben,  namentlich  von  Meton,  einer  der 
bekanntesten  Persönlichkeiten  des  damaligen  Athens.  Er  theilte 
die  sophistische  Bildung  desselben;  er  war  ein  Messkänstler 
und  Baukfmstler  in  der  Weise  des  Hippodamos;  er  legte 
Wasserwerke  an,  die  seinen  Namen  lierühmt  machten.  Seinen 
eigentlichen  Ruhm  verdankt  er  aber  der  Astronomie  *  wo  er 
sidi  den  Studien  des  Phaeinos  anschloss  und,  um  zu  einer 
wissenschaftlichen  Bestimmung  des  jShrlicben  Sonnenhub  la 
gelangen»  ein  Instrument  erfand,  wddies  er  Hdiotropion 
nannte.  Es  muss  einer  Sonnenuhr  ähnlich  gewesen  sein,  eine 
Platte  mit  einem  senkrechten  Stifte,  welcher  in  der  Mittags- 
stunde des  längsten  Tages  den  kürzesten  Scliatten  warf  und 
so  dazu  benutzt  wurde,  den  Tag  der  sommerlichen  Sonnen- 
wende zu  bezeichnen.  Dies  Heliotropion  wurde  Ol.  86,4  (433j 
in  Athen  aufgestellt.  Meton  arbeitete  gemeinschaftlich  mit 
Euktemon  undPhilippos,  und  von  dem  grofsartigenibrnntabe 
ibrer  Arbriten  zeugt  die  Nachricht,  dass  von  Athen  ans  ench 
auf  den  Cykladen  und  in  Macedonien  und  Thraden  Beobach- 
tungen  angestellt  vnirden.  Auch  gingen  aus  dieser  Schule 
sehr  wichtige  Arbeiten  zur  Verbesserung  des  attischen  Kalen- 
ders hervor. 

Bis  dahin  hatte  man  nur  die  Oktaeteris  (I,  278),  die  Pe- 
riode von  8  Jahren,  von  weichen  drri  iahre  dreizriinmonat- 
liehe  waren,  um  so  Mond-  und  Sonnenjahre  auszugleichen. 
Da  aber  8  solcher  Sonnenjahre  noch  immer  nicht  gans  99 
Hondmonate  ausmachen ,  so  konnte  dieser  Zridtreis  seiaem 
Zwecke  nidit  genfigen ;  es  bedurfte  neuer  Aushälfen  und ,  da 
man  hiebei  rein  empirisch  verfuhr,  rissen  immer  neue  Ver- 
wirrungen ein.  Man  hatte  zu  wenig  Zusatztage  eingelegt,  und 
daher  kam  es  in  der  Zeit  des  Perikles  häufig  vor ,  dass  die 
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Monatsanfange  vor  den  Neumond  zurückwichen.  Meton  nnd 
spine  Genossen  rechneten  aus,  dass  innerhalb  eines  Zeitkreises 
von  6940  Tagen  eine  richtigere  Ausgleichung  zu  gewinnen  sei. 
Das  waren  235  Monate»  welche  einen  CyMus  von  19  Jahren 
inldeten,  das  sogenannte  grofee  oder  metonische  Jahr«  Mit 
der  Erfindong  di^es  Schaltcyktns  hängt  die  Anfstellang  eines 
neuen  Kalenders  zusammen.  Meton  stellte  eine  Tafel  auf,  in 
welcher  die  Jahre  nach  seinem  Cykhis  geordnet  und  zns^leich 
die  Tage  der  Sonnenwende  und  der  Aeqiiinoctien  so  wie  die 
Auf-  und  Niedergänge  von  Sternen,  welche  für  die  burgerli- 
chea  Geschäfte  von  Wichtigkeit  waren  oder  fflr  die  Witte* 
ranpverfatitnisse  Ton  EinflusB  sein  sollten,  anfgeaeidinet  stan- 
len.  Dieser  Kalender  wurde  ak  ein  wichtiger  Fortsehritt  der 
Wifiienschaft  anerkannt  und  bewundert;  eine  unmittelbare 
Eiiifiilirung  desselben  Ton  Staalswegen  erfolgte  aber  nicht. 
Die  alte  Oktaeteris  galt  für  eine  durch  die  Religion  geheiligte 
Einrichtung  und,  was  sich  in  der  Bürgerschaft  von  conserva- 
tirer  Gesinnung  erhalten  hatte,  sträubte  sich  gegen  die  Neue- 
rung. Aufserdem  konnte  man  mit  Recht  geltend  machen, 
<hss  der  Kalender  sich  erst  in  der  Erfahrung  bewahren  mfts- 
w,  ehe  man  nach  ihm  das  attische  Jahr  umändere  nnd  sieh 
Ton  dem  gesamthellenischen  Herkoramen  entferne.  Dazu 
kam,  dass  die  Aufstellung  des  Kalenders  an  den  Schluss  der 
Priedensjahre ,  in  die  Zeit  grofser  Gährung  und  leidenschaft- 
licher Auflehnung  gegen  die  perikleische  Staatsieitung  fiel.  So 
sehr  also  Perikles  sdbst  wünschen  mochte,  dass  Athen  auch 
mit  einem  nea  geordneten  Jahre  allen  andern  Staaten  vor* 
kichte,  so  bHeb  dennoch  der  alte  Kalender  mit  all  seiner 
Anordnung  im  öiTentlichen  Gebrauche  und  Athen  hatte  zu- 
nächst nur  den  Ruhm  einer  wissenschaftlichen  Entdeckung, 
welche  allmählig  in  Griechenland  und  Italien  die  vielseitigste 
Anerkennung  fand  ^^). 

Von  allen  Zweigen  der  Litteratur  ist  keiner  mehr  mit  dem 
Slaatrieben  verwachsen  als  die  Beredsamkeit  Die  Entwicke- 
hiag  der8eH)e&  war  nur  nnter  den  loniern  mög^ieh ;  denn  nnr 
in  diesem  Stamme  war  die  angeborene  Lust  zu  lebendiger  Ml» 
theüung,  der  Sinn  für  Fluss,  Fülle  und  Glanz  der  Rede  vor- 
handen. Auch  hat  sich  in  den  ionischen  Städten  ohne  Zwei- 
fel diejenige  Beredsamkeit  zuerst  entfaltet,  welche  sich  die  Auf- 
gabe stellt,  die  Stimmung  der  Bürgerschaft  und  ihre  Eni* 
Schlüsse  m  leiten*  Ihre  wahre  Ausbildmig  erhielt  aber  die 
griechische  Beredsamkeit  erst  in  Athen,  ffier  bat  sidi  die 
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oHentliche  Rede  mit  dem  Verfassungsleben  eutwickell;  sie  sdiien 
so  nothwendig  zu  demselben  zu  gehören ,  dass  man  schon 
den  Staat  des  Thcseus  als  durch  sie  gegründet  sich  voi*sfcdlte 
(I  S.  378^  Dia  Rede  war  aber  eben  deshalb  kein  Gegea- 
staed  eiii«r  besonderen  Kunst»  die  Tom  öffentUeben  Ldieo 
getrennt  zu  denken  war,  sondern  der  dnfache  Ausdruck  prak- 
tischer Erfahrung  und  Staatsmann iseher  Klugheit;  denn  man 
konnte  sich  damals  noch  keinen  Volksführei  denken,  welcher 
nicht  zugleich  ein  in  Krieg  und  Frieden  erprobier  Staatsmann 
war  und  sich  durch  ^ein  ütientliches  Leben  eiiL  Anrecht  dar- 
auf erwoii>en  hatte,  dass  die  Burgerschaft  auf  sein  Wort 
horOi.  Je  mehr  nun  die  Rede  eine  Macht  wurde,  welche  das 
ganze  Staalsleben  beberrschte»  um  so  mehr  wurde  die  Spradie 
selbst  in  Alben  auf  eine  ganz  neue  Stufe  der  Entwicklung 
gehoben;  es  bildete  sieb  aber  nicht  etwa  eine  aus  den  Rede- 
weisen verschiedener  Gegenden  zusammenfliefsende  Misch* 
spräche,  auch  keine  Kunstsprache,  welche  mall  und  frosüg 
werden  muss,  so  wie  sie  sich  dem  Boden  des  Volksthums  ent- 
fremdet, sondern  es  erwuchs  in  Attika  ein  neues  Idiom ,  in 
welchem  sich  die  der  hellenischen  Sprache  inwohnende  Kraft 
erst  foUkommen  enttaUate,  indem  sie  der  Ausdruck  der  aüi- 
sdiea  BUdung  wurde. 

Die  griediisehe  Sprache  hatte  in  lonien  eine  vidseitige  Eut- 
wickelung  erhalten.  War  doch  aufser  dem  homerischen  und 
dem  nachhomerischen  Epos  und  (h  n  Hymnen  der  Schatz  elegi- 
scher und  iambischei  Dichtuiig  in  ionischer  Mundart  nieder- 
gelegt In  lonien  hatte  man  auch  von  der  Schrift  zuerst  um- 
fiusenderen  Gebrauch  gemacht.  Er  schloss  sich  zunächst  an 
die  einhMmiscbe  Kunst  an,  denn  die  episdien  Gesänge,  welche 
ohne  Hülfe  der  Schrift  gedichtet  und  Eiffeotbmn  des  Volks  ge- 
worden waren,  wurden  mit  Hülfe  derselben  ausgebreitet,  fest- 
gestellt und  fortgeführt.  In  den  Rhapsodenscluilen  ist  Lesen 
und  Schreiben  zuerst  eingeführl  wurden;  daher  stellte  man 
sich  Homer  selbst  als  einen  Lesemeister  vor,  und  als  die  spätem 
£piker,  weiche  nach  dem  Anfange  der  Olympiaden  in  ionien 
thätig  waren,  Arkünos,  Lescbes  u.  A«,  an  die  beiden  grofsen 
Heldengedichte  ihre  Gedichte  apsdilofißen,  in  welchen  aie  dcfi 
Inhalt  der  Odyssee  und  Ilias  zu  ergänzen,  zu  erweitern  und  zu 
wkndpfen  suchten,  da  war  der  Gebrauch  der  Schrift  den 
Dichtern  schon  geläufig ;  die  Rhapsodik  selbst  erhielt  dadurch  einen 
mehr  wissenschaftlichen  Charakter.  Dann  aber  begann,  ebenfalls 
in  lonien,  mit  dw  Schriflgebrauche  auch  eiue  ganz  neue  Axt 
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littiiiittdMr  Hitlheihng ,  weldw  aidii  duMf  hmreOmU  war, 
«»e  hArtnde  Menge  tu  begeistern,  sondern  die  Eiigebmsee  wis- 
senschaftlicher Forschung  in  weiteren  Kreisen  zu  verbreiten. 
Die  Philosophen  und  Logographen  schrieben  in  ungebundener 
Rede  für  die  OeffenUichkeit ,  und  im  sechsten  Jahrhunderte 
verbreitete  sich  die  Lust  zum  Sehreibeiir  und  Leeen  mit  groGMT 
Schnelligkeit  durch  gani  lonien,  wo  beeondert  Samos  em 
Sehlde  fttr  die  Ausbüdung  des  Schriftwesen  war.  Intesen 
Udetosieh  nicbl  so  bdd  eine  Kunst  der  Prosa.  Die  Darsl^ng 
Mielt  entweder  ganz  den  Charakter  der  täglichen  Umgangs« 
spräche,  des  Volkstons,  wie  er  besonders  in  der  Fabelerzählung 
ausgebildet  war,  oder  sie  schloss  sich  an  die  poetische  Dar- 
stellung an,  was  um  so  oatörlieber  war,  da  so  lauge  alle  Be- 
^Dg  von  den  Dichtern  ausgegangen,  alles  Wiaaen  in  Ge- 
<UlMi  nnlgetbeUi.  und  jeder  Vortrag  auf  Eiigötzung  und  Er- 
"taiog  einer  Tmannnelten  Iknge  bereebnet  gewesen  war. 
Bor  poetische  Charakter  ist  noch  bei  Herodot  unverkennbar; 
w  der  behaglichen  Breite  eines  epischen  Vortrags  strömt  seine 
Rede  dahin;  seine  Sätze  sind  nur  in  lockerem  Zusammen- 
iiange  an  einander  gereiht  und  einem  Dichter  gleich  sieht  er 
gern  das  Volk  um  sich  Yersanifflelt,  um  es  durch  die  fesselnde 
Erzählung  zu  erfreuen  und  lu  begeistern«  Audi  in  der  Pbi* 
l^MFUe  ging  die  Spraciio  noch  nidit  darauf  aus,  die  Eni- 
^dinig  der  Gedanken  im  sctofer  und  genauer  Form  wledar- 
i>|0ben.  Heraklils  Lehren  trugen  das  Gepräge  von  sibyl- 
liiiischeu  Sprüchen ;  er  liebte  eine  poetische,  mehr  andeutende 
als  entwickelnde,  Bildersprache  und,  von  der  Schwierigkeit  der 
Gedanken  abgesehen,  war  auch  der  Bau  der  Sätze  so  wenig  lüar 
und  durcheil^,  dMe  van  nieiit  nit  SidMriieit  die4iiiedinHig 
d«r  Rede  sa  erkennen  wnaateb 

So  reich  «Jso  aueh  die  Littarator  der  lonier  war,  ao  war 
Ml  eine  griechische  Prosa  noch  nicht  kunstmäfsig  ausgebildet; 
*wer  Fortschritt  der  Sprachentwickelung  blieb  Athen  vorbe- 
^len;  die  Sprache  war  noch  frisch  und  jung  genug,  um  das 
^ntbumlicbe  Gepräge  des  attischen  Geistes  au&uneluuen  und 
)^ederzugeben ,  und  dieser  attische  Geist  bezeugt  sich,  wki 
ifl  Tracht  und  Sitte  so  anch  in  dar  Sprache,  durch  eine  gröÜMm 
BaiMUMit  nnd  einn  adriichtere  Foras*  In  Alika  redete  man 
^  Mundart,  wddie  eine  gewisse  Mitte  einnahm  zwischen 
tal  Dialekten  der  verschiedenen  Stämme  Griechenlands  und 
fehalb  vorzugUch  geeignet  war,  das  Organ  einer  allgemeinen 
Ver«täadigung  aller  gebildeten  Hellenen  zu  werden.  Denn, 
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wenn  auch  dorn  Ionischen  mehr  verwandt,  so  hafte  sich  die 
attische  Mundart  doch  ¥0Q  Manchem  frei  erhalten,  was  sieb 
a«f  den  Inseln  und  den  jenseitigen  Kfiaten  an  lonischeD  Ei- 
genthfimliehkeiten  auagebüdet  hatte,  so  namenffich  von  der 
Neigung  tn  Vokabnfltenngen ,  und  andererseits  sieb  Manches 
bewahrt,  was  mit  den  Mundarten  des  europäischen  Festlandes 
ähereinstimmte,  wie  besonders  den  unverkümmerten  Gebrauch 
des  langen  A-Lauts 

Diese  Mundart  wnrde  das  Organ ,  in  dem  der  Geist  der 
Athener  sich  ausprägte.  Ihr  energischer  Sinn  scheute  jede 
Art  von  Zeitvergeudung;  ihr  Sinn  filr  Mafs  hasste  Schwillst 
und  Bräte,  ihr  bdier  Verstand  alles  Dnidare  und  Versdiwom- 
Diene;  sie  waren  gewohnt,  in  allen  Dingen  gerade  und  ent> 
schlössen  auf  das  Sei  los  zu  gehen.  Darum  ist  in  ihrem  Mmide 
der  Ausdruck  knapper  und  kurzer,  die  Sprache  ernster,  männ- 
licher und  kraftiger  geworden.  Die  Wörter  sind  zu  schärfe- 
ren Begriffen  ausgeprägt;  statt  der  sinnlichen  Anschaulichkeit 
ist  der  reine  Gedanke  mehr  zu  seinem  Rechte  gekommen; 
anstatt  der  einfachen  Anreifaung  der  Gedanken  hat  man  die 
rarschiedenen  Formen,  in  wdichen  ein  Gedanke  dm  anderen 
b0grftndet,  bedingt  und  erweitert,  durch  feinere  SattverNa* 
dung  ausA^cken  gelernt,  und  dadurch  sind  m  der  griecUschea 
Sprache  Kräfte  entwickelt  worden,  welche  in  der  älteren  Spra- 
che, der  Sprache  der  Poesie  und  des  Gesanges,  niemals  zum 
Vorscheine  gekommen  waren.  So  unterschied  sich  schon  der 
philosophische  Vortrag  des  Anaxagoras ,  der  in  Athen  seine 
Werke  abfasste,  von  dem  seiner  Vorgänger  durch  eine  schär- 
fere Gliederung  der  Rede,  ^enn  andi  bei  ihm  noch  die  Ge- 
wobiMl  Torberrsckte,  kleine  Sitae  an  einander  m  reihen. 

fan  Fortschritte  dieser  Entwiekdung  bildete  sidi  dfe  atti- 
sdie  Rede ,  wie  sie  in  Perikles '  Munde  eine  Macht  wnrde, 
welche  den  Staat  regierte.  Es  war  die  Zeit,  wo  in  Athen 
Lesen  und  Schreiben  schon  allgemein  verbreitet  war,  und  dies 
trug  wesentlich  dazu  bei,  aus  der  Beredsamkeit  ein  Studium 
zu  machen.  Denn  ursprünglich  galt  die  Rede  für  nichts  An- 
deres, als  dep  iiatflrlichen  Ausdruck  der  gewonnenen  Einsiebt: 
man  glaubte ,  dass  diesdbe  Kraft  des  Geistes  die  ESmicbt 
sehafte  ond  das  richtige  Wort  gebe.  Das  Anfscfareften  der 
Reden  fSrderte  nun  die  kftnstlerfedie  Ausbildung*,  die  Redser 
gewöhnten  sich  höhere  Forderungen  an  sich  seihst  zu  steDen; 
der  Ausdruck  wurde  gedrungener,  überlegter;  man  fasste  gröfsere 
Gedankenreiben  in  einer  Penode  zusammen.  Pentes  selbst 
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bfliete  sich,  über  wichtige  Angelegenheilea  aus  dem  Stegreife 
ülTfinÜich  zu  sprechen.  Dessen  ungeachtet  wurden  die  Reden 
keine  schrinstellerischen  Werke,  soadeni  sie  bliebcu  durchaus 
für  den  praktischen  Zweck  der  Gegenwart  besümml  und  auf 
die  persä«liclie  Wirkung  im  Munde  des  Redners  beredinet.  Die 
Schrift  war  nur  die  VoräbuDg  der  Rede,  deren  ¥oUe  Kraft 
<liirdi  käue  Nebenzwecke  getthmt  und  durch  keine  rhetori- 
adie  GeUiradil  entnervt  wurde 

Neben  derjenigen  ßeredaamkmt,  welche  in  dem  Charakter 
und  der  Einsicht  des  gereiften  Staatsmanns  wurzelte  und  mit 
den  Mitteln  einer  tlberlegencn  Bildung  die  Volksgemeinde  lei- 
tete, entwickelte  sich  in  Athen  die  gerichtliche  Hede,  wekbe 
TOD  Anfang  an  schulmäfsiger  geübt  wurde  und  mehr  eiaer 
idyriflgtellerisGliea  Arbeit  glich,  indem  sich  ei«e  Klaaee  vun 
ienlen  bildele,  welchii  nicht  selbst  als  fiedner  ver  den  Ge- 
idiworenen  auftraten,  sondern  für  Andere  Proiesareden  aus- 
aribeiteten.  Hier  trat  also  die  Persönhchkeit  zurück;  statt  öf- 
fentlicher Dinge  waren  es  i^rivatangelegenheilen,  um  die  es  sich 
handelte,  und  diese  Gattung  der  Redekunst  trat  nun  auch  mit 
der  Sophislik  in  eine  viel  nähere  Beziehung,  weil  diese  gerade 
darauf  ausgingy  den  Geiste  die  Gewandtheit  zu  geben,  jeden 
TOffiegenden  Gegenstand  mit  Geschick  tu  behandeln  und  Um 
&  mannigradislan  Seiten  der  Betraditung  «hiugawinnen.  Der 
tfite  namhafte  Heister  dieses  Fachs  wir  Antiphon  ans  Rhas- 

ms,  der  Sohn  des  Sophilos,  der  wenig  jünger  als  Perikles 
war,  ein  Mann  von  gewaltiger  Geisleskrail,  dass  sich  das 
Volk  fürchtete  vor  dem  Eindruck  seiner  Reden,  welche  durch 
Scharfsinn,  Witz  und  Gedankenfülle  den  Hörenden  überwäl- 
tigten. Er  tnldete  eine  Schule  der  Beredsamkeit,  welche  auf 
die  Aushiidung  der  attischen  Prosa  einen  tiefgreifenden  fiin«- 
tm  Abte.  Aus  dieser  Schule  ist  auch  Thukjrdidee  herfoiigs- 
gangen,  wdcher  die  Kunst  der  Rede  auf  ein  neues  Gebiet 
ibertnig,  auf  die  Darstellung  der  Zeitgeschichte,  und  wenn 
wir  die  beiden  Geschichtschreiber  Herodot  und  Thukydides, 
weiche  in  ihrem  Lehensalter  nur  etwa  30  Jahre  von  einan- 
der entfernt  waren,  neben  einander  stellen,  so  tritt  uns  die 
rasche  und  kräftige  Entwickelung,  welche  die  griechische  Prosa 
in  Athen  gewonn«!  hat,  recht  deutlich  vor  Augen.  Oer  groise 
Gegensatz  aber,  in  weidiem  die  lieideu  Historiker  zu  einander 
stehen  (ein  Gegensatz,  welcher  Thukydides  selbst  unjeraeht 
gegen  seinen  Vorgänger  macht),  beruht  vorzugsweise  darauf,  . 
dass  Herodot  bei  seiner  Darstellung  noch  au  eine  hörende 
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Menge  dachte,  während  Thukydides  von  Anfang  an  den  Bei- 
fall 4m  grofaen  PttbMkiMM  verschmäh te;  er  schrieb  nur,  m 
geleaen  ni  werdeD,  imd  wmr  vra  Soksben,  welebe  4m  iffenl- 
Kdiin  AngdegMiheileii  me  eniele  Tbeiliialutte  nwenddiii. 
und  weMw  Ahig  waren,  mit  gesammellen  Geitto  md  mSMh 
Hoher  Denkkrafl  ihm  in  seiner  gedrängten  Darstellung  der 
Geschichte  zu  folgen.  Aher  bei  aller  Verschiedenheit  hatten 
sie  doch  ein  Gemeinsames,  das  war  ihre  Stelhing  zu  Perikles. 
Beide  haben  iba  gekannt  und  seiner  Gröfse  gehuldigt;  Beide 
haben  in  der  geistigen  Almoepbire  seiner  Wirkaamkeit  4m 
Mtteipaiikl  ibreB  Lahüeiia  geAuideo.  FAr  Herodai  «rar  das  pe- 
rikieiaclie  Athen  der  Sdlusspankl  einer  Entwiokidang,  die  er 
mit  Bewunderung  begleitete,  für  Thukydides  der  Ausgangspunkt, 
an  den  er  den  Faden  seiner  Geschichte  anknüpft.  Thukydi- 
des war  noch  lauge  ein  Zeitgenosse  des  Perikles;  in  der  ein- 
dringenden BetracbUuig  seiner  Person  und  seiner  öfientlicheQ 
Tbatigkeit  ist  er  lu  ainam  Geschichtschreiber  von  thiatflmia- 
niaebem  ünatt  herangereift;  fonPeriklaa  bat  er  gdemft^  dm&I 
in  4m  Fonnan  der  Varfkaaung,  sondhm  in  dem  Geiate,  mt- 
eher  ein  Gemeinwesen  besedt  ond  leitet,  das  Heil  der  Staaten 
zu  erkennen.  Er  war  auch  ein  Schüler  des  Anaxagoras,  durch 
Bildung  und  Charakter  dem  Perikles  verwandt;  er  gehörte  zu 
dar  jüngeren  Generation,  auf  wekhe  Periklea  seine  UAffaim- 
fan  aalsle;  wabrachainlich  ist  er  auch  seines  näheren  Ikn- 
gangs  geiPördigt  wordeo.  Am  Lebanawerke  dcMciben  fortanar- 
iMrilan  war  ihm  niebt  iMdrieden;  aber  er  isl  der  traue  Zaugi 
rm  der  Wirksamkeit  des  grofsen  Staatsmanns  geworden,  und 
er  war  vor  allen  Zeitgenossen  dazu  berufen,  die  tiefsten  Ge- 
danken desselben  mit  vollem  Verständnisse  darzulegen  und 
auch  von  der  Beredsamkeit  desselben  der  Nachwelt  eine  le- 
Imdige  Vecatellung  zu  geben  ^^). 

Einebaicadere  Art  afen tüeber  Rede,  welche  im  periUeincbaa 
Athen  Redentnng  oiangt  bat,  war  die  Rede  in  Ehren  der  m 
Kampfe  gefaHenen  Börger.  Dundi  ein  eigenes  Gesetz,  welches 
aus  der  kimonischen  Zeit  stammte,  war  mit  der  öffentlichen 
Bestattung  eine  solche  Gedächtnissrede  verbunden,  und  es  war 
Sitte,  dem  bestbewährten  Volksredner  der  letzten  Zeit  durch 
den  Auftrag,  im  Namen  der  Gemeinde  die  Grabrede  su  liaiten, 
eine  ehrrade  Ausaaiehnqng  und  eine  Anerkennung  eeanar  ^ 
imtSchanWirimmkailan^eB.  Wortraiehe^an^epttlate  ffreis- 
raden  waren  nidil  im  Geiste  der  perifcMseben  Zeit  Würdiger 
schien  es,  die  Büi^er  in  solchen  MoBMnten,  wo  sie  sich  duixli 
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schwere  Verluste  ersrhüllerl  tuhlhMi,  zu  eniiulhigen,  ihre  KInge 
in  Dank,  ihrpn  Schmerz  in  Stolz  und  Freude  umzustimmen, 
indem  man  ihnen  die  hoben  Interessen  des  Staalslebens ,  für 
weiche  ihre  Milbärger  das  Leben  gdassen  hatten,  vor  die  Augen 
fiftrte  Qod  die  Anwesenden  m  gieiclier  Opfierfireudighdt  er- 
monierte« 

Wenn  in  der  grof^en  Zeit  des  Perserkriegs,  deren  FrAcMe 

die  perikleisclien  Friedensjahre  zur  Reife  brachten,  alle  Künste 
und  Wissenschaften  das  kriittigsLe  Gedeihen  fanden,  so  kann 
man  sich  wundeni ,  dass  diejenige  Kunst,  welche  sich  allen 
geistigen  Bewegungen  am  engsten  anzuschlicfsen  pflegt,  die 
lirriMbe  Kunst .  nicht  in  gleichem  Mafse  sich  fortentwickelt 
liit,  and  dass  Freiheitskriege,  die  so  national  nnd  geredit  waren 
ml  nadi  schweren  GeGriiren  nnd  Drangsalen  so  tAerraachead 
glMdidien  Erfbig  hatten,  keinen  ToBeren  Wiederhiil  in  totts- 
Ibömiichen  Liedern  gefunden  haben.  Dies  erkürt  sidi  ans 
verschiedenen  Umständen.  Die  Heimath  der  äoliscben  Lyrik 
(I,  178,  449)  stand  der  Bewegung  der  Zeit  ferner,  und  jener 
Schwung,  wdcher  dort  ein  Jahrhundert  ror  den  Perserkriegen 
die  Gedichte  von  Alkaios  und  Sappho  hervorgerufen  hatte,  war 
ernattet.  Die  Chorlyrik  aher  (1,  450)  war  zu  sehr  mit  den 
älteren  Volksznstlnden  verwachsen ,  sie  war  m  sdir  gewObnt, 
tha  reichen  nnd  erhucbten  Geschlechlem,  deren  Glanz  mehr 
der  Vergangenheit  als  der  Gegenwart  angehörte,  mit  ihrer  Kunst 
2u  dienen,  als  dass  sie  sich  in  die  neue  Zeit  recht  hinein  finden 
konnte.  Namentlich  war  der  thebaiiische  Sänger  (II,  51)  mit 
seiner  Vaterstadt,  die  von  den  Freiheitsk Heppen  nichts  als  Schmach 
und  Unglück  erntete,  und  mit  Delphi,  welches  von  Anfang  an  den 
Freiheitsbestrebungen  ungunstig  war,  90  eng  verbunden,  dass 
es  hm  «nrnftgUcfa  war,  mit  voller  Unhefiingenheit  die  Gröfse 
der  neuen  Zeit  m  wördtgen ,  wenn  er  auch  grofsberng  und 
frei  genug  war,  der  siegreichen  Stadt  der  Athener  seine  Be- 
wunderung und  den  Preis  seines  Liedes  nicht  tu  versagen. 
Die  Thebaner  bestraften  Pindar,  weil  er  Athen  die  *Säuie  von 
Hellas'  genannt  hatte;  die  Athener  Ijelohnlen  ihn  dafür,  indem 
sie  darin  mit  Hecht  einen  Triumph  der  guten  Sache  erkannten« 
In  Sparta  geschah  nichts  Namhaftes  für  die  Feier  der  Frei- 
heitskriege. Seine  Gemeindeverfassnng  gestattete  keine  Freiheit 
gristiger  Bewegung;  sie  gab  zu  wenig  Wohlbehagen  nnd  Be- 
friedigung, als  dass  dieDidifkunst  hier  einen  gedeiMtehen  Boden 
hätte  ößden  können.  Die  Spartaner  haben  die  Lobpreisung 
ihres  Leooidas  dem  ionischen  Dichter  Simonides  überlassen, 
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welcher  mit  ToUem  Hechle  nicht  Spartaa,  eoaders  der  HeDemeii 
Ruhm  ab  den  'Hatugenossen*  der  gefallenen  Helden  von  Tber- 

mopylai  gefeiert  hat.   Simoiiides  aber,  <ici  sich  mit  ganzer  Seele 
dem  siegreichen  Athen  anschloss,  hat  in  allen  Formen  der 
Dichtung,  mit  allen  Mitteln  seines  reichbegahten  Geistes  dem 
Rufinie  der  Stadl  gehuldigt.  Mit  unerreichter  Meisterschaft  wiissle 
er  iü  kurzen ,  bedeutungsreichen  Epigrammen  auf  Denkmäkm 
jeglicher  Art  die  Thatsadien  der  Freiheitekriege  zu  Yerewigeo, 
in  Elegien  die  Gefallenen  su  preisen,  in  schwungvollen  Canlateo, 
welche  ?on  Festchören  aufgeführt  wurden,  dieSchlachttage  von 
Artemision  und  Salamis  zu  feiern.    Es  war  ein  Zeitdlchler  im 
höchsten  Sinne  des  Worts.    Der  Staat  that  das  Seinige,  um 
die  Kunst  m  fördern;  er  gab  durch  Siegesfeste  den  Dichlero 
glänzende  Gelegenheit  sich  zu  bewähren  uud  setzte  Preise  aus 
für  die  besten  Kunstleistuugen.    Wie  Simonides  dem  Thenii- 
stokles  (S.  55),  so  stand  der  geistvolle  Ion  (S.  243)  im 
Kimon  lur  Seite  und  war  für  dessen  Nachnihm  thätig. 
rüdes  aber  that  aus  eigener  Neigung  wie  aus  slaatsmännisciier 
Rücksicht  Alles,  um  die  Kunst  des  Gesäuges  in  Athen  zu 
pflegen.    Er  fährte  zu  diesem  Zwecke  die  musischen  Wetl- 
kämpfe  bei  den  Pauathenäeu  ein,  um  alle  TaieiUe  zu  öUeul- 
lichem  Wetlkampfe  aufzurufen.    Er  war  selbst  Ordner  und 
Gesetzgeber  auf  diesem  Gebiete  und  bestimmte  mit  tiefem 
Kunstverständnisse  die  Weise,  in  welcher  die  Sanger  und 
Iherspieler  am  Feste  auftreten  soUteo.   Wenn  aber  dessea- 
ungea^tet  auch  in  dem  perikleischeh  Athen  die  lyrische  Diel- 
tung  nicht  die  Bedeutung  gewann,  wie  man  erwarten  sollte, 
und  Simonides  keine  namhafte  Nachfolge  fand,  so  hegt  der 
Hauptgrund  daiin,  dass  eine  andere,  machtigere  und  reichere 
Dichtungsart  sich  entfaltete,  in  welche  die  Lyrik  aufgenommea 
wurde,  so  dass  sie  als  besondere  Gattung  zurücktrat 

Von  allen  lyrischen  Dichtungsarten  hatte  nämlich  keine  eiae 
so  ausgeieichnete  und  erfolgreiche  Pflege  in  Athen  girfundeo, 
wie  der  Dithyrambus,  das  Prdslied  auf  den  frucht*  und  wdfi- . 
spendenden  Gott  Dionysos.  Lasos  von  Hermione,  der  Lehrer 
Pindars,  hatte  das  Lied,  das  ursprünglich  nur  ein  Organ  des 
enthusiastischen  Naturdienstes  wai-,  zu  einem  kuusluiärsigeu 
Cborliede  umgebildet  und  demselben  durch  kühne  und  man- 
nigfaltigere Rhythmen  so  wie  durch  rauscheude  Flötenmusik 
solchen  Glanz  verliehen ,  dass  er  den  Ruhm  des  Arion ,  ab 
des  Erfinders  dieser  Gattung  (I,  228),  verdunkelte«  Lasos 
brachte  die  neue  Kunst  aus  dem  Pdoponnes  nach  Athen,  an 
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den  Hof  der  Pisistratideu  (I,  303).    Es  war  eine  Zeit,  wo 
Alles,  was  auf  den  Dionysosdienst  sich  bezog,  hesondi fTuiiüt 
erfuhr;  der  Dithyrambus  wurde  an  den  Staalsfeslen  eingefülirf, 
die  reichen  Burger  wetteiferten  mit  einander  in  der  Ausstal- 
(uqg  und  Einübung  bacchischer  Festchöre,  welche,  funfacig 
Personen  stark ,  um  dan  brennenden  Altar  des  Dionysos  ihre 
Kreistänze  ausföbrten,  und  man  scheute  keine  Kosten,  um  von 
den  ersten  Sangmeistem,  wie  Pindar  und  Simonides,  neue 
Lieder  für  die  attischen  Dionysien  zu  erhalten.  Simonides 
konnte  sich  rühmen,  nicht  weniger  als  sechs  mid  fünfzig  di- 
Ibyrambische  Siege  in  Aihr*n  gewonnen  zu  hahni.    Aber  liitT 
blieb  die  Entwickeiung  nicht  stehen.    Der  Dithyrambus  um- 
fasste  nicht  nur  die  Tonarten  imd  Rhythmen  aller  früheren 
Caltuogeu  der  Lyrik,  sondern  er  enthielt  audi  solche  Elemente, 
nddie  Aber  das  Gebiet  lyrischer  Dichtung  hinauszugeben  dräng- 
ten Denn  indem  die  Festcliöre  den  Gott,  den  sie  verherr- 
ficbten,  als  einen  nahen  und  gegenwärtigen  betrachteten  und  in 
ealhusiaslischer  Erregung  alle  Schicksale  desselben,  seine  Ver- 
folgungen wie  seine  Siege ,  gleichsam  mit  erlebten ,       lag  es 
nahe,  diese  Begebenheilen,  an  welche  die  Lieder  anknüpften, 
nicht  blufs  als  I)ekannt  vorauszusetzen,  sondern  sie  durch  £r- 
übluog  in  das  Gedächlniss.  zu  rufen  oder  durch  Darstellung  zu 
fcrmscbaulichen.  Die  Vorsänger  des  ditbyrambbchen  Chors 
aottrbracheD  die  Gesänge  durch  erzählenden  Vortrag;  so  wurde 
Epos  und  lied  verbunden.    Der  epische  Vortrag  wurde  durch 
Handlung  und  Kostüm  belebt;  man  sab  den  Gott  selbst  lei- 
dend und  triumphirend  vor  sich ,  der  Chorführer  öbernalini 
seine  Rolle,  die  Fesltänzer  verwandelten  sich  in  Salvrn,  die  Be- 
gleiter  des  Gottes  und  Genossen  seiner  Schicksale,  und  so  er- 
wuchs aus  der  Verbindung  der  älteren  Dichtungsarten  eine  neue, 
die  reichste  und  vollkommenste  von  allen,  das  Drama. 

Ihm  kam  Alles  zu  Gute,  was  an  kunstreichen  Rhythmen, 
an  mannigfaltigen  Tonweisen ,  an  Glanz  und  Kraft  des  poeti- 
schen Ausdrucks,  was  in  Tanz  und  Gesang  die  älteren  Meister 
erfunden  hatten;  Alles  war  hier  vereinigt,  belebt  durch  die 
Kunst  der  Mimik ,  in  welcher  die  ganze  Person  Or  gan  künst- 
lerischen Vortrags  wird,  und  erwärmt  von  dem  Feuer  bacchi- 
scher  Festiust.  Aber  der  Kreis  der  Darstellung  war  ein  sehr 
beschränkter ,  so  lange  man  durch  den  Cuitus  auf  die  Gegen* 
stände  der  bacchiscfaen  Religion  angewiesen  war.  Man  ging 
plso  einen  Schritt  weiter ,  indem  man  die  Schicksale  des  Di- 
onysos durch  andere  Gegenstände,  die  ein  lebhaftes  HitgefOhl 
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ZU  erwecken  vermochlen,  ersetzte.  So  sirömte,  nachdem  die 
Kttnstform  erfunden  war,  eine  Fülle  von  Stoff  und  fmchlba- 
rem  Inhalle  zu ;  der  ganze  Sdialz  des  homerischen  mid  nach- 
homerisdien  Epos  warde  anfjseschloaseny  die  nationalen  Heroen 
wurden  in  neuer  Weise  dem  Volke  Torgef&brt,  ein  weites 
Pdd  war  der  dramalischen  Kunst  eröffnet.  Auch  dieser  Fori- 
schrill  war  schon  aufserhalb  Attika  gemacht  worden;  in  Sikyon 
war  der  Held  Adrastos  vor  der  Zeit  des  Rieislhenes  an  die 
Stelle  des  Dionysos  getreten  (I,  213);  auch  in  Korinth  hatte 
neileicht  schon  eine  ähnliche  Erweiterung  der  dithyrambischen 
Gattung  stattgefunden.  Aber  nur  in  Athen  sind  diese  Anfange 
des  Dramas  xu  voller  Entwickelung  gekommen «  und  wie  das 
Epos  das  Spiegelbild  der  heroischen  Vorzrit  der  Hellenen  ist, 
wie  nach  Abslerben  des  Epos  die  Lyrik  drei  Jahrhunderte 
hindurch  den  gährenden  Entwickelungen  des  Volks  im  Siaats- 
und  Religionswesen  zur  Seite  geht,  so  ist  das  Drama  dieje- 
nige Dichtungsart,  deren  Enlfaitung  beginnt,  so  wie  Athen  der 
Mittelpunkt  der  hellenischen  Geschichte  wird.  Aus  nosdiei&- 
baren  Anfingen  zur  solonischen  Zeit  entstanden,  erwudis  nud 
erstaiiite  es  mit  der  Graihe  der  Stadt  und  hat  die  Geschidite 
derselben  durch  alle  Stufen  ihrer  Entwickdang  begleitet 

Thespis  hatte  die  attische  Tragödie  begründet  (I,  301);  er 
hatte  den  Wechsel  von  Vortrag  und  Gesang,  das  Geschält  des 
Schauspielers,  Kostüm  und  Buhne  vorlaufig  geordnet  Selon 
wollte,  wie  man  erzählte,  von  seiner  Kunst  nicht  yiel  wissen, 
weil  er  die  heftige  Erregung  des  Gefühlslebens  durch  pfaan* 
ustische  Darstellung  fQr  nachtheilig  hielt,  die  Tyrannen  abar 
begünstigten  die  neue  Volkslnstbarkeit ;  ihrer  Politik  entsprach 
es,  dass  anf  Kosten  der  Wohlhabenden  die  Armen  Unteriial- 
tung  fanden;  die  Wettkämpfe  tragischer  Chöre  wurden  einge- 
führt uud  die  Uülme  bei  der  Schwarzpappel  am  Harkte  war 
ein  Mittelpunkt  allischer  Festlust 

Mit  der  Herstellung  der  Freiheit  gewannen  alle  bürgerlichen 
Feste  einen  höheren  Schwung,  und  die  Tragödie  erhielt  durch 
Pratinas  und  Choirilos  eine  festere  Kunstform,  indem  das  Sa- 

STdrama,  das  bis  dahin  mit  ihr  zusammenhing,  als  besondeie 
attung  sich  abtrennte.  Pratinas,  der  ans  Phhns  nach  Athen 
einwanderte,  gab  diesem  Spiele  seine  besondere  Gestalt;  in  ihm 
wurde  der  ursprüngliche  Charakter  der  bacchischen  Lustbar- 
keit, das  Ländlich -bäuerliche,  die  lustige  Genossenschaft  der 
Satyrn  mit  ihren  ausgelassenen  Tänzen  und  derben  Späfsen 
beibehalten.  So  wurden  der  poetischen  Literatur  auch  diese 
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vrikslhümlichen  Elemente  erhalten,  ohne  dass  die  Tragödie  ui 
I lirer  weiteren  Eatwickeluiig  durch  dieselben  gestört  und  gc> 
flemmt  wurde. 

Derjenige  Zeilpankl,  d|i  Athen  zuerst  als  Gro&aiaebt  auf- 
trat, m4mß  es  seine  Trierep  Qber  das  Heer  sandte,  um  die 
ErbdNiiig  der  boier  sit  uDlerslOUen,  war  aiidi  fnr  die  Ge- 
lakichte  der  altischen  Tragödie  eine  Epoche.  Um  dieselbe  Zeit 
bichen  die  Holzgeröst«  zusammen,  von  denen  man  die  Fest- 
spiele desPratinas,  ChoiriIos,Phiynichos  uiid  des  jüiigen  Aischy- 
ios  angeschaut  hatte,  und  das  Drama  hatte  damals  schon  eine 

ilche  Bedeutung  in  Athen  gewonnen,  dass  man  jetzt  eiaen 
grof&artigen  und  kostspieligen  Theaterbau  unteniabni.  Inner^ 
yb  des  grofsMi  Bezirks  des  Dionysos  wurde  am  Sfidabbange 
kt  fiarg  dne  feste  Buhne  aufj|;ainanert  nnd  der  ZuadHiuer- 
non  nit  seinen  im  Halbkreise  aufsteigenden  Sitzen  in  den 
Felsen  der  Akropolis  hineingebaut,  so  dass  das  Publikum  zur 
f  nkeii  nach  dem  Iiissos,  zur  R<»c!i(eii  nach  den  Hafen  blickte. 

>] pichzeitig  ging  der  innere  Ausbau  der  Tragödie  mit  sicherem 
dritte  vorwärts.  Der  Stoff  wurde  iouner  mannigfaltiger,  Tanz 
und  Musik  wurden  reicher  ausgelnldel,  weibttche  Rollen  den 
näaalicheD  binnigeffigt.  Dennodi  blieb  bis  tu  den  Perserkrie- 
gen  das  Lyrische  Torherrscbend;  Pbrynichos,  der  gröfste  Vor- 
gänger des  Aischylos,  wurde  seiner  lieblichen  Chorlieder  wegen 

'  ch  am  meisten  bewundert  Mit  dem  grofsen  Drama  des 
'  reilieilskrieges  begann  auch  das  Bühnendrama  erst  seine  vollen 
Lebenskräfte  lu  entfalten,  und  nirgends  zeigte  sich  deutlicher 
ik  hier  die  neugewonnene  Energie,  welche  das  atlischeLeben 
Mb  alen  Bichtangen  hin  dnrehdrang. 

Die  Bedeutung  der  Zeit  im  6d>iete  der  tragisdien  Kunst 
■öa  Ausdrucke  zu  bringen  war  AischyJos  berufen,  des  Eupbo- 
rioQ  Sohn,  aus  Eleusis,  der  Sprössling  einer  alten  Familie, 
durch  welche  er  mit  dem  ehrwürdigsten  Ileiligthume  des  Lan- 
verbunden  war.  Darum  nennt  er  sich  seihst  einen  Zog* 
der  Demeter  und  bezeugt  dadurch,  dass  die  ernsten  Tem- 
p^dienste  ron  Eleuais  ntohi  ohne  nachhaltigen  fiinfluss  auf 
Mia  Gemulh  geUieb^  sind.  Ah  Knabe  sah  er  die  Tjrrannis 
sttnen,  die  den  Familien  des  alten  Landadels  besonders  ver- 
kttst  war;  als  er  in  voller  Manneskraft  stand,  kämpfte  er, 
•^'^  Jahre  alt,  bei  Marathon  und  auf  seinem  Grabsteine  hat  er 
selbst  bezeugt,  dass  er  nicht  auf  seine  Tragödien  stolz  sei, 
sondern  auf  seinen  AntheU  an  jenem  Ehrentage,  obwohl  er 
U«r  nur  ein  Jiurger  nnler  Bürgern  war,  als  Dichter  aber  eine 
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oDTergloidificiie  Steliiiig  Yor  aDeii  ZeitfeiMMeii  onnalrai.  Ben 
er  war  es,  der  mit  sdiöpferiseher  Kntft  die  aUische  IVagMe 

begründete,  so  dass  nun  alles  Frühere  nur  unTollkommenen  , 
Versuchen  glich.    Er  fdhrte  den  zweiten  Schauspieler  ein  und 
machte  dadurch  das  Bühnenspiel  zum  wirkJichen  Drama  ;  denn 
dadurch  wurde  erst  eine  lebendige  Wechselrede  möglich.  Der 
Dialog,  zu  dem  die  Athener  durch  ihre  Gesprftcheiust ,  dureli 
RedeAbuDg  and  scharfen  Verstand  eine  besondere  Anlage  hi*  i 
lea,  wurde  auf  die  BOhne  ftbwtrageD,  md  dadurch  ein  pai  ^ 
neues  bteresse  geweckt   Zagleich  wurden  Haupt-  und  Nebci- 
rollen  unterschieden,  die  Chorlieder  wurden  kürzer,  die  Hani^ 
lung  trat  kräftiger  hervor,  die  Charaktere  wurden  scharfer  aus- 
geprägt; die  Ausstattung  der  Bühnenrollen  wurde  ansehnlicher, 
die  Buhne  selbst  durch  Agatharchos,  der  die  Dekorationsma- 
lerei als  besonderen  Kanstzweig  ausbildete,  als  ein  idealer 
Sehaupiati  groÜBartiger  geschmückt;  die  Mechanik  wurde  wf- 
gdioten^  um  durch  künstliche  Vorkehrungen  Schatten  am  Ar 
Tiefe  zu  heben  und  Gatter  durch  die  Luft  sdiweben  la  lu^ 
sen;  das  ganze  Schauspiel  gewann  zugleich  an  feierlicher  WÄrfc 
wie  an  geistigem  Gehalt  und  sittlicher  Bedeutung.  WShWH' 
die  früheren  Dichter  noch  immer  vorzugsweise  darauf  au^ 
gangen  waren,  Stimmungen  auszudrücken  und  zu  erwecken,, 
sa  sollten  nun  die  Sagen  des  Alterthuros  in  ToUem  und  gro-' 
fsem  Zusammenhange  zur  Darstellung  kommen,  und  lu  diesem 
Zwecke  wurde  das  attische  Drama  in  der  Weise  ofganisirt, 
dass  drei  Tragödien  an  einem  Garnen  Terbunden  wurdeRt  mö 
in  ihnen  nach  einem  durchgreifenden  Plane  die  Handlung  Jtf 
mythischen  Geschichte  in  ihren  verschiedenen  Entwicklungs^ 
stufen  vollständig  zur  Anschdiiiing  zu  bringen,  und  diesen  drei 
Tragödien,  welche  eben  so  viel  Akte  eines  grofsen  Dramas 
bildeten,  folgte  als  Nachspiel  ein  Satyrdrama.   Nach  dem  er- 
schütternden Ernste  der  Tragödien  führte  es  zum  Schltufit 
wieder  auf  den  Tolkalhflmliehen  Boden  der  Dionysosfeier,  wo 
bei  den  kurzwdligen  Abenteuern,  deren  Zeugen  und  TM* 
nehmer  die  Satyrn  waren,  die  Gemäther  der  Zuschaua*  n 
harmloser  Festlaune  ?^urückkehrten.    Das  war  das  Vierspid 
oder  die  Tetralogie  des  attischen  Dramas,  dessen  Organisali^Ji'- 
wenn  auch  nicht  frei  erfunden  von  Aischylos,  doch  durch  ihü 
ihre  künstlerische  Vollendung  empfangen  hat.    Der  dithyram- 
bische Chor  wurde  in  Gruppen  von  12  (später  15)  Personen 
getheflt,  damit  so  fftr  jeden  Theü  der  Tetralogie  ein  besonderer 
Chor  Toriianden  war,  um  die  Handhing  der  BAfanenpersooen 
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AiibMfeiimMi  m  biglrilett  und  ik  lfmum  d«r  Hia4fcing  mil 

Tm»  umi  Gesang  ausziiföUen. 

Die  Hellenen  waren  gewohnt,  in  den  DiclUera  ihre  Lehrer 
zu  sehen,  und  es  koniile  keiner  von  ihnen  Gellting  gewinnen, 
welchei'  elwa  blofs  durch  Talent,  Phantasie  und  Kunstfertigkeit 
mm  Dichter  sich  berul^ea  fühlte;  es  bedurfte  einer  iaaerea 
Durehbilduog  voo  Herz  und  Verstand,  einer  liefen  und  um- 
fassenden Sttinlniaft  der  UeberlieCaruiig,  einer  Uiren  £insicbl 
ia  gIMIiehe  nnd  meneeiiiiehe  Dinge*  Daniffl  nalun  der  Dieb« 
Ittiieriir  den  ganien  Meineben  nnd  sein  gansee  Leben  in  An- 
spruch, und  keiner  hat  ihn  höher  aufgefassl  als  Aiä>chylos.  Er 
führt,  wie  Pindar,  seine  Zuhörer  in  die  Tiefen  des  Mythos  hin- 
ein, indem  er  den  sittlichen  Ernst  desselben  hervorkehrt  und 
iha  im  Lichte  geschichtlicher  Erfahrungen  beleuchtet.  Die  Mensch« 
iieil,  wie  sie  in  dem  Titanen  Prometheus  von  ÜsehykB  dar- 
gflKdit  isl,  die  in  Kanpf  und  Noth  ausharrende^  im  Sdhslr 
^eweniiein  eudse,  in  erinderieehein  Denken  qnermMlichc^ 
aker  aneh  »ir  Unbesonnenheit  und  sn  dünkeibafkerllebefbebung 
geneigte,  ist  die  Generation  seiner  eigenen  Zeitgenossen,  die 
raslloö  vurwarlü  btrehende;  aber  nur  die  Weisheit  taugt,  welclie 
)QZeus  stammt,  nur  die  Klugheit,  welche  auf  sittlicher  Fröm- 
migkeit beruht.  So  ist  der  Dichter  ohne  kleinliche  Absicht- 
iichkeil  ein  ächter  Lehrer  des  Volks;  in  der  Zeü  des  beginn 
oeoden  Zweifels  sucht  er  die  vilerUebe  HeügioA  zu  statseOp 
die  Voieieibingsii  nbeuUarea  und  ans  dem  bunten  FüUer  mj^ 
Ikologiseber  Fdbeln  den  rdigiöeett  Kern  heileemer  Wahrhek 
imiumiheben;  es  war  der  Dichter  Uenif,  die  Ueberlieferung 
des  Volkb  mit  dem  für b>chr eilenden  üewus6L»eiu  im  Einklang 
iu  erhalten. 

Aber  die  Dichter  standen  auch  mitten  im  bürgerlichen  Leben, 
UQd  in  einer  Stadt,  wie  Athen,  war  es  undenkbar,  dass  Mon- 
tier, welche  bei  öffentlichen  Festen  der  versammelten  Gemeinde 
üure  Geisteswerke  Torfäbrteo,  gegen  die  Fragen  der  Gegenwarl 
gWdigültig  waren.  Sie  musnten  H&nner  einer  bestinunten 
Panrisnn,  und  ihre  Ansicht  von  dem,  wasdemStaatefrommte, 
iDUSste,  wenn  sie  wahr  und  fi  eimülhig  waren,  in  ihren  Werken 
^ich  erkennen  lassen.  Freilich  bheh  die  Wahl  des  Stoffs  vor- 
zugsweise auf  die  Mythen  beschränkt;  die  Willenskraft  des 
Menschen,  sein  Handeln  und  Leiden,  die  Widerspruche  zwischen 
ffleaschUchem  und  gdttlicbem  Geselle«  iwiecbefi  Freiheit  und 
Veihiegniss,  stellte  man  am  liebsten  an  den  Cbarakleren  der 
flwoenseil  dar,  weldie  das  Epee  überitefert  hatte;  sie  waren 
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tie  YuAiMcr  im  MenschengMiiilecbte ,  üm  LeMw  4»  «H» 

gemeineo  mmchKcfaen  Lmden  md  Verwiekehingeii;  in  Iver 

Anschauung  süilleu  die  Zuschauer  ihr  Eigenes  an  Kummer- 
niss  und  Sorge  los  werden,  ihr  enges  Selbstbewustsein  er- 
weitern und  so  mit  dem  edelsten  Kunstgenüsse  zugleich  eine  ; 
Befreiung  und  heilende  Läuterung  des  Gemüths  davon  tragen:  { 
den  Heroen  enlspraoh  der  ideale  CSharakter,  den  man  der  gan-  : 
sen  BuhBCOwelt  lu  geben  beflissen  war.  Der  ergreifeBde  Ein- 
dradt  war  aber  dämm  keiB  geriDgerer«  we&n  aoeh  die  Wdl, 
in  die  matt  sieh  TerBetst  fttlte ,  eine  nebelbafte  Ymuü  mr. 
Den  kriegerischen  Stucken  des  Aischylos  merkte  man  doA 
den  Geist  des  Marathonkämpieis  an,  und  wer  seine  ' Sieben 
gegen  Theben*  angehört  hatle,  fühlte  sich  von  Eifer  entbrafiot, 

das  Vaterland  die  Waffen  zu  führen. 

Indessen  hatte  schon  Phrynichos  gewagt,  Tagesgeschicbte 
anf  die  tragische  Bühne  iq  bringen;  sein  'Fall  von  Milet^oiid 
seine  ^Pbönisierinnen*  hatten  ohne  Zweifel  eine  sehr  bestimDü 
polilisehe  Tendeni  (8.113)«  In  einer  viel  grobartigereiiWM 
folgte  Aischylos  dem  Beispiele  seines  Vorgängers ,  als  er  vier 
Jahre  nach  den  Phönizierinnen  des  Phrynichos  OL  76,  4  (471) 
sein  Perserdrama  zur  Aufführung  brachte.  Er  blieb  hier  nii^tbei 
dem  zuletzt  Erlebten  und  vor  den  Augen  der  Athener  Ge- 
schehenen stehen;  den  unmittelbaren  Eindruck  dieser  Begebeo- 
heiten  konnte  doch  keine  Poesie  steigern  oder  uberlrialen.  fr 
fiuwte  schon  wie  Herodot  den  Kampf  iwiaehan  Earopa  mri 
Asien  als  enn  grobes  geadneiilUdies  Drama  auf,  imamk  nt- 
schiedene,  naeh  Zeil  und  Raum  weit  getrennte,  Akte  er  in  ciaff 
dreitheiligen  Dichtung  vereinigte.  Im  ersten  Theüe  'PhineHs 
wurden  ohne  Zweifel  die  ältesten  Fehden  der  beiden  Conii- 
neute  und  namentlich  die  kühnen  Züge  der  Argonauten  be- 
sungen, in  den  'Persern',  dem  Mittelstucke,  ist  die  Niederlage 
des  Xerxes  enthalten ;  aber  mit  feinem  Kunstverstande  hat  der 
Diehler  Peraiett  lum  Scbanphtae  der  Tragödie  geroadH.  AIid 
die  Mgen  der  SeUacht»  ilure  ROekwirkung  auf  dieHanplslrit 
dea  feiiidlielien  Reicha  wird  uns  tot  Augen  gelHirt;  Darm 
wird  aus  dem  Grabe  beschworen,  um  in  ihm,  dem  fronimeii 
und  besonnenen  Könige,  die  Herrlichkeit  des  unversehrten  Per- 
serreichs darzustellen,  während  sein  Nachfolger  aller  Wüi  de  be- 
raubt heimkehrt,  ein  warnendes  Beispiel,  wie  thörichte  Selbst- 
überhebung alle  Herrschergrosse  zu  Grunde  richte.  In  der 
dritten  Tragödie  meldet  der  Heergott  Glaukoa,  der  in  Böotien 
m  flause  ist,  Ton  der  Niederlage  der  Baribaren  im  Kmftebd 
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Hamm  «od  TeriwApft  m  die  böoüBcii»  mi  mäimkm  8m- 
forfelder.  Abo  vtnrdbt  mh  Werk  Yoneil  imd  Gegenwart, 
Nabu  und  FemeB  io  ein  Genüilde,  das  einen  tiefen  Zusammen- 
bang  hat.  Vorwärts  und  rückwarU  behauend  deuü'l  er,  wie 
ein  Prophet,  den  Gang  der  Geschichte;  er  erhebt  das  Bewusst- 
seiii  seilies  Volks,  indem  er  die  fiberall  steigende  Macht  der 
Helleueii,  die  überall  mkende  Macht  der  Barbaren  darstellt, 
•hoe  dass  eine  BeimiselMiiig  fon  Hotm  uod  Schadepfreude  den 
siitlidiMi  Adel  aeuMr  Diehtniig  trAbCe;  er  mäbigt  xug^eich  das 
SeibstgofiiklderSeiiiea«  indeoi  er  auf  die  selbetfereehnUele  Nie- 
Mi|ge  des  Perserkönigs  hinweist  und  auf  die  ewigen  Gesetze 
Roltlicher  Gerechtigkeit,  ohne  deren  Beachtung  auch  das  Glück 
üef  Hellenen  keine  Dauer  haben  könne. 

Wenn  in  Phrynicbos  Siegestragödie  Tbemistokles  vor  Allen 
ai^  Retter  des  Vaterlandes  gefeiert  wurde,  so  wird  bei  Ai- 
«dqiloa  auf  ihn  nur  fluchtig  angespielt,  als  auf  den  Erfinder 
mer  schlauen  Lisi;  dagegen  wird  durch  ausfuliriiche  Darstel- 
iu|  des  Kampfes  foa  Psyttakia  (S.  71)  des  Arisleid«  Ruhm 
geUirt,  als  rines  Helden,  der  wesenllieh  iura  Siege  fon 
&liaiis  beigetragen  habe  und  zwar  im  Land-  und  nicht 
mi  Seegefechte.  Die  pbtäische  Schlacht  konnte  im  ^Ghiukos' 
Dicht  beschrieben  werden,  ohne  Aristeides  Ruhm  zu  verkünden. 
Auch  in  den  Tragödjen  mythischen  Inhalts  fehlte  es  nicht  au 
Aussprüchen,  welche  eine  unmittelbare  Anwendung  auf  die  Ge- 
genwart erlanblen  und  selbst  forderten«  Solche  Beziehungen 
giagm  nichl  ans  imbuteren  und  firostigen  NebenrOcksichten 
wm^  welche  den  reinen  Eindruck  der  Poesie  trAbten^  son- 
<kni  ein  Mann  wie  Aischylos  konnte  nicht  anders;  er  mufste 
<iem,  was  er  für  das  Heil  des  Staats  und  für  das  Gepräge 
<ies  besten  Bürgers  hielt,  auch  in  seinen  Dichtungen  Ausdruck 
geben,  wenn  er  nicht  seine  lebendigsten  Gefühle  absichtlich 
Mckdraogen  wuUte;  dies  gab  aber  um  so  weniger  einen 
Missklang,  weil  ja  ink  Alterthuae  die  Grundsätze  sittlicher  und 
politiacksr  Weisheit  so  nahe  zusammen  fielen.  Das  Publikum 
das  sich  ja  auch  un  Thseler  ala  Bürgergemeinde  f&hlte» 
fieite  rasch  und  unwillkürlich  Alles  auf,  was  auf  die  Gemein- 
de veihäi Luisse  eine  Auwendung  gestattete,  und  aller  Augen  rich- 
(elea  sich  auf  Aristeides,  als  man  die  Worte  des  Aischylos  vom 
Amphiaraos  vernahm,  der  'nicht  gerecht  blofs  scheinen  wollte, 
rudern  sein,  und  der  aus  tiefer  Furche  seiner  treuen  Brust 
«ifsprieben  lasse  wMbewIihrlen  Rathes  Frucht*.  Nach  Ari- 
sioidsi  frar  es  Kimon,  dem  die  Muse  des  Aischylos  huldigte. 
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MilKimon  vertrat  er  das  gemeinsam  Hellenische,  die  flterüdie' 
Silte,  die  Herrschaft  der  Besten,  die  Zucht  der  alten  Zrit,  uil 
als  daher  die  Wogen  der  Volkabewegiii^  iuMMr  bdher  gingen 
uifid  audidas  letzte  BoHwerk,  den  Areopag,  bedrohten,  da  fühle 

der  siebzigjährige  Dichter  seine  Muse  in  den  Kampf  der  Parteien 
hinein  und  bot  alle  Mittel  auf,  um  seinen  MitbLirgerü  die  Leilige| 
Würde  des  Areopags,  als  einei^  güi iiichen  Stiftung,  an  das  Herl' 
zu  legen  und  vor  den  Folgen  unseliger  Zögellosigkeit  zu  warnea 
(S.  136).  Die  'Eumeniden'  des  Aischylos  bezeugen  in  gläih 
zender  Weise,  wie  ein  grofses  Didttwerk  ein  Geiegenlieitfr-  aoi 
'  Tendenzstöck  sein  kann«  ohne  dadureh  an  durchaditiger  Khr- 
heit  und  einer  für  alle  Zeiten  mustergültigen  Erhabenheit  ein* 
zübüfsen.  Wenn  nun  auch  der  Areopag  als  Gericht  unaTlg^' 
tagtet  blieb  (und  gerne  mOj^en  wir  dem  Gedichte  des  Aischylnsi 
hierauf  eiasn  bestimmenden  EinÜuss  zuschreiben),  so  fühlte  da'  i 
Dichter  sich  doch  fremd  und  vereinsamt  in  der  Stadt  der  T«lr  . 
lendeten  Demokratie.  Das  war  nidil  die  Freihdt,  für  die  ff 
in  den  Sdilachten  geblutet  hatte;  die  Zahl  der  Freihdt8fcla|ilff  i 
schmoh  immer  mehr  zusammen;  die  Orestie  war  das  lettli 
Werk,  das  er  in  Athen  aufluhrte;  er  starb  im  siciliächeü  Gek 

Die  Zeit  der  MarathonkSmpfer  war  vorüber;  die  neue,  di«, 
perikleische  Zeit  fand  in  einem  jüngeren  Geschlechte,  und  , 
dem  Theater  des  Dionysos  in  Sophokles  ihren  Ausdruck,  k  j 
stammte  nidit  wie  Aischylos  rnis  altem  Addagesdrieebte;  sal  i 
Tat^r  war  ein  Waffenschmied,  den  die  Kriegszdten  zu  ehii  i 
wohlhabenden  Burger  gemacht  hatten.    In  dem  vorstädtischea  i 
Gaue  Kolonos  war  er  um  Ol.  70,  4  (496)  geboren  und  auf- : 
gewachsen  in  derländhchen  Anmuth  des  Kejihisosthales,  unter 
dem  Schatten  heiliger  Oelbäume,  den  Zeugen  ältester  Landfö- 1 
geschichte,  aber  zugleich  nahe  der  bewegten  Hauptstadt^  oab« 
dem  Meere»  das  er  toh  der  Fdshöhe  semea  Kolonos  Oberbfickli^  i 
f on  wo  er  wibrend  sdner  Knabenzeit  die  Hafcnstedt  balle  wr , 
seinen  Augen  aufwachsen  sehen.    In  der  ersten  Blüthe  jugen^  i 
lieber  Schönheit  tanzte  er  als  Reigenfübrer  beim  salaminiscbeo  , 
Siegesfeste;  im  zwölften  Jahre  darauf  trat  er  schon  als  sdb- 
*  stäridiger  Dichter  dem  grofsen  Aischylos  gegenüber,  üe^sew 
begeisternde  Kunst  ihn  in  die  gleiche  Bahn  des  diehteriscbefi 
Ruhms  hereingezogen  hatte.   Es  war  dn  Tag  üngewabnlicber 
Aufregung  fAr  ganz  Athen^  ab  das  Volk  auf  den  Ausgang  des 
Wettkampfes  zwischen  dem  aufstrebenden  Dichterjünglinge  oai 
dem  bald  öcchzigjährigen,  mit  zwiefachem  Lorber  geschmück- 
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tm,  Aiaehjiflg  barrte.    Es  war  an  dwaalhen  Dionysosfeste, 
Simon  nach  f^Uneader  Beaadigung  daa  thnilüaalwii  Faid- 
(8.  119)  vofli  Peimaua  herairf  kam  und  in  dar  Ordie- 

süa  des  Theaters  sein  Daakopfer  darbrachte;  das  Volk  war 
entzückt  über  die  Reliquien  des  Theseus,  die  er  heimgebracht 
hatte,  und  der  Archon  Ajisephion  wählte  unter  früher  Zu- 
slimmung  der  vergammelten  Bürger  Kimon  und  saiae  MitfeU- 
krrn,  als  die  wärd^pteo  Vertreter  dar  lehn  Stämme,  aüfiwr* 
ffdoitliciier  Wdae  zu  Kampfrichtera.   Der  Erfolg  inr,  im 

•  ie  THploleHioatrilogie  das  Sopkokles  den  Preia  erhiell^'). 

Sophokles  Kunst  stand  nicht  im  Widerspruche  zu  der  sei- 
nes Vorgängprs.  Er  blickte  mit  Ehrfurcht  zu  dem  Manne  hinauf, 
welcher  mit  so  ursprünglicher  Geisleskrntt  zur  Vollendung  der 
tragischen  Kunst  die  Bahn  gebrocln  n  Ii  alte.  Seiner  liekett&» 
Hlird^en  Nalur  waren  Neid  und  Scheelsucht  fremd.  Er  war 
aher  «d  aehr  saHtotftadiger  Sebiler  des  grofseo  Maiaters 
snoer  gaoaen  Begabung  nacb  sehr  Teraehieden  tob  ibm.  Er 

.  aar  milder,  schlichter,  ruhiger  und,  was  seineii  Geschmack  be- 

JÄl,  dem  Pathetischen  und  Pomphaften  abgeneigt.  Er  ma- 
Kj^te  daher  die  Kraft  der  Bühnensprache,  wie  sie  Aischylos 
eingeführt  hatte,  und  suchte  die  Charaktere,  ohne  sie  in  das 
Gewöhnliche  herabzoaiaheD,  menschlicher  darzustellen,  so  dass 
äie  Zuhdrer  sich  ilman  verwandter  fühlten.  Dies  steht  in  uaber 
imhong  zu  der  veräiidertiHi  BduiDdlung  des  tragischen  fitaCk 
fcpheUe»  erkannte  nSmlMh,  dass  £e  Sagen  «cbt  immer  tob 
fciiem  in  gleicher  Breite  dem  Vuikc  vorgeführt  werden  konnten^ 
iüdem  (Jas  Interesse  daran  sich  allmählich  erschöpfen  musste. 
Es  kam  also  darauf  an,  innerhalb  der  einzelnen  Tragödien 
mehr  Lehen  au  entwickeln,  die  Charaktere  tiefer  und  schärfer 

:  mtefassen  und  das  psychofegische  Interesse  lebhafter  anzure- 
1^  Nachdem  alao  aclion  Aiacbyioa  die  Triiogie  in  der  Waiae 
Maadelt  halle,  dasa  er  aich  aicbl  an  den  Yerianf  einer  my- 
duseben  Geschichte  band ,  wm*de  die  tiilogische  Verbindung 
TOü  Sophokles  wenn  auch  nicht  völlig  aufgelöst,  doch  so  weil 
gelockert,  dass  nun  jede  einzelne  Tragödie  ein  Ganzes  war, 
^as  in  sich  seinen  Absehluss  hatte  und  als  ein  hasonderaa 
Kunstwerk  beurteill  sein  wollte.  Dadurch  wurde  eine  gr6* 
^  Frettieit  gewonnen;  die  Moüve  des  einzehien  StAoka  wnv 
fai  angehend  und  feiner  liehanddt  und  das  poetiadie  Ge* 
«Bälde  durch  das  Hervortreten  von  Nebenfiguren  reicher  ge- 
gliedert So  lässt  Sophokles  in  seiner  Darstellung  der  Orestessage 
^te  Thai  des  Muttermordes  und  ihren  Urbeber  xurucktreteu 
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vad  pebi  dem  gnuMi  mUmHBgcMi  GigMMtaade  eu»  iw- 

Midiä  M«e  Fassung,  indem  er  Oreslss  Si^estor  EMlia  nr 

Hsuptpersoü  macht,  in  ihrem  Gemülhe  den  ganzen  Hergang 
sich  s|)iegeln  lässt  und  dadurch  Gelegenheit  gewinnt,  ein  viel- 
bewegles  Seelengemälde,  das  Bild  eines  weiblichen  Heldenmuths 
zu  schaifen,  welebeni  wieder  durch  die  Darstellung  der  anders 
gsarteten  Schwester  ein  trefflicher  Hintergrund  gegeben  wird. 

Um  diese  Mittel  einer  feineren  und  Idrigesehritlenea  Jkmi 
mt  Gdtttüg  lu  bringen»  führte  SopheUes  den  drillen  Schaa* 
spi^r  sin  und  mtehle  dadurch  eine  ungleidi  hibheftere  Hani-  . 
lung  so  wie  eine  reichere  Schatliruug  und  Giuppirung  der  I 
Charaktere  möghch.  Auch  war  Sophokles  der  Erste,  der,  ob- 
wohl er  selbst  ein  Meister  in  Gesang  und  Tanz  war,  vuu  der 
eigenen  Ihirstellung  der  Rollen  zurücktrat.  Seitdem  treonte 
sidi  die  Thätigkeil  des  Schauspielers  von  der  des  Dichters, 
nnd  die  Kunst  des  ersteren  erhiell  eine  seOkstAndagere  Bedeu- 
lug.  Dem  Cbore  wurde  eine  ruhigere  Stellung  snfterhalb  der 
HsndhHig  angewiesen,  und  des  mgentliehe  Drsmatisdis  tnt 
nun  bedeutungsvoller  als  der  Kern  der  Tragödie  hervor.  Ai- 
sehylos  selbst  erkannte  den  Forlschrilt  der  Kunst  an;  denn 
er  nahm  nicht  blofs  die  äurserliclien  Vervollkommnungen  der 
Tragödie  an,  senden  erhob  sich,  durch  den  jüngeren  Ne- 
benhttUer  gefihrderl,  seihst  sn  einer  reiferen  Knnst  dn 
fimmes. 

SepMdes  war  so  wenig  wie  üschylos  dem  dtontiidM» 
Leben  fremd,  aber  er  wwr  ganz  Dichter  und  hatte  keine  N«r 

gung,  sich  durch  Staatsgeschäfte  und  Parteitreiben  die  heilm 
Ruhe  seines  Geistes  trüben  zu  lassen.  Ion  schildert  uns  den 
Dichter,  wie  er  ihn  als  55jähngen  Mann  und  zwar  als  aiti- 
scben  Strategen  in  Chios  antraf  und  in  ihm  den  heitersten 
nnd  hebenswnrdigsten  GeseUsehafter  fand,  der  selbst  über 
seine  Feidherrnwurde  alleriei  fipeb  maehle.  Michla  desto  we- 
niger wnr  audi  ssinn  Knst  getragen  Ton  der  grofsen  Zeü, 
in  weMur  Athen  seine  Macht  Ober  aBe  Kfistan  des  Archqis- 
lagns  eoslNPritete,  und  in  demselben  Mafse  wie  Athen  an  eige* 
ner  Geschichte  und  selbständiger  Politik  vorgeschritten  war, 
war  er  auch  mehr  Athener  und  attischer  Patriot  als  Aischyloi, 
dem  noch  das  gemeinsam  Hellenische  näher  am  Herzen  lag« 
Sophokles  trug  dazu  bei,  dass  attische  Stolle  mit  Vorliebe 
lisodelt  wnrd^i;  sein  ^Triptolemos'  feierte  Attika  als  die  fiei- 
mslh  höherer  Rildnng»  «e  sich  von  hier  über  ferne  Länder 
siegreich  ansbreitete;  der  Oedi|rassage  giebt  er  md  attiediaD 
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Absdriins  vmi  den  Standpunkt  des  Athenen  teigt  auch  die 
'ElekLra\  indem  als  Zielpunkt  der  Flandlung  der  Sturz  einer  ge- 
5«3tzwidngen  Herrschaft,  die  £rkämpfuug  der  Freiheit  dar^ire- 
slellt  wird.  Seine  Tragödien  Inigen  vor  allen  andern  Werken 
dazu  bei,  der  Zeit  der  äufserea  Macht  und  üenüchkeit  Athens 
eine  innere»  gehtige  Bedeutung  zu  geben,  wie  es  das  Strebea 
4m  Perikles  war.  Er  siiehte,  wie  dieser,  die  ilten  Golteedieiiste 
aadStta  des  Imnie^  die  QogHehricbeneD  Sitewigen  des  hc^ 
Hlgm  Rechts,  in  Ehren  tu  eihaiteii,  aber  inglekh  jeden  PerW 
schritt  geistiger  ßiiduug  und  jede  Erweiterung  des  Gesichts- 
kreises sich  anzueignen.  Die  Sprache  des  Dichters  bezeugt  eine 
ausgebildete  Kraft  des  Verstandes,  welche  sich  im  gedrungenen 
AMdrucke  oft  bis  an  die  Granze  der  FassUchkeit  wagt;  ab^ 
wie  weiss  er  dabei  den  Reiz  der  Amnath  zu  bewahren ,  und 
wekb  eta  Geki  f^dddieber  Harmonie  gebt  durch  alle  seine 
W«ke  faindHrdil  Er  war  ein  Mann  nach  dem  Herzen  dea 
PHjkha,  nnd  dasa  er  in  diesem  in  persönKeh  nahem  yer>» 
hiltnisse  stand,  beweist  die  heitere  und  ungezwungene  Art,  mit 
welcher  der  Staatsmann  den  Dichter  als  seinen  Mitfeldherrn 
im  Heerlager  behandeile.  Sophokles  ist  nie  in  dem  Sinne 
Parieimann  und  Parteidichter  gewesen,  wie  Aischylos  es  war, 
und  auch  Plirjntehos  es  gewesen  an  sein  scheint.  Alier  seine 
Kunst  war  ein  Spiegd  der  edelsten  Zeitriehlnngen,  ein  nt^ 
Uirtcr  AuadmelL  dea  periiileiBcfaen  Athens;  ein  Idarea  nnd 
gediegenes  Urteil  Ober  bürgerlielie  Veriiiitniaae  Irkl  nna  an 
aUen  Stellen  entgegen ,  wo  er  besonnennen  Rath  als  das  Heil 
der  Staaten  preist,  und  das  attische  Volk  wusste  in  ihm  den 
wahren  Dichter  der  Zeit  zu  würdigen;  denn  Keiner  hat  so 
viel  Preise  gewonnen  und  so  ungestört  seinen  Ruhm  genossen, 
wie  Sophokles,  und  erst  als  die  perikleische  Zeil  foräher  war, 
konnte  Enripdea  als  sein  NebenbnUer  Cluck  machen,  weMMT^ 
abweU  nnr  16  oder  16  Jahre  jünger,  doch  aeiiM  amer  §tm 
«rimn  Epoche  angehörte;  aber  auch  ihm  iat  Sopholdaa  nie 
firiegen. 

Neben  der  Tragödie  bat  sich  aus  gleichem  Keime,  d.  h.  aus 
bacchischen  Festlichkeiten,  die  Komödie  entwickelt  Sie  ist  die 
leibliche  Schwester  der  Tragödie,  aber  sie  ist  länger  in  länd- 
licher Ungebundenhcii  aufgewachsen  und  viel  später  in  stadti- 
sche Zucht  und  Pflege  genonunen ;  daher  hat  sie  auch  den  Cha- 
nkter  ihm  Urapmnga  Irener  bewdul.  Ihr  Ursprung  liegt 
Bindich  in  den  Lnalharfceiton  der  Weinkae,  in  «am  Fesljnhd 
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der  LanAkute  dber  den  imieii  SegMi  dee  Jikit,  wii  er  ädi 
in  allen  Wmnlindern  wiederholt.   In  eehwlraienden  MailfB« 

zQgen  wurde  das  Lob  des  fieudebiingenden  Gottes  gesungen 
und  daneben  in  truiiki  [leniUeberinulhe  allerlei  Spott  uod  Scherz 
mit  denen  getrieben,  welche  dem  Zuge  begegneten  und  Aulass 
zu  Neckerei  und  Huthwillen  darboten;  die  Tagesgescbichte 
wurde  reichlich  auagebeutei,  und  wer  die  hisügslen  EinfaUe  zum 
Besten  gab«  wurde  ron  einem  dankbaren  PiibUkuBi  herzlick 
belacht  und  gefeiert«  So  wurden  die  Herhalfeate  auch  in  AI- 
lika,  namentlldi  in  dem  Gaue  Ikaria  begangen,  welcher  daidi 
seinen  Dionysosdienst  gleichsam  die  Pflanzstätte  des  ganzen 
Dramns  der  Athener  wurde;  denn  auch  Thespis  war  ja  vüu 
dort  ausgegangen.    Nach  Ikaria  kam  Susarion  derMegareer;  er 
brachte  aus  seiner  Heimath  den  derben  Witz  der  megarischeo 
Posse  mit  und  gab  den  Ton  an,  der  sich  für  die  uacbateZeit  auch 
in  Attika  behauptete.   Aus  seiner  Schule  stammte  Maison, 
aur  Piaiatratidenieil  grofse  Geltung  hatte.  Der  niehsle  Sdbiitt 
war,  des«  die  UndSdie  Sehaubdhne  nach  der  Bauptatadt  ve^ 
legt,  vom  Staate  anerkannt  und  mit  öffentlichen  Mitteln  uotep» 
halten  wurde.    Das  geschah  um  die  Zeit  der  Perserkriege,  und 
jener  kräftige,  schwunghafte  Sinn,  welcher  damab  das  ganze 
öffentliche  Leben  der  Athener  durchdrang,  bewährte  sich  auch 
hier,  indem  er  die  rohe  und  halbfremde  Posse  zu  einer  woU 
organisirten,  inhaltsreichen  und  echt  ailiachenliiiuatgattuBg  aoh 
gealaltete. 

Seil  daa  ikariache  S|Mel  auf  dem  Schauplatie  der  Trag^ie 
Heimathredit  gewonnen  hatte,  wurden  von  den  fertigen  F«- 

Dien  des  tragischen  Drama  viele  auf  die  jüngere  Gattung  über- 
tragen; es  wurden  auch  för  sie  von  Staatswegen  öffentliche 
Wettkämpfe,  Preise  und  Preisgerichte  so  svie  die  Choregie  als 
öffentliche  Leistung  (S.  221)  angeordnet;  sie  erhielt  in  Bezie- 
hung auf  die  Buhne,  auf  Dialog,  Qmr,  Sebauspieleraahl  u.  s. 
eine  gleichartige  Organiaalioii,  aber  ohne  dadurch  ihre  Eigen- 
diftmMcbkeil  eimubfifaen«  Denn  wihreod  die  Tragödie  die 
Zuadiauer  in  höhere  Sphären  entrüdcte  und  mit  aHen  Kuaslr 
miltein  Verbältnisse  zur  Anschauung  zubringen  suchte,  welche 
über  das  Mafs  des  gewöhnlichen  Lebens  weit  hinausragten, 
blieb  die  Komödie  mit  der  Gegenwart  und  dem  Alltagsleben 
in  nächster  Verbindung.  Sie  blieb  freier  und  ungezwungener 
im  Tanae,  in  Verskuaai  und  Rede,  wie  in  der  d^chteriachea 
ikalage;  aie  behieli  so  sehr  den  Charakter  eines  auf  deu  Mo* 
meni  berechueten  Gelegenh«lMtücka,  dam  der  Dichter  da» 
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Chor  benutzte,  om  wihrand  des  Stfteks  den  ZusanraieiiMing 
deMiteD  vllotfadig  n  untorkroelieB  ond  letne  pentaliGlMii 
Angel^enheften  od«r  hrtOMiid«  TagerfNgen  mit  dam  PiiUi- 
kam  ht  aiwMiriMien  *Pmhtmn*  in  besprselieti.  Gedtiheii 

und  Ansehen  erlangen  konnte  sie  also  nur  in  der  vollendeten 
Dt'iiiokratie,  welche  sie  durch  alle  Stadien  ihrer  Entwickelung 
begleitet.  Von  ihrem  Ursprung  an  auf  die  veriiehrten  und 
deshalb  lächerlichen  Erscheinungen  im  Menschenleben  gerich- 
tet, gensalte  sie  alle  Thoi^eilaiiy  Gebrechen  ood  Schwächen; 
daiD  konnte  es  ihr  bei  einem  so  rielbewQgten  and  dwrehsidi- 
.  tigea  GenMttdelebeny .  wie  das  der  Athener  war,  an  Stoff  nie- 
inls  fehlen ,  und  eben  so  wenig  Milte  ein  wilsiges ,  geistrei- 
ebes,  lachlustiges  und  für  jede  Anspielung  empfängliches  Pu- 
Ittikum.  Aber  sie  7og  auch  die  Missbräuche,  Entartungen  und 
Widersprüche  des  öffentlichen  Lebens  an  das  Licht.  Darin  lag 
der  Ernst  ihres  Berufs;  denn  ohne  den  üintergrund  einer 
ernsten  und  patriotischen  Gesinnung  würde  ihr  Scherz  matt, 
wiitangslos  und  verächtlich  geworden  sein.  Die  Komödien- 
dichter woBten  keine  leichtsinnigen  VoikriMustiger  sein,  sondern 
Lehrer  und  Leiter  des  Volks,  wie  die  Tragödiendioliter,  und 
das,  was  sie  in  der  Zeit  fieberhafter  Bewegung  geifsellen,  war 
gerade  das  Neumodische ;  das  Alte  stellten  sie  den  Fehlern  der 
Gegenwart  gegenüber,  sie  pflegten  das  Andenken  der  Freilieits- 
kneger  und  ermunterten,  ihrem  Beispiele  nachzueifern;  sie 
schlössen  sich  gerne  an  bedeutende  Tagesbegebenheiten  an,  wie 
die  Thrakerinnen  des  Kratinos  an  die  Colonisation  im  tfafaki- 
Nken  Lande  anknApften  (S.  238). 

Ihn  begreift,  weiche  Anriehungritraft  diese  Gattung  Ür  geni- 
AKöpfe  haben  musste.  Hier  hatten  sie  einen  unbeenglen  Schau- 
platz, ihr  Talent  zu  zeigen;  hier  waren  sie  in  Erfindung  und 
Behandlung  der  Fabel  an  keine  Tradition  gebunden.  Phanta- 
sie und  Laune  hatte  volle  Freiheit,  und  das  Publikum  sah  die 
niit  witzig  ersonnenen  Attributen  ausgestatteten  Chortänzer  als 
kolken,  Frösche,  Vugiri  vor  sich  aufziehen;  kein  guter  Einfall,  so 
keck  er  war,  brauchte  unterdrückt  zu  werden.  Alle  Miltel  der 
um  durdi  eriiabenen  Schwung  zu  begeislem,  durch  An- 
Wlk  zu  entzücken,  durch  Spott  und  Witz  zu  unterhalten, 
'arch  neue  Wörter  und  Gedanken  zu  überraschen,  standen  dem 
^^ichter  zu  Gebote;  unter  dem  Schutze  der  Bflhnenfreiheit 
Jionote  er  den  Mächtigsten  im  Staate  keck  zur  Rede  stellen,  und 
zujauchzende  Volk  erkaonte  in  ihm  den  Vertreter  bürger- 
licher Freiheit 
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Freilich,  je  freier  die  Tbäügkeit  des  Dichters  nach  Form 
lud  iubak  war,  um  so  schwieriger  war  die  Kun&l,  und  um  so 
rascher  wechselte  die  Giiast  des  PuklikiiiDa,  wddies  seiae  Lieb- 
ling«, deren  Vene  in  Aller  Munde  wiren,  ondanUkNMr  bUen  fieb, 
wenn  ^e  epnidelnde  Ertndungsgabe  in  versiegen  aoSng.  Kre- 
tas und  Kratinos  sind  die  Gränder  der  Komödie  als  einer  at* 
tischen  Kunst.  Kratinos  war  weing  jünger  als  Aischylos  und 
wie  dieser  ein  urkräftiger,  schöpferischer  Geist,  aber  durch  unge- 
bundenen Sinn  und  unerschöpfliche  Laiirx^  zum  Lustspieldich- 
ter  geboren  und  durcb  seinen  derben  Wahrbeitssinn  dazu  b** 
rafen,  die  Komödie  zu  einer  Macht  im  Staate  so  machen.  Dies 
geschah  um  dieselbe  Zeii,  als  Periklee  in  Athen  mächtig  wurde, 
und  wenn  es  andi  nidit  in  Kratinos  Weise  lag,  an  eine  ikr 
streifenden  Parteien  sidi  anbedingt  anzuschliefeea,  so  wissen 
wir  doch,  dass  er  ia  seineu  Archilochoi',  einer  Komödie,  deren 
Chor  aus  Spöttern,  wie  Archilochos  war,  bestand,  gleich  nach 
Kimons  Tode  einen  attischen  lifirger  reden  liel's,  welcher  'den 
göttlichen  Mann'  beklagte,  'den  gastfreundlichsten,  den  besten 
aücr  PanheUenen,  mit  dem  er  ein  heiteres  Alter  zu  verleben 
fftiQtti  habe,  nun  aber  sei  er  zuvor  dahiagegangen*.  Dem  ge- 
waltigen Kratinos  folgten  Aristophanes  und  Eiycdis,  beUe  bei 
nnvericenlnbarer  Geistesrerwandtsdiaft  «nd  Uebereinatimnuing 
der  Gesinnung  kunstgerechter,  milder,  gemalsigler.  Aber  nur  der 
Erstere  verstand  mit  diesen  Eigenschaften  einen  Reich  ih um 
schöpferischer  Erfindung  zu  verbinden,  welcher  hinter  Kratinos 
nicht  zuruckblieb  ^^). 

Alle  diese  Männer,  Philosophen  und  Historiker,  Redner  nnd 
Dichter,  lauter  Männer,  dermi  jeder  Einzehie  eine  Epoche  in 
derBnAwickdiing  voaKttostondWi8aen8Ghdl'.beidchnel^  «arai 
mebinm- Zeitgenossen,  sondern  teilten  zusammen  in  ttnerStedt, 
theils  in  ihr  geboren  und  durch  den  Ruhm  der  Vaterstadt  von 
Jugend  auf  genährt,  theils  durch  ihn  herbeigezogen ;  und  zwar 
standen  sie  nicht  äiifserlich  neben  einander,  sondern  sie  wirk- 
ten, bewusstoder  unhewusst,  zu  einem  gemeinschaftlichen  Werke^ 
Denn  moditen  sie  dem  grofsen  Staatsmanne,  welcher  der  Jül- 
tdpunkt  der  attischen  Welt  war,  persönlich  nahe  atehen  eder 
nMit,  ja  mochten  sie  selbst  zu  seinen  Widem^pudiern  gditenn^ 
so  haben  sie  ihn  denoech  in  «einer  Lebensan^Babe,  Atheo  twr 
geistigen  bnptsladt  Griechenbnds  zu  machen,  wesenliidi  un* 
terstützen  müssen.  Hier  gewann,  was  aus  fremden  Landschaf* 
ten  an  Bildungskeimen  eingeführt  war,  neues  Leben;  die  ioni- 
sche Länder-  und  Völkerkunde  wurde  zur  Geschichtschreibungy 
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m BertJat  mit  Athen  in  Ben'ibrung  kam;  aus  dem  pdopon- 
nesischeo  Dithyrambos  erwuchs  in  Athen  die  Tragödie,  aua 
der  Posse  vonMegara  das  Lustspiel;  die  grofsgriechUche  und 
ionische  Philosophie  fanden  sich  in  Athen,  um  sich  hier  zu 
iTf^men  und  die  Entwickelung  einer  attischen  Phitosopkie 
TaRoberaten;  seibat  die  Sophiatik  ist  nirgends  so  verwertbat 
wwrde«  wie  in  Athen.  Während  frilher  jede  Landtehtft,  ftit 
Stadl  oder  Ineel  ihre  eigentiifimliciie  Sehnle  nni  RiditiHig 
iMtle,  so  drängten  sich  jetzt  alle  lebenskräftigen  Geistesrich* 
lungen  hier  zusammen;  die  Orts-  und  Stammunterschiede  in 
Chtirakter  und  Mundart  glichen  sich  aus,  und  gleichwie  das 
t^iinia,  ?on  allen  Kunstgattungen  die  am  nicialaa  attiMhe, 
)lb  llteren  Kunatweiaen  in  aich  aufnahm ,  am  aie  a  einem 
^rganiiehen  Zusammenwirken  in  Tereinigenf  aa  erwwha  aas 
Aaftrangenechaften  des  beHeniaelien  Geietea  eine  allgemdne 
Üdoog,  welche  zugleich  eine  attische  und  eine  nalional-grie- 
cliische  war.  So  sehr  auch  die  anderen  Staaten  dem  politi- 
schen Ueberge  wich  Le  Athens  widerstreben  mochten,  so  konnte 
^och  Niemand  verkennen,  daaa  hier,  wo  man  Aiadiylos,  Sopbo- 
^es,  Herodot,  Zenon,  Anaxagoraa,  Protagoraa,  Kratea  oad 
Kratinaa  vereinigl  wnrken  aah,  der  geneioBatte  Benl  aHw  hA- 
hmi  Beatrehongen,  daaa  hier  daa  Hen  dea  ganien  Voleriaa* 
fa,  Hellas  in  Hellas,  sei. 

So  wenig  uns  auch  ein  Einblick  in  die  gegenseitigen  Be- 
gehungen dieser  grofsen  Zeitgenossen  vergönnt  ist,  so  wissen 
^ir  doch,  wie  Perikles  mit  den  hervorragendsten  Männern  ver- 
i^ehrte;  wir  wisaen  fon  der  Prenndschafi  dea  Herodoi  nnd  So- 
phokles and  hören  wn  dem  Letilm^n,  dhiaa  er  doreh  geaaUige 
fermigung  der  binatgeneaaen  daa  Gedeihen  ihrer  genmiH 
■ii|M  Beatrebnngen  m  fordern  suchte.  Wenn  aber  die  grie- 
AischeKunst  Oberhaupt  dadurch  so  sichere  Fortschritte  machte, 
^  die  Jungeren  nicht  ^larauf  ausgingen,  durch  Haschen  nach 
^^iiginaHtät  einen  Vorsprung  zu  gewinnen,  sondern  dass  über- 
eil das  Güte  beibehalten,  das  einmal  Be^iHihrte  dankbar  ange- 
nommen and  aaagiMldet  wurde:  ao  %Aba  wir  ooeh  in  Aten 
<iie  liieren  Meialer  ?on  Aren  Mngem,  Aiaehfloa  von  Sepho- 
Utt,  KratiRoa  fon  Ariatophanea ,  geehrt  and  geprieaen.  Was 
■ker  das  geistige  Leben  in  Athen  besonders  auszeichnete,  war 

Umstand,  dass  die  hervorragenden  Männer,  so  ernst  sie 
»'ich  ihren  Beruf  auffassten ,  doch  ihre  Meisterschaft  keiner 
engherzigen  Beschränkung  auf  ihr  Fach  verdankten.  Sie  stan- 
<hB  mitteii  uaGameindeieheni  and  daa  oriiiell  aie  geaand,  nAhrte 
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und  stärkte  ihren  Geist  und  verhir^dei  te ,  dass  zwischen  dem 
Urgeiüchen  und  dem  den  Wissenschafieo  und  Künsten  zu- 
gewendeten Leben  eine  nach  beiden  Seilen  hin  nacfalhei- 
]ige  KDtfcemdttBg  eiiitrat.  Jeder  wollte  eia  voller  Mensch, 
mn  gämt  Bürger  sein»  Die  meisten  der  liedeutenden  Männer 
dieser  Zeit  fin^n  wir  vidftltig  auf  Reisen,  die  su  ausgMMin- 
Leu  Beziehungen  und  zu  erspriefslichem  Austausche  der  gei- 
stigen Richtungen  fuhren.  Philosophen  und  Dichter  sind  als 
Staatsmänner,  als  Krieger  und  Feldherrn  thätig;  zu  LuleriiaQti- 
lungen  mit  anderen  Staaten  waren  Männer  von  nationakm 
Ruhme  wie  Sophokles  sehr  wobl  zu  gebrauchen,  und  auch  die- 
jenigen, weldie  sich  dem  Musendienste  vorzugsweise  widmeten, 
waren  Dichter  and  Scliauspieler  zugleich  und  der  Kunst  des ! 
Gesanges,  wie  der  des  Tanses  Meister^). 

Diese  Vielseitigkeit  war  nur  möglich  hei  der  grofsen  Le- 
benskraft, welche  die  Zeitgenossen  des  l^erikles  auszeichnete,, 
und  die  hohe  Blüihe,  deren  sich  damals  das  hellenische  Volk 
erfreute,  bewährt  sich  darin,  dass  geislige  und  körperliche 
Kräfte  sich  so  hauiig  in  bedeutendem  Mafse  vei'einigt  fandmi. 
Wir  bewundern  die  Männer,  welche  sich  bei  unermüdlicher 
Arbeil  bi$  in  ein  hohes  Grmenalter  die  volle  Kraft  xu  erbal- 
tnn  wussten  und  bis  zuletat  in  der  Vollendung  ihrer  Kimst 
fortsdiritten.  Naehdm  Sophokles  113  Dramen  gedichtet  haltet 
soll  er  den  Chor  des  koloaisclien  Oedipus  vorgelesen  haben, 
um  zu  beweisen,  dass  er  nicht,  wie  ihm  nachgesagt  wurde,  ^ 
Altersschwäche  unfähig  sei,  sein  Vermögen  zu  verwallen.  Kr^ 
tinos  war  91  Jahre  alt,  als  er  seine  'Frau  Flasche'  aufführte, 
und  mit  diesem  kecken  Lustspiele  den  Aristophanes  besiegte,! 
welcher  ihn  acben  als  einen  abgelebten  Gegner  betrachtet  halte. 
Eben  so  waren  Xenophanea,  Pamienideai  Zenon  als  Greise  Hu- 
Bier  von  Knft  und  Gesundheit.  Polos,  des  Sophokles  lU»*, 
Ui^sschauspieler,  war  im  Stande ,  Irinnen  vier  Tagen  in  aokl| 
Tragödien  die  Hauptrolle  zu  iibei nehmen.  Endlich  zeigt  sidi 
auch  darin  die  gesunde  Tüchtigkeit  und  Vielseitigkeit  der  at': 
tischen  Meister,  dass  sie  bei  der  ungemeinen  Fruchtbarkeit; 
an  schöpferischen  Werken  zugleich  über  die  Au^aben  und  die; 
Miitel  ihrer  Kunst  zu  wissenschaftlicher  Klarheit  so  gelasgeQ 
strebten  und  mit  der  fiegeislemng  des  Dichtergemfithes  die 
▼olle  Besennenheil  und  die  Liebe  an  theoretischer  ForschflOf 
verbanden.  8o  war  Lasos ,  der  Grunder  des  Dithyramhos  k 
seiner  vollendeten  Form,  zugleich  ein  kritischer  Kopf  und  eiaef 
der  ersten  Schriftsteller  über  Theorie  der  Musik^  und  Soeben 
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kks  sdirieb  selbst  (Hier  den  tragischen  Chor,  um  seine  An«- 
sichten  über  die  Bedeutung  desselben  und  die  Orgmiisstion  der 

Tragödie  zu  entwickeln.  So  schrieben  auch  die  ersten  Bau- 
meister jener  Zeit  wissenschaftliche  Werke  über  ihre  KuosL 


In  Beziehung  auf  alle  Kunst  der  Rede  and  Dichtung,  wie 
auf  die  Fortschritte  der  Wissensebaft  kann  der  Slaat  nur  mit- 
tdinr  ttDwirkeny  indem  er  den  Meistern  Gelegenheit  giebt,  für 
tfeDtliche  Zwedie  wirksam  zu  sein,  einzdne  Dichter  von  an* 

erkanntem  Rufe  besoldet  und  Preise  austheilt,  indem  er  die 
Werke  eines  Herodot  dera  Volke  vortragen  lässt,  indem  er  die 
Feste  leitet,  an  denen  die  Schauspiele  in  würdigster  Ausstnt- 
lang  aufgeführt  werden.  Anders  ist  es  mit  den  bauend ^mi 
uod  bildenden  Künsten.  Diese  sind  abhängiger  von  äufserea 
Umstiodan;  sie  bedürfen,  um  etwas  Grofses  xu  Stande  au 
briDgen,  solcher  Mittel,  wie  sie  nur  der  Staat  gewähren  kann; 
aach  ist  hier  .eine  obere  Leitung  nothwendig,  um  au  gemein- 
den Zwecken  alle  Torhandenen  KrSfte  zusammen  zu  fassen, 
damit  sie  sich  nicht  iu  kleinen  Autgalica  zersplittern  ^^), 

Attika  ist  seit  ältesten  Zeiten  eine  günstige  Statte  für  die 
Pflege  der  schönen  Künste  gewesen.  Seine  Bewohner  halten 
i^ii  Sinn  für  das  Schöne,  welcher  das  Volk  der  Hellenen  aus- 
zeicbuet,  in  hohem  Grade;  Landschaft  und  Atmosphäre  trugen 
dazu  bei,  ihren  Form-  und  Farbensmn  auszubilden,  und  der 
Boden  lieferte  dem  betriebsamen  Geschlechte  un?ergleichlichen 
Stein  zum  Bauen  und  Bilden,  so  wie  Torzfigliche  Erde  zum  Mo- 
deDiren,  zur  Töpferei  und  Thonmalerei.  Die  Malerei  war  ur- 
^prüQglich  nichts  als  eine  mit  Farben  ausgefüllte  Umrisszeich- 
nung, und  der  Athener  Eumaros,  dessen  Name  so  viel  wie 
Euchcir  (I,  222)  bedeutet,  hatte  den  Ruhm,  dass  er  zuerst 
äurch  verschiedene  Färbung  männliche  und  weibliche  Personen 
uDterschieden  haben  sollte.  Seine  Kunst  wurde  durch  Kimon 
vonUeonai  weiter  ausgebildet,  indem  die  Umrisszeichnung  be- 
wegter wurde  und  durch  Ausföhrung  der  Glieder  und  der  Ge- 
wandung Hbnnigfaltigkeit  erhielt  DerCultus  gab  Veranlassung, 
grtfsere  Wandflächen  mit  farbigen  Darstellungen  zu  schmücken; 
<lie  Stiftung  von  Weihgescheiiken,  welche  das  Aiiüenken  wich- 
tiger Begebenheilen  erhallen  sollten,  die  für  plastische  Darstel- 
lungen nicht  geeignet  waren  0,  »^12),  führte  zur  Anfertigung 
von  Tafelgemälden,  welche  in  den  Heiligthümern  aufgestellt 
wurden.  So  wurde  in  Samos,  Chaikis,  Korinth,  Faros,  Tbasos, 
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Rhegion  u.  a.  0.  die  Malerei  langsam  weiter  ansgebilflel.  1h 
lebendiger  Forlschritt  wurde  aber  erst  in  Athen  erreicht,  und 
zwar  verdankte  die  Stadt  auch  diesen  Ruhm  ihrer  siegreiche 
Flotte.  Denn  als  die  reiche  Insel  der  Thasipr  mit  Athen  den 
Kampf  aufzunehmen  wagte  (S.  132),  blühte  dort  die  Maierei  uDd 
zwar  vorzüglich  in  dem  Hause  des  Aglaophon.  Einer  der  konstk- 
gablen  Söhne  desselben  war  Poiygnotos,  den  wir  vom  tbsi- 
sehen  Kriege  an  mit  Kimon  in  nächster  Beziehung  und  pfr- 
sfinlidier  Terbindung  finden.  Es  ist  daher  in  hohem  finde 
wahrscheinlich,  dass  auch  Kimon  es  war,  welcher  Polygnot  wr 
UphersiedeUing  nach  Athen  veranlasst  und  dadurch  seinem 
Sip<^e  eine  für  das  attische  Kunstleben  unvergängliche  Bed^u 
tung  verliehen  hat.  Denn  Polygnot  begann  sofort  in  Athen 
eine  grofsartige  Tbätigkeit  zu  entfalten.  £r  schmückte  das  m 
Kimon  eben  voOendete  Theseasheiligthum  mit  seinen  Gemäl- 
den 9  eben  so  die  neue  Halle  an  dem  von  Kimon  bepflanzten 
Stadtmarkte,  welche  Peisianax,  ein  Verwandter  (wahrscbeiolidi 
Schwager)  Kimons,  erbaut  hatte;  dann  das  Dioskurenheiligthnoi 
und  das  heilige  Gemach  am  Eingange  der  Burg,  welches  spiter 
unter  dem  Namen  des  Gemäldesaals  'Pinakothek'  bekannt  war. 

Nun  verbreitete  sich  sein  Ruhm  nherganz  Griechenland.  Dini 
wurde  die  Ausschmückung  des  Tempels  der  Athene  Arria  in 
Plataiai  und  die  derLesche  oder  Gast  halle  in  Delphi  fibertragen: 
er  bildete  eine  Schule  in  Athen,  welcher  sich  einheimische  (wie 
Nikon  und  Panainos)  und  fremde  Kunstjönger  (wie  Dionjsios 
aus  Kolophon)  anschlössen.  Der  Einfluss  dieser  Sdiule  griff  iiidi 
in  den  handwerksmäfsigen  Betrieb  der  attisdien  Kunst  Mt 
denn  von  dieser  Zeit  an  beginnt  neben  dem  älteren  Vase«- 
stile  mit  schwarzen  Figuren  auf  rothem  Grunde  der  jüngere 
Stil  mit  rothen  Figuren  auf  schwarzer  Fläche ,  und  während 
der  erstere  besonders  in  Korintb  geübt  worden  ist,  ist  der 
letztere  Torzugsweise  attisch  und  zeigt  in  jeder  Beziehung  ein 
neu  erwachtes  Kunstleben,  schönere  Gefifsfonnen ,  reichere 
Erfindung,  ausdrucksvollere  Gruppirung,  und  ungeachtet  eiMf 
nicht  überwundenen  Härte  der  Zeichnung  doch  eme  mfiveriteos- 
bare  Anmuth,  die  um  so  wirkungsvoller  ist,  je  mehr  sie  von 
einem  strengen  Ernste  gelragen  wird.  Hier  erkennt  man  in 
attischen  Handwerke  die  Nachwirkung  der  grofsen  Epoche,  die 
mit  Polygnots  Auftreten  in  Athen  begann.  Niemals  hat  sich  di^ 
Gastlichkeit  der  Athener  reicher  belohnt;  denn  zum  Danke  für  da5 
verliehene  Bürgerrecht  malte  er  ihnen,  ohne  Geld  zu  nefamea,  die 
grofsen  Wandbilder,  welche  ihre  Stadt  vorallen  anderen  ansseidi- 
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netei»  lad  fsackl«  4ieMakfi€ii«ie  daselbst  snr  er^n  in  HMIm. 
PoiygnotM  war  in  sdoer  Kami  ein  ^urduiufl  grofsdeokeiider« 
hodiriiioiger  Ibmit  und  niehU  lag  ibm  fenaer,  ab  darcbFai^ 
benren  und  läaschenden  Schein  das  Auge  angenehm  zu  ua- 

terhalten.  Alles  sinnlich  Wirkende  drängle  er  zurück,  ernst 
und  keusch  war  seine  Kunst;  sie  wollte  nichts,  als  die  künst- 
lerischen Gedanken  in  einfachster  Form  zum  Ausdruck  brin- 
gen. Cr  lebte  mit  sein^  Gemüthe  in  den  IJeberlieferungen 
der  Religion  und  des  Epos,  und  wiePindar  ufidAisebylos  suchte 
er  den  InliaK  deraelben  mit  dar  Gegeawart  lu  TeiiMnden. 
Midi  Anlage  flauer  aisch]^Iachen  Trilogie  Mellten  dia  dm 
Gemälde  der  Markthalle,  welche,  weon  auch  ?an  Taraebtedenan 
Hladen,  doch  ohne  Zweifel  unter  seiner  Oberleitung  ge  macht 
»urden,  —  die  Amazonenschlacht,  die  Zerstörung  Ilions  und 
der  Kampf  bei  Maralhon  - —  die  verschiedenen  Epochen  des 
grofseii  Kampfes  zwischen  Asien  und  Eiuopa  dar.  In  Pla- 
taiai  malte  er  die  Niederlage  der  Freier  im  Hause  des  Odya- 
sein  lait  deutlicher  Beziehung  auf  die  bnrimrischen  Eiodriog- 
lioge,  walche  bei  Plataiai  ihre  Strafe  gründen  hatten. 

Polygnot  iat  der  BagrAnder  einer  Hialorieonkalerei ,  deren 
Uier  Stil  niemala  gbertrofTen  worden  ist  Dm  atdie  Sdbat- 
bewosstsein,  das  die  Zeitgenossen  Kimons  beseelte,  erfüllte 
alle  Werke,  die  aus  seiner  Schule  hervorgingen,  mochten  sie 
epische  Stoffe  oder  Gegenstände  der  Zeitgeschichte  behandeln. 
Bei  den  letzten  befleifsigte  man  sich  der  gröfsten  Treue.  So 
fiah  man  in  der  Schbeht  von  Marathon  MUliadea  pera^nUch 
<brgaatalUv  wie  er  voranschreitend  die  Athener  zum  Angriffe 
lafeeerte ;  nen  sah  die  Peraer»  wie  aie  in  die  SAmpfe  gedrangt 
Warden,  den  Kampf  bei  den  Schiffen,  den  Heldeniod  des  Kal- 
baaehea;  ai»er  auch  hier  fehlte  die  Bezi^ung  auf  die  un- 
achtbare Welt  nicht,  indem  die  Schatten  der  Landesheroen 
emporstiegen,  um  am  Kampfe  Theil  zu  nehmen.  Einen  sol- 
chen rein  attischen  StoflT  hatte  Polygnot  einem  atiischen  Könsl- 
kr,  dem  Panainos,  zur  Ausführung  überlassen.  Er  selbst 
harte  an  geaamthdieniachen  Stoffen  besonderes  Gefallen,  wie 
von  dem  Freunde  Kimons  zu  erwarten  ist.    Darum  konnte 

ihn  keine  enadehendere  Aufgabe  gefanden  werden»  ala  die 
AowbiBilckang  der  delphiacken  Halle,  we  Hellenen  aUer  Ge- 
genden und  Mundarten  als  Genossen  eines  Volks,  als  Diener 
derselben  Götter  zusammentrafen.  Hier  enlfalicte  er  in  vollem 
l^'ichthume  die  homerischen  Sagen;  aber  er  begnügte  sich 
uiQbt,  die  Gruppen  in  apiacher  Weise  an  einander  zu  reiheUi 
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sondern»  wie  jede  einz^ie  Gruppe  in  wenig  Personen  Mir 
und  überBiehtBeh  gegliedert  war»  so  waren  sie  audi  alh 
d«r  om  (gewisse  Mittelpunkte  vereinigt.    Jeder  ericannte  im 

denkenden  Geist,  der  den  Stoff  vollkommen  beherrschte,  ift- 
dem  er  zugleich  sein  Gemüth  von  den  sittlich  religiösen  Ideen 
des  Künstlers  ergriiren  und  erwärmt  fühlte.  Denn  in  Delphi 
trat  die  theologische  Richtung  Polygnots  hef^fimmler  hemr 
In  dem  Untergange  Trojas  wie  in  der  Darstellung  der  Uoter- 
weit  wusste  er  die  den  Wandel  menschlicher  Dinge  beherr- 
sdiende  €rerechtigi[eit  der  Götter  an  erschütternden  BcispidtB 
darzvstdlen.  Wer  die  einfache  aber  tiefsinnige  Symbolik  4« 
Knnstters  verstand,  erkannte  im  BHde  des  Antenor,  der  die 
brennende  Stadt  ruhig  verliefs,  den  Lohn  der  Gastfreundschaft 
und  sab  in  den  Figuren  der  Eingeweihten  den  Segen  der 
Mysterien  ausgedrückt,   welcher  über  das  Grab  hinausreichtt. 

Mit  der  Gründung  der  polygnotischen  Schule  beginnt  die 
Herrschaft  Athens  im  Gebiete  der  schönen  Künste,  denn  ihre  Ein- 
wirkmig  erstreckte  sich  auch  anf  die  bildenden  Künste.  Diese 
hatten  in  Griedienland  eine  ungleieh  reichere  Vergangeabal 
als  die  Kalerei.  Während  der  Zeit  der  Tyrannen  warea  die 
Werkstätten  der  attischen  Bildner  und  Bauleute  vid  beMUf- 
tigt  gewesen;  nach  ihrem  Sturze  wurden  Harmodios  undAri- 
stogeiton  die  Gegenstände  wetteifernder  Darstellung.  Ferner 
war  die  alte  Zunft  der  Dädaliden  unaiisgesf!}zt  thatig,  in  Hob. 
in  Marmor  und  Elfenbein  der  Religion  zu  dienen,  und  die  Got- 
teriiilder  attischer  Künstler,  wie  des  Endoios,  erfreuten  sieb 
eines  Ruhmes,  der  öber  die  Grftnzen  des  Landes  weit  hinaus 
ging.  Was  sie  anszeidittetef  war  ein  strenger  Meiücher  Sd» 
religiöser  Emst  nnd  ruhige  Würde.  In  ^eser  Weise  arW- 
teten  die  Athener  weiter,  und  Alles,  was  von  attischen  Bildwer- 
ken aus  der  Zeit  bis  zu  den  Perserkriegen  durch  Beschreibung 
oder  Ueberreste  bekannt  ist,  zeigt,  dass  bei  grolseni  Fieifse 
und  ernstem  Streben  nach  Naturwahrheit  im  Einzelnen  die  Dar- 
stellung im  Ganzen  trocken  und  steif,  unfrei  und  unlebeodig 
blieb  und  lange  Zeit  einen  sehr  alterthümlichen  Charakter  behielt 

Regeres  Leben  herrschte  im  Peloponnese,  wo  der  Enps^ 
in  voUer  Blftthe  stand,  und  die  Kunst  an  Wdlqieschenken  mid 
SiegerbildnisseA  zn  freierer  und  riekeitigerer  Entwickelung  ge- 
langte. Da  waren  die  Kunstschulen  von  Sikyon,  Aigiiia  und 
Argos  damals  die  blühendsten  der  griechischen  Welt;  in  Si- 
kyon die  Schule  des  Kanachos,  der  um  die  Zeit  der  Perser- 
kriege für  Miiet  und  für  Theben  Apollostatuen  bildete,  in  Ai- 


Digitized  by  Google 


giua  die  altberuhmte  Schule  einheimischer  Erzgiefser  (1,443)» 
wddie  nii  dem  Wohlilaode  und  der  Machl  der  Insel  imner 
gttamder  aieh  aufechntiig  und  ihren  Höbepunki  in  Ooilas 
emcblfli   Onate  war  ein  Meialer  ven  heHeineelMn  RduM. 

Er  arbeitete  einen  ApoUokoloss  für  die  Pergamener,  eine  De- 
uieleisladir  für  die  Phigaleer  in  Arkadien,  uiul  zwar  war  die 
letztere  datliircb  ausgezeichnet,  dasjj  er  ück  nicht  nach  Weise 
der  älleien  KütisUer  mit  peinhcher  AengslUchkeit  an  die  gc- 
scbmacklose  Form  des  alten  Glaube  anachloM,  sondern  aicb 
von  der  priesterlicban  Tradition  frei  natibta  und  nach  aigener 
Eingebung  die  Fonn  des  MttarfaUdea  feradeileL  Seine  valla 
Ifiittttergiröbe  aber  aaigt  aidi  in  der  Coinpoaitioii  grolaar  hi^ 
slMMdier  Gruppen.  So  schuf  er  fQr  die  StUdta  Achajas  dn 
^«bgeschenk,  das  die  griecliisciien  Heldea  darslelUe,  welche 
iai  Luüs  entscheiden  Uelsen,  wer  von  ihnen  den  Itampf  mit 
/Hior  übernelimen  solle,  und  im  Auffräße  von  Tarent  bildete 
(T  in  Erz  die  Gefechte  zu  Koss  und  zu  Fufs,  welche  die  Bül^ 
i;ei  der  Stadt  mit  den  Italikern  bestanden  hatten;  die  Schuta* 
iieroen  Taronls  waren  anwesend  zu  sehen.  Eia  anschauliches 
IfOf/Bm  f  OB  der  TMOigkeil  dieser  Schule  sind  die  Bildwerke 
des  Atbenetempels  (S.  7),  die»  obwohl  von  Marmor,  doch  deiillidk 
«kennen  lassen,  wie  der  Erzguss  es  gewesen  ist,  welcher 
die  äginetiscbe  Kunst  zu  den  schlanken  und  leichten  Formen 
iuid  zu  der  ausdrucksvollen  Lebendigkeit  der  Bewegung  ge* 
iuiiii  hat,  wie  sie  in  jenen  Bikl werken  uns  entgegen  tritt. 

Gleichzeitig  mit  Onatas  und  zum  Theile  gemeinschaftlich 
idIi  ihm  arbeitete  Ageladas,  welcher  in  Argos  das  Haupt  einer 
tetthmten  und  vieibeschifygten  Kunstschule  war.  Auch  hier 
war  der  Enguss  die  Hanplaadie^  und  in  Fidge  der  lahlreiehen 
WflihgesGbeiik^  weiche  f&r  die  Tarentiner,  Epidmier«  MesaeiMr 
tt«  A.  w.  hier  ausgeführt  wurden,  in  Einzelbildern  und  Grup- 
pen, Götterbildern  und  Viergespannen ,  wurde  hier  eine  Viel- 
^^eiiigkeiL  und  Gewaudtheil  der  Technik  wie  der  Composition  er- 
ieiciit,  welche  auch  aus  entfernteren  Orten  die  strebsamsten 
Kunstler  nach  Argos  zog,  um  in  der  Schule  des  Ageladas  sich  aus- 
zubilden, und  die  hohe  Bedeutung  dieses  Meisters  wird  durch 
keioe  Thatsache  deutlicher  beseugt,  als  dadurch,  dass  drei 
der  gröfttea  Kupstter  der  alten  Web,  Myroo,  PoljfUeües  «od 
PMdias,  aus  seinw  Lehre  hNrvorgegangen  sind« 

Ifyron  aus  Eleutherai,  dem  Gränzorte  Attikas  gegen  Böotien, 
war  der  älteste  unter  ihnen.  Er  brachte  altischen  Geist  mit 
Id  die  Weiksiatte  der  peioponnesischen  Künstler,  attische  Er- 
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finABamkril  md  Energie,  wdciie  sifli  niebt  bei  den  heiMmn- 

lichen  Motiven  beruhigte,  sondern  nach  vielen  Seiten  neue 
Wege  eröffnete.  Das  dramatische  Leben,  wie  es  sich  in  der 
attischen  Poesie  entfaltete,  beseelte  auch  seine  Kunst  und 
führte  sie  über  die  gewöhnlichen  Siegerbildnisse  hinaus.  So 
stellte  er  Ladas  dar,  den  Sieger  im  Laufe,  wie  er  mit  den 
letzten  Alhemnige  auf  der  Lippe  dag  Sei  erreichte,  und  seia 
Diskoswerfer  Teranacfaaulichte  in  der  niedergebeugten  Figpv 
die  böehsle  Spannung  aller  MuekeiD,  dnen  lebensvollen«  dn- 
ma tischen  Akt,  dem  man  ansah,  dass  im  nächsten  HobmIi 
eine  völlig  veränderte  Lage  aller  Glieder  folgen  müsse.  Mn 
sieht  die  volle  Sicherheit  der  Schule,  die  er  sich  in  Argos 
angeeignet  hatte,  und  zugleich  den  neuen  Gebrauch,  welchen 
er  von  den  Mitteln  derselben  zu  machen  wusste.  Dabei  war 
er  nach  Anleitung  der  attischen  Werluneister  ein  tüchtiger 
Götterbüdner,  während  zugleich  eine  gewisse  derbe  Natürlichr 
lieit,  worin  wir  das  böotiscbe  Naturell  in  erkennen  Rauben, 
ibn  dabin  führte,  dass  er  nut  besonderer  Lidriiaberei  und  Iw- 
sonderem  Glücke  Thiergestalten,  wirkliche  wie  fabelhafte,  dir- 
stellte  und  auch  Scenen  des  gewöhnlichen  Lebens  genreartig 
bearbeitete. 

Diese  geniale  Vielseitigkeit  hatte  Polykleitos  nicht,  der  aus 
Sikyon  in  die  Kunstschule  von  Argos  eingetreten  war,  aber 
er  war  eine  in  sich  harmonische  Künstlernatur,  welche  wu 
AnsdIaRBiung  und  Darstellung  vollendeter  Schönheit  Torsudrin- 
gen  rastlos  bestrdil  war  und  deshalb  Ae  nomMde&  VaiWttr 
nisse  des  menachlidien  Körpers  wissrasdiafdidi  ta  erttUn 
und  zugleich  in  mustergültigen  Formen  darzustellen  suchta 
Seine  Bildnisse  waren  also  recht  im  Gegensatze  zu  denen  des 
Myron  meist  in  ruhiger  Haltung,  von  gröfster  Einfachheit,  und. 
um  Einförmigkeit  zu  vermeiden,  bediente  er  sich  des  unschein- 
baren, aber  dennoch  höchst  wirksamen  mittels,  dass  er  seine 
Statuen  vorzugsweise  auf  einem  FuCw  ruhen  Uefii,  so  diu 
in  der  DarsieUang  des  Kdrpers  ein  anmuth^ger  Cegeiisali  fri- 
schen der  tragenden  und  getragenen,  der  straflor  angespamitts 
und  der  weicheren,  lissigeren  Seite  hervortrat  Dwch  AbUl- 
rung  des  Persönlichen  erhob  er  das  Körperliche  zu  volleniMff 
Wohlgestalt,  und  an  makelloser  Schönheit,  an  Ernst  und  Würde 
sind  die  Werke  Polykleits  niemals  überboten  worden.  Akr 
der  bedeutende  Inhalt  fehlte;  es  fehlte  dem  Künstler  eine  Va- 
terstadt mit  lebendiger  Geschichte  und  eine  Bürgerschaft  voll 
Eifer  f lur  eine  den  Ruhme  der  Sladt  dienende  Kunst  Der 
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bedeuleiidsle  Auftrag,  der  ihui  zu  Theii  wurde,  das  Tempel- 
büd  der  Hera  <iiizijferligeü ,  ist  wahrscheinlich  erst  in  Folge 
iessen,  wafi  iiizwi&chea  iu  Athen  geschehen  war,  au^geführl 

nurdeij. 

Die  attischen  Kunstschulen  waren  von  denen  in  Thasos» 
Mkyon,  Aiguia  und  Argos  übertroffen  worden.  Ab^r  so  sdur 
üese  kleinen  Staaten  geeignet  waren,  unter  gflnsttgen  Unstin- 
ieD  eine  Zeitlang  und  in  gewissen  Richtungen  die  Entwieke- 
flDg  der  schönen  Künste  wesentlich  zu  fordern ,  so  konnte 
lutli  eiiie  hellenische  Kunst  nur  in  einem  solchen  Staate  zur 
külieo  Entfaltung  kommen,   der  seihst  ein  Miltelpunkt  hel- 
lenischer Geschichte,  ein  Silz  der  Macht,  ein  SchauplaL^  des 
Ruhms  war;  denn  die  Künsle  folgen  dem  Siege,  und  ihre 
^ämle  Aufgabe  ist  es  zu  allen  Zeiten  gewesen,  grofse  Er- 
folge, welche  menschlicher  Klugheit  und  Tapferkeit  gelungen 
in  dauernden  Werken  zu  verewigen.    So  dachten  auch 
die  Tyrannen  Griechenlands  und  stifteten  glänzende  Weibge- 
schenke, welche  ihr  Glück  und  ihren  Reichthum  kommenden 
Geäclilechtern  bezeugen  sollten.    Aher  an  diesen  Werken  halle 
das  Volk  keinen  Antheil,  weil  jenes  Tyrannenglück  auf  Unter- 
«irückung  des  Volks  beruhle,  und  aus  selbstsüchtigen  Absich- 
lea einzeUier  Machthaber  kann  keine  volksthumiiche  Kunst  er- 
Vichsea»  Jetzt  war  Alles  anders.  Eine  grafse  nationale  Be- 
«Qguog  hatte  das  ganze  Volk  ergriffen;  ihre  Folge,  die  Besiegung 
derPener,  war  eine  Tbat  des  VoUls;  ein  frder  BOrgerstaat 
hatte  ao  der  Spitze  der  Bewegung  gestanden;  Reichlhom  und 
Kacht  war  ihm  zu  Theil  geworden,  und  seine  Bürgerschaft  war 
kuiiäUinnig  genug,  um  die  Eiiichtuiig  grofser  Kunstwerke  als 
eine  öffentüche  Angelegenheit  von  grolster  Bedeutung  j^u  be* 
iQchlea. 

So  trafen  alle  Verhältnisse  zusammen,  um  die  Politik  des 
i^erikles  zu  begünstigen  und  sie  als  eine  aus  der  natürlichen 
Eotwickelung  der  Dinge  mitNothwendigkat  henrorgehende  dar- 
tuststten.  Denn  er  dachte  ja  nicht  daran,  eine  prahlerische 

Schaustellung  des  attischen  Reichthums  zu  veranlassen  ;  seine 

U)8ichl  war,  dass  die  helieiiibche  KuusL,  weiche  bicli  nach  uud 
nach  alle  Slülle  dii  iislhar  gemaclil,  für  alle  Formen  der  Ar- 
fhiiektur  und  l^iaslik  die  rechten Sülarlen  gefunden,  vom  kolos- 
^aiea  GoldeiTenbeiubiide  bis  zum  unschembarsten  Uausgeräthe 
jede  Art  der  Technik  durchgebildet,  kurz  ihre  Schule  durch- 
gemacht und  ihre  Lehrzeit  vollendet  hatte,  nun  in  der  Verherr- 
Uchung  AÜiens  die  Aufgabe  finden  sollte,  an  der  sie  ihre  volle 


Digitized  by  Google 


280 


PHBIDUS  lUOBNII. 


Kraft  bewfthre.  TbentstoUes  hatte  nur  die  BeiBsügiiiig  Atteos 

im  Auge,  weil  dies  die  Bedingung  seiner  Selbständigkeit  war. 
Der  freigebige  Kimon  Ibat  yiel,  um  Athen  und  seine  Vorstädte 
zu  schmucken,  und  Polygnot  war  durchaus  der  Mann,  um  Ki- 
moiis  Werken  eine  höhere,  künstlerische  Weihe  zu  Treben.  In- 
dessen fehlte  es  denseibea  an  einem  grölseren  Zusaauaenhaoge; 
auch  Usst  sich  kaum  verkennen,  dass  Kimon  bei  seinen  Kunst-  i 
anlagen  mehr  die  Absicht  hatte«  beim  Volke  sich  beliebt  to  ' 
machen  und  für  seinen  Famttiennihm  zu  sorgen,  als  dass  er 
sie  als  den  Tbeil  einer  grossen  staatsmSnnischen  Aufgabe  «rf- 
fasste.   Dies  thaL  Perikles  zuerst.  Für  die  Machtstellung  Athens,  ; 
wie  er  sie  anstrebte,  war  es  nothwendig,  dass  die  bildende 
Kunst,  wf^k  lie  mehr  als  alles  Andere  die  Hellenen  von  den  Barba- 
ren unterschied,  eine  attische  werde  und  dazu  diene,  die  zwei- 
mal aufgeopferte  und  zerstörte  Stadt  mit  mustergültigen  Denk- 
mälern zu  schmücken,  zu  denen  Alles,  was  früher  von  Gne- 
chenhänden  geschaffen  war,  nur  als  Vorstufe  aogesehen  werden 
sollte.  Wenn  PeriUes  hierin  glücUicher  war,  ab  in  aBeo  seiiieB  i 
übrigen  Bestrebungen,  so  liegt  der  Grund  davon  nicht  aDein  • 
in  seiner  Persönlichkeit,  sondern  ganz  besonders  in  der  Gunst  : 
der  Umstände,  welche  ihm  zu  diesem  grofsen  Werke  die  rech- 
tenMänner  zuführte,  und  zwar  vor  allen  Anderen  den  Pheidias. 

Pheidias,  des  Charmides  Sohn ,  war  um  einige  Jahre  äUer  - 
als  Sophokles.   Er  gehörte  einer  Familie  an,  in  welcher  nk  ^ 
dem  Dienste  der  Athene  Ergane,  der  'Werkmcisterin*,  eine  fiel-  ; 
seiüge  Kunstühung  erblich  war.  Er  selbst  war  zuerst  Mrier,  , 
wie  sein  Bruder  Panatnos,  und  wandte  sieh  erst  später  aus-  i 
schliefslicher  der  Bildkunst  zu,  die  er  in  allen  ihren  Zweigcu 
auf  das  Sorgfälügste  studierte.    Er  ging  sehr  jung  nach  dem 
Feluponnese,  wo  Ruhe  herrschte,  während  man  in  Attika  um  i 
den  Boden  des  Landes  stritt,  und  gewann  in  der  Werkstälte 
desAgeladas  die  erste  Anschauung  von  einer  grofsartigenKmst- 
thätigkeit.   Nach  seiner  Bückkehr  war  ar  bald  einer  der  an- 
gesehensten Künstler  und  bei  der  Ausführung  der  Denkmikr, 
welche  man  den  Siegern  von  Marathon  schuldig  geblieben  wir, 
schon  an  erster  Stelle  tbätig.  Man  benutzte  dm  auch  die  ans 
den  späteren  Siegen  gewonnenen  Schätze,  weil  es  den  Athe- 
nern immer  besonders  am  Herzen  lag,  das  Andenken  von  Ma- 
rathon zu  feiern.    Kimon  hatte  natürlich  ein  besonderes  Inter- 
esse dies  Bestrehen  zu  fördern.    Denn  nachdem  der  unglück- 
liche Prozess  seines  Vaters  in  Vergessenheit  gd^ommen  war, 
tauchte  der  verdunkelte  Ruhm  desselben  wieder  heil  «mpor. 
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ttod  Dan  wurden  die  grofseii  Broncegruppen  für  Delpbi  fertig 
gemacht,  die  Heroen  der  attischen  Stämme,  als  Vertreter  der 
Biifgergeaieiüde,  neben  ihnen  Kodros,  Tlieseus  und  als  Drit- 
er  wahrscheinlich  Philaias,  der  Sohn  des  Aias,  der  Salamis 
m  Athen  gebraeht  hatte«  der  Stamamter  der  Philaiden,  zu 
deoeo  Mütiades  und  Kimon  g«Mrteii»  endlich  liittiades  seHbel 
leben  i^MilIoii  und  Aihm.  GUmender  koonte  das  AndeiH 
km  des  Hdden  «ieht  gesfthnt  werden;  es  war  eine 
schwängliche  Genugthuung.  Ln)  dieselbe  Zeit  ging  auch  der 
Koloss  der  Athena  Proniachos,  der  'Voriiäiupferin* ,  aus  der 
Werkstätte  des  Pheidias  hervor  ^^). 

So  gab  schon  die  kimonische  Zeit  dem  iiünsüer  reichliche 
U^enbeit  zu  bedeutenden  Schöpfungen«  Aber  ea  waren  iniH- 
mer  aoch  einxekie  CMegeabeitsarbeiten«  auf  Beatdtaing  anage- 
Mrt,  wie  andi  in  den  Werkstttten  des  Ageladas  gearbeitel 
wde,  nur  mit  dem  grofsen  Unlerschiede,  dass  Pheidias'  Ar- 
beiten dem  Ruhme  des  eigenen  Landes  galten  und  unter  sich 
«inen  inneren  Zusammenhang  hatten.  Bei  diesen  Werken  reifte 
(ier  Genius  des  Kunstlers  der  Zeit  entgegen ,  wo  Perikles  die 
Verwaltung  des  Staats  in  seine  Hand  nahm. 

Pheidias  war  nicht  nvr  der  erste  Meister  der  Ptaslik, 
mch  an  Erfindung  nnd  beseelt  von  patfiotisdhem  Eifer,  sen* 
er  war  aneh  ein  denkender  Kopf;  er  hatte  vollen  An« 
W  an  der  Bildung  der  Zeit,  die  aber  bei  ihm  so  wenig  wie 
l^ei  Aischylos  und  Sophokles  einen  Bruch  mit  der  väterlichen 
üftberlieferu ng  veranlasst  hatte.  Weil  er  so  auf  der  Höhe 
<ier  Zeitbildung  stand,  war  er  befihigt,  auf  die  Ideen  des 
hpkim  mit  vollem  Verständnisse  efaurai^en,  wie  er  andrer- 
seits durch  seitten  wrihea!,  aUe  Kunstaweige  beherrsehenden 
ttick  beßhigt  war,  grofse  Unternehmangen  mit  sicherer  Hand 
»Mten,  weil  die  andern  Künstler  die  unzweifelhafte  Ueber- 
l^genheit  seines  Geistes  anerkennen  mussten.  Bei  aller  Frei- 
^eil  eines  ungehemmten  Wetteifers  war  er  der  König  im  Ge- 
l^ieie  der  Kunst,  wie  Perikles  im  Stoat&leben;  er  wusste  den 
übrigen  Könstlem  die  riehtigeStettnng  anmweisen;  herrschend 
ttfid  leitend  stand  er  in  ihrer  Bllto,  ohne  ihren  Ruhm  m 
ichniiani,  oAsr  ilaren  guten  MTillen  m  beeintridbligen. 

Was  Perikles  und  Pheidias  wditen,  war  eigentirch  eine  hel*- 
feöische  Angelegenheit.  Denn  das  ganze  Vaterlaad  war  durch 
'i^e  Freiheitskriege  gerettet  worden,  das  ganze  Volk  zu  beiden 
leiten  des  Meers  neu  vereinigt,  und  doch  war  lange  nicht  ge- 
t^kehen,  was  hätte  gesoheban  missen,  nm  die  grofse  Zeit  der 
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war  schon  herangewachsen,  und  die  zerstörten  Heiliglhümer 
waren  noch  nicht  wieder  hergestellt,  die  Gelübde  noch  nicht 
beEablt,  die  Siegesfeier  durch  die  Zeiten  gegenseitiger  Span- 
Dmig  und  Fehde  schmählich  unterbrochen  worden.  Das  Ver- 
säumte nacbzuhoko  war  also  eine  nationale  Pflicht,  und  Pe* 
riidca  ttttternaliai  es,  als  sMtm  m  bebaodelA.  Der  kxkh 
^mohe  HeUenenbiuid,  dereiiisidiircliAllieDeBeBauhttPg  gegea 
Persien  zu  Stande  geicommea  war,  sollte  als  eine  VereiniguDg 
zu  Friedenswerken  wieder  aufldben.  Zu^dem  Zweciie  wurdeu 
zwanzig  Männer  von  vorgerückteui  Aller,  welche  sellist  die  Frei- 
heitskriege mitgemacht  hatten,  aus  der  Bürgerschaft  aubgewählt. 
In  vier  Gruppen  wurden  sie  amgesendei,  die  £inen  zu  deo 
asiatisdien  loniera  und  Doriern  und  zu  den  Inselstaaten,  (Ks 
Anderen  nach  den  Helleapoul  nnd  Thraluen;  die  dritte  Ca* 
sandtaehaft  ging  naeb  Böölien,  Phokia  nnd  den  PekpoBD«», 
die  letzten  endlich  nach  Euboia  und  Thessalien.  Alle  freiea 
Staaten  wurden  eingeladen,  einen  INälionalcongress  iu  Athen  zu 
beschicken  und  hier  nach  gemeinsamer  Verständigung  dieMafs- 
regeln  zu  treffen,  um  alle  zerstörten  Heiligthumer  wieder  her- 
zustellen und  alle  unerfoUten  GeUtMe  in  würdiger  Weise  aa  , 
veikieiMin.  Ea  seilte  ein  neues,  grobes  Matienalbatgealiftel  nnd 
für  den  fnedüelMn  Vericeb^  aller  beHeniacten  filMten  zu  Yfm- 
ser  und  zu  Lande  neue  Bürgschaft  gewonnen  werden.  Dk 
Zeit  dieser  Gesandtschaften  wird  nirgends  bestimmt  angegeben; 
wahrscheinlich  schlössen  sie  sich  dem  dreifsigjährigen  Fried eo  . 
an,  der  durch  Perikle»  Ol.  83,  4  (445)  zu  Stande  kam,  oder  \ 
schon  dem  durch  Kimea  ?enmtteUen  fänQälirigen  WafiEm» 
üiikftBndn  (82,  3  ;  4M> 

So  Int  Athen  nun  eraten  Maie  ab  nationaler  HitMpiinkl 
anf; '  ea  nabm  eine  Angelegenheit  in  seine  Hand,  welehe  eigene 
lieh  eine  amphiktyonische  war  und  von  Delphi  hätte  ausgehen 
müssen,  wenn  der  dortige  Bundestag  noch  eine  Macht  gewe- 
sen wäre.  Man  begreift  leicht,  warum  die  Gesandten  mit  aas- 
weichenden  oder  ablehnendan  Anlworten  heimkelirleii^  Die 
gröfseren  Staaten,  Sparta  vor  allen,  waren  durchaus  abgSMigt» 
Atfien  «nen  Vertritt  in  nationalen  Angejegenheileii  eimaria- 
mm  nnd  sein  Ansehen  «rhAen  w  helfen;  jede  Auffrieebiing 
der  Kriegserinnerungen  konnte  nur  dazu  dienen,  den  Ruhm 
der  Athener  zu  heben.  Nachdem  also  der  Plan  einer  nationa- 
len Vereinigung  hatte  auigegehen  werden  müssen»  war  es  inut 


Digm^uu  L>y  Googl'" 


niwuiTBN  in  kvmk*  28B 

Hffi  60  gerechtfertigter,  alle  Milte!  auf  Athen  zu  verwenden,  um 
hier  ios  Werk  zu  setzen,  was  man  zum  Ruhme  des  ganzen  Va- 
terlandes mil  nationalen  Mitteln  in  grofiarftagereitt  MaCsstabe 
iiaUe  erreichen  wollen  ^'). 

Die  Kuofttthätigkeit  beaohrftakta  aieh  aber  nicht  auf  AdMiL 
iüle  Tbäle  ?on  Aitika  mrai  fmvflatet  und  dieimligen  SlItlMi 
Bit  besoiiderar  Wuth  yoii  den  Barbaren  Teriraert  werden,  fai 
gnieo  Lande  sollten  nun  endlich  die  Spuren  derselben  ver- 
sdiwinden  und  an  Stelle  des  Zerstörten  neue  und  schönere 
Bauten  sich  erheben.  Manches  war  schon  in  der  kimoni- 
iidien  Zeit  geschehen,  jetzt  aber  wurde  das  Begonnene  grofs- 
srliger  und  pianmäfsiger  durchgeführt;  wibfichenilMh  gawährte 

Staat  den  einzelnen  HeiUfdidmara  in  yuraii  mgB»m  Mto» 
^  iach  beanadare  Zoachteaa;  dar  Wettaifer  freigebiger  Bftr^ 
i»km  dazu,  und  räe  Reibe  tAebtIger  BanaMialer,  Iktinaa 
^^•r  Spitze,  stand  mit  Perikles  und  Pheidias  in  naher  Ver- 
kiiMlung.  Aus  dieser  Zeit  stammen  die  Bauten  auf  Sunion, 
^  inseiartigen  Vorgebirge,  das  mit  seinen  abschüssigen  Fels- 
v^büden  in  das  Cykladenmeer  vorspringt,  ein  dem  Scbiffenrolka 
heiliger  Platz  dm  Poaeidon  und  zugleich  der  ▲thana.  Ein  pas- 
serer Ort  koiiBta  nieht  gefunden  werden ,  mm  den  losdn 
g(«enöber  Attika  beim  eralan  AnUicka  ab  daa  gotteifflrclitign, 
llfldüuhe  lind  knnsüiebende  Land  der  Pallas  Athena  zu  be« 
■fttoen.  Darum  wurde  ihr  hier  ein  neuer  Tempel  aufge- 
richtet und  mit  Bildwerken  gesclimückt;  eine  stattliche  Thor- 
haüe  führte  in  den  Tempelbof  hinauf,  wo  die  Säulen,  weitbm 
sichtbar,  in  heiterer  WOrda  Uber  der  Brandung  des  Meeraa 
schwebten.  Der  Tempel  war  dar  Mittei|Ninki  einaa  Faataa,  daa 
alle  vier  Jahra  mit  baaandarein  CSteza  von  Slaatawegan  ga- 
^^laarde;  ain  Tbaatar,  in  dieDferhl^han  hineingebanl,  nalin 
«  Volk  auf,  wenn  die  attischen  Trieren  hier  ihre  Weltkänipfe 
•^«führten.  Sunion  war  nicht  nur  die  Mittelstation  zwischen 
Athen  und  den  Inseln,  sondern  selbst  ein  volkreicher  Ort  und 
^  Umgegeod  wegen  der  Bergwerke  eina  dar  balebteslan  von 
Anika« 

Ganz  andera  daaatiUeRhawii»»  in  einer  varainaklanSaUndit 
^  ttakria  gelegen,  Enboia  gegenflbmr ,  eine  Stunde  nArdHah 
^MmCbott.  Obeiiialb  der  Schlucht  lag  das  Heiligthum  der 
Jf^esis,  welches  ganzen  Gegend  seine  Bedeutung  gab, 
wurde,  wie  es  scheint,  neben  dem  älteren  ein  neuer, 
gröfserer  Tempel  errichtet;  das  Marmorbild  der  Göttin,  das  aus 
^^'^^VerkatatadeaPlieidiaabarmguig,  wieadurch  diaSkgeegi^ 
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Itinien  an  ihrem  Stiriibande  und  durch  die  mit  Aethiopea  ler* 
iierte  Schale  in  ihrer  Bmi  auf  die  Niederlage  der  Barbaren 
hin»  Ja,  man  war  ae  sehr  gewöhnt,  das  ganie  Work  mk  Ma- 
rathon in  Verbindung  zu  Selsen,  dass  man  sogar  enfthke,  der 

Harmorblock  der  rhamnusischen  Nemesis  sei  von  den  Persern 
hieher  ge8chlepi)L  worden  und  ursprünglich  bestimmt  gewesen, 
ein  persisches  Siegesdenkmal  zu  werden  ^^). 

Am  entgegengesetzten  Ende  von  Anika,  dem  sabminischea 
SchiachtfeUle  benadibart,  lag  das  altheilige  Eieusis,  das  neben 
Athen  immer  eine  gewisse  städtische  Geltung  l»ehauptete,  einen 
eigenen  Hafen  und  andere  Gerechtsame  hatte.  Der  Nenbia 
der  deasiuseben  Heiligthümer  nahm  die  Eunsi  der  attischoi 
Banmebter  auf  ganz  besondere  Art  in  Anspruch.  Hier  Isg  dii 
Aufgabe  vor,  für  den  Cuitus  der  grofsen  Göttinnen,  welcher 
eines  der  widitigslea  Staatsinstitute  war  und  mit  dem  Staate 
an  Ruhm  und  Ansehn  zugenommen  halte,  ein  Haus  berzusteUeo, 
welches  geräumig  genug  war,  sämtliche  Eingeweihte,  also  eine 
Menge,  wie  sie  sonst  nur  in  offenen  Theatern  und  Stadien  zu* 
saflunenkam,  als  eine  Gemeinde  zu  gemeinsamer  Feier  in  sieb 
wa  TereiBigen.  Der  Bau  wurde  sa  den  hedeuteadslen  Werkes 
der  periUciscIien  Irii  gerechnet  Iktinos  fährte  die  Leitung  4» 
Ganzen;  Koroibos  richtete  das  untere  Stockwerk  ein,  einen  Saal 
von  170  Fufs  im  Quadrat  und  vier  Säulenreihen,  welche  den 
inneren  Raum  theilten  ;  Metagenes  errichtete  darauf  die  obere 
Saulenstellung  mit  denGallerien  undXenokles  erwarb  sich  eioea 
Namen,  indem  er  für  die  Lichtöffoung  in  der  Milte  des  Daches 
mm  neue  Art  von  kuppdförmiger  Bedeckung  erfMud.  Nack 
aufsen  war  der  Bau  ohne  Hallen,  ernst  und  abgeschlossen; 
mü  der  RAckaeile  dem  steilen  FelseD  nahe,  nach  den  andera 
Seiten  von  festen  Mauern  umgeben,  welche  einen  awielach« 
Tempdhof  einschlössen. 

In  der  mittleren  Ebene  von  Atlika  waren  die  beiden  gro« 
feen  Städte,  seitdem  Perikles  die  südliche  der  beiden  Pa- 
raUelmauern  gebaut  hatte  (S.  213),  zu  einer  Doppeisladt  un- 
zertrennlich verbunden,  aber  im  Innern  waren  sie  einander 
so  unähnlich  wie  möglich.  Athen,  auf  altem  Sdiotte  eilig  wie- 
der aufgehanl,  wie  es  die  Nothdurfl  ?erlangte,  unordentlich, 
planlos,  mit  engen  und  krummen  Gasaen;  der  Peiraieiis  da* 
gegen  eine  moderne  Sladt  mit  groben  Plätzen,  gertamigtn 
HaUeo,  breiten  und  recbtwinklichten  Strafsen,  die  ganze  Stadt 
ein  Kunstwerk,  die  Schöpfung  des  Hippodamos,  der  selbst  als 
attischer  Schutzböiger  ein  Haus  im  älteren  Peiraieus  gehabt 
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hatte,  aber  den  eigenen  Besitz  gerne  preisgab,  als  ihm  auf 
Veraostaltung  des  Perikl^  der  glänzende  Auftrag  zu  Theil 
wurde,  die  gaaze  Hafenstadt  innerhalb  der  themistokleischen 
Kogmaiier  fon  Neuem  aniiabaueOf  wie  eine  Cokmie,  naeh  kunsl- 
gerechtem  Plane.  Ah  feste  Pnnkte  waren  gegeben  die  Höhe 
m  Monydiia  (die  Akropiriis  der  flafenetadl  mit  dem  IMÜg- 
Ihume  der  Artemis)  und  die  Häfen.  Von  den  drei  Buchten  war 
nur  die  grüfste,  der  eigenllichf»  Peiraieus,  zum  Centrum  der 
Seestadt  geeignet,  weil  die  beiden  andern  zu  eng  und  durch 
Felshöhea  Tom  Binnenlande  gesondert  waren.  Der  Peiraieus 
wurde  in  zwei  Theile  gegliedert;  reefats  ron  der  Einfahrt  war 
in  Qoer  kieiw^ren  Bndii  der  Kantbaroa,  der  eine  der  drei  Trie- 
mhffen,  mit  94  SdnflbhiHaem  und  aOen  auf  die  Kriegsflotte 
köttjKchen  Einrichlungen.  Der  übrige,  mehr  als  doppelt  so 
grofee,  nördliche  Theil  der  Bucht  diente  als  Handelshafen,  der 
UD(er  Perikles  glänzend  ausgestattet  wurde  .  Der  flache  Rand 
«^^sselben  wurde  mit  Dämmen  eingefasst,  die  weit  genug  vor- 
geschoben waren,  um  das  Laden  und  Löschen  der  Schiffe  mög- 
teh&t  zu  erleichtera.  Kleinere  Dämme  sprangen  in  das  Meer 
for,  um  die  Schilfe  nach  Verschiedenbeit  ihrer  Ladungen  fai 
tbeniehdiche  Gruppen  zu  theilen.  Hinter  dem  breiten  Dfer> 
WTidc  erhoben  sich  die  öffentlichen  Hallen,  welche  die  Bucht  im 
Halbkreise  umgaben,  vor  allen  ausgezeichnet  die  perikleische 
ßetreidehalle ,  wo  das  überseeische  Korn  aufbewalirt  wurde, 
dann  die  Magazine,  in  denen  für  eine  dem  Staate  zu  zaiüende 
I^gemiethe  die  Waaren,  auch  die,  welche  weiter  verschifft 
"^«rden  soikeii,  untergebracht  worden,  die  Amtsiocale  der  Ha- 
tapoHzei  und  Zollbeamten,  das  Deigroa  oder  BArsengebände, 
*0  die  Kaufleute  und  Schiffsherrn  zusaramenkanien,  sich  die 
'wben  ihrer  Waaren  mittheiiten,  Handelsgeschäfte  und  Ver- 
träge alier  Art  mit  einander  abschlössen,  deren  Urkunden  bei 
den  Geldwechslern  niedergelegt  wurden.  In  demselben  Ge- 
bäude wurden  auch  die  Handelsgerichte  abgehalten,  und  zwar 
v<>rzug$wase  im  Winter,  in  der  Zeit  der  GeschlftastiUe.  In 
^cr  Mhe  waren  Urentlicbe  Herbergen  und  GasthMB ,  die  der 
Stet  verpachtete,  und  Kaufläden,  welche  für  die  Bedürfnisse 
^  Seefahrer  eingerichtet  waren. 

Dieser  ganze  Stadtlheil  unmittelbar  am  Me^e  war  durch- 
för  den  öberseeischen  Verkehr  bestimmt;  es  war  der  Sta- 
P'^'platz  und  Freihafen  für  ganz  Attika,  der  Verkehrsort  für 
Einheimische  und  Fremde,  mit  einem  Heiligthume  der  Aphro- 
^»  m%  es  an  kemem  Seemarkte  fehlte.  Dieser  Handelshafen 
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mr  dem  KMlkam«  ie&mn  Bewrk  wur  die  tm  AnMue- 
gen  derl  iieschtf  tigten  tmd  dem  Staate  wpflUililta  Ptnoaai 

betreten  durften,  von  den  Werfte«,  SdnlbUlMem  Bnd  1H^ 

ren  streng  gesondert;  indessen  dienten  die  am  Eingange 
ganzen  Bucht  liegenden  Kriegsschiffe  zugleich  dazu,  die  Han- 
delsmarine so  wie  die  reichen  Waarenniedei'iagea  g^'gen  un- 
vermuthete  Seeangrifle  zu  sichern.  Beide  Stadttheile,  der  Han- 
dele^ wie  der  KriegsMen,  waren  Staataeigeattam  uiid  da: 
Staatsregiemng  aUeis  a«teige«rdnet. 

Oer  dritte  Thea  war  die  innere  Stadl,  wekhe  ontar  Ar 
•tftdIiaeheA  PoKiei  des  Mratetia  steod.  Die  Grinie  desfdho 
war  durch  Inschriftsteine  bezeichnet,  ?on  denen  noeh  fia^r 
aus  der  Zeit  des  Hippodamos  erhalten  ist  An  dieser  Giiioe 
wrzollte  man  die  Waaren,  die  zum  attischen  Verbrauche  ein- 
gingen; das  Getümmel  der  Fremden  und  des  Seevolks  wurde 
auf  diese  Weise  von  der  inneren  Stadt  des  Peiraieus  fern  gehal- 
ten. Diese  Stadt  hatte  ihren  besonderen,  grofsen  Markt,  den 
'luppedamiacben  Markt',  der  ohne  Zwetfel  Yon  flaUan  aiag^ 
feaat  war;  toq  da  führte  efaie  breite  Strafte  gmde  sn  ikn 
fieüigdiime  der  Artooiia  Munychia  Uaauf«  an  dem  Theilir 
vorüber.  An  den  Abhängen  des  Burghugels  gegen  das  Ihff 
waren  die  Häuserreihen  amphitheatralisch  aufgebaut  und  g^ 
wahrten  dem,  der  zwischen  den  beiden  Thurmen  (S.  104)  in 
das  Hafenlhor  einfulir  und  den  wohlbewachten  ,  von  Scbifien 
voll  gedrängten,  voa  einer  Heihe  glänzender  Saulenhalien  em 
gafassten  Peimieue  iberaohaute,  einen  ungemein  sUttUdieQ 
AoiUiek.  fia  «nr  hier  dnnah  PariUes  eine  Seeatadt  gescbafo 
walcha  den  sinteren  Anlagen  von  Rhndoa  und  aettnt  mb 
Alenandreia  als  Muster  diente. 

Ganz  anders  waren  die  Verhältnisse  in  der  oberen  Mt 
.  Bier  war  ein  durchgreifender  Neubau  unmöglich;  man  musste 
sich  also  begnügen,  die  Umgehungen  der  Stadt  zu  schmucken, 
und,  wie  bei  vielen  alten  Städten,  waren  auch  hier  die  Vor- 
städte ungleich  anmuthiger  und  glänzender  als  der  Kern  i^^^ 
Stedt.  Seit  der  Zeit  der  Pisistratiden  hatte  sich  die  SAadtbe^ 
Ttikerung  immer  mehr  nach  Norden  und  Westen  ausgeddiot 
(I,  296)  ;  ein  Theil  des  alten  T^ergana  oder  Kammaikos  W 
längst  ein  Stadtquartier  geworden;  der  andere  Theil  Mi^  Vor- 
stadt.  Zwischen  beiden  lag  das  Doppelthor  oder  Dipylon, 
breiteste  und  glänzendste  Thor  der  Stadt;  denn  hier  war  <fc 
Stirnseite  derselben,  und  es  lag  im  Sinne  der  Alten,  den  Haiipt- 
eingang  von  Städten  und  Temiieihafea  so  würdig  und  hai(er 
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wie  möglich  auszustatten.  Hier  mundeto  in  die  Stadt  der 
breite  Fahrw^,  welcher  alle  BöbenzQge  vemeMittd  vom  hip- 
podamnchen  Harkte  hmmf  utiniitldk«r  auf  den  stMliadMii 
bitt  des  Kerameikoa  fHiite;  von  bier  giog  gmide  gegen 
Wetten  die  Strafte  nach  Eleusis,  die  heilige  Bahn  der  Festzöge, 
welche  mit  Fackelschein  den  Gott  der  Mysterien  lakchos  nach 
den  Heiligthilmern  der  grossen  Göttinnen  führten.  Von  dieser 
Strafte  zweigte  wiederum  gleich  ausserhalb  des  Tbores  die 
Sirafse  ab,  wdehe  nach  der  Akademie  fährte,  der  baumreicheo 
Niederung  am  Kephisos,  der  mit  asahlloaen  Wasseradern  den 
gamen  Boden  dnrcbdringt  und  eine  Ueppigkeit  der  Vegetation 
kcrfsrnift,  welche  mit  den  dArren  FelsMkem  der  Stadt  einen 
50  erquickenden  Gegensatz  bildet,  dass  hierher  zu  allen  Zeiten 
die  nach  Schnlten  und  frischer  Luft  verlangenden  Stadter  sich 
AiDgezogen  fühlten.  Diese  Liebüngsgefjend  der  Athener  nach 
Zerstörung  der  früheren  Anlagen  aus  der  Tyranneozeit  (1,  301) 
von  Neuem  mi  schmücken,  hatte  schon  Kimon  sic^  aiHjielegen 
Min  lassen;  ihm  ▼erdankte  die  Akademie  die  schönen  Baomptan- 
Mgsn,  welche  znm  Schnracke  des  dortigen  Gymnasisms  dien- 
en. Die  Landstrafsen  waren  in  der  Nähe  der  Stadttliore  überall 
mit  zahlreichen  und  stattlichen  Grabmonumenten  eingefasst, 
v<)i7u^rs weise  aber  der  We^  durch  den  fiufseren  Kerameikos. 
Hier  war  der  öffentliche  Begräbnissplatz  für  die  im  Kri^e  ge- 
fallenen BAiiger;  der  grofse  Raum  war  in  Felder  eingelheilt, 
<Ke  den  yeraebtedenen  Schlachtfeldem  hn  In-  «nd  Auslmde 
entsprachen;  denn  wie  sdion  bei  Homer  die  Aimführang  der 
Asche  als  eine  Pietit  gegen  die  Todfen  erwihnt  wird,  so 
hielten  es  auch  die  Athener  für  ihre  1-ilicht,  die  Ueberrestc 
ihrer  Mitbürger  in  heimischer  Erde  zu  bestatten.  Es  scheint, 
<^ass  Kimon  nach  der  Schlacht  beiDrabeskos  (S.  133)  dieser  Sitte 
zuerst  feste  Geltung  und  Norm  gegeben  hat,  und  dass  dann 
luch  von  den  fltteren  Schlachtfeldern  der  Athener  (asit  Aus- 
tMihinelhrafhons,  wo  man  dieTodten  ab  Mhehe  Heroen  anNh) 
üe  üeherrcste  noch  dem  Kerameikos  tlbergesieddt  wm^en,  so 
fcss  der  grofse  Friedhof  mit  seinen  Grabsäulen  eine  voiiitändige 
Geschichte  der  attischen  Feldzüge  darstellte 

Die  Ostseite  der  Stadt  war  die  stillere  und  abgelegenere. 
Hier  führte  das  Thor  des  Diochares  ziun  Lykeioo  hinaus,  dem 
heiligen  Platze  des  Apoilodienstes  unweit  des  rechten  Ifissos- 
Ufers,  wo  Perildes  nach  dem  Vorgänge  desPeiiistnitoseingrifMs 
firmnashnn  aufbauen  Kefs.  Ein  drittes  war  weiter  n6rdlieh, 
im  dem  Herakles  heilige  Kynosarges.   Diese  drei  grofeen  Ue- 
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Ringplätze  und  Stadien,  ihre  Brunnen  und  ßaumgruppen  ein 
Hauptschmuck  von  Athen;  sie  waren  nicht  Hofs  die  Tam- 
melplätze  der  Jugend,  suudern  auch  ein  Lieblingsaufealhait  der 
Männer  und  Greise,  welche  sich  hier  ihrer  MuTse  freuten.  Je 
mehr  «ich  die  Lust  an  freier  Büdang  io  alieo  btäodea  des 
Volks  verbreilele»  um  so  laebr  wurdeo  lAidi  die  ▼eretftdtiBcheii 
GyDMMsien  lu  ernsten  Zusamneiikfinften  geistrerwandter  B6f- 
e/»f  lu  anregenden  and  befehrendem  Verkehre  zwischen  Mfin- 
nei*n  und  JöngKngen  benutst. 

Aber  auch  innerhalb  Athens  fehlte  es  nicht  ganz  an  Gele- 
genheit zu  künstlerischen  Anlagen,  und  es  war  seit  Befreiung 
des  Vaterlandes  vielerlei  geschehen,  um  die  Stadt  in  einer  dem 
Bedürfnisse  und  dem  Geschmacke  der  Zeit  entsprechendea 
Weise  zu  verschönern.  Man  hatte  in  den  Städten  loniene  man- 
cherlei ang^Mhme  und  bequeme  Einrichtungen  kennen  gelernt, 
die  man  mcht  versäumte  naehsuahmen.  Besonders  fand  nsan 
seit  den  Siegeseugen  Simons  grofses  MTohlgefailen  an  sUMti- 
sehen  Säulengängen,  wo  die  Bürger,  ohne  den  Genuss  der 
frischen  Luft  einzubüfsen,  zu  allen  Tages-  und  Jahrei>zeiten 
behaglich  und  bequem  mit  einander  verkehren  könnt en.  Ki- 
rnen wusste,  dass  er  nichts  Wirksameres  thun  könne,  um  die 
Gunst  des  Volks  zu  gewinneOt  indem  er  für  den  Bau  und 
die  künstlerische  Ausstattung  solcher  Markthallen  sorgte.  Der 
ganae  Kerameikoe»  der  seit  der  Tyrannenseit  der  Milteipiinkft 
des  städtischen  Lebens  geworden  war,  erfaidl  nun  eine  aadere 
fiestalt  An  der  Westselte  erhoben  sieh  die  MarmorfaaUe  des 
Zeus  Eleutherius  mit  dem  Kolosse  des  GoUes,  einem  Denkmale 
der  Freiheitskriege,  und  die  Halle  des  Archen-  König  (I,  253) 
oder  die  Basileios,  ein  Amtsgebäude,  in  welchem  auch  ein 
Theil  der  solonischen  Gesetze  aufgestellt  war.  Gegenüber  an 
der  Ostseiift  erhob  sich  die  Päsianaktische  Halle,  welche 
durch  Kimons  Verdienst  zur  Gemäldehalle  oder  Poikile  wurde. 
An  der  Nordseite  blieb  die  Agora  durch  Hermensäulen  be- 
grämt»  aber  auch  diese  wurden  au  öffentlichen  Denkmftleis 
und  zu  geschichtlichen  Monumenten.  So  wurde  den  Siegern 
am  SLiymon  (S.  119)  die  Ehre  zuerkannt,  in  jener  Hermen- 
reihe drei  Marmorhermen  aufrichten  zu  lassen  mit  metrischen 
Inschriften ,  welche  sich  auf  jene  Siege  bezogen ,  aber  weder 
Kimons  noch  eines  Anderen  IName  durfte  dabei  genannt  wer- 
den. Das  gesamte  Volk  sollte  die  volle  Ehre  hab«B.  Wäh- 
rend so  der  Keramikos  dinnsb  seine  fiinilaisttag  an  WOrde 
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und  Ansehen  ungemein  gewann,  wurde  auch  der  innere 
Platz  auf  Kimons  Veranstaltung  mit  Platanen  hepflanzt;  an 
Wasserleitungen  und  Brunnen  konnte  es  dabei  nicht  fehlen. 
Unweit  des  Marktes  war  das  von  Kimon  gegrfmdele  Heiiig- 
thum  des  Theseus,  dessen  Wände  mit  Gemäideo  aus  der  he- 
roischen Geschichte  geschmäckt  waren, 

Aoeh  der  sAdMIiche  Stadtdieil  hatte  wesentliche  Umge- 
slahungen  erfahren,  namendtcb  dnrch  den  Ban  des  grolben  Pels- 
theatere  unter  der  Barg  (S.  259);  es  war  eines  der  stattlichsten 
Denkmäler  Athens  und  durch  seine  Gnjfse  wohl  geeignet,  jedem 
Fremden  anschaulich  zu  machen,  wie  die  Pflege  der  Künste 
eine  Hauptangelegenheit  des  attischen  Staates  sei.  Von  der 
^ordseite  her  führte  eine  mit  geweihten  Dreifüfsen  eingefasste 
Stnfse  zum  Theater;  jeder  Dreifufs  war  das  Denkmal  eines  in 
(ieo  scenischen  Wettkämpfen  gewonnenen  Sieges  und  als  solches 
^mh  die  Inschrift  näher  bezeichnet  Das  grofse  Heiligthum 
des  SSeus ,  welches  aof  der  Terrasse  am  Dissos  Ton  den  Ty- 
nmen  im  grofsartigsten  Stile  angelegt  worden  war  (I,  301), 
wurde  nach  dem  Kriege  ohne  Zweifel  auch  wiederhergestellt, 
und  nach  einer  freilich  nnsii  herea  Vermulliuag  war  i^heidias 
in  der  ersten  Zeit  seiiur  künstlerischen  Thätigkeit  hei  der 
Ausmalung  der  Tempelzelle  beschäftigt.  So  nei  aber  ist  gewiss, 
dass  dies  Tempelgebaude  später  liegen  gelassen  wurde.  Das 
demokratisehe  Athen  hatte  keine  Lual»  ein  Tempdgdiiade  ans^ 
zflfthren,  wdches  urspriinglich  bestimmt  gewesen  war,  ein 
i^NMlitdenkmal  d^  Tyrannfs  zu  werden.  Dagegen  baute  Pe- 
likles  am  sudöstlichen  Fufse  der  Burg  das  Odeion,  welches 
Yoa  dem  benachbarten  Theater  dadurch  unterschieden  war, 
üass  es  ein  bedeckter  Raum  war,  in  welchem  nuisikalische 
ÄiitTülirungen  vor  einem  kleineren  Publikum  stattfanden.  Das 
zeitfurmige  Dach  galt  fftr  eine  Nachbildung  jenes  Prachtzeltes, 
welches  König  Xentes  einst  auf  attischem  Boden  aofgeschlngen 
halte.  Ja  man  ging  in  den  beliebten  Beziehungen  auf  die 
^enerkriege  so  weit,  dass  man  sich  erzShlte,  zn  den  Balken 

Dadies  seien  die  Mäste  persischer  Schiffe  verwendet  wor- 
den. Der  Bau  dieses  Odeums  lallt  noch  vor  die  Verbannung 
des  Thukydides  (S.  172). 

Der  wichtigste  Sclianplatz  aber,  auf  weh  lieni  Perikle^^  und 
Pheidias  ihre  schöpferische  Thätigkeit  entfalteten,  war  die  Burg. 
Hier  hatte  man  freien  Raum.  Denn  in  der  Zeit  nach  den 
^egen  war  die  Aufmerksamkeit  vorzugswdse  der  Unterstadt 
ood  den  Häfen  zugewendet  worden ,  und  man  hatte  sich  be- 
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gnflgt«  das  Httltgthuin  der  Burggöttin  an;  der  Zerstörung  wie- 
der aaiiurichten.  Dami  begann  Kimon,  einen  Tbeil  der  Sie- 
gesbeute  auf  die  Burg  zu  verwenden.  Hier  war  mit  dem 

Palaste  der  Tyrannen  wahrscheinlich  auch  ein  Theil  der  Be- 
festigungen, welche  die  Burg  zu  einer  Zwingburg  machen  solUeo, 
von  den  Athenern  selbst  niedergerissen  worden.  Kimon  baute 
oberhalb  des  Theaters  an  der  Südseite  eine  neue  Mauer ,  die 
den  Anblick  Athens  von  der  See  her  ungleich  stattlicher  machte; 
damals  dachte  man  sich  also  die  Akropoh's  noch  als  eine  Fe- 
stung. Dies  änderte  rieh,  als  die  grofsen  Verbindungsmauem 
fertig  wurden.  Da  bedurfte  Athen  keiner  inneren  Festung 
mehr,  und  Perikles  Gedanke  ging  nun  dahin,  der  Akropolb 
eine  andere,  eine  friedliche  Bedeutung  zu  geben  und  den  Sitz 
der  ältesten  Heiligthümer  mit  allen  Mitteln  attischer  Kunst  auf 
das  Vollständigste  auszustatten. 

Die  heiligste  Statte  der  Burg  war  zu  allen  Zeiten  das  Dop- 
pelheiligthum des  Poseidon  und  der  Athena  am  Nordrande 
der  Burgflache  y  wo  die  Priester  aus  dem  Hause  der  Buladeo 
den  Dienst  der  unter  einem  Dache  vereinigten  Gottheiten  veiy 
sahen.  Die  Wesfhälfte  gehörte  dem  Poseidon^Erecfatheus,  die 
Osthälfte  der  Polias;  unter  dem  Tempelboden  waren  die  Grä- 
ber des  Erichthonios  und  Kekrops. 

Was  zur  Ausstattung  dieses  eigenthchen  Landesbeiligthums 
in  der  perikleischen  Zeit  geschehen  sei,  darüber  fehlen  alle 
Nachrichten.  Die  Hauptthätigkeit  war  jedenfalls  einem  andern 
Baue  zugewendet;  das  war  die  glänzende  Wiederherstellung 
des  Hekatempedon  (I,  300).  Dies  Gebäude  war  nicht  das 
Wohnbaus  einer  Cotthmt  und  in  sofern  kein  eigentlicher  Tem- 
pel; hier  war  kmn  Cultusbild,  keine  Priesterschaft,  kein  regel- 
mäfsiger  Opfcrdieust  und  keine  ewige  Flamme.  Aber  es  war 
dennoch  seiner  Form  und  seinem  Namen  nach  ein  Tempel- 
gebaude  oder  Naos;  denn  die  Formen  heih'ger  Architektur  wur- 
den auch  auf  die  Gebäude  übertragen,  welche  im  weiteren 
Sinne  xum  Gottesdienste  ftefadrten«  Denn  je  reicher  und  an- 
gesehener die  Staaten  wurden,  um  so  mehr  verlangte  der  Cas- 
tus neue  und  gröftere  Räumlidikeiten,  um  die  vermdurten 
Schätze  der  Gottheit  und  die  Geräthe,  wdche  lu  den  Festzögen 
gehörten,  aufzubewahren  und  für  gewisse  Feierlichkeiten  ab 
Schauplatz  zu  dienen.  Nun  kam  in  Athen  ein  neuer  Zweck, 
ein  rein  politischer,  hinzu;  nämlich  die  Unterbringung  des 
Staatsschatzes ,  welchen  man  der  Staatsgöllin  heiligte  und  ia 
itirem  Namen  verwalten  liefs»   Also  trafen  tiier  die  versdiie- 
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densten  Gesichtspunkte  zusammen,  welche  Peiikies  veranlass* 
tea,  auf  dem  li5chstea  Paukte  der  Akropolis,  an  Sielie  de$ 
altoD  HekatompedoD,  m  neues  Schati-  uad  Fealhaoa  autai« 
fübreo,  das  daaa  dienea  8<riltet  die  iiwige  VersckmebiiBg  des 
SlaatHchen  und  Refigiösen,  die  Frdmmigkeil  «od  die  Kiuwt- 
biidung,  den  Reichlhuoi  und  die  Festpraclit,  endlich  die  gauze 
durch  Tapferkeit  und  Weisheit  errungene  Herrlidikeit  Athens 
darzustellen. 

Nach d(  Iii  der  Plan  des  grofsartigen  Werks  von  Perikles 
und  seinen  Freunden  entworfen  und  nach  allen  Seiten  durch*- 
dacht  war,  kostete  es  grofse  Kämpfe,  die  Ausführung  durch* 
zusetzen.  Die  kimoiusdie  Partei  wtderselste  sich  mit  venwei- 
Mcr  Anstrengung;  erst  nach  ihrer Niederhge  wurde  PeriUes 
ah  Vorsteher  der  öffentUdien  Bauten  mit  den  ausgedehntesten 
VoJJmachlcii  versehen,  um  die  Contrakte  mit  den  Hauluhrern 
ai)zuschliefsen  und  das  Begonnene  ohne  AufeniiiaiL  zu  Ende 
^ii  füiueii.  Denn  wahrscheinlich  war  schon  Ol.  83  (um  446) 
der  Anfang  des  grofsen  Baus  gemacht,  weicher  01.85,  3  (438) 
vollendet  war.  Eine  kürzere  Bauzeit  kann  schwerlich  aoge- 
nommen  werden.  Der  Baumeister,  nach  dessen  Plane  im  Ein- 
venländnisse  mit  Perikles  ond  Pheidias  das  ne«e  Hekatomp»- 
doa  ausgeführt  wurde,  war  Iktinos;  Kallikrates,  der  gescbäft- 
kundige  Baumeister  der  sudlichen  Schenkelmauer  (S.  213),  stand 
ihm  2ur  Seile.  Man  hatte  nicht  die  Absicht,  ein  Gebäude  zu 
errichten,  das  durch  kolossale  Verhältnisbe  oder  Neuheit  des 
Stils  Bewunderung  erregen  sollte;  man  blieb  der  Ueberliefe- 
^  iiig  treu  und  ging  nur  um  50  Fufs  über  die  Masse  des  äl- 
teren Baues  hinaus.  Bei  100  Fufs  Breite  erstreckte  sich  das 
tempelformige  Gebäude  226  F.  von  Osten  nach  Westen;  die 
Höhe  Ton  der  untersten  Stufe  bis  lur  Spilse  dos  Giebels  he- 
tnig  nur  65  Fufs. 

Aus  der  duriscliea  Halle,  welche  das  ganze  Gebäude  um- 
gab, trat  man  von  Osten  her  in  die  secbssäulige  Vorhalle, 
Weiche  durch  eine  hohe  Erzthüre  in  den  inneren  Raum  führte, 
^sHekalompedon  im  engeren  Sinne,  welches  durch  eine  dop- 
pelte Säulenreihe  der  Länge  nach  in  drei  Schilfe  getheilt  war ; 
darüber  war  eine  zweite  S&ulensteltoBg ,  welche  eine  doppelte 
Gallerie  bildete  und  die  stemerne  Decke  trug;  diese  Decke 
^sjf  eckte .  ttch  aber  nicht  Ober  die  ganse  L&nge  der  Cella, 
soottem  ein  Theil  derselben  war  offen  und  liefe  ein  Oberlicht 
l^in,  welches  genügend  war,  um  den  ganzen  Raum  zu  er- 
kuchlen.  An  diese  lüü  F.  tiefe  Tempelzelle  giäiizie  das  liiu- 
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terhaus,  der  Opisihodomos,  ein  gleichseitiger  Raum  mit  4  Säu- 
len, welcher  in  die  westliche  Vorhalle  sich  öffnete.  Wenn  sich 
aber  auch  das  ganze  Gebäude  io  seiaer  fiiatheUung  und  seiner  i 
geaamten  Architektur  der  älteren  Bauweise  der  Hellenen  an- 
seUoas ,  ao  war  doch  in  allen  Stöcken  ein  weaentUcher  Fort-  | 
achritt  unYerkennbar.  Denn  audi  in  da*  fiaakunat  haben  die  Athe^ 
ner  mit  scharfem  yeratande  sich  die  Ergebniaae  aHer  firmieren 
Entwickelungsstufeii  anzueignen  und  zu  einer  höheren  Ein- 
heit zu  verbinden  gevvusst;  sie  bauten  weder  dorisch  noch  ■ 
ionisch,  sondern  es  war  etwas  Neues  vorhanden,  ein  attischer  : 
Baustil,  welcher  sich  in  der  Harmonie  der  Verhältnisse,  in  der 
Vollendung  der  Technik,  und  ganz  besonders  in  der  reichen  ; 
und  ainnvoUen  Ausstattung  der  Architektur  mit  plastischen  j 
Warken  beiengte.  Hier  trat  nun  der  Genios  des  Pheidias  in  : 
seiner  vdlen  Bedeutung  benror,  weil  er  hier  nicht  biofa  leitete  i 
und  anordnete,  sondern  selbst  als  schaffender  Künstler  thälig 
war  und  eine  ganze  Welt  lebensvoller  Gestalten  aus  seinen  , 
Werkstätten  hervorgehen  liefs.    Freilich  ist  es  unmöglich,  die  j 
mehr  als  40  kolossalen  Standbilder  und  die  4000  Quadrat-  \ 
fufs  von  Hoch-  und  Flachrelief,  welche  innerhalb  einer  kurzen  \ 
Reibe  von  Jahren  für  das  Hekatompedon  ansgefufart  wurden,  ] 
sämtMch  als  Werke  von  Pheidias  Hand  anzaaehen.    Indessea  \ 
tragen  doch  die  Skolpturen  bei  aller  Teracbiedenheit  im  Eift'  ^ 
zelnen  das  deutliche  Gepräge  desselben  Geistes;  man  erkeoBt  j 
eine  durchgebildete  Schule  und  einen  innern  Zusammenhang 
in  den  mannigfaltigen  Darstellungen,  so  dass  der  ordnende  | 
Gedanke  des  Meisters  unverkennbar  ist,  nach  dessen  Zeich- 
nungen und  Anordnungen  die  einzelnen  Werke  ausgeführt  } 
worden  sind. 

Die  architektoniachen  Räume,  welche  mit  Bildwerken  aus- 
gestattet wurden ,  waren  Ton  drmrlei  Art  und  darnach  aar 
terschieden  aich  auch  die  Bildwerke  nach  Stü  und  kaMt 
rung.  Der  slatdicbste  Raum  war  das  grofse  Dreieck,  wdchei 
die  nach  den  Langseiten  abfallenden  Dachschrägen  an  der 
Ost-  und  der  Westfronte  bilden.  Diese  Giebelfelder  wurden 
mit  kolossalen  Bildwerken  angefüllt ,  welche  der  Räumlichkeil 
angemessen  eine  Handlung  darsteUien,  deren  Hauptgruppen 
die  Mitte  des  Dreiecks  einnahmen,  während  nach  beiden  Sei- 
len hin  in  abnehmender  Gröfee  die  näheren  nnd  ferneroi 
Theilnekmer  und  Zeilen  der  Handlang  ihren  Platz  fiindea. 
Hier  nuaaie»  die  bedeutendalen  Thataaclien  der  einhetmisdiea 
Albeuareligion ,  welcher  das  ganze  Gebäude  gewidmet  war, 
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dargestellt  werden.  Den  Giebehaum  der  Ostseite  füllte  die 
Veisaiiuniuiig  der  olympischen  Götter,  eingefasst  von  den  GoU- 
käea  des  Tageslichte  uad  der  Macht.  lo  der  Mitte  der  Olym- 
pier erscheint  Atbeoa,  neugeboreo,  aber  YoUkomineii  reil^ 
BcMn  mi  wehrhaft,  nAen  ihrem  Vater  Zeus  der  lettchtende 
Kttdpiiakt  der  grorsen  Versammlung,  zu  dem  von  beiden  Sei- 
len mit  staunender  Bewunderung  die  Götter  und  Göttinnen 
hinschauen.  Der  Weslgiebel  dagegen  ist  durch  die  Gottheiten 
aUibcLer  Gewässer,  welche  als  liegende  Eckfiguren  die  Dar- 
steiluDg  einschüeXseo,  als  attischer  Boden  bezeichnet  In  der 
Mitte  steht  Atheoa  neben  PoseidoD,  jene  mit  ihrem  Grfolge 
ittiMherLandesgottheiten,  dieser  ?on  den  Dfanonen  des  Was- 
M  begleitet  Sie  haben  um  Athen  mit  einander  gestritten. 
Dvriampf  ist  entschieden,  der  wildere  GuLL  muss  weichen; 
alw  das  glückliche  Land,  das  die  unsterblichen  Götter  ein- 
Mdcr  beneiden,  hat  von  beiden  Seiten  Gaben  unvergänglicher 
Bedeutung  empfangen,  und  auch  der  Streit  ist  ihm  zum  Segen 
geworden.  Unter  dem  Tempeldache  erstreckt  sich  der  Architrav» 
der  au  beiden  Schmalseiten  mit  goldenen  Schildern  gesdnnftckl 
wurde,  und  darüber  der  Triglyphenfties  (I,  430) ;  die  swbdien 
teTriglyphenMöcken  eingelassenen  Hetopentafeln  wurden  sämt- 
feh  mit  Bildwerk  ausgestattet;  92  Tafeln  von  fast  quadrati- 
scher Fläche,  deren  jede  eine  in  sich  abgeschlossene  Compo- 
sition  erforderte.  Pheidias  wählte  meist  Kampfgruppen,  Kämpfe 
^er  Gottlieiten,  namenüich  der  Athena  gegen  die  Giganten, 
l^ämpfe  der  Heroen,  die  als  Vorbilder  der  attischen  Jugend 
io  höchster  Kraftanstrengung  mit  den  roben  Gewalten  kämpfen, 
w^kbe  einem  sittlich  geordneten  Staatsleben  widerstreben,  wie 
ilie  d«»  Ehe  feindlichen  Amazonen  und  die  Kentauren ,  die 
Priedeastörer  und  Frauenräuber,  die  Feinde  des  Theseus,  des 
Gründers  gesetzlicher  Ordnung.  Aber  auch  friedliche  Thaten 
\^äreu  dargestellt,  Stiftungen  heiliger  Satzungen,  auf  denen  das 
iiilisebe  Relig^onswesen  beruhte. 

Endlich  zog  sich  innerhalb  de^  SSnfenumgangs  ein  Fries 
eatlang,  weicht  528  Fufs  lang  wie  ein  sdmiales  Band  die 
iii|imCdlenwand  umfasste.  Fftr  einen  solehen  Raum  konnte 
k^iüe  angemessenere  Darstellung  ersonnen  werden,  als  die 
eines  ligurenreicben  Zuges,  welcher  einen  ununterbrochenen 
Zusammenhang  hatte,  enies  Festzugs,  welcher  in  Beziehung  zu 
^em  Gebäude  stand.  £s  konnte  also  nur  Aes  panathendisohe 
l^estzug  benutzt  werden.  Dü^  dachte  man  nidit  daran,  eine 
Copie  desealben  in  Marmor  darauslsHen.  Dadurch  wflrda 
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dem  erfindenden  KAnsÜer  jede  Freiheit  genommen  setn;  ebs 
feierliche  Eintönigkeit  wäre  nnvenneidlid^  gewesen  und  jede 

Darstellung  dieser  Art  wäre  hinter  der  lebendigen  Wirklichkeil 
als  ein  mattes  Nachbild  weit  zurückgeblieben.  Viel  bedeutungs- 
voller war  es,  wenn  man  die  Vorbereifung  des  grofsen  Fesl- 
zuges  darsteiile;  denn  darin  zeigte  sich  der  Ernst,  mit  dem 
die  Athener  ihre  Staatsfesle  begingen.  Nun  konnten  io  uo- 
gezwungener  Weise  die  Reitergrappen  und  Viergespanne,  die 
Opferzfige  und  Musiker,  die  dienslthuenden  Personen,  wdcbe 
aus  dem  Stande  der  Hetöken  genommen  wurden,  die  beirf- 
sichtigenden  und  ordnenden  Staatsbeamten  dargestellt  werden 
Es  sitzen  abei  auch  die  Götter  selbst  in  vertraulicher  Nähe 
unter  dem  Volke,  welches  sie  mit  so  ernstem  Eifer  ehrt^^*'). 

Diese  grofsartigen  Tempel  Skulpturen  zeigen  uns  die  attische 
ßildkunst,  wie  sie  durch  I^heidias  ihren  eigenthfimlicheri  Cha- 
rakter eiiialten  hat,  in  Rundgestalten  so  wie  im  Relief»  Audi 
im  Relief  ist  der  Untersdiied  des  Stils  festgestellt.  Denn  von 
den  Metopentafdn  springen  die  gymnastisdien  Gestalleo  » 
kräftigem  Hochrelief  hervor,  so  dass  sich  die  Leiber  zum  Thel 
ganz  von  der  Rückflächc  ablösen;  im  Friese  dagegen  beben 
sich  die  Gestalten  nur  um  wenige  Linien  von  der  Grundfläche 
ab  und  das  Auge  gleitet  an  ihnen  wie  ran  einer  Zeichnung 
entlang.  Es  ist  der  milde  Fluss  einer  epischen  Darstellung, 
während  in  den  Giebelgnippen  ein  dramatisches  Leben  uns 
entgegentritt,  dessen  Rewegung  sich  in  einem  bedeutungsvollen 
Momente  gipMt*  Die  attische  Büdkunst  ist  aus  der  Behand- 
lung des  Marmors  erwachsen ;  das  fBUl  man  ihr  audi  auf  der 
Stufe  an,  wddie  sie  im  periUeisdien  Zeitalter  erreicht  hi 
Daher  die  Ruhe  der  Gestalten,  die  breiten  Formen,  die  vol- 
leren Massen  im  Gegensatze  zu  den  schmaleren,  leichteren  und 
kühneren  Figuren,  wie  sie  aus  den  Kunstschulen  hervorge- 
gangen sind ,  welche  vorzugsweise  für  den  Erzguss  gearbeitet 
haben.  Je  mehr  aber  der  Marmor  den  Mnstier  bindet  und 
Ihm  die  Darstellung  so  kfilmer  Bewegungen,  wie  sie  dem  En- 
giefser  gestattet  smd,  versagt,  um  so  mehr  wird  der  Kfiostler 
darauf  hingewiesen,  auch  in  der  Ruhe  ^wegung  und  Leben 
auszudrücken.  Die  Lebendigkeit  der  Marmorhiider  ist  eise 
innerlichere,  geistigere;  der  Bildhauer  vermag  den  Zögen  des 
Gesichts  einen  tieferen  Ausdruck  zu  geben,  bei  welchem  der 
Beschauende  theilnehmend  verweilt,  während  hei  den  Erzhil- 
dern  sein  Äuge  über  die  Glieder  hingleitet  und  das  Kunst- 
werk nur  nach  seinem  körperlichen  Gesamteindrucke  auiitt- 
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fassen  pflegt.  Die  iüiast  den  Marmor  zu  beseeieo  isl  in  der 
Schule  des  Pbeidias  zu  der  dem  Henscbeo  erreichbaren  VoU- 
radttog  gefübrt  worden.  Man  spOrt  noeb  die  Strenge  der 
Zddiiiang,  wie  sie  der  Uteren  Scbule  eigen  war,  and  die 
sdiarfe  Gliedming,  aber  die  Härte  und  die  steife  Symmetrie  ' 
ist  überwunden-  in  anmuthiger  Nachlässigkeit  liegen  iiiid  siuea 
die  Gestalten  neben  einander;  man  fühlt  den  Athern,  welcher 
die  Glieder  bewegt,  und  spürt  in  den  verklärten  Get^UiIten, 
die  den  Giebel  anfüllen,  etwas  von  dem  seligen  Leben  der 
olympiscben  Götter.  In  den  Metopen  tritt  die  Einwirkung  der 
pdoponnesiscben  Kunstschulen  auf  die  attiscbe  Kunst  deut- 
Edier  zu  Tage»  was  die  Erfindung  der  Kampfgruppen  betrifft. 
Ganz  eigenthümlich  atttscb  ist  dagegen  wieder  der  StO  des 
Vneses,  dessen  Anmutb  darin  besteht,  dass  auch  nicht  die  ge- 
ringste Absicht  auf  Effekt  zum  Vorschein  kommt,  sondern 
schlicht  und  einlach  das  Volksthümliche  dargestellt  wird.  Diese 
Art  der  Darstellung,  die  mit  wenig  Mitteln  so  viel  erreicht, 
war  auch  am  meisten  geeignet,  in  den  handwerksmäfsigen 
Betrieb  der  Kunst  überzugehen,  und  die  unzähligen  Grabsteine, 
wdehe  Mann  und  Frau,  aucb  Eltern  und  Kinder  in  traulieber 
Gruppe  darstellen»  zeigen  deutlich  denselben  Charakter  des 
aUisdien  Basreliefs,  wie  er  unter  Pbeidias  Augen  in  dem  Friese 
des  Hekatompedon  ausgeprägt  und  festgestellt  worden  ist. 
Was  aber  allen  Gattungen  der  attischen  Tempelskuiplur  gemein- 
sam  ist,  das  ist  die  Unterordnung  derselben  unter  die  Gesetze 
der  Architektur.  Denn  wir  linden  hier  wie  in  der  Tragödie 
und  in  den  Gemälden  des  Polygnotos  ein  hohes  Mafs  geisti- 
ger Freiheit,  dem  ein  ebenso  hohes  Mafs  von  Gebundenbeil 
das  Gleichgewicht  hUt.  Ueberall  sind  dem  Bildbauer  geometri^ 
sehe  Räume  vorgezeichnet  von  bestimmter  und  zum  Thell  sehr 
uobequemer  Form.  Aber  dieser  äufsere  Rahmen  wird  mr* 
gends  als  eine  Schranke  empfunden;  der  angewiesene  Raum 
wird  auf  das  Glücklichste  ausgefüllt,  ohne  dasü  uiau  den  Bild- 
werken Zwang  iukI  Beengung  anfühlt. 

Indessen  hatte  die  Kunst  ein  Hecht  darauf,  auch  in 
voller  Unabhängigkeit  aufzutreten,  von  jeder  Dienstbarkeit 
frei,  und  eine  solche  Stellung  war  ihr  noth wendig ,  wenn  sie 
im  Geiste  der  Zeil  die  Ideen  der  altisefaen  Religion  darstellen 
soUte.  Denn  mil  dem  Bewusstsein  der  Nation  entwickelt  sich 
auch  die  Vorstellung  derselben  von  ihren  Göttern;  sie  stattet 
fieselben  mit  den  Kräften  und  Vorzügen  aus ,  deren  sie  sich 
^ILbt  l^ewusst  geworden  ist ,  und  die  Kunst  ist  berufen  die^e 
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geläuterten  und  inballreichereu  YorsteUungaB  lu  verkörpern. 
Die  Kunsi  der  perikleischen  Zeit  hatte  aber  eineD  sehr  k- 
stimmten  religiösen  Beruf.  Denn  der  Geist  der  Aufklärung 

hatte  aller  Orten  den  Volksglauben  erschüttert;  ein  gedanken- 
loses Dahinleben  in  den  hergebrachten  Vorstellungen  war  nicht  I 
mehr  möglich.    Gegen  rohen  Götzendienst  hatte  sich  das  plii-  | 
losophische  Denken  laut  und  heftig  aufgelehnt    *Sie  beten  zu  i 
Bildern',  sagte  Uerakleitos,  'als  wenn  Jemand  mit  Häusern  re-  i 
dete\  und  derselbe  Philosoph  hatte  das  erbliche  PriesteranC» 
welches  er  bekleidete,  seinem  jüngeren  Bruder  abgetretea.  ISn  | 
gelahrUcher  Bruch  stand  bevor,  wenn  nicht  in  seilgemäfeer  1 
Weise  der  vätei'liche  Glaube  gereinigt  und  gehoben  wurde, 
um  den  sittlichen  und  nationalen  Gehait  desselben  zu  retteo»  i 
Es  kam  darauf  an,  auch  in  der  Religion  dem  freien  Gedan- 
ken Raum  zu  geben,  um  dem  vorgeschrittenen  Bewusslsein 
Befriedigung  zu  gewähren  und  so  die  üeberlieferang  der  Tor- 
zeit mit  der  neuen  Aufklärung  zu  Tersöhnen.   Eän  solck«  , 
Versohnungsaml  fibten  die  grofsen  Dichter  Athens,  der  al^ 
glaubige  Aischylos  und  der  fromme  Sophokles;  mit  ibnea  , 
übereinstimmend  dachte  auch  Perikles ,  der  trotz  seiner  Phi- 
losophie öÜentlich  und  zu  Hause  den  Göttern  eifrig  opferte  . 
und  nie  ohne  Gebet  ein  gröfseres  Geschäft  begann.    In  glei-  j 
chem  Sinne  wirkte  auch  Pheidias,  indem  er  die  religiöse  Skutp-'j 
tur,  durch  welche  Attika  seit  alten  Zeiten  ausgezdchnet  war,  | 
in  eine  ganz  neue  Sphäre  erhob,  und  dies  ist  der  Theil  seiiMr« 
künsderisdien  Thätigkeit,  durch  den  er  bei  Zeitg^esseii  undi 
Nachkommen  bei  weitem  den  gröfsten  Ruhm  ge\Y()niiea  bäL 
Freilich  wollen  die  Götter  die  Formen  ,  unter  deuea  sie 
vom  Volke  angebetet  werden,  nicht  verändert  wissen,  und 
Pheidias  konnte  nicht  daran  denken ,  das  alte  Holzbild  dei 
Athena  durch  neue  Bilder  zu  verdrängen.  Aber  es  konntea 
Bilder  geschaiTen  werden,  wdche  keine  Gegenstände  der  An- 
betung und  keine  abergläubisch  verehrten  Unterpfänder  gött- 
licher Huld  sein  sollten,  wie  die  alten  missgestalteten  Holz- 
bilder, aber  doch  religiöse  Bilder  waren,  insofern  sie  das  Wesea 
der  Gottheit  darsl eilten  und  die  Gemüther  zur  Frömmigkeil 
stimmten ;  solche  Bilder  war  man  der  Gottheit  schuldig  al^ 
Weihgeschenke,  durch  welche  die  Bürger  sich  danklw  erzeig- 
ten für  allen  Zuwachs  an  Glück  und  Auhm>  den  sie  ualür 
dem  Segen  ihrer  Schutzgotlheit  gewonnen  hatten.  Bior  muss- 
ten  daher  alle  Mittel  der  Kunst  aufgeboten  werden,  um  io  der 
Gabe  die  Gottin  und  in  dei*  Göttha  die  Stadl  lü  einen. 
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So  giDg  aus  4eii  Werkstättan  d«  Pheidias  zuerst  die  Athena 
Promacbos  henror«  ein  Kdoss»  Aber  50  Fufe  hoeh,  welcher 
den  Beweis  lieferte,  dase  auch  im  Enguase  die  attiacbe  Schule 
TOD  keiner  andern  mehr  Obertroffen  werde.   Er  stand  auf 

der  Burg  unter  freiem  Himmel,  zwischen  dem  Burgthore  und 
dem  allen  Athenatempel  auf  einem  mäcliligen  1  ufsgestelle;  es 
war  die  kiiegerische  Göttin  mit  Lauze  und  vorgestrecktem 
Schilde:  die  goldene  Lanzenspitze  und  der  wehende  Hplmlmjich 
wareu  die  ersten  Wahrzeicbeo,  an  denen  maOt  von  Sunion  her- 
aafahrend,  die  attiseheBurg  erkannte.  Unerschütterliche  WQrde 
uad  siober  Much  waren  in  dem  Bilde  der  Göttin  auageprigl; 
fiie  war  das  Ideal,  welchem  das  Geschlecht  der  Marathonkftaa- 
\)fer  nacheiferte;  ans  der  maratbonischen  Beute  war  das  Stand* 
bild  geweiht  woidea  um  die  Zeit,  da  Arisleides  starb  und 
Perikles  anfing  Geltung  zu  erlangen. 

Die  Promachüs  war  die  Güttin  d«;s  kimonischen  Athens, 
die  'Vurkämjiterin*  vou  Hellas.    In  der  penkleischen  Zeit  er- 
weiterte und  vertiefte  sich  die  Staatsidee  und  damit  auch  die 
Vorstellung  von  der  Schutigötlin  des  Staats.   Mit  dem  Ent- 
würfe des  Hekatompedon  war  gleichzeitig  der  Plan  entslandeUt 
im  Innern  desselben  ein  neues  Bild  der  Athena  auburichlan; 
ein  kolossales  Pracbtwerk,  welches  bestimmt  war,  Staunen  und 
Bewunderung  zu  erwecken  und  von  dem  Rei<  litliume  der  gro- 
fsen  Handelsstadt,  von  der  Bluthe  der  Künste  und  dem  re- 
ligiös-politischen Sinne,  der  in  den  Borgern  lebte,  ein  volles 
Zeuguiss  zu  geben.    Darum  verschmähte  man  die  einfachen 
Stoffe  und  wählte  die  glänzendste  aller  Gattungen  plastischer 
Darstellung,  die  Goldelfenbeinarbeit.   Werke  dieser  Art  gin^ 
gen  über  den  engeren  QereiGh  der  Plastik  weit  hinaus.  Denn 
wom  auch  dem  Bildhauer  die  Hauptaufgabe  blieb,  indem  er 
die  Idee  des  Ganzen  fasste  und  in  körperlichen  Formen  zu 
gestalten  hatte,  so  war  es  doch  auch  eine  architektonische 
Aufgabe,  das  feste  Gerüste  herzustellen,  welches  den  Holzkern 
des  Knlosses  bildete,  die  vielerlei  und  vielartigen  Theile  des- 
selben zweckmäfsig  und  dauerhaft  zu  verbinden  und  das  Ganze 
so  aiibustellen,  dass  die  umgebenden  Räume  dazu  dienen  muss- 
ten,  die  rieaigca  Verhältnisse  des  Götterbildes  recht  zur  An- 
schaoung  zu  bringen,  ohne  daas  ein  Hissverhältniss  fühlbar 
wurde.  Endlich  beruhte  der  Gesamteindruck  des  Kunstwerks 
auch  wesentlich  auf  der  Pracht  und  Harmonie  der  Farben. 
Der  milde  Glanz  der  Elfenbein  platten,  welche  die  nackten  Theile 
der  Oberflache  bildeten,  wurde  durch  den  Schimmer  des  Gol- 
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des  gehoben;  dir  Wahl  der  bunten  Edelsteine  für  die  Augen, 
die  Fflrbung  der  Wangen  und  Haare,  die  Vertheilung  von  Licht 
und  Schalten  in  der  Anordnung  des  Gewandes,  dies  und  An- 
deres verlangte  den  Kunslverstand  eines  Malers. 

Ein  solches  plastisches,  leklonisches  und  malerisches  Kunst- 
werk war  die  Athena  des  Phciclias,  welche  vorzugsweise  als 
Jungfrau ,  'Parthenos' ,  aufgefasst  wurde,  als  die  keusche,  un- 
nahbare Tochter  des  Zeus,  in  welcher  des  Vaters  ^^ei^hl^ 
und  Denkkraft  sich  persönlich  darstellt.    Sie  ist  die  bei 
noathliche  Göttin  ;  darum  sah  man  die  Biirgsehlange,  das  Sino- 
büd  des  Einheimisdien ,  zu  ihrer  Linken  sidi  emporringebi; 
sie  ist  die  kriegerische  Güttin  mit  Hdm ,  Schild  und 
und  die  siegverleihende  mit  einem  Standbilde  der  Nike  vi  ; 
der  ausgestreckten  Rechten ;  aber  ruhig  und  friedlich  steht 
sie  da,  nicht  keck  und  herausfordernd,  sondern  mit  gesciiL  j 
ter  Stirn,  still  und  gesammelt  vor  sich   hinbhckend,  sidi 
selbst  genügend,  mit  milden  uud  klaren  Gesichtszügen;  der 
Hehn,  unter  dem  das  volle  Haar  hervorquillt,  ist  mit  deu 
Symb^en  von  Sphinx  und  Greifen  ausgezeidinet,  welche  Denk- 
krafl  und  Scharfblick  bedeuten«  Diese  Athena  war  abo  keine 
dlegorisdie  Figur ,  denen  ähnlich ,  welche  man  in  alten  uri 
neuen  Zeiten  als  Personificationen  einer  Landschaft  oder  Stadl 
darzustellen  versucht  hat,  sondern  einer  Gottheit  Bild,  die 
seit  dem  Beginn  des  Staates  Schutzgöitin  gewesen  war;  aber 
dies  Gottesbiid  war  mit  allen  Vorzögen  ausgestaltet,  deren  , 
Athen  sich  bewusst  war,  mit  allen  Tugenden,  welche  deo 
atiischen  Bürger  auszeichnen  sollten.  Indem  es  nun  Pheidias 
gelang  in  s^dher  Weise  dem  Volke  seine  Götter  zur  Ad-  : 
Behauung  zu  bringen  und  hierbei  den  Besten  des  Volks 
rile  Zeit  zu  genügen,  wurde  er  ein  Gesetzgeber  im  Geblale 
der  iehgiöseu  Kunst;  der  Künstler  gewann  das  Ansehen  eiiW 
Theologen ,  der  die  väterliche  Religion  erweitert  und  vereddl 
habe;  seine  Werke  waren  wie  Oflenbarungen  des  Göttlichen 
und  erlangten  eine  allgemeine  Anerkennung,  weil  er  nicbl 
wittkdriich  und  nach  persönlichem  Geschmack  neuerte,  son- 
dern aus  dem  Volksgeiste  heraus  und  im  Einklänge  mit  de& 
Dichtern  des  Volks,  namentlich  mit  Homer.  Darum  ivira 
seine  Werke,  wiewoU  edit  attisch,  sugleich  national;  die  atti- 
sche Kunst  war  auch  hier  nur  die  Vollendung  aller  firöber» 
Stufen,  und  es  war  die  gröfsle  Genugthuung  für  die  Bestie- 
bungen  des  perikleischen  Athen,  dass  seine  Künstler  auch  oadi 
Olympia  berufen  wurden  und  dass  dort  aus  attischen  Werk- 
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tSIten  das  B9d  des  Zmis  h€r?orging,  weldm  noch  pradit* 

▼oller  ausgestattet  war  als  das  der  Parthenos  und  för  alle 
Zeiten  als  Ideal  des  hellenischen  Zeus  bei  allen  Hellenen 
mustergültig  blieb. 

Der  Hekatompedos  oder  Parthenon  (wie  er  als  Haus  der  Athena 
Parthenos  auch  genannt  wtirde)  stand  in  engster  Beziehung 
ni  dem  Feste  der  Panath enden,  wolches  mit  dem  Staate  zu- 
gleich stufenweise  an  Glanz  und  WArde  geatiegmi  war.  in 
der  alten  Eupatridenstadt  waren  es  mr  ritteriiAe  Festspiele 
gewssen,  die  zo  Ehren  der  Göttin  gehalten  wurden;  dann  tra- 
ten die  gymnastisrhen  dazu  (1,290);  darauf  erfolgt«^]  die  durch- 
treifenden  Refoi  nien  der  Pisistratiden,  welche  die  *grofsenPan- 
alhenäe»  stifteten  und  die  Kunst  der  Rhapsoden  heran- 
nm.  Diese  Einrichtungen  blieben  nach  Herstellung  der 
Verfassung  ;  ja  man  feierte  nun  an  jenem  Feste  zugleich  den 
iahreslag  des  Tyrannenmordes  und  das  Andenken  des  Har- 
modios  und  Aristogeiton.  Neue  Festfichkeiten  traten  Mniu,  die 
den  llteren  Torgeschoben  wurden,  und  sulelst  fMirte  Perikles 
>b  Festordner  die  Wettkämpfe  in  den  musikalischen  Leistun- 
gen ein.  Seitdem  bestand  wahrscheinhch  ein  sechstägiger  Cyklus 
m  Feierlichkeiten,  an  denen  sich  die  ganze  Börgeischaft  in 
allen  Ständen  betheiligen  und  jede  der  KOnste,  die  im  Sfaate 
blühten,  sich  zeigen  konnte.  Den  Anfang  machten  die  Auf* 
führungen  im  Odeion,  wo  die  Meister  des  Gesanges  und  der 
Ppcitation,  des  (Sther-  und  Fiötenspiels  sieh  h6ren  iiefiwn) 
während  die  Chorgesänge  im  Theater  «u(|gefHirt  wurden«  Dann 
folgten  die  gymnasttsdien  Spide,  wozu  aofser  den  gewöhnli- 
chen Wettkämpfen  im  Stadium,  Lauf,  Ringkampf  u.  s.  w.  auch 
der  Fackellauf  gehörte,  der  in  mondloser  Nacht  vor  dem 
Wpylon  im  Kerameikos  gehalten  wurde  und  ein  GlanziJunkt 
'l^r  ganzen  Feier  war.  Die  meisten  dieser  Spiele  wurden  in 
verschiedenen  Altersstufen  aufgeführt,  von  Knaben,  Jünglingen 
und  Hlnnern,  und  zwar  traten  die  Kämpfer  theils  im  eigenen 
tarnen  auf,  theils  im  Namen  der  Stimme;  die  Erüeren  em- 
pßogen  ab  Siegespreise  Tbongeilfee  mit  attischem  Oel,  die 
Anderen  nar  Ehrengaben,  welche  im  Namen  des  siegreichen 
Stommes  der  Göttin  zu  Ehren  verwendet  wurden.  Auch  darin 
wetteiferten  die  zehn  Stämme  der  Burgerschaft  unter  einan- 
der, welcher  aus  sfMiier  Mitte  die  schönsten  und  kräftigsten 
^liimer  und  Greise  stellen  könnte.  Unweit  des  Peiraieus  war 
'  '  Hippodrom,  wo  mit  Reitpferden  und  Viergespannen  ge- 
i^mpft  wurde;  m  dem  PeirnettS  aber  fanden  Wettfahrten 
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der  Triei^n  slatt,  und  dem  Stamme,  dessen  Kriegsschiffe  sich 
an  B«8Cen  bewährt  hatten,  wurde  Geld  ausgezahlt,  um  Opfer- 
slaare  aum  Oanktole  anziiscbaifeQ.    Nach  Beendigung  all« 
Festspiele  wurde  dann  zum  Beschlasse  der  grofsea  Panatbe- 
nleii  am  drittletsten  Hekatombalon,  dem  hdUgen  Tag«  der 
Alhena,  die  Prozession  unternommen,  welche  mit  Aufgang 
der  Sonne  im  Kerameikos  sich  yersammeite,  um  auf  die  Burg 
zu  ziehen.    Wie  an  den  kleinen  Panalhenäen  der  Göttin  jähr- 
lich ein  Gewand  dargebracht  wurde,  welches  unter  priesler- 
licher  Aufsicht  von  atiischen  Mädchen  geweht  war,  um  da» 
atte  Holsbild  am  Geburtstage  der  Göttin  neu  zu  beUeideii,  ii  I 
wurde  auch  an  den  groTsen  Panalhenäen  ein  Prachtgenairf, ; 
ab  Segel  an  einem  Roilschiffe  befestigt,  binaufigefahren,  da 
Teppich,  welchem  die  Tbaten  d^  Göttin  eingewirkt  wikOi 
aber  auch  Begebenheiten  der  vaterländischen  Geschichte  uod 
selbst  die  Bildnisse  von  Bürgern,  welche  sich  um  die  Vater- 
stadt verdient  gemacht  halfen.    Diesem  Feierzuge  schlosseo 
sich  nun  alle  Sieger  der  vorigen  Tage  an;  die  schönsten  und 
ki'äftigsten  Athener  aller  Alterstufen,  zu  Wagen,  zu  Pferde  uod 
zu  Fufs,  in  lenzender  Ausstattung,  bduranit  und  in  feierlicher 
Ordnung;  es  war  die  Auswahl  der  BOrgerschafl,  weicfae  wk 
der  Gottheit  des  Staats  darstellte.    Aber  audi  die  Ibcbt  da 
«  Staats  offenbarte  sich  im  Panathenäenzuge.   Denn  den  Bürgera 
folgten  die  Schutzgenossen,  welche  bestimmte  DiensÜeistuDgeD 
übernahmen,  Sonnenschirme,  Sessel,  Prachtgeiafse,  ^äpf^ 
Krüge  u.  s.  w.  tragen  mussten  und  dadurch  an  ihre  eigen 
Unselbständigkeit  eiinnert  wurden ;  alle  Tochterstädte  Athens  , 
wurden  durch  Gesandtschaften  vertreten,  welche  veipflichiel 
waren,  der  Göttin  Binder  und  Schafe  darsubringen;  audi  die  | 
Geaeodtan  fremder  Städte  pflegten  um  diese  Zeit  nach  Atkei 
geladen  zu  werden,  um  Im  der  ^änzendsten  Schausteitaflf 
der  Macht  und  des  Ileichlhums  Athens  anwesend  zu  sein,  ud<I  | 
überhaupt  kam,  wer  Athen  kennen  lernen  wollte,  am  Uebsleo  i 
zur  Zeit  der  grofsen  Panalhenäen. 

Für  dieses  Fest  hatte  Perikles  das  Odeion  gebaut,  das  um 
Ol.  84,  1  (444)  fertig  war;  für  dasselbe  Fest  baute  er  <ie&  , 
Uekatoinpedos,  und  es  war  die  günsendste  Panathenäenfeier, 
welche  die  Athener  erlebt  haben,  ab  OL  85,  3  (438)  dis 
ganae  Praehtgebiude  yoUendet  war  und  die  Parthenos 
Pheidias  auerst  durch  die  grofsen  Thören  der  Ccda  dem  ^  ' 
sammelten  Volke  sichtbar  wurde.     Nach  den  Pauathenäett 
wurde  auch  die  Finanaverwaituug  geordnet ,  so  weit  diesalbe 
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im  Parthenoii  ab  dem  SchaUhaOM  des  Staats  ihren  Mittel- 
punkt  hatte.  D«^  SeiMU  war  in  die  Tenecbiedeiien  Rlraw 
▼artheat  lo  der  Vorhalle  (Proncloii),  deren  Strien  doreb  fiü- 
tor  leAnoden  waren,  standen  goldene  nnd  eHbeme  Sebaaien, 

Wtthebecken,  Lampen  und  andere  Prachtgerällie  ;  in  derCella 
selbst  waren  zwei  Abtheilungen  fiir  Weihgeschenke ,  die  des 
llekatompedos  und  die  des  Parthenon,  von  denen  die  letztere 
die  dem  Parthenosbiide  nähere  war ;  im  Opisthodomos  endlich 
lag  der  Baarschatz  der  Republik  an  gemünztem  und  unge* 
munztem  Metalle.  Einen  Theil  des  Schatzes  bildete  auch  die 
Pviheoos,  deren  fiMdmantd  40  Talente  wog  und  ein  CapMal 

S^tss  war«  Aber  wdches  er  im  NothfaHe  TerfAgen  konnle. 

Hit  dem  Anwachsen  des  Staatsschatzes  wurde  eine  genaue 
GüroUe  nöthig,  und  es  wurden  zu  diesem  Zwecke  zwiefache 
Woangsurkunden  von  Seilen  der  Schatzmeister  angefertigt, 
Nachweise  über  die  aus  dem  Opisthodomos  zu  öfTent- 
liehen  Zwecken  verausgabten  Summen  ,  imd  zweitens  die 
liiventarurkunden  über  die  in  den  drei  anderen  Tempel  räumen 
aufbewahrten  Werthgegenstinde,  welche  f on  einem  Schatamai- 
siercoHegium  dem  anderen  zugeiAUt  nnd  cngewogen  wurden 
(8.225);  ausser  dem  von  denYorgängernUebergebenen  ward« 

In  den  letzten  Jahren  neu  Hinzugekommene  verzeichnet; 
Man  stellte  aber  solche  Verzeichnisse  immer  för  vier  Jahre  zusam- 
men, indem  man  von  einem  grofsen  Panathenienfeste  zum 
andern  die  Finanzperiode  rechnete.  Dirse  Urkunden,  welche 
in  Marmor  eingegraben  beim  Parthenon  aufgestellt  wurden, 
Ifeginnen  m  vierten  Jahre  nach  Einweihung  des  Parthenon 

3  (434),  und  derselben  Zeit  gehört  eine  andere  widHlge 
Hefonn  in  der  yerwaltnng  und  Aulbewahmng  der  MrentUeben 
<^an.  Ms  dahin  nflmKch  waren  nur  die  Schätze  der  ßurggott- 
Jrttti  im  Parthenon  vereinigt,  die  Schätze  der  anderen  Lan- 
^«sgottheiten  aber  in  den  Händen  der  Pries terschaflen  gelas- 
sen worden  (S.  224).  JeUt  wurde  durch  Volksbeschluss  ver- 
%t,  dass  die  Kassen  sämmtlicher  Landesgottheiten  auf  die 
^iirg  gebracht  und  gemeinsame  Kassenbeamte  unter  dem  Namen 
Schatzmeister  der  andern  Götter'  zu  ihrer  Verwaltung  einge* 
wfirden.  Der  Zweck  dieser  Neuernng  kann  kein  an* 
^  w  gewesen  sein ,  alt  eine  gröfsere  Coneentrirung  aDer  im 
Sliite  vorhandenen  Geldkräfte  herbeizufuhren;  der  Staat  hatte 
Äon  die  Tempelschätze  des  Landes  vollständig  unter  seiner 
Aufsicht  und  konnte  in  dringenden  Fällen  frei  darüber  verfugen, 
^eit  der  Zeit  war  der  SchaUraum  des  grofsen  Burgtempei^  iu 
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zwei  Theile  gesondert,  rechts  vom  Eingänge  lagen  die  Gelder 
dci:  Athena,  links  die  der  andern  Götter,  und  2war  unter  im 
besonderen  Schatzmeistercollegien  ^^^). 

Do*  imiere  Raiun  der  Ceila  diente  aber  auch  für  die  Fesi- 
Ikbkelten  der  Panalbenlleii.  Denn  hier  sargen  su  Fölsen  dar 
Parthenos  die  Staatsbeamten  und  KampfriGhter,  hier  empin- 
gen  Angesichts  der  GoUiu  die  Sieger  iliie  Kränze  und  Eh- 
rengaben, während  eine  auserwählte  Festversammluüg  deu 
unteren  Cellaiaum  füllte,  und  von  den  oberen  Galerien,  zu 
denen  die  Treppen  an  beiden  Seiten  der  Parthenos  hinauf- 
führten, Preis-  und  Freudenlieder  herablönten.  Die  Bezüge 
auf  den  Wettkampf,  welcher  die  Seele  des  perilileischen  Staats 
war,  treten  uo$,  wie  im  Tempel  zu  Olympia,  ao  auch  im  uimI 
am  Parthenon  öberail  entgegen.  Dahin  gehört  nieht  nur  das 
Bild  der  Nike,  welche  von  der  Hand  der  Parthenos  den  Sie- 
gern enlgegensch webte,  sondei  ii  auch  die  Preisgefälse  auf  der 
Höhe  des  Tempelgiebeis  und  die  Schilder  an  seinem  Architrav. 
Die  Giebeit'elder  stellen  Athena  selbst  als  die  vor  leuchleiide 
und  siegreiche  Göllin  im  Hiaunei  und  auf  dei'  Erde  dar;  in 
den  Metopen  sind  die  Heroen  in  siegreichen  Kämpfen  darge- 
stellt,  im  Friese  die  Athener,  als  die  Ersten  der  Hellenen  in 
Tapferkeit  und  Frömmigkeit  War  das  grofse  Fest  voräbei; 
80  worden  die  Thfiren  wieder  gescUoesen  und  verBiegelt,  der 
Parlhenunwar  wiederum  nur  Schatzhaus;  das  Athenabild  wurde 
ahgenistel  und  verhängt,  die  Nike  wurde  abgenommen,  und  | 
die  SchalzmeisLer  allein  waren  daselbst  beschäftigt ,  um  aus 
dem  Opisthodomos  die  Gelder  lür  die  laulendeii  Ausgaben  zu 
lahlea,  so  wie  das,  was  an  Geldern  und  Weihegabon  einkamt 
anzunehmen  und  unterzubringen. 

So  höngl  der  Bau,  welcher  anschaulicher  als  alles  Andere 
den  Geist  des  perikleiacfaen  Athens  kieaDaeiGhuet,  mit  den 
fsen  Panathenäen  zusammen.  Es  war  ein  Cultus,  dessen  Hit- 
lelpuiikt  der  Staat  selbst  war,  ein  Fest,  welches  mit  Allem, 
was  dazu  gehörte,  wesentlich  politischer  Natur  war.  Es  blieb 
also  auch  nach  jenem  Baue  der  Poliastempel  (1,  245)  das  ei- 
gentliche Heüigthum  der  Burg,  der  Mittelpunkt  der  Athena- 
religion,  die  Opferstatte  der  Priester  und  der  Burger,  niil 
4ßn  Gräbern  der  Landesheroeo,  mit  dem  Gemache  des  schlaor 
genförmigen  Eridithonios,  mit  dem  Odbaume  und  deip  Brim- 
aen  des  Posddon.  Diesem  Tempel  und  seinem  alten  Höh- 
bilde  galten  die  eigentlich  religiösen  Burgfeste,  die  Kallynlerim 
und  Pi^iiieiien,  an  denen  das  Ueiligthum  gereinigt  wurde,  und 
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dann  die  jährigen  Panaibenaen,  wo  das  unter  priaitailiGher 
iubidil  gefertigte  Gewiad  4er  Atbena  als  Geburlatagsgabe 
^dit  wurde '^*). 

Neben  der  Pofiae  wurde  unter  demselben  Dache  Pandrosos, 

die  Thaugöttin,  verehrt;  ursprunglich  Athena  selbst,  dann, 
nachdem  die  auf  Naturleben  bezügliche  Bedeutung  der  Göttin 
hinter  der  ethisch-politischen  mehr  und  mehr  zurückgetreten 
war,  als  Urpriesterin  derselben  heroisch  verehrt  Neben  dem 
Parthenon  hatte  Athena  ein  Heiligthum  als  Ergane  d.h.  als  Meisterin 
«riblidier  KuastarbeiL  Als  bewaffnete  Staatsgöttin  hiess  sie  Pro- 
niclios,  als  Burgwftchteria  Kleidacboa,  die  'SdUösselbalteria*;  sie 
w  die  Göttin  des  Siegs ,  *Athena  NilEe\  und  des  auf  Kampf 
vtj  Sieg  beruhenden  Friedens;  sie  wurde  als  mütterliche, 
kioderpflegende  Gottheit,  als  Stifterin  der  Oelzucht,  als  Spen- 
(ierio  des  Erdsegens,  als  Erflnderin  des  Pflugs  und  der  Rosse- 
ienkung,  als  Hygieia  oder  Heilgötlin  verehrt.  Der  Alhena  lly- 
gieia  weihte  Perikles  selbst  einen  Altar  auf  der  Burg,  nachdem 
«e  ihm  im  Traume  das  rettende  Heilmittel  für  einen  tüchti- 
gen Werkmeister  angegeben  halte,  welcher  beim  Baue  an 
Schaden  gekommen  war.  So  dachte  man  sid  die  Güttin  per» 
sMicb  Antheii  ndimend  an  der  grofsartigen  Thätigkeit,  welche 
ttch  unter  Perikles  Augen  auf  der  Burg  entfaltete;  sie  erfüllte 
io  allen  Formen  ihres  Wesens  die  Akropolis. 

Um  die  Akropolisbauten  auf  eine  des  Staats  würdige  Weise 
zur  Vollendung  zu  bringen ,  bedurfte  es  zuletzt  noch  eines 
neuen  Eingangsthores»  welches  den  ganzen  Burgbezirk  als  einen 
belügen  Fealraum  der  Athena  beieichnele.  Das  war  nach 
dem  Odeion  und  dem  Hekatompedoa  oder  Parthenon  der 
dritte  groCte  Bau  des  Perikles :  die  Thorhallen  oder  Prepj^ien 
nebst  der  Aufgangstreppe.  Der  Baumeister  der  Propyläen  war 
ÜMsikles.  Seine  Aufgabe  war,  das  westliche  Ende  des  Burg- 
feisens,  wo  derselbe  allein  zugänglich  ist,  mit  einem  Gebäude 
2u  uberspannen ,  welches  bestimmt  war ,  den  Burgraum  an 
meiner  schmälsten  Stelle  abzuschliefsen,  aber  zugleich  in  feier«- 
lieber  Weise  zu  eröffnen.  Eine  dorische  Säulenreihe  mit  tem« 
pelürmigem  Giebel  empfing  den  Heraufsteigenden;  dann  trat 
nun  in  dne  Halle  Ton  50  Fufs  Tiefe,  deren  (NrachtToMe  Ibr- 
BMvdecke  sedis  ionische  Säulen  tn%eü.  Diese  HaBe  wurde 
durch  eine  Quermauer  geschlossen,  welche  mit  fünf  Gitter- 
dioren  den  Verschluss  der  Burg  bildete.  Aus  ihnen  trat  man 
wieder  in  eine  sechssäulige  dorische  Halle  und  durch  sie  auf 
den  inneren  Raum  der  Burg,    Von  dem  Mitteigebaude  der 
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Propyiien,  4eni  eigeotKchen  Tborgang«,  sprang  rechts  mri  ^ 
KrIu  «d  PUlgel  ?or,  um  deo  Abschiiiss  des  ftorgfebens  n  ' 
TenroUständigen;  der  nördliche  umfasste  das  ron  folygnoi  ' 
ausgemalte  Gemach,  die  Pinakothek.    Beide  Flügel  öffifteten  } 

sich  mit  Säulenhallen  nach  der  breiten  Freitreppe,  welche  in 
gemächiicliei  Steigung   zur  Thorhalle  hinan  führte  und  die  i 
Oberstadt  mit  der  Unterstadt  verband.    Rechts  von  diesem  ! 
Aufgange  trat  die  kimonische  Mauer  (S.  290)  mit  einer  thurm-  i 
artigeu  fiastien  gegen  die  Treppe  vor,  aber  sonst  war  Alb 
entfernt,  was  an  die  alte  Feetni^  erinnerte.    Mit  gaBtlichei  • 
Siulcngängen,  wdebe  weithin  in  die  Ebene  hinabglänsteB,  «r» 
8cblo«9  sidi  die  AkropoKs  Allen,  welche  die  Tempd  und  Fcsti  ! 
der  Athener  besuchen  wollten;  sie  erhob  sich  aus  derUnler*  \ 
Stadt,  wie  die  Krone  des  Ganzen,  wie  ein  grofses  Weibge- 
schenk, mit  ihren  Kolossen,  Tempeln  und  Hallen,  und  wie  • 
ein  Geschmeide  glänzte  au  ihrer  Stirnseite  der  Marmorbau 
der  Propyläen  ^®^). 

Um  die  Bedeutung  dieser  Bauten  in  ihrem  ganzen  Um-  i 
fange  m  ermessen ,  darf  man  die  aofsemrdentli^  Ifonirif'  . 
foltigkeit  der  damit  in  Verbtndnng  stehenden  Kunst-  und  fie-  i 
werbthätigkeit  nidit  anfser  Acht  lassen.   Sehen  der  Transp^rl  i 
des  Materials  veraulasste,  dass  in  jener  erßndungsreicheii  Zdt  i 
auch  die  Wissenschaft  der  Mechanik  grofse  Fortschritte  macblt 
und  auf  diesem  Gebiet  erwarb  sich  vor  allen  Zeifgenosieü  j 
des  l^erikles  Artemon  einen  Namen  (S.  218).    Alle  Handar- 
beiter»  welche  tu  den  grofsen  Kunstleistungen  in  Beziehung 
standen,  die  Bau*-  und  Zimmerleute,  Bildhauer,  Schmiede,  Erz- 
giefeer,  Steinmetien,  Färber,  die  fioMarbeiter,  welche  das  i 
Melatt  sum  Ueberzuge  des  Hölzes  Terarbeiteten ,  und  £e  El- 
fenbeinarbeiter ,  welche  den  spröden  Sto£f  so  geschmeidig 
machen  wussten,  dass  er  sich  wie  eine  Haut  an  den  liolzkera 
anschmiegte,  die  Maler,  Holzschnitzer,  Teppichwirker,  die 
Gold-  und  Siibersticker,  die  Steinschneider  u.  s.  w..  Alle  halten 
ihren  Anlheil  an  der  glänzenden  Entwickelung  menschlieber 
Kunstfertigkeit  in  Athen ,  Jeder  wurde  in  seinem  Berufe  ge-  | 
fördert  und  zu  höheren  Leistungen  befähigt   Die  Ueberreste  | 
der  attischen  Kunst  zeigen  auf  das  DeutKchsfie ,  wie  auch  das 
Kunsthandwerk  Ton  einem  hMieren  Leben  ergrMRBn  wnrie; 
auch  in  unscheinbaren  Terrakotten  und  Grabreliefs  erkennt 
mau  Lrolz  der  handwerksmäfsigen  Ausfuhrung   den  feinen 
Formsinn,  die  Klarheit  des  Vortrags,  die  Ruhe  und  Heilerkeit: 
die  geistige  Wurde,  welche  die  Arbeiten  des  Pheidias  auszeich- 
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«ahmader  ud  danmriir  Wirirang.  Bis  dahu  mren  ik 
UiiiihriidMa  6«iMriM  ui  ttnbiiaimhett  hinaieB  gepflegt, 

wdAe  ?on  Vater  auf  Sohn  die  erei  Lle  KuasL  füiipüanzleii. 
Diese  Art  der  Kunstpflege  tinden  wir  in  der  Musik  und  Poesie, 

die  Familien  des  Simonides,  Bakdiylides,  Pindaros,  Sie- 
>i(horo$,  Sophokles  u.  A.  beweisen,  und  eben  so  in  allen 
liiideoden  Kuaaten.  Hier  hatte  der  FamilienzusamiiieahMig 
einen  besonders  wicbtigeo  Einflniiir ,  iBdem  er  die  nicbttr  lud 
sUitig  hrtschrateiidd  VerfoIUMonuiiiiig  der  Techaik  wesenl- 
U  uotaildtato*  DieZeil  des PeriUee  wer  eiier  eueh  in  fie- 
ar  laMung  eine  rechte  Uebergangszeit,  indem  die  Schran« 
kea  jener  famüienhaften  Ueberlieferung,  so  weit  sie  hemmend 
^ikea  konnten,  damals  gebrochen  wurden;  denn  die  freiste 
^Mcmem  wurde  nicht  nur  iunerhall»  der  Bürgerschaft  er- 
oiiiiei,  sondern  auch  von  aufsen  kamen  die  IvütisUer  herbei, 
um  sich  an  dem  Wetleifer  des  TalenU  und  Flei^^^e8  in  Athen 
zu  betbeiligen.  Schon  mit  Polygaol,  Ana  Tbaeier«  gWcb- 
ailig  «rbeiteleD  in  Athea  Niluuier  and  Arkesilae,  iwei  Maler 
itthree,  and  deaa  kamen  voo  derselben  laself  weldie  ihres 
Vuniorreichthunis  wegen  an  tüchtigen  Bildhauern  besonders 
fruclilbar  war.  Agorakrito«,  einer  der  LiebHngsschüIer  desPhei- 
(iias,  Kolotes,  welchen  der  grofse  Meister  als  einen  seiner  ge- 
schicktesten Mitarbeiter  schätzte,  Thrasymedes,  Lokros,  Aristan- 
(iros,  der  Vater  des  beruhmien  Skopas.  Ahe  fanden  ia  Aikea 
eine  neue  Heimaüi  und  eiae  ruhmvolle  Thätigkeil,  aad  des- 

kaaa  auin  weU  sagea»  dam  sich  niemals  anler  güaati- 
|aen  Bedingungea  eia  aatieBales  Knsdebea  eollallet  hat 
Frsi  erwachsen  in  den  Terschiedensten  Orten  des  Vaterlan- 
hs,  wurden  die  Künste  der  HeUenen  hier  zum  ersten  Male  zu 
grofsartigen  Leistungen  vereinigt,  unter  der  Pllege  des  reich- 
i»len  Staats,  unter  der  Obhut  des  erleuchtetsten  Kenners,  der 

unbeschränktem  Willen  über  die  Staatsmittel  verfugte» 
üuier  der  Leitung  eines  überlegenen  Geisles,  welcher  alle  Ge- 
liate  der  bildenden  Kunst  behermble.  Im  perikleisehenAlhea 
war  ssmfiglich,  daas  mit  dem  wohllhttiiea  Einflasse  eiasr 
hita  (Nkerieitung  ein  allgemeiner  Wetteifer  sich  ?ereiaigte, 
^  die  vom  Staate  anbefohlenen  Arbeiten  mit  freiwilligem 
Enthusiasmus  ausgeführt  wurden,  der  sich  nicht  auf  die  Kunst- 
iefwelt  beschränkte.  Denn  dem  rührigen  und  erwerblustigen 
^olke  der  Athener  gefiel  die  Betriebsamkeit,  welche  die  pe- 
rüdeischen  Bauten  veranlasetea»    Material  aller  Art  musste 
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htirbevesdiaftwerdeii,  MelaOe,  BfenMo,  EiMflMMVidftMii 
Holzarten.   Alle  Stände  waren  bei  dem  MfentMchen  Kmathkca  ka- 

theillgt,  von  dem  Künstler  an,  derin  der  Einsamkeit  seineGefaiheii  , 
reift  und  seine  Plane  entwirft,  durch  alle  Klassen  der  Kaui 
leute,  Gewerbleule  und  Handarbeiter  bis  zu  den  Bf^igleutf« 
und  Wegebauern,  den  Wagnern,  Seilern  und  Fiihrleolen,  welche 
dafür  zu  sorgen  haben ,  die  unzähligen  Marmorblocke  auf  die 
Höhe  der  Borg  zu  fördern.  Aller  Verdienat  geht  vom  SiMie 
au8^  AUe  werden  in  seine  Zwecke  TerflodHen.  Bie  Kapitalist 
sind  »ifrieden,  weU  siim  Anlegen  des  Geldes  in  toilMibiaa 
Geacblften  Immer  mehr  Gelegenheit  sieh  darbietet;  sie  Unan 
für  ihre  Häuser,  ihre  Schiffe,  ihre  Sklaven  immer  höher« 
Miethzins  erhallen.  Die  Landleule  sind  zufrieden,  weil  die 
Pi  eise  des  Bodens  und  seiner  Früchte  im  Steigen  sind.  Aucli 
die  ganz  Unbemittelten  werden  vom  Staate  versorgt  und  zwar 
nicht  als  Stadtarme,  sondern  als  Börger,  welche  an  den  U- 
fentlicben  Unternehmungen  einen  thäligen  Antbeil  nehmen. 

Der  allgemeine  Wohlstand  der  BfirgersehafI  wnrde  also  h  I 
soleher  Weise  gefordert,  dass  die  Menge  des  Volks  sehen  dll- 
halb der  perikleischen  Politik  freudig  zugestimmt  haben  wör^ 
wenn  sie  auch  nicht  zugleich  von  dem  Gefühle  durchdrungen  ■ 
gewesen  wäre,  dass  jene  Werke  mehr  als  alles  Andere  zob 
Ruhme  der  Vaterstadt  beitrugen.  Auch  die  geringsten  Dienst- 
leistungen wurden  dadnrdi  geadelt,  dass  sie  zu  solchen  Zw^ 
eken  des  Gemeinwesens  ihren  Beitrag  gaben.  Ein  höherer  Pi* 
triotismos  theBte  sich  den  Bfirgern  mit,  wenn  sie  ihre  VatM^ 
Stadt  Tor  allen  anderen  StMteii  mit  den  edelsten  Knnstwerkei : 
ausgestattet  sahen;  und  wenn  diese  Kunstwerke  bei  aller  Prackt 
doch  eine  edle  Einfachheit  besafsen  und  durchgangig  von  er- 
hebenden Gedanken  durchdrungen,  von  Mafs  und  Ordnung 
erfüllt  waren,  so  konnten  sie  nicht  anders  als  bildend  und 
läuternd  auf  die  Gemuther  derer  einwirken,  welche  Zeugefl 
ihrer  aUmibUgeB  Vollendung  waren  und  die  vollendeten  Werk« 
tSglich  vor  Augen  hatten.  Denn  es  liegt  eine  Kraft  in  ihneo, 
wdehe  den  Mensehen  über  die  Enge  setner  persönlidien  Ve^ 
bsllnlsse  erfadit  und  ihn  nMhigt,  von  dem  Staate,  der  Solch« 
schaffen  kann,  und  dem  eigenen  Bürgerberufe  grofs  und 
würdig  zu  denken.  Aber  auch  die,  welche  nicht  mit  der 
Liebe  und  Bewunderung  eines  altisclien  Börgers  den  Staat 
anschauen  konnten,  auch  die  Unterthanen  und  die  Fremden 
konnten  sich  dem  Eindrucke  der  Herrlichkeit  Athens  niciil 
eniaieben ;  die  Einen  mnssten  es  leichter  finden,  einer  soichco 
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Südt  zu  gehorebeo,  die  Andern  miissten  erkennen,  dass  Alles, 
wa$  die  Hellenen  auezeichoe,  Geieteebildong  und  edle  Kunst, 
IQ  Athen  seine  ?olle  Entwidcelung  gefunden  habe,  und  wer 
abo  hiei&r  Sinn  hatte,  der  musste  Alben  als  die  Hauptstadt 
Griedienlands  und  sich  in  gewissem  Sinne  selbst  als  Albaner 
fühieo.   Das  war  es,  was  Perikles  erstrebte;  Athen  sollte  sich 
würdig  zeigen ,  über  Heüenen  zu  herrschen,  und  die  Verwen- 
dung der  Mittel  zu  diesem  Zwecke  war  in  der  That  keine 
Verschwendung;  denn  sie  hat  nicht  blofs  für  die  Gegenwart 
Wohlstand  und  Zufriedenheit  verbreitet,  sondern  es  ist  in  jenen 
luDstwerken  ein  unTeriufserlicher  Schals  für  Alben  gewonnen 
Vörden ,  ein  Kapital ,  yon  dessen  Zinsen  die  Stadt  bis  in  die 
spatesten  Zeiten  gezehrt  hat,  so  dass  kein  Staatsmann  mate- 
wie  Vortheile  von  dauerhafterer  Bedeutung  seiner  Slaik  ver- 
schifli  hat  als  Perikles.    Er  dachte  aber  auch  an  den  zu- 
'iiJnfligen  Ruhm  der  Stadt;  er  wollte,  dass  Denkniähr  ibror 
Grüfse  vorhanden  wären,  welche  ihre  Geschichte  überlebten,  und 
dass  die  Akropolis  noch  in  späten  Jahrhunderten  Zeugniss  ab- 
%  Ton  dem  Zeitalter  des  Perikles. 

An  den  PropyUen  wurde  mit  steigender  Eile  gearbeitet  von 
Ol.  85,4  bis  86,4  (437—433  Chr.).  Man  halle  das  GefQbl, 
As8  es  mit  der  Friedensruhe  bald  vorbei  wäre ,  und  ehe 
fcs  GfLaude  noch  ganz  vollendet  war ,  brach  der  Krieg  aus, 
welcher  die  Mittel  des  Staats  vollständig  in  Anspruch  nahm 
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MR  KRififi  fiiS  ZUM  TOD£  DES  PEiUiU£8. 

In  dem  Segen  der  1  riedenßjahi  e ,  welchen  du'-  Athener  Pe- 
rikJffi  verdankten,  lag  zugleich  der  Keim  eines  unvermeidlichen 
ivriegs.  Die  eidgenössischen  Gemeiodea  konnleo  die  Vernidi- 
luog  ihrer  Sdbfttäodigkeit  nicht  versebmerzen;  deAlbgareera 
und  Böolim  ^iir  der  Ciliiiz  Athens  eiii  Aerfunise;  ^eii  to 
de«  Pflloj^mieeiern  ud  Bameadidi  den  Spviaieni,  deren 
fibmchi  ji  sehm  dorcb  den  ersten  Auliehwung  Athens  neeh 
Vertreibung  der  Pisistralidcn  so  hefüg  gereizt  worden  war. 
Mit  welchen  Augen  massten  sie  jetzt  erst  nach  Athen  hinüber- 
i^ücken!  Indessen  liefsen  sie  es  hei  einem  untbätigen  Gruiieü 
kwenderi,  und  so  bitter  sie  e&  auch  empfanden,  immer  mehr 
m  ihrer  henrnrrsge&deo  Stellung  faerausf^idrängt  zu  werden,  so 
fingen  doofa  aas  dieser  Stimmung  keine  Entsdilusse  hervor. 
AtheD  aber  vensned  es  atf  das  Sorgfihigsle,  irgend  einen  An» 
Im  ni  Fcindsdigkeiten  zu  geben,  und  seit  der  Zeit,  da  Periklea 

Tarwendung  der  Gddmittel  In  sateer  Hand  hatte,  soU  er 
^ogar  eine  jährliche  Summe  von  zehn  Talenten  verwendet  haben, 
um  in  Sparta  der  Kriegspartei  entgegenzuarbeiten.  So  unglaub- 
lich dies  erscheint,  so  ist  doch  nicht  unwahrscheinlicli,  dass  er 

dieser  Weise  die  Schwächen  der  Gegner  benutzte.  Er  wollte 
Qicbi  den  Frieden  erkaafsa ,  aber  den  Anfang  des  Kriegs  in 
seioer  Hand  haben;  dsrmn  orasate  er  in  Sparta  Eintea  ba- 
&Hm,  wo  die  Stinmiongen  hnmer  hin  nnd  her  schwankten. 
Eine  undlihSngige ,  feste  nnd  diitige  Politik  hatte  unter  alen 
FdBden  Athens  allein  Korinth 

Korinth  war  eine  Handelsstadt,  welche  ohne  Flotte  und 
Moniea  nicht  bestehen  konnte.  Sie  musste  auf  jeden  Staat 
eifersüchtig  sein ,  der  ihr  das  Meer  streitig  machte  und  ihre 
SeeTerlnndiungen  gefthrdele.   Um  Aigina  zu  dernftthigen»  hatten 


Digitized  by  Google 


312 


I>1£  LAGE  VO:^  KOailtiTH. 


die  Koriother  etnst  Athen  untersiütat  (S.  31);  um  80  grölMr 
war  ihr  Aerger,  ab  sie  die  gering  geBcb&lilen  Anfinge  der 
tischen  Flotte  in  wenig  Jahren  so  gewallig  anwacfcsmi  sdno, 
dass  sie  volbtftndig  Ikb^ugelt  worden.  Umsonst  hatten  se 

in  den  Perserkriegen  den  Siegeslauf  Athens  zu  hemmen  ge- 
sucht; (S.  73)  umsonst  gegen  den  Mauerbau  Protest  eingelej;! 
(S.  102);  ihre  Lage  verschlimmerte  sich  immer  mehr.  Deoo 
seit  der  Gründung  der  attischen  Bundesgenossenschafl  sahen 
sie  sich  nicht  nur  von  allem  fiuhme  und  allen  Fröchteu  bei- 
lenischer  Seesiege  ausgeschlossen,  sondern  ihre  eigcneD  Co 
lonien,  namenlli«^  Petidaity  gingen  «n  Athen  terioM,  ihr 
Einfluss  im  Arcbipelagus  war  veniichtet,  ihr  asiatischer  Vm- 
del  gSnsUch  zerstört.   Als  nun  ToUends  Megara  und  Achqa 
den  Athenern  ihre  Häfen  öffneten  und  iSaupaktos  durch  die 
Messenier  ein  attischer  WafTenplatz  wurde  (S.  160),  da  waren 
äie  in  ihren  eigensten  Gewässern  nicht  mehr  die  Herren. 
Auch  waren  die  Messenier  durchaus  nicht  Willens,  sieb  ruhig 
zu  vechalien ,  aie  machten  ihre  neue  Sladt  zu  einem  iüricgft-  j 
hafen  und  ■■temshmen  gicioh  nach  ihrer  Ansiedelung  etoen 
Brehsrungaiag  gegea  Westen,  aanh  der  AnhdoealandMkifl, ; 
wikhe  durch  ihre  Froehlbarkait  ausgezeichnet  war,  mi  wa  i 
sie  der  korinthischen  Macht  am  meisten  Ahhnich  thun  kono-  i 
ten  (I,  221).    Es  war  gewiss  im  Einverständniss  mit  Alheo, 
wenn  sie  zum  Ziele  ihtet  Unternehmung  Oiniadäi  wäblieii 
eine  durch  Mauern  und  Sumpfe  feste  Stadt  im  unteren  Ach - 
loostbale,  welche  sich  too  Jeher  den  äohnthern  treu  uad  den 
Athenern  fisindlich  gezeigt  hatte.   Sie  eroberten  die  Stadt  oDd 
hielten  sieh  ein  Jahr  lang  in  derselhen,  bis  sie  dwch 
Heer  der  mnwehnenden  Stämme  Akammiene  genraogea 
worden ,  die  Stadt  wiedmnn  zu  rimnen.  GMeh  dmoC 
schien  eine  attische  Flotte  unter  Perikles  an  der  AcbiloW" 
mündung  (S.  160);  sein  Versuch,  Oiaiadai  zu  nehmen,  mi^; 
lang  freilich ,  aber  die  Konnther  sahen  sich  fortwährend  in 
ihren  unentbehrlichsten  Colonialgebieten  bedroht;  sie  mr^ 
in  einem  formhchen  Belagerungszustände^). 

Durch  den  dreifliiglttirigsn  Frieden  ehielten  sie  eaM 
Crsiere  Bewegung;  sie  athmeten  wieder  auf.  Aber  sie  mtr 
ten  sehr  gut»  dass  Athen  die  erste  CSekgenheit  benolsm  ff^t- 
de,  im  westKdien  Meere  von  Neuem  Macht  zu  gewilift 
Dazu  kam,  dass  die  Städte  Achajas  unzuverlässig  waren;  aacfc 
Akarnanien  war  missgüustig  gegen  Korinth,  das  seine  Küsleu 
zu  liehermdma  suchte,  und  neigte  sich  zu  den  AthMiera; 
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Insel  Zakyntbos  hatte  sich  dem  peloponnesischei)  ßunde  von 
jeher  feindlich  erwiesen;  Nanpakfos  lag  noch  immer  wie  ein 
Waebposiea  am  Eingänge  des  Golfe,  und  man  wusste,  was 
man  von  den  unruhigen  Mosteniem  in  erwarten  habe,  die  zu 
Laode  wie  zu  Wasaer  gleich  anternehnNitqialoetig,  Todfeinde 
Spute  md  aeiiier  Bundeegeneeeen,  den  Athenern  aber  ohne 
Mckhalt  ergeben  waren.  Es  kam  also,  wie  man  in  Kurinth 
wohl  erkannte,  Alles  darauf  an,  die  Kiistenstädte  und  Inseln, 
welche  dem  peloponnesischen  Interesse  treu  gebliehen  waren, 
aa  sich  zu  ziehen  und  den  Zusamnienbang  mit  den  Colonien 
wiederum  heiSttalelleB.  Kant,  Korinlh  war  der  einzige  Staat, 
mkhcr  mk  waeiMoraeoi  Ai^e  Athen  verfolgte  und  im  StiSen 
«nBgegelH  thAtig  war,  mk  Delphi  und  Theben  ao  wie  mil 
iwargivischen  SeesLadten  in  Einverständniss  zu  bleiben.  Es 
ichim  Megara,  das  15  Jahre  entfremdet  gewesen  war,  so  eng 
»ie  m^iich  an  sich  an ,  pflegte  seine  Verbindungen  mit  Eüs 
uod  deo  ionaschen  inaeia  und  suchie  sich  f^r  alle  Fälle  an 
%rta  md  dem  peloponneeiefliien  Bmde  einen  Rückhalt  zu 
Es  komile  keine  andere  Abeiehl  haben,  aie  dvrch 
Ugung  der  vereinnaken  Krifl»  eineSeemnebt  eu  grönden, 
*dibe  wenigstens  in  den  westlichen  Meeren  im  Stande  wäre, 

attischen  Macht  entgegen  zu  treten;  es  musste  darauf  aus- 
?«h€n,  hier  eine  Hegemonie  zu  gewinnen  und  von  den  Be- 
ziehungen zu  seinen  westUchen.  CMonien  und  Bundesgenossen 
alle  fremden  EifimifiehuBgen  fern  zu  halten.  Darum  alimHen 
auch  die  Korinilnr  im  amuseken  Kriege  (&  S17)  gegen  die 
{^onischung  der  Peloponneaier,  weil  sie  den  GrnndeaCx  der 
■NidiUEinmischung,  welchen  die  Athener  für  sich  geltend  mach- 
ten, auch  für  ihre  eigene  Politik  anerkannt  sehen  wollten. 

Bei  dieser  Politik  fehlte  es  ihnen  nicht  an  wichtigen  Stutz- 
punkten. Dazu  gehörte  vor  AMem  die  volkreiche  und  kriege- 
fische  Stadt  der  Ambrakioten,  welche  Iren  zu  Korinth  hiek 
IIB'  mk  der  Insel  Leokaa  (Sanla  Haara)  «nd  AnekloriM 
^UHM  im  ambraUaeben  Golf  (Hb.  von  Arta)  beherreekle. 
^Wh  im  akarnaniscfaen  Lande  war  aufser  Anaktorion  Oiniadai 
^  gesinnt,  und  van  den  anderen  Völkern  des  Festlandes  die 
^«loler  und  Epiroten.  Kein  Staat  aber  stand  der  Poütik 
^^r  Korinther  hemmender  im  Wege,  als  Kerkyra,  welches  in 
<^^n  Kämpfen  mil  Epiroten  und  fl^em  firttiieitig  eine  grobe 
^tändigkeit  gewMMn  halte,  so  daas  es  seit  MeDedMBge* 
inmer  wH  Trols  den  Korinthem  gegesOber  gestanden 
Es  hatte  sich  zuerst  unter  den  fokchiaden  (I,  352), 
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mi  dann  nadi  der  BittÜMieit  Perianders  zum  iwaiien  Hita 
TM  Ktfrintb  losgtritSMi;  es  hatte  sieh  aUttt  PieHli|iiidrtMi 
«Her  Toebteratadt  lingat  enliogen  und  war  nril  eimr  Fhtle 

von  120  Trieren  jeden  Augenblick  bereit,  seine  volle  Selb- 
atlndigkeit  zu  vertreten. 

Die  Kerkyräer  waren  in  der  griechischen  Well  wenig  be- 
liebt. Sie  waren  in  Folge  ihres  ras(  Ii  erworbenen  Glücks  und 
lieichlhums  ubermulhig  und  geldslolz;  sie  waren  liart  uxki 
willköriicii,  wenn  fremde  Sdiiffe  bei  ihnen  ZuQuciit  aaditea; 
m  Kefaan  adi  aeüwt  wmif  ia  frendaii  BUm  adbea.  Hü 
egmtbdMr  bttdelsMütik  UUtes  sie  wgmtUmk  im  Saoge^ 
bMl,  in  deoaen  MtHeipwakt^  aia  weimtaii,  Unnerten  aidi  Bichl 
um  nationale  Interessen  und  hielten  eine  LewalTnete  Neutrali- 
tät für  die  gunstigste  Stellung,  um  ihre.glückhche  Lage  zwi* 
sehen  den  griechischen,  illyrischen,  italischen  und  sicilischen 
Kästen  ausbeuten  au  können.  So  wie  nun  also  ILorinÜi  mit 
der  Absicht,  seine  Sae*  imd  ColmuaUunrnhaft  zu  heben,  deafc^ 
Mdier  hervortrat ,  war  eine  ErMoenng  tat  ahe»  Fehife 
fwaidfch>  DiMi  kmt^  im  mehrere  KOnieitidla  mmH  laa 
beiden  Staatm  geoMfaiachafliieh  gegrtadat  warden  wmwm  wmi 
die  gemischten  Bevölkerungen  schon  zu  mancherlei  Reibungen 
geführt  halten.  So  war  es  namentlich  über  die  Metropolitan* 
rechte  in  Leukas  zu  einem  Streite  gekommen,  welchen  The- 
mistokles  als  erwählter  Schiedsrichter  zu  Gunsten  Kerkyras  ge- 
schlichtet hatte.  Ernstere  Yerwickakiitgen  konnten  aiaht  aaa^ 
Ueiheii;  sie  kanea  sehneiler,  ab  maD  «wartala*). 

FtaMin  Mcilan  ndrdUeh  fem  ahndMauMdieB  Vai^abuge, 
das  die  Grinie  des  ienisdien  und  adriatbchen  Heeres  bildet, 

lag  auf  einer  vorspringenden  Landzunge  die  Stadt  Epidamnos 
(das  spätere  Dyrrhachium,  jetzt  Durazzo),  vonKerkyra  gegründet 
um  die  Zeit,  als  Periander  zur  Herrschaft  kam  (1,  227).  Sie 
war  durch  den  illyrischen  Handel  (I,  352)  grofs  und  reich  ge- 
worden, voll  von  Sklaven  und  gewarirtrdbeadea  Fremdia. 
Trotzdem  hatten  eich  die  GaacUadbter  iai  Baghaent  arfaalM 
und  bildeten  einan  strenge  abgescMoaeenan  Hemoataad»  aai 
deasen  Mitte  ein  Staatsoberimpt  etwihlt  wurde,  fPiicilea  ndt 
tot  königlicher  Gewalt  die  ganze  Verwaltung  heheri^cbte. 
Dieser  stadtische  Erbadel  betrieb  selbst  den  Land-  und  See- 
baodel,  und  zwar  in  Form  einer  Handelsgesellschaft,  weiche 
durch  einen  Commissar  auf  gemeinschafthche  Hechnung  den 
Absatz  von  Wein«  Mannfactven  o.     w.  im  Bimianitti^  he* 
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ii  cf(e.  Der  Grofshandel  war  also  ein  Monopol  der  Geschlechter, 
die  Gewerbe  wurden  durch  ulieaüiehe  Sklaven  besorgt;  die 
dirger  waren  auf  Ackerbau,  Küstenachifirahri  und  Kleiiitiaadal 
besdiriafcl  attd  soUtett  auf  diese  Wme  oib  so  Mobter  in  po- 
JitifdierUiimandigkeil  lud  Abhängigkeit  «rhattmi  werdea.  IHe^e 
YffMlImae  erhielten  »eh  lange  Zdi  und  wurden  wohl  nicht 
eher  erschütlert,  als  bis  die  äul'sere  Lage  der  Stadt  durch  An- 
feindungen der  Illyrier  gefährdet  wurde  und  deshalb  die  ganze 
Gemeinde  zu  angestrengteren  Diensten  aufgeboten  werden  musste. 
Die  erste  NeiMrang  war  die  Einsetaiuig  mm  grofserea  ftatha^ 
wodurch  iie  avMblirilriieiMft  ft^riiBgmchift  des  Herfen^ 
Huite  aa%diobeB  wurdMi.  IndAHm  f AhrtM  solehe  vereio- 
idli  Zugeständnisse  zu  keinem  Frieden;  die  Stadt  litt  unter 
vm  unhaltbarea  Mischung  aristokratischer  und  demokra- 
Ifseber  Einrichtungen,  und  endlich  brach  ein  Aufstand  aus,  in 
Folge  dessen  die  Adelsgesehleehter  aus  Epidamnos  vertrieben 
wurden.  Sie  schlössen  sieh  den  lUynera  an,  um  mit  ihrer 
Hülfe  die  Vaimtadi  wieder  m  mUma ,  und  die  neu  eiage* 
ridrtcte  Böff ergHBcisde  gerieth  in  grofieie  Bedrängniae«  Sie 
Mdite  aho  auswärtige  Hülfe  und  wendete  zunäehat  nach 
fcrkyra.  Hier  fand  sie  aber  die  Stimmung  sehr  ungünstig. 
DeonKerkyra  selbst  litt,  wie  die  meisten  griechischen  Staaten 
m  dieser  Zeit,  an  Uebervölkerung  und  politischer  Gahrung; 
die  regierenden  Familien,  welche  eifrig  beatrebl  waren ^  deii 
wachsenden  Ansprdoben  der  Gemaiode  entgegenzutreten,  misa- 
Wkgta  die  RmtelioD  in  EpidamMa  «ad  die  Gesandten  gin-* 
1^  auf  Geheils  d^  detphisdien  Gettes  nach  KorinCh^). 

Hier  war  man  sofort  entschlossen,  die  Gelegenheit  zu  er- 
KTäfen;  denn  die  Verhältnisse  konnten  nicht  günstiger  liegen, 

die  Hegemonie  KorinLhs  im  ionisdien  Meere  wieder  auf^ 
^nchten.  Unter  Autorität  voa  Delphi  konnte  man  eine  hei* 
bische  Bdrgergemaade,  die  von  ihrer  Huiteraladt  veriaaseo 
fBgm  die  Barbaren  wd  die  mil  ihnen  varbflndeleD  Per-* 
^Qger  in  Sohitiz  ndbmen ;  zugleich  hoffte  man  in  Epidamnog 
•■■n  festen  Punkt  von  gröfster  Wichtigkeit  zu  gewinnen,  und 
darum  auch  nur  unter  der  Bedingung  Hülfe  zu ,  dass 

E^pidamnier  korinthische  Ansiedler  und  korinthische  Be« 
^Uuug  aufnähmen.  Auch  schickte  man  unverzüglich  auf  de» 
^^Qdwege  ein  Heer  dber  Apottonta  neeh  fipidaaaee,  um  die 
liurgergemeiadeaaeliriLeaiuHl  der  bedringlen  Sladl  aufsnhelfen. 

war  die  Looeung  zum  Kriege ;  denn  die  Ker» 
waieu  iüchl  gesonnen,  ihre  Pflanzsiadl  iu  feindliche 
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Hiocic  iibei^gdifn  so  lassen.  Sfe  legten  sich  mil  40  ScUfi« 
▼or  Epidanmos  und  dreht«i  mit  äkn  Geivtltiiiiltriii ,  mm 
nidit  die  neueii  Ansiedler  viiTeRfiglidi  enttanen  wirdea.  Aber 

die  Stadt  verliefs  sich  auf  Korinth,  wddies  SO  KriegaMbiii 
bemannte  und  einen  Aufruf  an  alle  Einwohner  erliefs,  sich 
an  einer  gröfseren  Niederlassung  in  Epidamnos  in  Person  oder 
mit  Geld  zu  beiheiligen;  es  bot  allo  Bundesgenossen  auf  and 
verscbaifte  sich  Geld  vorschösse  von  Theben  und  Phlius,  so 
dass  die  Keriiyrfter,  von  dieser  ThatkrafI  überrascht,  ernsUjche 
AHagMebangsverMehe  machten.  Sie  warai  ihrerseits  dwrchüi 
abgenagt,  fremde  Terbindmgeii  ni  encbeii,  und  gingen  ae  wHk 
aellwt  Delphi  die  Entsebciduiig  des  Streite  enhefangeben  n 
wollen.  Im  Weigerungsfalle  gaben  sie  den  Korinihern  zu  nf* 
stehen,  dass  sie  Schritte  thun  wurden,  mit  denen  beiden  Staaten 
nkbt  gedient  sein  könne. 

Korinth  war  aber  nicht  mehr  einzuschAchtern  noch  auf- 
zuhalten. Es  erklärte  den  Krieg  und  liefs  eine  Flotte  vod 
75  Schiffen  an  den  Küsten  hinauf  nach  ^idenMOe  fahren. 
Die  Mfindwig  des  aoibrakisciieii  Heere  betrashtetM  die  K»- 
kyriter  ab  die  Grlme  ibres  Territorial!»;  hier  forderten  ib 
abo  noeb  eimmil  Riekkebr  der  Flotte,  gingen  aber  dem,  ib 
ihre  Vorstellungen  erfolglos  blieben,  mit  allen  Schilfen,  Ce  da 
zu  Hause  hatten,  in  See  und  besiegten  die  Korinther  vollständig. 
An  demselben  Tage  ergab  sich  Epidamnos,  und  nun  be- 
herrschten die  Kerkyraer  das  ganze  ionische  Meer,  so  das«:  bis 
Elis  hinunter  die  Kueten  der  feindlichen  Bundesgenossen  ge- 
plündert wurden«  Das  geechah  OL  86,  2  ^erfaei  43S  oder 
Frahjebr  4S4). 

So  war  ans  dem  Bfirgerswisle  im  binem  einer  lU^frischM 
Stadt  ein  beHeniacher  Krieg  entbrannt,  weicber  nicht  mebr 
auf  ein  1  gestimmtes  Gebiet  begränzt  werden  konnte.  DeM 
keiner  dei*  kriegführenden  Staaten  war  gesonnen  nachzugeben; 
keiner  von  ihnen  konnte  darauf  rechnen,  mit  seinen  gegen- 
wärtigen Mitteln  als  Sieger  aus  dem  Kriege  hervorzugehen. 
Zwei  ganze  Jahre  gingea  bin  mit  Werbungen,  Rüstungen  and 
auswärtigen  Verhandkmgen ;  denn  die  Kerkyraer  sämateo  sinU 
ihre  Drohong  webr  su  meebes,  und  aueh  die  Korinther  mmBUn 
mm  IQ  ilmn  ärgsten  Frindea  ficsendte  sebiokeB,  nm  <im 
Vereinigung  derselben  mit  Kerkyra  zu  verhindern.  So  gelangt«^ 
die  Sache  der  beiden  kriegführenden  Parteien  vor  die  Bürger- 
schaft von  Athen. 

Die  Gesandten  Kerkyras  sprayen  sehr  offen.   Sie  wären 
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ihren  Gruiidiälien  zu  Folge  am  iiebdiea  vod  alien  Verbindungen 
lern  geblieben,  und  nur  die  Noth  habe  sie  in  die  atlische  Bür- 
gunetsaiBiniuüg  gefübrL  Wie  aber  die  ilkige  jetzt  lägeo, 
so  lasse  sioli  für  Albeo  gir  luiiie  gunstigere  Lage  ^eokea. 
für  AiIma  ateUeh  wäre  e»  ohse  ZmüU  a«  beeleDt  wenn  •§ 
iMHNipt  keine  FMle  gibe  aufeer  der  aUiseheB;  nun  sei  die 
zweite  Seemaclit  von  Hellas  bereit,  sich  freiwillig  anzuscbliefseo, 
also  die  gröfste  Machlerweiterung  biete  sich  dar  ohne  jegliche 
Gefahr.  Eine  Stärkung  der  Macht  mu&>e  aber  jetzt  doppelt 
wülkoioaieo  eein;  deaa  alle  Welt  wiaae,  daaa  der  aUgemeioe 
Krieg  sdioQ  »e  gut  wie  ettsgabrociieii  sei.  Frage  am  aller 
Mdi  deaa  Aeoble,  eo  ktnm  von  einer  Verleliaiig  deaaelben 
kmltedeeei»^  weM  Alben  die  Kerkyräer  unleretatae.  Denn 
ihv  PieläLsverhäiliiiss  zu  der  MuUerstadl  sei  durch  blutige 
Fehkn  längst  aufgelöst;  auch  das  heiligste  Anrecht  werde 
dufcb  Missbraueh  verwirkt.  Kei  kyra  sei  voUkommea  irei  und 
könne  sich  anechlielaen,  wem  es  wolle* 

Während  ao  die  Kerkyräer  ihrer  eigenen  Politik  gemäfe 
dea  Mchtspunkt  dea  VorcheUa  «niMBiwiuidett  in  den  Vorder* 
pmd  aleyian,  verwerten  die  KerintlMr  tm  ee  lieber  bei  dem 
teColoiiialrechLs.  Die  treue  Gesinnung  ihrer  übrigen  Colouieu 
bezeuge,  dass  es  ihre  Schuld  nicht  sei,  weuii  das  Verhäitniss 
2u  Kerkyra  von  jeher  ein  schlechtes  gewesen  sei.  Der  un- 
bitKÜiche  Geist  der  ILerkyräer  sei  alier  Welt  bekannt,  und  ihre 
ia  letzter  Siowte  genaohten  Vermittlungsvorschläge  seien  nichi 
uaehndiar  genvaan,  da  aie  inawiacfaea  iaa  fieailae  aller  Vor- 
ftnle  geUiebm  wftren.  Dieae  Erwigungen  konnten  fdr  Alben 
wenig  Bedeutung  haben,  auch  die  Ansprüche  auf  DaiikbaikeiL 
von  Seiten  Korinths  konnten  unmöglich  Eindruck  machen. 
^Wciiliger  war  die  Berufung  auf  die  bestehenden  Verträge. 
^mn\h  sei  als  Mitglied  der  peloponoesiachen  Eidgenossenschatt 
auch  mit  Athen  in  Dundesverhältniss ;  die  höchste  Spannung 
(WBondaaverhftltniaseoei  freätnh  verbanden^  aber  noch  iDtane 
SchHMaale  veraneden  und  onabadiUdie»  Lrid  verhölet 
^fwlen.  Auch  möge  man  bedenken,  dasb  auf  die  Dauer  nutz- 
^  nur  das  Gerechte  sei. 

So  warben  die  beiden  Seemächte  zweiten  Banges  um  die 
CuQst  der  ersten;  die  eine  verlangte  Bundniss,  die  andere  nur 
^tralitat.  Bei  einer  nur  auf  ihren  Vortheil  bedachton  Politik 
banle  die  Wahl  naehi  imiSBlbaft  aein.  Wenn  dennoeh  die 
^otocbeidung  schwankte,  ja  die  erele  Volks wsamnilung  den 
winlkern  günstig  war,  bo  eikennl  man  daraus^  wie  sehr  mau 
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man  am  liebsten  die  beiden  Staaten  ihre  Sache  unter  sich 
ausfechten  lassen,  wenn  man  darauf  hätte  rechnen  können, 
dass  beide  Theile  dabei  ihre  Kräfte  und  Geldmittel  erschöpfen 
worden.    Aber  Korinth  schien  durch  seine  Verbindungen  and 
seine  Röetongen  aiigenbKoUicii  m  Vortfaeile  zu  §mn ,  und  öer 
Gedanke  war  den  Atheaern  unerträglich,  dass  sich  magMMr 
Waiae  durdh  VerakliUiog  d«r  StIhatftiidigkMl  Korkyraa  liai 
peloponneamhe  Srnnadit  bOden  ktante ,  wekhe  im  Stunk 
wSre,  ihfRen  die  Spitze  zu  bieten  und  fiftf*8  Erste  jede  Macht- 
erweitening  nach  Westen  zu  hemmen.    Diese  Erwägung  war 
entscheidend,  und  in  der  zweiten  Versammlung  beschloss  die 
Bfirgerschaft,  zwar  nicht  die  Kerkyräer,  wie  von  diesen  be- 
'  antragt  war»  fdrmüch  in  die  attische  Bundesgenossen^cbafl 
aufzunehmen  und  mii  ihnen  gemeinschaftliche  Sache 
Korinth  zu  machen ,  aber  es  varde  dodi  ein  BAndniss  n 
gegenseitigem  Sdmtw  mil  ihnen  gescUosaen,  so  daaa  Mb 
StMten  sieb  Ter|iiieliteten,  jeden  Angriff,  welcher  anf  sie  odar 
ihre  Bundesgenossen  erfolgen  sollte,  mit  vereinigter  Macht 
abzuwehren.    So  glaubte  man  sich  in  dem  ausgebrochenen 
Kriege  möglichst  vortlieilhaft  gestellt  zu  haben,  ohne  sich  eiiie^ 
Friedensbnichs  schuldig  zu  madien.    Denri  wie  vorsichtig  man 
in  dieaer  lieaiehung  zu  Werke  ging,  erhettt  auch  daraus,  dass 
man  nach  Abreise  der  Geaandten  nur  zehn  Schiffe  in  das 
ioniaclie  Meer  aehiefete;  andi  wnr  ea  laohl  meiit  abmi  AbnMf 
da«  man  nn  die  Spite  dieaea  Geachviden  Lakadaimeiiiii» 
den  Selm  KimoRs  (S.  IM),  atdlte,  ?on  dem  man  erwulia 
konnte,  dass  er  zu  vorschoeiien  Schritten  gegen  iiie  Pelopoo- 
nesier  am  wenigsten^  geneigt  sein  werde 

Indessen  das  Bundniss  war  geschlossen,  durch  weiches 
die  Verhältnisse  der  griechischen  Staaten  wesentlich  verändert 
wurden,  und  die  Korinthar  r jäteten  nun  im  so  eifriger,  oni 
der  vergrMaaflen  Gefahr  gewaebaen  lu  sein.  Endlich  hattm 
aie  eint  slalliiche  KriagaOatte  fon  160  Triartt  hcinamwaa, 
mit  der  sie  im  Frühjahre  432  (Ol.  86,  4)  vril  KegmnMib 
auaiiefett,  nna  den  Fcvnd  in  seinem  Meere  aufzusuchen.  Dies* 
mal  fuhren  sie,  ohne  Widerstand  zu  ßnden,  vor  der  MunduQg 
des  ambrakischen  Meerhusens  vorüber,  an  der  Küste  von 
Epeiros entlang,  und  schlu^^en  vor  dem  Eingange  des  Sundes  voö 
Kcrkyra  bei  dem  Vorgebirge  Cbeimerion,  wo  die  Landbeföi- 
kerung  ihnen  Znzug  und  maneheriei  Voraobnb  leiaMe,  äa 
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lamles  gelegen  sind.    In  diesem  Sunde  kam  es  zur  Schlacht, 
der  gröfsten  Schlacht,  welche  bis  dahin  zwiscbea  griechischen 
Schiffen  geliefert  worden  war.    Die  korialher  hatten  die  klei- 
neren Contingenle  ihrer  Buodeegenoesett  iu's  MitteltreffeOy 
die  Megareer  und  Ambrakioten  auf  den  rechten  Flügel  g»> 
stellt;  sie  eelbet  hiUkrten  mit  ihiM  90  weblgeibteo  Trierai 
dw  bakea,  m^  ibneo  die  Kerkjifer  eelb$l  Md  ««tor  dieeea 
<iellMien  Schiffe  gegenOber  etanden,  weMie  sireigett  BebU 
kitten,  sich  beobachtend  zu  verhalten  und  nur  eine  unmit^ 
teibare  Gefahrdung  der  Insel  kriftig  abzuwenden.    In  dieser 
khmhi  blichen  sie  den  Kerkyräeru  zur  Seite,  als  Zuschauer 
Kampfes,  der  ihnen  ein  unerwartetes  Schauspiel  darbot. 
Oeim  die  Weetgriechen  battea  noch  ganz  die  alle,  kunstlose 
Art  des  Seegefechts  and  verelanden  mebts  von  den  sehuellea 
Bewsgangen  der  Trieren,  wodordi  es  migMi  war  ebne  BkkU 
Tergieüwn  die  MadKeiMii  Sefaiffe  n  enlviaAieii  and  lahai 
n  legen.   Schiff  drängle  mh  an  Schiff;  von  Verdeck  ra  Vers^ 
deck  fochten,  wie  in  einer  Landschlacht,  die  Ilopliten,  Bogen« 
schützen  und  Wurfspiefs träger  gegen  einander,  und  die  Schiffe 
konnten  im  wiislen  Gedränge  gar  niclit  wieder  von  einander 
los  koomieQ.    Endlich  wurde  der  rechte  Flügel  der  Korinüier 
in  Matee  loni  Weichen  gebracht  und  nun  ven  den  Kerky- 
räern  aiAeaonMM*  Weiae  bia  Cheinerioo  TerMgt,  ae  daaa 
aiagreichen  Schiffb,  deren  Ihnnaehaflen  mir  die  Pltoda-' 
fuDg  des  Lager»  im  Ange  halten,  mdk  ganz  vom  SdilaelilMde 
wtfernten  ;  hier  aber  wurden  sie  um  so  mehr  vermisst,  weil 
der  linke  Flügel  der  Korinther  inzwischen  die  entscheidendsten 
Erfolge  gewonnen  hatte  und  diese  so  energisch  verfolgte,  dass 
am  Ende  den  attischen  Schiffen  unmöglich  wurde,  unpar- 
teiisch m  bleiben;  aie  wurdMi  selbst  handgemein  mit  den 
Konntbeni  nnd  zogen  aieh  so  mit  den  K^kyräern  vor  dar 
MUeraMebl  an    e  KMe  der  inael  anrick  Bin  Kerinther, 
wihhe  eM  vcikomaMn  aiegreiA  wfthnlen,  kreualen  im  Sonde, 
«Höhten  in  blinder  Wuth  so  viel  wie  möglieh  an  SchifliErirolk 
Ml  tödten ,  wobei  sie  sich  im  Getümmel  auch   an  eigenen 
Scluffen  vergriffen,  und  fuhren  dann  an  die  Küste  des  Fest- 
landes zunlck,  wohin  das  Landheer  der  Epiroten  nachgerückt 
war,  die  sehon  auf  den  Fall  der  stoben  Eerkyra  lauerten. 
i^R  gingen  die  fterintber,  naehdem  aie  üire  Todten  nnd 
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ihr«  ScUfalrfimnMr  in  SidMiiMil  flibnwbi  hitteiK  von  Newa  ; 
vor«  eoteehlotaen  wo  mfigiioh  nodi  vor  4e9  Tages  finde  ie 
EBtaebeUlung  herMzoföfarao.  Jm  imitoB  Maie  fllhM  hak 
FtolteQ  mil  allen  kampittif  en  S<shiff«a  gegen  einante  «m 

das  Schladitgeschrei  erlönte  auf  beiden  Seitea  —  da  wicbefi 
plötzlich  die  Korinther  zurück  und  gabeu  den  KampC  auf. 
Der  Grund  war,  dass  sie  in  diesem  Augenblick  ein  Geschwader 
herankommen  sahen,  in   welchem  sie  attische  Trieren  er- 
kannten.  Man  hatte  nämlich  hei  der  Nachricht  vom  Auszüge  i 
der  Korinther  20  Skiffe  oachgeiehioki,  da  man  die  Vwt  i 
UngUchkeil  der  eralen  Sendung  adion  dm  PeriUea  wm  Vw- 
würfe  gemacbl  hatte.  Ihr  Anblick  genagte*  nm  den  KefiDtfam 
allen  Mulh  zu  nehmen.   Mitten  in  der  höchsten  Gefahr  mr 
die  Flotte  der  Kerkyräer  gerettet,  und  am  nächsten  Morgen 
zogen  diese  mit  nunmehr  dreilsig  attischen  Trieren  gegen 
Sybola  vor,  um  eine  neue  Schlacht  anzubieten.    Die  Koriniher 
aber  wichen  jedem  J£ampfe  aus  und  zogen ,  da  die  Aiheuer 
sich  entschieden  weigerten  einen  Angriff  .auf  sie  zu  vacben, 
unangefochten  nach  Hause.  Die  blutige  ScUacbt  war  also  ai  j 
aidi  ohne  alle  Entoeheidung,  und  beide  Parteien  glaubtea  aidi  i 
berechtigt,  Siegesieichen  aafzuriehten ;  aber  dennoch  hitiR  i 
die  weitgreifendsten  Folgen  gehabt.    Denn   im  Sunde  let  | 
Kerkyra  haben  attische  und  peloponnesische  Schiffe  zuerst  mit 
einander  gekämpft;  thatsächUch  ist  der  Friede  gebrochen  und 
die  Wiith  der  Leidenschaften  entfesselt.    Die  Korinther  können 
ea  den  Athenern  nie  vergessen,  dass  sie  ihnen  den  schwer 
errungenen  Sieg  aus  den  Händen  entwunden  haben,  und  eioen 
offenen  Feinde  gegenüber  müeaen  nun  auch  die  Atheuir  lal- 
schlossener  und  rQckaiehtaloaer  auftreten» 

Nun  erfolgten  neue  Verwickelungen  an  der  entgegenge* 
setzten  Seite  des  hellenischen  Festlandes,  in  Thrakien,  wo  dtf 
Küste  Macedoniens  und  Thessaliens  gegenüber  die  lange  Halb- 
insel Pallene  in  s  Meer  ausläuft.  Auf  der  schmalen  Landenge,  | 
welche  Pallene  mit  dem  thrakischen  Continente  verbindet,  lag  ■ 
Potidaia,  von  swei  Meeren  beapiUt,  wie  aeine  Mutterstadt  Ko^ 
rinth;  eine  tapfere  Gemeinde,  wdebe  gleich  aaeh  der  sahnt* 
nisehen  Schlaeht  von  den  Pmern  abgefdien  wer,  mit  BÜb 
des  Meers,  das  ilire  Mauern  schätzte,  den  Artabazos  abgewebt 
und  dann  mit  den  Korintbern  bei  Plataiai  gekämpft  hatte. 
Sie  war  dann  in  die  attische  Bundesgeuossenschafl  eingetreteo, 
aber  ohne  ihr  Verhäitui^  zu  Korinth  aiirfzuloaen;  denn  ^ 
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Nach  dem  Tage  von  Sybota  war  eine  solche  Doppelstellung 
nicht  mehr  zu  dulden,  um  so  weniger,  da  der  mace (ionische 
König  Perdikkas  den  Athenern  feindlich  war  und  die  KorintluT 
aureizle  den  atiischen  Interessen  entgegenzuarbeiten.  An  der 
en^findlichsten  Steile  des  attischen  Machtgebielft  drahle  Po- 
üdaia  ein  Ifittäpaakt  MndlidMr  Bestrebmigeii  zu  w«rdeii. 
Um  darfle  matt  mkt  Battdero.  Die  Ftotle,  welehe  gegen 
PMkkia  die  KflalMi  des  dBaUadieii  Heeres  in  aidiom  halte, 
«rhieit  sofort  den  Auftrag,  von  den  Potidäaten  Niederreifsung 
ilirer  Mauern  und  Rücksendung  der  korinthischen  Beamten 
zu  verlangen.  Die  Potidäaten  schickten  Gesandte  nach  Athen 
und  nach  dem  Peloponnes ;  dort  fanden  sie  kein  Gehör,  hier 
mü  ihsen  aber  skhare  Aussicht  auf  Unterstdtiung  gewährt. 
Die  Folge  war  ein  offner  Abfall ,  dem  sich  die  yielea  kleinen 
SeatMto  der  GhaUodiko  (I,  m)  ond  die  Bottiler  am  ther- 


Absveranlasste  dieOialkidier  ihre  Hafenplätze,  welche  einzeln 
gegen  Athen  nicht  gehalten  werden  konnten,  zu  verlassen,  um 
weiter  ioi  ßinneniande  bei  Olynthos,  anderthalb  Meilen  uberhalb 
Potidaia,  eine  Gesamtstadt  zu  gründen.  Korinth  entwickelte 
die  eifrigste  Thätigkeit.  Denn  40  Tage  nach  dem  Abfalle  von 
Potidaia  traf  scbon  Aristeus,  Adeiniantos  Sohn ,  daselbst  ein^ 
UD  die  Stadi  an  Yortheidig^  die  ihm  durch  persönliche  Be« 
ziehoapn  besottdert  am  Heraen  bg.  Eine  Menge  PreiwMiger 
kalla  sich  ihm  angeaddoasen,  so  ihss  er  ein  Heer  ton  KMO 
Imn  bei  sich  hatte.  Perdikkas  endlich  führte  die  Sache  der 
gefallenen  Städte  wie  seine  eigene. 

Aber  auch  die  Athener  säumten  nicht.  Sie  verstärkten 
•  le  Macht  im  macedonischen  Meere  auf  70  Schiffe  und  3000 
""^itwerbewaffiieta  und  liefsen  ihre  Tn^en  trotz  der  vorge- 
rüdtttn  lahiaieil  an  der  Köste  entlang  naeh  dem  neuen  Karapf- 
platia  vovgihMiL  Aia  am  bei  der  Landenge  ankamen,  sahen 
lit  die  Tnippen  der  AnfttindiMhen  dasdbat  anl|sesteBl,  um 
fci  solMnalen  Eingang  zur  pallenischen  Haibinse!  «n  rerthei'* 
%en,  das  Fufsvolk  unter  Aristeus,  die  Reiterei  unter  Per- 
iikkas;  hinter  sich  hatten  sie  an  Olynth  einen  zweiten  feind- 
ichen  Waffenplatz,  der  durch  Signale  mit  Potidaia  in  Ver- 
Hndung  stand.  Dennoch  grillen  sie  an.  Der  korinthische 
iügel  war  aiegnieh  nnd  trieb  seine  Gegner  gegen  Olynth  zu- 
^  aber  den  andern  Hügel  sohhigen  die  Athener  ao  \Mr 
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Ständig,  dais  er  sidi  eilig  hinter  die  Hanni  ven  PotiUi 
flfichtele,  ondttua  sab  sich  Aristeiie  mü  im  Seinen  ven  hmtm 
Slädlin  abgeschnitten;  denn  die  Olynihier  waren  bei  den  fi- 
schen Glücke  der  attischen  WaiTen  unlhäüg  gebKebee.  Im- 
steus  schlug  sich  heldenmäihig  nach  Totidaia  durch  und  er- 
reichte auf  schmalem  Meerdamme  durch  die  üherschiagondfo 
Wellen  und  durch  die  Geschosse  der  Feinde  hindurch  mil 
Möbe  und  iNoih  die  Stadtlhore.  Auch  die  Athener  hatten  in 
dem  erhitlcrlen  Kampfe  150  Mann  yorloren ,  darunter  ihren 
Feldherrn  Kaliias;  aber  nnTersäg^  warfen  äe  einea  Will 
anf,  nm  Folidaia  gegen  den  IslbnMis  ond  Olyntb  abratpcm, 
und  als  neuer  Znsug  untnr  Phominn  ankam,  zogen  sie  mm 
zweiten  Qiierwall  gegen  Pallene,  so  dass  nun,  da  die  Hftie 
in  zwei  Abtheilungen  beide  Meerseiten  hütete,  die  Ei^schli^ 
fsung  vollständig  war.  Hülfe  war  nur  noch  von  aufsen  zu 
hoffen.  Aristeus  schlüpfto  also  durch  die  Wachtschiffe  huiaus> 
um  durch  Streüiäge  den  Alhen^ra  Abbmeb  zu  thun  und  die 
Peloponnesier  durch  Botschaften  in  Bewegung  zu  setzen,  mk- 
rend  Pbormion  die  bei  der  filokade  catMiriicben  Schiffe  lar 
Züchtigung  der  Aufständisohoi  benulHn. 

So  war  sdion  der  zweite,  blutige  Krieg  ausgebrochen,  io 
dem  Peloponnesier  und  Athener  mit  einander  gekämpft  halieu. 
Aber  noch  immer  that  man  in  Griechenland.  aJs  wenn  Frieden 
wäre,  und  glaubte  die  attisch-korinthische  Fehde  als  eine  Son- 
derangelegenheit der  beiden  Staaten  hetracklen  zu  können,  bei 
welcher  die  Vertrige  fortbestehen  könnten;  jetzt  also  hatne 
die  Koriniber  keine  andern  Aufgäbet  diieoani  ScbeinlHileB 
ein  Ende  sn  machen.  Sie  ballen  in  iwm  Heeren  lAr  ihe 
Colonialrechte  heldenmuthig  gestritten ;  jedesmal  war  der  Er- 
folg ihnen  wieder  entrissen  worden,  weil  die  vereinzelten  Con- 
tingente  ihrer  Bund^^sgenossen  nicht  Stand  gehalten  hatten. 
Sie  bedurften  also  gegen  die  schlagfertige  Macht  Athens  eines 
kräftigeren  Ruckhalts;  der  ganse  peieponnesische  Hund  musste 
aus  seiner  Mgen  Ruhe  herausgerissen  und  in  die  Waffen  ge- 
rufen werden;  die  korintbisebe  Sanhe  niwaale  Bundeinfiw 
werden,  nur  ein  aUgemeiner  Mrieg  bonnte  Kerinlh  reOea. 

Abo  wurde  der  Winter  bennlst,  ÜpmU  in  bearbeiten, 
in  Folge  der  letzten  Ereignisse  schon  eine  grofse  Aufregung 
herrschte,  und  das  Erste,  was  Sparta  that,  die  erste  Mafsregd, 
mit  der  es  ans  seiner  schläfrigen  Politik  sich  aufraffte  ufl^ 
sich  m  einem  bchiedsriebter  in  allgemeinen  helieoisehea  An- 
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Akl  gegen  Athen  war  eia  Mhotlieiier  Erhee,  in  welchem  es  AHe, 

dh  wider  Alben  zu  klagen  hatten,  aufforderte,  ihre  Beschwerden 
?Offubringpn ;  man  wolle  dardher  beschliefsen  und  die  Beschlösse 
den  Ver  bündeten  lur  Annahme  vorlegen.  Die  Vpi  liandlung  vor 
der  s])cirlanischen  Bfirgerschaft  erfolgtf*  im  November  o6vr 
December,  unmittelbar  nach  der  fiinschliefsuog  von  Potidaia. 

Die  Haoplbeechwerdeffihrer  waren  die  Aegineten  und  die 
Megareer.  Jene  klagten  in  beimhchen  Boisohaflen  darAber, 
im  Atbeaer  ihnen  die  in  den  Verträgen  Teraproehene 
Mbsündigkeit  ▼orentMelten;  die  Megareer,  dass  die  AAener 
gegen  sie  eine  Handelsspene  verhängt  hatten,  welche  sie  von 
allen  Häfen  und  Märkten  des  attischen  Herrschaftsgebiets  aiis- 
Ässe  und  den  Wohlstand  ihres  Landes  vollständig  zu  Grunde 
nebtete.  Diese  flfafsregel  ist  wahrscheinlich  gleich  nach  der 
Schlacht  bei  Sybota  vm  den  Athenern  ausgegangen,  und  zwar 
auf  persönliche  Vennüaaauog  des  Perikles,  welcher  nach  der 
oinen  Parteinahme  Megaraa  fftr  Korinth  eine  Deroflthigong 
und  Zdditiguog  dea  kleinen  Staats  ttr  angemeaaen  hielt ,  der 
pM  von  der  Nachbarschaft  Athens  lebte.  Man  wellte  nicht, 
dass  die,  welche  gegen  Athen  gefochten,  ohne  von  ihm  gereizt 
siHi,  Tag  für  Tag  auf  dem  attischen  Markte  verkehren  und 
verdienen  sollten;  man  hoffte  wohl  auch,  auf  diese  Weise  den 
Sturz  der  Partei  herbeiführen  zu  können,  welche  jetzt  die  Po- 
litik von  Megara  leitete  und  den  attischen  Interessen  im 
bockten  Grade  hniderlich  war.  Endlicli  schien  ea  eine  Pffiebt 
<hr  Voniehl  m  nm ,  dien  fcindliehen  Umtrieben  md  verrfr* 
tbarischen  Verhindongen  hier  bei  Zeltes  Tonabeagen.  Ton 
dner  bestimmten  Rechtsverletzung  konnte  aber  in  beiden 
FäUen  nicht  die  Rede  sein;  denn  die  in  älteren  Verlragsur- 
ktinden  vorkommenden  Ausdrücke  über  Selbständigkeit  der 
helleoischen  Staaten  und  Aber  gegenseitige  Freiheit  des  Ver- 
kehrs waren  viel  zu  allgemeiaer  Ari|  als  dass  den  Athenern 
ein  Vertragsbruch  nachgewiesen  werden  konfite*). 

Darm  legten  a«eli  die  Korinther ,  die  Qberall  das  Fmet 
ttliArtsn  und  sieh  an  dem  T^ge,  da  die  Beaebwerden  Terbandelt 
vordeii,  die  lelile  Rede  ▼orbchatlen  hatten,  auf  die  mceinen 
IHinkte  wenig  Werth  und  gingen  nur  darauf  aus,  die  Lage 
von  Hellas  im  Ganzen  so  darzustellen,  dass  Ehre  und  Pflicht 
von  Sparta  ein  entschiossenes  Vorgehen  verlange.  Nicht  ohne 
Ironie  rühmten  sie  das  wackere  Wesen  und  den  braven  Sinn 
üer  Spartaner,  die  ruhig  ihren  Weg  gingen  und  keine  Vor* 
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statiuDg  davon  hätten,  wie  es  in  der  Welt  aussähe.  Und  doch 
liege  für  Jeden«  der  sehen  wolle,  olTea  m  Tage,  dass  Athen 
mit  Maehl  um  neb  greife  und  eine  immer  drel^ndere  Stel- 
lang gegen  den  Peloponnee  eumebne.  Es  sei  idse  IftdieKikb,  | 
da  noeh  in  einzelnen  Punktai  erdrtom  so  wollen ,  eb  die 
Athener  den  Pelopoiiaeaieiii  Schaden  zufügten  oder  nicht 
lieber  den  Charakter  der  Athener  müsse  man  doch  endlich 
im  iüaren  sein.  Sie  hätten  immer  etwas  Neues  vor  uiul  gin- 
gen bei  der  Ausführung  jedesmal  über  die  ursprünglichen  Ah- 
sichten  hinaus.  Während  die  Spartaner  nicht  aus  ihrer  Sudt 
herauszubringen  wären,  seien  die  Athener  mrgends  lieber  als 
auf  fremdem  Boden.  Absicht  und  That,  Hoffnung  und  Besiu  sei 
so  gut  wie  Eins;  unthitige  Ruhe  hassten  sie  mehr  als  ah  | 
Mühseligkeiten,  und  eigneten  sich  immer  neue  Hölfenitial  te  ; 
Kriegs  und  Siegs  an,  während  in  Sparta  Alles  veraltet  sei. 
Sie  seien  der  Art,  dass  sie  weder  selbst  Uuhe  halten  noch 
Andere  in  Ruhe  lassen  könnten,  und  wenn  es  so  fuil^ehe.  ' 
gerathe  unzweifelhaft  ganz  Hellas  unter  ihre  Herrschaft.  Bei 
dem  Allen  bheben  die  Spartaner,  die  berufenen  Hüter  der 
Freiheit  von  Hellas,  in  vornehmer  Ruhe,  aber  diese  Ruhe  sd 
im  Grunde  nichts  als  Abstumpfung  und  TrighdL  'Verhaifi 
ihr  Spartaner*,  so  schlössen  sie,  4n  eurer  Zauderpolilik,  m 
löst  ihr  den  Bund  auf,  dessen  Glieder  ihr  nicht  schützt,  und 
zwingt  uns,  anderweitige  Verbindungen  zu  suchen'. 

Die  Rede  der  Korinther  war  ein  unumwundenes  Tadelsvotum 
gegen  die  spartanische  Bundesieitung  in  Anwesenheit  der  Bun- 
desgenossen. So  konnten  nur  die  reden,  welche  dem  Buude 
unentbehrlich  waren  und  deren  geistige  lieberlegeoheit  io  Ue- 
berbUck  der  Verhälinisse  nicht  veriiannt  werden  konnte.  Auch 
hatten  sie  längst  ihren  festen  Anhang  unter  den  Beamlan.  b 
konnte  daher  auf  die  Entscheidung  keinen  grofsen  EiliM 
haben,  dasü  Gesandte  von  Athen,  welche  gerade  anweaelrf 
waren,  um  Gehör  bei  der  Bürgerschaft  baten;  es  waren  Männer, 
welche  in  die  Grundsätze  perikleischer  Poiiük  vollständig  ein- 
geweiht waren  und  es  jetzt  für  ihre  Pflicht  hielten,  ein  frei- 
müLhiges  und  ernstes  Wort  su  reden.  'Macht,  die  dem  Uo- 
*wurdigen  zu  Theil  wird,  sagten  sie,  mag  mit  Recht  Erbitterung 
'und  Neid  hervorrufen.  Wir  aber  haben  unsere  Steihmg  durch 
^Torkftmpfende  Tapferkeit  in  den  Perserfcriegen  uns  redlieh 
'verdient,  und  die  Hegemonie  zur  See  haben  wir  übernommMi, 
*weil  Sparta  freiwillig  zurückgetreten  ist.  Sie  festzuhalten,  ^ 
'laugt  Ehre  und  Sicherheit.    £iu  solches  Festhalten  ist  aher 
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^nicht  Üimilich  obne  Anwendung  von  Mitteln,  welche  den  kleinen 
'Slaiten  nicht  immer  gefallen.  Wer  aber  kann  verlangen,  daee 
*W!r  die  einzelnen  Staaten,  wenn  sie  in  übler  Slimmung  sind, 
'ans  purer  Gntmüthigkeit  wieder  entlassen,  nachdem  wir  iin- 
'sere  ganze  Stadt  darauf  eingenrht*>t  haben,  an  der  Spitze  ei- 
'n^r  solchen  Verbindung  zu  stehen?  Das  hiesse ,  uns  selbst 
autgehen.  Unter  den  Persem  klagten  die  Städte  nicht,  da 
sie  yoMer  WillkAr  preisgegeben  waren;  übet  die  Athener  kla- 
'geo  sie,  weil  ae  ihnen  gegenüber  Ansprüche  auf  Gleichheit 
'nadum.  Unsere  MSfsigkeit  erkennen  sie  nicht  an  nnd  be- 
Uiweren  sidi  nur  über  die  Einbufse  an  freier  Selbstbestim- 
mung, die  unvermeidlich  ist  bei  jeder  Hegemonie,  und  Euch 
*würde  ganz  dasselbe  Loos  treffen,  wenn  Ihr  die  Seeherrschaft 
it^^ehalten  hättet.  Dies  Alles  sagen  wir  nicht,  um  uns  hier 
*zü  verantworten,  denn  Ihr  seid  unsere  Richter  nicht,  sondern 
'nur  um  den  Unkundigen  Aufklärung  zu  geben  nnd  um  Euch 
n  Hirnen,  ehe  Ihr  durch  Bruch  der  Vertrftge  uns  zwingt, 
im  unsere  ganze  Existenz  gegen  Euch  zu  kämpfen*. 

Nun  traten  aRe  Fremde  ab;  die  Bärgersdiaft  blieb  mit 
üffwi  Beamten  allein.  Wenn  jetzt  der  beantragte  Beschluss 
abgelehnt  wurde,  so  war  die  ganze  Sache  ab^^ethan  und  kam 
2ar  nicht  vor  die  Bundesgenossen.  Aber  die  Gpiruither  waren 
üo  erhitzt  und  die  Ephoren  so  sehr  im  Interesse  Korinlhs, 
^ass  eine  eigentliche  Friedenspartei  sich  gar  nicht  geltend 
mhen  konnte.  Auch  die,  wdche  Frieden  wollten,  warnten 
nur  vor  übereilten  Beschlüssen,  Yeriangten  Torl&uf^e  Untere 
imidhinf  und  wiesen  auf  die  ünzuUn^chkeit  der  Rüstungen 
Inn.  Dir  Sprecher  war  der  alte  König  Archidamos  (S.134f.). 
Ah  Gastfreund  des  Perikles  musste  er  vorsichtig  sein ;  aber 
frcimüthig  und  unbeirrt  durch  die  herrschende  Stimmung  ver- 
theidigte  er  dennodi  die  bisberigp  Politik  Spartas  und  forderte 
«Iringend  auf,  sich  wohl  zu  besinnen,  ehe  man  vorzeitijr  einen 
Krieg  beginne ,  dessen  Ende  gar  nicht  abzusehen  sei.  Die 
ernsten  Königsworte  blieben  nicht  ohne  Wirkung.  Aber  um 
80  hastiger  sprang  nun  der  Ephore  Sthenelaldas  auf,  schalt  in 
^^isAer  Rede  jeden  Aufsdiub  des  gerechten  Kriegs  eine 
lunrerantwortliche  Saumseligkeit  und  ergriff  dann  die  unge- 
^nliche  Mafsregel ,  dass  er  bei  der  Abstimmung ,  die  sonst 
nur  durch  Zuruf  erfolgte,  die  Bilrgerschaft  in  zwei  Haufen 
ans  einander  treten  liefs,  um  sie  zu  einer  entschlosseneren 
Kundgebung  zu  zwingen.  Dadurch  wurden  manche  der  Be- 
^oaeneren  eingeschüchtert,  und  eine  ansehnliche  Mehrzahl 
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erklärte  sich  dafür,  da&s  die  Verträge  von  Seiten  der  Atheuer 
gebrochen  wären. 

So  kam  in  Sparta  der  Beschiusft  zu  Stande,  der  über  das 
Schicksal  Griechenlands  entscheiden  sollte,  unter  dem  SiaBam 
emer  leidenschaftlichen  Partd  und  einer  aufgeregten  Imitr 
Stimmung.  Seil  dem  zwdten  Perseiiiriege  hatte  Sparta  80|iit 
wie  nichts  gelhan.  Es  hatte  keine  Besitmngen  oder  Bauten 
genossen  gewüiiiien,  keine  neuen  Hüifsquelien  ei'üÜQel,  keine 
Verbesserung  seiner  staatlichen  Einrichtungen  getroffen;  es 
war  nur  rückwärts  gegangen,  denn  es  hatte  durch  Erdbeben, 
Aufstände  und  iüiege  an  Volksmenge  eingebüfst,  und  Qodi 
mehr  hatte  es  an  nationalem  Ansehen  verloren  durch  die  Po- 
litik, welche  es  seit  mehreren  Menschenaltern  befolgte.  Weoo 
man  an  den  Zug  des  Anchunolios  (I,  306) ,  an  die  beiiko 
Feldzöge  des  Kleomenes,  an  die  Schmadi  des  Pansaniis,  an 
den  Verlust  der  Hegemonie,  an  den  dritten  messenischea  Krief, 
an  die  erfolglose  Schlacht  bei  Tanagra,  an  die  scliimpüicbe 
Rückkehr  des  Pleistoaiiax,  an  die  unterbliebene  Unterstützung 
der  Thasier,  der  Aegineten,  der  Samier  denkt,  so  begreift  man, 
dass  der  Rückblick  auf  eine  solche  Vergangenheii  nine  leiden- 
schaftliche Erbitterung  bei  aDen  denen  hervorrufen  mmsb^ 
welchen  die  Ehre  des  Staats  am  Herzen  lag.  Nun  sollte  auf 
einmal  Alles  wieder  gut  gemadit  werden ;  nun  wurde  geiteiMi 
gemacht,  dass  Sparta  niemals  auf  seine  Torreehte  versiim 
dass  es  sicii  grundsätzlich  nichts  vergeben  habe.  Wie  bei  d« 
Uebergange  der  Hegemonie  zur  See  an  Athen ,  so  habe  es  auch 
in  den  späteren  Traktaten  immer  nur  die  gegenwärtigen  Ver- 
hältnisse vorläufig  anerkannt.  Nun  sollte  nach  älterem  StaaLv 
rechte  Sparta  auf  einmal  wieder  die  aUeinige  Grobmacbt  in 
Hellas  sein^  die  oberste  Instanz  in  allen  griechischen  Äugele- 
genheiten«  Weil  Sparta  es  längst  verlernt  hatte,  eine  ver- 
nünftige und  teste  Politik  zu  Yerfolgen,  zeigte  es  sieh  jsUt 
durchaus  baltungslos,  und  ging,  von  Korinth  auijgt^tzt,  «a 
seiner  iuj  chtsamen,  berechnenden  und  den  Schein  des  Radito 
ängstlich  hütenden  Stellung  urplötzlich  in  eine  hastige Kriegslusl 
über,  welche  kein  Mafs  hielt,  keine  Vernunft  annahm,  kein 
Recht  achtete.  Denn  eine  unverantwortliche  Uebcreilung  war 
es  doch»  dass  man  an  eine  Prüfung  der  Rechtsfragen,  wie  lii^ 
Vertrage  sie  verlangten ,  gar  nicht  dachte.  Jla ,  schon  ia  ^ 
Fragestdlung  der  Ephoren,  *ob  Athen  den  Pel(^nnesiero 
Schaden  zufüge  und  die  Vertrige  gebrodien  habo\  hg  ^ 
absichtliche  Unklarheit»   Denn  das  Erstere  konnte  aHerdiogs 
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IViemand  in  Abrede  stallen,  wenn  man  an  Poiidaia,  EpidamnoSy 
kerkyra  und  Megaia  dachte,  aber  das  Zweite  liefs  sich  nicht 
erweisen.  Denn  Niemand  konnte  aus  den  Verträgen  Atfaen 
das  Recht  streitig  madieB,  seine  abgefallenen  Bundesorte  zu 
■lehtigeii,  und  eben  so  wenig  war  das  Bundniss  mit  Kerkyii 
ilvas  Fertragswidriges ,  da  ja  die  Insel  kein  Tom  peloponne- 
äsdien  Bunde  abgefallener  Staat  war. 

Während  also  die  den  Athenern  vorgeworfenen  Rechts- 
verletzungen durchaus  unerweisiich  waren,  brach  man  in  Sparta 
otfenbar  das  Recht  der  Verträge,  indem  man  sich  erlaubte, 
«asm  verbündeten  Staate  einen  Vertragsbruch  Schuld  au  gebea 
lad  dies  als  TbalsaGbe  dffeoClicb  hinatistdien,  ebne  aiivor  eine 
^(«mindigaiig  darub«*  mit  ihm  veraucht  zu  haben.   Aber  man 
vrilte  keine  Verständigung;  die  Kiiegspartei  trieb  vorwärts 
und  drängte  zu  Mafsregeln,  welche  jedes  Einlenken  unmöglich 
fflachlen.    Und  wenn  man  nach  den  Gründen  forscht,  welche 
jetzt  gerade  einen  so  uneihorten  lü'iegseifer  hervorriefen,  so 
war  die  Veri>iBdung  zwischea  Athen  und  Kerkyra  gewiss  die 
Hauptarsaebe.  Denn  dies  war  ein  Ereigniss,  welches  deneo 
Uae  fttthe  liefen  die  Athen  bassten,  die  Sparta  als  das  eiiuig 
fBokCmärsige  Haupt  von  Hellas  betrachteten  und  die  ganze 
Eatfallung  der  attischen  Macht  nur  wie  eine  ordnungswidrige 
Unterbrechung  der  griechischen  Geschiclite  ansahen.  Wenn 
^iheu  und  Kerkyra  die  korinthische  Seemacht  vernichteten, 
so  war  ffir  die  peloponjaesiseliea  Küsten  kein  Schutz  mehr 
yorbanden  und  gar  kdne  Aussicht,  das  übermutfaige  Athen 
iwls  sa  dsmfithigen«  Kerkyni  war  aber  aogldcfa  die  Schwelle 
siciUschen  Meers,  und  je  mehr  sich  nach  dieser  Seite  der 
Eiufluss  AÜiens  ausdehnte,  um  so  mehr  wurden  die  Verbin- 
dungen mit  den  dorischen  Colonien  jenseits  des  Meers  ge- 
fährdet und  der  Peloponnes  durch  die  anwachsende  Macht 
Athens  immer  mehr  von  allen  Seiten  umstellt.   Diese  Besorg- 
waren  die  eigentliche  Triebfeder  der  Kriegspartei,  und 
<Se8e  hatte  in  der  Hauptsache  gewonnen,  als  die  spartanische 
ftv^ersehaft  sich  d«rdi  ihren  Besehloss  gdhunden  hatte,  und 
Dun  die  Bundesgenossen  aul  einen  nahen  Termin  einberufen 
wurden,  um  auf  aiigememer  TagsaUuug  einen  Gesamtbeschluss 
wegen  des  Kriegs  zu  fassen. 

Die  korinthischen  Gesandten  reisten  inzwischen  von  Stadt 
r  laSladt,  am  die  peloponnedschen  Bürgergemeindea  günstig 
m  itinuien,  and  die  Hede,  welche  sie  in  der  Versammlung 
Abgeordneten  hielten,  xeigt  deutlich  genug,  dass  sie  mdi 
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inuiMr  mit  einer  grofsen  Abneigung  geg^  dk»  Irieg  zu  Um-i 

pfeii  halfen,  namentlich  bei  den  Binnenländischen,  die  nicht 
einsehen  wollten,  warum  sie  för  die  überseeischen  Colonien 
in  das  Feld  rücken  sollten.    Die  Korinther  suchten  ihncu 
also  zu  beweisen,  dass  die  zunehmende  Macht  Athens  auch 
ihre  Interessen  gefährde,  indem  der  Wohlstand  der  Gebirgs- 
bewohner  auf  dem  Austansdie  xwisebeo  Obtrland  and  KMii 
benihe«  und  dieser  yortheOhafte  Auslausdi  werde  gestfirt  wer- 
den, wenn  die  Athener  im  peloponnesischen  Meere  Gewalt 
gewönnen.    So  sprachen  die  Koriniher  im  Interesse  ihreri 
Stadt  als  des  ersten  Handelspia Izes  und  Ausfuhrortes  der  Haff>- 
insel.   In  vollem  Widerspruche  mit  der  Politik  des  P^kle» 
schilderten  sie  Athen  als  unersättlicb  in  firoberungen;  et  §Ai 
also  keinen  gerechteren  und  kekien  nodiweadigereD  Kriege  ib 
i9&m  man  die  Einen  der  HeUeDoi  ans  der  KneclitsdMit  b»* 
freie,  die  Anderen  vor  Knechtschaft  bewahre.    Zugleich  sucbtea 
sie  die  Besorgnisse  wegen  eines  glücklichen  Ausganges  zu  b^ 
seiligen ,  indem  sie  auf  die  unsicheren  Grundlagen  der  atü- 
schen  Macht  hinwiesen,  die  auf  Geld  beruhe  und  deshalb  auch 
durch  Geld  gestürzt  werden  könne.   Geldmittel  könne  mao 
sich  aber  durch  Anleihe  aus  den  TempelscUitien  ?oa  Ddpiii 
mid  Olympia  vmdiaffen  und  durdh  httere  hSknmBf  im 
Athenern  ihre  Matrosen  abwendig  machen ;  Abfall  der  Bundes- 
genossen werde  die  atlische  Macht  vollends  erschüttern,  wäh-  j 
rend  die  ihrige  nicht  auf  Miethlingen,  sondern  auf  dem  freien  j 
Willen  einheimischer  Krieger  beruhe;  es  komme  also  nur  auf  | 
(^ferbereilschaft  und  einmülhiges  Handeln  an,  um  in  deffl  i 
unTermeidlichen  Kampfe  des  berriichslen  Sieges  gewias  in  sein.  | 
Inzwischen  hatten  die  Spartaner  auch  wm  ddphisclieii  Onakd 
eine  entschiedene  Erklärung  zu  Gunsten  der  peloponnesischea 
Sache  erlangt,  ein  Erfolg,  der  in  Beziehung  auf  die  öffentliche  I 
Meinung  nicht  bedeutungslos  war,  und  so  kam  es  dazu,  dass 
durch  die  Verbindung  Spartas  und  Korinths  auf  der  pelopon- 
nesisd^en  Tagsatzung  die  Mehrheit  der  Stimmen  für  deo 
Krieg  gewonnen  wurde.  Dieser  Abstimnwng  folgte  nnmillc^ 
bar  der  Beschluss»  eme  allgemeine  ROsInng  Tommehmen,  0^ 
so  wie  die  Abgeordneten  in  ihre  Gaue  häakehrten,  war  « 
im  ganzen  Peloponnes  mit   der  Ruhe  vorbei.    Die  Städte, 
grofs  und  klein,  wurden  zu  Waffenplätzen;  die  Hirten  und 
Bauern  wurden  einberufen  und  eingeübt.    Die  Korinther  thBten  i 
das  Mögliche ,  um  die  Rüstungen  zn  fi&rdem,  denn  sie  wann 
in  steigender  Angst  um  Potidaia. 


Digitized  by  Google 


VSmUADLUMGfiN  MIT  ATHEN  87,  1$  482.  ä2d 

HiMm  4et  iparfaiiiflehe  Aotnig  tat  Kriegsberaitsdiaft 
mm  BüiidasbeBebhHm  «riiobeo  worden  war ,  b^nn  Sparta 
ib  Tarort  liaa  Bandes  die  Yerbandtungen  mit  Athen.  Dass 

denselben  keine  ernsiliche  Friedensalvsicht  tu  Grunde  lag,  geht 
schon  daraus  hervor,  dass  sie  begonnen  wurden,  als  der  Krieg 
lescblosaen  war;  die  Verhandlunp^en  hatten  also  keinen  an- 
deren Zweck,  als  dass  man  für  den  Begian  der  Feindseligkeiten 
schmnbare  Veranlaaaungen  herbeiföhren  wollte.  Man  woUte 
Athen,  dae  volikommen  ruhig  seine  Stellaog  behauptete,  reisen; 
inm  aaaiite  Händel,  ohne  doch  nnmittdbar  den  Aoabnieh  des 
Imgai  sn  wttHen;  denn  Sparta  wollte  Zeit  gewinnen,  nm  sn 
iMrä.  Darum  schickte  man  Gesandte  hin  und  her,  brachte 
Forderungen  und  Beschwerden  vor,  welche  unter  sich  und 
ffiil  den  früheren  tLlagepuakten  zum  Theile  in  gar  keinem 
Zusammenhange  standen;  nur  das  Eine  war  allen  gemeinsam, 
dass  S))arta  den  Athenern  wieder  mit  Ansprüchen  auf  vor- 
«rtlidia  Rechte  entgegentrat,  wie  sie  ihm  seibsi  gegen  die  pe- 
bpoDiieBfechea  Staaten  nieht  xuatanden ,  mit  Ansprachen,  die 
tuf  jaden  FaB  lingst  ?erjihrt  und  durch  spätere  Verträge  voO- 
iMig  au%ebobett  waren. 

So  schickten  sie  zuerst  Gesandle  und  liefsen  darüber  Be- 
schwerde erheben,  dass  in  Athen  das  heilige  Recht  verletzt 
ind  die  Stadt  eine  schuldbefleckte  sei,  weil  man  das  Geschlecht 
1er  Alkmäoniden  in  der  Gemeinde  dulde,  welches  an  schulz- 
iehenden Bürgern  gefrevelt  habe  (I,  259).  Als  nämlich  Athen 
in  der  Gewalt  des  Königs  Kleomenes  wir,  hatte  dieser 

AHunäonMen  Teririeben  (I,  316);  daran  knflpfte  man  an 
3nd  veriangte  Ton  Neuem  die  Auswrisung,  indem  man  sich 
ha  Anschein  gab ,  als  habe  man  für  die  Aufrechterhaltung 
fc«  heiligen  Rechts  in  ganz  Hellas  zu  sorgen.  Dieser  rehgiöse 
t^ifer  stand  aber  den  Spartanern  sehr  übel  an  ,  da  sie  selbst 
gegen  die  ScbfitzUnge  des  Poseidon  viel  ärger  gefreveU  hatten 
%  134),  während  die  ßlutaehuld  der  Alkmäoniden  eine  längst 
gesühnte  wv*  Es  lag  aber  der  anmafsenden  Forderung 
Spartas  eine  persönliche  Absicht  in  Gmnde,  wetehe  nicht 
schwir  an  erkennen  war*  Der  Ifann,  auf  dem  die  Hacht 
^dwns  Torzugsweise  beruhete,  war  ja  von  mütterüdier  Seite 
öS  Alkmäonide,  und  die  glühendsten  Bewunderer  des  Perikles 
konulen  seiner  Gröfse  kein  glänzenderes  Zeugniss  ausstellen, 
sIs  es  die  Spartaner  thaten,  indem  sie  ihre  ersten  Anträge 
gegen  ihn  richteten  und  so  zu  erkennen  gaben,  dass  sie  Athen 
nkht  fürchteten,  wenn  Perikles  vom  Staatsruder  entiernt  wäre. 
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Zogleidi  lag  in  der  Forderung  die  tfiekisdie  Nebeaabodit,  die 
Feinde  des  grofsen  Staatomannee  aufeuregen  und  ibrnnCik- 
genheit  zu  geben,  denselben  als  den  Friedensstörer  ama^eiL 

Nachdem  diese  Forderung  durch  die  Gegenforderung  er- 
ledigt war,  dass  Sparta  zuvor  die  im  eigenen  Lande  began- 
genen Frevel  sühnen  solle,  kamen  neue  Slaatsboleii  und  ver- 
langten, dass  man  die  Blokade  von  Potidaia  aufheben,  Aigioa 
freigeben  und  den  Megareem  den  Verkehr  wieder  gestalten 
solle.   Wenn  man  den  letzten  Punkt  in  ihn  Grade  betoate, 
dass  man  davan  die  ganxe  Kriegsfraga  abhängig  madite,  m 
mr  der  Grund  wiedermn  kein  anderer,  ak  PeriUes  lu  sUim. 
Denn  die  Aufhebung  des  'megarischen  Volksbeschlusses'  wire 
eine  Niederlage  seiner  Politik  gewesen ,  und  es  sollte  ein  ge- 
hässiges Licht  auf  ihn  werfen .  dass  um  eine  so  geriiigfügi^o 
Angelegenheit  ganz  Hellas  in  Bürgerkrieg  entbrennen  soüf»: 
Auch  diese  Forderungen  wiea  man  gana  einfach  auruck,  inte  i 
man  das  Verfahren  gegen  Megara  durch  die  von  dorther  er-  ; 
folgten  GebietaTerletzungen  rechtfertigte.  Endlieh  kam  dae 
Geaandtachaft,  welche  aich  ab  die  letile  anUtadigtt;  drri  »• ; 
gesehene  Männer  Übergaben  das  Ultimatum  Spartas.  IM  j 
einem  versöhnlichen  Eingange,  in  dem  von  emsler  Friedens-  \ 
liebe  die  Rede  war,  wurde  unumwunden  verlangt,  Athen  solle 
seinen  Bundesgenossen  die  Selbständigkeit  zurückgeben.  Das 
war  die  Forderung,  für  welche  die  Spartaner  unter  den  Hd-  I 
lenen  am  meisten  Anklang  zu  finden  bofTten,  die  Ferdeniog,  \ 
welche  ala  die  uneigannAlzigate  und  grefslMriigate  eraeheiani  | 
muaate;  darum  wählten  sie  diese  in  der  letalen  Stunde  ih  | 
Kriegalooaung. 

Nun  ruckte  also  die  Entscheidung  unabweislich  heran;  A 
Bürgerschaft  wurde  berufen;  in  voller  Versammlung  sollten 
die  streitenden  Ansichten  noch  einmal  zur  Sprache  kommen, 
damit  die  Lage  der  Dinge  allen  Athenern  zu  klarem  ßewus^ts^in 
gebracht  werde.  Gewiss  wusste  man  das  Gläck  des  Frieden? 
zu  achätzen  in  Athen,  welches  im  TuUsten  Genüsse  saiaer 
Segnungen  stand ;  man  föhke  wohl ,  daaa  man  zunächst  itf 
verlieren  könne;  ferner  war  Alles,  was  gegen  Perttlea  «ir, 
fBr  den  Frieden;  denn  s^e Macht  konnte  nnr  steigen,  wutt 
die  Zeit  der  ßedrängniss  uud  Gefahr  eine  einheitliche  StaaU- 
leitung  mehr  als  je  nölhig  machte.  Darum  waren  die  Stimaiea 
in  der  Bürgerschaft  getheilt,  und  auch  die  Friedenspartei  stellt« 
ihre  Redner,  die  wenigstens  dafür  sich  aussprachen,  dass  man 
wohl  den  megariachen  Volkabeaebluäs  preis  geben  könne,  9B 
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die  Scbreeknitte  des  Bdrgerkri^es  tu  Tenwiden ,  und  dm 
uiD  auf  diese  Grandlsge  hiu  noch  eiomal  eme  Ventindigung 
m  emichen  versuchen  soUe.   Zuletit  trat  PeriUes  tot  iMe 

Bärgergcfaaft 

*Er  wisse  wohl,  sjirach  er,  den  Enisl  dpv  Lage  zu  wür- 
digen, und  ieiclitsiinii^  dürfe  man  nicht  ninen  Kri(^^^  beschüpfsen, 
dessen  Wechseifaüe  aufser  aller  menschUctiea  Berechauug 
%eD.  Aber  man  soUs  doch  nicht  wähnen,  dass  es  sich  um 
einzelne  Verordnungen  handle,    Haben  wir«  sagte  er,  in 
'dnem  Punkte  nachgegehen,  so  kommt  «ne  andere  Forderang, 
*cme  f^eieh  ungeredite,  aber  hirtere,  und  w  haben  unser 
gutes  Recht  aufgegeben.    Und  warum  sollen  wir  uns  fügen? 
Aiiö  Fuixht  oder  Schwäche?    Wozu  haheii  wir  denn  unsern 
Schatz,  unsere  Flotte,  unsere  xMauern?    Einen  verächtlichen 
GegQer  haben  die  Peioponnesier  sicherlich  nicht,  und  sie 
iiabea  niemals  da»i  getaugt,  langwierige  und  äberseeische 
iriegs  ni  fäluren.   Ihre  Kriegssteuern,  xu  den  eimeinen  Feld- 
'2ägeD  erhoben,  können  nidit  lange  Torhalten;  ibre  ganae 
'BttodesTerlassung  ist  durchaus  mangelhaft  und  xu  krlAigen 
'flaodeln  ungeeignet.   Von  den  vielen  Mitgliedern  glauben  die 
'Einzelnen,  dass  es  aut  sie  nicht  gerade  aakomme ,  und  se 
*fdit  das  Ganze  lahm;  alles  Kriegsglück  hängt  aber  von  der 
'raschen  Benutzung  des  Augenblicks  ab.    Das  Meer  ist  unser, 
'das  bedeutet  in  üellas  viel,  und  wenn  die  Korinther  es  ihren 
'Bundesgenossen  als  eine  leichte  Sache  vorspiegeln,  uns  auf 
dem  Meere  die  Spitze  zu  Uetett,  so  hat  das  bei  den  Pelo- 
"poaaesieni,  die  meistens  Landbauer  und  Viehtllchter  sind, 
gate  Wttle;  denn  so  nebenbei  Hast  sidi  keine  Seemacht  ber- 
^lichten.   Euer  Land  können  sie  verwüsten;  ihr  bedürft  des- 
*8dben  nicht;  ja,  es  ist  nur  ein  Hinderniss  eurer  völligen  Si- 
cherheit, und,  wenn  ihr  mir  folgtet,  so  legtet  ihr  selbst  eure 
'Felder  wüste,  um  ihnen  zu  zeigen,  dass  ihr  um  Aecker  and 
Höfe  eure  Freiheit  nicht  hiogobt.    Darum  ist  eure  Waüe, 
die  Kriegsflotte,  den  Feinden  Tiel  gefährlicher,  als  ihr  Land- 
W  euch.   Denn  was  ibaen  das  Wichtigste  isi,  ihr  Grund* 
Mix,  ist  euren  Angriffen  Uoftgastdlti  wSbrend  sie  nur  dss 
%  uns  Ilnwiditigo  erreidien  können,   ist  aber  eure  Lage 
nne  so  günstige,  was  soll  es  denn  frommen,  einen  unvermeid- 
'lichen  Krieg  kleinmuthig  hinaus  zu  schieben?    Denn  es  handelt 
^ich  darum,  ob  wir  uns  gutwillig  unterwerfen,  oder  zur  Kv- 
baltung  unserer  Selbständigkeit  den  Gefahren   des  Kriegs 
uuUijg  entgegen  gehn  wollen.  Also  erklaren  wir  noch  ein- 
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^mal,  dass  wir  bereit  sind,  in  allen  Sireilpanklen  uns  einer 
'schied&richterUchen  Entscheidung  nach  dem  Wortlaute  dcf 
'Vertrige  in  nnterwerfea.  Befehlen  laraen  wir  uns  nicht;  ivir 
^steUen,  wie  es  zwischen  gleichberechtigten  Staaten  tUdich  iH, 
*eine  Forderung  gegen  die  andere.  Wollen  die  Lakedämoaler 
*ihre  Gränz-  und  Hafensperre  aufheben,  so  wollen  wir  die 
'Megareer  bei  uns  zulassen.  Wir  wollen  auch  von  unsen 
^Bundesgenossen  allen  denen,  welche  zur  Zeit  des  dreifsigj  li- 
'rigea  Friedens  selbständig  waren,  die  Selbständigkeit  zurück- 
'geben,  aber  dann  soll  auch  im  Peloponnese  kdn  Staat  an-  j 
'gehalten  Wiarden,  sich  den  in  Sparta  geltenden  Gmndsatzei 
'anzubequemen.  Dies  sei  unsere  Antwort  Wir  fangen  kein« 
'Krieg  an,  werden  aber  Jeden,  der  uns  angreift,  zurflckwdsea; 
'denn  unsere  Loosung  darf  keine  andere  sein,  als  dass  wir  die 
'Macht  des  Staats,  den  unsre  Väter  grofs  gemacht  haben,  un- 
*seren  Nachkommen  unvermindert  übergeben*. 

Der  Weisheit  und  Ueberzeugungskraft  dieser  Rede  konnte 
Keiner  widersprechen.  Punkt  für  Punkt  wurde  die  Antwort 
beschlossen y  wie  Perikles  sie  in  Vorschlag  gebracht  hatte;  es 
war  eine  endgültige  Antwort;  aller  wmtere  6Mandtscbafl^ 
verkdir  zwischen  Sparta  und  Athen  wurde  nadi  PeriUes 
Willen  abgebrodien.  Der  börgerHche  Verkehr  ging  nodi  m 
Weile  fort,  aber  nur  mit  ängstlicher  Vorsicht.  Die  Vertrage 
galten  für  aufgehoben ;  es  gab  kein  Bundesrecht  mehr  in  Hellas.  ^ 

Die  Spartaner  hatten  von  den  vielen  Hin-  und  Hersen- 
düngen  allerdings  den  Vortheil,  dass  sie  ihre  RAstangen  in 
Mufse  hatten  voHenden  können,  und  man  kdnnte  fhigen,  mroB 
doch  die  Athener,  die  lange  gerAstet  waren,  ihrem  Gegner 
diesen  Yortheil  fiberfiefsen ,  warum  sie  nicht  frOhm*  auf  ^ 
schiedene  Erklärungen  drangen  und,  wenn  der  Krieg  UDVI^ 
meidlich  war,  rascher  vorgingen?  Perikles  legte  das  gröfst« 
Gewicht  darauf,  dass  das  Hecht  offenkundig  auf  Seite  der 
Athener  wäre.  Ganz  Hellas  sollte  Zenf»e  sein,  dass  sie, 
immer  als  die  Neuerer  und  Unruhstifter  verschrieen  wurden, 
bis  zuletzt  an  den  Vwtragen  fest  hielten;  sie  wollten  die  An- 
gegriffiuien  sein,  wenn  auch  Kriegsvorthette  dabei  verioreo 
würden.  Und  zwar  war  dies  kein  pedantisdier  Eigensinn,  bov- 
dern  die  wirksamste  und  klügste  Politik,  wie  der  Erfolg 
Denn  wenn  dem  gewaltigen  Aufschwünge,  welchen  Sparta 
nommen  halte,  um  alles  Versäumte  nachzuholen,  um  an  d»« 
glorreichste  Zeit  seiner  älteren  Geschichte  wieder  anzuknüpf^ 
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m  damals  die  Gewaltherrn,  so  jetst  im  Gewaltotaal  au 

;d,  der  mit  l^raunischer  Obmacht  so  viele  hellenische 
inden  niederhalte,  wenn  diesem  energischen  Autschwunge 
iätere  Kriegführung  sehr  wenig  entsprach  und  von  dea 
irtigeii  Projekten  nichts  zu  Stande  luiiB,  so  lag  eia  Haupt- 

ia  dem  klugen  Verhalteo  das  Perikles.  Hätte  man  skli 
hea  zu  ToraduieUen  AeufaentiigeD  der  firhiliemfig  und 
digeo  Marsregehi  hinreifaeii  hasen,  ao  wärde  mai 
ch  der  Kriegsparlei  iu  Sparta  den  grofsten  Vorschub 
et  haben,  welche  nichts  mehr  verdross  als  die  leiden* 
lose  Haltung  der  Athener  und  ihr  ruhiges  Beharren  auf 
Rechtsboden  der  Verträge.  Dadurch  schob  man  dem 
t  die  Schuld  des  Friedensbrucba  zu,  und  die  Partei  d^ 
Uicheo,  die  immer  in  Sparta  aebr  grofs  war,  mit  König 
4moa  an  ihrer  Spitze,  der  den  heißblütigen  Ephoren 
Sber  die  EiiihalLun^^  des  vertragsmäfsigen  Rechtswegs 
gl  hatte,  konnte  sich  nicht  darüber  beruhigen,  dass  der 

von  spartanischer  Seile  ein  ungerechter  war.  Dadurch 
•  der  Eifer  in  Ausfuhrung  der  lüriegsplane  von  Anfang 
ümU  Es  fehlte  der  Math  eines  guten  Gewissens. 

6  Lakedimonier,  ?on  denen  d«r  Angriff  ausging,  mussten 

ilierdings  längst  einen  Kriegsplan  gemacht  haben.  Sie 
1  dabei  die  Wahl,  ob  sie  mit  ihren  vorhandenen  Kriegs- 
n  und  ihrer  herkömmlichen  Kriegsfuhrung  auszukommen 
iiien  oder  ob  sie  ganz  neue  Wege  versuchen  wollten. 
Letztere  war  die  Ansicht  der  Korinther,  wekshe  allein 
ailm  Peloponnesiern  von  der  Macht  Athens  einen 
iiatten.  Sie  wussten,  dass  Atben  nur  zur  See  mit  Erfolg 
ipft  werden  könne;  darum  müsse  man,  selbst  auf  die 
r  hin,  Anfangs  Niederlagen  zu  erleiden,  zur  See  den 
ern  entgegentreten;  denn  nur  so  sei  man  im  Stande, 
undesgenossen  zum  Abfalle  zu  ermuthigen  und  den  Atbe- 
die  Geldzuflösse  sowohl  wie  die  Leliensmittel  abzu« 
iden.  Allmählicfa  werde  sicl^  schon  eine  Flotte  biUao, 
6  im  Stande  sei,  ihnen  die  Spitze  sn  bieten.  Zu*  diesem 
te  müsse  man  Alles  in  Bewegung  setzen,  die  Tempelschätze 
ipi  uch  nehmen  und  keineHülfe  verschmähen.  Hatte  doch  in 
a  selbst  König  Archidamos  es  unumwunden  ausgesprochen, 
inan,  um  einen  Staat  wie  Athen  zu  zwingen,  sieh  nicht 
^en  dürfe,  auch  bei  den  Persem  UnterstäCaung  zu  suchen^ 
ireiiich  mit  dem  nationalen  Preigramme  Spartas  und  den 
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politkdien  Grandsätzen  eines  dorischen  Staats  in  seltsameoi 
Widorsprache  stand.  Vor  Attem  aber  musste  man  die  B«a- 
dfiegettwaensebaft  lu  «rwetoern  und  iber  die  Grinsen  aonih 
dehnen  rariim>  widehe  dieselbe  seit  den  ieliten  Traktaten,  ik. 

s^t  dem  dreifsif  jährigen  Priedenseehlusse  batto.    Man  sudrt» 

die  Beziehungen  aller  StammverwandtschafL  zu  erneuern,  die 
uberseeischen  Pflanzorte  an  den  Peloponnes  heranzuziehea; 
man  schloss  Verträge  mit  den  Städten  in  Sicilien  und  Grofs- 
griechenlaud,  bestimmte  die  Subsidien  und  Bundescontingefite. 
man  glanble  auf  200  Schifie  von  dort  z&hlen  zu  kdnnen  utA 
berechnete  schon  die  gesamte  Seemacht  der  Petoponneskr 
anf  600  Kriegssehiffe»). 

Eine  zweite  Angriffsweise,  von  der  man  sich  Erfolg  nr- 
^rechen  konnte,  war  die  Anlage  eines  festen  Platzes  in  Attika, 
von  wo  aus  man  den  Feind  unausgesetzt  bedrängen,  die  fluch- 
tigen Sklaven  an  sich  ziehen  und  mit  der  Partei  der  Uuzu- 
friedenen  in  der  Hauptstadl  in  Verkehr  treten  konnte.  Diese 
Kriegführung  war  den  Doriern  nicht  fremd;  denn  so  hatte» 
ihre  Vorfahren  selbst  die  alteren  Staaten  der  Halbinsel  Aber- 
wunden  (I,  99).  Allein  auch  zu  solchen  üntemehnHUgei 
zeigten  sich  die  Lakedämonier  nidit  entschlossen  genug,  oiri 
da  auch  die  Vertriige  mit  den  iberseeischen  Bandesgeooseeii 
nicht  verwirklicht  wurden,  so  kamen  die  Spartaner  nach 
hai>lig(;n  AuÜüdein  des  ersten  Kriegseifers,  nach  ihren  ausge- 
dehnten Rüstungen  und  hochfliegenden  Maclitpiänen  doch  ^ 
Ende  dahin  zurück,  sich  vorzugsweise  auf  ihre  eigene  Laini- 
flMsht  zu  verlassen,  indem  sie  sich  dem  Glauben  hiogabeo, 
durch  jabrhehe  Sommerfeldzöge  die  Widerstandskraft  Atkco» 
Itterwinden  su  bNinen.  Man  konnte  sich  nicht  ferstdbo» 
dass  die  Athener  ikre  Jahresemten  gleichgültig  preisg«beo 
und  ruhig  innerhalb  ihrer  Mauern  sich  halten  würden;  «MQ 
sie  aber  zur  Abwehr  auszögen,  rechnete  man  darauf,  sie  ^ 
schlagen,  und  hoffte,  dass  eine  Niederlage  der  Athener  im  ei- 
genen Lande  den  Abfall  der  Bundesgenossen  zur  unausbl^ 
liehen  Folge  haben  werde. 

Auf  der  andern  Seite  hatte  Perikl^  die  Verhältnisse  mit 
klarem  Bliche  erwogen;  ihm  lag  nichts  ferner  eis  dönkdbafte 
UeberseUlMng  der  eigenen  llicht,  und  gewiss  sah  er 
Lage  kÜMm  ernster  an,  als  er  in  srinen  Reden  ra  erkeoaet 
gab,  weil  es  ihm  hier  vor  Allem  darauf  aiikommeu  BMiart^ 
die  Bürger  mit  Mulh  und  Selbstvertrauen  zu  erfüllen.  Troi 
aller  Saumseligkeit  und  trotz  der  augenfälligen  Mangel  seioer 
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i)undeßverfassung  war  Sparta  dennoch  ein  gewaltiger  Feind. 
Der  ganze  Peloponne«;  stand  zu  ihm  mit  Ausnahme  von  Argos 
und  Acbaja,  und  auch  von  ackaisfiben  Städten  hielt  sich  FaU 
leoe,  die  Nachbarsttril  Sikjons,  nit  ihren  UpCmo  Börgern 
n  SpvIiK.  Die  Spartaoor  wmrim  moA  inner  ia  fuus  fim^ 
dieoliuid  ab  Helden  aogeseheB,  aul  deM  dar  fiwt  dea 
Lmidee  rable,  und  der  Name  der  Pelopannesier  galt  nach 
aüer  Gewohnheit  als  ein  Ehrenname.  Aurseriiall)  der  llalbiusel 
warea  die  Bdotier  die  unversöhnlichen  Feinde  Athens.  Bei 
ibrpr  niedrigeren  Bildungsstufe  und  trägeren  Geistesanlage 
wiirdeo  sie  von  den  Athenern  genng  geschätzt  und  l>espöttelt; 
aber  es  war  ein  derber  Volksschlag  von  grober  Tbatkraft 
und  soldatiacher  Tdoiltigkeit;  ein  Volk,  das  sdne  Geediieble 
tm  beginnen  wollte ,  nacMem  es  in  den  Perserkriegen  nnr 
IflfHck  und  Unehre  eingeenidlet  hatte.  Za  dieeaai  Zwecke 
suchte  Theben  die  Kräfte  des  Landes  zu  vereinigen,  und  die 
iiöhnen  Pläne  der  doiLigen  Oligarclicii  fanden  in  der  allge- 
meinen Erbitterung,  welche  wegen  Plalaiai,  wegen  der  atli- 
Stile»  Besetzung  von  Oropos  und  von  ELihoia  und  wegen  der 
früheren  Eroberungsversuche  Athens  in  der  ganzen  Landschaft 
hemchte^  kräftige  Untersütaiag,  namentlich  in  den  SCAdten 
Tanagra,  OrcliemenoB ,  Kepai  u.  A.,  in  denen  ein  atrangee 
Mdsregiment  aidi  erhalten  hatte.  Freilieh  hatten  die  Bdotiar 
Uoe  gemeinsame  Heeresordnnng ,  aber  die  Contingente  der 
«Meißen  Städte  waren  im  gescbiossenen  Reihenkampfe  aus- 
gezeichnet; in  den  Gymnasien  wurde  eine  hohe  Ausbildung 

Körpers  erzielt,  und  die  edlen  Familien  stellten  ausersvälüte 
Kiiegerschaaren,  in  denen  zwei  und  zwei,  durch  Freundschaft 
^^fbundea,  wnerlrennlich  ansammen  kämpften.  Diese  Böotier 
warea,  eben  ae- wie  die  epnotischen  Lokrer,  bei  denen  die 
^nttRemig  der  atütahe»  GeMÜherrsehaft  noch  nachwirkte, 
yn  Anfang  enCsAioaeen,  die  Sache  der  Pchipennesier  au  der 
ikrigea  zu  machen.  Durch  sie  war  Attika  im  Rucken  bedroht, 
iiod  nicht  nur  Attika,  sondern  auch  Euboia;  sie  waren  aufser- 
<Jein  im  Stande,  durch  Reiterei  die  spartanische  Heeresmacht 
^'i  ergänzen.  Auch  Phokis  hielt  sich  trotz  seiner  Feindschaft 
"^it  Delphi  zu  den  Peloponneeiern ,  wahracheinUch  aus  Hasa 
gegen  Theaealien,  das  mit  Athen  ▼erbttndet  war«  Endlich  fehHe 

auch  sn  «nar  Secnacht  den  Peleponneriern  nicht  an  im 
oethigea  Material,  da  Korwth  mit  seinen  Cdlonien  AmbraUa 
und  Leukas ,  femer  Megara ,  Sikyon,  PaUene,  Elis,  Epidaaros, 
Ti*iKen,  Hermione  Schiffe  und  Seevolk  stellen  konnten;  die 
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Spartener  sdtel  richteten  ihfe  SchUbucrflMi  is  fifÜHUBl 

wieder  ein  und  beganaen  vob  Neoen  KriegsschiffB  ni  baiMB>l 

nachdem  sie  seit  dem  Verrathe  des  Pausanias  auf  alle  See  < 
herrschaft  verzichtet  und  nach  den  Grandsätzen  des  Heiai- 
maridas  (S.  112)  von  jeder  Einmischung  in  die  uberseeiacheft 
Angeiegenheileo  sich  fern  gehalten  hatten. 

Ihre  eigenllidie  Stirke  lag  aber  ia  der  Uebtraiadit  desj 
Laadheers.  Demi  der  Pelc^MUnes  im  im  Gamen  fobreMM 
als  je  zuvor,  und  konnte  trotz  der  Neutralitat  von  Arges  wm 
Achaja  mit  Einschluss  der  Hulfstruppen  60,000  Schwerbe-l 
waffneie  ausrücken  lassen.    Daneben  hatten  die  PeiopooDei 
sier  den  Vortheii,  dass  ein  Hauptstaat  ihres  Bundes,  dasi 
mächtige  und  vor  allen  Andern  tbilige  Korinth,  unmiitelliar 
am  Tbore  der  Halbioeel  big,  ab  eis  ausenvftbller  WaffeBj^ 
und  dass  sie  die  Pässe  des  Festhadea  in  ihrer  Gewalt  hML 
Die  allergrüfste  Gefahr  für  Athen  lag  aber  darin,  dass  es  niÜ 
nur  von  offenen  Feinden  auf  allen  Seiten  umgeben ,  sondemi 
im  eigenen  Lager  von  Verrath  und  Untreue  überall  bedrohli 
war.    Die  peloponnesisdien  Staaten  hatten  keinen  anderen 
MiUelpunkt  als  Sparta;  sie  waren  von  Natur  darauf  aagmn^! 
sau,  in  Glück  und  Ungldck  ansamman  lu  halten,  sie  nsm' 
durch  eine  lange  Gesdiichfee,  durch  gemrinsaaie  interessanfj 
durdi  Sitte  und  Stammverwandtschaft  unauflöslich  unter  ein-> 
ander  verbunden.    Athens  Bundesgenossen  dagegen  Jauerlen^ 
nur  auf  Gelegenheit,  das  lästige  Joch  abzuschütteln;  zu  freier j 
Selbständigkeit  unfähig,  wollten  sie  dennoch  dem  Starken^ 
nicht  gehorchen.   Sie  konnten  als  Hellenen  den  Verlust  der i 
Unabhängigkeit  niehl  ferachmenan»  und  ihre  £rhttteraiig  üi^ 
durch  btowülige  Asiregung  an  einer  fid»erfaaften  ffitie  ge-' 
stiegen.    Während  die  Einen  sich  losmachen  wollten,  gbuk* 
ten  die  Anderen  in  letzter  Stunde  ihre  bedrohte  Selbstandif' 
keit  sichern  zu  müssen.    Eine  gerechte  und  billige  Beurtei- 
lung der  Verhältnisse  war  nirgends  zu  hören.    Was  Atheii 
zum  Ruhme  des  griechische  Namens  gethan  hatte  im  Kriep 
und  un  Frieden,  daran  dachte  Niemand;  alle  Anerkeaauflf 
und  Dankbarkeit  war  m  Hess  umgeschlagen;  der  Gfami 
Hauptstadt,  welcher  die  Unlust  des  Gehorcbens  mildern  soUtft 
war  nur  ein  Gegenstand  des  Aergers,  und  je  unklarer  uüJ 
launenhafter  der  allgemeine  Widerwille  war,  um  so  schwerer 
war  er  zu  bekampten.    Alte  Abnei|^ng  der  Dorier  gegen  die 
lomer,  Haas  der  Aristokraten  gegen  die  Volksherrschaft,  Neid 
dar  Annuth  gegen  den  Reiehthum,  Missgunat  geialiger  fe- 
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schräokUieit  gegen  hervorragende  Bildung  und  glänzende  Ver- 
dienste —  alle  diese  Triebe  wirkten  zusammen.  Daria  aiao 
lag  Spartas  gröfste  Macht,  dass  ihm  die  allgemeine  SUnmaog 
der  HdleDen  in  soldiem  Grad«  lu  Gate  kam.  Maa  wOnsdita 
ihfli  den  Sieg.  Jeder  Erfolg  seiner  Waffen ,  jeder  Dnfall  der 
Athener  musste  ihm  neue  Bundesgenossen  zuführen  von  Seiten 
derer,  weiche  sich  von  offener  Pai  Leinahme  noch  ungsüich 
zurückhielten.  Uehtirall  war  das  leichtbewegle  Volk  von  der 
thüfichten  HoHüung  erfüllt,  Sparta  werdo  allen  Hellenen  eine 
neue  glückliche  Zeit  der  Freiheit  zurückhhngeo.  Dabei  war 
die  Menge  der  Hellenen  Aber  Sparta  in  völliger  Täuschung; 
man  kannte  es  gar  nicht,  man  wusste  nicht,  wie  derlyknrgische 
SiNt  inuner  mehr  an  einer  selbstaicfatigen  Aristokratie  ge- 
«trisn  war,  in  welcher  enghenige  Familienintereasen  mafs- 
gebend  waren;  man  sah  nicht  oder  wollte  nicht  sehen,  dass 
'^1  arta  in  seinem  Kreise  eben  so  tiespolisdi  verfuhr,  wie  Athen, 
lia^ö  eü  nach  seinem  Nulzeii  allein  die  Bundesverhäiüiisse  re- 
geite  und  die  freie  Enlwickelung  des  Verfassnngslebens  iM  nnnte. 
Es  hatte  ihm  nur  an  Muth  und  Gast  gefehlt,  um  eine  Herr- 
schafty  wie  Athen,  herzusteUen.  Aber  der  Umstand,  dass  die 
Spartaner  sich  keine  Trümta  saUea  liefiMi,  genOgto,  um  sie 
als  Vertrcier  öer  Freiheit  gegen  den  Despotismns  Athens  an- 
aneben. Diese  Tiaschnng  wurde  nnn  sn  ihrem  Nntzen  auf 
hs  -WirksamsLe  ausgebeutet.  Es  sollte  gar  nicht  von  einem 
Kriege  die  Rede  sein ,  in  welchem  sich  zwei  Mächte  gleich- 
'leohtigt  gegenüber  stehen,  sondern  Spaitas  Sache ,  sagte 
uiän,  sei  Volkssache,  die  beilige  Sache  des  Hechts  ;  Athen  sei 
die  revolutionäre  Macht,  welche  das  hellenische  Hechl  umge- 
atoCsen  habe*  Abo  konnte  Sparta  es  wie  eine  Pflicht  l>etrach* 
^Q,  dass  man  seine  Sache  ftrdere;  wer  sie  hinderte,  beging 
tut  nationales  Yerhrednn  on4  trug  eine  Mitschuld  an  der  Ver- 
leitung der  Volksrechte.  Nicht  Sparta,  sondern  Hellas,  von 
^p'HLa  geführt,  kriegte  gegen  Athen.  So  stellte  man  also  ganz 
^iiuliciie  Gegensätze  auf,  wie  zur  Zeit  der  Freiheitskriege;  es 
i^al)  wieder  eine  iiation.de  oder  Palriütenpartei  und  eine  ent- 
b'^genstehende.  Aber  die  Siellungen  hatten  sich  umgekehrt. 
Die  damaligen  Führer  der  Nationalen  waren  jetzt  die  'Ver- 
Tälher*,  umi  diqenigen  Staaten,  welche  griechischen  Boden 
^<^a  Barbaren  prebgegeben  halten,  standen  nun  auf  Seiten 
Vefrder^,  als  Vertreter  des  hellenischen  Rechts,  ohne 
äiw  lleberzeugungen  verändert  zu  haben.  Denn  überall ,  wo 
Adelsfamilien  sich  noch  eine  Macht  bewahrt  halten,  in  iMe- 
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gara,  in  Böotien,  in  Thessalien  u.  s.  w.,  schlössen  sich  diese 
auf  das  Engste  an  Sparta  an ,  weil  sie  Athen  als  deu  Herd 
der  Demoknitie  hassteo,  und  so  hatten  die  Peloponnesier  ebai 
sowohl  den  unkkren  Freiheitsschwindel  unterdrückter  JUsfo- 
gemeinden,  wie  den  Ehrgeiz  und  die  Herrschsucht  der  Aristo- 
kraten zu  ihren  Bundesgenossen. 

Dessen  ungeachtet  war  es  Perikles  vollkommeu  klar,  dass 
Athen  den  Frieden  nicht  durch  feige  Zugeständnisse  erkaofen 
dürfe.    Denn,  wenn  die  Stadt  nicht  freiwillig  von  ihrer  Hobe 
herahsteigen  wollte,  so  war  der  Krieg  unvermeidlich,  und  e> 
war  keine  Aussicht«  dass  Athen  an  Hölfsmitteln  und  Wehr- 
kraft gewinnen  sollte.    Dreihundert  schnelfarudernde  TriM 
waren  kriegsbereit,  genügend  um  in  versduedenen  GesehtM-  | 
dem  die  Seezufuhr  zu  decken,  die  Bundesgenossen  in  Obiclit  j 
zu  halten  und  die  feindlichen  Küsten  zu  beunruhigen.  Trans-  ! 
portsciiiife  und  Hülfsbote  waren  in  entsprechender  Zahl  vur-  j 
handen.    1200  Reiter  und   29,000  Mann   Fufsvolk  waren 
schlagfertig,  16,000  zum  Besatzungsdienste,  13,000  zum  Fd  i 
dienste.    Das  lleer  war  kriegsgewohnt  und  in  beslem  Zu-  . 
Stande;  auch  die  Flottenmacfat  beruhte  nicht,  wie  die  Ko-  | 
rinther  es  darzustden  liebten,  auf  feilen  SMlingen,  sondem 
Bürger  föhrten  die  Trieren  und  Toräieidiglen  den  Bord  jedes 
Schilfes  wie  ein  Stück  ihres  vaterländischen  Bodens.  Audi 
die  Schutzbürger ,  welche  den  Dienst  iheilten ,  waren  zuver- 
lässig und  mit  den  Interessen  des  Staats  verwachsen.  Ath^n 
hatte  eine  Menge  von  Bürgern,  welche  zu  selbständigen  Com-  I 
mandos  vollkommen  befähigt  waren,  während  Sparta  gar  j 
keine  Gelegenheii  gehabt  halte,  Feldherm  zu  bilden.  Die ; 
Finanzen  des  Staats  waren  in  nusterhafler  Ordnung  ^ 
noch  in  der  letzten  Zeit  war  Perikles  mit  RAcksicht  auf 
be?or8tefaenden  Krieg  bestrebt  gewesen,  die  GeldkriEAe 
Landes  immer  völliger  zur  Verfügung  des  Staats  zu  stdho 
(S.301).  Von  den  UeberschOssen  der  Tribute  waren  nach  dem 
Baue  der  Propyläen  u.  a.  Prachtwerke  und  nach  den  Ausga 
ben  für  die  Belagerung  von  Polidaia  noch  6000  faieuir 
(9  MilL  Thaler)  im  Schatze.    Dabei  war  noch  nicht  in  Ad- 
sddag  gebracht,  was  an  Weihgeschenken  auf  der  Burg  for- 
handen  war,  wie  namentlich  der  Goldmantel  der  Pardieo« 
mit  einem  Werthe  von  400  Sitbertalenten.  Dazu  kam«!  Btf 
die  jähriichen  Einkünfte,  aus  den  Domänen,  Zöllen,  Stm/t^ 
u.  s.  w.  mindestens  400  Talente,  die  in  Athen  selbst  aul|5^ 
bracht  wurden,  und  dann  die  000  Talente  Tribut,  die  too 
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(lejiiStädtea  eiogiiigeui  zusamujea  also  1000  Talente  (1,500,000 
ThJr.).  För  Kriegsvorräthe  aller  Art  war  gesorgt;  die  Zeug- 
häuser warea  mit  Waffen,  Geschossen  und  i^aschine^  ange- 
Mi;  die  Flotte  nach  Uolerwerfung  von  Samos  gefürchteter 
als  je  ittfor.  Sie  war  in  allen  Theilen  des  Heers ,  in  allen 
Sunden  und  Hafen  in  Hause;  sie  war  schon  durch  den  Bau 
mi  die  AusrösUing  der  Schiffe,  so  wie  durch  die  Udbung 
des  Seevdks  auch  bei  gleicher  Zahl  aUeu  anderen  Geschwa- 
dern weil  überlegen.  Das  Henschaflsgebiel  umfasste  weit 
über  300,  zum  T  Ii  eil  sehr  ansehnliche  Städte,  deren  viele  mit 
anderen  kleineren  Ortschaften ,  die  in  den  Listen  nicht  ge- 
Daimt  werden ,  zusammen  zahlten ,  so  dass  die  Gesamtsumme 
in  von  Athen  abUingigen  Städte  noch  zwei-  Ms  dreimal  gro- 
inr  gewesen  sein  mag«  In  diesem  weiten  Gebiete  vrurdeo» 
«na  es  das  BedOrfniss  forderte,  auch  See-  und  Laudtruppea 
ausgehoben.  Als  selbständige  Bundesgenossen  hatte  Athen 
nhtt  den  treuen  Chiej  a  und  den  Lesbiern  jetzt  noch  Ker- 
kyra  und  Zakyuthos ;  mit  den  Akarnaiien  stand  es  in  freund- 
lichen Beziehungen,  eben  so  mit  Kephallenia,  so  dass  die 
Athener  auch  des  ionischen  Meers  sicher  waren  und  im  We- 
sleo  sehr  wichtige  Waffenplatze  gegen  den  Peloponnes  in 
fiaoden  halten.  Im  Norden  endlich  hatten  sie  die  alte  Bun- 
dc^genossenechaft  mit  den  ThessaUern  erneuert,  welche  sie 
Bit  Reiterei  unterstützen  konnten.  Wenn  nun  diese  Falle 
m  Httlbmiltcln  durch  das  einmölbige  Vertrauen  einer  palrio- 
tuchen  Bürgeischafl  der  Weisheit  eines  Staatsmanns  und  Feld- 
henrn,  wie  Perililes  war,  anvertraut  wurde,  so  koniiLe  man 
in  der  That  auch  einem  furchtharen  Feinde  gegeniiher  der 
Zukunft  ruhig  entgegen  gehn.  Mit  einem  kleinen  üeere  durf- 
ten die  Peloponnesier  nicht  kommen,  mit  einem  grofseti  aber 
konnten  sie  nicht  lange  in  Attika  sich  halten,  wenn  Herden 
QBd  Hundvorrath  in  Sicherheit  gebracht  waren.  Athen  war 
imaS  eingeriditet,  dne  Zeitlang  seine  Landschaft  entbehren 
u  können.  An  eine  Belagerung  war  nicht  zu  denken,  da  die 
Pelopouiiesier  aufser  Stande  waren,  die  Zufuhr  abzubchueiden. 
Die  Granzen  waren  durch  Festungen  gesichert ,  welche  das 
Landvolk  aufnehmen  konnten.  Perikles  hatte  seine  Friedens- 
werke  und  seine  Kriegsrustungen  vollendet;  durch  Aufschub 
konnte  nur  ?erioren  werden.  Denn  erstens  konnte  keine 
günstigere  Gelegenheit,  einen  gerechten  Vertheidigungskrieg 
Xtt  filhren,  eintreten;  dann  war  jedes  Zeichen  von  Furcht  schon 
ttne  Miedüeriage  und  eine  Ermutbigung  der  Feinde.  Endlich 
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fehlte  es  auch  nicht  an  Anzeichen ,  die  ein  längeres  Warten 
bedenklich  erscheinen  liefsen ,  selbst  wenn  auch  ohne  Vcr- 
letxang  der  Ehre  Athens  ein  Aafschnb  des  Kriegs  hätte  ff- 
racht  werden  können.  Denn  das  durfte  and  musste  Pmkks 
sich  sagen ,  dass  der  Erfolg  des  Kriegs  zum  grofeen  Thdk 
davon  abhing,  wie  weit  die  Bürgerschaft  ihm  ihr  volles  Ver- 
trauen erhielt,  und  wie  weit  er  die  Körper-  und  Geisteskraft 
behau}) tele,  um  sie  nach  seinem  Willen  lenken  zu  können. 

Was  den  erstem  Punkt  betrifft,  so  war  der  Widersprurli 
gegen  Perikles  uiVmals  ganz  beseitigt,  sondern  nur  zurückge- 
drängt worden.  Die  Grundeigenthumer  sahen  sich  durch  die 
einseitige  Bevonngung  der  See-  und  Handdsinteressen  verietil, 
die  alte  Partei  der  Aristokraten  war  unversMinlich  gebfieben, 
und  eben  so  wenig  konnten  die  eifrigen  Freunde  dier  Demo- 
kratie  zufrieden  sein  mit  einem  Manne,  welcher  die  Grundsätze 
derselben  thatsäcbiich  aufhob.  Die  Einen  hofften  iu  der  Stille, 
dass  mit  dem  Sturze  des  Perikles  auch  das  demokratische 
System ,  auf  welches  er  seine  Blacht  gebaut  hatte ,  fallen ,  die 
Anderen,  dass  es  dann  erst  recht  zur  Wahrheit  werden  wurde. 
Wenn  nun  beide  Parteien  zu  ihrem  nlcbsten  Zwecke  sich  ver- 
banden, so  musste  dies  ron  bedenklidien  Folgen  sein.  Nodi 
stand  Perikles  in  unerschQttertem  Ansehen;  seine  erfolgreidi« 
Thätigkeit  nach  innen  und  aufsen ,  die  enlscliiüssene  illld 
klare  Folgerichtigkeit  seiner  Politik  war  fiher  jeden  Angriff 
erhaben.  Lebhafte  Anerkennung  fehlte  ihm  nicht;  seihst  neue 
Ehren ,  die  noch  keinem  Burger  zu  Theil  geworden ,  wie  der 
von  Staatsw^n  zuerkannte  Olivenkranz,  schmückten  sein 
Haupt;  es  war  der  Siegesdank  för  den  im  Dienste  der  Staato- 
gdttin  ruhmreichen  Staatsmann,  den  Hddea  d^  Friedens. 

Aber  derselbe  Hann  wurde  aueb  verkannt,  ▼eriliuiM 
und  Terspottet.  Die  eigenen  Söhne  machten  sich  über  sdne 
Beschäftigung  mit  sophistischen  Denkübungen  lustig;  seif 
Stolz  verletzte,  sein  Ansehen  war  den  Burgern  lästig.  J« 
weniger  man  ihm  offen  entgegenzutreten  wagte,  um  so  mehr 
wurde  an  seinen  Mafsregelu  getadelt,  und  die  lautersten  Ab- 
sichten wurden  schändlich  gemissdeutet.  So  z.  B.  in  der  kerky- 
räischen  Angelegenheit;  da  wurde  Ober  die  Flotte  von  10 
Schiffen  gespottet  und  danu  die  ErkUrung  dieser  'halben  lfa£s- 
regel'  darin  gesucht,  dass  sie  blofs  darauf  angelegt  sei,  dea 
Lakedaimonios  einen  Streich  zu  spielen  und  ihn  selbst  DÜ 
seiner  lakedamonisch  gesinnten  Partei  auf  arglistige  Weise 
in  Missachtung  zu  bringen  (S.  318).    Perikles  konnte  mau 
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pereölilicb  nicbls  anhaben ,  aber  schlimm  war  es ,  dass  seine 
Umgebung  uiclit  immer  von  der  besten  Art  war.    Er  war 
in  dem  Grade  der  Erste  in  Alben,  dass  Mäutier  von  selbstän- 
digem Charakter  nicht  immer  bereit  waren,  die  Organe  seiner 
Thäügkeit  zu  sein.    Um  so  mehr  dräoglen  sich  Leute  vou 
untei-geordneter  Art  an  ihn  heran,  um  mit  Verzicht  auf  selb- 
ständ^e  Thätigkeit  aUeriei  persöolidie  Vorlheiie  för  «eh  tu 
emeheo.    Einer  Ton  diesen  war  Metio€faos  oder  Meticbos, 
du  Rhetor  and  Architekt,  der  auch  das  Feldherrnamt  mit 
Perikles  getbeilt  hat  und  gegen  das  Grundgesetz  der  Demo» 
kralie  mehrere,  wenn  auch  kleinere,  doch  einllussreiche  Aemter 
zugleich  bekleidete;  weshalb  man  auf  den  Gassen  die  Spott- 
Terse  absingen  hörte: 
Melichos  ist  Truppenfilbrer ,  Wegebauherr  Meticbos, 
Matichos  sorgt  fürs  Gebäck  und  Melichos  för  Korn  und  Meld, 
Melichos  ist  aller  Orlen,  Melichos  wird*8  übei  gehnl 
k  diesem  Anhange  des  Perikles  gehörte  Charinos,  welcher 
<kD  megarischen  Volksbeschluss  ahfasste,  und  Menippos,  des- 
sen sich  Perikles  mehrmals  als  seines  Unterfeldherrn  bediunLe. 
lunoch  üblerem  Rufe  s(aod  der  reiche  und  üppige  Pyrilampes, 
der  sich  ein  Vogelhaus  eingerichtet  hatte,  weiches  zu  den 
Sehenswürdigkeiten  von  Athen  gehörte  und  am  ersten  jedes 
MouaU  Einheimischen  wie  Fremden  gezeigt  wurde.  Besonders 
viel  that  er  sich  auf  seine  Pfauen  zu  Gute,  die  damals  in 
Griechenhind  noch  ganz  unbekannt  waren,  und  er  lieferte 
wie  man  rieh  erzählte,  dem  Perikles,  welche  sie  als  Lie- 
besgeschenke für  seine  Buhlerinnen  verwende.   Solche  Städte 
geschichten  griff  die  Komödie  auf,  der  nichLs  wülkomuieaer 
Wir,  um  die  Lachlust  der  Äilieaer  zu  befriedigen,  als  wenn 
sie  ihnen  den  erhabenen  Olympier  vorführen  konnte,  wie  er 
auf  den  Wegen  menschlicher  Schwäche  wandelte.  Darum 
^vilrzten  sie  ihre  Stücke  mit  offeneren  oder  versteckteren  An- 
spielungen auf  den  Gefiögelhof  des  Pyrilampes,  und  auf  die 
Pnttt  des  Menippos,  die  ihrräa  Manne  zur  Feldherrnwärde 
Teriiolfen  haben  sollte,  so  wie  auf  andm  schöne  Athenerinnen, 
von  denen  das  Gerede  ging,  dass  sie  in  des  Meisters  Pheidias 
Werkstätten  gesehen  und  dort  gelegen üich  mit  dem  kunst- 
sinnigen Staatsoberhaupte  bekaaul  würden.    Einen  *Fürslen 
der  Satyrn*  nannte  Hermippos  den  Perikles  mit  HiiiJ)Iick  auf 
<lie  unwürdigen  und  unselbständigen  Menschen ,  welche  ihn 
"öigaben;  der  Spottname  der  *neuen  Pisistratiden*  war  ehen- 
^  eine  Erfindung  der  Komödie,  durch  die  sie  den  Anhang 


Digitized  by  Google 


342 


VERSPOTTUNG  DB8  PERIKLES. 


des  Perikles  mit  den  Hoflenten  eines  Tyrannen  verglidi. 
Auch  der  kinionisch  gesinnte  Kratinos  (S.  270)  schonte  sei- 
ner nicht.  Wie  arg  und  zügelios  die  Spöttereien  wurden, 
lässt  sich  daraus  abnehmen,  dasa  im  Interesse  der  öffent- 
lichen Ordnung  eine  EinachrAnkong  der  BfihneDfreiheil  notk- 
wendig  erschien,  welche  gewiss  nicht  anders,  ab  nadi  im 
WiHen  des  Perikles  erfolgt  ist.  Denn  schon  nm  die  Zeit  d^  s«- 
mischen  Kriegs  ist  ein  Yolksbeschluss  durchgegangen ,  durcb 
welchen  den  Komüdienschreibern  verboten  wurde,  einzeln« 
Personen ,  durch  ihren  Namen  oder  ihre  Porträtmaske  ge- 
zeiclmeL,  dem  Gelächter  preis  zu  geben;  ein  Gesetz,  welche!) 
unter  dem  Namen  des  Antimachos  veröffentlicht  wurde,  abei' 
nur  drei  Jahre  in  Geltung  blieb,  bis  Ol.  85  ,  4  (437).  Viel 
ernsterer  Art,  als  diese  Reibungen  mit  dem  Pnblikam  nnd 
der  Bühne ,  waren  die  Angriffe  auf  sdne  PoUtik ,  wddh«  von 
den  alten  und  neuen  Feinden  dersdben  ausgingen.  Die  alten  \ 
Anklagen  wurden  wieder  laut:  Vergeudung  des  Staatsguts, 
Begünstigung  rler  Freigeisterei  und  anderer  verderblicher  Rich- 
tungen ,  welrlie  dem  vriterlichen  Herkommen  widersprächen. 
Zunächst  aber  wendeten  sich  diese  Angriffe  nicht  unmittelbar 
gegen  Penkies,  sondern  gegen  diejenigen  Personen,  welche 
als  die  hervorragendsten  und  ihm  zunSchst  stehenden  Ver- 
treter jener  Richtungen  angesehen  wurden,  gegen  Ph^dia«, 
Anaxagoras  und  Aspasia^). 

Pheidias  war  nach  Vollendung  des  Parthenons  der  aner- 
kannt erste  Meister  der  bildenden  Kunst  unter  den  Hellenen, 
und  es  war  ein  Triumph  der  perikleischen  Politik,  dass  Athen 
nun  als  die  hohe  Schuln  hellenischer  Kunst  angesehen  wurde; 
auf  diesem  geistigen  Gebiete  war  die  Hegemonie  Athens  so 
unbestritten,  dass  aller  Rangstreit  beseitigt  war  und  auch  aus- 
wärtige Staaten,  welche  sonst  den  Athenern  keinerlei  Vorrang 
gönnten,  sich  dorthin  wandten,  um  sieh  in  Stand  zu  aetna, 
etwas  den  Ansprüchen  der  Zeit  Entsprechendes  in  hefliger 
Architektur  und  Bildkunst  auszufuhren.  Auf  dem  Gebiete  der 
Kunst  fand  unverkennbar  eine  gewisse  Aussöhnung  der  ge- 
spannten und  feindseligen  Stimmungen  statt.  So  half  Pheidias 
selbst  dem  MegareerTlieokosmos  bei  seinem  Zeusbilde,  und  seine 
Schüler  arbeiteten  im  Peloponnes  und  Böotien,  Thrasymedes 
für  die  £pidaurier,  Agorakritos  für  Koroneia,  Kolotes  für 
Kyilene.  Attische  Kflnstler  wurden  nach  Delphi  gerufen,  um 
das  Heiligthum  Apollons  mit  Gidielgruppen  zu  schmfldken,  and 
die  Behörden  yon  EKa,  welche  Ar  das  pdoponnesische  Bun- 
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desheiligthum  (I,  194)  lu  sorgen  iiattea,  beriefeu  Pheidias, 
welcher  mit  seinem  Bruder  Panainos,  mit  Kolotes,  Paionios, 
Älkamenes  und  einer  ginien  Colonie  attischer  KOnatler  nach 
Olynpia  übersiedelte,  um  hier  die  gröfste  Aufgabe  zu  über- 
oebnien,  wdche  der  Plastik  gestellt  werden  konnte,  rine  Auf- 
gabe, welche  ihm  mil  unbedingtem  Vertrauen  und  grofsarti- 
ger  Freigebigkeit  vertragsmäfsig  ubergeben  wurde.  Sie  war 
lierjeiiigeu,  welche  er  so  eben  in  Athen  vollendet  hatte,  nahe 
verwandt.  Denn  wie  im  Parthenon,  so  sollte  nun  im  Hei- 
ligtiiume  des  olympischen  Zeus  mit  allen  Mitteln  der  Kunst, 
mit  Gold  und  Edelsteinen,  mit  Elfenbein,  Ebenhob  und  gttu- 
zendem  Faribenechmuck  ein  Bild  dea  Gottes  ausgeführt  wer- 
iok,  mdki  zur  Anbetung  (denn  Zeus  wurde  bildlos  daselbst 
wehrt),  sondern  als  ein  Schau*  und  Prachtbild,  als  ein  Weih- 
geschenk an  die  GuUlieil,  das  noch  ungleich  prächtiger  wurde 
als  das  Bild  der  Athena  Parthenos.  Es  war  ein  Sitzhiid  des 
Zeus,  welches  Pheidias  schuf,  ein  Bild  von  kolossaler  Gröfse, 
dem  auch  das  mächtige  GoUesbaus  als  eine  zu  enge  Behau- 
sung erschien.  In  seinem  Haupte  wusste  er  Macht  und  Gnade, 
Hoheit  und  Milde  zu  vereinigen;  die  Locken  waren  die  des 
bomerischen  Zeus,  deren  Bew^ung  den  Olymp  enittern  machte. 
Das  goldene  Gewand ,  das  die  unteren  Theile  bedeckte ,  liees 
die  gewaltige  Brust  frei;  auf  der  Hand  trug  er  das  Bild  der 
SiegesgöUiii,  wie  die  Parthenos.  Denn  nuch  er  war  hier  nicht 
nur  selbst  als  ein  bekränzter  Sieger  gedacht,  der  alle  Feinde 
uiedergeworferi ,  sondern  auch  als  der  Siegverleiher,  weil 
vor  seinem  Angesichte  und  in  seinem  Namen  die  olympischen 
Olivenkränze,  die  höchsten  Preise  hellenischer  Tüchtigkeit, 
aoflgetheilt  wurden. 

Angehörige  des  Pheidias  blieben  in  Elia  und  wurden  da- 
sdhst  mit  dem  erblichen  Ehrenamte  bekleidet ,  das  Bildwerk ' 
dftsZeus  fortdauernd  in  gutem  Zustande  zu  erhalten;  er  selbst 
J^ehrte,  mit  unvergleichlichem  Künstlerrubme  gekrönt,  nach 
Athen  zurück.  Hier  fand  er  einen  bedenklichen  Umschlag 
tlf^r  öffentlichen  Stimmung.  Perikles  haüe  nämlich  nach  Voll- 
^'üdung  der  Propyläen,  wie  es  scheint,  einen  Gesamtbericht 
uad  eine  Yolbtändige  Abrechnung  über  die  Gebäude  auf  der 
Burg  Tomdegen,  und  diese  Gelegenheit  hatten  sich  seine  Feinde 
zu  einem  tückischen  Angriffe  ausersehen.  Ein  untergeordneter 
Kwrader,  Henon  mit  Namen,  wurde  reranlasst,  siä  an  den 
Ibrkialtären  niederzusetzen,  wie  diejenigen  zu  thun  pflegten, 
welche  sich  in  den  Schutz  der  Gemeinde  begaben,  um  ohne 
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Gefahr  gegen  mäohügePersoDea  im  Staate  etoe  Anklage  erheben 
zu  kdnnen.  Ihm  wurde  Schulz  versprochen,  und  nun  beschul- 
digte er  Phekliaa,  bei  dem  GoUmantel  der  Paarthenoa  TOtt  4m 
ihm  übergebeoen  Golde  für  sieb  lurfickbebalten  su  I^^Jmh« 

Die  Intrigue  war  schlecht  angelegt,  denn  der  GoldmanM  war 

auf  Pei  iides  Rath  absichtlich  so  eingerichtet,  dass  er  abgenom- 
men werden  konnte;  er  wurde  gewogen  und  vollwichtig 
gefunden. 

Die  feindliche  Paitei  liefs  sich  aber  nicht  entmuthigen. 
Eine  zweite  Anklage  wurde  erhoben,  eine  Anklage  wegm  €roU- 
loeigkeit.    Man  entdeckte  nämlich  in  der  Amazonenscblachl 
am  Schilde  der  Parthenos  xwei  Figuren,  welche  die  Züge  des 
Perikles  und  Pheidias  trugen.  Sidh  selbst  hatte  der  Künstler 
als  einen  kahlköpfigen  Alten  dargestellt,  der  mit  zwei  Händen 
einen  Felsbluck   hob,  Perikleö  aber  in   der  edlen  Cestall 
eines  Spe» i weiieib,  und  zwar  so,  dass  er  mit  der  eigenen 
Hand  die  iMiUe  des  Gesichts  verdeckte;  aber  auch  so  erschien 
die  Aebniichkeit  unverkennbar.    Darin  wurde  eine  die  Heilig- 
keit des  Tempels  verletzende  Selbstsucht  erkannt;  die  Btiv^ 
gerschaft  verlangte  persdnliche  Haft,  ein  Zeichen,  dass  man 
dem  Gegenstande  der  AnUage  den  Charakter  staatagefiUhriiclier 
Umiriebe  xu  geben  wusste,  und  während  der  lignerisdie  An-  \ 
geber  als  ein  Wohlthäter  der  Stadt  mit  Privilegien  belohnt 
und  als  ein  Märtyrer  der  Freiheit  den  Feldherrn  der  Stad^  , 
also  auch  dem  Perikles,  zu  besonderem  Schutze  anbefohlen 
wurde,  wanderte  Pheidias,  der  den  Ruhm  seiner  Vaterstadt 
mit  glänzenderem  und  unbestrittenerem  Erfolge  als  irgend 
einer  seiner  Zeitgenossen  begründet  hatte,  als  Verbrecher  in 
das  Gefangniss.  Hier  starb  er,  ehe  die  Untersuchung  lu  Ende 
geführt  war,  von  Alter  und  Gram  gd>eugt.  Auch  jelit  ruhte 
die  giftige  Missgunst  nicht,  sondern  sprengte  das  Gerücht  aus, 
Perikles  seihst  habe  seinen  Freund  aus  dem  Wege  räumen 
lassen,  um  die  weitere  Untersuchung  zu  verhindern  imd  schlim- 
men Enthüllungen  vorzubeugen. 

Der  zweite  Angriff  traf  Anaxagoras,  der  lange  Jahre  ruhig 
in  Athen  gelebt  hatte,  eingezogen  und  unbescholten,  ohne 
Ehrgeiz,  ganz  seinen  philosophischen  und  mathematischen 
Studien  hingegeben ,  nicht  einmal  beflissen ,  eine  Sdiule  ni 
gründen.  Aber  er  war  der  vertrauteste  Freund  des  PerÖdes, 
und  diesen  konnte  man  nicht  sdimeralidier  kränken,  als  in- 
dem man  seinen  Anaxagoras  verfolgte.  Zu  diesem  Zwecke 
verbanden  sich  Männer  der  verschiedensten  Parteifarbe ,  efar- 
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Kche  AnUflger  Ylteriicher  RcligiM  mid  Sitte,  «e  «Mm  Ki- 
flUHi  Ottd  Thakydidw  hi  ihreB  Gesinnangen  folgten,  tMid  an- 
dererseits die  Vorkämpfer  der  anbeschräokten  Yolksherrschaft, 
wiaKieoo,  ch^nen  es  nur  darum  zu  Ihun  war,  die  Autorität 
des  Perikles  zu  slüi^zen.  Das  Organ  des  religiösen  Fanatismus 
war  Diopeithes,  ein  Priester  und  Volksredner  ?on  leidenschaft- 
kbem  Temperament,  d«r  nüt  dem  ▼mtettten  Wahimone 
eines  GotlbegeistertflD  die  Augen  der  Menge  auf  sich  zog, 
OniBebpniohe  mil  geUender  Stimme  Tortrug  and  das  Volk 
aifrcgle»  Er  seliU  den  Bescblnss  durch,  dass  aRe  diejenigen, 
wdMie  die  Landesreligion  yerläugneten  und  über  die  göttli- 
cheü  Dinge  philosophirlen ,  als  Staatsverbrecher  belangt  wer- 
den sollten.  Nun  hatte  man  die  Waffe  in  Händen  gegen  die 
pbilosGphischen  Freunde  des  Perikles.  Dämon  (S.  189j  wurde 
verbannt,  und  Anaxagoras  in  einen  peinlichen  Prozess  ver- 
vickelt,  so  dase  Perikles  die  Unmdglidikeit  erkennen  mueete, 
die  Freisprechung  des  AngeUagten  daritoflelsen«  Er  bekannte 
ädi  in  voller  Treue  au  ihm,  aber  er  musate  sich  glOeklieh 
Mhllien,  dasa  er  uin  Leben  au  retten  Termochte;  er  musate 
ihn  selbst  anratben,  Athen  zu  verlassen,  und  mit  tiefem 
Schmerze  sah  er  den  greisen  Philosophen  nach  Lampsakos 
auswandern.  Durch  diesen  Erfolg  ermuthigt,  rückte  die  feind- 
liche Partei  kecker  gegen  Perikles  vor  und  richtete  den  näch- 
sten Angriff  gegen  seine  Hausgenossin,  gegen  Aspasia,  welche 
^uf  der  komischen  Bühne  als  die  Hera  des  olympischen  Zeus, 
als  die  neue  Qmphale  eder  Deianeua,  die  den  gewaltigen  He- 
nUes  gebändigt  habe^  hlufig  verapoUet  worden  war.  letet 
wde  aus  dem  Scherze  Ernst.  D«*  KomMiensdirriber  Hei^ 
nippos  wurde  zum  öffentlichen  Ankläger  und  rief  die  stolze 
Miiesierin  zur  Verantwortung  vor  die  Geschworenen  wegen 
Gottlosigkeit  und  wegen  ihrer  Versündigung  gegen  Ehrbarkeit 
Sitte,  indem  er  sie  beschuldigte,  dass  sie  freigeborene 
brauen  zu  schändlichem  Gewerbe  in  ihr  Haus  lacke.  Hier 
konnte  Perikles  nicht  nachgeben.  Sein  ganaes  Ansehn  legte 
er  io  die  Wagaebale;  er  wollte  mit  ihr  stehen  eder  UShoL 
trat  ab  Ar  Sadiwdter  vor  das  Ydk ,  aber  er  war  nicht 
nchr  der  stolze ,  siegsbewusste ,  ruhige  Staatsmann ,  sondern 
lÄt  Thräneii  beschwor  er  die  Richter,  ihm  eine  solche  Krän- 
kung zu  ersparen,  und  so  erlangte  er  die  Freisprechung^  sei- 
ner Freundin  von  der  peinlichen  Anklage,  welche  aus  Feind- 
schaft wider  ihn  erhoben  war  und  deshalb  als  F^rleifrage 
^dfltt  wurde. 
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Endlich  wurde  unmittelbar  gegen  Periides  yorgqjng^ 
und  mt  Antrag  des  Drakontides  besddoeeen ,  dass  «r  aa|»- 
halten  werden  solle ,  yelbtandige  Rechnung  über  die  Staate- 

gelder,  welche  durch  seine  Hand  gegangen  wären,  bei 
Prvtanen  einzureichen,  und  dass  über  seine  Schuld  oder  Ln- 
schuld  in  feierhcher  Weise  auf  der  Burg  am  Altare  der  Athena 
gerichtet  wprdnn  solle.  Dies  Verfahren  wurde  indessen  auf 
UagooDS  Antrag  (S.  230)  wieder  umgeändert,  und  zwar  dahin, 
dass  die  Sache  vor  einem  Gerichtshofe  von  1500  Geschwo- 
renen entsi^eden  werden  sollle;  ihrem  Ermessen  wurde  « 
dabei  anhdni gegeben,  ob  die  Sadie  als  ein  Prouss 
gen  Unlersehleifs  odler  wegen  Bestechung  od«r  im  Allge- 
meinen wegen  Beeinträchtigung  des  Staatswohls  behanAdt 
werden  sollle  ^^).  i 

Wenn  auch  diesmal  der  Angriff  der  Feinde  misslang, 
so  beweisen  doch  diese  Thatsachen  zur  Genüge,  wie  unheiru- 
liob  und  bedenklich  Perikles  Stellung  geworden  war,  seitdeiu 
die  conservative  Partei  der  alten  Aristokraten  mit  der  neuen 
Denokratenparteit  die  sich  während  der  Fried«i8|abre  gebil- 
det hatte,  gemeinsehafUiehe  Sache  gegen  ihn  machte  ond 
priesteriicher  Fanatismus  die  Erbitterung  unablässig  zu  stripro 
suchte.  Diese  Bestrebungen  blieben  nicht  ohne  Erfolg  in 
der  Bürgerschaft;  denn  bei  aller  seiner  Klugheit  hatte  Peri- 
kles es  (loch  nicht  vermeiden  können,  dass  seine  ganze  Stel- 
lung im  Staate  und  namentlich  auch  sein  Leben  mit  den 
Kfinstlem,  den  Philosophen  und  den  ionischen  Frauen  an  das 
Wesen  derTyrannis  lebhaft  erinnerte  und  deshalb  yielfaldgeo 
Anstois  gab.  Diese  Kämpfe,  weldie  Perikles  Hr  sich  und 
seine  Freunde  su  bestehen  luitte,  tillen  in  das  Jahr  87,  Vs 
(431),  also  in  dieselbe  Zdt,  da  die  Lakedämonier  ihre  GeHANll' 
schalten  schickten,  und  wir  können  nicht  bezweifeln,  dass  | 
man  in  Sparta  von  der  giofsen  Veränderung,  die  in  der  | 
Stimmung  der  Bürgerschaft  vorgegangen  war,  wohl  unterrichlel  j 
war,  und  dass  man  wahrscheinlich  nicht  ohne  Mitwirkung  der  | 
aristokratischen  Partei  in  Athen  die  Forderung  auf  Auswei- 
sung der  Alkmäoniden  stellte.  Perikles  selbst  ging  aus  allen 
persönlichen  Anfeindungen  siegreicb  herror,  aber  er  körnte 
sich  die  Schwierigkeiten  seiner  Stellung  nicht  vcrhehbo. 
Denn  die  Parteien  der  Gegner  hatten  ihre  Macht  erprobt  qkI 
konnten  sich  jeder  Zeit  zu  neuem  AngriiTe  vereinigen.  Darum 
war  er  auch  in  Beziehung  auf  seine  eigene  Person  der  Mei- 
nung, dass  der  einmal  unvermeidUcbe  Krieg  nicht  zu  bes- 
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ierar  Zeit  ausbrechen  könne;  er  kennte  erwarten ,  daea  ge- 
Mosanie  Gefahr  die  Aufmerksamkeit  Ton  den  inneren  An^ 
gelegenbeilen  ablenken,  die  StSrke  seiner  Gegner  unschädlich 

macben,  den  Gemeinsinn  stärken  und  seine  Unentbehrlichkeit 
den  Athenern  deutlich  machen  werde.    So  ungerecht  also 
auch   die    Anschuldigung    der    Romödiendichter    war,  die 
den  ganzen  Krieg  auf  R^nung  des  Perikles  schoben ,  wel<- 
eher,  um  sieb  aus  seinen  Veriegenhdten  zu  befreien,  'den 
negarischen  Volksbesehluss  wie  einen  Funken  in  das  mit 
trsBostoff  angeADte  Hellas  hineingescbleudert  habe^  so  ist 
Ml  der  Zusammenhang  des  Kriegs  mit  den  erwähnten  Staats* 
frozessen  nicht  zu  läugnen;  denn  diese  haben  nicht  nur  die 
Feinde  des  Perikles  in  Sparta  ermulhigt,  sondern  auch  ihn 
selbsl  entschlossener  gemacht,  den  Krieg  anzunehmen.  Die 
Pirole  Atmosphäre  konnte  nicht  besser,  als  durch  einen  ge- 
rechten Krieg  gereinigt  werden ,  wenn  Perikles  auch  keinen 
AflgeidiUck  ▼«rketinen  konnte,  dass  der  Krieg  sdbst  ihm  per- 
ttoficb  wieder  neue  Gefahren  bereiten  würde.    Denn  er  sah, 
Wie  sein<»  Reden  beweisen,  mit  voller  Klarheit  voraus,  dass 
jedes  unerwartete  Unglück  im  Kriege  seinen  Sturz  veranfassen 
könne;  er  kannte  die  Unbeständigkeit  und  Ungeduld  der  Athe- 
Qfr,  er  wusste,  dass  er  sein  Kriegssjstem,  das  sdldn  sichere, 
nicht  durchführen  könne»  ohne  den  Bdrgem  die  gröfsten 
Opfer  aufzuli^en.   Sie  mnsstdn  Selbstftberwindung  genug  ha- 
Um  mit  Gleichmuth  den  Feinden  ihre  Aecker  Preis  zu 
g<Jben;  denn  nur  so  konnte  es  erreicht  werden,  dass  die  Pe- 
loponnesier  sich  in  vergeblichen  Anstrengungen  erschöpften 
^nd  endlich  zum  Frieden  gezwungen  sahen.    Um  diesen  Kriegs- 
l^lan  durchzufahren,  bedurfte  es  eines  Mannes  von  unerschül- 
^licher  Ruhe  und  bewährtem  Ansehen,  eines  Staatsmanns 
BiHi  Feldhenm,  welcher  ohne  Widersprudi  der  Erste  unter 
*Meii  Mitbürgern  war.    Perikles  wussLe,  dass  das  Gelingen  . 
W  seine  Person  geknöpft  sei ;  darum  musste  er ,  und  zwar 
weht  aus  Selbstsucht,  sondern  aus  der  edelsten  Vaterlandsliebe 
^Tischen,  dass  der  Krieg  beginnen  möchte,  so  lange  er  noch 
volle  Kraft  hatte  Athen  zu  leiten. 


80  tagen  sich  die  beiden  Staaten  kriegsbereit  und  kriegs- 
J^hlossen  gegenüber,  ohne  dass  es  zum  Angriße  kam. 
*^en  Wollte  grundsätzlich  nur  abwehrend  verfahren,  Sparta 
^eute  sich  vor  dem  eutscheidenden  Schritte*  Im  ganzen 
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Voike  aber  harrte  >  man  mit  ängsdieber  Spannaog  der  Dinge, 
welche  die  nädiste  Zakunft  bringen  sollte,  die  Einen  uag^ 
duldig  YorwSrtsdringend ,  die  Anderen  von  trüben  Abmuigen 
erfüllt  Denn  die  junge  Mannschaft,  welche  diesseits  und  jen- 
seits des  Isthmus  kiätiig  und  zahlreich  war,  im  Frieden  her- 
angewachsen und  unbekannt  mit  den  Schrecken  eines  Büigrr- 
kriegs,  hatte  ein  unbestimmtes  Verlangen  nach  Veränderuog 
eines  Zustandes,  welcher  ihr  unerträglich  war,  ein  Yerlaogeo  | 
nach  endlicher  Entsdiridung,  welche  ihr  Gdegenheit  gebe,  | 
ihre  Kräfte  au  erproben  und  Tbaten  zu  verrichten«  Ihr  sdiien 
es  besser,  dass  der  Gegensatz  der  Partrien  im  offenen  Fdib 
durchgefochten  werde,  als  dass  er  noch  länger  wie  ein  schlei-  ; 
chendes  Gift  am  Leben  des  Volks  zehre.  Die  Erfahreneren 
und  Bedächtigeren  aber  ei wogen  wohl  die  unabsehlichen  Fol- 
gen, die  das  erste  blutige  Zusammentreffen  der  beiden  Grufs- 
staaten  nach  sich  ziehen  musste,  und  ihre  bangen  ErwarUiQ- 
gen  fanden  Ausdruck  und  Bestätigung  in  den  düsteren  Ora- 
kelsprüchen, welche  im  Munde  des  Volks  umgingen;  böse 
Vorzeichen  aller  Arten  wurden  gesucht  und  gefund^,  sdire- 
ckende  Naturereignisse  traten  ein,  namentlich  ein  Erdbebeo 
auf  Delos,  das  erste  nach  genauer  Erkundigung,  welches  die 
heilige  Insel  betroffen  hatte,  die  mau  unerschülleriicb  im  Meeres- 
grunde befestigt  dachte  ^^). 

Da  erfolgte  der  Ausbruch  des  Kriegs  auf  eine  dmcbaus 
unerwartete  V^eise,  weder  ?on  Sparta,  noch  von  Athen,  son- 
dern von  Theben.  Theben  stand  an  der  Spitze  eines  Bundes 
Von  10  Städten  nnd  strebte  voll  Ehrgeis  nach  gröfserer  Hen^ 
schafl.  Der  rfnflussreichste  Mann  daselbst,  der  Führer  der 
oligarchiscben  Regierung,  war  Eurymachos,  des  Leontiadas 
Sohn,  ein  geschworener  Feind  der  perikleischen  Politik.  Er 
wollte  seine  Vaterstadl  zur  Hauptstadt  von  ganz  Böotien  er- 
heben und  sah  sich  darin  durch  nichts  so  gehemmt,  wie  | 
durch  Plataiai.  Die  platäiscbe  Mark  war  durch  die  Verträge 
ab  ein  heiliges  Gebiet  anerkannt  (S.  90);  Plataiai  war  mit  i 
Athen  auf  das  Engste  verbünd«!  nnd  wurde  demokratisdi 
regiert;  es  trennte  zugleidi  die  Thebaner  von  dem  pelopon- 
nesischen  Bundesgebiete,  das  jensdts  des  KitbSron  anfing,  mid 
war  ihnen  in  jeder  Beziehung  ein  Dorn  im  Auge.  Denn  söt 
den  Freiheitskriegen  ruhte  ein  besonderer  Glanz  auf  dem  Na- 
men der  Platäer;  sie  hatten  mit  Sparta  und  Athen  die  ehren- 
Tollsten  Familienverbindungen,  und  wenn  auch  die  nationalen 
Einrichtungen,  weldie  Aristeides  gegründet  hatte,  namentlicb 
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die  eidgenössischen  Versammlungen  in  Plalaiai,  niemals  itfs 
Leben  getreten  waren  ,  so  hatten  doch  die  Bürger  der  Stadt 
von  ihrem  Aalheüe  an  der  Siegesbeiite  herrliche  Tempel  und 
Weihgescheoke  gestiftet;  Pheidias  und  Polygnot  hatten  ihr 
fieiligthiiiii  der  Kriegsgöttia  AUieua  auagescimfidtt  (S.  275), 
imd  die  Feste  Zeus  dies  Befreiers,  so  wie  die  jährigen  Todtea- 
feste  tum  Andenken  der  gebllenen  Helden  eribieiCen  den 
Ruhm  der  Stadt  frisch  und  lebendig,  deren  liQr{3er  auch  nach 
den  Freiheitskriegen  immer  an  der  Seite  der  Athener  ge- 
wesen waren,  wu  es  galt  etwas  Ruhm  würdiges  auszuführen. 

Das  waren  Gründe  genug,  dem  Neide  und  Hasse  der  The- 
kner immer  neue  Nahrung  zu  gehen.  So  lange  die  beiden 
Grolsstaalen  susammenhielten,  ^nbte  man  an  kdne  Veran^ 
lemng  der  TerritorialTerhAitnisae  denken  su  können.  Jetct 
liwr  Sellien  die  Gdegenlidt  gftnstig ,  um  die  ferhasste  Nach« 
hretadt  zu  überwältigen.  Wenn  die  anderen  Verträge  gelöst 
waren,  warum  sollten  die  plataischen  noch  geachlcL  werden? 
h  früher  der  Angriü  ausgefuhi  L  wurde,  um  so  mehr  Aussicht 
auf  Erfolg  hatte  man ,  und  war  der  Handstreich  einmal  ge- 
luogea,  80  konnte  man  der  Billigung  Spartas  gewiss  sein, 
welches  für  seine  Kriegfnhmag  keinen  gröfseren  Vortheil  ge- 
winnen konnle,  als  wenn  es  an  den  attischen  Grftnsen  einea 
bebeondeten  WaflSonpIats  hatte,  wie  es  einst  schon  Tanagra 
dani  iMstimmt  hatte  (S.  158). 

Also  knüpft*^  Eurymachos  mit  oligarchischun  Parteigängern 
w  Plataiai  ein  Eiiiversländniss  an,  rüstete  in  aller  Stille  ein 
Heer  und  schickte  eines  Abends  (es  war  im  Anfang  April, 
vor  Neumond)  300  Schwerbewaffnete  nach  Plataiai  vor- 
aus, welchen  durch  verrätherische  Hand  die  Thore  geöffnet 
^rden,  und  ehe  noch  die  Burger,  die  sich  nach  einem  dffenir 
liehen  Feste  friedlich  swr  Ruhe  gdegt  hatten,  Ton  dem  schAnd- 
uchea  Friedensbruche  etwas  ahnten ,  standen  die  feindlichen 
^nippen  auf  ihrem  Markte.  Als  die  Thebaner  sich  nun  im 
Wlze  der  Stadt  wähnten,  wünschten  sie  ihrer  schlechten 
Sache  einen  besseren  Austiich  zu  geben;  sie  weigerten  sich 
^0,  dem  Wunsche  der  Verräther  zu  willfahren  und  die  Hänp- 
]^  der  Demoki^atie  zu  ergreifen,  versuchten  vielmehr  den 
%  der  Ueberredung  und  hofften  von  den  erschreckten 
»pi^ern  sofort  dne  ErkUrung  zu  erlangen,  dass  sie  sich  dem 
'^tuehen  Städtebande  unter  Thebens  Hegononie  anschließen 
^'%]|.  Dann  würde,  wie  sie  hofften,  bei  ihrer  geringen 
•rappenmachl  der  Anschluss  der  Stadl  als  ein  freiwilliger  er- 
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scheinen,  und  man  konnte  dann  die  Sache  so  darstellen, 
wenn  die  Plataer  nur  auf  eine  Gelegenheit  gewartet  hälteo, 
sich  von  der  unnatäriichen  Verbindung  mit  Athen  losiomacheo. 
Und  wirklich  begann  man  schon  mit  den  eingedrungen«!  Feio- 
den  lu  nnterfaaiäelD«  Aber  wahrend  der  Unterhandliing  mnkte 
man  ersl»  wie  unbedenlend  die  Macht  der  Thebaner  so,  vai 
entschloss  sich  nun  rasch  zum  Kampfe.  Die  Burger  darcb- 
brachen  die  Wände  ihrer  Häuser,  um  sich  heimlich  zu  ge- 
meinsamem Angriffe  zu  vereinigen,  und  während  die  Theba- 
ner ihres  Erfolgs  vollkommen  gewiss  waren,  sahen  sie,  die 
die  ganze  Nacht  in  strömendem  Hegen  gestanden  hatten,  sich 
gegen  Tagesanbruch  pldtzlich  mit  solcher  Erbitterung  äl)e^ 
(aUen,  dass  sie  nach  hartnäckigem  Widerstände  ihrHeiiiB 
der  Flucht  suchen  moaslen.  Dabei  begann  aber  erst  mkt 
ihre  Noth;  denn  sie  verirrten  sich  in  den  engen  und  sehm- 
tzigeo  Gassen,  weiche  noch  dazu  mit  Karren  gesperrt  wann, 
sie  wurden  in  der  Stadt  umhei gejagt,  in  der  sie  eingeschlos- 
sen waren,  denn  auch  das  Thor,  durch  welches  sie  hereioge- 
komnien  waren,  das  einzige  offene,  war  in  aller  Eile  von  ei- 
nem Pktäer  verriegelt  worden.  Die  Mehrzahl  der  Unglückli- 
eben  wurde  getödlet;  Wenige  retteten  sich  von  den  Sladtnaih 
ern  hinab,  180  imaaten-sich  auf  Gnade  und  Ungnade  efgeba* 
Diea  Alles  war  geschdien,  ehe  das  (bdbanische  Heer  berttbiit 
das  durch  den  aogeschwoUenen  Asopos  aufgdialten  war.  Ks 
Thebaner  suchten  nun  im  platäischen  Gehiete  Gefangene  m 
machen,  um  sie  zur  Auslösung  ihrer  Landsleute  zu  beauueu, 
zogen  sich  aber  dann  zurück,  nachdem,  wie  sie  behauptetes, 
die  Rückgabe  der  Gefangenen  ihnen  eidlich  zugesagt  worden 
war.  Während  dessen  beeilten  sich  die  Pktäer,  Alles,  was 
auf  dem  Felde  war,  in  die  Stadt  zu  retten,  und,  wie  das  ge- 
achefaen  war,  I5d taten  sie  sämtliche  Thebaner,  die  in  irtf 
Gewalt  waren*  Det  Bote,  welchen  Perikles  schickte,  ud  si^ 
Ten  voreiligen  Schritten  auf  das  Dringendste  absumahnen,  ktf 
zu  spät.  Das  Schreckliche  war  geschehen.  Die  rialäer  laug- 
neten  ihrerseits,  ein  unbedingt  bindendes  und  eidliches  Ver- 
sprechen gegeben  /u  haben;  es  ist  möglich,  dass  eine  ruhige 
Uebereinkunft  nicht  zu  Stande  gekommen  war«  Auf  j^den 
Fall  war  aber  diese  That  eben  so  unmenschlich,  wie  unweit; 
denn  die  lebenden  Thebaner  wären  für  Plataiai  und  seine  Ter- 
bQndeten  ein  unschätabarer  Besitz  gewesen,  während  ihr  Tod 
nur  die  Folge  hatte,  dass  jedm*  Gedanke  an  YersMinung  für 
immer  beseitigt  war.    Mit  Venath  und  Mord  hat  in  jener 
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scbauerliehen  Nacht  der  Krieg  in  firiecbeiiiaafi  begonoeo. 
Der  Aofaiig  zeigte  jedem  fitnsiditjgen,  im  ?on  den  Verlenfe 
deißeibeD  zu  erwarten  wire^^). 

So  wie  die  bdotieehen  Ereigoiaee  in  Sparta  kund  worden, 
gingen  die  Boten  ans,  nm  das  peloponnettsebe  Heer  und  das 
4er  übrigen  Buodesgenossen ,  zwei  Drillel  der  vollen  lleere^- 
stäike,  nach  dem  Ibihmus  zu  entbieten.  Hier  übernahm  Ar^ 
chidamos  den  Oberbefehl  der  Truppen;  es  war  das  ansehn* 
Heilste  Heer,  das  jemals  zusammengekommen  war,  um  über 
die  Landenge  Torzugehn.  Archidanos  bheb  seinem  Charakter 
(rea.  Er  ging  niebl  daraaf  ans,  den  Kriegsmuth  zu  entftam* 
nen,  fielmelir  tbal  er  AUes^  nn  die  hoehgehendea  Hoffnnngen 
MMT  Truppen  bmfaostinimen;  denn  er  TerheUte  s«ne  Ue* 
kneugung  von  der  gefahrlidien  Macht  des  Gegners  auch  jetxt 
flidit  und  verlau^uele  nicht  die  Uidust,  welche  er  noch  immer 
empfand,  den  Feldzug  wirklich  zu  beginnen.  Erst  als  Meies- 
ippob,  den  er  als  letzten  Friedensbuleii  nach  Athen  entsandt 
tiatte,  vor  den  Thoren  der  Stadt  abgewiesen  war,  rückte  er 
langsam  durch  Megsris  vor. 

Jetst  kam  das  Ton  Perikles  eaiworfene  VeräieidigungBsyiteBi 
am  eisten  Male  zur  Anwendung,  und  damli  trat  er  seibat, 
ds  FfiMhauptmann  der  Stadt,  mit  seinen  Amtsgenossen,  weleke 
mr  die  Werkzeuge  seiner  Absichten  waren ,  kraftvoller  und 
unumschränkter  als  je  an  die  Spitze  der  öirentlichen  Angele- 
genheiten; es  bedurfte  aulserordenllicher  Mafsregeln,  deren 
energische  Durchführung  keinem  Anderen  möglich  gewesen 
wäre.  Die  Bundesgenoasen  wurden  aufgeboten,  hundert SchilTe 
im  Peu^aieus  segelfertig  gemacht,  die  festen  Plätze  des  Landes 
in  iUigsberdtsciiaft  gesetst,  die  Truppen  im  Waffendienst 
pfikt,  namentlich  die  Reiterei,  die  mit  den  ThessaUem  an- 
wann  im  fireien  Felde  verwendet  werden  sollte.  Die  Bör« 
gerrciterei  war  auf  zehn  Geschwader  von  Je  hundert  Mann 
vermehrt  worden;  sie  wuide  jährlich  aus  den  vornehmsten 
und  reichsten  Familien  ausgehoben  und  war  die  einzige  ste- 
hende Landtruppe  der  Athener;  es  war  die  Blüthe  der  Jugend, 

Schmuck  und  Stolz  der  Stadt,  auf  welchen  Perikles  gro- 
im  Werth  lagte.  Zugtetcb  erging  der  Befehl  an  das  Landvolk, 
^}  Frauen  und  Kindern  eine  sicbere  Zuflucht  aubusochen. 
^ie  aar  Zeit  der  Persernoth  fl(l<Atete  Alles  ton  Haus  und 
Hof;  aber  diesmal  nicht  auf  die  Insehi  und  die  jenseitigen  Kü" 
«len,  sondern  für  die  grofse  Mehrzahl  war  Athen  seihst  wie 
eine  rettende  Insel,  und  in  dichten  Zögen  drängten  sidi  viele 


Digitized  by  Google 


352 


ME  VORKEHRUNGEN  DBS  WWIlfffffft, 


Tage  lang  die  Laudieute,  mit  ihren  Habseligkeiten  beladeo,  m 
die  Stadithore  und  die  engen  Gassen  herein ,  während  die 
Herden  über  das  Meer  gebracht  wurden,  meistens  nach  Euboia. 
Es  mr  ein  schweres  Opfer  für  die  Grundbesitzer ,  von  ihrea 
wohlgeptflflgten  Gatem,  Hdfen,  Feldmi  und  Weinbergen  Ab- 
sehied  zu  nehmen;  sie  schieden  lugMch  ¥on  ihren  BeüigM- 
mern  und  Grabstftten  und  Ton  allnn  ihren  glöcUidienLebew- 
gewohnheiten ;  es  war  ein  bitteres  und  demäthigendes  GefSU, 
dies  Alles  ohne  Kampf  preisgeben  zu  müssen.  Innerhalb  der 
Stadtmauern  wurde  nach  Möglichkeit  Raum  geschafft  und  die 
Gastfreundschaft  erleichterte,  wie  sie  konnte.  Aber  die  Noth 
drängte,  auch  heilige  Räume,  wie  gemeine,  zu  benutzen,  und 
warnenden  Oralieln  zum  Trotze  wurde  auch  4bb  sogenannte 
PelasgiiLon  unter  der  Burg  zu  Wohnplätzen  benutiL  Wohl- 
habende Landleute  mussten  sich  mit  ihrem  Gesinde  »  d« 
Thflrmen  der  Ringmauer  dnnislen;  zwisdien  den  dreiHafnh 
mauern,  und  wo  sonst  leerer  Platz  war,  wurden  Zelle,  Bültes 
und  Lagerstätten  nothdürftig  eingerichtet.  Perikles  wussle, 
dass  Archidamos  noch  immer  auf  seinen  Sturz  hülfe.  Die 
letzte  Sendung  war  nur  darauf  berechnet  gewesen,  der  Ge- 
genpartei in  Athen  noch  einmal  Gelegenheit  au  geben,  siä 
lu  rühren.  Eine  neue  List  war  zu  befürchten.  Archidamoi 
konnte  auf  den  Gedanken  kommen,  PeriUes,  eeines  Mr 
freundes ,  Gfiter  zu  sdhonen ,  um  auf  diese  Weise  MisstHM 
zu  erregen;  Perikles  erklärte  deshalb,  dass  seine  Güter, 
der  Feind  sie  verschone,  Eigenthum  des  Volks  sein  soUtei. 
In  der  Stadt  selbst  sorgte  er  für  Handhabung  der  streng&teü 
Ordnung;  alle  Bürgerversammlungen  waren  untersagt;  ehe  der 
Feind  sich  gezeigt  hatte,  war  Athen  im  ßeiagerungszustande. 
Es  durfte  jetzt  nur  Ein  Wille  herrschen;  denn  die  Feinde  is 
eigenen  Lager»  welche  jede  Noth,  jede  Verlegenheit,  jede  Vfl^ 
letzung  alter  Sitte  ausbeuteten»  um  Perikles  zu  schaden, 
gefihriicher  als  der  ftufs^re  Feind ,  nüt  dem  sie  dsfsselhe  Zid 
verfolgten.  So  viel  auch  Perikles  in  seinem  vielbewegten  l^ktB 
an  Noth  und  Gefahr  durchgemacht  hatte,  Jetzt  begann  dock 
seine  schwierigste  Aufgabe. 

Die  vorbereitenden  Mafsregeln  wurden  ihm  durch  die  Lan^ 
samkeit  des  feindlichen  Feldherrn  erleichtert,  dessen  Verfahrep 
sich  daraus  erklärt,  dass  er  zunächst  im  Einverständnisse  mit 
den  Thebanern  handelte.  Denn  während  diese  das  Gebiet  m 
Plataiai  yerwusteten,  rCickten  die  Petoponiieeier  an  der  aadeff 
Seite  des  Kitbauroa  entlang  und  griffen  Oinoe  an,  die  attische 
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fillairestung,  wddie  am  Fofse  des  Gebirges  lag  bei  deDQueUen 
im  KepUgosbaehes,  der  nach  Henats  binmiter  fliebt.  Die 

Spartaner  folgten  auch  hier  allerer  Tradition.  Denn  schon 
m  Zeit  des  KönijE^  Kleomenes  ([,  320)  war  mit  den  Büotiern 
ein  Aiigriif  auf  Oinoe  verabredet,  weil  dieser  Platz  an  dem 
Wege  nach  Theben  lag  und  also  zur  Verbindung  mit  dem 
Peloponnes  eben  so  woiil  gelegeo  war  wie  zur  Beherrschung 
der  eleuahiischen  Ebeoe*  Indessen  bewährten  sieh  die  peri<* 
Uciselieo  VorkehiUDgen;  der  Platz  hielt  sieb  trotz  der  ange* 
ita^eagfesten  Benoftfaungen  des  Ardudaanoa,  so  dass  dieser 
die  gante  Sadie  aufgab  und  die  Truppen  aas  dem  Gebirge 
io  die  Ebene  hinabführte ,  wo  die  Junisonne  inzwischen  das 
Gftreide  gereift  hatte.  Es  waren  elf  Wochen  seit  dem  L  (  her- 
falle von  Plalaiai  vergangen ,  als  sich  die  Truppen  beutegierig 
oher  die  wohlgepflegten  Fluren  ergossen.  Das  feste  Eleusis 
Wieb  ungefährdet.  Dann  ruckte  man  gegen  Athen  seihst  vor, 
aber  niobt  auf  der  geraden  Strafse  durch  die  Schlucht  des 
Plthion,  sondern  iveiter  nördlich  darch  die  breitere  Eiosat- 
tdong,  weiche  den  Aigaleos  (f,  244)  rem  Pames  trennt  und  nach 
dem  oberen  Theile  der  athenischen  Ebene  föhrt,  wo  Acharnai 
der  Hauptort  war.  Dies  war  der  bevölkertste  Gau  von  At- 
tika,  ein  Gau,  der  3000  Schwerbewaffnete  stellen  konnte  und 
?ich(lnreh  einen  derben,  kräftigen  Menschenschlag  auszeirbiiefe; 
<s  waren  Kohlenbrenner,  die  am  Parnesgebirge  ilu*  Geschäft 
trieben,  und  Weinbauern.  Hier  rechnete  nun  Archidamos  mit 
Bestnuntheit  auf  eine  bedeutende  Wirkung  seiner  Kriegführung. 
Beaa  jetzt  konnte  man  von  den  Hauem  der  Stadt  die  Wacht- 
Um  der  Trappen  sehen,  wddie  in  den  Feldern  und  Wein- 
bergen lagerten,  und  die  kriegstuchtigsten  Einwohner  mussten 
nihig  zusehen,  wie  ihre  Häuser  und  Hofgehäude  in  Flammen 
aufgingen.  Freilich  war  der  Schaden  nicht  so  grofs,  wie  man 
sich  nach  dem  Mafsstabe  neuerer  Zeiten  vorstellt.  Seihst 
Stadthiiiser  waren  Ja  meist  nur  von  Lehm,  und  alle  Fri- 
vatwohnnngen  sparsam  eingerichtet.  Aber  der  Frieden  hatte 
dodi  den  Luxus  gefördert,  und  es  waren  an  vielen  Orten  ge- 
MbmackfoUe  Vitten  und  behagliche  Lindsitze  entstanden,  so 
dan  Archidamos  in  dem  Erfolge  seiner  Mafsregeln  sich  nicht 
getäuscht  sah.  Die  Bürger  murrten  und  lärmten;  besonders 
die  Grundbesitzer,  welche  ohnehin  die  schweren  Kriegslasten 
^0  tragen  hatten  und  nun  ihren  Ruin  vor  Augen  sahen.  Hätte 
Perikles  eine  Versammlung  auf  der  Pnyx  gestattet,  es  wäre  zu 
dea  unbesonnensten  BescUfissen  gekommen.  Statt  dessen  sah 
dttttt,  Oft.  o«Miu  n.  a.  Ais.  23 
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man  nun  auf  den  Sli  afsen  und  Plätzen  das  Virik  sich  zusam- 
nienroUcn,  um  auf  Perikles  zu  schmähen,  deu  Urheber  des  ; 
Elends »  den  Feigen,  den  Verrftther.  Das  sei,  hiefs  es^dod  : 
das  Uebeitnafs  von  Tyrannei,  dass  Einer  die  Macht  habe,  d» 

ganze  Volk  in  den  Mauern  einzusperren  und  den  Bürgern 
selbst  das  Recht  zu  nehmen,  ihre  eigenen  Äecker  zu  verlhei-  i 
digen!  Eine  Probe  dieser  Schmähungen  ist  in  dem  Bmhr  \ 
stücke  einer  Komödie  des  Hermippos  erhalten:  *Du  Satyrn- 
'Fürst,  so  willst  du  denn  nie  aufheben  den  Speer,  du  vermalseät 
^doch  sonst  mit  gewaltigem  Wort  dich  als  KriegsfeldheriD. 
'wo  ist  dein  Muth  nun  geblieben?  Du  knirsdieat  vor  Wiitb, 
'wenn  Einer  am  Stein  sein  Mesaer  sich  aebärfly  seit  Ueoa, 
'der  Wilde,  dich  zauste'.  Kleon,  der  Lederfabrikant,  Sioinias^ 
Lakraiidas  u.  A.  beuleten  die  Gelegenheit  aus,  um  sich  als 
Stimmführer  der  Unzufriedenen  eine  Bedeutung  zu  verschaffen. 
Perikles  liefs  nur  die  Reiterei  hinaus,  und  es  war  gewiss  ein 
Grund  neuer  Verstimmung,  dass  nur  dieser  aristokratischen 
Truppe  die  Ehre  zu  Theil  wurde,  sich  mit  den  Feinden  mes- 
sen und  in  glücklichen  Gefechten  die  nächsten  Fluren  ob 
die  Stadt  beschätien  zu  können.  Gleichzeitig  bemannte  Pe- 
rikles eine  slatdiche  Flotte  Ton  100  Schiffen  mit  den  bestefi 
Truppen,  aber  er  selbst  blieb  daheim  auf  dem  schwierigeren 
Posten,  wo  ihn  INiemand  ersetzen  konnte.  Fest  und  sicher 
hielt  er  das  Steuer  des  Staats  in  der  Uand  ;  ruhig  stand  er 
über  der  gährenden  Menge. 

Um  dieselbe  Zeit,  als  die  Flotte  vom  Peiiaieus  auslief, 
verliefs  Archidcimos  das  attische  Gebiet,  nachdem  sein  Heer  i 
vier  bis  fünf  Wochen  lang  den  ganzen  Norden  der  Landschaft 
bis  Euboia  hm  Terwöstet  hatte ;  wie  ein  HeuschredLenschwini 
zog  es  wieder  ab,  nachdem  die  Fluren  ribgewdilet  waio. 
Wahrscheinlich  wirkte  darauf  auch  der  Anblick  der  Flotte,  die 
man  nach  dem  relüj)ünnes  steuern  sah,  weil  die  Truppen  ihrer 
schutzlosen  Dörfer  und  Familien  in  der  Heimath  gedachten'*)- 

Der  Rest  der  guten  Jahreszeit  gehörte  den  Athenern.  Ihre 
Flotte  ging  um  den  Peloponnes  herum  und  griff  Melbone 
(Modon)  an,  einen  wichtigen  Hafenplatz  auf  der  Sedsfatt« 
der  messenischen  Halbinsel  (f,  184  f.),  der  Inselgruppe 
Qinussen  gegenüber.  Der  Angriff  misslang  durch  die  Geisti»- 
gegenwart  des  Brasidas,  der  sich  rasch  in  den  bedrohtea  Ort 
hindnwarf.  Die  Athener,  welche  sich  mit  50  kerkyraischen 
Schiffen  vereinigt  hatten,  zogen  an  der  Westküste  des  Pelo- 
pouneses  entlang,  wo  die  reichen  Grundbesitzer  von 
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(I»  19&)  für  die  Verwöstungen  des  attischen  Landes  bfifsen 

mussten.  Dann  [lahiiien  sie  zwei  koriutbLschc  Tlatze  an  der 
Küste  von  Akaruanieii  und  erlaiigteu  den  freiwilligen  Beitritt 
der  Insel  Kephallenia ,  Melche  mit  ihren  vier  Sladleii  der  at- 
lisciien  Bundesgeuossenschaft  sich  anschloss.  Gleichzeitig  ^ar 
eia  Geschwader  von  30  Schiil'cn  durch  den  Kanal  von  Euboia 
gegen  Norden  gegangen»  um  die  Lokrer  zu  zuchtigen.  Zwei 
ihrer  Städte  wurden  zerstört,  ihre  Kösten  gebrandschatzt  und 
auf  der  kleinen  Insel  Atalante  Verschanzungen  aufgeworfen, 
wdche  attische  Besatzung  erhielten,  um  die  Lokrer  in  Obacht 
zu  halten.  Endlich  wuide  beschlossen  ,  die  Aegineten  säml- 
licli  von  ihrer  Insel  zu  verlreiben;  sie  liallen  durch  heiniliclie 
ingebereieii  vor  Allen  dazu  Ix  igeLi  ajj,eii,  den  Peloponnes  gegen 
Uthen  aufzuheizen;  l^erikies  hedurtle  aufserdeui  einer  neuen 
Laadanweisung  zur  Beruhigung  der  Bürgerschaft,  und  endlich 
«schien  ihm  aus  militärischen  Rücksichten  nichts  nothwon- 
(%er,  als  sich  der  Insel  zu  versichern,  welche,  auf  halbem 
Wege  nach  dem  Peloponnes  gelegen,  als  Flottenstation  den 
Athenetli  eben  so  nützlich  als  gefahrlich  werden  konnte. 
Ddiuui  wurden  die  Grundstücke  unverzüglich  an  attische  Bür- 
ger ausgethan  und  die  alten  Aegineten  mit  Weib  und  iiiud 
aü  die  pelopounesischen  Küsten  ausgesetzt. 

Nächst  den  Aegineten  waren  die  Megareer,  als  Ankläger 
Athens,  am  meisten  verhasst.  Zu  ihrer  Züchtigung  rückte 
Periklea  selbst  als  Feldhauptmann  aus  mit  10,000  schwerbe- 
waffneten Bürgern ,  3000  Schutzbürgern  in  gleicher  Rüstung 
and  einem  groOsen  Haufen  Leichtbewaffneter,  ihm  war  die 
Gelegenheit  willkommen,  das  aliische  Laiidlieer  in  voller  Stärke 
ins  Feld  zu  fuhren  und  zugleich  der  Welt  zu  zeigen,  wie 
üLel  diejenigen  berathen  seien,  w  eiche  sich  auf  Spartas  Schutz 
verliefsen.  Die  pelopounesischen  Coulingente  waren  längst  in 
ihre  Städte  und  Dörfer  heimgekehrt,  und  auch  die  Koiintiier 
sahen  ruhig  zu ,  wie  man  ihr  Machbarland  so  gründlich  ver- 
wüstete, dass  bis  an  die  Mauern  der  Stadt  alle  Gartenpfflan- 
Hungen  vernichtet  wurden.  Ja  es  erfolgte  um  diese  Zeit  auf 
Aolrag  des  Charinos  (denn  Perikles  selbst  hielt  sich  gern 
von  allen  gehässigeren  Mafsregeln  persönhch  fein;  ein  neuer 
*megarischer  Volksbeschluss',  in  welchem  den  Megareern  auf 
ewige  Zeiten  unversöhnliche  Fehde  angekündigt  und  über  jeden 
auf  attischem  Boden  Beliofleneu  Todesstrafe  verhängt,  den 
auischen  Feldherrn  aber  im  Amtseidc  die  Verpflichtung  aufer- 
kgt  wurde,  jährlich  zweimal  einen  Einfall  in  Megaris  zu  machen. 

23* 
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Es  war  zugleich  dio  Strafe  filr  die  Tödtung  des  Herolds 
Anlbemokritos ,  welcher  in  öÜenUichem  Auftrage  zu  den  Me- 
gareern  geschickt  und  von  diesen  erschlagen  worden  war  ;  es 
war  endlich  wohl  auch  eine  strategische  Mafsregel,  um  dardi 
Tollständige  Verwüstung  des  Grlndgindes  den  Peloponnesieni 
die  kOnftigen  Feldzfige  zu  erschweren. 

In  ähnlicher  Absicht  wurden  auch  andere  Mafsregeln  ge- 
troffen. Eine  sorgfaltige  Bewachung  des  ganzen  Landes  wurde 
angeordnet  und  bis  auf  Salamis  ausgedehnt,  um  von  hier  jede 
Bewegung  an  der  megarischen  Küste  beobachten  und  nach 
dem  Peiraieus  durch  Signale  melden  zu  können;  es  wurde 
beschlossen,  die  alten  Trieren  nicht  wie  sonst  bei  Seite  2U 
schieben,  sondern  zu  Transportsdiiffen  umziibaaen,  um  wirk- 
samere Angriffe  auf  Feindesland  machen  zu  können ;  es  wurde 
verordnet,  dass  zum  Schutze  des  Landes  die  hundert  besten 
Tiieren  mit  ihren  zugewiesenen  Trierarchen  stets  bereit  blei- 
ben sollten,  um  für  den  Fall  eines  Seeangriffs  Athen  uuii 
Attika  zu  vertheidigen;  und  zu  gleichem  Zwecke  wurden  lOOO 
Talente  als  Reservefonds  niedergelegt,  mit  der  Bestimmung, 
dass  Todesstrafe  darauf  stehe,  wenn  Jemand  das  Volk  be- 
reden wolle,  diese  Schatzahtheilung  zu  einem  andern  Zwecke 
anzugreifen.  So  wollte  Perikles  erreidien,  dass  auch  Ober  die 
Zeit  seiner  Hacbt  und  seines  Lebens  hinaus  die  Republik  sidi 
selbst  gleichsam  Gewalt  anthue,  um  sich  vor  leichtsinnigra 
Schritten  zu  hüten.  Endlich  war  man  auch  in  diploma tischen 
Verhandlungen  tbätig  und  benutzte  dazu  die  entlegeDeren 
Städte  der  Bundesgenossen,  welche  mit  ausländischen  Beichen 
in  Beziehungen  standen.  Besonders  nützlich  erwies  sich  Ab- 
dera  an  der  Südseite  von  Thrakien,  wo  ein  reidier  Bürger 
Namens  Nymphodoros  lebte,  der  seine  Schwester  an  Sitalkas, 
den  König  der  Odrysen »  terheiratfaet  hatte.  Dieser  Thraktf- 
könig  hatte  sein  Reich  bis  gegen  die  Seeküste  vorgeschoben  ond 
strebte  darnach,  durch  hellenische  Verbindungen  seine  Macht 
und  seinen  Einfluss  zu  vergröfsern.  Den  Athenern  war  aber 
jede  Stärkung  ihrer  Macht  in  dieser  Gegend  doppelt  wichtig, 
weil  Pütidaia  noch  immer  ihrer  Belagerung  trotzte  uml  die 
Städte  der  Chalkidike  im  Aufstande  verharrten.  Nymphodoros 
wurde  zum  Gastfreunde  (Proxenos)  Athens  ernannt  und  es 
gelang  ihm  in  der  That,  den  mächtigen  Thrakerkönig  zod 
Bundesgenossen  der  Stadt  zu  machen;  er  vermittelte  zogleidi 
«ne  Versöhnung  mit  Perdikkas ,  dem  Therma  (das  spätere 
Thessalonike)  zurückgegeben  wurde,  und  so  gewann  Athen 
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auf  eiamai  freie  Hand  in  seinem  wicbtig^teu  Coiouiallaude 
und  konnte  einer  baldigen  Beendigung  der  gefährlidisten  aller 
bialier  enibrannten  Fehden  entgegensehen« 

Als  das  erste  Kriegsjahi  zu  Ende  ^ang,  inussle  die  Sliui- 
uiung  der  Peiupunuesier  eine  sehr  gedruckte  sein.  Auf  ihnen 
lastete  die  Verantwortlichkeit  für  den  Beginn  des  unseligen 
Bürgerkriegs,  dessen  Spuren  dem  Boden  des  Vaterlandes  schon 
tief  eingeprägt  waren;  ihre  Absichten  auf  den  Sturz  des  Pe- 
rikleg  waren  misslungen,  ihre  ganze  KriegfOhning  erwies  sidi 
ab  luuuläDglich.  Die  Unnahbarkeit  der  feindlichen  Stadt,  ihre 
BehenscLuiig  des  Meers,  die  Energie  ihrer  Politik  hatte  sich 
^on  Neuem  bewährt  Der  Peloponnes  war  durch  den  BeiUilt 
m  Kepliallenia  den  attischen  Angriffen  noch  mehr  blofs  ge- 
sUäii  die  Koriniher  mussten  in  Thrakien  alle  ihre  Hoffnungen 
aufgeben,  und  wenn  sie  auch  mit  ihren  SchüTen  an  der  Küste 
Abnianiens  nach  Entfernung  der  Athener  eini^  Vortheiie 
gewonnen  hatten,  so  waren  sie  doch  im  Ganzen  m  ihren  Er- 
wartungen bitter  getäuscht.  Perikles  dagegen  wurde  nach 
allen  Anfechtungen  die  Genugthiiung  zu  Theil,  dass  ihm,  als 
dem  bewährten  Staatsmanne,  das  Efirenamt  übertragen  wurde, 
bei  der  feierlichen  Bestattung  der  im  ersten  Kriegsjahre  ge- 
fallenen Bürger  un  Namen  des  Staats  die  Leichenrede  zu 
Uten.  Es  war  der  Gefallenen  nur  eine  kleine  Anzahl  Um 
so  eher  konnte  Perikles  von  dem  gewöhnfidien  Gange  solcher 
Reden  abweichen  und  von  den  Todten,  welche  der  Staat 
^cbon  durch  das  Leichenbegängniss  und  die  Sorge  für  die 
üiüterhliebenen  ehrte,  auf  die  Gemeinschaft  der  Lebenden 
übergehen  und  den  Staat  selbst  schildern,  für  welchen  die 
Burger  freudig  in  den  Tod  gegangen  wären.  Und  es  ist  in 
der  That  eines  der  grofsartigsten  Schauspide,  wenn  wir  uns 
&  attische  Bürgerschaft  in  voUer  Zahl  an  den  Gräbern  des 
bntmeikos  um  Perikles  vereinigt  denken,  der  von  hohem 
Gerüste  zu  ihnen  redete.  Noch  hatten  sie  im  frischen  Ge- 
iläcblniss  die  unsägliche  Noth  des  Krieges;  rings  um  sie  her 
lagen  die  verödeten  Felder  und  ausgebrannten  Hofe;  ein  glei- 
cher Nothstand  war  in  wenig  Monaten  von  Neuem  voraus- 
niwhn,  und  während  dieser  Zeit»  die  Allen  empfindliche  Ver- 
loste bradile^  mussten  sie  nicht  nur  auf  jede  Anncbmttcbkeil 
des  Lebens ,  sondern  auch  auf  den  Genuss  ihrer  theuersteu 
Hechle  und  Freiheiten  Veracht  leisten.  Und  dennoch  hören 
^  mit  Begeisterung  auf  die  Rede  des  Perikles,  welcher  ihnou 
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die  HerrKchkeil  ihrer  Stadt  vor  Augen  stellt,  die  ein  Torhild 
aller  Hellenen  sei.  Büt  edler  Unbefangenheit  rühmt  er  ihre 
Verfassuiig,  die  zwar  im  vollen  Sinne  eine  volksherrschnftliche 
sei,  indem  sie  das  Wohl  des  ganzen  Volks  bezwecke  und  allen 
Bürgern  gleiche  Rechte  gewähre«  aber  eben  dadurch  geeignet 
»ei,  die  Besten  unter  ihnen  in  die  ersten  SteUen  des  Staats 
gdangen  zu  lassen.  Er  preist  die  hohen  geistigen  Genässe, 
welche  die  Stadt  darbiete,  die  freie  Liebe  der  Büiiger  zur  Ta- 
gend und  Weisheit,  ihre  allgemeine  Thcjlnahine  am  WoUe 
des  Staats,  die  edle  Gastlichkeit  derselben,  die  Mäfsigkeit  und 
Tüchtigkeit,  welche  der  Friede  und  die  Liebe  zum  Schönen 
nicht  erschlafft  habe,  so  dass  die  Stadt  der  Athener  unter 
allen  Umständen  ein  Gegenstand  gerechter  Bewunderung  for 
Blit-  und  Nachwelt  sein  werde. 

So  stellte  Perikles  den  Burgern  die  Beschaffenheit  ihres 
Staats  Tor  Augen  und  schilderte  ihnen  das  Volk  von  Athen, 
wie  CS  sein  sollte.  Ihr  besseres  Selbst  hielt  er  ihnen  m 
um  sie  zu  stärken  und  Aber  sich  selbst  zu  erheben ,  um  ae 
zur  Selbstveikugiiuiig,  zur  Sündhaftigkeit  und  zu  besonnener 
Ta|iferkeit  zu  erwecken.  Mit  n(ii»m  Lebensmulhe  kehrten 
sie  von  den  Gräbern  heim  und  girigen  in  guter  Zuversiclit 
den  weiteren  Schickungen  entgegen.  Ja,  als  zum  zweiten 
Male  Archidamos  in  Attika  einrückte,  hatten  sie  sich  scbou 
besser  in  das  Unvermeidliche  gefunden.  Die  im  vorigen  JAn 
Terwösteten  Felder  waren  nidit  wieder  bebaut  worden ,  und 
so  mussten  die  Spartaner  durch  die  besten  Fluren  rasdi  hin- 
durchziehen, um  in  den  östlichen  Strichen  der  Landschaft  bfc 
Cap  Sunion  hinunter  Unterhalt  zu  finden.  Man  gewann  im- 
mer mehr  Vertrauen  zu  dem  Systeme  des  Perikles  und  lernte 
verschmerzen,  was  im  vorigen  Jahre  noch  unertJäglich  schien* 


Da  brach  ein  neues  UnglQck  ein,  eine  aufserfaalb  alter 
menschlichen  Berechnung  liegende  NoUi. 

Man  hatte  schon  längere  Zeit  von  bösen  Krankheiten  g^ 
hört,  welche  in  Aegypten  und  den  asiatischen  Satrapien  wÄ- 
Iheten  und  bis  nach  Lemnos  vorgedrungen  waren.  Auch  iro 
Westen,  in  Sicilien  und  Italien,  waren  um  dieselbe  Zeit  furcht- 
bare Sterhejahie,  und  die  Ursache  lag,  wie  man  später  nnif) 
zuweisen  glaubte,  in  einer  Reihe  feuchter  Winter,  in  denen 
sich  viel  Wasser  auf  und  unter  der  Erdoberfläche  angesam- 
melt habe.    9ad«frch  sei  die  Luft  verpestet  und  die  Laodes- 


Digitized  by  Google 


DIE  ATTISCUE  VE6T  (SOMMEH  mi  87. a^). 


359 


tnifhi  verdorben  worden.  Andi  die  jrihrlicheii  Nordwinde, 
die  Etesien,  weiche  die  Atmosphäre  reinigen,  seien  ausgeblieben« 
So  soll  um  jene  Zeil,  als  der  Krieg  ausbrach,  der  die  geseU- 
sdiafüicbe  Ordnang  der  griechiscben  Well  auflfele,  aneh  die 
naUrlicfae  Ordnung  gestdrt  worden  sein;  eine  Ansicht,  die  da-* 
nwte  weitverbreitet  war;  denn  man  glaubte,  dass  niemals  so 
viel  schreckende  Naturereignisse  eingetreten  seien,  wie  seit 
Anfang  des  Kriegs'*). 

Anika ,  soast  dim^  Gesundheit  und  frische  Luft  Tor  allen 
Landschaflea  ausgezeichnet,  erfuhr  nun  zum  ersten  Male  die 
Ge£riireii,  denen  ein  tielebter  Seq^latz  ausgesetzt  ist  Denn 
kilim  war  die  SchiBTabrl  eröffnet,  so  zeigten  sieh  schon  die 
«Mao,  ängstigenden  Sierbefälle.  Sie  kamen  an  manchen  Punkten 
Criechenlands  vor,  aber  sie  blieben  dort  (Mfizeln  und  ver- 
5cliwanden  wieder.    In  AUika  aber  fand  die  Krankheil  einen 
vorbereiteten  Boden,  auf  dem  sie  sich  in  unerhörter  Weise  aus- 
breitete.  Die  ganze  Bevölkerung  halte  sich  so  eben  wied^  in 
die  Mauern  gäü^tet    Eine  Menge  von  Menschen  war  za- 
nnunengedrängt ,  die  aus  allen  Gewohnheiten  herausgerissen 
wen,  die  in  Sorge,  Aufregung  und  vidfacher  Kümmerniss 
'^^n,  im  Freien  schliefen  und  füi  Bewegung,  gute  Nahrung 
ijihI  Reinlichkeit  nicht  gehörig  sorgen  konnten.    Im  Peiraieus, 
tier  besonders  voligedrängt  war,  waren  die  Wasserwerke  noch 
un?oUendet;  es  gab  nur  Cästernenwasser,  und  nun  kam  die 
Sommerhitze  dazu.    So  geschah  es ,  dass  bald  in  der  Oher- 
ttnd  Untmtadt  die  Epidemie  zur  vollen  Herrsdiaft  kam;  alle 
^iMkiM  Krankheiten  versdiwanden ,  alle  StSnde  ohne  Unter- 
^ed  von  Alter  und  Geschlecht  wurden  ergriüen  und  überall 
waren  die  Krankheitserscheinungen  dieselben.    Es  war  ein 
typhöses  Fieber,  ganz  ähnhch  den  Fiebern,  welche  als  Folge 
^on  Kriegsnolh  in  Lagern  und  Städten  auftreten.    Das  Leiden 
trat  plötziidi  mit  Kopfhitze  and  Entiöndung  der  Augen  ein. 
^ana  worden  die  inneren  Organe  ergriffen,  Zonge  und  Mund- 
il^ sdiwoUen  an,  ein  schmershaftmr  Hustm  kam  dazu,  gal- 
%8  Erbrechen  und  ein  anhaltendes,  qualvolles  Würgen.  Auf 
Haut  zeigte  sich  ein  Ausschlag  von  Bläschen  und  Ge- 
^bwuren.    Von  aufsen  fühlte  man  dem  Körper  keine  Hitze 
aber  die  innere  Glath  war  so  grofs,  dass  die  Kranken  alle 
Ueider  von  sich  warfen  ^  and  Einzelne  sich  wie  Wahnsintn'ge 
in  die  Brunnen  stfirzten.  An  dieser  inneren  Ifitze  gingen  die 
fUslen  ZQ  Grande  nach  7  oder  9  Tagen,  ohne  dass  dofserlich 
^  Körper  verfiel    Andere  überdauerten  den  ersten  Anfall 
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und  starben  dann  in  Folge  von  Dorcbfall  and  EoCkrSfligMg. 

Noch  Andere  kamen  wohl  mit  dem  Leben  davon,  aber  es 
blieb  eine  Geistesschwäche  zurück  oder  sie  überlebten  die 
Krankheit  nur  nach  Verlust  einzelner  Gliedmafsen. 

Die  Wissenschaft  war  nicht  mufsig.  üippokrates  sethst 
(S.  247)  erforschte  die  Krankheit;  er  hat  auch,  weuigsUas 
im  späteren  Verlaufe  derselben,  den  Athenern  seine  Erfahruogw 
zu  Gute  kommen  lassen ,  indem  er  namentlich  durch  Fewr 
die  Atmosphäre  zu  reinigen  suchte^  worauf  ihn  die  Beobach- 
tung, dass  die  Schmiede  am  sdtensten  ergriffen  wurden,  ge-  ] 
führt  liaben  soll.  Zunächst  aber  waren  alle  Heilmittel,  die 
man  bei  Priestern  und  Aerzti  u  suchte,  vollkommen  wirkungslos. 
In  dumpfer  VerzweiDuiig  liels  man  das  Uebei  walten.  Die  An- 
steckung war  so  gro£s,  dass  Freunde  und  Verwandte  ihre 
Kranken  im  Stiche  liefsen  und  dass  auch  die  den  Griechea 
so  heilige  Sitte  des  Begräbnisses  verabsäumt  wurde,  Scbaa- 
renweise  sah  man  Sterbende  und  Todte  um  die  Brunnen  her-  • 
umhegen,  wo  sie  die  letzte  Erquickung  gesucht  hatten;  heilige  , 
Plätze  wurden  zum  ersten  Male  durch  Leichen  veruoreiiugt  ! 
Während  andere  Nothstandc  das  Volk  zu  vereinigen  pflegen, 
löste  diese  Noth  die  Bande  der  Familie  wie  die  bürgeiiicheD 
Bande.  Man  wurde  gleichgültig  gegen  Gesetz  und  Ordnüng, 
stumpf  gegen  Ehre  und  Pflicht;  man  grollte  Göttern  und  Men- 
schen. Nach  Verschiedenheit  der  Gemüthsart  gaben  die  £ineu 
sich  einem  finstern  Hissmuthe  hin  und  sahen  sich  den  Stfafen 
unversühnlicfaer  Hachte  preisgegeben,  während  die  Anderea 
in  ungezügelter  Frechheit  aUen  sehlecliten  Trieben  sich  tua- 
gaben  und  in  malsiosem  Genüsse  Betäubung  und  Zerstreu- 
ung buchten  ' 

Die  Lage  der  Athener  war  in  derThat  furchtbar.  Wibrend 
man  sonst  bei  jeder  Krankheit  zuerst  durch  Veränderung  der 
Luft  und  Fhicht  in's  Gebirge  sich  zu  helfen  suchte,  so  sab 
man  sich  nun  bei  der  steigenden  Hilze  innerhalb  der  Maaera 
eingesperrt;  die  Landschaft  durchzogen  die  Febponnesier,  an 
iea  letzten  Rest  des  ländlidien  Wohlstandes  su  vemidiM 
während  hn  Innern  der  schlimmere  Feind  wäthete,  den  die 
Menschen  wie  wehrlose  Schlachlopfer  rettungslos  erlagen.  ABef 
Verkehr  stockte,  die  Preise  der  Lebensmittel  stiegen;  die  Ar- 
men litten  doppelte  Noth,  während  den  Reichen  all  ihr 
und  Gut  nichts  half. 

Der  PartMwuth  war  kein  Mittel  zu  schlecht,  um  es  nicbt 
zum  Stune  eiiiea  yerbassten  G^g^iers  ansuw^nAra;  aacb  ^ 
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g(«enwirüge  Notb  wurde  siir  Waffe  gegen  Ferikles.  Die  spar- 
tanische Partei  beuMe  deo  Abergfamlmn  der  Meoge  a«s  und 
m  ie  dar  Pest  die  Hand  dea  Apollon  nacii,  der  sieh  durch 
soD  OnkA  nicht  Tergeblich  zum  Bundesgenoaaen  Spartaa  er^ 
Wirt  habe;  er  helfe  der  guten  Sache,  darum  sei  auch  der 
gaüzü  Pelüpüiines  von  der  Seuche  verscliuiiL  geblieben.  Es 
möge  doch  mit  der  alteu  Alkniaonidenscbuld ,  die  auf  dem' 
ersteu  Manne  des  Staates  liege,  nicht  so  leicht  zu  nehmen 
seio.  Und  wo  auch  eine  solche  Auffassung  keinen  Eingang 
fand ,  da  hiefs  es  doch ,  die  Pest  sei  die  Folge  des  Kriegs, 
dar  Ibieg  aber  die  Schuld  des  PeriUea.  Also  derselbe  Mann, 
;  ugls  man,  der  die  Bärger  um  alle  ihre  Freiheiten  gebracht 
bit,  der  hochtönende  Reden  zum  Preise  der  Demokratie  hält, 
Wdlirend  er  sie  nur  zu  einer  verfassungswidrigen  Selbslherr- 
scäaft  benutzt,  er  ist  auch  der  Urheber  der  gegenwärtigen 
Xolh.  und  ihm  mag  ps  ganz  recht  sein,  wenn  durch  Pest  und 
linegsnoth  die  Bürgerschaft  aufgerieben  wird,  damit  er  um  so 
voUständiger  seine  ehrgeizigen  Pläne  erreichen  könne.  Die 
Gisgaor  des  PeriUea  benutzten  die  Zeit,  da  er  selbst,  als  Feld- 
herr, mit  ekier  Flotte  ?on  150  Trieren  nach  Epidauroa  abging. 
Efidattroa  widerotand,  aber  die  ganze  KAste  von  Argolis,  so 
«dt  es  im  Bunde  mit  Sparta  war ,  die  reichen  Landschaften 
voü  Trözen  und  Hermione  wunien  wtlste  gelegt  und  Prasiai 
genommen,  um  als  fester  Platz  an  dev  lakonischen  Gränzt;  den 
Athenern  zu  dienen.  Als  die  Flutte  heimkelirle,  waren  die 
Peloponnesier  schon  wieder  abgezogen,  nachdem  sie  40  Tage 
lang  im  Lande  gewesen  waren.  Die  Angst  hatte  sie  am  Ende 
foftgetriebea,  ida  sie  foit  der  unmer  steigenden  Sterblichkeit 
Urten  und  den  Qualm  der  Sdieilerhaufen  über  der  ungldck- 
liehen  Stadt  liegen  sahen.  Den  BeMd  der  Ftotte  übernahmen 
die  beideu  Mitfeldherrii  des  Penkles,  llagnon  und  Kleopompos; 
er  selbst  blieb  in  der  Stadt  zurück,  wo  nun  die  schwierigste 
Aufgabe  seiner  wartete. 

Er  fand  die  Lage  der  Dinge  ganz  verändert  ;  die  Umtriebe 
^^einer  Gegner  waren  nur  zu  erfolgreich  gewesen,  er  hatte 
das  Volk  nicht  mehr  in  seiner  &md,  Aua  verstecktem  Grolle 
war  offener  Widerspruch  geworden;  ja,  man  hatte  seinen  De- 
Uhn  zum  Trotze  Bürgerversammlungen  gehalten,  und  die 
Päflei  seiner  Widersacher,  welche  jetzt  Friedim  um  jeden  Preis 
«rslrebte,  hatte  es  durchgesetzt,  dass  Gesandte  nach  Sparta 
gesendet  wurden,  um  zu  uiiterbaiideln.  In  Sparta  wusste  man 
diesen  Zeitpunkt  nicht  zu  benutzen  ^  wahrscheinlich  hielt  mSA 
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Perikles  schon  für  gesfArzt,  Athen  Mr  verloren  und  Vmk 
kein  Hafe  in  seinen  Fdrdemngen;  kars,  die  yerhamUmgcn 
zogen  sieh  in  die  Lange,  «nd  nun  wendete  sidi  der  loh  , 

Verdniss  in  offenen  Angriffen  gegen  Perikles.  Er  mus8te  «i»  | 
Versammlung  berufen,  um  sich  und  seine  Politik  zu  verlhei-  j 
digen.  Er  that  rs,  al)er  nicht  in  schmeichelnder  oder  nach-  i 
giebiger  Art,  sondern  stolzfr  und  fester,  strenger  und  selbst-  | 
bewusster,  als  je  zuvor,  trat  er  ihnen  gegenüber.  Niemals  bat ; 
er  seine  Ud>erlegenheit  nnd  seinen  persönlichen  Beruf,  der 
Erste  za  sein ,  so  einfaeh  und  wftrdig «  so  frei  von  aller  fal- 
sdien  Beschmdenbeit  seinen  Milbirgem  dargelegt,  ab  in  der 
Stande  der  höchsten  Gefahr ;  sie  sollten  fAhlen,  dass  «e  iks 
schmähten  und  veiktiiiiittn,  weil  sie  stMuer  nicht  mehr  würdig 
waren.  *Was  habt  ihr  mir  vurzuweifen'?  rief  er  ihneo  zu. 
*Ich  bin  dersel])e  geblieben,  ihr  seid  die  Schwankenden;  nicht 
'den  Muthigen  trifll  der  Tadel,  sondern  den  Kleinmülhigea 
^nd  Kurzsichtigen.  Ist  der  Beschluss  des  Krieges  ein  FeUer, 
*so  habt  ihr  gleiche  Schuld ,  wie  ich ;  ihr  durftet  aber  mcht 
^anders  handeln.  Thorheit  und  Verblendong  ist  es,  einen  ghidi* 
lieben  Frieden  leichtsinnig  zu  brechen ;  aber  eine  Heirsdnll, 
*wie  die  eurige,  freiwillig  aufzugeben,  ist  nicht  nur  sehimpflidi, 
sondern  es  ist  auch  unmöglich,  ohne  euch  den  gröfsten  G^ 
'fahren  auszusetzen.  Warum  verzagt  ihr?  Euch  gehurl  das 
*Meer;  alle  Kilsten  und  Halen  sind  euer:  es  sfebt  nur  bei  emh. 
'wenn  ihr  wollt,  eure  Herrschaft  noch  weiter  auszudebuafli 
^denn  kein  König,  kein  Volk  der  Erde  wagt  euren  Trieren  ent- 
*gegen  zu  treten.  Und  ihr  härmt  euch  um  eure  GAtchea  «od 
^WhihschaflsgeblttdeT  WoU  ist  zu  der  Kriegsaoth,  auf  dii  lir 
'gefasst  sein  mussten,  c«ne  unerwartete  getreten  uhi  bat  eure 
^Slandhaftigkeilauf  eine  schwere  Probe  gestellt.  Euren  SchmcB 
'ehre  ich,  aber  euer  Kleinmuth  ist  nicht  gerechtfertigt,  und 
*keine  Noth  darf  euch  so  weit  beugen,  dass  ihr  mit  Schanden 
^preisgebt,  was  eure  Väter  mit  Ehren  errungen  hahei)  vifl 
'mehr  gilt  es,  in  dem  Gedanken  an  das  blUiende  Gemeinweseo 
'das  häusliche  Elend  standhaft  zu  tragen;  lasst  ihr  jenes  ver- 
"fallen,  so  ist  ja  dodi  auch  för  den  ^nzelnen  ein  glAcUicher 
'Zustand  undenkbei'. 

Noch  einmal  gelang  es  Perikles,  durdi  seine  gewaltige  M» 
die  gesunkene  und  ihm  entfremdete  Burgerscbafl  zu  sich  erop«r 
zu  heben.  Sie  beschloss  alle  Unterhandlungen  abzubrechen 
und  den  Kneg  nach  seinem  Plane  mulhig  fortzusetzen;  wahr- 
a«heioiich  wurde  er  um  diese  Zeit  auch  von  IVeuem  zum  Ukr- 
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feldberrn  des  kommenden  Jahres  ernannt.    Indessen  ruhten 
jieine  Feinde  nicht  und  setzten  Alles*  daran,  dass  die  Aufre- 
gung der  Gemülher,  die  sie  herrorgerufen  hatten,  nicht  wir- 
kungslos vorübergehe.    Der  geringe  Erfolg  der  Seeznge  war 
ihnen  günstig;  von  Potidaia  kehrte  die  Flotte,  welche  Perikles 
semen  Mitfeldherrn  dbeiigebeii  hatte,  in  trübseligem  Zustande 
nach  Athen  zarödi;  anstatt  den  Fall  der  Sladl  endlich  her» 
boznftthren,  hatte  sie  den  Bdagemngatruppen  nor  das  Unheil 
der  Seuche  mitgebracht;  ron  4000  Kriegern  war  in  wenig 
Wochen  über  ein  Vieriheil  hingerafft  worden.    Als  nun  Pe- 
rikles am  Ende  seines  Amtsjahrs  seinen  Rechenschaftsbericht 
abzulegen  hatte,  eine  Verpflichtung,  welche  bei  ihm  in  der 
Regel  eine  blofse Förmlichkeit  zusein  pflegte,  so  machten  seine 
Feinde,  unter  denen  Kleon,  Simmias  und  Lakratidas  genannt 
werden,  einen  neuen  Rechenschaftsprozess  gegen  ihn  anhingig. 
Ea  worden  ihm  Nachlässigkeiten  in  der  Verwaltung  von  Staats- 
gddem  vorgeworfen;  die  Dreifsiger  (8.  205)  fanden  die  Rech- 
nungsbelege nidit  in  voller  Ordnung,  und  so  warde  anter 
ihrem  Vorsitze  ein  Geschworenengericht  berufen,  von  welchem 
Perikles  schuldig  befunden  wurde.    In  Folge  dessen  wurde 
seine  Ernennung  zum  Feldherrn  wieder  aufgehoben,  andere 
Feldherrn  wurden  ernannt  und  Perikles  war  seit  vielen  Jahren 
im  ersten  Male  wieder  ein  einfacher  Burger,  von  aller  Macht 
entkleidet,  ja  noch  dazu  Schuldner  des  Staats;  denn  er  war 
in  eine  schwere  Gddbuhe  verurteilt    Er  sog  sich  ganz  in 
das  Privatleben  sarftck.  Aber  hier  wartete  seiner  neues  Her* 
zeleid;  denn  es  sollte  ihm,  dem  betagten  Manne,  welcher  sein 
ganzes  Leben  rastlos  dem  öflfentlichen  Besten  gewidmet  hatte, 
nicht  vergönnt  sein,  bei  den  Seinen  oder  im  engsten  Kreise 
von  treuen  Genossen  für  die  wankelmöthige  Gesinnung  der 
Menge  Trost  und  Entschädigung  zu  Gnden.   Die  Seuche  räumte 
fürchterlich  in  saner  nlKchsten  Umgebung  auf.    Sein  älterer 
Sohn  starb,  ohne  dass  eine  TersMinung  mit  ihm  eingetreten 
w;  seine  ihm  nahe  verbundene  Schwester  wurde  ihm  ent- 
rinen;  dann  eine  Reihe  von  MSnnem,  welche  die  Werkseoge 
«einer  Thätigkeit  waren  und  die  Verlrauten  seiner  Verwaltung. 
Ein  wehmüthiges  Gefühl  der  Vereinsamung  überkam  den  schwer- 
geprüften Mann;  aber  er  blieb  unerschütterl  und  kräftig,  ruhig 
und  voll  Gleichmulh;  seine  Feinde  konnten  keine  schwache 
Stunde  ihm  nachweisen*    Da  eifri£f  die  Seuche  auch  seinen 
jüngeren  Sohn,  den  er  mit  einem,  Athens  Seeherrschaft  an- 
deatenden,  Heroennamen  Paraios  genannt  halle,  und  ata  er 
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ihm  iea  Todtenkrani  um  die  Schläfen  legte,  da  brach  da& 
Vaterben,  und  zum  ereten  Ilale  sahen  die  Athener  den  hohen 
IfauBD  TOD  der  Wucht  des  Sdimerzes  öberwälligt  und  hui  jam- 
nim*Dd  über  das  UngUck  seines  Hauses.  1 

Inzwischen  suchten  die  neuen  Feldherrn  den  Staat  zuleukeü, 
aber  es  ging  nicht;  sie  waren  planlos,  unentschlossen  und 
ohnmächtig.    Je  öfter  sie  vor  das  Volk  traten,  um  so  mehr 
wurde  dasselbe  des  Unterschiedes  inne,  welcher  zwischen  ihtipu 
und  Perikles  bestand;  es  hatte  sich  darangewöhnt,  voneioeffi 
krftftigen  Willen  gelenkt  zu  werden,  und  so  geschah  es,  dm 
das  Murren  wider  Perikles  in  Sehnsucht  nach  ihm  sich  ver- 
wandelte.   Han  fühlte  sich  verlassen  und  verwaist,  und 
erste  Trost,  welcher  dem  tiefgebeugten  Manne  von  mm 
Freunden  gebracht  werden  konnte,  war  die  Meldung  von  uu 
Liustimmung  der  Bürger,  von  ihrer  Reue,  ihrem  Verlangen 
nach  ihm.    Er  hielt  sich  eine  Zeitlang  scheu  von  der  Oefltiii- 
lichkeii  zurück ;  aber  immer  dringender  wurde  die  Stimme  der 
Börger;  das  Sdiiff  des  Staats  schwankte  ohne  sichere  Leitung, 
und  endlich  liefs  sich  der  greise  Staatsmann  noch  einmal  be- 
wegen, das  Steuer  zu  ergreifen.    Die  vollständigste  EhreDer- 
kUlrung  wurde  ihm  zu  Theii  und  die  OberfddherrnwQrds  mit 
ausgedehnten  Voliniachteii  von  Nciiein  in  seine  Hand  gegeben. 
Milde  und  ernst  trat  er  wieder  vor  das  Volk,  ohne  Groll  uua 
Schadenfreude  oder  unedle  Rachsucht;  vielmehr  zeigte  er 
sich  geneigt,  den  Wankeimuth  der  Menge  nachsichtig  lu  eul- 
schuidigen.    Ais  Unterpfand  des  wiedergekehrten  Vertrauens 
verhingte  er  die  Annahme  eines  Antrags,  durch  welchen  sein 
eigenes  Geeelz ,  dass  nur  die  Kinder  aus  rechtmAbiger  Bur- 
gmhe  als  BArgersfline  gelten  sollten  (S.  233),  aufgehobeo 
wurde.    Man  wusste  wohl ,  dass  er  dabei  zunächst  ao  ecin 
Haus  dachte  und  für  einen  Sohn  von  Aspasia  die  Anerkennung 
wünschte;  denn  das  Aussterben  des  Hauses  war  für  einen 
Hellenen  das  schwerste  Unglück,  welches  ihn  irelfen  konnte. 
Indessen  ist  wohl  anzunehmen,  dass  Perikles  nach  den  Ver- 
heerungen der  Pest  dberhanpt  eine  Umänderung  und  Müderuog 
jenes  Gesetzes  fAr  angemessen  hielt 

Ihm  kam  zu  Gute,  dass  die  Erbitterung  gegen  Sparta  durch 
einen  unerwMleten  Zwischenfall  neue  Nahrung  ^ludten  hatte. 
Gegen  Ende  des  Sommers  wurde  nänihch  eine  peloponnesisck 
Gesandlschaft  nach  l^ersien  geschickt,  um  durch  Vermittelung 
des  Pharnakes,  des  Satrapen  in  Kleinasien,  den  Grofskönig  zu 
tbaiigei'  Untei-stuUiung  der  peluponuc&ischen  Sache  zu  verau* 
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lassen.  An  der  Spitze  der  Gesandtschaft  stand  Aristeus  321), 
der  dieselbe  gewiss  ?or  aUen  Anderen  betrieben  hatte,  be&on- 
If^rs  um  Potidau  xa  retten;  denn  die  Korinther  selbst  waren 
durch  Phormion  dergestalt  eingesperrt,  dass  ihre  Sehiffe  nicht 
m-  noch  einfahren  konnten.  Anfserdeni  pngen  drri  Spar- 
taner und  ein  Tegeate  von  Amtswegen  mit.  Unterwegs  wollte 
Dian  Sitalkes,  der  nach  dem  Grofskönige  der  machtipte  Bar- 
bareüfürst  war,  den  Athenern  abwendig  niadien,  aber  statt 
^♦^sen  wussten  die  Alliener  durch  ihren  Ehrenbürger  Sadokus, 
des  Sitalkes  Sohn ,  es  durchzusetzen ,  dass  die  Gesandtschaft, 
wie  sie  im  Begriffe  war  über  den  HeUeq>ont  zu  fahren»  er- 
grilTeQ  nnd  den  Athenern  ausgeliefert  wurde.  Als  sie  nach 
Aliien  gebracht  wurden,  war  die  Wuth  des  Volks  nicht  ra 
%1d,  und  namentlidi  war  der  Oiss  ge^en  Aristeus,  den  ge- 
fiWichsten  aller  Peloponnesier,  den  Anstifter  des  Abfalls  von 
Potidaia,  Schuld  daran,  dass  man  sie  am  nämlichen  Tage 
üuverhörter  Sache  hinrichten  liefs.  01)|^If'i(  Ii  diese  Mafsregel 
durch  die  landesverrät herischen  Absichten  der  Gesandfsrhaft 
und  noch  mehr  durch  eine  Reihe  ähnlicher  Gewaltthaten  von 
Men  Spartas  entschuldigt  werden  konnte,  so  kann  man  doch 
kaum  glauben ,  dass  sie  nach  wiederhergestriltem  Ansehn  des 
Perijdes  erfolgt  sei.  Jetzt  aber  schienen  alle  Friedensaussieblen 
Inf  immer  Ternichtet  zu  sein,  und  um  so  leichter  konnten  die 
Anhänger  des  Perikles  durchdringen,  welche  den  Krieg  mit 
aller  Energie  fortgesetzt  wissen  wollten.  Im  iolgeudeii  Winter 
nuissle  nun  endlich  auch  Polidnia  sicli  ergehen.  Der  Muth 
df'r  tapferen  Bürger  war  durch  die  äufserste  Uungersnolh  ge> 
^»rochen,  nachdem  sie  sich  Ober  zwei  Jahre  lang  gehalten  hatten; 
fueh  die  Belagerer  befanden  sich  bei  der  rauhen  Jahresicit 
in  einem  so  üblen  Zustande,  dass  sie  den  Börgem,  um  nar 
zum  Ziele  zu  kommen,  zum  Aerger  der  Athener  freien  Ahing 
bewilligten.  Die  Stadt  wurde  von  attischen  Ansiedlern  neu 
fevölkert.  Es  war  ein  giofser  Gewinn,  aber  ein  schwer  er- 
J^aufter.  Die  Möglichkeit  eines  erfolgreichen  Widerstandes  war 
dfn  Bundesgenossen  gezeigt  wurden  und  viele  solcher  Bela- 
gerungen konnten  auch  die  attischen  Finanzen  nicht  ertragen. 

bn  Frühlinge  des  dritten  Krieggjahres  zeigten  die  Pelo-  * 
ponncsier  keine  Lust,  das  verMete  und  verpestete  Attika  von 
Neaem  heimzasuchen ,  sondern  sie  rfidtten  unter  Archidamos 
vor  Plataiai ,  während  um  dieselbe  Zeit  eine  attische  Flotte 
wach  Thrakien  ging,  wo  die  Stamme  oberhalb  Potidaia  noch 
immer  in  Aufstand  waren  und  namentlich  Olynthos  ein  ge- 


Digitized  by  Google 


360 


DaiTTEE  EaifiGSSamiEA  87,s/4;4a8. 


fihrlicher  Waffenplatz  geblieben  war.    Unweit  Olynlbob 
Spartolos,  vor  dejjsen  Mauern  es  zu  einem  Kampfe  kam,  ia 
dem  die  .  Athener  einen  bedeutenden  Verlust  erlitten. 

Ein  drilter  KriegsschauplaU  war  Akarnanien»  eine  Laad- 
schaft, wdcbe  beiden  Parteien  ein  gfinsliges  und  wiebtigfi 
Terrain  für  ibre  PoUlik  la  sein  tdiien,  ein  Land  ?oo  großer 
Frudilbarkeity  mit  vielen  festen  Plätzen«  aber  ohne  entwi- 
ckeltes Städteleben,  ohne  festen  Zusammenbang  und  geoeb- 
same  Uberleitung.  Es  bildete  eine  Gruppe  von  selbständigen 
Gemeinden,  weiche  in  ihreu  Synipalliioii  zwischen  Sparia  um; 
Athen  geliieilt  waren,  wenn  auch  die  Mebiiieil  attisch  geöiiiiit 
war.  Der  Anstois  zum  Kriege  ging  hier  von  Ambrakia  aus. 
der  unternehmendsten  unter  allen  korinthischen  Tocbterstädteo, 
welche  die  Lage  der  Dinge  für  günstig  bielty  um  das  Machbar- 
land der  Akamanen  sich  zu  unterwerfen.  Zu  diesem  Zwed 
Terbanden  sich  die  Ambraktoten  mit  den  Völkerscfaaflea  tos  , 
Epiruü  üiid  zü<,M  ti  Ulli  einem  gewaltigen  Heere  das  AchelooslU  ; 
hinab  gegen  Slratos,  die  Hauptstadt  der  Akarnanen,  während 
verabredeter  Mafseii  auch  die  Teloponnesier  zu  Lande  und  zur 
See  die  Unternehmung  unterstützten;  denn  man  hoflte  nicht  üur 
Aiuirnanien  von  Athen  iosreifsen,  sondern  auch  die  Inseln 
Kephallenia  und  Zakynthos»  ja  selbst  Naupakios  uehmen  und 
den  korinthischen  Meerbusen  wieder  frei  machen  zu  kdsM  ^ 
Deshalb  hatten  sich  tausend  Schwerbewaffnete  aus  Sparta  aoter 
dem  Admirale  Knemos  mit  den  Ambrakioten  zum  Angriffe  vi , 
Stratoä  vereinigt.  Aber  derselbe  misslang  wegen  des  Mangels 
an  Leitung  und  der  unvernünftigen  ßeutelust  der  uordiscbeo 
Bundesgenossen  vollkommen ,  uL^^leich  Phoi  mion  sich  aufsef 
Stande  sah,  der  bedrängten  Stadt  zu  HüÜe  zu  kommen,  (l<^"i' 
eine  korinthisch -sikyonische  Flotte  von  37  Schiffen  war  iiu 
Anzüge  und  suchte  heimlich  über  den  Golf  zu  fahren.  Die» 
vereitelte  nicht  nur  der  kluge  und  wachsame  Phormion,  sod- 
dern  griff  unvermuthet  die  feindliche  Flotte  auf  hoher  See  mit 
solcher  Ueberlegenheit  seemännischer  Taktik  an,  dass  er  obae 
eigeaeu  Verlust  die  fast  doppelte  Zahl  der  feindlichen  Schif* 
in  Verwirrung  brachte,  zwölf  Trieren  nahm  und  eine  Mengf 
Gelangener  fortfühi  le.  Es  war  der  glänzendste  Sieg,  dei  Aiiicü 
in  diesem  Kriege  zu  Theil  geworden  war. 

Phormiou  konnte  sich  aber  keines  dauernden  Erfolges  des- 
selben freuen,  denn  die  Lakedämouier,  voll  Entrüstung  üb^ 
die  zwiefache  Vereitelung  ihrer  Pläne,  brachten  in  kurzer  Zeil 
eine  neue  Flotte  von  77  Schiffen  zusammen,  und  die  von 
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Pbomiion  dringend  erbetene  Verstirknog  Ton  20  Triereo  blieb 

aus,  weil  man  durch  falsche  Vorspiegelungen  sich  verleiten 
liefs,  sie  erst  nach  Kreia  zu  scliickcii,  um  Kydouia  zu  neh- 
men (S.  6),  ein  Unternebaieii,  welches  ganz  rnisslang;  dazu  kam, 
dass  die  Nordwinde  das  Geschwader  hinderten  und  so  die  kost- 
barste Zeil  verloren  wurde.  Denn  inzwischen  war  Pliormioo  in 
der  bedenklichsten  Lage ,  weil  die  feindliche  FioUe  nidil  nur 
bdoahe  am  das  Vierfadie  überlegen  war,  sondern  dieamal 
luck  von  klugen  FAhrern  geleitel  wurde.  Denn  Knenos  hatte 
Brasidas  (S.  354)  zur  Seite,  wdcher  dieUeberzabI  sehr  gesdiickt 
zu  LeauLzen  wusstc,  indem  ei,  uni  ein  Gefechl  auf  hoher  See 
zü  vermeiden,  durch  einen  verstellten  Angriff  auf  ^aiipaktos 
die  attischen  Trieren  in  die  Lage  brachte .  dass  sip  hart  am 
wo  sie  keine  freie  Bewegung  hatten,  plötzlich  überfallen 
ifld  neun  von  ihnen  abgeschnitten  wurden,  während  die  übrigen 
elf  Bach  Naupaktos  entkamen.  Indessen  wurden  die  ängeschlo»- 
seiea  Trieren  mm  Theil  noch  gerettet  durch  den  wnnderbaren 
Halb  der  Messenier,  die  zu  I^nde  den  Athenern  folgten  und 
trotz  der  schweren  Rüstung  in  das  Wasser  stiegen,  die  Schiffe 
erkletterten  und  sie  vertheidigten.  Die  entkommenen  Schiffe 
aber  machten  vom  Uafen  aus  gegen  ihre  Verfolger  einen  neuen 
entschlossenen  Angriff  und  begannen  ein  so  glückliches  Ge- 
fteclit,  dass  sie  nicht  nur  die  verfolgende  Abtheüuog  der  feind- 
lichen Flotte  vollständig  in  die  Flucht  schlugen,  sondern  auch 
Ükre  eigenen  Schiffe  wieder  befreiten,  mehrere  der  leindliehen 
nahmen  ond  die  ganze  peloponnesische  Flotte  iwangen,  sich 
in  ihren  Halien  Panormos  zurückzuziehen.  Bald  nachher  kam 
•och  das  verspdlele  Geschwader  aus  Kreta  an  und,  wie  nun 
die  Sommerzeit  zu  Ende  ging,  waren  alle  Unternehmungen  der 
Peloponnesier  zu  Lande  wie  zu  Wasser  vollständig  vereitelt, 
die  Siegeskraft  der  attischen  SchiÜe  in  bewunderungswürdiger 
^eise  bewährt,  und  trotz  aller  Anstrengungen  der  Feinde  der 
koriathische  Golf  sicherer  als  je  zuvor  in  der  Herrschaft  der 
Athener. 

An  allen  diesen  Kämpfen  in  den  östlichen  nnd  weetKchan 

GewSssern  hatte  Perikles  keinen  persönlichen  Antbeii.  Auch 
Athen  selbst  war  er  nicht  mehr  der  Alte.  Die  verkehrte 
Ifiteiuehmung  gegen  Kydonia  beweist,  dass  Dinge  geschehen 
Klinten,  welche  seiner  Art  den  Staat  zu  leiten  durchaus  zu- 
^viderliefen.  Zu  einer  perikleischen  Staatsleitung  geborte  eine 
volle  Gesundheit  des  Leibes  und  der  Seele;  aber  seine  Kraft 
war  gebrochen  nnd  der  Kern  seines  Lebens  angegriffen.  Noch 
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immer  wfitbete  die  Krankheit  in  Athen,  und  naehdem  sie  Mii 
Haus  und  seinen  Freundekreis  verödet  hatte,  ergriff  sie  auch 
ihn,  al)er  nicht  auf  einmal,  sondern  wie  ein  heimliches  Gifl 
zehrte  sie  langsam  an  seinem  Marke  und  warf  ihn  endlich 
auf  das  Krankenhett.  Auch  die  hohe  Kraft  des  Willens  war 
gebrochen ,  und  um  den  Freunden  za  zeigen ,  was  aus  dM 
grofsen  Perikles  geworden  seit  wies  er  sie  auf  das  Amulethiiii 
welches  abergllabiache  Frauen  ihm  ab  Schutzmittel  umgehiiigt 
hatten.  Da  lag  er,  von  den  besten  seiner  Mitbürger  umgeben, 
welche  sich  mit  trostlosen  Blicken  fragten,  was  aus  Athen 
ohne  Perikles  werden  solle,  und  während  sie  ihn  schon  be- 
wusstlos  glaubten  und  wie  zu  seinem  Andenken  von  den  herr- 
lichen Tliaten  und  Werken  des  Mannes  redeten,  da  erhob  er 
sich  noch  einmal  und  fragte  sie,  warum  sie  doch  das  Beste 
▼erschwiegen,  nämlich  dass  um  seinetwillen  kein  Athener  ein 
Trauerkleid  angelegt  habe!  Also  nicht  seinen  hohen  Geist,  nidit 
die  Herrscherkraft  sdnes  Worts,  nicht  sein  Feldherrng^ftck  kiek 
er  filr  das  Beste  an  sich,  sondern  seine  Mäfsigung,  seine  Seist- 
Beherrschung  und  yorsicbtige  Besonnenheit;  er  konnte  sich 
das  Zeugniss  geben,  dass  auch  die  giftigsten  Anfeindungen  ihn 
niemals  verleitet  hatten,  sich  in  Zornaufwallung  an  semeo 
Feinden  zu  rächen. 

Zwei  Jahre  und  sechs  Monate  hatte  der  Krieg  gedauert, 
als  Perikles  starb.  Er  wurde  im  äufseren  Kerameikos  bestattet, 
rechts  von  der  Heerstrafse,  die  zu  den  HUfen  f Ahrle,  nahe  M 
dm  groben  Friedhofe  der  fftr  das  Vaterland  gefallenen  Alk- 
ner.  Sein  Bild  bKeb  der  Nachwdt  in  trefflichen  DarsteDu^gM 
erhalten;  die  vorzüglichste  war  von  der  Hand  des  Kresilas, 
welcher  daran  seine  Kunst  bewährte,  einen  edlen  Mann  wahr- 
heitsgetreu darzustellen  und  doch  die  geistige  Persönlicbkii 
noch  deutlicher  auszudrücken,  als  die  Körpertormen  selbst  es 
vermocht  hatten.  Die  Tiefe  des  sittlichen  Ernsten,  der  uaer- 
schütterliche  Muth  des  Staatsmanns  und  Feldherrn,  die  könig- 
liche Ruhe  des  Weisen  tritt  uns  auch  in  der  erhaltenen  Nidi- 
bildung  unverkennbar  entgegen :  die  überlegene  Denkkraft 
sich  in  Auge  und  Stirn,  während  man  den  zartgeformten  Lip* 
pen  die  Anmuth  der  Rede  anzusehen  glaubt,  welche  ihnea 
einst  entflossen  ist'^). 

Niemand  wird  von  Perikles  behaupten  können,  dass  er  gani 
neue  Gesichtspunkte  attischer  Staatsverwaltung  aufgestellt  habe; 
denn  er  war  nicht,  wie  andere  geniale  Staat.smänner,  eio 
Neuerer,  weicher  der  Volksentwickelung  andere  Bahnen  fo^ 
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MMhaen  woUto;  er  knüpfte  vielmehr  in  dien  wesentlichen 
Punkten  an  die  äJtere  Geschichte  der  Stadt  an,  und  sein  ganzes 
Streben  ging  ja  nur  dahin,  Athens  Gröfse  auf  den  gegebenen 
Grundlagen  zu  erhalten,  zu  befestigen  utul  in  würdigster  Weise 
(ianustellen.    Der  freie  Bilrgerstaat  war  durch  die  soiu tische 
Gesetzgebung  gegrändet,  und  wenn  Perikles  das  Seine  Ibat, 
iUD  die  ßürgersdhaft  immer  mehr  von  dem  Einflüsse  bevor- 
togter  Stände  zn  befreien  und  den  Antheil  aller  Staatsbürger 
)Q  den  öffentlichen  Angelegenheiten  zu  f5rdem,  so  trat  er  nur 
ia  die  Tufaelapfen  von  Selon  und  Kleislhenes,  denen  die  Re- 
publik ihre  eigenlhuuiliche  Verfassung  verdankte.    Wenn  er 
aber  von  der  Ansicht  ausging,  dass  sich  auf  dem  Meere  enl- 
f^clif'ideti  müsse,  weicher  Staat  der  herrschende  in  Grieclieniand 
^tiii  werde,  und  von  den  Atbeuern  verlangte,  dass  sie  ihr  Land 
preisgeben  und  ihre  Stadt  wie  eine  Insel  vertheidigen  sollten, 
so  waren  dies  ja  die  Gedanken  des  Themistokles ,  dessen 
ScharfUicfc  zuerst  die  wahren  Grundlagen  der  attischen  Macht 
trbmit  hatte.   Aber  wie  sehr  untersdiied  er  sich  von  ibm 
m  der  Wahl  der  Mittel  und  in  der  Vielseitigkeit  seiner  Politik ! 
Denn  in  der  sittlichen  Auflassung  seines  Berufs  war  er  der 
treuste  Nachfolger  des  Aristeides,  und  der  grofse  Geschicht- 
schreiber seiner  Zeit,  welclier  zugleich  der  strengste  und  wahr- 
haftigste Sittenrichter  ist,  hat  ihn  von  jedem  Vorwurfe  des 
Eigennutzes  frei  sprechen  können.   Dann  aber  suchte  er  die 
wabre  Grösse  Athens  nicht  in  den  Mauern  und  Schiffswerften, 
Boadem  in  der  hervorragenden  Geistesbildung  seiner  Mitbfirger, 
nad  wenn  er  deshalb  alle  höheren  Richtungen  edler  Bildung 
in  Athen  einbürgerte  und  liierin  seiner  Vaterstadt  einen  un- 
bestrittenen Vorrang  sicherte,  so  waren  das  ja  schon  die  Ge- 
danken Solons  gewesen,  welche  dinm  tiieiNsistratiden  initruhm- 
würdigem  Eifer  verfolgt  hatten.    Auch  von  anderen  Staaten 
nahm  er  auf,  was  nacbahmungswnrdig  war,  wie  er  z.  B.  in 
Gründung  dberseeischer  Städte  korinthische  Staatsklugbeit 
udi  zum  Muster  nahm.  Kurz,  Perikles  Bedeutung  bestAt 
^t  eigentlich  darin ,  dass  er  alle  grofsen  und  fruchtluireQ 
Ideen  früherer  Zeiten  in  sich  vereinigte,  aber  geläutert,  ge- 
ordnet und  in  grofsartigem  Zusammenhange;  und  die  Grüfte 
Athens,  für  welche  er  bis  an  sein  Ende  gestiebt  hat.  ohne 
sich  weder  durch  Glück  noch  durch  L'iiglück  irre  macheu  zu 
lassen,  sie  war  nicht  eine  von  ibm  ersonnene,  sie  war  kein 
philosophischen  Theorien  gebildetes  Ideal,  sondern  das 
^9  welches  die  Vergangenheit  forderte,  ein  Ziel,  das  Athen 
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erreichen  mussle,  wenn  es  nicht  sich  selbst  und  seinem  ge- 
schichtlichen Berufe  untreu  werden  woHle.  Wer  will  behaupten, 
dass  er  vollkommen  selbstlos  seine  Lebensaufgabe  ei  füllt  hat? 
Aber  kein  niedriges  Begehren ,  kein  Streben  nach  Geld  und 
WofaUdien,  hat  seine  öffenlUdie  Thätigkdt  befleckt,  und  k- 
mittea  eiiiar  von  Parteien  lerrissenen  Mi^rsehaft  hat  er  nch 
nie  mm  Miasbrattche  der  Gewalt  hinreifaen  laaaea.  Weaa  er 
aber  Herrschaft  erstrebte,  ao  war  es  die  taddloseste  und 
rechtigtste;  denn  wer  an  Kraft  des  Geistes  und  richtigem  Ur- 
teile seinen  Mitbürgern  so  überlegen  ist,  wie  Perikles  es  war.  ] 
der  hat  in  der  That  nicht  hlofs  das  Recht,  sondern  auch  die 
Pflicht,  die  verliehenen  Furstengaben  zur  Leitung  seiner  Mit- 
bflrger  anzuwenden.    Es  war  seine  Pflicht  zu  herrschea,  so  j 
hnge  er  es  ohne  Verfassungshrach  thun  konnte,  und  sdeei 
Herradiaft  beruhte  nicht  darauf,  dass  die  Börger  aidi  f er  Ilm  i 
erniedrigten,  sondern  dass  sie  sich  zu  ihm  erhoben  und  dartk  | 
ihn  immer  auf  die  höchsten  Lebensziele  hingeieitet  wurd«n.  I 
Er  konnte  hoffen,  dass  die  Athener,  je  mehr  seine  Politik  in 
der  gefährlichsten  Zeit  sich  i)e währte,  um  so  williger  ihm  sich  I 
hingeben  würden;  denn  sie  mussten  die  Nolh wendigkeit  einer 
einheitlichen  Leitung  der  Geschäfte  erkennen.   Athen  war  der 
Mittelpunkt  eines  Reichs  geworden.   Die  Regiening  eines  sol- 
chen Henrachailagebietes  Itonnte  nicht  ohne  die  gröfsten  Nacb- 
tbeile  und  Gefahren  rinerBürgenrersamndung  fiberlassen  werden, 
welche  in  ihrer  Gesamtheit  unfähig  war,  die  ▼erwickelten  Y«^ 
hältnisse  richtig  zu  beurteilen.    Nachdem  also  das  Schwierigste 
gelungen  war,  nämlich  die  Vereinigung  einer  Fülle  hellenischer 
Volkskraft  in  einem  Gesamtstaate,  in  welchem  selbst  die  aileu  j 
Unterschiede  der  Stämme  sich  ausglichen,  so  konnte  dies  R^  | 
anltat  nur  auf  aufserordenüichem  Wege  den  Athenern  erbaiten 
werden,  und  zwar  nur  dadurch»  daast  vom  Vertrauen  der  Bur- 
gerachafl  getragen,  ein  lüräf tiger  WiÜe  Stadt  und  Staat  kokte. 
Aber,  fragt  man,  wie  aoDte  sich  ein  solches  Regiment  auf  Ik 
Dauer  erhalten,  wie  sollte  es  nach  Perikles  Tode  von  einen 
Andern  übernommen  werden  können?    Gewiss  hat  Perikles 
dies  Jahrelang  vorbedacht,  und  unter  den  Vertrauten,  weiche 
um  ihn  standen,  bis  die  Seuche  ihn  vereinsamte,  waren  gewiss 
Männer,  welche  ihm  geeignet  schienen  sein  Werk  fortzusetzen. 
Aber  auch  wenn  er  in  keiner  Weise  darauf  redinen  konnte 
daaa  die  Gr5fae  Athens  ane  dauerhafte  sein  wflrde,  darfie 
dies  ihn  abhalten,  an  die  Verwirklichung  des  TorgestackMi 
Ziels  srine  volle  Kraft  zu  setzen  ?  Lm  so  mehr  galt  es,  miteat* 
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scUosseoer  Thalkraft  die  Gegenwart  zu  benutzen,  welche  so 
niemals  wiederkehren  konnte.  Er  wusste,  dass  die  wahre 
fifdte  einer  Zeit  nicht  von  der  Dauer  derselben  abhängig  sei; 
er  wasBte,  dass  es  ein  ewiger  Besitz  seiner  Stadt  und  seines 

Volks  sein  würde,  wenn  das  höchste  Ideal  einer  hellenischen 
Gemeinschaft  in  Athen  verwirklicht  wurde.  Sein  Streben  war 
ein  hohes  Wagen,  aber  zugleich  von  der  höchsten  Beson- 
»eobeil  gelragen ,  und  darum  ist  sein  Lebenswerk ,  so  weh- 
müthig  auch  sein  Ende  war ,  von  einem  unvergänglichen  Er- 
Mge  gekrönt  worden.  Denn  das  Andenken  der  Nachwelt,  auf 
ivdches  er  seine  Mitbfirger  hinwies,  ist  ihm  und  seinem  Athen 
vollem  Mafse  zu  Theil  geworden,  und  für  den  Geschichl- 
sdireiber  giebt  es  keine  dankbarere  Auigabe,  als  den  Spuren, 
lelclie  jener  grofse  Geist  der  Geschichte  seines  Volks  einge- 
drädt  hat,  mit  Bewunderung  nachzugehen. 
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DER  KRIEG  BIS  ZUM  FRIEDEN  DES  NIKUS. 


Im  ganzen  Verlaufe  des  Kriegs  ist  kein  verhangni«isvollerßs  : 
Ereigniss  eingetreten,  als  die  attische  Pest  und  der  durch  sie 
herbeigeführte  Tod  des  Perikies.   Denn  wenn  auch  die  äufsere 
Stellung  Athens  eine  Zeitlang  noch  dieselbe  blieb,  so  war  doch 
die  Stadt  im  Innern  wesentticb  yerändert 

Der  Kern  der  Bürgerschaft  war  zu  Grunde  gegangen ;  Tide 
Hliaser,  in  d^en  alte  Zucht  und  Sitte  sich  erhalten  hatte, 
waren  ausgestorben  und  so  der  lebendige  Zusammenhang  mit 
der  Zeil  des  Aristeides  und  Kimon  zerrissen.  Die  Enlsitüi' 
cbung,  welche  die  Pest  herbeiführte,  war  keine  vorübergehende 
Wirkung  ;  denn  der  Krieg,  welcher  immer  heftiger  enärannle 
und  nicht  nur  das  VoUl  der  Hellenen  in  zwei  uiiTersöhniidie 
Heerlager  spaltete ,  sondern  auch  jede  einzelne  Gemeinde  ii 
Parteien  zerriss,  konnte  keinen  anderen  Einfluss  haben,  ab 
dass  er  die  bürgerliche  Gesellscbaft  durch  und  durch  zerröt- 
tete,  indem  er  überall  die  Leidenschaften  aufregte  und  die 
Triebe  der  Selbslsuclu  enifesselte.  Die  siLllichen  und  religiö- 
sen Bande,  welche  die  Griechen  als  Glieder  eines  Ganzen,  als 
Bürger  eines  geraeinsamen  Vaterlandes  vereinigt  hatten,  wareo 
zerrissen  und  damit  waren  auch  die  Tugenden,  wdche.iB  | 
hellenischem  Patriotismus  beruhten,  allmählich  abgestorlMD.  | 
Daher  die  allgemeine  Klage  über  die  Entartung  des  jüngeren 
Geschlecbts  und  die  missratbenen  Söhne  der  ersten  Bürger 
des  Staats.  Nicht  Perikles  allein  machte  solche  Erfahrung  in 
seinem  Hanse;  auch  die  Nachkommen  des  Themistokles ,  des 
Aristeides,  des  Thukydides,  des  Sohnes  des  Melesins.  waren  I 
traurige  Beispiele  des  Sittenverfalls;  ebenso  die  Söhne  de^ 
grufseo  Bildners  Polykleilos,  welche  nach  Athen  übergesiedelt  ! 
waren.  Das  von  den  Vorfahren  in  langer  Zeit  gesammdle 
Vermögen  wurde  in  leichtsinniger  Genusssucht  rerlban  and 
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80  gerietfaen  die  edelsten  Häuser  der  Sudt  in  VerfaU  und  Vn^ 
^  So  jenes  erlauchte  Geechlecbt,  in  weicbem  das  Ami 
der  Herolde  und  Fackelir^er  in  den  eleusinischen  M]f8terien 
erUich  war,  das  Geschlecht,  welchem  Kallias  angehörte,  der 

stolze  Gegner  der  Pisistratiden  (I,  291),  dessen  Enkel  Kallias 
bei  Marathon  kämpfte  und  Gesandter  in  Susa  war  (S.  169). 
Ihm  folgte  Hipponikos  (S.  208),  der  den  anwachsenden  Reich- 
thuui  haushälterisch  zusammenhielt,  der  Feldherr  bei  Tanagra 
im  Jahre  426,  der  Letzte,  der  des  Hauses  Ehre  aufrecht  erhielt. 
Denn  sein  Sohn,  der  dritte  Kallias,  begann  sdion  bald  nach 
PenUes  Tode  die  tollste  Wirthschaft  im  ?äterficben  Hause 
nad  ferscbleuderte  dann  mit  Buhlerinnen,  Sophisten  und  nidits- 
iHitzigeQ  Schmarotzern  in  kurzer  Zeit  das  ererbte  Gut,  so  dass 
er,  der  Träger  der  heiligsten  Priesterwurden,  auf  der  komi- 
schen  Bühne  als  ein  Bild  des  entarleteo  Atheus  zur  Schau 
gestellt  werden  konnte  ^^). 

Dazu  kam,  dass  nach  dem  grofsen  Menschenverluate,  den 
die  Seuche  herbeigeführt  hatte ,  die  frühere  Strenge  in  fie- 
Ziehung  auf  das  attische  Bürgerredit  aufgegeben  worden  war. 
Perikles  si^st  hatte  daxn  den  Anbss  gegeben  (S.  364),  und 
die  Folge  war,  dass  eine  Menge  fremder  Bestandlheile  in  die 
Bürgel  schall  eindrang  und  die  Familienverhältnisse  durch  die 
Aufnahme  vieler  unehelicher  Kinder  noch  mehr  zerrüttet  wurden. 
Ferner  waren  durch  Kriegsnoth  und  Krankheit  die  Bürger  von 
den  gymnastischen  Uebungen  entwöhnt  worden,  welche  so  we- 
sentlich dazu  beigetragen  hatten,  die  männliche  Jugend  an  Leib 
ttod  Seele  gesund  zu  erhalten.  Die  öffentlichen  Uebungsplätze 
vor  der  Stadt  wurden  imm^  Mer  und  leerer^  wihrend  auf 
dem  Maiiite  vom  Morgen  bis  Abend  eine  geschwätzige  Menge 
fiidi  immer  dichter  zusammendrängte.  Denn  ?iele  B&rger, 
welche  durch  die  Kriegsverhältnisse  aus  ihren  gewohnten  Be- 
schäftigungen herausgerissen  waren,  hallen  sich  an  ein  müfsig- 
gäiigerisches  iiiid  leichtfertig  es  Stadtleben  gewöhnt;  das  Ver- 
hältaiss  von  Stadt  und  Land  war  ein  ganz  anderes  geworden. 

Sie  alten  Athener  liebten  Landluff  und  Landleben,  und 
wer  es  urgend  haben  konnte,  der  fühlte  sich  draufsen  auf 
scmem  GOtchen  woUer  und  mehr  zu  Hause  als  in  den  Mau* 
em  der  Stadt  Darum  waren  auch  die  ttn^chen  Einrieb* 
tongen  behaglicher  und  anmuthiger  als  die  Stadtwohnungen 
und  viele  Bürger  kamen  kaum  zu  den  Festen  herein.  Jetzt 
^ar  das  AUe^  anders  geworden.  Die  Grundstucke,  die  ninn 
TOQ  den  Vorfahren  ererbt  und  durch  verstandigen  Haushalt 
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von  Jahr  zu  Jahr  TeAessert  hatte,  waren  mit  allen  Auhgea 
und  EinriGbCungen  zerstört.    Die  alten  LebensgewohnbatM 

und  Lebensfreuden  waren  den  Besitzern  für  immer  verleidet; 
denn  wie  war  es  möglich ,  wiederum  Vertrauen  zur  Zukunft 
zu  gewinnen!  Viele  Landleiite  kehrten  niclit  wieder  zum  Püuge 
zurück,  sondern  blieben  in  der  Stadt,  wo  sie  im  Wechsel  dei* 
Genüsse  und  in  der  Aufregung  des  Marktlebens  und  Partei- 
treibens die  UnbehagUchkeit  ihrer  Existenz  zu  vergessen  sack- 
ten, und  so  bildete  sich  in  Athen  eine  anzuftiedeoe  and  m-  ! 
mhige,  eine  pöbelartige  Menge,  wie  sie  das  ältere  Athen  oickt  | 
gekannt  hatte.  Die  Lust  zur  Arbeit,  welche  Perikles  noch  als 
eine  der  besten  Tugenden  seiner  Mitbörger  rühmen  konnte, 
erschlaffte  und  aus  der  persönlichen  Theilnahme  an  den  öffent- 
lichen Angelegenheiten,  welche  das  Recht  und  die  Pflicht  de^ 
Bürgers  war,  entwickelte  sich  in  der  ungesunden  Atmospkär« 
der  eingeschlossenen  Stadt,  wo  alle  gröfseren  Arbeiten  so 
plötzlieh  in  Stocken  gerathen  waren ,  eine  vielgeschdftige  und 
neogierige  Nichtsthoerei ,  eine  faule  Geschwätzigkeit,  wddK 
bald  von  allen  Feinden  der  Demokratie  als  ein  Kennzeichen 
des  attischen  Bürgers  angesehen  werden  konnte. 

So  wurde  binnen  kui*zer  Zeit  aus  der  Bürgerbcbaft  Atkiis 
eine  haltungslose  Menge,  die  sich  von  unklaren  Stimmungen 
beherrschen  liefs,  eine  Menge,  welche  zwischen  üeberhebung 
und  Mutblosigkeit,  zwischen  Unglauben  und  abergläubisctier 
Aufregung  bin-  und  hmcfawankte.  Die  altbdrgerliche  Gesin- 
nung, wdche  der  sophistisdien  Aulklärung  einen  krifiigea 
Widerstand  gelastet  hatte  (S.  187),  war  machtlos  geworden, 
und  deshalb  verbreitete  sich  unaufiiailsam  der  Abfall  von  der 
väterlichen  Religion ,  die  Zweifel-  und  Spoltlust  und  die  Ver- 
achtung der  Götter.  Andererseits  suchte  man  in  dem  Gefühle 
geistiger  Leere  doch  wieder  nach  religiösem  Tröste  und  liefs 
sich  dann  an  den  öffentlichen  Einrichtungen  des  Gottesdien- 
stes nicht  genügen,  sondern  nahm  seine  Zuflucht  zu  akoJ^ 
dertichen  Heilsgebräuchen,  die  ans  vergessenen  UeberlieferuD- 
gen  herforgeeudht  oder  aus  der  Fremde  emgefährt  wurden, 
und  vereinigte  sich  zu  Privatmysterien,  in  denen  neue  SäliiK 
mittel  und  Cerenionien  zur  Beruhigung  der  Gemüther  angewen- 
det wurden.  So  erlangten  fanatische  Schwärmer,  Wahrsager 
und  herumziehende  Orakelkrämer  den  grölsten  £iniluss. 

Diese  sittliche  Veränderung  der  attischen  Bfirgerschaft  halt« 
sidi  freilich  schon  zu  Perikles  Lebzeiten  deutlich  genug  vor- 
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kraifel,  aber  er  war  ioA  bis  su  dea  Tageu  s«aer  letzten 

Kraakbeit  der  Mitlelpuokl  des  Staats  gebliehea;  das  Volk  war 
immer  wieder  zu  ihm  zurückgekehrt  und  hatte  in  der  Unter- 
ordoung  unter  das  personliche  Ansehen  des  Pehkies  seine 
eigene  HaiiuBg  iauoer  wieder  zu  g/swionen  gewitssU  Nun  war 
die  SÜDime  verstuouil«  welche  die  anruhigB  Burgeracbaft  aucb 
mkt  ibre  Neigung  z«  beherrscbeo  vermocht  batte.  Eine 
aadere  Autorität  war  nicht  vorhanden;  keine  Aristokratie,  kein 
ßeamtensLand ,  kein  Collegiura  sachversLäadiger  Staatsmänner, 
nichts  war  da,  was  der  Bürgerschaft  einen  Halt  geben  koiinie. 
Die  volle  Selbständigkeit  war  der  Menge  zurückgegeben,  und 
mehr  Bich  inzwischen  Redefertigkeit  und  sophistische  Ge- 
wandtheit in  Athen  verbreitet  hatte,  um  so  gröfser  war  die 
IM  derer,  welche  sich  nua  als  Volksredoer  und  StimmCthrer 
nnkingten.  Da  aber  Keiner  unter  den  Vielen  im  Stande 
Wf,  in  der  Weise  des  Peiikles  die  Menge  zu  leiten,  so  ent- 
ickeite  sich  notli wendig  eine  andere  Art  der  VolksieituDg  oder 
iiemagogie.  Perikles  stand  über  der  Menge.  Er  herrschte, 
wAm  er  das  Edle  und  Thatkräftige  in  den  Bürgern  anregte; 
sie  wurden  durch  den  Ernst,  mit  dem  er  sie  behaadeite,  und 
tech  die  sittlichen  Forderungen,  welche  er  an  sie  stellte,  Aber 
«dl  selbst  «toben ;  sie  schämten  sich,  ihre  Schwächen  und 
niederen  Gelüste  vor  ihm  laut  werden  zu  lassen.  Seine  Nach* 
iuiger  mussten  zu  anderen  Mitteln  greifen;  sie  benutzten,  um 
Einfluss  zu  erlangen,  nicht  sowohl  die  starken,  als  die  schwa- 
ciieu  Seileu  der  Burgerschaft;  sie  machten  sich  beliebi,  indem 
äie  den  Bürgern  mdk  dem  kiunde  redeten  npd  ihren  niedrigen 
Mägungen  Befriedigung  zu  verschatTen  suchten.  So  worden 
die  Demagogen  aus  Föhrorn  und  ernsten  Beralhem  des  Volks 
die  Diener  und  Schmeichler  desselben.  Da  nun  in  dieser 
Weise  der  Volksführung  nicht  Wenige  mit  einander  wetteifern 
Kuuiiteü,  so  verdrängte  Einer  den  Anderen ;  es  trat  ein  rascher 
Wechsel  der  einÜussreichen  Persönlichkeiten  ein  und  dadurch 
Wirde  zugleich  eine  folgerechte  Leitung  der  öffentlichen  An- 
Idegenheiten  nach  festen  Gesichtspunkten  unmöglich. 

Mit  dieser  Wendung  der  Dinge  hängt  eine  andere  wesent* 
Hebe  Veränderung  nahe  zusammen. 

Die  attische  Anstokratie  war  freilich,  als  Macht  im  Staate, 
'^ngst  gebrochen,  und  der  Adel  halte  keinerlei  Vorrechte  innerhalb 
(ier  bürgerlichen  Gesellschaft  ladessen  kann  man  nicht  sagen, 
daas  demibe  aUe  Bedeutung  Ar  das  öffentliche  Leben  ver- 
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loren  kalte ,  und  man  braucht  nur  die  Reibe  der  tUaacr  n 

mustern,  wdche  in  und  aufserhalb  Athen  während  des  funfteo  , 
Jahrhunderts  v.  Chr.  in  Wissenscliaft  und.  Kunst  sich  am  glän-  ! 
zendsten  hervorgethaii  haben,  wie  llerakleitos,  Anaxagoras  und 
Parmenides,  Pindaros  und  Aischvlos,  Herodotos  und  Thukvdi 
{]p^,  um  sich  zu  überzeugeo,  dass  die  alten  Geschlechter  (k 
Nation  noch  immer  besonders  firuchtbar  an  ausgemehneten 
Krftften  geblieben  und  dase  der  ererbte  Wohlstand  so  wie  liie 
höhere  Bildung  und  Geiatesriehtung,  welche  in  angesehma 
Börgerhäusem  herrsditen,  noch  immer  nicht  unwirksam  waraD» 
um  die  angeborenen  Talente  glücklich  zu  entwickeln  und  Per- 
sönlichkeiten zu  bilden,  welche  unter  den  Zeitgenossen  hervor- 
ragten.   Auch  die  Staatsmänner,  welche  sich  bis  dahin  in 
der  Leitung  des  attischen  Staats  gefolgt  waren,  geh6rten  alten 
Familien  an,  und  Perikles  selbst  hat  seine  aristokratische  Uff-  ' 
kunft  und  Gesinnung  niemals  Yerlei^net,  wenn  er  auch  mb  i 
Adekrecht  auf  andere  Vorzuge,  als  auf  den  der  Gdiurt,  n  ! 
gründen  wusste.  I 

Jetzt  wurde  es  anders.  Jetzt  drängten  sich  zuerst  Leute 
aus  dem  niederen  Burgerstande  vor,  um  eine  politische  Rolle 
zu  spielen,  Leute  des  Gewerb-  und  Handwerkerstandes,  welcher 
sich  in  Athen  an  Bildung  und  Wohlstand  so  kräftig  gehoben  ; 
hatte.  Aber  darum  waren  die  alten  Vorurteile  nichts  we-  I 
niger  als  beseitigt ,  und  es  war  den  Anhängern  alter  Sitle 
noch  immer  anstöfsig,  wenn  solche,  die  ein  bArgerüches  Ge- 
schäft trid^n,  die  in  Werkstätten  grofs  geworden  waren  val 
einer  freien  Erziehung  durch  Musik  und  Gymnastik  entbdH^ 
ten,  in  den  Volksvei  Sammlungen  das  Wort  fuhren  und  ein- 
flussreiche Staatöämler  bekleiden  wollten.  Diese  Leute  waren 
ihrerseits  vor  den  Aristokraten  sehr  im  Vortheile;  denn  <?!> 
wurde  ihnen  ungleich  leichter,  die  Menge  zu  hebandela  ^ 
sich  mit  ihr  zu  verständigen;  sie  standen  dem  gemeioeB 
Manne  yiel  näher  und  gingen  audi  gar  nicht  darauf  ans,  M 
aus  seinen  gewöhnlichen  Ansdiauungen  und  Sthnmnngen  htf- 
anszureissen ;  ihnen  kam  daher  die  Menge  mit  Vertrauen  oni 
Nachsicht  entgegen ;  sie  halte  Wohlgefallen  an  solcheu  Füh- 
rern, welche  nicht  besser  sein  wollten,  als  der  grofse  Haufen,  ^ 
und  vor  denen  man  nicht  das  peinliche  Gefühl  der  Unter-  ! 
Ordnung  hatte,  wie  vor  einem  Perikles.  Wenn  nun  die  Bür- 
gerschaft selbst  im  Laufe  der  Kriegsjahre  eine  wesendidi 
andere  geworden  war^  und  die  Fährer,  weidie  aus  ihrer  NiU« 
auftraten,  ihren  Sitten  und  Stimmungen  sich  ansubecpeaitt 
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lieflisseQ  waren,  so  mugste  oatOriich  auch  die  BefaaadiuDg  der 
öffentlichen  Gesehäfta  einen  andren  Charakter  annehmen.  Die 
ViHMinhingeD  der  BArgenehaft  worden  Tolim*,  lanCer  nnd 
ndidoserf  die  Veiliandhittgen  leidenschafUIchw  und  tnmal- 
tmrttcher,  weil  die  Leitung  eines  überlegenen  GeisCes  fehlte 
und  deshalb  die  ganze  Menge  sich  unmittelbarer  beiheiligte 
und  ohne  Scheu  ihre  augenblicklichen  SümmüHgen,  ihre  Gunst 
und  Ungunst,  ihr  Behagen  und  ihre  Ungeduld  an  den  Tag 
legte.  Dabei  traten  denn  alle  ubien  Seilen  des  attischen  Ver- 
fassoagslebens  so  augenfällig  hervor,  dass  den  einsichtigeren 
Bürgern,  welche  BesonneniHHt  und  Rahe  fdr  das  erste  £rfbr- 
dirdw  polittscber  Thätigiteit  hielten,  4ie  MentUchen  Geachifte 
fdeidet  worden  und  dass  Namen  und  Wesen  der  Demokratie 
in  Missachtung  kam.  Die  Bürger  von  hervorragender  Bildung 
zogen  sich  zurOck  und  hielten  sich  von  den  Versammlungen 
entfernt,  v^^eil  sie  die  allein  wirksamen  Mittel  des  Erfolgs  nach 
ihrer  Ueberzeugung  nicht  anwenden  mochten.  Dadurch  wurde 
den  neuen  Demagogen  das  Feld  immer  vollständiger  ftberiassen 
lad  viel  edle  Kraft  dem  Gemeinwesen  entzogen. 

hdeiaen  waren  die  neoen  ¥olksMhrer  dodi  nieht  m  jedem 
Mmdiehen  Dienste  in  gleichem  Grade  braoehbar.  Denn  wenn 
lie  auch  die  Rednerbühne  mit  Talent  und  Glück  beherrschten, 
80  hatten  sie  doch  zur  Truppenföhrung  in  der  Regel  waider 
Beruf  noch  Lust.  Dazu  bedurfte  es  einer  andern  Vorbereitung 
uad  anderer  Eigenschaften.  Auch  scheuten  sich  die  Meisten 
vor  den  persönlichen  Gefahren  des  Amts,  vor  der  Verantworte 
üdihait.ttnd  den  mancfaerlet  Opfern,  die  damit  verbunden 
wen  ebne  Auaeicht  aof  entsprechenden  Gewinn.  Dtrin  he» 
iM  ab»  eine  d«r  wichtigsten  Verindemngen ,  welche  um 
diese  Zeit  eintraten,  dass  sich  das  Feldberrnamt  ven  dem  des 
Volksführers  trennte.  Denn  früher  halte  man  sich  keinen 
Staatsmann  denken  können,  welcher  nicht  zugleich  im  Felde 
sich  bewährt  hatte,  und  Perikles  war  das  leuchtende  Vorbild 
des  in  Rath  und  Tfaat,  mit  Wort  und  Schwert,  auf  der  Flotte 
wie  airf  der  Pnjx  gewaltigen  Fihrers.  Jetst  durften  auch 
SoldM,  wekhe  ksine  Kriegsehre  gewonnen  und  niemals  ihr 
Üben  eingesetzt  hatten,  vor  dem  Volke  Aber  Kriegftthrong 
reden,  und  die  Männer,  weldie  drauften  Noth  und  GefUir  be- 
standen ,  ihrem  Urteile  unterwerfen  und  zur  Verantwortung 
ziehen.  Dazu  kam,  dass  die  Feldherrn  auf  strenge  Mannszucht 
halten  mossten  und  sich  dadurch  bei  einer  Burgerschaft,  welche 
sieh  aller  Zucht  und  Unterordnung  immer  mehr  zu  entziehen 
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suchte,  uubeiiebt  machten,  um  so  mehr,  da  im  Laufe  da& 
Kriegs  auch  die  Bürger  der  uutersleü  Yermögensklasse,  As 
Theten  (I»  272),  als  foUgerustete  Krieger  lum  Diensle  hcrui- 
geiogeo  Warden.  Ad  mancherlei  Reibnng  konnte  es  also  ncki 
feUen,  nnd  die  Yolksredner  waren  in  der  Regel  bereit,  gegen 
die  Fddberm  Partei  an  nehmen.    So  musste  denn  aas  dar  | 
Trennung  der  beiden  einflussreichsten  aller  öffentlichen  Std-  j 
lungen  eine  Verfeindung  derselben  entstehen ,  und  dies  Hiss- 
verhältniss  zwischen  den  Feldherrn  und  Volksrednern  wurde 
der  Keim  des  gröfsten  Unglücks  für  Athen.    Das  Feldberrnaml 
wurde  häufig  au  einem  Märtyrer thume,  und  die  tapfersten  Jtmh 
ner  fühlten  sich  durch  die  Aussicht,  vor  feigen  Demagogen  i 
und  einer  bunenhaften  Volksmenge  über  ilure  Fddaüge  Rede 
stehen  zn  aollen,  in  der  Unbefangenheit  und  Freudigkeit  iirci 
Wirkens  gestört  und  in  ihren  Erfolgen  gehemmt. 

Es  fehlte  den  Athenern  nicht  au  bewährten  Feldheiüi. 
Noch  stand  Phormion,  des  Asopios  Sohn,  in  voller  Kraft,  der 
im  samischen  Kriege  neben  Perikles  eine  bedeutende  Wirk* 
samkeit  gehabt «  vor  Potidaia  befehligt  und  zuletst  im  krisäi- 
aehnn  ÜMrbnaen  Siege  erfoehlen  hatte ,  welehe  an  den  ^n- 
sendeten  der  attiaehen  Kriegsgeadndite  geh^n«  Er  war  aia 
Kriegamann  tob  akem  Sdirot  und  Korn,  knra  von  Worlaa, 
entschlossen  und  streng,  ein  Muster  von  Genügsamkeit  und 
untadeliger  Sitte.  Und  dennoch  hatte  auch  er  schon  einen 
Prozess  zu  bestehen  gehabt,  in  weldiem  er  von  dem  Volks- 
gericbte  zu  einer  Geldbufse  von  10,000  Drachmen  verurldll 
wurde  f  die  der  uneigennäuige  und  gänzlich  mittellose  MafiA 
nicht  aufbringen  kennte.  Die  Folge  war,  dass  er  aller  Mr- 
gerlieben  Ehren  heranht  wurde  umi  aich  eufa  Land  zurick* 
zog.  Ab  nnn  die  Akarnenen  um  UnterstAtaung  gegen  dii 
korinthisdien  Bundesgenossen  nachsuchten  und  sich  den  ibüa 
wohlbekannten  Phormion  als  Föhrer  der  attischen  Hülfsmacht 
ausbaten,  weigerte  dieser  sich  das  Amt  anzunehmen,  bis  die 
Bürgerschaft  ihn  aus  seiner  Schuld  befreite  und  ihm,  dem 
schwer  Gekränkten,  volle  Genugtbuung  gegeben  hatte.  Wi« 
Phormion ,  so  haben  auch  die  anderen  namhaften  Feldherra, 
welche  neben  ihm  oder  nach  ihm  die  atüachen  Truppen  filbrM 
Limaelioa,  Laches,  (Sttraiades,  Pjthodorea,  Fachen  und  Bt- 
nMislhenes  CmC  ohne  Ausnahme  ttudiebe  Ktopfe  mk  den  Valb* 
rednern  zu  bestehen  gehabt 

In  der  HeerfOhrung  konnte  Perikles  durch  Männer  au^ 
der  alten  Kriegssdiuie  einigermafsen  ersetzt  werden,  obwoU 
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auch  hier  die  feste  Durchführung  beslimmler  Kriegspläne  awf- 
hörte,  wie  sie  nur  mö^cb  war,  wenn  die  Oberfeldherrnwürde 
Jahre  lang  dnem  Hanne  anvertraut  war.  Auf  der  Redner* 
Mime  war  der  Contraet  fiel  grdfaer.  Hier  that  aieh  aaeisi 
m  gewisser  Eukrates  benror,  ein  plnmper  und  ungebildeter 
Naao,  der  auf  der  komischen  Böhne  als  der  *Eber'  oder  der 
'Bai  aus  Melite  (das  war  der  Gau,  dem  er  angehörte)  ver- 
spottet wurde,  ein  Werghändier  und  Hühlenbesitzer,  der  sich 
nur  kurze  Zeit  als  Wortführer  gellend  machte.  Der  Nachfolger, 
der  ihn  verdrängte,  war  Lysikles,  der  sieb  durcb  Vieliiiande] 
Vermögen  erworiben  hatte.  Dass  dies  eui  Ibon  Yon  nioht 
gewöhniicber  Art  war,  ttaet  sieb  scbon  daraus  abnehmen,  daea 
Upssia  naeb  Perikles  Tode  sieb  mit  ibm  vermäblte,  und  erst 
direb  ihren  Umgang  soll  er  sich  zu  einem  bedeutenden  Redner 
ausgebildet  haben.  Es  scheiril  iiiich,  dass  er  wieder  nach  Art 
des  Perikles  die  kriegerische  Tbätigkeit  mit  der  Voiksleitung 
verbinden  woille;  dfim  ei*  war  im  Jahre  nach  dem  Tude  des  Pe- 
rikles Feldherr  in  Kaden  und  kam  hier  ums  Leben.  Nm 
kamen  erst  die  Demagogen  in  die  Höbe,  welche  in  der  Oppo- 
^on  gegen  Perikles  sich  zuerst  bekannt  gemacht  hatten,  und 
uater  ihnen  war  Kleon  der  Erat«,  welcher  im  Stande  war, 
längere  Zeit  Einflnss  zu  behaupten ,  so  dass  in  seiner  Hand* 
lufigsweise  während  der  folgenden  Kriegsjahre  der  ganze  Cha- 
rakter der  neuen  Demagogie  sich  erst  vollständig  offenbart 

Natürlich  fehlte  es  bei  der  Veränderung,  welche  in  der 
Leitung  der  öffentlichen  Geschäfte  vor  sieb  ging,  in  Athen  selbst 
nicht  an  Widerspruch.  Es  waren  ja  noch  immer  nicht  alle 
Unterschiede  der  bürgerlichen  Kreise  auageglichen.  Durch  Ge- 
burt, Wohlstand  und  feinere  Bildung  fftbUen  sich  Viele  in 
mm  nothwendigen  Gegenaatae  gegen  die  grofse  Menge,  welche' 
ach  mit  Wohlbehagen  ihren  neuen  Föhrern  hingab ,  und  die 
Fcügiösen  Einrichtungen  sowohl  wie  der  Waffendienst  trugen 
daiu  bei,  inmitten  der  vollendeten  Demokratie  aristokratische 
Richtungen  zu  erhalten.  Denn  nicht  nur  blieben  die  heilig- 
^len  Priesterthümer  des  Staats  ein  erbliches  Vorrecht  gewisser 
Faoulien,  welche  dadurch  einen  besonderen  Glani  voraus  hat- 
ten, sondern  auch  zu  aolchen  religiten  Dienatmi,  welche  jähr- 
Ml  wechselt«!  (wie  z.  B.  zu  dem  Amte  der  Arrepboran, 
vdche  gleichsam  als  Vertreterinnen  der  ganzen  Gemeinde  unter 
AoCncht  der  Priesterin  den  Dienst  bei  der  Stadtgöttin  auf  der 
Barg  versahen,  und  zu  dem  Reigen  der  Oschophoren  oder 
Hebeoiräger ,  welche  die  durch  Tbeseus  aus  Kreta  gerettete 
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attische  Jugend  darstellten)  wurden  nur  Töcliler  und  Söhne 
aus  vornehmea  und  reichen  Häu&ern  ausgewählt.  Auch  pflegie 
man  su  auswärtigen  Vertretern  der  Stadt  nach  wie  vor  Männer 
aus  vorndimen  Familien  au  wählen.  Endlich  hatte  in  dersel- 
ben Zeit,  in  welcher  der  Waffendienst  im  Ganzen  an  Ehre 
verloren  hatte,  der  Reiterdienst  an  Bedeutung  gewonnen. 
Die  Reiter  waren  in  Athen  die  einzige  stehende  Truppe;  uach 
der  Art  ihrer  Ausheilung  (S.  351)  bildeten  sie  eine  Genossen- 
schaft, in  welcher  ein  aristokratischer  Standesgeist  ^ich  erhal- 
ten musste.  Die  Zahl  der  attischen  Heiter  war  vor  dem  Kriege 
auf  1000  Mann  erhöht  worden,  und  es  ist  aller  Grund  anzu- 
ndimen,  dass  Perikles  das  Corps,  welches  er  am  Parthenon 
in  so  glänzender  Weise  darstellen  Uefs,  begünstigt  und  gepflegt 
hat,  um  in  ihm  ein  Gegengewidit  gegen  die  Masse  zu  ge- 
winnen. 

Der  Widerspruch,  welcher  von  diesen  aristokratischen  Krei- 
seil  aus  der  neuen  Demokratie  entgegentrat,  war  zwiefacher  Ai  t. 
Denn  erstens  gab  es  in  den  vornehmen  Familien  noch  immer 
grundsatzliche  Feinde  der  Verfassung,  welche  nur  in  einer 
ToUständigen  Umkehr  Heil  und  Rettung  sahen.    Diese  zogen 
sich  entweder  in  tiefer  Verstimmung  Yon  allen  öffentlicben 
Dingen  zurQek,  oder  sie  suchten  in  hehnlidiett  Genossenschaf- 
ten ihre  politischen  Grundsatze  zu  befestigen  und  sich  för  kom* 
mende  Gelegenheiten  zu  olfener  Thätigkeit  vorzubereiten.  Das 
war  die  revolutionäre  Partei,  welche  sich  in  den  Tagen  von 
Marathon,  von  Plataiai  und  Tanagra  (S.  23,  106, 158)  bereit  ge- 
zeigt hatte,  die  Vaterstadt  den  Feinden  zu  verrathen,  wenn 
durch  ihre  Hülfe  nur  die  Demokratie  gestürzt  wurde;  eine  Par* 
tei)  welche  sich  sum  Sturze  des  Perikles  mit  der  Masse  und 
ihren  Ffihrern  Terbunden  hatte  und  auch  jetzt  fortfidir,  unter 
dem  gleifsenden  Scheine  yon  Religion  und  höherer  Politik 
die  zu  Uechl  bestehende  Verfassung  zu  bekämpfen,    ihr  waren 
die  Ausartungen  derselben  nicht  unwillkommen,  denn  ihre 
Hollnungen  wurden  durch  äuXsere  Moth  und  Verwirrung  im 
Innern  immer  neu  belebt. 

Viel  gröfser  aber  war  die  andere  Partei,  welche  die  Yer- 
fasaung  selbst  nicht  in  Frage  stellte»  sondern  nur  ihron  Miss- 
bräudien  entgegentreten  und  dem  unbeschränkten  Einflaase 
der  neuen  Tolksredner  entgegenarbeiten  wollte.  Die  Stdiung 
dieser  Partei  war  eine  ungemein  schwierige,  weil  ihre  Aufgabe 
vor  Allem  die  war,  zu  steuern,  zu  mafsigen  und  die  Stiname 
der  Besouneoheit  geltend  zu  macheii|  während  die  Demagogen 
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mit  kfihnen  Projdcten  auftraten,  glänzende  Effolge  der  Menge 

vorspiegelten  und  bestimmte  Ziele,  welche  den  Wünschen  tler- 
selben  entsprachen,  mit  leidenschaftlicher  Wärme  Terfolgten. 
Je  mehr  nun  die  Bürgerschaft  von  den  neuen  Volksrednern 
verwöhnt  war,  um  so  schwieriger  wurde  es  oaturiich  deo  Füll- 
rem  der  Gemäfsigten  Einfluss  zu  erlangen.  Sie  wereo  ge- 
zwiiDgeii,  auch  ihrerseite  um  die  Guost  der  Menge  zu  werbeo; 
lon  bueraden  Feinden  umgeben ,  muesten  sie  ängstlich  Alles 
Tenneiden,  was  irgend  zu  ihrer  Verdächtigung  benutzt  werden 
konnte;  sie  musslen  Freigebigkeit  und  Tolksfreundiiche  Ge- 
sinnung zur  Schau  tragen  und  auf  allerlei  Umwegen  ihre  Ziele 
m  erreichen  suchen.  Endlich  lag  es  auch  in  der  Natur  der 
Verhältnisse,  dass  diejenigen,  deren  gemeinsame  Absicht  es  war, 
den  Hissbrauchen  der  Verfassung  zu  steuern,  kein  so  bestimm- 
ttt  politisches  Programm  haben  konnten ,  wie  es  nOtbig  ist, 
um-  dne  Partei  zu  vereinter  Thätigkeit  fest  und  dauernd  su- 
anmenzuhalten;  eine  grofse  Zahl  ihrer  Hitglieder,  die  wohl- 
habenden und  ruhigen  Bürger  Athens,  waren  von  Hause  aus 
zu  einer  lebhaften  Partrinahme  nicht  geeignet,  und  Männer, 
wie  Diodolos,  der  Sohn  dt^s  Eiikrates,  obgleich  von  tapferer 
Gesinnung  und  von  grolsen  Rednergaben,  nahmen  nur  ganz 
vorübergehend  an  den  öffentlichen  Angelegenheiten  thätigen 
Anthd.  Je  sdiwieriger  also  die  Stellung  dieser  Partei  war, 
um  80  mehr  kam  auf  ihre  Leitung  an, 

Ue  Wahl  war  hier  nicht  schwer;  denn  unter  den  wohl- 
bähenden  und  gemäfsigten  Burgern  war  Nikias,  des  NikeraLos 
Sohn,  damals  eine  so  hervorragende  Persönlichkeit,  dass  sich 
um  ihn  nach  Perikles  Tode  alle  diejenigen  vereinigten,  weiche 
die  gefährliche  Wendung  der  ölTen Hieben  Dinge  erkannten. 
Nikias  war  der  reichste  Mann  in  Athen.  Er  hatte  grofse  Be- 
sitzungen m  Laurion  (S.  30),  wo  1000  Sklaven  für  ihn  in 
<leD  Süberscbachten  arbeiteten«  Dabei  war  er  im  vollen  Be- 
abe  attisdier  Bildung,  des  Staatswesens  kundig  nnd  auch 
<lerRede  mächtig,  wenn  er  auch  kein  geborener  Redner  war ; 
*iü  Mann  von  tathHoser  Ehrenhaftigkeit  und  bewährter  Töcb- 
ügkeit,  den  auch  dio  Komödie  meistens  mit  Achtung  behandelte, 
^r  war  neben  Perikles  Feldherr  gewesen  und  von  ihm  mehr- 
fach hervorgezogen  und  empfohlen  worden.  Die  Flotte  konnte 
{(einer  sichereren  Hand  anvertraut  werden;  darum  war  er  nach 
I^eriUes  Tode  fönf  Jahre  nach  einander  Feldherr.  Er  war 
nach  Kimons  Vorbilde  ein  freigebiger  Mann,  er  schmfickte  die 
Stadt  mit  ausgezeiciinelen  Weihgeschenken  und,  wenn  die 
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Reihe  an  ihn  kam,  so  benutzte  er  die  Liturgien,  um  dem  Volke 
die  aufserordenlHchsten  Schauspiele  vorzufuhren.  Den  kcvm 
spendete  er  reichlich,  aber  nicht  blofs  aus  Gutmülhigkeit  und 
mildem  Sinne,  sondern  auch  aus  Aengstlichkeit  und  Besorg- 
aiss,  er  «uchte  nicht  hloft  seine  Freunde  warm  zu  halten, 
sonAem  auch  Abgeneigte  zu  gewinnea,  die  ihm  etwa  schaden 
k^miten.  Man  metk^  die  AbsicfaUichkmt;  aber  das  Veik  intle 
sein  Wohlgefallen  daran,  wril  es  daraus  sehen  konnte,  wie  fiel 
dem  mächtigen  Nikias  auf  die  öfTenlliche  Meinung  ankam.  Auch 
in  seinem  öffentlichen  Wirken  war  es  ihm  um  einen  gewissen 
Schein  zu  tliun  ;  er  zog  sich,  wie  Pei  ikles,  von  dem  geselligen 
Verkehre  zurück,  und  seine  Anhänger  waren  bemüht,  den  M  | 
seiner  unablässigen  Arbeitsamkeit  zu  verbreiten  und  ludriog- 
Ikke  Besucher  von  seiner  Thöre  abzuweisen.  Er  war  gemes- 
sen und  feierlieh  in  seinen  Benehmen;  er  verleugnete  seine 
Ueberzeogungen  nicht,  aber  spradi  sieh  ungern  aus,  weil  er 
von  Natur  scheu  war  und  immer  besorgte,  in  Wort  oder  Tbl 
sich  etwas  zu  vergeben ;  es  fehlte  ihm  der  Muth,  seine  Person 
einzusetzen.  Auch  war  er  ohne  Ehrgeiz  und  wurde  mehr 
durch  die  Verhältnisse,  als  durch  eigenen  Trieb  dazu  gebracht 
eine  hervorragende  Stellung  einzunehmen.  Als  er  in  dieselbe 
eintrat,  war  er  kränkhch  und  nicht  mehr  jung;  den  angebo- 
renen Mangel  an  Entschlossenheit  konnte  er  nicht  mehr  ub^- 
winden;  auch  als  Feldherr  sudite  er  seine  Hauptaürke  dun, 
jeden  Unfall  zu  vermeiden.  Je  mehr  es  ihm  aber  an  eot- 
schlossener  Selbstbestimmung  fehlte ,  um  so  mehr  suchte  er 
nach  äufseren  Haltpunkten.  Denn  anstatt  wie  Perikles  mit 
freiem  Geiste  dem  Volke  gegenüber  zu  stehen  und  alle  Ein- 
flüsse des  Aberglaubens,  wo  sie  sich  geltend  machten,  zu  ?er- 
nichten,  war  er  selbst  in  hohem  Grade  von  solchen  Einflüssen 
abhingig;  die  Ahneigang  gegen  die  moderne  Freigeislerei  w 
in*s  Gegentbeil  umgmdilagen,  denn  in  tagsdlchster  Wdse  adh 
tete  er  auf  Vorzeichen  edler  Art  so  wie  auf  die  Ausspridie  j 
der  Wahrsager ,  deren  er  immer  einen  als  Hausgenossen  bei  i 
sich  hatte.  Dadurch  gelang  es  Menschen  von  verächtlichem 
Charakter,  wie  Diopeilhes,  Macht  fiber  ihn  zu  gewinnen.  In 
seiner  politischen  Gesinnung  war  er  durchaus  verfassung^^treii 
und  loyal  gesinnt,  wohlmeinend  gegen  das  Volk  und  ein  Feiflti 
$äw  heinliefaen  Umtridlie.  Er  woHte  Sparta  gegenüber  seiner 
8tadt  nichts  wgehen,  aber  er  sah  den  Krieg  als  ein  Ungliiok 
an  und  hielt  einen  ehrenvollen  Frieden  fftr  mi^|lich'^). 
Man  sieht  leicht,  dass  Nikias  keine  solche  Persönlidikeit 
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wsr,  welche  die  grofsen  Schwierigkeiten,  mit  denen  die  Partei 
iei  Gemäfsigten  zu  kimptVn  hatte,  beseitigen  konnte.  In- 
dtssen  hatte  die  Börgerschaft  noch  Urteil  genug,  um  zu  er- 
keanen,  dass  neben  den  neuen  Demagogen  Männer  wie  Nikiat 
ilr  im  htebsten  Grad«  nfttzlich  wären;  sie  filhlte  d#ch  das  Be- 
iMsasB  oach  MftoMrii,  waicke  ihr  eine  omrillkiriioha  iiach- 
adluDg  eioflöftiteii;  darum  brnd^ia  sie  ihn  imiMr  ihr  Ztt- 
truMi  und  schätzte  ihn  als  einen  treuen  Rathgeber.  Auch 
koniile  ihm  nicht  leicht  ein  Anderer  seine  Stellung  streitig 
machen,  weil  eine  solche  Ver«  itii^^ung  von  Charakter  und  Ver- 
dienst mit  edler  Geburt  und  Ueichthum  sich  sonst  nicht  vor- 
fand. Die  Macht  des  Geldes  war  aber  in  Athen  eine  sehr  be- 
deutende ,  und  trata  aller  demokratiadien  Gteicbheil  koMlen 
tMfkm  Feldiierrn»  wie  Lamaohoa,  ihrer  lliitelloaigkeil  wegen 
10  keinem  dauernden  Ansehen  giahngen.  NUas  seibsl  be- 
tnchlete  sein  Vermögen  als  das  Fundament  seiner  Macht  und 
war  in  Verwaltung  desselben  ungemein  gewissenhaft;  er  ?er- 
schmähte  keinen  Gewinn  und  vermiethete  seine  Sklaven  um 
Tagelohn  Anderen  zur  Arbeit.  Seines  lieichthums  wegen  war 
er  Parteibaupt  geworden ,  und  es  stellte  sich  jetzt  schrolhr 
als  ittfor  der  G^ensatz  der  Armen  und  Reichen  in  Alken  her* 
ius;  denn  die,  weiche  viel  au  Yeriieren  hatten,  hatten  an  mei« 
sten  Intereaee  dabei,  einer  uiAeaonnenen  Staatsleilang  entge- 
g^flioarbeiten.  Diese  Spaltung  war  ein  neuer  Keim  von  Miss- 
gunst und  Misstrauen;  denn  wenti  die  Partei  des  Nikias  sich 
unbesonnenen  Kriegsiilänen  widersetzte,  entstand  sogleich  der 
Verdacht,  dass  sie  aus  selbstsüchtigen  Beweggründen  einer 
energiacfaeB  Kriegführung  entgegen  wäre,  weil  die  Kriegsbsten 
vorzugsweise  anf  ihren  MitgHeAem  niblen.  Die  Redner  aber, 
welohe  die  Terlreter  der  Menge  wareni  hasteten  zn  flirem  Ver« 
dide  fes  Ifisstranen  aus  und  snehten  durch  Anfeindung  der 
wohlhabenden  Mindeiheit  der  Bürgeröchait  ihre  eigene  Po- 
pularität zu  heben. 


Während  sich  so  die  inneren  Veihältnisse  Athens  gestal- 
tete, ging  der  Krieg  nnnnterbrochen  vorwärts  und  entbrannte 
immer  heftiger.  Denn  nachdem  die  kriegtOhrenden  Staaten 
m  den  ersten  Jahten  nur  Terandie  gemacht  hatten,  wie  sie 
oininder  beikommen  könnten,  fingen  sie  jetzt  an,  ihre  Erfah- 
rungen zu  wirksameren  ÄiigrifTen  zu  benutzen. 

Die  Peloponnesier  hatten  schon  zur  See  den  Athenern  die 
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Sjßt»  ta  bieten  gesudit,  and  da  ue  in  Lande  aulter  Stank 
waren,  rine  Peldsctdachl  m  erzwingen  und  in  altspartanisditf 

Weise  zu  siegen,  so  hatLen  sie  gegen  ihre  Gewohnheit  einere-  ' 
geimafsige  Belagerung  begonnen,  um  die  Ireuslen  Bundesge- 
nossen Athens,  die  Plaiäer,  zu  züchtigen  und  einen  festen 
Waffenplatz  im  Rücken  des  Feindes  zu  gewinnen.  Die  Noth, 
welche  Athen  zu  bestehen  gehabt  hatte,  ermuthigte  zu  krafü- 
gerar  Kriegführung  und  Männer,  wie  Brasidas  (S.  ä&4),  bttUsii 
fl^n  Gelegenheit  gehabt,  sich  durch  Tüchtigkeit  herforzatbon. 

Gleichseitig  dehnte  sich  die  Betheiligung  am  Kriege  im* 
mer  weiter  aus.    Denn  aufser  Attika  und  Böoüen  war  nun 
auch  Akarnanien  Kriegsschauplatz  geworden;  auch  die  Völker- 
schaften des  Nordens,  welche  bis  dahin  der  griechischen  Slaa-  i 
tengescbichte  gänzhch  fern  geblieben  waren,  wurden  nun  zum 
ersten  Male  in  die  Verwickelungen  derselben  hereingezogen,  j 
und  ihren  Stammhäuptern  ging  die  Ahnung  auf,  dass  der ' 
Zwiespalt  der  Griecfaenstädle  ihnen  die  Möglichkeit  gebe^  Ein- 
flttss  zu  gewinnen  und  Beute  zu  machen.  So  waren  epiroti- 
sche  Sfämme  vom  adrialischen  Meere  her  unter  ihren  Häupt- 
lingen das  Achelooslhal  heruiiler  gekommen,  um  denAmka- 
kioten  gegen  die  Akarnanen  zu  helfen  (S.  366);  der  Odryseo- 
könig  hatte  schon  in  sehr  wirksamer  Weise  für  Athen  Partei 
genommen ,  während  der  schlaue  Perdikkas  immer  auf  der 
Lauer  lag ,  um  zu  seinem  Vorlheile  die  Verhaltiiisse  auszo- 1 
beuten ,  und  kein  Bedenken  trug ,  während  er  mit  Atheo  im 
Bande  stand,  dennoch  den  Feinden  Athens  HOlfstruppen  mck 
Akarnanien  zu  schicken.    Unter  den  Bundesgenossen  gäbrte  I 
es,  auf  den  Inseln  wie  auf  der  Kusle  Kieinasiens,  und  von 
Pissuthnes,  der  arkadische  Söldner  im  Dienste  hatte,  wusslc 
man,  was  er  für  ehrgeizige  Pläne  hegte  (S.  217).    In  Hellas 
selbst  aber  stieg  die  Erbitterung ,  sowohl  zwischen  den  Par- 
teien,  welche  in  den  einzelnen  Gemeinden  einander  gegen-; 
Ober  standen»  als  auch  zwischen  den  kri^uhrenden  SlaaieBi 
und  bei  dem  gesteigerten  Eifer,  dem  Gegner  Schaden  zazu- 
fdgen,  gönnte  man  sich  nun  auch  im  Winter  keine  Rohe. 

So  machten  die  Peioponnesier  nach  den  Kämpfen  im  ko- 
rinthischen Golfe  noch  im  Spätjahre  429  (87,4)  unter  Kneiiios 
und  Brasidas  einen  Angriff,  der  an  Kühnheit  Alles  übertraf, 
was  sie  bis  dahin  unternommen  hatten.  Die  Mannschaft  vou 
40  Schiffen  wurde  bei  Korinth  ausgesetzt;  jeder  Malrose  nahm 
sein  Ruder,  sein  Sitzpolster  und  seinen  Riemen  mit  sieb,  nuA 
so  wanderten  die  Leute  quer  über  die  Landenge,  zogen  in 
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aD^  Eile  40  Schiffe  aus  dea  Sehiffshäusern  won  Nifiia  nd 
stmrie  oiui  gerades  Wegs  nach  dem  PeiraieuB,  ?on  dm  maii 
wnssta^  daes  er  yod  der  Meerseite  offen  war«  Die  Schiffe  waren 
ooterwegs,  Alles  war  günstig;  da  erbangten  die  Peloponnesier . 
TOT  ihrer  eigenen  Kühnheit  und,  statt  den  Augenblick  zu  be- 
miizen,  landeten  sie  in  Salamis,  nahmen  die  dortigen  Schiire, 
irti  ein  der  Zahl,  und  verheerten  die  Insel.  Nun  wurden  die 
\thprier  durch  Feuerzeichen  aiarmirt;  es  war  ein  ungeheurer 
Schrecken,  als  sie  sich  uqilötzUch  in  ihrem  eigensten  Meere 
überfallea  sahen,  aber  sie  kamen  mit  dem  Schrecken  davon 
and  nahmen  sich  daraus  die  Lehre,  ihren  Hafen  in  Zukunft 
besser  zu  hillen* 

Audi  im  Norden  des  Sgiischen  Meers  begann  mit  Eintritt 
te  Winters  iieaer  Kriegslärm.  Perdikkas  nämlich  hatte  die 
VeN;precliungen ,  mit  denen  er  sich  dem  Bunde  der  Odryseii 
lind  Athener  angeschlossen,  nicht  gehalten;  Sitalkes  srjmmelte 
deshalb  ein  Ihw  von  100,000  Mann  Fufsvolk  und  50,000  Hei- 
tern, um  in  Makedonien  einiurücken.  Bis  nach  den  Thermo- 
pjleo  hin  erzitterte  Alles  ?or  dem  Barbarenheere,  welches  die 
streidNursten  VölkerscfaaAen  des  Nordens  fereungtey  und  die 
Feiade  Athens  gbubten  nicht  anders,  als  dass  es  auf  ihre 
Doterwerfung  abgesehen  sei.  Sitalkes  nächste  Absicht  war, 
den  Prätendenten  Amyntas  auf  den  makedonischen  Tluou  zu 
?ton,  und  er  rechnete  dabei  auf  die  Unterstützung  der 
Aihener,  welche  ihn  zu  dem  ganzen  Kriegszuge  veranlasst 
bUen.  Mit  unwiderstehlicher  Macht  überzog  er  die  cbalkidi- 
^chen  Städte  und  rückte  bis  zum  Axiosflusse  vor,  aber  die 
atliseben  Schiffe  blieben  aus«  und  nun  änderte  sidi  plötzlich 

ganze  Lage  der  Dinge.  Die  den  Athenern  feindliche  Par* 
tri,  SB  deren  Spitze  Seuthes,  der  Neffe  des  Sitalkes,  stand, 
gewann  die  Oberhand,  die  Beschweiden  des  Winters  traten 
ßin,  und  Perdikkas  heeiUe  sich,  diese  Umstände  zu  Friedens- 
vorschlagen  zu  benutzen,  welche  sofort  angenommen  wurden. 
Seuibes  wurde  des  Königs  Schwager,  das  grofse  Thrakerheer 
löste  sich  auf  und  damit  hatte  die  vielverheifsende  Verbindung 
ZMschen  Athen  und  dem  Odrysenreiche  f&r  alle  Zeit  ein 
Bode.  Wahrsdiriniich  ist  das  Ausbleiben  der  attischen  Schiffe 
nur  durch  Fahriässigkeit  Teranlasst  oder  durch  Mangel  an  ge- 
köriger  Verständigung,  wenn  man  nicht  annehmen  will,  dass 
tlie  Athener  schon  bei  der  ersten  Kräften twickelung  ihres  neuen 
Bundesgenossen  auf  denselben  ♦Mfeisnchtig  geworden  seien 
und  ihn  absichtlich  im  Stiche  gelassen  haben.    Auf  jeden 

^Snttw,  Qr.  OmcIi.  H.  3.  Aufl.  25 


Digitized 


VI&RTES  KRlEGSJAHfi  87.      m  SOMMEB. 


Fall  zeigte  ftich  schon  hier  ein  Maogei  an  rechtzeitiger  £oer- 
gie,  wie  er  nach  Perikles  Tode  mehrfach  eintrat  —  Eodlicfa 
war  auch  auf  dem  akarnaniachen  Kriegaschaupbtie  keine  Win- 
ternibe,  aondern  Phormion  landete  {gleich  nach  Aiifl5siuig  der 
pdoponnesisehen  Flotte  in  Astakoa,  trieb  aus  ▼ersduedeiwi 
Stadien  Akarnaiiiens  die  den  Athenern  reiiidlidie  Pailei  'm 
und  wollte  auch  Oiniadai  nehmen,  den  Hauptsitz  dieser  Par- 
tei; aber  der  angeschwollene  Acheloos,  welcher  die  Stadt  wie 
ein  See  umringte,  machte  jeden  Angriff  unmöglich.  Phor- 
mion kehrte  also  nach  Naupaktos  zurück  und  brachte  von 
dort  mit  Eintritt  des  Frül^jahra  die  genommenen  Schiffe  and 
die  Gefimgenen  nach  Athen. 

* 

Der  nächste  Sommer  (es  war  der  des  vierten  Kriegsjahrs) 
brachte  ein  Ereigniss  zur  Reife,  welches  sich  Jahre  lang  vor- 
bereitet haLle.  Denn  schon  vor  Ausbruch  des  ganzen  Kriegs 
hatten  sich  die  Lesbier,  welche  neben  Chios  die  einzigen  nodi 
freien  Bundesgenossen  Athens  waren,  heimlich  mit  Sparta  ia 
Verbindung  gesetzt»  und  zwar  gingen  diese  Verbandluii|eft 
?on  My tiieno  aus ,  der  grössten  unter  den  fünf  Städten  toi 
Lesbos.  Der  Küste  Kleinasiens  nahe  gegenikber ,  lag  sie  anf 
einer  Höhe,  welche  gegen  den  Meersund  vorspringt  uud  voa 
zwei  Hafenbuchten  eingefasst  ist,  einer  nördlichen  (Maloeis) 
und  einer  südlichen  Bucht;  die  letztere  war  der  eigenüicbe 
Kriegshafen.  Beide  Buchten  aber  waren  durch  einen  Kanal 
verbunden,  der  mitten  dm*ch  die  Stadt  floss.  Schönheit  mi 
Festigkeit  der  Lage  waren  mit  allen  Vortheilen  des  Seeve^ 
kehrs  hier  in  seltener  Wdse  vereinigt. 

Wenn  schon  die  städtische  Einrichtung  von  dem  gro(isa^ 
tigen  Sinne  der  Bürger  zeugt,  so  noch  vielmehr  die  Geschichte 
der  Stadt.  Denn  sie  hatten  sich  aa  dem  Wohlstande  tims 
blühenden  Seeplatzes  nicht  genügen  lassen,  sondern  über  die 
Gränzen  ihres  Gebiets  hinaus  eine  Herrschaft  aufgeridile^ 
und  zwar  zunächst  auf  der  eigenen  Insel*  Hier  hattea  sie 
nach  einander  Antissa ,  Eresos  und  Pyrrha  unterworfen  oad 
die  drei  Stadlgebiete  ibrem  Gebiete  eui?erieibt  Dann  hatteo 
sie  aber,  wie  Samos  und  Tbasos,  auch  auf  dem  gegenöberiie- 
genden  Festlande  einen  anseiudichen  Besitz  zu  erwerben  und 
behaupten  gewusst.  Hier  waren  ja  die  wichtigsten  Plätze 
einst  von  Lesbos  aus  gestiftet  worden  (I,  105),  namentlich 
Assos  und  Gargaros;  das  leidenschaftliche  Streben  der  Myli- 
lenäer  ging  nun  daiün,  auf  Insel  und  Festhind  ihre  hetssdir 
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sidttige  Politik  weiter  ni  ?erfolgeii«  and  hier  wie  dort  sit&d 
Urnen  Athen  im  Wege« 

Alle  GegenRStse,  welebe  die  griechisehe  Wi4l  inSpanniing 

hielten,  waren  hier  wirksam.  Denn  erstens  herrschte  in 
.^i|iiiene  eine  geschlossene  Zahl  vornehmer  und  reicher  Fa- 
milien; sie  haüeii  durch  Energie  und  Klugheit  die  StadL  ^rofs 
l^emacht ,  sie  hatten  der  Masse  der  Bürger  gegenüber  ihre 
Privilegien  festgehalten  und  hassten  darum  dae  demokratische 
Alben.  Unwillig  gaben  sie  ihre  Schiffe  her,  um  der  Maohl 
Athens  m  dienen  and  waren  toU  Besorgniss ,  über  kun  oder 
bog  ihr  einheinusehes  Regiment  yon  dort  aus  gefährdet  zu 
leben.  Ferner  waren  die  Städte  des  Festlandes,  die  alLea 
Pikazstadle  der  Lesbier,  grurbleulheils  atli&che  Tributatadte 
geworden. 

Auf  diesem  Boden  herrschte  eine  alte  Eifersucht  zwischen 
Aüien  und  Lesbos,  welche  schon  zur  Zeit  der  Pisistratiden  zu 
Utttigen  Kämpfen  geführt  hatte  (I,  295).  Diese  Vorgänge  wah- 
ren nicht  veifeasen,  und  alle  Pttne  auf  Vergrüfserung  dea 
fsMiändttdira  Besitzes  waren  jetzt  nätfirlich  mdhr  als  je  durdi 
Ae  Maeht  Atheos  unausführbar  geworden.  Viel  emphndlicher 
aud  brennender  aber  war  der  dritte  Punkt,  wo  Mytüene  sich 
durch  Alhen  beeinträchtigt  sah,  das  war  die  Beherrschnnij;  der 
tigeuen  Insel.  Denn  die  Vereinigung  derselben  zu  einem  Ge- 
biete und  Gesammtstaate  wurde  seit  Jahren  gehindert  durch 
den  Widersland  von  Methymna,  der  zweitgröfsten  Stadt  auf 
Lesbos,  welche  an  der  Nordküste  der  Insel,  Troas  gegenüber, 
lag,  demokratlsdi  regiert  wurde  und  treu  zu  Athen  hielt,  weil 
es  in  dieser  Verbindung  die  einzige  Bürgschaft  seiner  dauern- 
den Selbständigkeit  liesafs. 

Endlich  kam  zu  diesen  Gegenbützen,  welche  aus  politischen 
^iundsfitzen  und  Plänen  erwuchsen  ,  noch  der  alte  Gegensatz 
der  Stämme ,  welcher  ja  durch  den  gegenwärtigen  Krieg  aller 
Ort^n  wieder  angeregt  worden  war.  Wie  auf  dem  FesLlande 
die  Böotier,  so  waren  es  im  Archipebigus  die  Lesbier,  in  wel- 
chen die  alte  Eifersucht  des  äolisehen  Stammes  gegen  die 
dUischen  fonier  wieder  henrorbrach;  es  warem  gleichzeitiger 
Versuch,  aul  altäoiischem  Stammgebiete,  in  Asien  wie  in  Eu- 
ropa, eine  selbständige  Macht  Mut/urichten.  Auch  standen  die 
beiderseitigen  Bestrebungen  in  einem  unmittelbaren  Zusam- 
menhange. Die  oligarchischen  Grundsätze,  welche  in  Theben 
wie  in  Mytileue  herrschten,  hatten  eine  Annäherung  zwischen 
Iteiden  Staaten,  eine  Erneuerung  des  gemeinsamen  Stammge- 
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filMs  (1,104,  178),  und  ein  gemeinsamw  politisctiM  bnMa  ' 

▼cranlasst.    Nachdem  also  die  ersten  Anknüpfungen,  welch«  j 
Mytilene  schon  vor  dem  peloponnesischen  Kriege  in  Sparla  | 
versucht  hatte,  erfolglos  gebliehen  waren,  regten  die  Thebaner  | 
nach  Aushruch  des  Kriegs  neue  Unterhandlungen  an ;  sie  er-  i 
kannten,  dass  der  peloponnesische  Bund  kaum  dnen  wichti-  | 
geren  Zuwachs  erhalten  könne,  als  durch  den  Beitritt  tod  > 
Mytilene ,  sie  hofften  jetit  auch  bei  Sparta  eine  gröbere  Be- 
reitwilligkeit und  Entschlossenheit  xu  finden;  ihre  Stammp- 
nossen  selbst  aber  fanden  sich  bereit,   den  entscheidenoen  | 
Schritt  zu  Ihun.    Es  war  ihr  Interesse  nicht  in  zaudern;  sie 
wussten  nicht,  wie  lauge  das  gegenwärtige  System  gegen  die 
Demokratie  der  eigenen  Insel  noch  zu  halten  sei,  sie  glaubten, 
durch  längeres  Warten  nur  verlieren,  nicht  gewinnen  zu 
können 

Die  regierenden  Familien  wussten,  wie  sehr  Athen  dnrdi 
die  Pest  gelitten,  wie  die  Bdagerung  PotidSas  seine  Finanien 
erschöpft  habe  und  wie  die  Flotte  an  verschiedenen  Ponkleo 

gleichzeitig  in  Anspruch  genommen  sei.  Der  kecke  Versuch 
Spartas,  Athen  an  seinen  eigenen  Küsten  anzugreifen,  hatte 
den  Muth  der  Mytilenäer  gesteigert;  sie  rechneten  auf  die  Un- 
zufriedenheit in  Aeolis  und  ionien,  sie  standen  wahrschein- 
lich auch  mit  Pissuthnes  in  Verbindung  und  beschlossen  mit 
aller  Umsicht  und  Energie  den  Abfall  vorzubereiten.  Sie 
bauten  neue  Sdiiffe,  warfen  Dämme  auf,  welche  ihre  HHn 
sicherten ,  sie  füllten  ihre  Kornspeicher  und  liefsen  skythiscke 
Bogenschützen  weii)en. 

So  vorsichtig  aber  auch  die  Mytilenäer  hiehei  zu  Werte 
gingen,  so  war  es  ihnen  doch  unmöglich  ihre  Pläne  geheim 
zu  halten.  Die  Eifersucht  von  Tenedos  und  Methymna,  sowie 
die  Spaltung  der  Parteien  in  der  Stadt,  wo  die  Verhältnisse 
sehr  geqiannt  waren,  kamen  den  Athenern  zu  Gute.  Ein  Bär- 
ger  von  Hjtilene,  Doxandros,  der  fBr  seine  Söhne  um  tm 
vornehme  Erbtöditer  geworben  hatte  und  schnöde  zurflckgfr- 
wiesen  worden  war,  rächte  sich  an  den  Aristokraten ,  inde» 
er  ihre  Absichten  den  Athenern  verrieth,  mit  denen  er  in  Gast- 
freundschaft stand.  Es  zeigte  sich  auch  hier,  wie  wichfic 
diese  Proxenoi  (S.  236)  für  Athen  waren,  indem  sie  unter 
der  Hand  und  ohne  amtlichen  Auf  trag  die  Stimmung  der  Bud- 
desstidte  beobachteten  und  von  geßhrlichen  Bewegungen  recht- 
zeitige Meldung  nach  Athen  gehingen  liefsen.  So  erhielt  man 
um  dieselbe  Zeit,  als  Arcbidamos  zum  dritten  Male  gegen  At- 
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tika  vorrückte,  d.  h.  um  Anfang  des  Tiertea  Kriegssommer«, 
in  Alben  die  Gewissheil,  dam  da  neuer  und  fefUirliisber  See- 
krieg unverveidUch  sei« 

Nachdem  man  sieh  lange  gesträubt  hatte,  die  gemeldete 

Thatsache  zu  glauben,  versuchte  mao  durch  Gesandtschaften 
die  Myülenäer  von  ihrem  VurhaLen  abzubringen,  aber  vergeh- 
lieh,  und  so  aiussle  niati  sich  endlich  enUchUefäen,  Ei  usl  zu 
machen.  Es  wurden  also  die  leslMSchen  Schiffe,  die  im  der 
Flotte  waren,  sofort  mit  Beschlag  belegt,  und  40  Triereo  un- 
ter Kleippides  ausgeschickt.  Aber  es  fehlte  die  Energie,  wie  sie 
Mm  AbÜBll  von  Samos  ein  Perikies  bewährt  hatte.  Denn 
nidit  nur  wurde  die  Deberrumpelung,  au  der  man  ein  vor- 
lUdtisches  Apollofesl  benutsen  wollte,  vereitelt,  sondern  es 
guug  sogar  den  Beliördeü  der  aufrülirerischen  Stadt,  durch 
schlaue  UnterhaiullungiMi  den  attischen  Flu Ueuführer  von  einem 
ragchen  Angriilc  zuruckzuhalleii  und  dea  gewonuenen  Waffen- 
sllliäiand  zur  VoUeudung  ihrer  Rüstungen  wie  auch  zu  einer 
Sendung  nach  Sparta  zu  benutzen.  Es  war  ein  Gläck  fOr 
itksD,  dase  die  Spartaner  noch  viel  unentschlossener  waren. 
DeDD  anstatt  auf  eigene  Verantwortung  rasch  zu  bandeln,  so 
böge  die  bedrohte  Stadt  noch  zugänglich  war,  besdiieden  sie 
die  Gesandten  nach  Olympia ,  wo  gerade  das  grufse  Fest  be- 
vorstand, welches  durch  den  Kiieg  zu  einem  lein  peloponne- 
i^ischen  geworden  war  und  zur  Erledigung  von  Bundesange- 
iegenheiten  benutzt  wurde. 

In  Oljmpia  hielten  die  Mytilenäer  eine  Hede,  welche  ihrem 
kühaen  und  männlichen  Sinne  alle  Ehre  machte.  Sie  klagten 
nicht  Ober  schlechte  Behandlung,  durch  welche  sie  geswoogen 
«Iren,  auswärtige  Hälfe  zu  suchen;  sie  scbmäbten  auch  nicht 
ttf  attische  Tyrannei;  sie  erklärten  nur,  dass  ihre  Selbstän- 
fiigkeit  eine  melir  scheinbare,  als  wirkliche,  eine  unsichere 
uud  von  der  Gnade  Athens  abhängige  sei.  Dieser  Zustand  sei 
ihnen  unerträglich;  sie  wollten  nicht  einem  Bunde  angehören, 
welcher  seinen  ursprünglichen  Charakter  so  vollständig  ver- 
äodert  habe,  sie  wollten  nicht  Athen  als  Werkzeuge  dienen, 
um  seine  sdbstsCichtige  Herrschaft  zu  stützen.  Es  war  die 
»iobe  Sprache  einer  Aristokratie,  welcher  die  Abhängigkeit  von 

Btti^erschaft  in  Athen  unleidlich  war.  Sie  kamen  nicht 
"Ut  leeren  Händen,  sondern  wie  die  Kerkyräer  den  Athenern, 
^  machten  sie  den  Feloponnesiern  klar,  dass  diese  ihr  Bünd- 
nis« als  einen  unschätzbaren  Gewinn  ansehen  müssten,  weil 
es  ikuen  den  wohlgelegensten  Waffenplatz ,  Geld  und  Schilfe 
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gegen  Athen  verschaffe;  weü  es  die  Mittel  gewähre,  Athen  i 
iridit  blafs  in  ilttika,  wo  man  ihm  am  allerwanigeten  aaliabea 
kdnne,  aondern  an  den  Punkten  anaugreifen,  wo  es  aai  n»* 
aten  10  fürchten  habe.  Durch  die  Aufforderung  der  Biotier 
seien  sie  zu  einem  früheren  Abfalle,  als  sie  beahsichltgt  bit- 
ten, veranlabst  worden;  deshalb  hätten  sie  um  sogerechteren 
Anspruch  auf  schleunige  Bundeshiilfe;  von  der  Thaikiatt,  mit 
welcher  sie  ausgeführt  werde,  sei  das  Ansdien  Spartas  j 
baagig.  j 
Der  nAchste  Erfolg  der  Rede  war  vollständig.  Die  Myti-  | 
koAer  wurden  als  Mit^ieder  des  peloponnesisdien  Bundes  Mf- 
genommennnd  aehleomgeBundeshfitfe  Tersprocfaen.  Ein  aenir 
Angriff  zu  Wasser  und  zu  Lande  sollte  sofort  gegen  idiei 
ausgeführt  werden;  die  Spartaner  standen  auch  in  kfinester  i 
Zeit  mit  ihrem  Heere  wieder  am  Isthmus  und  legten  Uaiii 
an,  um  die  in  Lechaion  liegenden  Trieren  nach  dem  jensei 
tigen  Hafen  hinuberzubrin^en.  Aber  die  anderen  Peloponue- 
aier  kamen  nicht  zur  Stelle;  sie  waren  bei  der  Erndte  be- 
sehäftigt  und  im  hdchsten  Grade  unlustig,  in  demselben  Seoh 
mar  zum  zweiten  Male  auszurücken.  Die  Athener  dagepo 
«liannten  in  Tollem  Hafse  die  Bedeutung  des  AugenbHd»^ 
Sie  mussten  jetzt  zeigen,  dass  ihre  Macht  ungebrochen  sei  und 
dass  sie  an  den  verschiedensten  Plätzen  bereit  seien,  ihren 
Feinden  zu  begegnen.  Die  Spartaner  sahen  zu  ihrem  Erstau- 
nen eine  Flotte  von  100  Trieren  am  Isthmus  erscheinen,  welclw 
alle  Pläne  dasdbst  sofort  vernichteten ;  gleichzeitig  Ternahmeo 
sie,  dass  eine  zweite  Flotte  die  lakoniMshen  Küsten  bwA- 
achatze.  Aufserdem  wurden  30  Trieren  nach  AkanumiM 
geaduckt,  und  anstatt  die  Schiffe  Ton  Hyfiiene  abzurufea,  ^ 
die  Feinde  erwartet  hatten,  wurde  ihre  Zahl  verstärkt 
Mylilenäer  hatten  inzwischen  die  Zeit  benutzt,  um  sich  auf 
ihrer  Insel  kämpf  tüchtiger  zu  machen.  Ihr  AngriiT  auf  Me- 
thymna  war  missUingen,  aber  die  abhängigen  Städte  wurden 
neu  befestigt;  man  war  entschlossen,  jeden  einzelnen  Pia^ 
zu  halten.  Da  erschien  Faches  um  Anfang  des  Herbstes  mit 
1000  Hopliten;  die  aufrührerische  Stadt  wurde  an  ier  Land- 
aeite  ummauert  und,  sJa  der  Winter  eintrat,  war  sie  fop 
umsdilossen  und  von  aller  Hülfe  abgesdinitten. 

Inzwischen  hatte  die  Unternehmung  gegen  Plataiai,  welche 
im  diitten  Kriegsjahre,  während  die  Pest  in  Athen  herrschiP, 
begonnen  war,  eine  ganz  andere  Wendung  genommeQ,  als  die  | 
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Spartaner  envarlet  hatten.  Denn  als  sie  sich  mit  dem  ganzen 
Bundesheere  Tor  der  kleinen  SUdi  Migten,  hoffle  min  dureh 
UDterhandiang  mm  Ziele  in  kommen,  and  ab  die  Platter  aidi 

lof  die  feierlidi  verbürgte  UnTerletBÜchkeit  ihree  Gebiets  be- 
riefen, erhielten  sie  die  arglistige  Antwort,  dass  man  nichts 
Anderes  wolle,  als  ihnen  die  volle  Selbständigkeit  geben,  welche 
hnen  zukomme;  jetzt  aber  wären  sie  nicht  frei  und  unah- 
'längig;  sie  sollten  daher  nur  von  dem  attischen  Bundnisse 
ibtreten  und  ?oUkommen  neutral  bleiben.  Die  Platäer  wiesen 
)uf  ihre  Lage  hin,  welche  sie  ndthige,  an  einen  grftfseren  Staat 
neb  ansosdiliefsen;  audi  sei  ja  der  Antchhias  an  Athen,  der 
Imen  jetzt  als  Verbrechen  ausgelegt  werde,  auf  Spartas  m- 
Mckliche  Weisung  erfolgt  (I,  318).  Die  Trennung  von  Athen 
Mi  ja  nichts  Anderes,  als  eine  Ausliefeniug  der  Stadt  an  ihre 
ir<»hä8sigsten  Feinde.  Archidamos  brach  diese  Erörterungen 
ab.  welche  für  jeden  Sparfaner,  in  dem  noch  eine  Spur  von 
ehrenhafter  Gesinnung  war,  peinlich  genug  sein  mussten;  er 
wies  die  Piatier  auf  ihre  unter  allen  Umständen  gefibrliche 
l4ge  hin  nnd  madite  ihnen  den  Torschlag,  sie  sollten  aus- 
wandern und  ihm  flir  die  Zeit  des  Kriegs  ihr  Stadtgebiet  Qber» 
geben;  ihre  unbewegliche  Habe  solle  genau  verzeichnet  und 
nach  Beendigung  des  Kriegs  mit  dem  Grund  und  Boden  un- 
verkürzt zurückgegeben  werden. 

Der  Vorschlag  war  von  Seiten  des  Königs  gewiss  ehrlich 
gemeint;  er  lag  um  so  näher,  da  die  lünder  und  Frauen 
und  alles  Volk  bis  auf  400  Burger  schon  nach  Attika  ausge- 
wandert waren;  Sparta  wollte  sich  selbst  verpflichten,  fftr  die 
Ernährung  der  Bürgerschaft  während  des  ExUs  Sorge  zu  tra- 
pn.  Man  hegreift  leicht,  dass  die  Platler  diesen  Vorschlag 
^ttcht  ohne  Weiteres  abwiesen;  sie  legten  ihn  den  Athenern 

Begulaclitung  vor.  Die  Athener  verw^arfen  ihn  und  ver- 
Wefsen  thatige  Hülfe.  In  Folge  dessen  schwankten  die  Pla- 
täer keinen  Augenblick;  sie  erklärten  ihren  Feinden  von  der 
Mauer  herab,  dass  sie  entschlossen  waren,  dem  Bunde  mit 
Athen  unter  allen  Umständen  treu  zu  bleiben,  und  rüsteten 
^  zur  entacblosaensten  Vertbeidigung.  Archidamos  musste 
Emst  machen.  Nachdem  er  durch  feierlidie  Anrufung 
^  Götter  und  Heroen  des  Landes  sein  Gewissen  zu  beru- 
fen und  alle  Schuld  des  Kriegs  auf  die  Platäer  zu  wälzen 
gesucht  halte ,  liefs  er  die  Abhänge  des  Kithairon ,  an  denen 
Stadt  gelegen  war,  abholzen,  Pallisaden  machen  und  mit 
Hülfe  derseHien  einen  Wall  anfflihren,  um  ?on  der  Höhe  des- 
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stibtn  die  Yertheidiger  der  Stadtmauer  aozugreifen.  Mao  woIIUb 
um  jedes  Preis  eine  lange  und  kostspielige  Belagerung  ver- 
meiden und  liess  die  Soldaten  Tag  und  Nacht  an  der  SGhMii.B 
arbeite».    In  siebzig  Tagm  war  sie  fertig.  Aber  die  Pteüer 

erhöhten  dagegen  ihre  Mauern  dureh  Brustwehren,  Berslfirteia 

durch  unterirdische  Gange  die  teindiichen  Erdarbeilea  und 
l)auten  hinter  dem  bedrohten  Stücke  ihrer  Mauer  eine  zweite 
Mauer,  um  sich  hinter  dieselbe  zurückziehen  zu  können. 
Ebenso  wusstensie  die  Mauerbrecher  unschädlich  zu  machen,  in- 
dem  sie  die  ILöpfe  derselben  zerschmetterten  oder  durcfa  SoUiii'- 
gen  den  Stöfs  abfingen.  Endlich  wurde  Ton  den  Belageram 
die  Hacbt  des  Feuers  aufgeboten ,  indem  sie  den  Raum  swi- 
sdien  Mauer  und  Sobanze  mit  lirennbaren  Stoffen  anlMiten  | 
und  einen  Biand  iiervorriefen ,  der  durch  Qualm  und  Gluth 
die  ganze  Stadt  und  ihre  Vertheidi^er  zu  vernichten  drohte; 
aber  in  der  höchsten  Nolh  hraciito  ihnen,  wie  erzählt  wird, 
ein  Gewitterregen  unerwartete  Kettung. 

Nun  musste  Archidamos,  der  sich  schon  mit  dem  Wider- 
willen eines  alten  Spartaners  zu  den  Schanzarbeiten  und  zur 
Anwendung  von  Belagerungsmaschinen  entschlossen  hatte,  je- 
den Gedanken  aufgeben,  mit  Gewalt  die  kleine  Schaar  piatai- 
scher  Burger  zu  besiegen ;  man  musste  sieb  bequemen ,  die 
ganze  Stadt  mit  einem  Walle  zu  umgeben,  um  sie  auszuhun- 
gern.  Die  abschössige  Lage  der  Stadt  erschwerte  die  Arbeit, 
aber  man  scheute  krine  Höhe;  die  Erbitterung  hatte  sich  wäh- 
rend des  Kampfes  gesteigert  und  die  Thebaner  unterliefsen 
nichts,  um  das  Werk  nicht  in  Stocken  gerathen  zu  lassen. 
Eine  doppelte  Mauer  wurde  nun  um  die  ganze  Stadt  gebanr 
mit  einem  Graben  gegen  die  belagerte  Stadt  und  einem  Gra- 
ben gegen  aufsen;  die  Mauern  waren  in  gleichen  Abstanden 
mit  Thfirmen  versehen;  der  Gang  zwischen  den  Mauern,  der 
16  Fufs  Breite  hatte,  war  bedeckt  und  bildete  gleichsam  ein 
grofses  Wachthaus,  das  die  feindliche  Stadt  umringte.  Gegen 
'  Mitte  September  war  das  ungeheure  Werk  yollendet;  die  Mehr- 
zahl der  Truppen  konnte  entlassen  werden;  die  Bewachung 
der  Ringmauer  wurde  zwischen  peloponnesischen  und  the- 
banischen  Truppen  getheilt;  jede  Schaar  hatte  ihren  ange- 
wiesenen Platz;  ein  Corps  von  300  diente  als  Reserve  fiSr 
unvorhergesehene  Fälle, 

Ein  volles  Jalir  hatten  die  Plataer  in  ihrem  Gefängnisse 
üuägeharrt,  von  jedem  Verkehre  abgeschnitten»  ohne  Uoilnui^ 
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auf  Ersatz,  von  Feinden  umlauerL  d  ch  ihrem  Blute  lechzten. 
Die  Lebensmittel  begannen  zu  niangeh).  Deshalb  beschlossen 
die  Tapfersten  einen  Durebbruch  zu  wagen.  INachdeni  man 
sieb  mit  Leiiern  versehen  hatte ,  welche  die  Höhe  der  feind* 
liehen  Mauern  baUen,  benutzte  nuiQ  eine  stflnnische  und  rauhe 
fieeeioliemaeht,  da  man  voraueeelzen  kannte^  dam  sieb  die 
Wadiposten  in  die  Tbünne,  die  ihnen  als  SchOdwrb&user  dien- 
ten, zurückgezogen  haben  würden. 

Zweihundert  und  zwanzig  Männer  verliefsen  die  Stadt;  sie 
waren  leicht  bewaffnet  und  hatten  nur  am  linken  Fufse  einen 
Schuh,  der  für  den  Fall  eines  Gefechts  einen  festeren  Stand 
gewährte ;  den  reehten  Fufs  trugen  sie  blofs,  um  leichter  durch 
im  Schlamm  zu  kommen«  In  mlftiger  Entfernung  von  ein- 
iliir,  um  jedes  Waffengeräusch  zu  vermeiden,  öbersteigen 
iie  den  Graben,  erklimmen  die  Mauer,  indem  Einer  dem 
Andern  den  Schild  hinaufreicht:  die  Wachposten  in  den 
Qachsten  Thürmen  zur  Rechten  und  zur  Linken  werden  ge- 
todtet;  AUes  gelingt  ohne  Geräusch,  die  Platäer  sind  im  Besitz 
eines  Mauerstücks  mit  zwei  Thürmen,  welche  besetzt  werden; 
die  Meisten  sind  giacklich  oben.  Da  fillt  ein  Zi^el  von  der 
Mtner  and  die  Besatzung  wird  alarmirt.  Sieben  Platäer  keb- 
Mum,  weil  sie  Alles  verloren  geben.  Aber  während  die 
Feinde  in  völliger  Ungewissheit  über  den  Vorgang  bleiben  und 
Keiner  sich  getraut,  seinen  Posten  zu  verlassen,  steigt  Einer 
der  Tapfern  nach  dem  Andern  die  äufsere  Mauer  hinunter; 
zuletzt  verlassen  auch  die»  welche  die  Thürme  gehütet  hatten, 
ihrea  Posten  und  gdangen  giäcklicb  an  den  äufsem  Graben. 
Dieser  ist  voll  Wasser  und  mit  dünnem  Eise  bedeckt  Da- 
durch wird  der  Uebergang  verzögert  und  ehe  noch  Alle  hin- 
über sind,  sehen  sie  Mannschaft  mit  Fackeln  herbeieilen;  es 
ist  das  Streifkorps  der  300,  weiches  sie  am  Graben  erreichte. 
Aber  die  Fackeln  sind  den  Verfolgern  hinderlich,  indem  sie 
liese  blenden,  den  Platäern  aber  den  Kampf  erleichtern. 
^  ein  Bogenscb&tze  vdrd  gefangen.  Die  Andern  kommen 
samtlich  binfiber  und  schlagen  den  Weg  nadi  Theben  rin, 
weil  sie  voraussetzen ,  dass  sie  auf  der  attischen  Strafse  ver- 
folgt werden  würden.  Erst  bei  Erythrai  wenden  sie  sich 
rechts  in  s  Gebirge  und  kommen  am  Morgen  nach  Athen,  um 
dieselbe  Zeit,  als  ihre  Kameraden  Herolde  an  die  Belagerer 
schickten,  um  sich  die  Leichen  der  Ihrigen  auszubitten,  welche 
^e  slmtlkh  fflr  v^oreo  hielten.  Niemals  ist  tapferer  Binth  und 
Ungs  Eniscfaloflaenheit  herrlicher  belohnt  werkten.  Auch  den 
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ZurückgeUiebenen  war  jetzt  die  Mögücbkeit  gegeben,  mit  ihrem 
MundYorrath  länger  euBSuharren. 

So  war  im  Anfimge  des  fftnften  Kriegqahres  das  Interesse 
an  zwei  Belagerongen  geknöpft;  beide  Bdagerungen  waren  mit 
den  schwersten  Opfern  für  die  Belagerer  verbunden;  in  beiden 
Plätzen  lioilte  man  noch  immer  auf  die  versprochene  Hülfe 
und  in  beiden  gleich  vergeblich. 

Freilich  wurde  im  Frühjahre  die  peloponnesische  Flotte 
endlich  fertig  und  Aikidas  fuhr  mit  42  S^eln  von  Gytheion 
in  das  dgHische  Meer  hinaus.  Es  war  das  erste  Mal  seit  Grün- 
dung des  attischen  Seebandes,  dass  pdoponnesisdie  Kriegs- 
schiffe sich  in  den  GevrSssem  zeigten,  wdche  Athen  ab  sein 
Herrschaftsgebiet  ansah.  Um  diesem  Seezuge  noch  mehr  Nadi- 
druck  zu  geben,  rückte  gleichzeitig  das  Landheer  der  Pelopon- 
nesier  unter  Kleomenes  in  Altika  ein;  er  war  der  Vormund 
seines  Neffen  Paiisanias,  des  SohiiPS  des  Pleisloanax,  und  in 
der  Heerföhrung  des  Archidamos  Nachfolger,  der  nach  42jäh- 
riger  Regierung  kurz  zuvor  gestorben  war.  Dieser  vierte  Heer- 
zog  war  ffir  die  Athener  besonders  verderblidi,  weil  er  sidi 
so  lange  wie  möglich  im  feindlichen  Lande  zu  halten  sa<Ate, 
denn  man  hoffte  die  Nachrichten  von  den  glücklichen  Erfolgen 
des  Alkidas  in  Attika  abzuwarten.  Aber  diese  Erwartungen 
erwiesen  sich  bald  als  gänzlich  uDbegründet.  Denn  der  spar- 
tanische Admiral  that  aus  Ungeschick  und  Feigheit  Alles,  was 
geschehen  konnte,  um  den  Zweck  seiner  Unternehmung  zu 
vereiteln.  Aengsth'ch  kreuzte  er  zwischen  den  Kykladen  umher, 
während  die  Noth  in  Mytilene  den  höchsten  Grad  erreicht 
hatte.  Man  konnte  hier  nicht  länger  warten,  and  deshalb 
gab  der  Spartaner  Salaithos,  welcher  sich  einige  Monate  zmar 
in  die  Stadt  hereingeschlichen  hatte,  um  die  nabende  Hülfe 
zu  melden,  der  Regierung  den  Rath,  ihr  letztes  Heil  in  einem 
Ausfalle  zu  suchen.  Zu  dem  Ende  wurden  alle  Waffenrü- 
stungen vertheilt,  welche  im  Resitze  der  Stadt  waren,  auch  an 
die  unteren  Bürgerklassen,  welche  in  dem  aristokratiscfaeB 
Staate  bis  dahin  nur  als  Leiditbewaffnete  gedient  hatten.  Aber 
kaum  war  dies  geschehen,  so  erkUrte  sich  das  Volk  gegen 
die  Regierung;  es  verhingte,  dasa  alle  Komvorrftthe  geMtaet 
werden  sollten,  und  drohte,  sofort  mit  den  Athenern  in  Un- 
terhandlung zu  treten.  Den  regierenden  Herrn  blieb  unter 
diesen  Umstanden  nichts  fibrig,  als  gemeinschaftlich  mit  dem 
Volke  zu  handein  und  die  Unterhandlungen  mit  Paches  zu 
beginnen;  sonst  wären  sie  allein  als  Urheber  des  Aufstandes 
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aiugeliefert  worden.  Faches  Ympnich,  bis  die  fiatacheidung 
fon  Adien  eiogeholt  Mi,  Keinen  zu  binden,  la  knechten  oder 
n  iMteD.  Trotedem  earsen  die  OUgarehen,  ab  die  Athener 
dnrfidilni,  angstvoll  auf  den  Stofen  der  Altire;  eie  fMdtea 

sich  weder  vor  ihren  Mitbürgern  noch  vor  den  Feinden  ihres 
Lebens  sicher  und  wurden  dann  nach  Teuedos  iu  Gewahrsam 
gebracht. 

Sieben  Tage  waren  seit  Uebergabe  von  MytUene  verflossen, 
k  kam  Alkidas  und  ankerte  Lesbos  gegenüber  in  der  Nähe 
m  Erjrthrai.   Der  Hauptiweck  war  yerfebit;  aber  nichts  desto 
w0B|g6r  war  es  ein  anfserordentlicfaes  Ereipiiss,  dass  an  der 
iMMsehen  Kflste  eine  peloponnesisdie  Flette  lag«  War  man 
einmal  so  weit  gekommen,  so  musste  man  zu  erretchen  sndien, 
was  noch  möglich  war.    Auch  fehlte  es  in  der  Umgebung  des 
Adniirals  nicht  an  Rathgebern,  welche  die  Bedeutung  des  ge- 
genwärtigen Moments  vollkommen  erkannten.    Teutiaplos,  der 
Eleer,  verlangte ,  dass  man  unverzüglich  die  Athener  in  My- 
ülene  überfallen  solle,  ehe  sie  auf  einen  Angriff  gefasst  waren. 
IhMl  dann  kamen  ionische  FUehtlinge  und  Lesbier  anf  die 
Fbtle  und  drangen  in  Alkidas,  etwas  Entscbeideiides  sn  dran» 
Er  solle  sich  in  einer  ionischen  Stadt  oder  in  lolischen  Kyme 
festsetzen,  die  Unzufriedenen  an  sich  ziehen,  die  von  Sparta 
verkündete  Politik  zur  Wahrheit  machen  und  die  Freiheit  der 
be]|(»mschen  Städte  in  lonien  und  Aeolis  ausrufen.    Eine  at- 
tische Flotte  war  nicht  zur  Steile,  Gährung  herrschte  aller 
Orten.  Die  Persm*  waren  geschäftig ,  die  gegen  Athen  herr- 
sdiende  Aafkvgung  auszobeuten  und  ihre  Macht  an  einseinen 
iMnpnnkten  wieder  herzustellen;  Kolophon  war  ihnen  mH 
HMfe  einer  einheimischen  Partei  schon  in  Sommer  480  (OL 
87,  3)  wieder  zugefallen,  und  auch  aus  Notion,  den  Hafen 
der  Kolophonier,  waren  die  attisch  gesinnten  Bürger  mit  Ge- 
walt verdrängt  worden.    Pissuthnes  hatte  durch  seine  arka- 
dischen Söldner  dabei  geholfen ,  derselbe  Satrap ,  der  schon 
im  samischen  Kriege  seine  Feindschaft  gegen  Athen  und  seine 
BcreitwiHi^dt,  sich  in  die  griediischen  Angelegenheiten  ein- 
»BHschen,  gezeigt  hatte.  Wenn  also  der  qpartanisdM  Feld- 
Iwrr  sich  mit  ihm  in  Ehiversländniss  setzte,  so  konnte  Athen 
auf  die  allergeföhriichste  Weise  bedroht  werden.   Aber  AUudas 
ging  auf  nichts  ein.    Er  fuhr  ängstlich  an  der  Küste  entbng 
und  verrichtete  keine  anderen  Thaten,  als  dass  er  harmlose 
lonier  aufgreifen  und  hinrichten  liefs,  bis  ihn  die  Samier  er- 
iaaerten,  dess  dies  wohl  tiicht  das  richtige  Verfahren  sei, 
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ibn  alß  einen  Befreier  von  Hellas  zu  empfehlen.    So  wie  ei' 
abtr  ferrnttthen  konnte,  dass  man  ihm  von  AUien  aus  au; 
dier  Spur  sei«  ging  seine  ziellose  Fahrt  in  die  ai^ivoUsti» 
Flacht  über,  so  dass  er  quer  über  das  Meer  nach  Bause  eilte. 
Die  Athener  sahen  sidi  also  ohne  ihr  Zuthnn  aus  aller  NoUi 
befreit  und  konnten  ihre  Flotte  sogleich  benutzen,  um  auch 
in  Kleinasien  ihr  volles  Ansehen  wieder  herzustellen  \  din 
Stadt  Notion,  wo  oine  Zeitlang,  durch  eine  Mauer  getrennt, 
die  beiden  feindlichen  ßüigerparteien ,  die  attische  und  dio 
persisch  gesinnte,  neben  einander  gehaust  hatten,  wurde  mii 
Arglist  und  Gewalt  unt^  die  Botmdfsigkeit  Athens  zarttcifc** 
geführt;  endiidi  vollendete  Faches  ohne  Muhe  die  Untenm-* 
fung  der  Insel  Lesbos  und  schickte  die  lesbischen  Aristokraten 
so  wie  den  Spartaner  Salaithos,  der  in  einem  Verstecke  aufge- 
funden war,  nach  Athen,  damit  sie  dort  ihr  Lileil  etapfingen., 
Als  die  Unglücklichen  im  Peiraieus  ausgeschifft  wurden,  wai 
die  Burgerschaft  in  fieberhafler  Aufregung,  und  der  Prozess, 
welcher  nun  begann,  zeigt  deutlich,  welche  Veränderung  dit 
leisten  Jahre  in  den  öffentlichen  Verhältnissen  Athens  hervor- 
gebracht hatten*  Die  Grunde  der  Aufregung  liegen  nicht  fern. 
Die  Belagerung  der  abtrünnigen  Stadt  hatte  aufserordeBtlicba 
Opfer  verlangt;  der  Schatz  war  bis  auf  den  Reservefonds  er- 
schöpft, und  zum  ersten  Male  miisste  eine  Vermögenssteuer 
ausgeschrieben  werden,  um  zur  Fortfuhrung  der  Belageruug 
eine  Summe  von  200  Talenten  aufzubringen.  Wenn  diese  Mals- 
regel schon  eine  grofse  Bestürzung  hervorgerufen  halte,  da 
man  bei  Anfang  des  Krieges  auf  den  Schate  vorzugsweise  die 
Hoffnung  des  Siegs  gegründet  hatte,  so  war  die  Erhittenuig 
gegen  me  Abtrünnigen  um  so  grölüBer.  Die  gefihrliehe  Lage 
ihres  Staats  war  den  Athenern  in  erschreckender  Weise  vor 
Augen  getreten.    Persien  bedrohte  ihre  Bundesorte,  eine  feind- 
liche Flotte  hatte  sich  in  lonien  gezeigt,  und  es  war  nur  der 
gänzlichen  Unfähigkeit  ihres  Fuhrers  zuzuschreiben,  dass  sich 
an  den  Abfall  von  Lesbos  keine  Erhebung  des  ionischen  und 
äoiischen  Festlandes  angeschlossen  hatte*  Zu  dieser  Angst  um 
die  überseeischen  Besatzungen  kam  nun  die  Erbitterung  über 
die  neue  Verheerung  des  eigenen  Landes  und  die  schwere  Sorge 
um  PlataiaL  In  dieser  vielfachen  Aufregung  hatte  die  Burger- 
schaft keinen  Führer,  der  die  Macht  oder  den  Willen  haue, 
sie  zu  beruhigen,  sondern  ihre  Redner  waren  nur  darauf  aus, 
diese  Stimmungen  zu  nähren  und  die  Leidenschaftlichi^eit  zu 
Steigern ;  Vior  aUen  iüeou,  der  damals  am  meisten  Einfluss  hatte. 
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Kleons  Vater  Kleainetos  war  ein  FabrikbesitMr  und  unt«r» 
hielt  eine  Menge  Skhmn,  weldie  Felle  gerbleo  mi  Leder« 
vaaren  bereiteten;  ein  GeweAnweig ,  welcker  in  Athen  sehr 
UAhend  aber  wenig  geaehtet  war.   Die  Umgebung,  in  weleber 

Kleon  aufwuchs,  war  nicht  geeignet,  ihm  eine  höhere  Bildung 
zu  geben;  er  hatte  ein  plumpes  und  gemeines  Aussehen,  eine 
rauhe  Stimme  und  eine  polternde  Art  zu  sprechen.  In  rohem 
Kraftgefühle  ihat  er  sich  etwas  darauf  zu  Gute,  nichts  Anderes 
zu  sein,  als  ein  Mann  des  Volks,  und  wenn  die  Menge  gegen 
diejenigen  tobte,  welche  ihr  nut  überlegener  Bildung  gegen* 
äberlralen,  eo  war  er  an  seinem  Piatie,  um  ihr  Wortf Obrer 
zu  sein.  So  hatte  er  PeriUes  angeMndel  und  sich  selbst  mit 
Knnern,  wie  Diopeithes,  zum  Angriffe  auf  die  philosophischen 
Freunde  desPerikles  verbunden  (S.  345).  Die  Genuglhnung,  wel- 
che die  Börger  dem  gekränkten  Staalsmanne  gaben,  war  eine 
Niederlage  für  Kleon,  in  Folge  deren  er  sich  in  den  nächsten 
Jahren  siUler  hielt.  Dann  trat  er  von  Neuem  in  den  Vorder- 
grund und,  nachdem  Eukrates  bei  Seite  geschoben  nnd  Lf- 
sikks  wählend  der  Zeit  der  Belagernng  Yon  Mytilene  umge- 
kommen  war  (S.  379),  konnte  er  sich  lüs  den  ersten  Mann  in 
Atlien  ansehen. 

Onter  den  Mitteln,  welche  Kleon  angewendet  hat,  um  sich 
die  Volksgunst  in  solcliem  Grade  zu  erwerben,  war  gewiss  das 
wirksamste  die  Erhöhung  des  Kichtersoldes,  welcher  auf  seinen 
Antrag  verdreifacht  worden  ist  (S.  202).  Damit  wurde 
Bedeutung  dieser  Einrichtung  eine  ganz  andere.  Denn  ehi 
SiUnngsgäd  von  drei  Obolen  oder  einer  halben  Drachme  (8 
gp.)  war  imnter  ein  lockender  Gewinn  fMr  die  armen  Athener. 
Miir  Hefsen  sie  schon  ihr  Handwerksgeräthe  liegen  und  dräng- 
te» sich  zu  den  Gerichten,  namentlich  die  älteren  Leute,  wel- 
che keinen  Waffendienst  mehr  leisten  konnten  und  denen  der 
l^equeme  Erwerb  sehr  willkommen  war;  auch  von  den  Land- 
ieuten  fanden  viele  darin  einen  Ersatz  für  den  Ertrag  ihrer 
Becker,  um  den  die  Kriegsnoth  sie  gerächt  hatte,  und  so  ge- 
^  es,  dass  das  Richterpersonai  der  groben  Mehnehl  nach 
^  unbemittelten  Leuten  bestand.  Als  Geschwome  Tersafsen 

die  besten  Tagesstunden,  durch  die  Aufregung,  welche  das 
fökören  der  Prozesse  erweckte,  auf s  Angenehmste  unterhalten, 
in  hehaglichem  Selbstgefühle  und  vollem  Genüsse  der  Macht, 
J^^lche  ihnen  die  Stellung  der  attischen  GerichtshötV  über  Le- 
"pn  und  Eigenthum  so  vieler  Tausende  gab;  war  die  Sitzung 
2u  Gada,  deren  Länge  wohl  nach  der  Geduld  der  GeschworneQ 
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eiogerichlet  wurde,  so  küiinlen  sie  sich  für  ihre  diei  Obolen 
beiBad  uod  Mahlzeit  von  ihrer  älieutiichen  Thätigkeit  erholen. 
Man  begreift  also  die  Daokbarkeit,  welche  die  Atbeoer  dem 
Urheber  dieser  SQlderh(ifauDg  erwiesen.  Klemi  war  der  ifcM 
des  Tages,  der  LiebUog  uod  Woblth&tor  des  der  ge- 

feierte GerichtspatroD,  und  je  mehr  nun  die  Geriebtswuth  der 
Athener,  welche  schon  Kralinos  verspoUel  hatte,  im  Zunehmen 
war,  um  so  mehr  stieg  auch  die  Macht  des  Kleon.    Denn  mau 
hatte  längst  die  Erlindung  gemacht,  die  Gerichte  zu  politischea 
Farteizwecken  zu  benulien,  intern  man  hervorragende  Männer 
mk  peinlichen  Anklagen  verfolgte.   Nun  aber  kam  das  Geschäft 
der  'SykeiAanten'  erst  recht  in  Aufschwung;  es  bildete  sidi 
ein«  Menscbenklasse,  die  fSrmlich  ein  Gewerbe  daraas  maehle» 
Stoff  zu  Anklagen  zosammenzutragen  und  ihre  Mitbirger  m 
Gericht  zu  ziehen.    Diese  Angebereien  waren  aber  vorzugs- 
weise gegen  Solche  gerichtet,  welche  sich  durch  Reichthuai. 
Geburt  und  Verdieiii^le  auszeichneten  und  deshalb  Anlass  zu 
Verdacht  gaben;  denn  die  Angeber  wollten  sich  als  eifrige 
Volksfreuude  und  wachsame  Hüter  der  Verfassung  ^leed  ma- 
chen. .  Je  deutlicher  aber  die  Mängel  der  Veifassang  berwM^ 
traten,  je  wilder  und  unordentlicher  es  in  den  VeraammloiigeD 
herging,  je  mehr  sich  die  Partd  der  Gemäfsigten  von  dem  gro- 
fsen  Haufen  absonderte  und  die  Gebildeteren  &ich  vom  öffent- 
lichen Leben  zurückzogen,  um  so  argwöhnischer  wurde  das 
Volk,  um  so  mehr  grilf  die  Furcht  vor  Verrath,  die  Angst  vor 
verfassungsfeindücben  Bestrebungen  um  sich;  überall  wiUerie 
man  Umtriebe  und  Verschwörung,  und  die  Volksredner  bere- 
deten die  Bürgerschaft,  keinem  Beamten,  keinem  BevoUmick- 
tigten,  keiner  Commission  zu  trauen,  Altes  in  voller  VersamB- 
Inng  au  verfaandehi,  die^  ganze  Verwaltung  an  sieh  zu  ziehen. 
Von  diesem  allgemeinen  Misstrauen  lebten  die  Sykopbanlei 
und  beuteten  es  aus,  um  sich  wichtig  zu  machen.  OhneScbam 
machten  sich  junge  namenlose  Menschen,  die  zum  Theile  nicht 
einmal  von  attischem  Geblüte  waren ,  an  die  ehrwurdigstefl 
Männer  der  Stadt,  die  gegen  die  Perser  gestritten  hatten  und 
in  treuem  Staatsdienste  ergraut  waren.   So  erlebte  Athen  das 
unwürdige  Schauspiel^  dass  Thukydides,  des  Helesias  SohOt 
nach  Attflasung  seiner  Partei  jeden  Kampf  aufgegeben  und  dos 
perikieischen  Staate  tren  gedient  hatte ,  der  ehrwürdige  Ve- 
teran des  kimüiiischen  Athens,  als  hinfälliger  Greis  vor  ob 
Voiksgeiicht  gezogen  und  verurteilt  wurde;  ein  £reignis8,  wel- 
ches den  Dichter  Aristophaues  zu  gerechtem  Zorne  antflainiB^* 
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Auch  wurde  das  Gewerbe  der  Sykophanteo  aus  scUandlicüer 
iittwiaasuciii  b«lrieben ;  sie  drobtea  mit  Auklageiii  um  dadurcli 
m  Scluiidigea  uod  Unschuldigen  Geld  zu  erpresMU ;  denn 
MNh  ttoler  dADafit  dia  sieh  schuldlos  fähltan,  ivarsu  Viele, 
mlehe  einen  Staatsprosess  mehr  ab  alles  Andere  seheuten^ 
irail  sie  SU  einem  Geschworneugericble  kein  Verlraueu  hallen, 
welclieä  so  häufig  in  ieideiischafliichei'  Slimmung  war  und  mei* 
steos  in  seiner  eigenen  Sadie  richtete. 

In  dieser  Sykopharilenkunst  war  Kieon  selbst  ein  Meister, 
uüd  sie  war  iür  ihn  eines  der  wuksamsten  Mittel ,  um  seine 
Madit  zu  gründen.  Sie  gab  ihm  Gelegenheit,  Alle,  die  ihm 
^fihriich  schienen,  subemligen,  anderagesümte  Redner  suver-* 
jagen  und  ihnen  die  entliche  Thftligkeil  lu  ? erleiden ;  er  wussle 
W  seiner  Gewalt  über  das  Volk  und  bei  seiner  völligen  Ruck- 
Mch  blusig  keil  Alles  einzuschüchtern  und  suldie  Furcht  um 
dich  zu  verbreiten,  dass  ISieniaud  mit  ihm  sich  zu  messen  wagle. 
Das  höchste  Gut  der  Athener,  das  freie  Wort,  war  thalsächiidi 
üiaea  geuofluaen.  Mit  ehrlichen  Mitlein  war  gegen  ihn  nicht 
lohakommen;  för  Geld  war  er  su  gewinnen,  und  er  wussto 
leins  Macht  zu  henutien,  um  ein  ansehnttches  Vermögen  su 
erwerben^). 

Ab  er  sich  im  ?oUen  Besitze  saner  Macht  fühlte ,  änderte 
in  einigen  Stücken  sein  Wesen.  Ei  zog  sich  aus  der  Ge- 
liieiuschaft  früherer  Genossen  zurück  uod  gewann  dadurch  das 
Hecht,  alle  geheimen  Verbindungen  zu  politischen  Zwecken  um 
u  heftiger  zu  verfolgen.  Auch  war  seine  eigene  Publik  nicht 
<itf  Art,  dass  er  solcher  Hülfe  bedurfte,  um  ihr  Anerkennung 
n  verschaffen«  Denn  er  ?erfolgte  keine  ferneren  Ziele,  welche 
nur  dttrch  <nn  Zusammenhalten  von  Parteigenesaen  zu  erretcheu 
inra;  vielmehr  suchte  er  nur  die  Majorität  der  Bürgerschaft 
nuoer  fester  an  seine  Person  zu  kellen  und  alle  einzelnen  Ta- 
fesfragen  zu  diesem  Zwecke  auf  das  Geschicklesle  auszubeuten. 
Heon  man  überhaupt  im  höheren  Sinne  des  Worts  von  einer 
Politik,  weiche  Kieon  verioigte,  reden  kann,  so  war  es  keine 
auidere,  als  dass  er  die  friedliche  Beendigung  des  Kriegs  mit 
Sparia  immer  anmfigiicher  und  den  Aiss  awischen  den  grie- 
cUKhen  Staaten  immer  unheilbarer  su  machen  suchte.  Waa 
dMT  bei  einer  solchen  Politik  das  nächste  Augenmerk  eines 
Staatsmanns  sein  mussle,  die  Kräfte  des  Staats  aui  alle  Weise 
2>lärken,  die  Kriegsmittel  desselben  durch  weisen  Haushalt 
zusammenzuhalten  und  die  Fundamente  seiner  Macht  zu  he- 
iebügen,  das  war  iUeons  Sorge  nicht ,  sondern  er  schwächte 
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Athen,  iDdem  er  in  der  schwersten  KrMgmit  den  Cerichls- 
soid  diergMtalt  erMhte,  daas  dem  Staate  daraus  eine  jMMte 
Ausgabe  ?oii  elwa  150  Talenten  (225,000  Hl)  erwuehs,  wom 
ein  Theil  der  Tribute  in  Anspruch  gemmmen  werden  nuBete. 

Dadurch  winden  die  Finanzen  immer  mehr  zerrüttet,  und  die 
Folge  war,  dass  man  von  dem  Grundsatze  einer  gerechten 
und  schonenden  Behandlung  der  Bundesgenossen  mehr  und 
mehr  abging.  Aus  ihrem  Führer  war  Athen  der  Herr  der- 
selben geworden,  jetzt  wurde  es  ihr  Deapot  Indem  aber 
Ueen  aUe  Rückaichten  in  dieser  Benehung  verwarf  und  das 
Seinige  dazu  beitrug,  daaa  witturiiehe  Erpreasungen  inuMr 
blufiger  stattfanden  und,  wenn  es  an  Geld  fehlte,  förnificbe 
Raubzüge  in  das  Gebiet  der  eigenen  Bundesgenossenschafl 
ausgetüln  t  wurden,  so  wurden  dadurch ,  um  vorübergehende 
Vorlheile  zu  gewinnen,  die  eigentlichen  Griindfesten  der  atti- 
schen Macht  erschüttert,  während  der  Staat  gleichzeitig  im- 
mer tiefer  in  die  Gefahren  des  unheilvollen  Kriegs  verwickdt 
wurde«  Kleon  konnte  sich  über  die  Lage  der  Dinge  nicht  täu- 
sdien,  aber  er  war  weit  entfernt,  die  Gefahren  deraelben  dia 
Miigem  Idar  zu  machen  und  «ne  entsprechende  Kraflanstfsn- 
gung  und  Opferbereitschaft  in  Anspruch  zu  nehmen ,  wie  es 
die  Pflicht  jedes  gewissenhaften  Staatslenkers  sein  musste;  son- 
dern er  täuschte  die  Bürgerschaft  über  die  Macht  des  Staats, 
er  verleitete  sie  die  Einkünfte  desselben  und  die  Vortheile  ihrer 
unbeschränkten  Herrschaft  zu  genielsen.  £r  unterhielt  ihrea 
Kriegseifer,  indem  er  die  Besiegung  der  Gegner  als  shmb 
gewissen  Erfolg  TorsteHte  und  damit  zugleich  neue  Erwei- 
terongen  ihrer  Vortheile  und  GenAsse.  Weissagungen  wu^  ; 
den  ihnen  mitgetheiit,  in  denen  von  der  Unterwerfung  des 
ganzen  Peloponneses  die  Rede  war  und  von  einem  Gerichts- 
solde  von  fünf  Obolen,  welctier  einst  aus  Arkadien  den  i 
Athenern  zufallen  werde.  Das  war  die  Politik  Kleons  und  i 
dazu  bedurfte  er  nicht  der  ünterstutzung  pohtiscber  Ge-  j 
hossenschaflen,  weil  sie  an  sich  dem  grofsen  Haufen  sekr  | 
mundgerecht  war^). 

Wenn  aber  Kleon  seine  Mheren  Verbindnngen  löste,  so 
hängt  dies  auch  damit  zusammen,  dass  er  nun  selhstgewisier 
und  machtbewusster  vor  dem  Volke  auftreten  und  den  Abstand 
zrwischen  sich  und  denen,  die  früher  in  der  Opposition  gegen 
Perikles  Seinesgleichen  gewesen  waren,  fühlen  lassen  wollte. 
Er  selbst  hatte  Perikles  Manches  abgesehen,  was  er  m  seiaer 
Weise  nachmachte.  Auf  der  Aednerbilhiie  freilich  war  er  ia 
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aMn  Süeken  sain  toHm  GegeiiUhl.  Dean  wean  PeriUes  mll 
UMnckvtlirlidiam  GleidMiKidie  dem  Volke  gegenflber  tni  und 

auch  im  Feuer  der  Rede  das  Gleich uiafs  der  Stimme  und  die 
I  llaiiung  bewahrle,  so  dass  sHbsl  der  M^ntolwurf  un- 
vHi'äadert  d«^rselhe  blieb,  so  sali  man  Klcoii,  wpiin  er  rciletr, 
in  heftigster  Bewegung  auf  und  nieder  gehen  und  mit  beiden 
Armen  ge&tikuüren;  das  Gewand  wurde  hin  und  her  geworfen 
und  die  Slärke  seiner  hnien  Slinune  bis  «im  äufsersten  Mafae 
angeshwgt.  Perikiea  imr  aeioea  Mitbftrgem  ein  Vorbild  der 
Rahe,  weil  er  bei  alleii  Angelegenheiten  eine  rabige  Erwägung 
veriiflgte;  Rleon  föhile  sich  am  meisten  an  seinem  Platze,  wenn 
das  Volk  in  lieberhafter  Aufregung  war,  und  er  benutzte  alle 
Miltel,  dieselbe  zu  nähren  und  zu  steigern ;  Perikiea  hatte  im- 
iii*  r  die  Sache  im  Auge ,  Kleons  Meisterschaft  bestand  darin, 
durch  persönliche  Angrille  und  ieidenschafilttcbe  Sobmdbungen 
seine  eigene  Peraon  zu  beben.  Perikles  suchte  nur  durch  Ver- 
aanftgrinde  so  wirken  und  alle  Einwirkung  unklarer  Stim- 
mungeo  ztt  beaeitigen;  Kkoo  bemUzfe  die  Leicbt|^iiibigkeit  dea 
grefsfln  Haofiana,  um  Ihn  durch  aufregende  Meldungen  aller  Art, 
namentlich  durch  Weissagungen ,  erdichteLf^  Orakelsprüche  u. 
dgl.  in  die  heftigste  Aufregung  zu  versetzen.  Je  leidenschaft- 
licher die  Stiniiming  war,  um  so  sicherer  hatte  er  die  Dflrger- 
schaft  in  seiner  Hand,  um  so  mehr  fühlte  er  sich  als  ihren  ge- 
borenen Vertreter  und  um  aoeiegabewuaaler  tönte  aeine  Stimme 
Iber  die  ttmaende  Menge  bin. 

Aber  trotz  dieses  Gegensatzes  war  Kleon  klug  genug,  auch 
die  Mittel  anzuwenden ,  deren  Wirksamkeit  er  selbst  an  Pe- 
rikles wahrgenommen  hatte,  und  darin  bewährte  er  aein  au- 
fserordendiches  Talent,  dass  er  nicht  immer  einem  schlauen 
Sklaven  gleich,  der  nur  auf  diese  Weise  seinen  launischen 
Herrn  zu  beherrschen  weifs,  dem  Volke  nach  dem  Hunde  re- 
dete, sondern  er  sagte  ilnn  auch  mitunter  derbe  Wahrheiten 
und  wussle  unter  Umständen  mit  grofsem  Glucke  den  Ton 
perikleischer  Beredsamkeit  anzuschlagen.  Dazu  bot  sich  ihm 
in  der  mytilenäischen  Angelegenheit  eine  besonders  günstige 
Gelegenheit  dar. 

Als  die  Gefangenen  eingebracht  wurden ,  beherrschte  die 
Menge  nur  ein  Gefühl,  der  Durst  nadi  luiche,  und  dadurch 
wurde  jede  vernünftige  Erwägung  ausgeschlossen.  Der  Ge- 
geaatand  der  höchsten  Wulh  war  Salaitbos;  was  ihn  betraf, 
•0  wagte  Niemand  ein  Wort  der  Hilde  oder  eine  RAcksicht 
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der  Vernunft  geltend  zu  machen,  obwohl  der  vornehme  Spar- 
taner, wenn  er  als  Geifsel  festgehalten  wurde,  voa  grobaia 
Nutzen  sein  koQQte  und  selbst  die  Rettuog  der  Platäer  in 
Attssieiifc  stellte,  wenn  man  ihm  das  Leben  siAeokte.  fr 
wurde  sofort  hingerichtet  Ueber  cKe  Mytileiiäer  wurde  ki 
d^  Bürgerschaft  berathsohlagt,  und  es  wiirden  TerscIMeM 
Anträge  gesleiit.  Die  Einen  redeten  der  Milde  das  Wort,  die 
Anderen  verlangten,  dass  die  ganze  waffenfähige  Mannschaft 
der  Insel  gelödlet,  die  übrigen  Einwohner  aber  als  Sklaven 
verkauft  werden  sollten.  Im  Sinne  der  Ersleren  sprach  Dio- 
dotos,  der  Sohn  des  Eukrates,  der  Redner  der  Partei  d«! 
.  Gemürsigten,  und  man  sollte  denken,  dass  auch  bei  der  kiktt- 
schafUichen  Erbitterung,  wefadie  Athen  beherrschte,  dieb-i 
wftgung,  dass  ui  H ytilene  nur  die  Regfierungspartri  deo  gaa- 
zen  Aufstand  erregt  lialte,  dass  der  grüfsere  Theil  derBevöf"; 
kerung  daran  vollkommen  unbetheiligt  war,  ja  dass  er  sogar 
von  dem  Augenblicke  an,  da  er  Waffen  in  der  Hand  Latte, 
die  Regierung  zur  Unterhandlung  mit  Athen  gezwungen  hatte. 
Eingang  bei  der  attischen  Bürgerschaft  hätte  finden  und  ihre 
Beschlösse  hätte  bestimnaen  müssen.  Allein  das  Gegentbäl 
fand  statt  Kleon  hatte  die  Parole  gegeben,  dass  mut  d« 
Kriegsrecht  in  seiner  unbedingtesten  Härte  geltend  mackii 
müsse.  Ein  sweiter  Aufruhr  dieser  Art  könne  die  HerrscM  i 
Athens  und  alle  Vorlheile,  welche  sie  den  Bürgern  gewähre, 
zerstören.  Darum  müsse  ein  schreckendes  Beispiel  gogeheo 
und  kein  Unterschied  zwischen  den  Mytilenäern  gemacht  wer- 
den. Dieser  Beschiuss  ging  durch ,  und  unverzugUdi  wurde 
die  Triere  abgefertigt,  welche  segelfertig  im  Peiraieus  lag,  on 
Faches  die  entsprechende  Instruction  zu  überbringen. 

Kaum  hatte  sich  die  Börgerschaft  getrennt,  so  mackte 
sidi  in  der  öffentlichen  Meinung  eine  Gegenströmung  beineit* 
lieb.    Viele,  die  in  der  vollen  und  tobenden  Versammlung 
nicht  Muth  und  Kraft  genug  gehabt  hatten,  der  Stimme  ihres 
eigenen  Gewissens  zu  folgen,  waren  nun,  einzeln  genommen, 
ruhigeren  Erwägungen  zugänglich  und  erschraken  über  ihre 
Theilnahme  an  einer  so  entsetzlichen  That.   Die  Führer  der  | 
Minorität  benutsten  diese  Stimmung;  die  Myülenäer,  vM»  | 
als  Gesandte  in  Athen  anwesend  waren ,  ?erbandeB  sieh  oi(  | 
ihnen  zu  eifrigster  ThStigkeit,  und  so  gelang  es,  die  Prytaaoi  I 
zu  bewegen,  dass  sie  am  anderen  Tage  eine  neue  VersamiB-  j 
lung  beriefen,  obgleich  es  gegen  die  Grundsätze  des  attische« 
Staatsrechts  war,  über  einen  durch  Volksbescbluss  erkdigleQ 
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fi^ostand  vm  Neuem  abslimmen  zu  lassen.  Es  war  dieie 
neue  fienlhttiig  iiigMdi  «a  Aofriff  auf  die  AUgimli  dbs 
JUeoa;  er  imusU  daher  seiae  gause  Beredfiamlteil  aofbietea, 
um  die  entoo  Beachhise  aufrecht  au  erhalten;  er  miiaale  ih- 

gleidi  die  günstige  Gelegenheit  beuuUeu,  als  Verlreler  der 
imUe  sich  geltend  zu  machen,  den  Abfall  von  seiner  Mei- 
nung als  Schwäche  und  Waukelmutli  darzustellen  und  die, 
nelclie  sich  vorzugsweise  für  die  Gehildeleu  ausgäben,  als  die 
Verführer  des  Voliks  iii  schelten.  Da  zeige  sich,  sagte  er, 
von  Neuem,  was  er  so  oft  gesagt  habe,  dass  eine  Denaeluialie 
fioitidi  unCUug  aei,  andere  Staaten  zu  behemehen;  deiw 
liditi  m  verkehrter,  als  die  Gemlkthlichkeit ,  wie  eie  unter 
Ifitbergeru  herrsche,  auf  die  auswärtigen  Verhaltnisse  zu  uber- 
Ingen.  Man  müsse  den  Mulh  haben,  allen  gutmöthigen  Tau- 
»cliuDgen  zu  entsagen.  Die  Herrschaft  im  Aixhipelagus  sei 
eiüe  Gewaltherrschaft,  die  sogenannten  Bundesgenossen  seien 
Juchts,  als  iauerode  Feinde;  da  sei  für  Milde  und  Nachsicht 
kein  Dank  zu  gewinnen ;  dae  SchlimuMte  aber  sei  Schwäche 
■ad  Wankehmilh.  Die  Geaelse  YeriMlen  wohlweieiich  die  Kr- 
amenuig  abgescUosaeoer  Verhandluugep,  aber  was  kAMaer*- 
teisicb  die  Athener  um  das  Herkommen  und  die  Gesetee! 
BiBB  wären  sie  viel  zu  klug  und  zu  gebildet.  Der  Staat  aiber 
wäre  besser  daran,  wenn  sie  weniger  klug  und  dalur  treuer 
den  Geselzea  wären;  besser  iiiangelliatte  Gesetze,  die  befolgt 
würiiea,  als  die  besten  Gesetze,  die  nicht  zur  Ausführung 
kommen.  'Ich  bin  immer  derselbe*,  sagte  er  dann  mit  un* 
>erkeanbiurer  Aueigoung  eii^r  Wenduug,  weiche  in  Peritdee 
Ibiade  oft  eiae  aiachtige  Wirkuag  zur  Folge  gehabt  halte. 
%  Athener  aber  laset  euch  haaMr  wieder  an  den  fftr  Recht 
^Erkannten  irre  machen,  weil  ihr  den  Reden  zuhört,  als  wenn 
'ihr  im  Schauspiele  safset,  und  die  Kunst  der  Hedner  ist  es, 
die  euch  beschäftigt,  nicht  die  Lage  der  Dmge.  Die  MyLile- 
"^er  haben  ohne  alle  Ursache  den  verderblichsten  Aufruhr 
gönnen  und  alle  Mitlei  aufgeboten,  euren  Staat  zu  ?emicb- 
'^n.  Darum  komme  als  gerechte  Strafe  die  Vernichtung 
über  sie.  Gutherzige  Milde  wird  aur  aeuea  Abfall  zur  Feige 
'Ubee  uad  neuen  Verluel  an  Meneebea  «ad  Geld;  eure  arg- 
listigen Feinde  aber  werden,  wenn  sie  siegen,  eure  Milde 
'^ch  sehlecht  belohnen*. 

Dieser  klugberecbneten  Rede,  welche  scbeiubar  das  Volk 
meisterte,  in  VVahrheit  aber  nur  seiner  wilden  Rachbej^ier  und 
mmk  Uasae  achiaeichelte ,  trat  Diodotois  maaulich  und  lest 
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6BlgegMi.  Nicbt  mi  endebnten  Wendungen  perikkisdMr 
Bereiisamkeit ,  sondern  im  Geiste  derselben  nnd  von  ihrer 
Kreit  gehoben,  Tertrat  er  die  besonnene  Rede  ab  te  Bei 

des  Staats  und  beteidinete  diejenigen ,  welche  das  Tolk  n 
unüberlegten  Handlungen  drängten,  als  die  Feinde  des  Staats, 
deren  Rathscbläge  der  Art  wären ,  dass  sie  eine  eingehende 
Prüfung  derselben  scheuen  müssten,  und  welche  xu  dem  Mit- 
iei  dreister  Yeriäumdung  und  argiisliger  Verdächtigung  grifTen, 
um  alle  ihnen  entgegenstehenden  Staatsmänner  von  der  Red- 1 
nerUUine  zu  verscheuchen*   Diodotoe  will  die  Hytilenäer  nicht 
verttieidigett ,  er  will  keine  Röhning  hervomrfen.    Auch  mI  i 
die  Angelegenheit  nieht  afe  ein  Reohtshandel  aufgefasst  wer- 
den, sondern  als  eine  politische  Frage,  von  welcher  Hass  uMl 
Leidenschaft  fern  zu  halten  ist.    Es  handele  sich  idierhaopt 
nicbt  um  einen  einzelnen  Fall,  sondern  um  ^ie  Poliük  dt.^ 
Staats  im  Ganzen  und  um  das,  was  für  die  Zukunft  das  Heil- 
sene  mü.   Rleons  Abschreeknngstheorie  sei  verkehrt  und  ud- 
poHtisch«  Mafslose  Strenge  werde  neuen  Abfallen  nicht  ver- 
beugen, sondmi  nor  dazu  föhren,  dass-  die  Gegenwdir  m  \ 
so  Terzweifeiter ,  die  Unterwerfung  um  so  kostspisKgsr  «d  i 
der  Ruin  der  Bundesgenossen ,   deren  Wohlstand  doch  de 
Grundlage  der  attischen  Macht  sei,  um  so  vollständiger  werde. 
Durch  Hass  und  Leidenschaft  werde  man  sich  die  attisch  g^| 
sinnte  l*artei  an  allen  Orten  entfremden:  Gerechtigkeit  uod 
Gfofsmuth  sei  das  einzige  Mittel,  neuen  Abfall  zu  verhüten. 

Unter  ungeheurer  Aufn^og  wurde  endlich  durch  Haiid- 
aufheben  abgestammt  und  eine  geringe  Mehrheit  entschied  za 
6uD8ten  Diodots.  Die  Partei  der  GemifcfMgten  hatte  dicMRi 
den  Terroriemus  des  ungestömen  Demagogen  gebroebes  vni 
von  einer  entsetzlichen  Blutschuld  das  Gewissen  und  die  Ek« 
der  Stadt  befreit  Aber  nun  kam  es  darauf  an ,  dass  der 
neue  Beschluss  für  die  Verurteilten  nicht  wirkungslos  sei. 
Die  Gefahr  war  gro£s;  das  Schiff  mit  dem  Biutbefeble  hatie 
einen  Yorsprung  von  24  Stunden.  Es  geschah,  was  mögücii 
war.  Die  mytüeoiischen  Gesandten  versahen  die  Besatiangj 
des  zweiten  Schifs  mit  Yorrithen ,  setzten  ihr  grofse  Bdob- 1 
DUBgen  aus  und  erraAten  es ,  daes  auf  der  ganten  Mit 
bis  Lesbos  unablässig  gerudert  wurde.  Das  Welter  wargda- 
stig;  die  Mannschaft  des  ersten  Schiffs  war  zum  Glöck  weni- 
ger eifrig  gewesen,  und  so  gelang  es,  dass  die  Botschaft  der 
Gnade  rechtzeitig  ankam,  um  einer  Menge  von  vielen  tausend 
unschuldigen  Mytilenftem  das  Leben  z«  retten»  Auch  sa  war 
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kt  Ausgang  des  Kriegs  blutig  genug;  denn  die  Zahl  der  ab 
sdiridig  flingericlileten  betraf  Aber  taoaehd.    Ea  war  die 

Gesamtzahl  derer,  welche  als  eine  engere  Brirgersciiall  die  Re- 
gierung der  Stadt  in  Händen  ^ehalil  haiteii;  mit  ihr  war  die 
üanze  Aristokralie  vernichlet.  Die  Insel  wurde  als  SiegesheuLe 
khandelt;  alle  Kriegsschiüe  wurden  ausgelici'ert,  die  Befesli- 
gttngeo  zeratöri,  die  Ländereien  aller  Inselstädte,  mit  Auanalmie 
m  Methymiia ,  eingezogen  aod  daraus  3000  Landleoae  ge- 
nebt,  von  denen  300  als  Zehnler  den  Gittern  sogewieseo« 
4ie  übrigen  an  attische  Börger  ansgetheUt  worden.  Indessen 
blieben  die  alten  Besitzer  auf  ihrem  Grund  und  Boden  und 
zahlten  den  neuen  Eigenthfimern  von  jedem  Landslücke  ein 
]ähriidies  Pachtgeld  von  2  Minen  (50  Th.).  Ein  Theil  der 
Alhener  blieb  als  Besatzung  dort;  die  Mehrzahl  kehrte  nach 
Aiiieo  zurück  und  t>ezog  dort  die  Rente  iJurer  überseeischen 
Besitzungen 

Die  Pdoponnesier  hatten  fllr  das  Unglöck  von  M^tilene 
und  die  Schmach,  welche  ihnen  darans  erwuchs,  keinen  an* 
kirn  Troft  ate  die  Aussicht  auf  den  bevorstehenden  PaH 

von  Plataiai.  200  Platäer  und  25  Athener  waren  in  der 
Stadt  zurilckgebliebeu  inid  liieilen  sich  bis  in  den  Sommer 
ffinein.  Da  gingen  die  letzten  Lebensmittel  aus  und  keine 
iliife  zeigte  sieb.  WoM  fragt  man  mit  Recht,  warum  denn 
liie  Atheaei*  nichts  tfaaten,  um  die  Unglücklichen  zu  retten, 
wdche  nur  im  Vertrauen  auf  die  zugesagte  Bundeshflife  alle 
guQstigen  Anerbietnngeu  des  Archidamos  sordekgewiesea  hair 
IsnT  Konnten  doch  die  Athener  Aber  eine  Landmacht  von 
13000  Schwerbewaffneten  gebieten  und  alljährlich  in  Megara 
einfallen ;  sollte  es  ihnen  unmöglich  gewesen  sein,  wenigstens 
die  Burger  zu  retten,  wenn  sie  auch  das  Gebiet  der  Stadt 
uicbt  zu  halten  vermochten  ?  Di«?  Unthätigkeit  der  Athener 
ikeo  treusten  Freunden  gegenüber  lasst  sich  in  der  Tbat 
utir  daraus  erklären ,  dass  sie  imasor  einseitiger  ihre  ganze 
Awfnwffjrnaaabftif  dem  Meere  auwendeten  und  sich  dadurch 
ganz  enlw4hot  hallen,  su  Lande  etwas  Entschlossenes  tu 
wagen.  Ein  stehendes  Landheer  war  ja  niAi  da:  es  bedurfte 
also  zu  jedem  Auszuge  einer  günstigen  Stimmung  und  einer 
dringenden  Veranlassung;  sittliche  Verbindlichkeiten,  wie  sie 
iiier  obwalteten,  traten  aber  im  demokratischen  Athen  im- 
mer mehr  zurück.  Dazu  kamen  die  schlimmen  Erfahrungen, 
welche  man  auf  böotischen  Feldzügen  gemacht  hatte;  auch 
hallen  die  Tbehaner  gewiss  alles  Mdgliehe  gelban,  um  jeden 
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Zuzug  ZU  ergchweren  und  ihres  Scblachtopfers  gewiss  zn  sdn. 
Endlidi  konnten  die  Athener  die  Uebeneugung  hegen,  dass 
sie  nach  Uebergabe  der  Stadt  bald  Gelegenheil  haben  irft- 
den,  die  braven  Platäer  aus  den  Händen  der  Spartauer  we- 
der auszulösen;  denn  wie  konnte  man  voraussetzen,  dass  die 
Plataer  anders  als  wie  Kriegsgefangene  bebandelt  werden  wür- 
den! Am  wenigsten  zu  erklären  und  zu  entschuldigen  bleibt 
freilich  immer,  dass  man  bei  der  Behandiang  der  MyHlenaer 
und  namentlich  des  Salaithoa  (S.  402)  gar  keine  Rücksicht 
auf  das  Schicksal  d^  Phtiler  nahm,  welche  doch  drei  mrt 
neufteig  Jahre  lang  mit  beispielloser  Treue  und  Aufopfeninf 
unter  den  schwierigsten  Verhältnissen  an  der  attischen  Bun- 
desgenossenschaft  fest  gehalten  hatten. 

Indessen  hatten  die  Feinde,  welche  blutdurstig  auf  den 
Fall  der  Stadt  lauerten,  während  der  langen  Belagerungszei! 
ganz  andere  Pläne  ausgebrütet,  als  man  auch  in  diesen  Kriegs- 
Seiten  für  m^Uch  gehalten  hatte,  und  m  soUtea  nun  wr- 
wirklidit  werden. 

Ein  Angriff  auf  die  Mauern  fiberzeugte  die  Belagerar,  dan 
die  Yon  Hunger  entkrSftete  Besatzung  zu  jedem  Widerstände 
unfähig  wäre.    Sie  hüteten  sich  aber,  mit  Gewalt  einzudrin- 
gen ,  sondern  liefsen  durch  einen  Herold  zur  üebergabe  auf- 
fordern;   denn  auch  jetzt  noch  sollte  der  Schein  gewahrt 
werden,  als  wenn  die  Stadt  sich  freiwillig  der  pelopounesi- 
schen  Sache  angeschlossen  habe!    Man  wolUe  nämlich  auch 
fär  den  Fall,  dass  etwa  in  kdnfUgen  Verträgen  die  Rftckg»be  ^ 
der  mit  Walfengewah  genommenen  Stftdte  ausgemacht  wtt-  • 
den  sollte,  des  Besifses  von  Phtaiai  gewiss  sein.  Auf 
das  feierliche  Versprechen,  dass  Keinem  wider  Recht  ein  W 
geschehen  sollte,  ward  die  Stadt  übergeben.    Und  allerdiogs 
wurde  nun  ein  Gericht  ein[j:esetzt,  ein  Gericht  aus  fünf  Spar- 
tanern,  die  dazu  von  Sparta  gesandt  wurden;  unter  ihnen 
war  Aristomenidas,  von  dem  wir  wissen,  dass  er  ein  Partei- 
gänger der  Thebaner  war.  Eben  so  wird  es  mit  den  Aadeni 
gewesen  srin.  Denn  das  ganxe  Reehtsrafihren  war  nordw 
schnöde  Verhöhnung  aller  Rechtsgrundsfttae,  ehie  unvMp 
Komödie,  die  nach  arglistiger  Verabredung  zwischen  TbflbeB 
und  Sparta  mit  dem  Leben  der  Unglücklichen  gespielt  wurde. 
Statt  eines  kriegsrechtlichen  Verhörs  wurde  ihnen  Wofs  die 
Frage  vorgelegt,  oh  sie  im  Laufe  des  Kriegs  den  Peloponne- 
siern  und  ihren  Bundesgenossen  etwas  Gutes  erwiesen  hätt<>n: 
die  bekannte  Frage  der  Spartaner  (S.  326) »  welche  aaf  deai 
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von  ihnen  ersonnenen  Grundsalze  berohie,  dass  wer  wider 
Sparta  sei,  als  Valerlandevenritber  gellen  müsse. 

Diese  Fragesteilimg  mussle  den  Platilera  jede  Ttasebung 
beoehiBeo.    Aber  dennodi  erprobten  sie  noch  die  Kraft  des 

Wortes.  Lakon,  dessen  Name  schon  an  die  engen  1  auulien- 
Verbindungen  zwischen  Sparta  und  Plataiai  erinnerte,  welche 
aus  der  Zeit  des  Pausanias  stammten,  und  Aslymachos  waren 
die  Sprecher.  Sie  konnten  nicht  hlofs  die  Verdienste  ihrer 
Siadt  um  das  gesamte  Vaterland  bervoriieben ,  sondern  auch 
des  Zuzugs  gedenken  y  welchen  sie  den  Spartanern  im  Helo- 
tesknoge  gekostet  bitten;  ihr  Bondesverbältniss  tu  Athen  sei 
nf  Spartas  Anweisung  geschlossen ,  ihre  Feindschaft  mit  The* 
ben  durch  thebanischen  Angriff  verursacht,  der  mitten  im 
Frieden  und  gar  in  festlicher  Zeit  erfolgt  sei.  Sie  wiesen  die 
Spartaner  hin  auf  die  Gräber  ihrer  Väter,  die  in  plaläischem 
Boden  ruhten  und  alljährlich  mit  Opferspenden  aus  den  Früch- 
ten desselben  geehrt  würden.  Diese  heiligen  Dienste  würden 
ifiratört  und  die  Heldengraber  entweiht ,  wenn  die  Bundesge- 
nosse der  Meder  die  platftische  Mark  beherrschten.  Sie 
hiflilen  Sparta  die  Pflicht  Tor,  sieh  einen  guten  Namen  bei 
dflo  Hrilenen  m  erhalten,  sie  erinnerten  endUdi  an  die  letste 
feierliclie  Verahredung;  denn  wenn  sie,  statt  vertragsmäfsig 
gerichtet  zu  werden,  der  Rache  ihrer  Feinde  preisgegeben  wer- 
den sollten  ,  so  wollten  sie  hei) er  in  ihre  Bingmauer  zurück- 
kehren, um  dort  Hungers  zu  sterben. 

Niemals  ist  wohi  eine  gerechte  Sache  in  würdigerer  Weise 
vertreten  worden,  und  obwohl  das  Urteil  lange  vor  diesem 
Schrinpnneeee  entschieden  war,  so  waren  die  Thebaner  den- 
nodi  in  Sorge,  dass  die  Rede  einen  Eindruck  machen  kannte. 
Nachdem  also  ihren  Feinden  gegen  die  Verabredung  das  Wort 
gegeben  war,  verlangten  auch  sie  das  Wort  und  stelltert  einen 
Redner  aus  ihrer  Mitte,  welcher  die  Ansprüche  wie  die  Be- 
schuldigungen ihrer  Gegner  als  niciitig  erweisen  sollte,  ihr 
Angriff  auf  Plataiai,  liefsen  sie  ihn  sagen,  sei  durch  angese- 
iteae  Bürger  dieser  Stadt  veranlasst  worden  und  er  habe  nur 
eine  friedliehe  Zurdckfübrung  der  abtrünnigen  Gemeinde  zur 
AMdit  gdiabt  Denn  die  Unterordnung  von  Plataiai  unter 
die  Hauptstadt  des  Landes  sei  das  normale  Verbältniss;  Pia- 
teiai  sei  eine  Tochterstadt  Thebens  (also  auch  hier  wurden 
Colonialrechte  geltend  gemacht),  ihre  Abtrennung  also  ein 
Abfall.  Durch  den  unnatürlichen  Anschluss  an  eine  fremde 
Stadt  seien  die  Pktaer  von  Athen  abhängig  geworden;  ihre 
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Haltung  im  Perscrkiiege  sei  also  niclit  ihr  Verdienst,  und 
eben  so  wenig  könne  man  das  jetzige  Theben  für  seiiie  da- 
malige Politik  verantwortlich  mäcäeo.    Das  seien  abgethaue 
Dinge;   seitdem  habe  sich  Alles  umgekehrt.     Denn  seit  an 
SteUe  der  Pmer  die  Athener  als  Feiode  griechiaeher  Freihdi 
aufgetreteD  seien,  da  hätten  sich  die  Phtäer  daiu  hergegebeo, 
die  Genomen  Athens  bei  jeder  Ungereditigkeit  gegen  grie- 
chische Staaleii,  gegen  Aigina  u.  s.  w.  zu  sein.    Ihre  Ehren-  ; 
thaten  hätten  sie  unfreiwillig,  ihre  Schandthaten  freiwillig  be- 
ganj^^en,  während  die  Tlu  ljatier  mit  aller  Aufopferung  der  at- 
tischen Eroberungspohlik  widerstanden  und  bei  Koroneia  die 
Unabhängigkeit  Mittelgriechenlands  wieder  hergestellt  hätififi.  | 
Das  werde  Sparta,  die  Hüterin  des  Rechts,  anznorkeaaeii  ! 
wissen  und,  durch  schwungvolle  Reden  unbdrrt»  ohne  wckh- 
lidie  Sdiwäcbe,  den  Einen  die  verdiente  Anerkennung,  dn  ; 
Anderen  die  gerechte  Strafe  zu  Theil  werden  lassen.  i 

Merkwürdig  ist  dir  Rede  besonders  dadurch,  dass  zwei 
gleichberechtigte  Kiiegsparteien  gar  nicht  anerkannt  werden; 
hier  ist  also  die  peloponnesische  Kriegstheorie  voilkoniraeü 
durchgeführt,  dass  freiwilliger  Anschiuss  aa  Athen  eine  Auf- 
lehnung gegen  Hellas  und  als  Bundesverralh  zu  hestrafea  lei. 
Bundestreue  gegen  Athen  wird  nur  als  Mitschuld  an  siiiieo 
Verbredien  angesehen. 

Durch  diese  Rede  war  der  Eindruck  der  frOh^ren  tüt- 
wischt.  Die  Sfiartaner  waren  nicht  gesonueii,  eine  ihnen  so 
vortheilhafte  und  von  ihnen  selbst  aufgestellte  Ansicht  der 
Staatenverhaltnisse  zurückzuweisen,  sie  nahmen  die  Blutschuld 
auf  sich,  welche  die  Rachsucht  Thebens  auf  ihr  üaupt  wäkte. 
Das  ganze  Gerichtsverfahren  kehrte  zu  der  ersten  Frage  zu- 
rück, oh  die  Angekbgten  nachweisen  kdnnten,  für  Sp^  an'  i 
seine  Bundesgenossen  etwas  Nützliohes  gethan  su  haben,  vd 
da  diese  Frage  Kdner  bejahen  konnte ,  so  wurden  alle  300  ^ 
Plataer  und  aufserdem  die  25  Athener  vor  den  Augen  flsv 
Feinde  Einer  nach  dem  Andern  hingerichtet.  Die  Frauea 
wurden  Sklavinnen.  Stadt  und  Gebiet  wurden  den  Theba- 
nern  ubergeben ,  welche  Leute  ihrer  Partei  aus  Megara  und 
aus  der  früheren  Burgerschaft  von  Plataiai  vorlau%  dort  woli- 
neu  liefsen. 

Inzwischen  war  die  spartanische  Flolte  auf  ihrer  Fhickt 
(S.  396)  vor  den  attischen  WachtsdiiSlBn  bis  nach  Kreta  tio- 
unter  verschlagen  worden  und  halte  öich  erbt  allmählig  ^ 
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der  iD  der  p^oponnesiseheii  Ktete  msammengefmiden ,  wo 
die  nene  BestuDfliang  ihrer  wartete.  Die  Spartaner  wollten 
Bäalidi  die  einmal  gemachten  Rflstoni^en  benutaen ,  nm  aieh 
«ihraid  der  Zeit,  iä  das  Augenmerk  ganK  naeh  den  klein* 

asiatischen  Gegenden  cjerichtet  war,  rasch  auf  die  entgegen- 
gesetzte Meerseite  zu  wppfen .  wo  ;iiigenhlicklicli  k^'ine  feind- 
liche Macht  vorhanden  war,  abgrs^  lipn  von  ei  nein  Geschwader 
von  zwölf  KriegsschüTen  auf  der  Station  Naupaktos.  Zu 
diesem  Zwecke  wurde  Braaidas  dem  unfähigen  Admirai  an 

Seite  gestellt  Er  war  es  ohne  Zweifel ,  welcher  tu  <Me- 
m  neuen  fintschlusae  «Ke  qmrtanisehen  BehMen  rermocht 
vimI  ttch  deshalb  mit  den  KorintUem  f  erstlndigt  hatte.  Denn 
tM%  bewiesen  sich  auch  jetzt  als  die  einzigen  Peloponnesier, 
itlclie  eine  bestimmte  Politik  mit  Energie  und  Klugheit  ver- 
folgten und  jeden  Vortheil  zu  benutzen  vvu&sten.  Sie  hatten 
noch  vom  epidamnischen  Kriege  her  250  angesehene  Kerky- 
rm  als  kriegsgefiangene ,  und  weit  entfernt,  dieselben  nach 
Art  der  Spartaner  und  Thebaner  dner  rohen  Rachgier  preis- 
iiig^9  hatten  sie  Alles  gethan,  diese  Hinner  fftr  sich  su 
(emnen,  die  Abneigung  gegen  Athen  in  ihnen  su  nihren 
Qsd  die  gemrimBehafUlohen  Interessen  der  KerkyrSer  und  Fe- 
loponiiesier  ihnen  dculJich  zu  machen;  sobald  sie  aber  gewiss 
waren,  dass  die  Gefangenen  ihnen  als  Werkzeuge  ihrer  PoHtik 
in  der  Heini a Iii  dienen  wnrden ,  hatten  sie  dieselben  unbe- 
schädigt entlassen.  Gleichzeitig  hatten  sie  Sparta  von  dem  zu 
erwartenden  Umschwünge  der  Verhältnisse  in  Kerkyra  be- 
nachrichtigt und  zur  UnterstAtiung  desselben  durch  die  FloUe 
«trisgend  au^efsrdert 

h  Kerkyra  war  inzwischen  mit  dem  Anschlüsse  an  Athen 
tlie  demokratische  Partei  an  das  Ruder  gekommen ,  und  um 
80  eifriger  waren  nun  die  entlassenen  Kriegsgefangenen,  welche 
den  froher  regierenden  Familien  der  reichen  Kapitalisten  an- 
gehörten ;  denn  die  peloponnesischen  Interessen  fielen  mit 
ihren  eigenen  Standesinteressen  susammen.  Sie  gingen  von 
Haus  zu  Haus,  um  ihre  Mitbürger  lu  gewinnen;  die  ganie 
Bürgerschaft  wurde  in  die  heftigste  Aufinegung  versatst;  auf 
^  Strafsett  uud  Plätsen  wurde  über  Politik  gehadert,  und 
>h  um  diesdbe  Zeit  eine  attische  und  eine  korinthische  Triere 
ankamen,  beide  mit  Abgeordneten  ihrer  Staaten,  so  wurde  in 
ihrem  Beisein  der  Beschluss  gefasst,  dass  man  zwar  die  Ver- 
tragt' niit  Athen  aufrecht  erhalten,  aber  zugleich  mit  den  Pe- 
^ounesiarn  wieder  ireuadscfaaitiiche  Beuebuugen  anknupfea 
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wolle.  Es  lasfit  sich  denken ,  dass  das  Schieliftal  voo  Myü- 
laue  einen  grorsen*  Schrecken  verunecht  hatte  nnd  dass  die 
BÄng^rsebaft  deshalb  eifrig  wfinschte,  sicii  eine  mögiiebsi  freie 
Sielking  zwischen  den  knegffthrenden  ftrtrien  zn  aichfin. 

Indessen  war  dies  eine  halbe  Mafsrege},  die  gar  nicht  durdh 
zufuhieii  war  und  welriie  den  korinthischen  Parteigängern 
auch  nicht  genügen  konnte.  Sie  mussten  alsu  zu  schärferen 
Mitteln  greifen,  um  die  regierende  Partei  zu  stfirzen.  An  dei 
Spitze  der  letzleren  stand  Peithias,  der  Gastfreund  Athens;  er  war 
Mitglied  des  Raths  und  der  einflussrefchste  Staatsmann.  Er 
wurde  also  verrätfaeriseher  Verbindttogen  mit  den  Atheneni, 
»  deneo  er  die  Insel  ausliefern  wolle,  angdklagt;  aberPeillHasTer- 
stand  es,  sieh  Ton  jedem  Verdachte  zu  reinigen.  Dabei  M 
er  es  aber  nicht  bewenden,  sondern  griff  nun  seinerseits  fünf  | 
der  reichsten  Mitbürger,  welche  die  Gegenpartei  führten,  an 
und  zwar  mit  der  Anklage,  dass  sie  aus  heiligen  Waldungen 
Holzpfähle  für  ihre  Weinberge  hätten  schlagen  lassen.  Sie 
wurden  terurteilt ;  auch  die  erbetene  Erleiditerung  in  Ab- 
zahlung der  Bufse  wurde  ihnen  abgeschlagen«  Es  war  eine 
Niederlage  der  ganzen  Partei,  und  Peitbias  war  entschlossea, 
dieselbe  zu  benutzen,  um  noch  Tor  seinem  Austritte  ans  dem 
Rath  an  Stelle  der  bisherigen  Verträge  ein  vollständiges  Bon- 
desverhältniss  mit  Athen  zu  Stande  zu  bringen.  Da  griffen 
seine  Gegner  zu  Gewallmitleln;  sie  stürmten  mit  Dolchen 
in  das  Rathhaus,  tödteten  Peithias  nebst  einer  grofsen  Zahl 
seiner  Amtsgenossen,  traten  dann  vor  das  Volk  und  recht- 
fertigten ihre  That  als  ein  nothwendiges  Mittel,  um  Serkyra 
▼or  drohender  Kneditschaft  zu  bewahren«  Die  edla  Neatta- 
lUitspolitik  sdite  nun  wieder  eingefährt  werden  und  tMM 
Schiffe  sollten  nur  einzeln  in  die  Häfen  zugelassen  wenho; 
zugleich  schickte  die  neue  Regierung  Abgeordnete  nach  Athen, 
um  das  Geschehene  dort  im  günstigsten  Lichte  darzusteJleo. 

Aber  diese  Schreckensherrschaft  der  Aristokraten,  die  sieb 
durch  Anwesenheit  der  korinthischen  Triere  ermuthigt  füblteD,  | 
war  von  kurzer  Deuer;  ihre  blutige  That  liels  sich  niebt  be- 
schönigeD  noch  vefgessen  machen.  Die  gaue  BOrgeiscbafl 
trennte  sieh  in  zwei  Heerlager.  Die  Vornehmen  besetzten  den 
Markt,  um  den  hemm  ihre  HAus^r  und  Waarenrftume  kg^Vi 
nebst  dem  Hafen,  der  dem  Festlande  gegenüber  lag,  VOB  e# 
sie  Zuzug  erwarteten ;  das  Volk  besetzte  die  Burg  und  den 
anderen  Hafen.  Beide  Parteien  warben  die  Sklaven  für  sich,  die 
aber  vorzugsweise  der  Yolkspartei  sich  anschlössen;  die  Aadern 
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verstärkten  sieb  durdi  Unthstroppen  aus  Epinis;  «uch  die 
Weiber  nahmen  in  fanatischer  Wnlh  am  Kampfe  Theil,  der 

nttten  in  der  Stadt  entbrannte.  Denn  die  Volksmenge  drang 
gegen  den  Markt  vor,  so  dass  die  Arislokralen  ,  um  sich  zu 
schätzen,  die  ganze  Umgebung  desselben  in  Brand  steckten. 
Eine  Menge  von  Kaufmannsguloni  ging  in  Fhimmen  auf,  und 
als  die  Voikspai  tei  die  Oberhand  gewann,  fuhren  die  Korinther 
ab  und  die  Mietbstruppen  zogen  sich  inrück. 

Statt  dessen  trift  nnn  NilLOStratos  mit  den  12  Trieren 
und  ftOO  Ifesseniem  aus  Naupaktos  ein.  Er  erlangt  dn«n 
SObtand  der  BArgerfebde;  die  zehn  Anstifter  der  Revolatien, 
Äe  sich  schon  gefluchtet  hatten,  werden  zum  Tode  verurteilt, 
iiridKerkyra  in  die  atiische  Bundesgenossenschaft  aufgenommen. 
Im  die  demokratische  Hegicning  zu  sichn  ii,  erklärt  iNikostra- 
Ins  sich  bereit,  fünf  seiner  Schiile  zurückzulassen  und 
&Utt  ihrer  fünf  kerkyräische  mitzunehmen.  Zur  Besatzung 
derselben  werden  nnn  lauter  Bürger  ansgewäbllv  die  als  Altae^ 
nerfeinde  bekannt  waren.  Diese  weigern  rieh;  denn  sie 
giaoben  nidit  anders,  als  dass  es  nur  darauf  abgesehen  s^, 
«e  der  Rache  der  Athener  auszuliefern.  Sie  flüchten  sich 
von  einer  heiligen  Stätte  zur  anderen.  Die  Wulh  des  Volks 
steigt  mit  jedem  Tage  und  nur  durch  VermitteluDg  der  Athener 
wird  ein  neues  Blutbad  vermieden. 

Während  dieser  furchtbaren  Spannung  kommt  endheh 
(iie  Flotte  des  Aikidas  und  Brasidas  in  Sicht,  weiche  nach 
^em  korinthischen  Plane  bwthnnt  war,  den  Umstors  der 
kvkyrUschen  Regierung  lu  unterstfitien  (S.  409).  In  wil- 
der Angst  stftrzen  die  Bftrger  zu  den  Schiffen ;  irime  gehörige 
V(ni>ereitung,  ohne  Plan  und  taub  gegen  den  Rath  der  Athe- 
ner, gehen  sie  mit  einzelnen  Schiffen  den  Feinden  entgegen. 
Die  Folge  war,  dass  sie  unglücklich  fochten  ;  dreizehn  Schiffe 
wurden  genommen  und  die  übrigen  nur  durch  die  Unerschro- 
ckenbeit  und  klare  Ruhe  des  Nikostratos  gerettet,  welchem 
äie  Spartaner  bei  aNer  Uebermacht  nidiU  anhaben  konnten. 
^  9m  Stadt  war  in  peinKcher  Angst;  die  Gebhr  war  grofii, 
AMMas  den  Motli  hatte,  Brasidas  Rath  zu  befolgen  und 
die  Stadt  sofort  anzugreifen.  Statt  dessen  machte  der  Ad- 
■*inil  eine  ganz  unnütze  Landung  am  südlichen  Theile  der 
Jnsel,  und  damit  war  der  entscheidende  Moment  versäumt; 
fei!)  in  der  nächsten  Nacht  sah  man  die  Feuersignale  einer 
grofgen  Flotte.  Es  war  Eurymedon,  der  auf  das  erste  Kunde 
T<mden  Torgingen  in  Kerkyra  mit  SO  ScUffen  von  Athen  auf- 
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gebrochen  war«  Nud  war  Alkidas  aitf  nijdils  bedacht ,  ak 
gldoUich  davim  lu  kiNnmen,  und  seio  eiliger  Rüekiug  Mfc* 
sebiei  die  AngelegeobeitoD  der  Kerkyräer. 

Die  Angst,  weiclie  die  Börger  ausgestanden  hatten,  ging 

nun  iinaufhaitsaüi  in  die  grausamste  Rachsuclil  über;  ?on  den 
Ärislokratei»,  die  ins  Hcraion  geflohen  waren,  wurden  fünfzig 
beredet  sich  zur  Untersuchung  zu  stellen  und  dann  sofort  hin- 
gerichtet; die  auf  heiligem  Bodeu  Zurückgebliebenen  tödteten 
sieh  gegenseitig.  Sieben  Tage  hindurdi  wüd^ele  auf  der  Insel  der 
entfesselte  Parteibass,  der  während  des  Blutvergiefsens  immer 
mehr  sich  strigerte;  die  angeborene  Bohbeit  dea  Inaalvnlks  4}f* 
fenbarle  sich  in  YoBem  Hafee ;  die  BetfaeUigung  der  fielen  firei* 
gelassenen  Sklaven  kam  dazu,  ein  Schauspiel  des  Entsetzens 
zu  veiaiilassen,  wie  man  es  in  Griechenland  noch  nicht  erlebt 
hatte.  Alle  bösen  Leidenschaften  kamen  zum  vollen  Ausbru- 
che. Unter  dem  Vorwande  volksfeindlicher  Bestrebungen  wur- 
den Alle  ermordet,  die  man  zu  verdächtigen  wusete;  dieSchuld* 
ner  entledigten  sich  ihrer  Gläubiger,  Kinder  vergriffen  sich  an 
ihren  Eltern.  K^e  Bande  des  Blnts  gaUen  mehr,  keine 
Scheu  yor  dem  Heiligen  war  Yecbanden«  Dennoch  wurde  kern 
vollständiger  Sieg  der  Volkspartei  erzidt.  Fönfhundert  ent- 
schlossene Männ(  r  der  Gegenpartei  verschanzten  sich  auf  dem 
Festlaade,  schniUen  der  Stadt  die  Zufuhr  ab,  gingen  später 
sogar  auf  die  Insel  zurück,  verbrannten  ihre  Schiffe  und  setz- 
ten sich  auf  der  Berghöhe  von  Istone  fest,  um  von  hier  das 
plaUe  l«and  zu  brandschataen. 

So  war  für  die  Peloponnesier  anch  diese  mit  so  groAer 
Schkniheit  Toa  Seiten  Korintfas  Torbereitete  Untefwehmiing  aof 
Kerityra  gänoKeh  yerungUlekt,  eben  so  wie  df»-  Seerag  naah 
Mytilene;  hier  wie  dort  war  der  günstigste  Moment  versäumt, 
hier  wie  doit  nur  Schande  geerndtet  und  die  Partei,  welche 
auf  Sparta  gehofft  hatte,  dadurch  in  das  gröfste  Elend  gebracbl, 
ja  so  gut  wie  vernichtet.  Zu  Lande  war  ebenfalls  nach  sechs 
Feidziigen  trotz  der  aufserordentlichen  Schwächung,  welche 
Athen  durch  die  Krankheit  erlitten  hatte,  nichts  erlangt  ab 
die  Vemiohtttng  der  kleinen  Stadt  PlataiaL  IMeSparlaii«r  hat- 
ten an  Achtung  und  Vertrauen  nur  verloren;  aHe  ihre  ?sr- 
heifsungen  waren  unerfüllt  geblieben,  aUe  ihre  Austrengungea 
erfolglos. 

Nur  ein  Resultat  des  Krieges  lag  unzweifelhaft  vor,  dfis 
war  die  mit  entsetzlicher  Schnelligkeit  um  sich  greifende  Yer- 
wMenmg  des  beUenischen  Volks«  Alles  £^  der  menschr 
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Kehen  NMor«  dts  bis  daUn  durch  R^ligiofi^  Gewissen  und  ¥er- 
nuft  gabifiden  gehalten  wurde,  brach  iiaferfaalten  und  ebne 
Sdien  ber?or.   Denn  da  die  HaHenen  keine  «Hgemeinen  Ge- 

miLze  der  Hiimaniläl  kannten,  so  beruhte  ihr  sittliches  Ver- 
hallen vorzugsweise  auf  den  VerpÜiihtungen  gegen  Staat  und 
Volk.  Das  Gefnljl  eines  brüderlichen  Verhältnisses  vereinigte 
Alle,  welche  gleiche  Sprache,  Sitte  und  GoUes Verehrung  hatten, 
inmI  der  HeUene  hatte  ein  Recht  darauf,  von  jedem  Volksge- 
iMM8en  sich  alles  Guten  m  Yersehen«  Mit  der  Anfltoung  <Ke- 
MS  Bandes  war  die  ganae  Silliiehkeii  des  Volks  untergraben, 
j(dc  Haltung  verioren.  Die  Verleindnng,  die  den  Kampf  her^ 
▼orgerufen,  hatte  sich  im  Kampfe  furchth.u  gesteigert.  Die 
fromme  Scheu,  Hellencnblut  zu  vergiefseii,  wiw  wie  ausgelöscht. 
Mbst  ohne  Kficksicht  auf  Gewinn  iiiid  Nutzen  wurden  die  Ge- 
fitigenen  einer  erbarmungslosen  iiachsucht  geoptert,  und  ge- 
gen die  S))artaner,  welclie  auf  ihrem  ruhmlosen  Zuge  längs 
ihr  Küste  Kleinasiens  webrioae  Einwohner  tödteten ,  weiche 
dun  nach  langem  Vorbedachte  den  ganaen  Ueberrest  einer 
Merisehen  Gemeinde  erwQrgten  und  den  ehrlosen  Treubruch 
noch  durch  lieüchlerische  Formen  rechtlicher  und  rehgiöscr 
Gebräuche  zu  verstecken  suchten,  erscheint  selbst  der  Zorn 
<ier  Athener  über  den  verrätherischen  Ablaii  ihrer  Bundesge- 
m»m  menschlich  und  ihre  schnelle  Heue  liebenswürdig. 

Nun  griff  aber  auch  die  Feindschaft  immer  mehr  um  sich, 
und  die  grofse  Spaltung  den  HeHenenrolks  wiederholte  sieb 
in  jeder  Gemeinde.  Denn  so  günstig  auch  im  Anfange  des 
Knegi  die  Lage  der  Spartaner  war,  so  war  ihnen  doch 
Buhii  weniger  gelungen,  als  die  vollen  Sympathien  der  Hellenen 
sich  zu  gewinnen,  sondern  in  jedem  Gemeinwesen,  welches 
^in  jJoliLisches  Leben  hatte,  traten  hieb  immer  schroffer  eine 
l^kedämoniscbe  und  eine  attische  Partei  gegenüber,  und  dieser 
Gegensatz  Uieb  nicht  ein  rein  politischer,  sondern  es  verband 
^ich  damit,  was  sonst  in  den  Gemeinden  an  Hass,  Missgunst 
»od  Neid  Torhanden  war,  de  seibeteachiigen  Begierden  wor- 
in  diesen  Gegensatz  hereingezogen ,  aHe  DnavfKedenheil, 
wAjbe  aus  Zerrüttung  häuslicher  Verhältnisse  entspringt;  i»e 
Vornehmen  und  Geringen,  die  Armen  und  Ueichen  traten  sich 
feindselig  gegenüber ;  dev  Uiss  ging  immer  tiefer  in  Gemeinde 
und  Familie,  und  die  ans  so  verschiedenartigen,  In'^ben  und 
unklaren  Motiven  vereinigten  Parteien  stellten  sich  so  feind- 
selig einander  gegenüber,  dass  hinter  dem  Parteiinteresse  das 
GesMiBwohl  ?otlstftnd%  aurOektraL  Der  Gemeinsina  der  Bör- 
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ger  gtDg  lu  Gründet  und  da  in  doB  GemeindeldieD  die  Tu- 
§«id«i  der  UeUenea  wundteo,  so  wurde  der  Charakter  des 
ganieD  Velka  weaenlUcb  Terändert,  um  ea  mehr  da  Famite- 
MDD  und  Reiigioii  meht  im  Stande  waren ,  der  Aufitang  des 

börgerlichea  Lebens  Einhalt  zu  Üiuii.  Die  Leidenschaft  mmtt 
frei  gegeben  und  der  Mafsstab  des  sittlichen  Urteils  allniäh- 
lig  ganz  verändert.  Die  Tugenden  der  Heileneii  kanieu  iii 
Miaaachtung;  was  früher  bewundert  war,  wurde  nun  verlästert. 
Friedfertigkeit  lind  Besonnenheit  wurden  als  Schwäche  uod 
Stumpfsinn  angesehen,  Habigung  als  Feigheil  und  Schläfrigkeit 
des  Geistes,  Ueberlegung  «k  Selbslsucbt».  Gewissenhtftigkeit 
als  Eiofolt,  röcksichtsloser  Hase  da^^o  als  männlidMr  Melk 
Die  Menschen  wurden  geschätzt  nach  dem,  was  sie  diudh 
setzten ;  darum  wurden  Treubruch  und  ArgÜöl  gut  geheifsen, 
wenn  sie  den  Parteiinleiessen  Nutzen  brachten;  dem  Ehi geize 
gestattete  man  die  Benutzung  jedes  Mittels  und  die  Parteige-  , 
ooisenschaft  galt  für  ein  stärkeres  Band,  als  Jangiaiirige  Freuad- 
,  Schaft)  DankbiBirkeit  und  Bhitsgemeinschaft 

Von  dieser  ZerrfltUiog  des  geseUigen  Lebeas  waren  die 
Ereignisse  in  Kerkyra  ein  erschreckendes  Beis|itel;  hier  tnMi  : 
die  Symptome  der  Krankheit,  welche  das  griechische  Velks- 
leben  ergrilFen  hatte  und  sich  epidemisch  von  Stadt  zu  Stadt 
verbreitete,  zum  ersten  Male  in  voller  Stärke  auf  und  die  | 
denkenden  Zeitgenossen  wurden  mit  Entsetzen  iune,  au  wei-  | 
chen  Wendepunkt  die  Geachichle  ilu^ee  Volks  gelangt  sei,  | 


Naeh  dew  trfigan  Gange  der  kriegerischeil  DAlemeluani- 

gen  in  den  ersten  fünf  Jahren  bereiteten  sich  im  sedMM 

Kriegssummer  gröfsere  Unternehmungen  vor  und  eiiLschd* 
dendere  Ereignisse.  Beide  i^arteien  suchten  neue  StüUpunkte, 
in  beiden  Staaten  gelangten  kräftigere  Persönlichkeilen  zu  ein- 
fiussreicher  Stellung.  Sparta  erkannte  den  Werth  des  ßra&i- 
das;  Athen  erholte  sich  aUmahlig  von  den  Folgen  der  Pesti- 
leu,  MNshdeai  sie  noch  einnial  (OL  88,  2;  427)  schwer  auf 
der  Stadt  gelegen  hatte,  und  der  Vertreter  des  ermutiiigliB 
Staats  war  Demeethenes,  des  Alkistbenes  Sohn. 

Dals  ALLika  selbst  von  einem  neuen  Ileerzuge  verschoit 
blieb,  verdankte  es  einem  Erdbeben,  welches  die  schon  am 
Isthmus  versamaielLen  Peloponnesier  zurückschreckte.  Es  wa- 
ren Erderschutterungen ,  weiche  ganz  Mittelgriechenland  be- 
trafen und  von  Meerautben  begleitet  w«reo,  die  besonders  io 
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den  engen  Meersunden,  an  den  Küsten  von  Euboia  und  dem 
gegenüberliegenden  Gestade,  durch  Ueberschwemmung  vielfa- 
chen Schaden  anrichteten.  Die  Peioponnesier  aber  suchten 
sich  durch  eine  andere  Uniernehoiung  m  entsebädigeu. 

Die  alte  Stadi  Tfachis,  vor  jden  Thennopylen  am  Oeta  ge- 
legen (S.  65)«  war  ? on  den  ötäischen  Vdlkersehaften  m  Grunde 
geriehtet  Ihre  Bewohner  wendeten  sich  um  Htife  nach  Sparta, 
das  durch  uralte  Ueberiieferung  mit  ihrer  Heimath  verbunden 
war  (I,  93).  Ihrem  Ilülfsgesuche  schlössen  sich  die  Dorier  an, 
die  zwischen  Parnass  und  Oeta  wohnenden,  die  in  derselben 
BedräDgniea  waren.   In  Sparta  erkannten  die  weiter  blicken- 

Bürger,  anter  denen  gewiss  Brasidas  Tor  aUen  Andern  das 
Wort  fahrte,  die  ungemdn  gönstige  Lage  von  Trachis.  Es 
IV  ein  Waffenplatz  nach  zwei  Seiten  hin,  wie  man  ihn  nieht 
fesser  wünschen  konnte;  einmal  gegen  Euboia  und  die  dor- 
ligen  Besitzungen  und  Schifl'sstationen  der  Athener,  und  dann 
für  alle  Unternehmungen  gegen  Norden,  nach  den  thrakischen 
Kolonien,  worauf  Brasidas  vorzugsweise  sein  Auge  gerichtet 
äitte.  Das  delpbisdie  Orakel  gab  seinen  Segen  dazu  and  so 
wie  aof  dnmal  ein  kräftiger  Anlauf  genommen.  Es  er- 
Mffi»  ein  Aufruf  an  alles  griechische  Volk,  mit  Ausnahme  der 
httier  und  Achäer,  sich  an  der  Neugründung  von  Trachis  zu 
itetheiligen ;  unter  dem  Namen  *Herakleia  wurde  die  Stadt  neu 
aufgebaut,  ummauert  und  mit  einem  festen  Schiffslager  ver- 
sehen. Die  Macht  der  Dorier  sdiien  an  den  alten  Slammsi- 
tm  des  Volks  neu  aufimblöhen  und  die  Athener  sahen  sich 
an  geßhriichsten  Punkten  ihrer  auswärtigen  Herrsdiaft 
'^kr  erastUeh  bedroht.  Indessen  hatte  die  junge  Stadt  kein 
Leihen.  Die  Thessalier  bedrängten  sie  durch  unausgesetzte 
f^eindseligkeiten  und  die  Spartaner  thaten  das  Ihre,  um  durch 
Missbrauch  ihrer  Amtsgewalt  und  Ungeschick  aller  Art  ihr  ei- 
genes zu  beeinträchtigen,  so  dass  die  Athener  jeder 
^uhe,  der  yon  dort  drohenden  Gefahr  zu  begegnen,  über- 
Men  wurden. 

Um  so  kräftiger  konnten  sie  ihre  eigenen  Pläne  durchfAh- 
f*n,  um  zu  Lande  wie  zu  Wasser  ihre  Macht  zu  erweitern, 
^ikias,  weicher  nach  dern  Falle  von  Myliiene  durch  den  Sieg 
der  gemäfsigten  Partei  aa  Einfiuss  gestiegen  war,  hatte  noch 
io  demselben  Sommer  einen  gluckliehen  Zug  nach  der  Insel 
Mmoa  gemacht,  das  mit  Nisaia  zusammen  eine  peloponnesi- 
tdis  Kfistenstation  war,  welche  von  Sahmis  aus  in  Obacht 
ßehalten  werden  musste.    Zu  gröfserer  Sicherheit  wollte  Ni- 
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kias  den  megarischeo  Hafen  seihst  in  seiner  Gewalt  haben 
und  legte  deshalb  ein  Kastell  auf  Minoa  an.  Das  Jahr  darauf 
(83,  3 ;  426)  führte  er  ein  Geschwader  von  60  Schiffen  nach 
Melos,  um  diese  durdi  ihre  Lage  und  ihre  Hafen  wichtigo 
Insel  sum  Ansdilusse  an  die  attisebe  Bundesgenosseaschaft 
zu  zwingen;  denn  seit  die  Peloponnesier  eine  Flotte  hatten, 
schien  es  um  so  iiodiwendiger  zu  sein,  im  agäischen  Insel- 
mt'ere  keine  feindliche  Macht  besh  lieri  zu  lassen  und  das  Ge- 
biet attischer  Seeherrschaft  vollständiger  abzurunden.  Es  ge- 
lang aber  nicht,  Melos  zu  zwingen»  und  Nikias  wendete  sich 
rasdi  nach  dem  euböisehen  Meere,  schiffte  seine  2000  Hopli- 
ton  bei  Dropes  aus  und  vereioigte  sich  im  Gebiete  roa  Ti- 
nagra  mit  dem  altischen  fjandbeere,  wdehes  unter  Hippoaikofi 
(S.  373)  und  Eurymedon  in  Böotien  einfiel.  Die  TanagrSer 
wurden  nebst  den  thebanischen  Hfdfsvolkem  geschlagen;  es 
war  ein  Hachezug  tür  Piataiai,  weicher  die  Böotier  aus  ihrer 
Sicherheit  aufschreckte. 

Grölsere  Pläne  verfolgte  mii  seinem  Geschwader  Demosthe- 
nes,  der  gleichzeitig  mii  Nikias  ausgelaufen  war,  ein  Mann, 
welcher  vortrefflich  gedgnet  schien,  die  Thätigkeit  seines  Amtsr 
genossen  su  ergänzen.  Er  vrar  ein  köbner  und  vreilblidteo- 
der  Hann,  kflbn  als  Fddherr  und  Staatsmann,  unerscbdpflkh 
an  Rath  und  voll  injuer  Ideen.  Ihm  ward  es  klar,  dass  Athen 
mit  seinen  Burgersoldaten  alleiu  nicht  siegen  könne,  sondero 
dass  es  lernen  müsse,  seine  Binxlesgenossen  besser  zu  benutzen. 
Sein  Kriegseifer  war  gieichmäCsig  gegen  Theben ,  wie  gegen 
Sparta  gerichtet;  er  war  der  erste  Taktiker  der  Athener,  der 
die  verMhiedenen  TerrainverhAltoisse,  Jahresseiten  and  Waf- 
fengaltungen  au  benutzen  wusste;  er  lernte  zuerst  denNatieD 
leichtbewaffneter  Trappen  wfirdigen  und  entwidkelte  in  9ä- 
nen  Kriegsanschlägen  eine  Combinationsgabe,  wie  sie  nur  im 
Kriege  selbst  gereift  werden  konnte.  Ungebeugt  durch  eio- 
zeitie  Unfällr,  wusste  er  auch  die  Truppen  mit  seinem  Muthe 
zu  erfüllen  und  ihr  Vertrauen  zu  gewinnen;  er  stand  nhtr- 
haupt  dem  gemeinen  Manne  vid  näher,  als  der  voruebn) 
stetfe  Nikias. 

Demostbenes  Gedanken  waren  auf  das  westliche  Ksieg^ 
theater  gerichtet  Nach  dem  Vorgänge  des  Pbormion,  im  fio- 
verständnisse  mit  den  tapferen  und  unternehmenden  Naupak- 

Liern,  in  Verbindung  mit  den  Akarnanen  und  Kerkyräern  wollte 
er  die  Macht  der  Koriniher  in  den  westlichen  Landschaff^fl 
zerstören  und  den  Athenern  eine  contiaeataie  Buodesgenos- 
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«•enscbaft  erwerben,  auf  weiche  sie  seit  dem  dreifsi^jährrgen 
[lieden  verzichtet  hatten.  Er  war  es  also,  der  die  alte  Po-* 
üük  des  Myroflides  und  Tolmides  (S.  158,  164)  wieder  er- 
Deuerfe,  und  wir  dürfen  wohl  voi*aussetzen,  dais  der  schnach- 
rolle  Untergaiig  ?oq  Piataiai  in  fieleR  Patrioten »  denen  die 
Ehre  der  Stadt  am  Henen  lag«  den  Gedanken  erweckte,  dasa 
Adiea  einer  StSrknng  seiner  Landmacht  dringend  bedürfe  und 
(lass  das  eigene  Dürgerhcer  nicht  ausreiche,  um  (1h u  feindsc- 
km  iNachharn  gewachsen  zu  sein.  Um  den  Akai  nauen  ge- 
uilig  zu  sein,  I)ek riegle  Demoslhenes  zunäciisl  mit  Hülfe  der 
andera  westitcheu  Bundesgenossen  die  Leukadier,  die  kuriu* 
ibisch  gesinnt  waren  und  deren  Gebiet,  halb  Inael,  halb  Con- 
lioent  (denn  die  Korintber  hatten  es  Yor  Zeiten  durch  einett 
tarchalich  aar  Inael  gemacht^  den  Akarnanen  in  ihrer  Macht* 
stdlung  ganz  beaondera  geAbrlich  war.  Die  Insel  wurde  ver- 
lieert,  das  Volk  in  die  feste  SladL  zusammengedrängt,  und  die 
Akarnanen  verlangten  nun,  man  solle  sofort  eine  Belagerung 
tjeginnen,  weii  die  Stadt  aiifs^M*  Stande  sei,  sich  zu  halten. 
Allein  Demoslhenes  hatte  keine  Lust,  Schanzen  und  Mauern 
aufzuwerfen,  um  ao  weniger,  da  die  Akarnanen  gewiss  nicht 
geneigt  waren,  eine  attische  Beeatzung  aich  hier  festsetzen  au 
bäfteD.  Statt  dessen  reiite  seinen  feurigen  Geist  der  Plan, 
welchen  die  Messenier  in  ihm  angeregt  batten,  nimlich  das 
itolische  Volk,  von  dem  Naupaktos  unaufhörlich  bedrängt 
wurde,  zu  unterweileii. 

Dies  grofse  Volk  war  bis  dahin  noch  gar  nicht  an  den 
giiechischen  Händeln  helheiJigt  gewesen,  und  sein  Land  war 
den  Ueilenen  ganz  fremd  geblieben  oder  vielmehr  fremd  ge- 
worden. Denn  ursprünglich  waren  ja  die  Aetoler  desselben 
Geschlechts  wie  die  Lokrer  und  die  Einwohner  Ton  Elis  (1, 

pS),  aber  sie  waren  durch  Zuwanderung  von  Norden  bar* 
brisirt  und  der  griediischen  Culiur  gänzlich  entfremdet  wor- 
<JeD;  sie  redeten  eine  unversiändiiche  Muudaii ,  lebten  ohne 
ummauerte  St5dte  in  loser  Gaugenossenschaft  und  wohnten 
^Kit  aus  eiiinnder  vom  Acheloos  bis  in  die  Nähe  von  Ther- 
'^^f^pylai.  Demoslbeoes  hoffte  durch  rasches  Vorgehen  der  Ver- 
einigung der  Stämme  zuvorzukommen,  und  seine  Plane  gingen 
weit  über  das  nichste  Ziel  hinaus ;  denn  er  rechnete  auf  die 
gHsstige  Stimmung  der  ozolischen  Lokrer  und  der  angrän- 
zendea  Phokeer ;  ja  er  sah  sich  im  Geiste  schon  an  der  Spitze 
riner  grofseu  contineutalen  Heeresmacht,  zu  welcher  das  ganze 
Weslgriechenland  sich  vereinigen  sollte,  und  gedachte  uiil  dic- 

Cutiu,  Gr.  Ctoech.  U.  8.  Ani.  27 
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8«r  Tom  Pamasse  her  ia  BöoUen  eindriiigen  za  köoiien « m 
liier  ohoe  rin  Aufgebot  attischer  Borger  die  Macht  Thebens 

zu  Boden  zu  werfen. 

Demosthenes  uulerschätzte  durchaus  die  Schwierigkeiteo 
eines  älolisclien  Feldzugs;  er  baute  so  blind  anf  sein  Waffen- 
glück, dass  er  nicht  einmal  auf  den  Zuzug  der  Lokrer  wartete 
und  sich  auch  dadurch  nicht  abschrecken  liefs,  dass  die  Akar- 
nanen,  welche  Aber  die  Nichtachtung  ihrer  Wüuadie  enäni 
waren  t        BundeshAlfe  enttogen*  Er  drang  nach  euiigea 
glücklichen  Erfolgen  bis  Aigition  vor,  das  2  Meilen  70111  Hmü. 
lag.    Hier  begann  schon  die  Aoth.    Denn  die  Aetoler,  weWre 
viel  mehr  ZusauHuenhang  zeigten,  als  man  erwartet  hatte,, 
hidteo  iu  grof&er  Zahl  die  Höhen  besetzt  und  fügten  deu  Albe- 
nem,  ohne  sich  mit  ihnen  in  geordneten  Kampf  einzulasseOt ; 
die  gr^Tsten  Verluste  xu.   Es  fehlte  Demosthenes  an  leicklii 
Truppen,  nm  sich  der  feindlichen  Bogenschützen  zn  erwdM 
Zuletzt  blieb  nichts  übrig,  als  ein  schleuniger  Rückzug.  Ali 
dieser  brachte  neues  Verderben.    Der  Naupaklier,  welcher  als 
Führer  gedient  halle,  war  gefallen.    Durch  Sümpfe,  pfadiiMi 
Berggegenden  und  brennende  Wälder  kam  Demosthenes  aa| 
die  Kusle  zurück;  sein  Amtsgenosse  Prokies,  120  Burger  wSk 
ihm  waren  nutzlos  geopfert   Der  ganze  Feldzug  hatte  keiüi 
anderen  Folgen,  als  dass  die  Akarnanen  gegen  Athen  Tentinuiltf 
waren ,  dass  das  ganze  Aelolervolk  in  feindseliger  AufreguDg 
war  und  nun  sülorl  mit  Korinth  und  Sjjarla  m  VerbinduBg^ 
trat.    Anstatt  der  Siegeszöge  in  Miltelgriechenland,  von  denen  j 
Demosthenes  geträumt  hatte,  drohte  von  dort  neue  Ikhegsuoili; 
denn  nodi  in  demselben  Sommer  sammelte  sich  ein  pdopoo-. 
nesisches  Heer  von  3000  Schwerbewaffneten ,  darunter  öM 
aus  dem  neugegrOndeten  Herakleia,  am  Pamasse.   Eine  Pro- 
klamation ,  von  Delphi  aus  erlassen ,  forderte  die  Lokrer  ittU 
Anschlüsse  an  das  peioponnesische  Bundniss  auf;  die  loki'  , 
sthen  Städte  Sizilien  Geifseln,  Sparta  war  mächtiger  als  je  iio  ' 
Herzen  Mittelgriechenlands«   Das  mächtige  Bundesheer  rüdl^ 
gegen  den  korinthischen  Meerbusen   vor  und  NaupsklM 
schwebte  in  der  gröfsten  Geiabr.  Zum  Glücke  war  DeoHMlbe 
nes  hier  zurück^lieben ,  weil  er  mit  gutem  Grunde  fe* 
denken  getragen  hatte,  sich  nach  dem  Ausgange  seines  Ufi" 
lischen  Feldzugs  in  Athen  zu  zeigen.    Die  Akarnanen  schlös- 
sen sich  ihm  wiederum  an  und  so  wurde  .Naiipaktos  iirr^tt^J- 

Als  der  Sommer  zu  Ende  ging,  stand  das  grofse  Väo^oit 
nesierheer  am  Acheioos,  ohne  ^  und  Kriegsphn.  Abw  seioe 
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ÄBwesenheii  diente  dazu,  die  Parteiungen  in  den  umliegenden  . 
Landschaften  lo  neaem  Brande  anzabchen.  Die  Ambrakioten 
gtaobleo  die  Gelegenheit  benutzen  zu  mässen,  um  gegen  ihre 
allen  Feinde,  die  AmphBocbter  und  Akarnanen,  einen  Streich 

auszuführen  (S.  366).  Sie  beseizten  Oipai,  einen  festen  Kö- 
slenpunkt  im  amphilochiscljen  Gebiete,  und  gleichzeiiig  ging 
der  spartanische  Feldherr  Eurylochus  über  den  Acbeloos  und 
vereinigte  sich  giuckiich  mit  dem  Heere  der  Ambrakioten,  so 
dass  nun  auf  einmal  der  Kriegesciiauplatz  ao  das  Ufer  des  am- 
braiüschen  Heerbusens  rerlegt  war. 

Die  Akarnanen  boten  rasch  ihre  Truppen  auf  und  er- 
DaimteD  Demosthenes  zum  Oberfeidberm ,  welcher  von  Eifer 
Iwnnte,  seine  Niederlage  wieder  gut  zu  machen  und  trotz 
i-iüiritl  des  Winlers  gleich  nach  Eurylochos  mit  20  Trieren 
üfld  messenischen  liophleii  vor  Olpai  anlangte.  Die  Ucber- 
macht  der  Peloponnesier  und  Ambrakioten  war  nicht  unbe- 
deutend; aber  Demostbenes  verstand  mit  überlegenem  Feld- 
bernitalente  die  Oertlicbkeit  so  wobl  für  sich  zu  benutzen, 
dasft  er  im  offenen  Fdde  rinen  voBstftndigen  Sieg  über  die 
SparUiier  erfocht  Eurylochos  selbst  fiel  im  Gefechte,  und 
Ä  mit  den  Ambrakioten  eingeschlossenen  Peloponnesier  ge- 
Hetbea  in  eine  iiuHuungslose  Niedergeschlagenheit,  so  dass  sie 
liur  an  ihre  eigene  Rettung  dachten. 

Diese  Stimmung  benutzte  Demosthenes,  um  mit  dem 
l^eidherrn  Menedaios  einen  Sondervertrag  abzuschhefsen,  worin 

ihm  und  seinen  Truppen  ungehinderten  Abzug  zusagte. 
&  gianbte  keinen  grüfseren  Gewinn  erreichen  zu  können,  ab 
wenn  er  den  Ambrakioten,  wdche  diesen  Eampf  so  flbermü- 
Ikig  begonnen  hatten,  die  Hülfe  entzog  und  zugleich  aUer 
Welt 

zeigte,  wie  rücksichtslos  S|)arta  seine  Bundesgenossen 
preisgehe.  Und  in  der  That  konnte  die  Ehre  der  Spartaner 
(lurch  keine  Niederlage  mehr  g<'l\ränkt  werden,  als  durch  das, 
^as  jetzt  geschah.  In  Folge  der  entehrenden  Uebereinkunft 
«ülieroten  sich  die  Peloponnesier  einzeln  aus  der  eingescblos- 
ttnen  Feste;  sie  stahlen  sich  von  ihren  Waffenbrüdern  weg 
lUkd  entliefen  ihnen  dann,  da  sie  von  ihnen  verfolgt  wurden, 
ia  ofener  Fludit 

Inzwischen  nahte  sich  Zuzug  aus  Ambrakia,  der  durch 
afli[ihilochisches  Gebiet  gegen  die  Küste  vorrückte,  Demo- 
sthenes benutzte  den  Umstand,  dass  er  amphilochische  Trup- 
pen bei  sich  hatte,  und  legte  in  dem  Passe  von  Idomene 
^uen  Hinterhalt,  der  vollständig  seiner  Absicht  entsprach. 

27* 


Digitized  by  Google 


I 


420  BIIDB  DBS  KBIfiflS  Alf  AMBiUE.  MIEBB. 

Die  ganie  Hannscbaft  wurde  aufgerieben  und  die  AiArddotMi 
erhielten  durch  die  swirfacbe  Niederlage  und  den  Verradi  der 

Bundesgenossen  einen  solchen  Schlag,  daea  sie  gindich  «nir 
ki*aftet  und  widerstandlos  waren.  Deniosihenes  wolile  Ara- 
hrakia  selbst  nehmen,  um  ein  für  allemal  den  korinthischen 
Einfluss  an  diesem  wicliiigen  Meerhusen  zu  vernichten.  Aber 
die  Akarnanen  hioderlen  ihn  daran.  Ihnen  war  es  lieber, 
ihre  alten  Feinde  ^  nachdem  die  Kraft  derselben  gebrocheo 
war,  als  die  Athener  zu  Nadhbarn  za  haben. 

Von  der  Eifersucht,  mit  welcher  die  Westgriechen  dea 
Einfluss  Athens  abwehrten,  zeugt  audfi  der  Umstand,  dass 
sie  sich  beeilten ,  ohne  fremde  Vermittelung  ihre  Verbältnisse 
zu  ordnen.  Denn  nachdem  Ambrakia  auf  den  Besitz  des  am- 
philochischen  Gebiets  verzichlel  halle,  wurde  ein  hundertjäh- 
riger Friede  zwischen  den  Akarnanen  und  Ambrakioten  g^ 
schlössen;  alle  Nachbarfehdeu  sollten  beendet  sein;  man  wollte 
sich  gegenseitig  gegen  jeden  AngriiT  beistehen;  nur  solltea 
die  Einen  nieiniids  wider  Athen ,  die  Andmn ,  d.  h.  die  kwr 
brakioten,  nie  wider  die  Peloponnesier  zii  Hfllfsleislnngca 
▼erpflichtet  sein.  Es  wurden  also  doch  auf  beiden  Seiten  «He 
alten  Beziehungen  festgehalten ,  und  so  konnte  es  geschehen, 
dass  die  Korinliier  später  wiederum  eine  Besatzung  nach  Am- 
brakia legten.  Trolzdem  war  die  Wirkung  der  letzten  Kriegs- 
erfolge eine  aufserordentliche.  Die  attischen  Truppen  hatten 
sieb  ?on  Neuem  audi  im  Landkampfe  gUnzend  bewährt;  De- 
mostbenes  kehrte  noch  im  Winter  nach  Athen  zurück  oni 
die  Ton  ihm  erbeuteten  WalTenrustungen  ergUmrtea  an  das 
Tempeln  der  Yatersladt. 

Inzwischen  waren  auch  durch  eine  gottesdienstliche  Feier 
die  Geniüüier  der  Bürger  zu  neuer  Freudigkeit  erhoben.  Denu 
mitten  in  den  blutigen  Krie|;8wirren  halte  man  bescUossea, 
dem  Apollon  in  Ddos  eine  grofsartige  Huldigung  darzubrin- 
gen; eine  Huldigung,  welche  ohne  Zweifel  mit  im  ToUslia- 
digen  Aufhören  der  Pest,  welche  bis  in's  fünfte  Kric^n*>^ 
angedauert  hatte,  zusammenhängt.  Sie  bestand  darin,  da« 
man  die  ganze  Insel  von  Neuem  dem  gnadenreichen  Gölte 
heiligte,  alle  Todtenkisten  aus  derselben  entfernte,  und  forlaii 
Bheneia  zur  alleinigen  Grabstätte  bestimmte.  Es  war  eine 
Vervollständigung  dessen,  was  einst  Peisistratos  unternomnipn 
(I,  294) ,  und  es  war  auch  wohl  jetzt  die  Absicht,  durch  die 
glänzende  Erneuerung  der  delischen  Feier  die  Ifatcbt  Athens  10 
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taMlaeere  211  befestigen,  der  ioniscben  Welt«  welche  von  den 
pdoponneueehen  Festen  ausgeschlogsen  war»  «neu  feaiUchea 
IfitteliHiBkt  zu  gebea  ttnd  dieeelbe  an  Alben  immer  enger  aA^ 
lOB^BeCMn.    Aber  gevries  war  der  Bauptiweck  ein  sittUcb- 

raGgiiteer.  Man  wollte  die  Gemöther  der  Bürger  beruhigen 
ind  erheben.  Die  feierliche  Entsühuung  von  Delos  boilte,  wie 
ilie  vüii  Athen  zu  Solons  Zeit  (I,  264),  nach  trüben  und  zer- 
rissenen Zuständen  der  Anfang  einer  neuen,  besseren  Zeit 
sein;  deshalb  wurde  die  Apollofeier  neu  geordnet  und  ein 
neues,  alle  4  Jahre  zu  feierndes  Früblingsfesl  eingerichtet; 
die  alten  WetCkämpfe  homerischen  Angedenkens  wurden  wi^ 
kt  hergesteili;  eine  nene  Zuthal  zn  Ehren  des  Gottes  war 
d»  Wettrennen.  Ohne  Zweifel  war  es  die  Partei  der  6e- 
iäfsigten,  welche  dies«;  delische  AngelegciihtjAl  in  Alben  be- 
irieben  hat,  um  die  allen  UeberUeierungen  des  Volks,  welche 
immer  mehr  in  Vergessenheit  geriethen ,  und  den  reiigiösen 
Sina  wieder  kräftig  anzuregen.  Darum  seben  wir  auch  Nikias 
mii  gam  besonderem  Eifer  an  dem  delischen  Feste  sich  be- 
iheüigen,  und  es  ist  sehr  wahrsoheinbcb ,  dass  es  die  erste 
tmt  desselben  war,  tm  welcher  Nikias  als  Führer  der  atti- 
Khea  Pestgesandlschaft  (S.  221)  sich  dnrdi  aufiBerordentliehe 
heigebigkeit  auszeichnete.  Er  liefs  nämlich  in  einer  Nacht  den 
Stadien  breiten  Meeraiui  zwischen  Hheneia  und  Delas  (I, 
^'^^j  überbrücken,  so  dass  am  anderen  Morgen  die  Menge 
slauuie,  als  sie  eine  mit  Teppichen,  Kränzen,  Gemälden  und 
kostbaren  Geräthen  ausgestattete  Prozessiousstrafse  vor  sich 
sah,  auf  welcher  die  Athener  ihren  fiinang  auf  die  Insel 
^teo.  Anfs^em  machte  er  Schenkungen  von  Grundstücken, 
tüfkete  neue  Weihgeschenke  und  tbat  AUes,  um  den  Hellenen 
ü  logen,  dass  in  Athen  weder  die  Ehrerbietung  gegen  die 
Gitter  erloschen  sei  noch  die  Mittel  iebUen,  sie  würdig 
ehren  -■^). 

Inzwischen  ruhter]  die  Kriegsplane  nicht.    Namentlich  war 
^  Demosthenes,  dessen  Gedanken  unablässig  darauf  gerichtet 
waren,  dem  Kriege  eine  andere  Wendung  zu  geben;  ihm  war 
(1er  schleppende  Gang  desselbeB ,  bei  dem  Kräfte  und  Hülfs- 
sich  nutdos  reraehrten ,  unerträglich ;  er  suchte  nach 
Angriffs  weisen,  um  die  feindliche  Macht  in  ihrem  Kerne  au 
Dazu  waren  ihm  die  Erfahrungen,  welche  er  auf  den 
"esÜichen  Feldzögen  gemacht  hatte,  nicht  ohne  Txutzen.  Na- 
fiienilich  haUe  er  hier  die  Tüchtigkeil  der  Messenier  erjirobt, 
^  wie  ihren  Unternebmungssinn  und  ihren  unauäioscbiicben 
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Spariaaerhass  kennen  gelernt»  So  wenig  die  Ausgewanderten 
ihre  Mundart  ferlcroi  hattiHi,  so  weoig  halten  sie  msb  ihre 
HainMiUi  TcrgesseD.  In  AlimesaeDiea  selbst  iebtea  Boch  die 
Ueberreste  dessdben  Stamiaes;  das  Land  war  gröfsteotlieib 
Terödet;  deno  die  Spartaner  hatten  nicht  verstanden,  ihri: 
Erobei  uiig  zu  vei  werthen;  die  ganze  Westküste  war  menschen- 
leer, der  Hafen  von  Pylos  (Mb.  von  Navarin),  der  beste  der 
ganzen  Halbinsel,  v^^rwahrJust ,  unbewohnt  und  unbeuuLzl  (I 
185).  Diese  Verhältnisse  zu  Gunsten  Athens  auszubeuten, 
war  also  ein  nahe  liegender  Gedanke,  und  ohne  Zweifel  w 
in  dem  Verkehre  des  Demosthenes  mit  den  Messeniero  dei* 
Plan  gereift,  jenen  Hafen  in  die  Gewalt  der  Athener  zu  brin- 
gen, Spartas  Hausmaeht  an  der  verwundbarsten  Stelle  anau- 
greifen  und  die  niessenische  Provinz  aufzuwiegein.  Demo- 
sthenes iiieit  seinen  Plan  geheim.  Als  aber  im  nächsleii  Früh 
jähre  Eurymedon  und  Sophokles  nach  (kin  siciliscbeu  Meere 
mit  40  SchiÜen  ausgesandt  wurden  und  zugleich  den  Auftrag; 
erhielten,  den  noch  immer  bedrängten  Kerkyräeru  gegea  die 
Aristokraten  Beistand  zu  leisten  (S.  412),  erwirkte  er  sich 
beim  Volke  die  firiaubnias,  die  Flotte  begleiten  und  unter- 
wegs die  Besetzung  passender  Küstenpunkle  in  Vorschlag 
bringen  zu  dürfen.  Als  nun  die  Schiffe  um  die  südlichen 
Vorgebirge  der  Halbinsel  herum  wartui  und  an  dem  niesseni- 
schen  Kustengebirge  entlang  fuhren,  da  rief  Demosthenes  die 
Feldherrn  und  zeigte  ilin<  n  den  verlasseneu  Flottenhafen  mit 
{»einen  zwei  schmalen  Eingängen  und  dem  Vorgebirge  Ko- 
ryphasion,  welches  sich  oberhalb  der  nördlichen  EinCeAn  800 
Fufs  hoch  mit  steilen  Felsen  erbebt  und  die  ganae  Gegend 
baberrschL  Er  schlug  ihnen  vor,  die  Höhe  zu  heseticn, 
wdche  mit  geringer  Mtlhe  b^estigt  und  leicbt  vertheidigt 
werden  könne;  die  Besatzung  finde  Quellwasser  auf  dem  Berge; 
er  selbst  wolle  mit  6  Schiffen  den  Platz  einrichten  und  hal- 
ten. Die  Feldherrn  weigern  sich  anzuhalten.  Denn  der  ver- 
wegene Demosthenes  mit  seinen  abenteuerhcheu  Plänen  war 
bei  der  Partei  der  Vornehmen  wenig  behebt;  in  seiner  jelifc* 
gen  Stellung,  die  er  gewissermafBen  als  Vertnuensmann  das 
Volka  hatte  und  die  allem  Herkommen  widai|iracb,  war  er 
ihnen  doppelt  listig.  Die  Flutte  gdii  Torfiber.  Da  bricht 
ein  Sturm  los  und  wider  Willen  sehen  sich  die  Feldherrn 
gezwungen  umzukeln  en  und  in  dem  wohl  geschlossenen  Ua* 
fen  von  Pylos  besseres  Wetter  abzuwarten.  Demosthenes.  er- 
neuert  seine  Vorschlage,  aber  ohne  Erfolg.    Da  halte  man 
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Tie!  zu  thun,  heifst  es,  wenn  man  alle  verddelM  Küstenpunkte 
der  Halbinsel  besetzen  wollte!  Auch  die  noteren BefehUhaber 
iBd  die  Mamischaften  leigeii  keine  Last  Aber  das  UDwelter 
drmfsen  auf  dem  Meere  Ullt  an  and  die  Langeweile  des 

Schiffsvolks  kommt  Deniosthenes  zu  Gute.  Auf  einnial  er* 
bieten  sie  sich  aus  freien  Stücken  den  Berg  zu  befestigen,  und 
nun  bewährt  sich  im  vollen  Mafse  das  rührige  und  anstellige 
Wesen  der  Athener.  Denn  da  sie  ohne  Geratbe  zum  Behaueo 
Ufid  Versetzen  der  Stetne  waren,  suchten  sie  aus  dea  Träm- 
mern  des  Feisgesteins  und  älteren  Bauten  alles  braachbare 
Material  xusammen,  laden  sich  einander  die  nasse  Lehmerde 
auf  den  Röeken,  indem  sie  dieselbe  nil  rfickwirts  xosammen- 
gelegten  Händen  festhielten,  stiegen  die  steilen  Klippen  un- 
verdrossen auf  und  nieder  und  mauerlen  unter  Aufsicht  des 
Demosthenes  so  nisti^^  dass  nach  sechs  Tagen  die  alte  ßnrg- 
höbe  in  vertheidigungsfahigem  Zustande  war.  Die  Flotte 
steuerte  nach  Kerkyra  und  Demoslbenes  blieb  mit  fünf  Sebif- 
fen  im  feindticheo  Lande  zurück. 

Die  Athener  spftrten  sehr  bald  die  heilsame  Wirkang  die» 
868  kühaeo  Handstreichs;  denn  König  Agis,  welcher  so  eben 
wieder  in  Attika  eingefallen  war  (es  war  der  fflnfle  EintM 
der  Spartaner),  zog  in  Fol^^e  der  messenischen  Nachrichten 
nach  Tierzehntagigeui  Aufenlhalle  in  den  IN^Ioponnes  zurück; 
zugleich  wurde  aber  auch  die  Fiotle,  wt  Iche  noch  einmal  ver- 
suchen sollte,  die  peloponnesische  Partei  in  Kerkyra  zu  stützen, 
2unickbeordert,  am  dem  frechen  Unternehmen  in  Fylos  ein 
rasches  Ende  zu  machen,  and  Demosthenes  sah  nun  von 
tnoar  öden  Meerburg  aas  43  Kriegsschiffe  in  den  Hafen  ein- 
Man,  wShrend  der  ganze  Strand  mit  Kriegsf(ilkern  sich  an* 
Wlte,  welche  von  Sparta  eüigst  herübergeschickt  waren.  Aber 
«  v(^r2agte  nicht,  sondern  handelte  mit  entschlossener  Gei- 
alesgegenwart.  Nachdem  er  noch  zwei  Schiffe  abgesendet 
hatte,  um  die  attische  Flotte  zu  schneller  Hülfsleistung  zu 
entbieten,  vertheilte  er  seine  kleine  Mannschaft  auf  die  Schan- 
zen und  stieg  dann  sdbst  mit  60  aoserw&hlten  Kriegsieuten 
ttad  einer  Anaahl  von  Bogens«diülien  an  den  Strand  hinunter» 
*o  die  einzige  Gefehr  drohte.  Denn  die  guten  Landungs- 
pnnkte  waren  hinreichend  verschanzt;  es  kam  also  darauf 
an.  die  Stelle  zu  sichern,  wo  man  der  Untiefen  wegen  eine 
höhere  Verschanzung  für  unuöthig  gehaUen  hatte.  Hier  musste 
jeder  Landungsversucb  abgewehrt  werden ;  denn  so  wie  die 
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Feinde  auf  dem  Bei  go  1  u(i>  iassleu,  so  war  Burg  und  Mann- 
ßcbaft  uiireübar  verloren. 

Die  PelopoauesiiM  besetzten  zuevU  die  Insel  Sphakteiia, 
welche  sich  zwischen  der  nordlichen  und  südlichen  Einfahrt 
das  Hafens  hinstreckt,  mit  420  Spartanern,  um  dadurch  die 
fanze  Hafengegead  aicher  la  beherrschen,  und  raderten  dana 
vdl  Eifer  auf  die  unverachanite  Uferstdle  hin,  wo  <Ue  kleine 
Mannaebafl.  der  Athener  in  Reih  und  Glied  aufgestellt  war. 
Hier  traten  ihnen  aber  unerwartete  Schwierigkeiten  enlgegea. 
Demi  iiur  wenig  Schiffe  konnten  zugleich  heran ,  und  auch 
diese  waren  jeden  Augcubiick  in  Gefahr,  auf  dem  felsigen 
Grunde  aufzulaufen.  Die  Ungescbickliclikeit  und  Wasserfurciil 
der  Peloponnesier  kam  dazu,  um  jeden  Erfolg  zu  vereiteln. 
Umsonst  eiferte  Braaidas  gegen  die  Aengstlichkeit  seiner  Leute; 
imisonsl  trieb  er  sein  eigenes  Schilf  auf  die  Klippen  von  Ko- 
rypbasion  und  stieg,  um  selbst  das  Beispiel  su  geben,  Ton  der 
SdiiflMeiter  in  die  Brandung  hinunter.  Von  den  Gesehenen 
gelroifen  taumelte  er  bewusstios  zurück.  Die  Athener  aber 
standen  wie  eine  Mauer,  und  nach  zwei  Tagen  gaben  ihre 
Gegner,  anstatt  mit  immer  frischen  Truppen  vurzugelien  und  so 
die  kleine  Schaar  zu  ermüden,  den  Kampf  auf,  schickfeu 
oaeh  Asine,  um  Heiz  za  Belageningsgerätbea  au  holen  und 
an  besseren  Landungsplätzen  den  Angriif  erneuern  lu  könoe& 

Damit  war  der  entscheidende  Moment  Yers&umL  Deeii 
wihreod  dieser  Piuse  kamen  die  Athener  Ton  den  iomecbca 
Inseln  heran  mit  50  Kriegsschiffen ;  dai*unter  waren  vier  vei 
Chiüs;  aucb  die  WacbtschÜTe  von  Naupaktos  hatten  sich  toä 
Eifer  dem  Zuge  nach  Messenien  angeschlossen.    Nun  boten 
die  Al heiler  d rauften  im  offenen  iMeere  eine  Seeschlacht  an, 
dann  drangen  sie  durch  beide  Eingänge  iu  den  Hafen  ein, 
äberfielen  die  noch  ungeordneten  Schiffe  der  Peloponnesier 
und  trieben  sie  auf  das  Ufer.  Dann  rückten  diese  noefa  eio- 
mal  vor  und  swar  mit  nie  gesehenem  Kampfeifer;  denn  pI5ti- 
lieh  war  Alten  klar  geworden,  dass  es  sieb  ja  um  das  Lelüi 
aller  auf  der  Insel  ausgesetzten  Spartauer  handele.    Ein  foitk^ 
barer  Fiottenkampf  entspann  sich  im  Hafen;  das  Ende  war, 
dass  die  Athener  denselben  behaupteten,  und  wenn  auch  dai 
Landheer  durch  Zuzug  aus  dem  ganzen  Peloponnese  sich 
fortwährend  vergröfserle,  so  war  man  doch  auiser  Sunde, 
den  abgesperrten  Spartanern,  welche  man  so  nahe  vor  Aug<:n 
hatte,  Beistand  zu  leisten  oder  anch  nur  Mundvoiraib  auf  ^ 
dde  Felsinsel  zu  bringen. 
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Als  dieser  Stand  der  Dinge  nach  Sparta  gwcldet  wurdk, 
bescbloss  man,  die  Behteden  der  Stadl  aelliei  iMh  P]flo8  tm 
seodea,  «m  dMelbel  out  onbedingier  Vollmachl  tu  bandeln. 
Swftnden  inebto  zu  tbnn,  ria  «oen  WaffentUUaUnd  m  aehti»- 

fseii  und  zwar  unler  Bedingungen,  welrlip  tiir  die  Pelopon- 
nesier,  die  am  Ufer  ihres  eigenen  Laiult  s  mit  voller  Lnnd-  und 
Seemacht  zur  Slellf^  \vaien.  unglauhlicii  hart  und  deiniillii^^md 
waren.  Alle  Triereo  Spartas,  öU  an  der  Zahl,  wurden  denAthe- 
flcro  auf  die  Daner  des  Waffenstillstandes  ubergeben,  und  daffir 
«urde  niebta  gewUurt,  ab  daaa  den  Spartenern  auf  SfilMk«- 
leria  UIgiich  in  beatimaalen  Raiionen  Mundvorrath  sogefibrc 
werden  dorfle;  die  Inae)  selbat  aoHle  unter  atrengster  Bewa- 
cfaung  bleiben,  bis  iu  Athen  über  Krieg  und  Frieden  ein  Be- 
bcliluss  gefasst  worden  wäre. 

Die  Ueberraschung  der  Athener  war  jiuiserordentlirh ,  als 
die  Schiffe  im  Peiraieus  einliefen,  welche  die  Kunde  brachten 
vuo  den  £rfolgen  in  Pylos,  und  zugleich  die  oheraten  Beamten 
Sparlas,  welche  um  Frieden  baten.  Die  Spartaner  wollten 
Frieden  und  recbnelen  darauf,  daaa  er  an  Stande  Icäme.  Nur 
in  BinUicke  darauf  hatten  aie  aieh  die  Beengungen  des  Waf- 
feostiUstands  gefallen  lassen.  Die  Unabsehbarkeit  des  Kriegs 
war  ihnen  immer  deutlicher  gewurden;  sie  hatten  im  Grunde 
nur  Schande  und  Schallen  davon  getragen  und  hatten  wenig 
Gewina  in  Aussicht.  Mit  ihren  Bundesgenossen  standen  sie 
in  schlechtem  Verhältnisse;  neuerdings  war  zu  allem  Seeun- 
glucke  auch  die  Niederlage  ihrer  Landtruppen  gekommen,  und 
als  aan  der  uneraetaiielie  Vertuet  Ton  420  apartaniadMU  Man* 
Bcra  drofate ,  da  körte  jedea  Bedenken  auf.  Diea  Dngliek 
Mhiea  ihnen  noek  der  ehrenvollste  Anlass  zu  »ein,  um  aieh 
lu  einem  Fricdensgebudie  zu  be(|uemen;  sie  handelten  ohne 
Rucksprache  mit  den  Bundesgenossen,  denn  sie  wollten  rasch 
tm  Ziele  gelangen. 

Die  Rede  der  Gesandten  war  eindringend  und  überzeugend. 
Sie  zeigten,  daaa  die  Athener  nicht  unter  gönstigeren  Verhalt- 
Bissen  Frieden  adriiefaen  könnten.  Ein  recktachaffener  ud 
didieher  Friede  kemme  aaa  dieaten  zu  Stande,  wenn  man 
vcht  darauf  auagebe ,  einem  iUberwfiUigten  Feinde  unerträg* 
liehe  Bedingungen  aufzuzwingen ,  welche  ihn  zur  Gegenwehr 
tl^r  äulsersten  Verzweiflung  drängten.  Spartas  Macht  sei  nicht 
gebrochen,  aber  es  wänsche  den  Frieden  und  werde  sich  den 
Athenern  um  so  aufrichtiger  zu  treuer  Bundesgenossenschaft 
verpüicktel  fuhlMi,  je  asehr  dieae  bhI  Edeknuth  und  Malai- 
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gung  verführen.  Sie  mochtea  den  Wechsel  des  üriegsi^ücks 
erwägen,  welchen  sie  oft  erfahren  hätten. 

Der  Erfolg  entspradi  dem  Wansche  der  Redner  nidil. 
Denn  des  attisdie  Volk  war  Ton  edinem  Gtftcke  eo  beraescht, 
dass  es  alle  Verbandlnngen  für  fiberfldsrig  hidl;  man  glaubte 
Alles  in  Händen  zu  haben.  Ein  mafsloser  Uebennuth  halte 
die  Börgerschaft  ergriffen,  und  ehe  demselben  durch  vernüuf- 
tige  Hednrr  entgegen^^etreten  werden  konnte,  drängle  Kleon 
sich  vor,  um  diese  Stioimung  zu  benutzen  und  seine  Person 
wieder  zu  voller  Geltung  zu  bringen;  denn  zu  einer  dauera- 
den  und  «nangefochtenen  Leitung  der  öffentlichen  Angelegea- 
beileo  hatte  er  es  doch  nicht  bringen  können. 

Trotz  dee  Terrorismus,  welchen  Kleon  in  VeHsver-' 
Sammlung  ausübte,  trat  ihm  in  Athen  selbst  noch  immer  ein 
unüberwindlicher  Widerspruch  entgegen,  und  zwar  am  iinver- 
holenslen  von   der  komischen  Bühne.     Denn  während  die 
Tragödie  ihrem  Berufe  treu  blieb,  die  Gemüther  der  Bürger 
aus  der  trüben  Gegenwart  in  das  Gebiet  des  Idealen  zu  ver- 
setzen, gewann  die  Komödie  erst  in  diesen  Jahren  ihre  wahre 
Bedentang,  indem  sie  die  Gebreeben  der  Zeit  geifselte  and 
das  freie  Wort,  das  anf  der  Rednerbäbne  yerslmnmt  vnr,  nT 
der  dramatisdien  Buhne  den  Athenern  zu  eriwlten  wonle. 
Mit  grofsartigem  Freimutlie  vertrat  Aristophanes  hier  die  böcb- 1 
sten  Interessen  des  Staats  und  eiferte  nicht  nur  gegen  den 
Sittenverfall,   indem  er  die  alte  und  die  moderne  Erziehung 
der  Athener  einander  gegenüberstellte,  sondern  grill  auch  die 
Demagogie 9  vrie  sie  seit  Perikles  Tode  in  Athen  sich  entwi- 
ekelt  hatte,  und  namentlich  die  Politik  Kleons  in  ihrem  Kerne 
an.  Der  Mangel  an  Ueberlegung,  die  leiehtfert^  Behandluflg 
der  vei^tigsten  Angelegenheiten ,  der  Dnftig  des  GericUni»- 
sens,  die  WiUkär  der  Beamten,  die  schmähliche  Bedröckong  , 
der  Bundesgenossen  (welche  er  in  seinen  'Babyloniern*  als  | 
arbeitende  Mfihlknechte  darstellte)  —  das  waren  die  Sohldea 
der  entarteten  Demokratie,  die  er  mit  solchem  Ernste  äQ- 
grtf,  daas  er  für  einen  eben  so  schlechten  Dichter  als  gewis- 
senlosen Menschen  und  Bdrger  gehalten  werden  müsste,  wenn 
nidit  volle  Wahrheit  smner  Darstellnng  zn  Grande  UgSi  ^ 
neg  Wahrheitssinns  wegen  vmrde  er  von  den  Hnndesgenoiio 
bewundert,  die  in  Athen  sich  herandrängten,  um  den  DfcW* 
zu  sehen,  welcher  den  Muth  hatte,  bei  oflfenen  Bürgerfest«» 
*dem  athenischen  Volk  aufrichtig  zu  sagen,  was  Recht  ist; 
und  aus  demsdben  Grunde  wurde  er  von  Kleon  auf  das  Bit- 
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tonte  gehasst  und  verfolgL  Nachdem  das  Gesetz  des  Auti- 
niaclios  (S.  342)  beseitigt  war,  liefs  das  Volk  sich  die  Frei- 
heit der  Komödie  nicht  wieder  entzielien',  darum  niiissteKleon 
aadere  Mittel  ergreiten,  um  sich  an  seinem  Gegner  2U  rächen. 
Er  verklagte  ihn  gleich  nach  AuffuhruDg  der  Babylonier  (Man 
426;  OL  88,  2)  beim  Rathe,  dass  er  an  dem  groDsen  Staats- 
feste  der  Dionyaieii,  in  Anwesenliett  vider  Fremden  uad  Biui- 
desfenossen,  in  unpatriotiscber  und  gefährlicher  Weise  die 
Püiilik  Athens  blofsgestellt  und  verhöhnt  habe.  Aber  diese 
Aaklage  hatte  so  wenig  Erfolg,  wie  eine  andere,  in  weicher 
er  dem  Dichter  die  echlbui*gerliche  Herkunft  streitig  zu  ma- 
chen suchte:  dne  Anklage,  in  deren  Behandlung  die  damalige 
Sykophantenkttost  sehr  genbt  war.  Ea  war  iban  nicht  mög- 
Ui,  die  ÜBtige  Opposition  zu  beseitigBn.  Um  so  eifriger  er- 
griff er  also  die  neue  Gelegenheit,  nämlich  die  Ankunft  der 
Gesandten  SparLas,  um  sich  wieder  ixis  deo  ersten  Mann  des 
Siaals  iii  vullein  Ansehen  geltend  zu  machen  und  die  Ent- 
dilQsse  desselben  zu  bestimmen.  Kleon  hatte  sogleich  eine 
der  herrschendea  Stimmung  entsprechende  Antwort  fertig, 
welche  man  den  Gesandten  geben  soUte.  Ea  war  die  Pör- 
ing, dasB  die  BUmier  aof  Sphakteria  aSmlUch  ab  Gdte- 
gm  nach  Athen  gebracht  und  die  früheren  Besitzungen  der 
Athener  im  Pelopoimes  und  in  Megaris,  Nisaia,  Pegai,  Trözen 
•od  ganz  Achaja  ihnen  sufurt  zui  ückgegeben  werden  sollten. 
Wenn  dies  geschehen  sei,  dann  möge  man  die  Gefangenen 
»bboien  und  über  einen  WaffeastiUstand  l>eliehiger  Dauer 
verhandeln. 

Man  sollte  erwarten,  dass  nach  dieser  Antwort  jede  Ver- 
edlung abgebrodien  worden  sei;  denn  Sddimmeres  konnte 

auch  eine  völlige  Niederlage  nicht  bringen.  Indessen  wie- 
i»^n  die  Gesandten  auch  diese  Antwort  nicht  unbediiigi  zu- 
rück, sondern  verlangten,  dass  man  Männer  auswähle,  mit 
d^ncQ  sie  weiter  verhandeln  könnten.  Denn  so  wenig  auch 
Spartaner  geneigt  waren,  auf  ihre  Bundesgenossen  nsl 
Hückfüidit  zu  nehmen,  so  konnten  sie  doch  unoiAglich  auf 
^^eaem  Markte  Zugeständnisse  machen,  die  bei  nngewissem 
bfolge  alle  Bundesgenossen  sofort  mit  ihnen  verfeinden  miliss- 
^Q*  Sie  konnten  also  nichts  Anderes  thun,  als  die  Nieder- 
s«l2ung  einer  Commission  beantragen,  welcher  sie  ihre  Vor- 
^<^^e  zur  Verständigung  mittheüen  wollten.  Kieon  abttr 
beouiate  diesen  Antrag  in  den  heftigsten  AaslaUen.  Da  sihe 
nnn,  was  er  immer  gesagt  habe»  dass  tcm  dem,  was  die 
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Spartaner  vorbrächloiii  iiichls  ehrlich  gemeinl  sei.    Es  &ei  nur 
dtrauf  abgesehen,  mii  eüugea  der  voniebinen  Herren  in  Athen 
«in  MmMies  Abkommen  tu  treffen,  am  das  gutmulh^ie  Volk 
»1  tftii8€hen;  was  lauter  und  rechUnieeig  sei,  braudie  die 
OeffantKehkeit  nicht  au  scheuen.    So  erreidite  Kleon  tqH- 
siändig  sein  Ziel.    Die  Gesandten  reisten  wieder  ab,  und  die 
Gelegenheit  eines  ehrenvollen  Friedens  und  einer  vollständi- 
gen Trennung  der  j^auzea  peioponnesiseh-böoüschen  Bundes- 
genossenscbaft  war  verloren.    Die  Siimoie  der  besonnenen  , 
Bärger  war  gar  nicht  gehört  und  die  wichtigste  Angelegen-  ! 
heit  in  der  rohsten  Weise  und  mit  unTerantwortliehem  Leicblr  ^ 
sinne  abgethan  worden. 

im  Meerbusen  von  Pylos  begann  also  nadi  einer  swan- 
zigtägigen  Pause  der  Krieg  von  Neuem  und  zwar  daniit,  dass 
die  Feklherni  Athens  sich  weigerten,  die  ausgelieferten  SchifTc 
wieder  herauszugeben.    Aber  trolz  dieses  Gewaltstreichs,  wel- 
cher dadurch,  dass  die  Peloponnesier  ihrerseits  die  Bestim-  , 
mungen  des  Waffenstillstandes  verletzt  haben  sollten,   uoth-  , 
ddrftig  entschuldigt  werden  konnte,  änderte  sich  bald  in  sehr 
empfindlicher  Weise  die  gnnslige  Lage  der  Athraer*  Denn 
die  Ton  Tag  zu  Tage  erwartete  Ud>ergabe  der  eingeschlosse- 
Ben  Spartaner  fand  nicht  statt   Sie  hatten  sich  mehr  Mund* 
vorraih  aufgespart,  als  man  dachte,  und  die  Heloten,  durcli 
hohe  Versprechungen  angetrieben,  wussten  mit  giofser  Kuhn-  , 
heil  und  Geschicklichkeit  heimlich  auf  die  lusei  zu  gelangen. 
Dagegen  machte  sich  bei  den  Atlienern  der  Mangel  an  Quell- 
waeser  in  der  peinlichsten  Weise  fühlbar;  der  Wachtdienst  j 
um  die  Insel  bsram  war  ftufsarsl  beschwerlich;  die  schlechte  ^ 
lihnoflgeit  niekfte  heran,  die  Stimmung  wivde  immer  uom- 
friedener  und  statt  der  Siegeskunde  und  ToIlen  Siegesbeute, 
der  man  ia  Athen  fon  Stunde  zu  Stunde  entgegensah,  kamen 
Meldungen  an,  welche  den  ganzen  Erfolg  in  Pylos  als  zwei- 
felhaft erscheiaeu  iielsen  und  wiederum  neuen  Zuzug  ver- 
langten. 

Nun  schlug  die  Stimmung  der  Burger  vollständig  um;  sie 
ompfMiden  die  bitterste  Re«»  über  ihr  unrerständii^  Beneh- 
men und  Kleon  musste  alle  Mittel  aufbieten ,  um  emer  veih 
stindigen  Niederlage  zu  entgehen.   Zunftcfast  bestritt  er  die 

Wahrheit  dessen,  was  aus  Pylos  gemeldet  war;  als  er  aber 
dann  vom  Volke  aufgefordert  wurde,  sich  in  Begleitung  des 
Theogenes  (der  wahrscheinlich  zur  Partei  der  Vornehmen  ge- 
hörte) von  dem  Zustande  der  Flotte  persönlich  zu  übaneugeBi 
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entgegnete  er  sehr  vernünftig,  dass  solche  Sendungen  eis 
reiner  Zeilverlust  seien;  wenn  die  Feldherr u  Männer  wären, 
so  würden  sie  leicht  im  Stande  sein,  «hirch  einett  kttbiMO  ' 
Haodstrrich  der  peinlichen  Lage  in  Pylos  ein  Ende  zu  machen. 
Das  war  nichU  als  ein  AusfaU  auf  Nikias,  weldier  das  F«li* 
berraamt  bekleidete,  und  dieier  wollte  nun  die  Gelegenhaii 
Hiebt  anbenutzt  lassen,  um  den  verhassten  Demagogen  für 
seine  Grofssprecherei  büfsen  zu  lassen;  er  verzichtete  also 
Iii  seinem  und  seiner  Collegen  Namen  auf  das  FeldUerrnamt 
und  trug  darauf  an,  dasselbe  Kleon  zu  übertragen.  Kleou 
machte  Ausfluchte,  aber  die  Börgerschaft«  welche  an  diesMi 
liQgewdhniichen  Hergänge  Gefallen  fand,  liefs  ihn  nicht  lea, 
so  dass  er  sich  endlidi  fftgen  mosste  und  nun  aueh  alsbald 
MM  alte  Keckheit  wieder  erlangte,  indem  er  dem  Volke  ver- 
sprach, innerhalb  zwanzig  Tagen  die  Spartaner  von  Sphakteria 
nach  Athen  zu  bringen  oder  sie  dort  zu  todten.  Er  liefs 
dicli  die  \uUaia<^t  geben,  Demosthenes  zum  Mill'eidherrn  m 
nehmen;  denn  von  ihm  wusste  er,  dass  er  sckon  Iftagst  dar* 
^  gedrungen  hatte,  die  Insel  mit  Gewalt  w  nebtten. 

Das  GHkck  war  ihm  gunstig.  Denn  als  er  bei  der  Flotte 
ankam,  war  die  Stimmung  der  Truppen,  welche  bei  der  Be- 
lagerung selbst  alle  Mühseligkeiten  eines  belagerten  Heers  zu 
tragen  hatten ,  entschieden  für  einen  entschlosseiieu  Angriff; 
<]azu  kam,  dass  die  Holzungen  auf  Sphakteria,  weiche  einen 
Angrüf  bis  dahin  ungeman  geäbrlich  gemacht  hatten,  inzwi» 
sehen  niedergebrannt  waren.  Demosthenes  hatte  den  Man  des 
Aagrifls  sehen  lange  fertig  ;  ab  er  daher  doreh  Kleon  freie 
Band  bekam  und  aufserdem  frische  Truppen,  namentlich  Leicht- 
bewaffnete und  Bogenschüizea,  mit  ihm  angekommen  waren, 
so  wurde  rasch  an's  Werk  gegangen. 

I^ie  Spartaner  hatten  die  insei  wie  eine  Festung  besetzt. 
Am  (Jferrande  hatten  sie  ihre  Vorposten  ausgestellt;  in  der 
piiüeren  Senkung,  welche  ein  kleiner  Quell  hewissert,  war 
j^r  Hauptquartier.  Von  hier  erhebt  sieh  der  Boden  gegen 
^wden  zu  dem  festesten  Punkte,  dem  Gipfel  der  ganzen 
I  Wainsel,  wo  mit  Hülfe  alterer  Befestigungen  eine  besondere 
Vftrschanzung  eingerichtet  war.  Nachdem  die  Vorposten  über- 
wälligt  waren ,  gingen  die  in  kleinere  Gruppen  vertheilten 
Mannschaften  des  Demosthenes  auf  die  mittlere  Höhe  hitiaui^ 
iitöem  sie  durch  Pfeile,  Steine  und  Wurfspiefse  dem  zusam- 
mengedrängten Haufen  -  der  Feinde  ton  aUen  Seiten  aoselaten, 
Gegenwehr  war  durch  den  Waldbrand ,  der  jede  Schuts* 
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wehr  vernichtet  hatte,  und  zugleidi  Amh  den  nDertrögUcheii 
Aschenstaub  in  hohem  Grade  enchwert  Die  Spartaner  wichao 
endlich  anf  den  GiptA  surfiek»  nim  tapfersten  Kanqpfe  ent- 
seMeesen.  Dieser  Punkt  war  nieht  su  zwin^.   Der  grdfste 

Theü  des  Tages  war  vorüber;  die  AlLener  erschöpft  von  Son- 
nengluth  und  Durst;  auch  Demosthenes  wussle  keiaea  Rath. 
Da  bewährte  sicli  die  Klugheit  seiner  messenischen  Freunde. 
Diese  hatten  unter  den  senkrechten  Felsen  der  ^iordspitze 
einen  Platz  ausfindig  gemacht,  wo  es  auch  ohne  Pfad  möglich 
war  hinanfaukleitern.   Auf  diese  Weise  kamen  sie  plötzMck 
den  Spartanmi  in  den  Röcken,  und  als  diese  sieb  nnn  tm 
Torne  und  hinten  angegriffen  sahen ,  gingen  sie  anf  üe  Vor» 
sdil^ge  des  RIeon'  und  Demosthenes  ein  und  ergaben  sich 
ihnen,  292  an  der  Zahl,  darunter  120  spartanische  Bürger, 
nachdem  sie  72  Tage  auf  der  Insel  eingeschlossen  gewesen 
waren.    Sie  wurden  nach  Athen  in  Verwahrsam  gebracht,  in-  | 
dem  man  erklärte,  dass  sie  bei  dem  ersten  Einfalle  in  AUika  | 
biDgeriebtet  werden  würden.  Dagegen  wurde  eine  Abtheilmig 
von  Messeniern  nach  Pylos  gdegt,  die  ?on  hier  aas  mit  gro- 
fsem  Erfolge  Streiböge  durch  die  Umhnde  anstellte   Zo  der 
Plage  der  Verheerungen  kam  dieUnsieherfaeit  im  eigenen  Lande, 
die  Angst  vor  inneren  Aufständen.    Die  Heloten  hngen  an 
uberzulaufeii ;  die  ganze  INoth  messenischer  Kriege  drohte  von 
Neuem.    Aufserdem  war  die  Flotte  verloren,  und  die  Rucksicht 
auf  die  Gefangenen  verlunderte  jede  kräftige  Benutzung  des 
Landheers;  man  war  also  auf  einen  Vertheidigungskrieg  an- 
gewiesen, der  keinen  Ruhm  und  keinen  Erfolg  darbot  Das 
AUersckiimmste  aber  war  der  Verlust  an  Achtung  bei  dmi  Hd» 
lenen.   Dass  die  Enkel  des  Leonidas  mit  den  Vi^affen  in  dei^ 
Hand  sich  ergeben  konnten,  halle  bis  dahin  für  eine  Unnoög- 
lichkeil  gegolten;  das  Vertrauen  der  Bundesgenossen  war  aber 
schon  durch  den  Verrath,  welchen  Menedaios  verübt  hatte  (S. 
419),  vollständig  erschüttert,  und  die  engherzige  Selbstsacht 
der  spartanischen  Politik  bei  allen  Griechen  eine  offenkundige 
Thatsache. 

Unter  diesen  Unstftnden  war  Sparta  sdbsi  des  Kriegs  so 
mfide,  dass  es  von  Neuem  mit  Athen  Unterhandlnngen  an* 
kntipfle.  Aber  hier  war  Rleon  mächtiger,  denn  je  zuvor,  der 
Held  des  Tages  und  der  Wohlihäter  der  Stadl,  die  durch  ihn 
von  langjähriger  Kriegsuoth  befreit  war.  Zum  Andenken  sei- 
ner Waffenthat  ward  ein  Standbild  der  Siegesgöttin  auf  der 
Bin*g  geweiht,  ihm  selbst  lebenslangliehe  Speisung  im  Pryta- 
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neiofi,  die  höchste  SUaUehre,  zuerkannt;  er  war  um  dieselbe 
Zeit  (seit  426)  auch  Vorsteher  der  ölfentlicheo  Einkünfte  (S. 
206);  kurz,  er  war  auf  dem  Gipfel  von  Maeht  und  Ehre,  von 
der  MeDge  bewundert  und  grfürchlat,  und«  wie  ein  Tyrann, 
TOD  einer  Scliaar  tod  Sdimeichlern  rnnringt;  er  konnte 
selbst  den  Bürgern  mit  UebermuLli  begegnen,  er  wagte  es  z. 
6.  eines  Gastmals  wegen  die  Verbandlungen  der  versammelten 
Bürgerschaft  zu  verlügen.  ISikias  hatte  dagegen  in  gleichem 
Mafse  von  seinem  Ansehen  eingebüfst,  nicht  nur  bei  seinen 
Gegnern,  sondern  auch  bei  seinen  politiaclien  Freunden« 
Denn  diese  konnten  es  ihm  nicht  veigeasen,  dass  er  so  un« 
ttilig  auf  sein  Feldherrnamt  versichtet  hatte  und  dadurch 
idbt  die  Ursache  gewesen  war,  Kleons  Madit  auf  sokhe 
fehe  zu  bringen.  Die  Partei  der  Gemafsigien  war  in  sich 
zerfallen  und  machtlos;  den  Friedensantragen  Spartas  wur- 
den immer  höhere  Forderungen  entgegengestellt  und  alle  Un- 
lerbandiungen  zerschlugen  sich  ^'). 

Dagegen  schritten  nun  die  Unternehmungen  Athens  um 
energischer  vorwärts,  indem  man  nacli  der  ?on  Demostfaenee 
(IlDieDd  eröffneten  Kriegswdse  im  Peloponnes  Erohentngen 
«1  machen  und  feste  Waffenpiftlie  ansulegen  suchte.  Es  war 
teBelbe  Kriegsweise,  mit  welcher  die  Dorier  einst  die  Halbinsel 
woberl  hatten,  und  der  erste  Punkt,  auf  den  mau  das  Augen- 
merk richtete,  war  wirklich  der  Standort  eines  durischen  Heer- 
lagers gewesen.  Es  war  der  Högel  Solygeios,  eine  halbe  Meile 
vom  Isthmus  entfernt,  zwischen  Korinth  und  Epidauros.  Ein 
olTenes  korinthisches  Dorf  lag  auf  der  U6he,  welche  leicht  ver« 
schaatt  und  durch  Hauern  mit  dem  nahen  Meere  verbimden 
werden  kennte.  Man  wollte  also  auch  die  sweite  Macht  der 
Ubinsel,  die  man  in  ihrem  Seegebiete  mehr  und  mehr  ein- 
c'^engt  IiaLte,  in  ihrem  eigenen  Laudgebiete  angreifen,  Ls 
eui  kühner  Plan,  welcher  in  einem  so  reichen  und  mit 
Sklaven  überffiüten  Staate,  wie  der  korinthische  war,  grofse 
Wibeile  versprach.  ISikias  landete  unweit  kenchreai  mit  80 
|neren;  eigene  TransportschilTe  fährten  attische  Reiterei  hin- 
ü|)er,  die  sich  mit  grofsem  Eifer  betheiligte.  ladessen  waren 
^  Korinther  Yon  Ai^ee  aus  gewarnt  und  hatten  Solygeios  he* 
setzt  Auf  dem  abschüssigen  Boden  zwischen  Dorf  und  Meer 
ksMa  «8  zu  einem  blulij^en  Kampfe.  Die  Athener  waren  sieg- 
'«*cb  durch  die  Tapferkeit  der  Reiter,  aber  die  Unternehmung 
selbst  war  vereitelt.  Statt  dessen  ^^eiang  ihnen  die  Besetzung 
der  vulkanischen  Halbinsel  Methone,  weiche  vom  trozeniscben 
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Lande  aus  gegen  Äigina  vorspringt  und  nur  durch  eine  schmale 
Landenge  mit  dem  Festiaude  verbunden  ist.  Diese  Landenge 
mnauerleD  sie  und  gewannen  so  gegen  Epidauros  mid  Trö* 
260  einen  ausgezeichneten  Waffenpia  Iz,  der  dem  Peiraieus  ge» 
ganüber  lag  und  durch  Feiieraeieben  leicht  mit  ihm  in  Ver- 
Undttog  geselil  werden  konnte. 

Inzwischen  war  die  Flotte  des  Eurymedon  und  Sophokles 
(S.  422)  »ach  Kerkyra  weiter  gegangen  und  hatte  hier  in 
Verbindung  mit  den  Kerkyräern,  weiche  durch  die  BesatiUBg 
von  Islone  noch  iuiaier  schwer  bedrängt  wurden,  die  Raubfeste 
geaamoien.    Die  Parteigänger,  weiche  dort  verschanzt  gewe- 
sen waren,  übergaben  sich  der  Gnade  des  attischen  Volks. 
Da  jadoch  die  Flottenfuhrer,  welche  schon  in  Pylos  alle  Waf- 
famhre  Anderen  hatten  überlassen  müssen,  keine  Lust  haUen/ 
die  gefangenen  Aristokraten ,  die  erbittertste  Feinde  der  «Ir 
tischen  Poiilik,  durch  Andere  im  Triumph  nach  Athen  «n- 
bringen  zu  lassen  (denn  sie  selbst  mussten  weiter  nach  Si- 
cilien),  so  begünstigten  sie  die  Arglist  der  Kerkyräer,  welche 
nichts  mehr  fürchteten,  als  die  mögUche  Begnadigung  ibrei* 
Mitbürger  in  Athen,  und  deshalb  tückischer  Weise  die  GeCaa- 
genen  zu  einem  Fluchtvecsuche  verleiteten.  Diener  Venuek 
wurde  dann  den  Feldherrn  ?erratlien  und  von  diesen  benaM 
um  die  Verträge  Cür  auf|^(ri>en  und  den  attaseben  Schall 
für  erloschen  zu  erklären.    Die  ganze  Schaar  der  Ungläckü- 
chen  wurde  der  Wuth  des  Volks  preisgegeben  und  ein  Biol* 
gericht  an  ihnen  voUzogen,  das  an  ausschweifender  Rachsucht 
Alles  uberbot,  was  bis  dahin  auf  der  Insel  vorgefallen  war. 
Die  Weiber  der  Ermordelen  wurden  Sklavinnen,  und  nachdem 
die  Parteiwuth  ihre  letzten  Opfer  verschlungen  hatte,  kehrU 
lUe  Hube  zurück,  eine  Ruhe  der  Erschöpfung  un^l  gesitljgtii 
Racbgier.  Damit  war  aber  aoeb  die  lallte  Hoffnung  der 
rinther,  ihre  Herrschaft  im  ionischen  Meere  wieder  herzustdlM» 
für  immer  vereitelt,  und  um  diese  Niederlage  Koriiuk  ü 
vervollständigen,  eroberten  die  Athener  mit  den  Akarnauern 
noch  vor  Ablauf  des  Jahres   das  wichtige  Anaktorion  am 
Eingänge  des  ambrakischeu  Meerhusens.   Die  Stadt  wurde  aus 
samllkhen  Städloi  Akarnaniens  neu  colonisirt. 

Je  mehr  die  Spartaner  und  ihre  Bundesgenossen  geiakia^ 
und  In  ihren  Kriegsmitteln  beschränkt  wurden,  um  so  rästigar 
gingen  die  Athener  vorwärts ;  sie  waren  es,  die  jelat  iKm^ 
nen  Angriffskrieg  führten,  bie  konnten  jetzt  frei  übei*  äiw 
Streitkräfte  verfugen,  da  sie  zu  Hause  nichts  zu  fürchteo  b^^* 
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ten,  und  der  Gedaoke,  dass  eine  Bezwingong  der  Peloponiic- 
sier  möglich  sei,  steigerte  die  Thatkraft  zu  immer  grui&era 
Unteraelboiungen ,  welche  zugleidi  von  eiaer  ricbtigett  Kenntr 
■ifs  de»  Ceindlichen  Landes  zeugtea. 

Die  kml  KyÜMra  (Cengo) ,  die  sMKcfae  FwrMbamg  der 
pek^otteBischett  Gebirge,  wir  von  jeher  der  mayerltedigste 
IUI  voe  Lakedamon  gewesen ,  weü  sie  bei  ihrer  güfi!^ Ilgen 
Handelslage  und  ihrer  von  aller  Zeit  her  gemischten  B<»völke* 
ruDg  den  strengen  Satzungen  dorischer  Gränzsperre  ain  licii  i- 
nackigsten  widerstrebte.  Sie  wurde  immer,  wie  ein  erobertes 
Land,  Yoa  einem  besoodern  Statthalter  und  einer  spartaniscbeo 
Besatzuag  ia  Zaume  gehalten.  Der  weiee  Chilon  hatte  denn 
den  Spartanern  gesagt,  die  Gditer  könnten  nichte  Beeaeres 
ttr  Sparta  thnn,  als  wenn  sie  Kyihera  in*s  Meer  versinken 
liefsen  und  Demaratos  konnte  Xerxes  keinen  besseren  Rath 
gebeu,  als  seinen  Krieg  gegen  Spai  U  mit  einer  Besetzung  von 
Kylhera  zu  beginnen  (S.  94).  Die  g(  fäliiliclie  Küsteiiitisel 
wurde  noch  gefährlicher,  als  sich  während  des  peloponnesi- 
schen  Kriegs  eine  demokratische  i*artei  daselbst  bildete,  welche 
mit  Athen  nnd  niianlüeh  mit  Nikias  in  Unterhandlung  trat 
So  gdang  ee  diesem^  aia  er  um  die  Sowneneit  dee  achten 
iü'iegsjabirea  nit  sechzig  Trieren  und  SOOO  Sehwerbewaff- 
aelett  in  Kythere  hnidete,  dine  Schwierigkeit  dw  beiden  In- 
selstädte zu  nehmen,  eine  Bci^alzung  zurückzulassen  und  das 
gaoze  Eiland  iu  die  attische  Bundesgenossenschaft  autzuaeh- 
men.  Unmittelbar  darauf  wurden  die  schuiziosen  Kustenstädte 
Lakoniens  geplündert  und  daua  eine  L.anduDg  in  Kynuria, 
dem  GräBzlande  zwischen  Sparta  und  Argos,  gemacht,  die  sa 
khiagan  Aoftritlm  Antaes  gab*  Hier  waren  nämlich  die  ver» 
tnibenan  Aegineten  (S.  355)  angesiedelt,  denen  die  Spartaner 

Stadt  Thjrea  öhergeben  hatten ,  um  sie  als  einen  6r§ni<- 
posten  ihrer  Landschaft  zu  benutzen.    Sieben  Jahre  hatten 

hier  gesessen  und  waren  jetzt  beschäfiigt,  mit  Hülfe  lake- 
dämonischer Truppen  einen  wohlgt  legenen  Küsienplatz,  10 
Stadien  von  Thyrea,  zu  befestigen.  Bei  diesem  Baue  wurden 
sie  von  der  attischen  Flotte  überrascht,  «nd  da  die  Spartaner 
nicht  den  Muth  hatten,  den  Köstenpkts  Tcrtheidigian  lu  helfen, 
und  sich  stntt  dessen  in  das  Gebirge  lurückiogen,  so  worde 
Thfrea  ohne  Sehwierigkeit  genommen  und  die  Aegineten  wnr- 
fal  getddtet  oder  in  die  Gefangenschaft  geschleppt.  Mit  rei- 
cher Beute  kehrte  Nikias  heim,  nachdem  er  die  Meerherr- 
&chaft  Athens  um  eine  wichtige  und  reiche  Insel  vergröfsert 
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liatte.  Ueber  die  gefangenen  Aeginelen  safs  das  Volk  zu  Ge- 
richt und  verurteilte  sie,  als  unversöhnliche  Feinde  der  Sladi, 
lom  Tode;  es  war  eine  blutige  Vergeltung  für  die  Hinrichbuig 
der  Platäer,  die  das  Beispiel  gegeben  hatte,  politisohe  Gqpur 
ab  Terbredier  zu  strafen.  Der  mit  den  Aeginetea  gdangeae 
Spartaner  Tantalos  aber  wurde  zu  den  Männern  von  Sphak- 
teria  in  Verwahrsam  gebracht.  Die  oligarchisch  Gesinnten, 
weiche  Nikias  aus  Kythera  nach  Athen  geführt  hatte,  wurden 
auf  verschiedenen  Inseln  untergebracht  und  für  Kythera  selbst 
ein  jährlicher  Tribut  von  4  Talenten  (6000  Th.)  festgesteiit. 
Nach  Besetzung  von  Minoa,  Pylos,  Methone,  Kythera  und 
Thyrea  war  der  ganze  Peloponnes  in  einem  yoUslandigeo  Be- 
lagerungszustände. 

Nachdem  die  Athener  eine  Zeillang  mit  unveränderte» 
Kriegsglucke  den  Peloponnes  bekäm[)ft  hatten,  gingen  ihre 
Pläne  weiter;  sie  glaubten  ihrem  kfilinen  Demosthenes,  dass 
die  Zeit  gekommen  sei,  nun  auch  gegen  ihre  Feinde  in  Mit- 
telgriechenland wieder  energisch  vorzugehen ,  und  auch  hier 
wie  im  Peloponnes  Waffenplätze  zu  gewinnen ,  um  gegen  die 
Bundesgenossen  Spartas  entscheidende  Schläge  miamff^ 

Böotlen  war  jetzt  die  gefthrlichste,  ja  die  aUein  gefthriidie 
Macht  Es  kam  darauf  an,  diese  Landschaft  vom  PelopODBtf. 
zu  isoliren  und  die  Macht,  welche  man  in  Westgriechenland 
hatte,  zu  benutzen,  um  von  versciiiedenen  Seiten  und  ffi^^ 
allen  jetzt  verfugbaren  Streitkräften  das  verbasste  Theben  zu 
demüthigen.  Zu  diesem  Zwecke  bot  steh  zunächst  io  Me* 
gara  eine  günstige  Gelegenheit  dar.  Dies  unglückselige  Länd- 
chen hatte  von  allen  Thailen  Griechenlands  am  fnrchtbmlM 
unter  der  GcUSmI  des  Bürgerkriegs  zu  seuben ;  ja  nuo  k- 
greift  kaum,  wie  bei  den  jährlichen  Verheerungen  dessdktf 
und  bei  der  fortwährenden  Blokade  der  Seeküsten  der 
kleine  Staat  überhaupt  noch  fortbestehen  konnte.  Aber  bei 
all  dieser  Noth  und  dem  Mangel  an  den  noth wendigsten  L^ 
bensbedürfnissen  (selbst  seiner  Salinen  war  es  durch  die  Be- 
setzung von  Minoa  beraubt  worden)  entspann  sich  in  Megara 
selbst  ein  neuer  Parteizwist,  welcher  die  Folge  hatte,  dass  eint 
Anzahl  der  heftigsten  Aristokraten  ausf^stoften  wurde*  ft«^ 
bemächtigten  sich  der  wesdichen  Hafenstadt  Pegai,  sperritf 
nun  auch  von  dieser  Seite  jede  Zufuhr  ab  und  verheerten  awli 
ihrerseits  das  angesogene  Ländchen.  Die  Folge  war,  das« 
sich  eine  Partei  bildete,  weiche  mit  den  beiden  FdülituTA 
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Athens,  Demoelkenes  und  Hippoiirales,  dem  Sohne  Ariphrons, 
in  Uiilerlundhiiig  tnft;  denn  sia  woHlea  lieber  die  Alhener 
in  ihrer  Stadt  häeo,  ab  die  yerbiBBteo.  Der  Verrath  wurde 
mit  aller  Umsicht  vorbereitel;  attisches  SchifTsvolk  landete  un- 

veiuierkt  und  drang,  von  Dcmoslhenes  gefuhrt,  in  das  geuff- 
nefe  Thor  der  langen  Mauern  ein,  wc  Iclie  INisaia  und  Megara 
vtrbanderi.  Dann  kam  zur  rechten  Zeil  das  Landheer  von 
Eleusis  an;  die  peioponnesische  Besatzung  von  Nisaia  muaste 
sich  ergehen  und  auch  die  Hauplatadi  wurde  bald  gefallen  sein, 
wenn  nichi  Brasidae,  der  mit  Troppeneammlung  in  der  Nähe 
des  fatluBus  beeeliätligt  war,  mit  grofser  Schneliigkeit  ein  Heer 
Tön  6000  Pelo()onne8ieni  und  Böotiem  lusammengebracht 
halte.  Die  beiden  Heere  standen  sich  in  der  Ebene  gegen- 
über, aber  die  Athener  hatten  nicht  Lust,  um  den  Besitz  von 
Megara  eine  entscheidende  Landschlacht  7ai  wagen.  Die  Stadt 
kam  dadurch  in  die  Hände  der  verbannten  Partei,  welche  ihr 
r^iigarchisdieBSdireckensregiment  damit  eröffnete,  dass  sie  hun- 
dert Hanner  Ton  den  athenisch  Gesinnten  zum  Tode  ?erur- 
teilen  lieb,  ein  Bluturteil,  welches  sie  durch  Anordnung  offener 
Ahstinmmng  zu  erzwingen  wtisste.  Nisaia,  das  keine  Vierld- 
lieBc  entfernt  lag,  blieb  aUisdi;  aber  der  Plan  einer  Bese- 
i^uug  von  Megaris  und  einer  Absperrung  des  Isthmus  war 
missluugen. 

Nichts  desto  weniger  setzte  Demosthcncs  seine  kühnen 
Unternehmungen  mit  unverzagtem  Huthe  fort  und  veranstal- 
tete im  Spätherbsle  mit  Hippokrates  einen  Angriff  auf  Böotien 
is  grMstem  Hafsstabe.  Denn  zu  gleicher  Zeit  sollte  erstlich 
von  Naupaktos  eine  Landung  an  der  Kflste  des  Landes  ge- 
Bttcht,  zweitens  vom  Parnasse  aus  (wo  man  auf  die  Unter- 
stölzuDg  der  Phokeer  rechnen  konnte)  Chaironeia  besetzt  und 
endlich  noch  am  euböischen  Meere  ein  fester  Knsieripunkt 
angelegt  werden ,  um  auf  diese  Weise  die  ganze  Landschaft 
niit  attischen  Waffenplätzen  zu  umgeben  und  so  die  Wider- 
standskraft Thebens  allmählig  zu  ennClden,  wie  es  mit  Sparta 
^on  gelungen  war  Zu  dem  Zwecke  waren  mit  den  demo* 
batUchen  I^teigängem  und  allen  Feinden  der  thebanischen 
Hegemonie  Unterhandlungen  angeknüpft  worden,  weldie  das 
Wiogen  zu  verbüigea  schienen.  Aber  gerade  in  diesem 
Parteitreiben  und  in  den  verrätherischen  Verbindungen,  welche 
tJ«n  immer  mehr  bei  allen  Ki  iegsunlcrnehmungen  den  Aus- 
soiilag  geben  sollten,  lag  die  Schwäche  des  Kriegsplans,  weil 
onn  gendthigl  war,  Tieterlei  fremde  und  unzuver^ssige  Per- 
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floneD  in  das  Geheiiiiniis  herrinaaelien.  Theben  war  gt- 
mrnl,  nni  ab  DeonoatbeDea  mk  daa  akarnaniaahea  Baate«' 
genossen  Tor  Siphai,  dem  Hafenorte  der  Thespieer,  «sdM, 

fand  er  denselben  zur  Vertheidigung  vollständig  ausgerüstet, 
und  ebenso  wurde  die  Ueberrumpfdung  von  Chaironeia  ver- 
eitelt. Aufserdem  hatte  man  sich  in  der  Berechnung  der  Zeil 
geirrt  Der  rastlose  Demosthenes  wrf  zu  früh  gekommen,  so 
dass  die  Bootier,  ehe  sie  von  der  Osiseite  angegriffen  waren, 
gegen  ihn  ihre  Grinzen  Tertheidigen  und  dann  wieder  ikre 
ganse  Madit  gegen  Hippokrates  verwenden  konnten. ' 

Dieser  nAmbch  hatte  innriscben  alle  waffenflibige  Haaih 
scbaft,  über  die  Athen  verfügen  konnte,  auch  Sdiutzgenooea 
und  Fremde,  aufgeboten,  um  über  Oropos  in  das  Gebiet  der 
Tanagräer  einzurücken  und  hier  an  der  Käste,  Eretria  g^ 
genfiber,  Delion  zu  besetzen,  einen  Tempelort  des  Apollon. 
der  das  Meer  unmittelbar  überragte  und  Cur  die  Verbioduug 
mit  Ettboia  eben  so  wohl  gelegen  war,  wie  Sur  BebeitsduMif 
des  Asoposthais.  Anber  den  Scfawerbewalfnelen  waren  woU 
20,000  Mensdien  dabei ,  die  mit  Gerithe  fQr  Schamarbciia 
verseben  waren.  Gans  Athen  war  in  Bewegung,  um  in 
langen,  erbiUerlen  Kampfe  mit  Bootien  endlich  etwas  Enl- 
scheidendes  auszuführen  und  das  wichtige  Küstenland  am 
Asopos  in  altische  Gewalt  zu  bringen.  Da  der  Tempelort 
gänzlich  verwahrlost  und  in  VerCall  gerathen  war,  so  glaubii 
man  wohl  um  so  weniger  ein  Unrecht  zu  thun,  wenn  maa 
ihn  besetzte,  da  man  diesen  Gewaltsehritt  spftter  dnrch  Wis* 
derherstellnng  des  Heü^^ums  söhnen  konnte.  Am  dritm 
Tage  nach  dem  Aqsmarsdie  begann  die  Verschanzung  und  in 
füntten  Tage  war  ein  vertheidigungsfähiger  Waffenplatz  «1 
Wall  und  Graben  hergestellt.  Hippokrates  blieb  in  U^o^ 
um  die  Vollendung  des  Werks  zu  beaufsichtigen;  das  Reer 
kehrte  zurück  und  Alles  schien  nach  Wunsch  gelungen  zu  seio. 
Aber  inzwischen  hatten  sich  die  Böotier  bei  Tanagra  gesaia- 
melt,  und  obgleich  die  meisten  der  Fuhrer  abgeneigt  wem 
mit  den  Athenern,  welche  schon  wieder  an  der  Grinze  waNS» 
den  Kampf  zu  suchen,  so  überwog  dodi  die  Stimme  des  tir 
gondas,  welcher  unter  den  1 1  Böotarchen  gerade  an  der  Roh 
war  das  Commaiido  zu  führen.  Er  war  ein  thebanisclief 
Aristokrat,  ein  Mann  von  entschlossener  Thatkraft  und  ein- 
dringender Beredsamkeit.  Er  wrisste  die  Truppen  zu 
zeugen,  dass  man  die  Athener  nicht  aus  dem  Lande  heraus 
lassen  dürfe,  ohne  dass  sie  für  ihren  fredien  Einbnich 
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uhlieti.    Er  wusste  zugleich  die  gönstige  Gelegenheit  wahr- 
zunehmen, um  das  abziehende  Heer  dureb  einea  Flankeiiaa-» 
griff  zu  übermehen.   Hippokrates  eilte  lum  Heere«  das  eine 
htta  Stande  tob  Ddioa  Halt  gemacht  hi^  lo  den  Sdduch- 
tia  des  Gebirges  trafen  die  Heere  lusammen.    Den  7000 
•ebweiiiewafrneien  Böotiern  war  die  auische  Macht  aa  Zahl 
gewachsen ;  aber  die  Masse  der  Leichtbewaffneten  war  schon 
weil  nach  Athen  voraus.     Aiifserdem  hallen  die  Büotier  den 
Vortheil  des  Aogrilfe,  den  sie  versteckt  vorbereitea  koiwlen. 
Es  entspann  sidi  dn  furchtbarer  Kampf.   Den  Einen  schwebte 
der  Sieg  Ton  Koroneia,  den  Andern  der  von  Oinophyta  vor 
MipoD.  Die  Athener  warfen  glücklich  den  linken  Flöge!  der 
Nade,  aber  auf  der  anderen  Seite  erlangte  die  Wucht  der 
ihebanischen  Phalanx,  welche  25  Mann  lief  autgestellt  war, 
einen  vollständigen  Sieg,  so  das>s  aucli  der  siegreiche  Flügel 
iei  Athener  in  die  ali^emeine  Flucht  hereingezogen  wurde. 
Bie  Reiterei  wurde  in  wirksamster  Weise  benuUt,  und  obgleich 
der  Kampf  erst  Nachmittags  begonnen  hatte  und  die  Nacht  , 
Ami  Fl&ciitenden  gAnstig  war,  so  blieb  doch  ffippokrates  sdbst 
•it  bst  tausend  Bürgern  auf  der  Wahlstatle.    Siebzehn  Tage 
lagen  sie  daselbst  unbestattet;  ein  unerhuiLer  Fall  in  der  Ge- 
schichte des  Kriegs;   denn  bei  aller  Verwilderung  war  doch 
das  Recht  der  Todten  den  Griechen  heilig  geblieben  und  noch 
uieuuils  war  die  Bestattung  von  Seite  des  Siegers  an  Bedin- 
gungen geknapft  worden.    Aber  die  Böotier,  weiche  das 
^cUschlMd  tnne  hatten ,  weigerten  sidi  die  Leichen  horana- 
iBldben,  bis  Delion  geräumt  wäre,  indem  sie  jetzt  auf  einmal 
•ine  grofse  Gottesfurcht  zur  Schau  trugen  und  im  Namen 
ApoUons  solche  Forderung  zu  stellen  sich  berechtigt  fühlten. 
Das  Ende  dieses  widerwärtigen  Streits  wurde  dadurch  herbei« 
geführt,  dass  die  Bootier  mit  korinthischer  Hülfe  Delion  ero» 
beirlnL  Der  grdf sere  Theil  der  Besatsung  rettete  sidi  aus  der 
^Mnnenden  Fesle  auf  die  Schiffe;  200  wurden  m  Gefangenen 
(MBacfat.  So  war  der  Kriegsplan  gegen  Böotien  anf  allen  Pank- 
^  gescheitert  und  der  siegesstoize  Sinn  der  Athener  durch 
schwere  Niederlage  auf  das  Tiefste  gedemülhigt;  deun  sie 
^^Unnten,  was  für  feindUche  Machte  noch  unbezwuogen  ihnen 
£<%«nikber  standen« 

Aber  auch  Sparta  ermannte  rieh  von  Nenem.  Sein  Un<- 
Mi  hatte  begonnen,  als  Bresidas  im  pylisehen  Hrfen  m 
Meu  äaak  (S.  424);  sein  Geschick  wendete  sich,  als  dieser 
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Haid  genas  und  nun  keine  anderen  Gedanken  im  Sinne  trog, 
als  $ei86  Vaterstadt  an  ihren  übermüthigen  Feinden  su  rickes. 


rill 

den  IBnnem ,  welcbe  im  Kriege  selbst  »i  Feidberrn  gereift 
waren  und  sidi  ans  den  Erfebmngen  desselben  ibre  intp- 

polilik  gebildeL  hatten.  Er  war  ein  glühender  Patriot  und 
begeistert  für  den  Beruf  seiner  Vaterstadt,  an  der  Spitze  der 
Hellenen  zu  stehen,  aber  das  Gegenbild  der  damaligen  Spar- 
taner, eben  so  entschlossen  und  thatkräftig,  wie  diese  lahm 
und  schwerfallig  waren,  ein  Mann  von  altspartanischer  £hr* 
liebe  und  Recbtscbafienheit  und  eben  dämm  ein  entschiedocr 
Gegner  der  oligarcbiscben  Kreise«  ans  denen  die  Ephorai 
gewählt  wurden ,  welcbe  durch  eine  eben  so  unredlidie  wie 
unverstandige  und  gedankenlose  Politik  Sparta  in  Unglück  und 
Unehre  verkommen  liefsen.  Er  erkannte,  dass  man  eincQ 
machtigen  Feind  nicht  besiegen  könne,  ohne  von  ihm  zu 
lernen  und  seine  starken  Seiten  sich  anzueignen;  er  war  Staab- 
mann  und  Feldherr  in  einer  Person,  wie  die  Besten  der 
Athener  und  zugleich  der  heUeniscben  Rede  mfiebtig,  nie 
kaum  ein  anderer  Lakedämonier  vor  ihm  es  gewesen  «ar. 
Obwohl  er  überall,  wo  ibm  lu  banddn  Gelegenheit  gegeks 
war,  sich  glänzend  bewShrt,  obgleich  er  Methone  und  Ifepn 
gerettet  und  selbst  die  Flotte  Athens  in  grofse  Bedrangniss 
gebiachl  hatte  (S.  354,  435,  367),  so  hatte  man  dennoch 
in  dem  engherzigen  Sparta,  wie  leicht  zu  begreifen  ist,  dem 
benrorragenden  Manne  keine  entsprechende  Thätigkeit  ange- 
wiesen; hatte  nur  an  einzelnen  Punkten  helfen  und  nur 
in  untergeordneter  Stellung  wirken  können ,  und  doch  ging 
sein  feuriges  Streben  ddiin,  die  ganze  Polilik  Spartas  los 
ihrem  SehiMidrian  faerausauräflsen  und  ihr  die  riebtigen  Wqe 
zu  zeigen. 

Seine  PiSne  waren  sehr  einfach  und  klar.  Sparta  muss 
aus  seinem  Belagerungszustände  heraus ,  es  muss  wieder  an- 
greifend vorgehen,  um  seine  Waffenehre  herzustellen.  Mh^ 
selbst  kann  der  gefangenen  Spartaner  wegen  nicht  angegrif- 
fen werden,  und  dieser  Umstand  ist  em  Gläck  für  Sparta, 
indem  es  dadurch  zu  einer  wiriisaneren  Angriffsweise  genWgl 
wird.  Alben  muss  auf  seinem  Bundesgebiete  angegriliBB 
den.  Das  ist  die  Lehre,  welche  die  Mytilenäer  gegeben  hattca 
und  iNiemand  wusste  besser,  was  damals  versäumt  war,  als 
Brasidas,  welcher  dem  unfähigen  Alkidas  beigegeben  war,  al§ 
dieser  von  Lesbos  heimkehrte.    Oas  Versäumte  muss  Mcb" 
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pMt  und  «Na  nSdMle  CMtgeiibiil  beNfert  werden,  den  Eiieg 
in  die  Coloniailloder  Athene  am  Teriegen ,  nnd  iwer  so,  daee 
t»  erste  Erfolg  nicht  von  einem  Flottenkampfe  abhängig 

ist,  d.  h.  man  muss  von  der  Landseite  den  attischen  Bundes- 
orten beizukommen  suchen.  Zu  einem  Einfalle  in  so  ferne 
Gebiete  kann  man  aber  kein  spartanisches  Bnrgerheer  ge- 
brauchen; dazu  bedarf  es  eines  anderen  Materials,  das  sind 
die  Heieten. 

Vor  den  Heloleu  im  eigenen  Lande  ängstigten  sich  die 
Spartaner  mehr  als  vor  den  Feinden  draufsen,  iianienlÜch  jetzt 
bei  der  Nähe  der  feiiKllichen  Waffenplätze  in  Kylhera  und 
Pvios.  Hatte  man  doch  vor  Kurzem  erst  zwei  tausend  He- 
loten, die  kriegstüchtigste  junge  Mannschaft,  durch  den  schänd« 
liclisten  Verrath  bei  Seite  geschafft,  nachdem  man  ihnen  aafs 
Feierlichste  die  Freiheit  verheifsen  hatte.  Das  war  Spartas 
Dank  f&r  die  treue  Hingebung  der  Heloten  bei  Sphakteria! 

Niemand  empfand  das  Schmachvoile  eines  solchen  Ver- 
fahrens tiefer  als  Brasidas;  er  erkannte  aber  auch  die  Thorheit 
de»  Staats ,  der  die  besten  Kräfte  seines  Landes  freventlich 
verrdcbtete«  Ihm  leuchtete  ein,  dass  man  sie  aufserhalb  der 
Heimatb  verwenden  mfisse,  indem  man  spartanische  Feldherm 
mit  Heloten  und  Peloponnesiern  in  die  Colonien  schickte, 
welche  zum  Abfalle  von  Athen  bereit  wären,  um  die  Erhe- 
bung derselben  zu  unterstützen  und  in  ihrem  Gebiete  sich 
die  Hfilfsmittel  anzueignen,  welche  zu  einer  endlichen  Besie- 
gung Athens  unentbehrlich  waren.  Denn  das  musste  jetzt 
auch  dem  kurzsichtigsten  Spartaner  klar  geworden  sein,  dass 
<^hne  Flotte  keine  Entscheidung  des  Kriegs  möglieh  sei.  Des- 
halb hatte  man  sicA  nadi  Vereitdung  der  leisten  Friedens* 
Verhandlungen  schon  an  den  Grofskönig  gewendet  und  im 
vergangenen  Winter  war  ein  Bevollmächtigter  desselben  den 
Athenern  in  die  Hände  gefallen,  welcher  den  Auftrag  hatte 
nach  Sparta  zu  gehen,  um  sich  klare  Auskunft  über  die  Ab- 
sichten der  Spartaner  zu  verschaifen.  Jetzt  bot  sich  eine 
^ekgenheit  dar,  um  in  würdigerer  Weise  zum  Ziele  zu  ge- 
lufui.  Sie  knüpfte  sich  an  die  Person  des  Brasidas. 

Obwohl  Brasidas  noch  kein  selbständiges  Commando  be- 
kleidet hatte,  so  war  er  doch  als  der  einzige  Held  und  Staats- 
liJann,  den  Sparta  hatte,  schon  weit  bekannt.  Die  Korinther, 
mit  denen  er  in  Beziehung  stand  (S.  409)^  hatten  gewiss  nicht 
unierlaBsen,  auf  ihn  binsuwmen,  und  so  waraa  aueb  die  fer- 
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nen  Cobnieii  mit  mimid  Namen  bikiiittl  und  befHen  m  im 
fiUfe  gegm  Athen  an  eriangen. 

HiHibedfirftig  föUten  iieb  dMnals  aber  iw  allen  aadm 

die  thrakischen  Kustenstadte ;  denn  diese  waren  noeh  lalir 

Waffen;  OlyiHhos  (S.  321)  trotzte  noch  immer  den  Athenern, 
aber  zu  einem  nachljaltigen  Widerstande  fühlten  sich  die 
Städte  nicht  kräftig  genug  und  sie  musslen  voraussetzen,  üass 
Athen  sein  jetziges  Waffenglück  ohne  Säumniss  beouUen 
werde,  um  seine  volle  Herrschaft  in  Thrakien  herzustellen. 
Welches  Schicksal  aber  dann  die  AbtrAnnigen  erwarte,  lehrte 
das  Beispiel  yon  MytOene.  Unter  diesen  Umständen  war « 
rathsam,  sidi  bei  Zeiten  nach  fremder  Hülfe  umzusehen.  Ihre 
ganze  Hoffnung  luhle  auf  Biasidas.  Perdikkas  von  Makedo-  i 
nien  begünstigte  ihre  Bestrebungen,  weil  er  damals  mii  üern 
Füistengpschlechte  der  LynkesLeii  im  Streite  lag  und  die  j 
rasche  Beendigung  desselben  mit  üülfe  fremder  Truppi  n  zu 
erreichen  wünschte.  Damm  schickte  auch  er  Gesandte  nach 
Sparta,  um  die  Aussendung  des  Brasidas  dringend  zu  htßt- 
Worten  und  seinerseits  allen  Torschub  zu  versprechen. 

Dem  spartanisdien  Fddherm  konnte  keine  GdegeolMil 
geboten  werden,  welche  seinen  Kriegsplänen  mehr  enlspncl 
als  diese.  An  der  thrakischen  Küste  waren  die  Goldberg-  | 
werke  noch  uii erschöpft  und  Schiffsbauholz  in  Fülle,  Dort  | 
war  der  be&te  Küstenplatz  im  ganzen  Archipelagus,  um  einen 
Flotlenbau  zu  beginnen ,  dort  war  bei  Weitem  das  günstigste 
Kriegstheater  gegen  Athen;  dort  war  noch  am  mristen  trotzi- 
ger Unabh&ngigkätsainn  und  ungebrochene  Kraft  Torhanden; 
kein  Colonialland  war  den  Athenern  wicht^er,  und  käu» 
schwieriger  ffir  sie  zu  behaupten,  als  das  thrakische  KMudnd* 

Dennoch  würdeii  die  Behörden  Spartas  auch  bei  den  gün- 
stigsten Aussichten  diese  Unternehmung  schwerlich  gebilligt 
haben,  wenn  sie  Opfer  verlangt  hätte.  Da  aber  die  chalkidi- 
schen  Städte  den  Unterhalt  der  Truppen  übernahmen  und 
Brasidas  nur  700  Heloten  als  Kriegsgeleit  verlangte,  so  biHig^ 
man  den  Zt^,  so  abenteuerlich  er  auch  den  Meisten  erschien. 
Ea  schien  wenig  dabei  gewagt  zu  werden«  Den  Einoi  modite 
es  ganz  recht  sein ,  wenn  der  unruhige  Neuerer  mit  ssiaea 
edlen  Kriegsvoike  draufsen  für  seine  Tollkühnheit  HÜNi 
mussle,  die  Anderen  hofften  im  besten  Falle,  dass  uian  ein- 
zelne Plätze  gewinnen  könne,  welche  zur  Auswechselung 
gegen  die  von  Athen  besetzten  Orte  und  zur  Befreiung  der 
-Gefangenen  benutat  werden  könnlen)  denn  auf  kannst^ 
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W<!g6  loai  Friedoi  m  gAngim  war  d«r  k  Sparte  ilgeHMHi 
voriiemdieiide  Wunsch.    Unter  fieaen  IhnallndiD  gelang 

Brasidag  der  kühne  Griff,  den  Krieg  auf  einmal  aus  dem  ein- 
geschlossenen Peloponnes  in  ein  ferncf^  Colonialland  der  Athe- 
ner zu  verlegen,  wo  man  nicht  nur  freie  Mainl  hatte,  sondern 
auch  neue  Bundesgenossen  und  Kriegsmittei  gewann.  Es  war 
die  erste  grobe  und  kluge  Uuternehmang  Spartas  in  dem 
gaozeo  KrMge;  ea  war  der  Anfang  einer  neuen  Kriegfährong 
Mf  aiaam  andern  Scbanplaiief  mit  anderen  Kricgemilteln  und 
Hl  einem  gant  anderen  Geiste,  ab  Uaiier. 

Aber  freilich  war  Brasidas  auch  nach  ISnwilligung  der 
liihörden  noch  weit  von  seinem  Ziele,  und  es  stellten  sich 
lijui  Sdiwierigkeiten  entgegen,  welche  für  jeden  andern  Spar- 
taner unübcrsleiglich  gewesen  wären.  Die  erste  Gefahr  er- 
lebte er  noch  im  Peloponnes;  denn  wenn  Megara  den  Athe- 
nern in  die  Hände  gefaUen  wire,  so  hätte  Brasidas  am  Isth- 
mus steilen  bleiben  mftasen*  Indens  gelang  ea  ihm  in  letzter 
Stande  den  wichtigen  Plate  zu  retten  (S.  435)  and  sich  fMe 
Bahn  so  sdnATen.  Wihrend  dann  üb  kAmer  gans  mit  ihren 
Operalionen  gegen  Theben  beschäftigt  waren,  zog  er,  verstärkt 
durch  tausend  Mann,  welche  er  im  nördlichen  Peloponnes 
für  thrakisches  Geld  geworben  hatte,  durch  Böolien  nach  He- 
rakleia  (S.  415).  Hier  begannen  die  eigentlichen  Schwierig- 
keiten; denn  ganz  Thessalien  musste  durchmessen  werden, 
dke  Brasidaa  in  das  Gebiet  seiner  Verbündeten  gelangte.  £in 
isldier  Ttruppenmarach  war  nach  griecfaiaehem  VMtemdite 
mr  gestattet,  wenn  die  Landeshdifirden  ihre  ZaathMDnng  ge- 
geben hatten.  Die  Bevölkerung  Thessaliens  war  aber  der  gro- 
fsen  Mehrheit  nach  den  Athenern  zugelhan  und  sie  waren 
neuerdings  durch  die  Anlage  von  Herakleia  mehr  als  je  gegen 
Sparta  in  Aufregung.  Es  war  also  kein  geringes  Wagniss, 
mit  «aero  kleinen  Heere,  welehes  die  Absicht  hatte,  attische 
Colonicn  abtrünnig  zn  machen,  mitten  durch  das  unbekannte 
feindlich  gealimmto  Land  yoU  kriegemcher  Stftonne  hin«- 
*iwhiugeh«i>  Indensen  yerinfe  sieh  Brasidaa  anf  den  unge- 
•ntaelen  Zustand  der  dffentlidien  Verhältnisse  in  Tbesealien. 
ßenn  noch  immer  standen,  wie  zur  Zeit  der  Perserkriege,  in 
<leii  einzelnen  Slidten  Volksparlei  und  Adel  einander  gegen- 
über, ohne  dass  es  einer  Partei  gehingen  wäre,  ein  entschie- 
denes und  dauerndes  Uebergewicht  zu  erlangen;  die  Macht  der 
alten  Geschlechter,  welche  wegen  ihrer  antinatioualen  Haltung 
m  Leotychidea  gebroch«!  werden  Milte  (&  134)»  hatte  eich 
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nMh  ininer  behauptet,  md  jener  Vemlh,  den  dar  Uag 
Spartas  vor  45  Jabrea  begangen  hatte,  kam  jetit  den  BpirU^ 
nem  in  Gute.   Ikm  die  daniala  perriacb  gerinnle  Partei  mt 

jetzt  auf  Spartas  Seite.  Mit  ihr  also  setzte  sich  ßrasidas  i« 
Verbindung;  zu  ihr  gehörten  auch  die  Anhänger  und  Gast- 
freunde des  Perdikkas  und  der  Chalkidier;  sie  kamen  dem 
Feldherrn  nach  Sttdthessalien  entgegen,  um  ihn  durch  das 
Land  in  geleiten.  Mit  ihrer  ffiüfe  fihrte  Brasidas  seine  üh 
aiehten  ao  klng  und  entediloaeen  dorch,  dass  die  Bevdlkmai 
des  Landes  erst  in  Abrm  gerieth,  ab  er  auf  dem  Wege  aadi 
Pharsdos  den  Enipe««flnsa  Abersdirelten  wollte.  Hier  norde 
ihm  von  thessalischen  Haufen  der  Uebergang  streitig  gemacht 
Es  kam  zu  Unterhandhingen.  Brasidas  wusste  die  Aufregung 
der  Bevölkerung  zu  beschwichtigen;  er  überzeugte  sie,  dass 
er  nicht  in  feindlicher  Absicht  gekommen  sei,  wie  etwa  De- 
mosthenes  in  Aetolien  eingedrungen  wäre;  er  wolle  nur  fmm 
Durchzog,  und  auch  diesen  werde  er  nie  mwingen  wdka. 
Wfthrend  nun  die  Thessalier  heimgingen,  um  eine  weitere  B»> 
rathachlagung  so  Teranlaaeen ,  rttekte  Brasidas  mal  Anradiei 
seiner  Führer  in  beschleunigten  Märschen  weiter  und  gelangte 
glAcklich  über  die  Pässe  des  Olympos,  ehe  die  Gesamtheit 
der  Thessalier  über  die  Zulässigkeit  dieses  Durchzugs  einen 
Beschluss  zu  Stande  gebracht  halte. 

in  Makedonien  erkannte  er  bald  die  Unzuveriassigkeit  des 
Perdikkas,  der  ihn  nur  wie  einen  Condottiere  benutzen  wollt«, 


mm 

m 

m 

Sien ,  weldie  im  oberen  Berglande  ihre  UnabUngigkdt  ait 
recht  erhriten  wollten,  zn  besiegen.    Brasidas  aber  bitti 

keine  Lust,  sich  hier  in  Kämpfe  verwickeln  zu  lassen,  w«^ 
che  ihm  ganz  gleichgültig  waren ;  auch  hielt  er  es  nicht  für 
vortheilhaft ,  den  makedonischen  König  von  seinem  Gegner 
völlig  zu  befreien,  weil  derselbe  dann  ein  um  so  lässigerer 
Bundesgenosse  sein  würde;  er  sog  es  daher  vor,  den  Streit 
der  Pörsten  durch  Vertrag  zu  vermitteln,  obgleiÄ  PeidiUai 
damit  acUeeht  zuMeden  war  und  einen  Theü  der  verziffedii* 
neu  Subsidien  sofort  zurddczog.  Brasidas  aber  gewann  Ink 
Hand ,  um  noch  vor  Ende  des  Sommers  quer  über  den 
ckeu  der  chalkidiscben  Halbinsel  hinüber  an  den  sirymoni- 
schen  Meerbusen  zu  gelangen,  wo  die  vStädte  lagen,  von  wel- 
chen die  Aufforderung  zur  Hülfe  an  ihn  gelangt  war. 

Er  zog  zuerst  vor  die  Tbore  von  Akantbos,  einer  blühen- 
den Stadl  an  dem  bthmna  dea  Atbosgebi^fes,  weidien  Xarxes 
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durcbgegraben  baUe.  Die  Aufnabme,  welche  er  hm  fand, 
eatspncli  aber  seinen  Erwartungen  nicht.  Er  übeneugte  sieb, 
dass  niHT  eine  MindersaU  der  BOrger  I9r  ihn  war  und  daa« 
imfbm  niebl  alle  fieneinden,  wie  er  geglaubt  hatte»  in  dner 
ErbebuDg  gegen  Athen  begrlAn  wSren.  Er  Teriangte  danm 
auch  nicht  mein,  als  dass  er  allein  zugelassen  werde,  um  vor 
der  versammelten  Bürgerschaft  über  seine  Absichten  sieb 
offeo  aui^uspreehen ,  und  hier  bewährte  er  die  Gewandtheit 
tler  Rede,  welche  im  Munde  eines  Spartaners  eben  so  üiier* 
mehtei  wie  die  unglaubliche  Geschwindigkeit,  mit  welcher 
CT  Ten  Sparta  an  das  thrakiache  Meer  gebingt  war,  Staunen 
arogla  Er  radele  nicht  Ar  die  Akanthier  aHeio,  sondern 
■(Meh  für  aDe  benachbarten  Stidte  nnd  entwickelte  ihnen 
am  zum  ersten  Male  das  Programm  seiner  kriegerischen  und 
politischen  Thätigkeit.  Der  ganze  Krieg,  sn^^te  er,  sei  hier  in 
Thrakien  zum  Ausbruch  gekommen.  Damals  habe  S|),irta 
deich  den  Städten  seine  Hülfe  versprochen:  bis  jetzt  $ri  rs 
aber  durch  den  unvorhergesehenen  Gang  des  Kriegs  fern  ge- 
Uten  worden;  nun  sei  endlich  der  Augenblick  da,  wo  es 
m  Wert-Mse  und  seinen  Beruf  als  BetMer  der  unterdrAck- 
tis  PlaBsstMte  bewihre.  Darin  die  Spartaner  lu  unterstfl- 
Ina  sei  die  Pfltdit  aller  Helleiien,  nnd  ihnen,  den  Akanthiem, 
wi  die  Ehre  zugefallen,  den  Grundstein  des  Befreiungswerkes 
-u  legen.  Das  Beispiel  einer  so  angesehenen  und  ihrer  Ein- 
sicht wegen  anerkannten  Bürgerschaft  sri  von  grofser  Wich- 
tigkeit. Keine  Furcht  dürfe  sie  zurückhalten,  sich  zu  ihrem 
eigenen  Ruhme  an  dem  Werke  zu  betheiligen.  Denn  er  könne 
ihnen  auf  das  FeieriiGhste  T^burgen,  dass  er  keinen  Umstun 
^  Vcrbssnng,  keine  Aosliebrung  der  Volksfreunde  an  die 
Milokraten,  AberaH  kehie  GewrilmarsregeiD  heabsiditige,  son* 
fcm  die  volle  Selbständigkrit  aüer  Gemeinden  in  Ehren  baW 
len  werde,  und  dazu  hätten  auch  die  Behörden  Spartas  ihm 
?p?enüber  sich  eidlich  verpflichtet.  Andererseits  könne  er 
'l)er  nicht  zugeben,  dass  sein  grofses  nationales  Werk  durch 
'^'n  eigensinmgen  Widerstand  einzelner  Städte  ▼ereitelt  würde, 
und  d^balb  sdie  er  sich  im  Falle  dar  Weigening  geawnngen, 
^  Feind  der  Stadt  aiibntreten  nnd  durch  Verheerung  des 
Miels  den  AnscMuss  an  ^arta  mit  allen  IHttiln  zu  enwin«- 
pa*  Dann  würden  sie  mit  verniditetem  W<diistandn  sieh 
teu  bequemen  müssen,  was  sie  jetzt  ohne  Schaden  zu  er- 
leiden und  sogar  mit  grofsem  Ruhme  freiwillig  thun  könnten. 
Trotz  dar  gewinnenden  Rede  und  der  drohenden  Gefahr 
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flU^la  sich  eine  gr#&e  IkimnmBTerschiedeabeit  gnitend,  uud 
venu  4ie  Atetimmang  untar  i$n  Bürgern  scUieÜBlidi  Mk 
gu  GuDstea  dra  Brasidas  ausfiel,  so  lag  dmt  Haoptgrund  m  im 

UmstaBde,  dass  die  Weinberge  rings  ttm  die  Stadt  hemm  aiiea 

zur  Lese  reif  waren  und  die  Bürger  sich  nicht  euLschliefsen 
küimten,  den  ganzen  Jahi  essegtMi  preiszugeben.    Akanthos  off-  ' 
nete  seine  Thore.    Ej^  war  der  erste  Erfolg,  den  Sparta  am 
tbrakiachen  Meere  gewann,  ein  uabluiiger,  aber  um  so  glän- 
landerer  Sieg»  weicher  dem  Vertrauen  erweckenden  Eindrucke 
ainer  krdfl^en  und  gewandten  Persönlichkeit  rardaakt  wwdi. 
Es  war  damit  der  Grund  au  einer  neuen  Bundesgeaeaseih 
achaft  gelegt  worden,  welche  durdi         SdM>nttBg  franuhr 
Rechte  und  Anerkennung  der  bestehenden  Verfassungen  HB  i 
Stande  war,  die  wichtigsten  Plätze  der  attischen  Seeherrschafl  ! 
auf  die  Seite  Spartas  ]i  in  überzuziehen.    Das  ßeispiel  der  Akaih  , 
thier  wirkte  unmittelbar  auf  die  Nachbarstädte,  weiche  eben- 
falls von  Andres  herstammten;  zunächst  aufStageiros  und  Ar- 
güos.    Ehe  der  Sommer  zu  Ende  ging,  war  Braaidae  Herr 
an  dar  westlkfaen  Seite  des  strymonisehen  Meerhusens.  Voa 
mkn  Städten  kamen  fieaandtsdiaften,  weldie  Sun  buldiglm,  • 
und  mit  Einbruch  des  Winters ,  um  die  Zeit  der  Niederlage 
des  Hippokrates  bei  Dehon  ,  konnte  er,  ohne  Widersland  zu 
finden,  gegen  Amphipolis  vorrücken,  die  Coloiiie  des  Hagnuii 
(S.  230),  die  Hauptstadt  der  ganzen  Gegend,  welche  den  klei- 
neren Nacbbarst&dten,  namentlich  ArgüoSt  schon  längst  ein 
Dorn  im  Auge  gewesen  war;  weshalb  de  aui  grMBlem  übt 
die  Unfamehnmng  dabin  hefördcrten. 

Als  die  Kunde  von  dem  Zuge  des  Braaidas  nndi  Adua 
gelangte,  blieb  man  hier  nicht  gleichgültig.  Man  eriilärte  Mm 
Könige  Perdikkas  sofort  den  Krieg  und  wendete  dem  Sch\itK 
der  Bundesstädte  sein  Augenmerk  zu,  aber  zu  raschen  uud 
kräftigen  Mafsregeln  kam  es  nicht  Der  Muth  der  Börgw- 
schaft  war  gelähmt  durch  das  böotiscbe  Unglück;  mau 
konnte  «ich  nicht  entschliefsen ,  im  Spätjahre,  wo  die  Nord- 
winde  herrschten,  «ne  Flotte  nadi  Thrakion  auaaurästeo. 
Man  ?«rkamikte  die  neue  GeCsdur  nidbt,  d>er  man  hisit  m 
mAi  Cur  so  dringend,  uro  die  ünhwt  cu  Mierwinden,  mkk 
man  gegen  einen  thrakischen  Winlerfeldzug  hatte.  So  bli«k 
denn  einstweilen  die  Vertheidigung  des  gefährdeten  Küstenlan- 
des zwei  Männern  überlassen,  welche  für  den  ganzen  Kriegs- 
schauplatz verantwortlich  waren  und  doch  nur  so  geriogf 
StreilkiMla  zur  Verfügiang  hatien,  daas  ea  ihnan  unm#di 
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m,  iD  wkistmor  Weise  den  Fortschritten  des  Brasidas  etit* 
gm^zutreten.  Der  Eine  war  Enkks,  der  Andere  Ttmliydidee^ 
i»  Sehn  des  (Horas  (S.  254) ,  ein  naher  Verwandter  des 
IHtiiMles  and  AbkiWnniliiig  einee  thrakischen  KlkugsgeecUedita. 

Thukydides  selbbl  besafs  Goldminen  an  der  Küste,  war  mit 
einer  Thrakerin  verheirathet  und  genoss  in  den  umliegenden 
Mädten  eines  grofsen  Ansehens.  Die  beiden  Befehlshaber 
iiarien  sich  in  die  Beaufsichtigung  der  wichtigsten  Punkte  zu 
üieileo.  Euklee  öbernahm  das  Commando  in  AmpbipoUa» 
Thukydides  lag  mit  sieben  Kriegsschiffin  io  der  Bueht 
Tham.  IKe  Wahl  dieses  Standorts  kann  niAi  eine  Laune 
ia  Thukydides  gewesen  sdn ,  sondern  sie  mosste  entweder 
luf  einer  Verabredung  zwischen  beiden  Feidherm  oder  auf 
Instruktionen  von  Athen  beruhen,  und  sie  erklärt  sich  daraus, 
(lass  mau  den  Bergwerksdisfi  ikt  Thasos  gegenübei'  für  he- 
.-uiideiis  gefährdet  hielt.  Die  Bevölkerung  daselbst  war,  wie 
die  oäcbstea  Ereignisse  zeigten ,  im  höchsten  Grade  unzuver- 
lässig; man  gedachte  der  alten  Verbindungen  Spartas  mit  den 
Thaneni  und  sein«  Abrichten  anf  die  Goldkiste  (&  134) 
nd  hielt  ohne  Zweifel  Thnkydidee  flir  den  Mann,  der  mehr 
d»  ale  Anderen  geeignet  sei ,  durdi  sein  perstaliches  Aneo» 
keo  einer  feindücheu  Erhebung  an  jener  Küste  mil  Erfolg  ent«- 
gegen  zu  wirken. 

Was  Amphipolis  betrifft,  so  schien  hier  eine  VerineluLing 
der  Streitkräfte  für  s  Erste  nicht  geboten  zu  sein.  Denn  nach 
allen  bisherigen  Kriegseffahrungen  konnte  man  bei  einer  mit 
Waffen  und  Vorräthen  aosgerGsleten,  durdi  Strom  und  Mauer 
^  wohl  bofesliglen  Stadt»  wie  Amphipolia,  wo  ein  attischer  . 
Mlherr  den  ObeiMehl  führte,  einer  geringen  peloponnesK- 
aihcD  Schaar  gegenüber  an  eine  plölzliche  Gefahr  unmöglich 
denken.  Aber  man  hatte  sich  dennoch  getauscht,  und  zwar 
nicht  nur  in  Betracht  der  Klugheit  und  der  Energie  des  Bra- 
j'idas,  sondern  auch  in  Ansehung  der  Bi'trgerschaft.  Denn 
diese  bestand  nur  znm  kleinsten  Theile  aus  Athenern,  die 
gj'obe  Mehnaid  aber  aus  einem  bunten  Volksgemenge,  das 
•ich  an  dem  nenen  Handelsplatae  insammen  gefunden  hatte  und 
weder  in  sidi  einen  festen  Zusammenhang  hatte,  noeh  auch 
fcn  Athenern  im  Ganzen  mit  Treue  anhing.  Von  dieser  Be- 
völkerung war  ein  Theil  von  Perdikkas  gewonnen  und  Andere 
iiielten  es  heimlich  mit  ihren  Landsieuten,  den  aufständischen 
Uialkidiern. 

f^chden  also  Braaidas  mit  diesen  ein  Einverständniss  an- 
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gtkadpft  halte,  giug  er  mit  seinen  Truppen  gegen  den  S(r|f- , 
man  vor»  toi  den  AifUiem  geführt,  deren  Gd>iel  bis  an  den 
Strom  refehle*    Es  war  eine  raohe  Wintmachl,  in  inkkr 
Schnee  fiel  und  Keiner  eines  Angriffs  gewärlig  war.  Wt 

gcsaobruch  stand  er  uuvermulhet  unterhalb  der  Stadl  au  der 
Brücke,  welche  so  schwach  besetzt  war,  dass  er  die  Mannschaft 
ohne  Mühe  bewäliigle.  Die  Stadt  seihst  war  auf  nichts  vor- 
iMreitet.  £iae  groXse  Anzahl  von  Burgero  Üel  sogleich  in  seine 
Hand  und  ein  rascher  Angriff  würde  ihn  sofort  zum  Bem 
der  Stadl  gemacht  haben ;  dennoch  sebhig  er  den  Weg  der 
Milde  ein  und  atellle  den  Einwiriinem  die  gflnstigsteo  Bedin- 
gungen. Es  sollten  Alle,  die  in  der  Stadt  wiren,  Athener  nie 
Amphipülitea,  nach  Beliehen  bleiben  oder  gehen  dürfen;  Rei- 
nem sollte  Leid  geschehen.  Seine  Grofsmuth  überraschte,  uiiii 
entwaffnete  jeden  Widerstand;  die  kikedämonisch  Gesinnten 
von  den  Angehörigen  der  vor  der  Stadl  Gefangenen  uniei- 
stutzt ,  fanden  immer  offenere  Beistimmung ,  und  Eukles  sab 
sich  aufser  Stande  die  Stadt  zu  halten.  Wenig  Stunden  nack 
ibrei*  Uebefgtdie  Bef  Thukydidee,  der  auf  die  erste  Knnde  m 
der  Gefthrdung  von  Amphipolis  seinen  Standort'  TeriasM 
hatte,  mit  seinem  Geschwader  in  den  Strymon  ein, 
stigte  rasch  die  untere  Stadt,  Elon,  deren  Bevölkerung  auch 
schon  an  Unterhandlung  dachte,  sammelte  hier  die  üüchtigeo 
Athener  und  vertheidigte  den  Platz,  dessen  Besetzung  ßrasidas 
für  den  nächsten  Morgen  sich  vorbehalten  halte.  Denn  ohne 
£ion  hatte  Amphipolis  mir  den  halben  Werth  fär  ftn,  weO 
er  die  MOndung  des  Fimsaes  nicht  in  der  Gewalt  hatte.  Auch 
.  der  untere  Köalenweg  war  durdi  ßon  gesperrt  Thukydidtf 
war  also  der  Eimige,  der  in  dieser  Zeit  einen  Erfolg  erreidilB 
und  mit  geringen  Mitteln  die  Absichten  des  Brasidas,  der  sidi 
schon  im  Besitze  des  Sliymon  wähnte,  vereitelte.  Denuoch 
traf  ihn  wegen  der  Uebergahe  von  Amphipolis  der  Zorn  der 
Biirgerscbatl  und  trieb  ihn  in  die  VerlMiDnung.  £r  war  da- 
mals acht  und  vien%  Jahre  all  und  wendete  nnn  seine  ofi- ; 
freiwiUige  Mube  dazu  an,  die  Geschichte  des  Kriegs  lo  sdmi- ' 
ben,  an  welchem  er  bis  dahin  im  IMenste  aemer 
einen  tbätigen  Antheü  genommen  hatte. 

Es  ist  wahrscheinhch ,  dass  Thukydides  des  Hochverratb 
angeklagt  und  schuldig  beiunden  wurde ,  sei  es  dass  er  nur 
aus  Fahrlässigkeit  oder  auch  aus  übler  Gesinnung  die  Inier- 
essen  des  Staats  beschädigt  haben  sollte.  Der  hochherzige 
Mann»  welcher  seine  Abneigung  gegen  das  herrachende  Spieu 
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der  Demokratie  nkfal  Yersteekt  baben  nird,  mittsle  dtn  dt* 
■aligen  Machthabera  miflaUbig  MUi»  und  es  kamile  miiimi 
mtahtiKea  FdndMi  nidil  sehwer  wardea,  dea  voraihaieii 
dea  Verwaadten  aaslindischer  Pimen ,  den  reichen  tbraki- 

8chcn  Grundbesitzer  als  einen  schlechten  PaUioiea  darzustellen 
uiid  die  Ver&timulung  der  Bürger  zu  seinem  Schaden  auibzu- 
beulen. 

Thukydides  selbst,  welcher  in  diesem  Wendepunkte  seines 
äuüieren  Lebens  sein  eigene  GesebichUschreiber  ist,  hat  im 
strenger  Enthaltsamkeit  nicbU  geChao,  um  den  Verdaeht  einer 
wirkiiehea  SchuU  Ton  sieb  abiuwfllien;  er  aagl  nur«  Enktaa 
Mi  der  BikUar  ? on  AmphipoKs  gewesen,  und  damit  lehut  er 
in  sdüichter  Kurze  die  VeraDtworiiiclikeil  lur  Aiuphipolis  vuu 
^icb  ab;  denn  unmaglich  konnte  bei  dem  raschen  Gange  der 
Lmgaisse  ein  Mann  zu  (gleicher  Zeit  die  Lage  der  Dinge  am 
Stnmon  und  an  der  Bucht  von  Ihasos  überschauen.  Wenn 
Malier  Einer  der  Feldherrn  Scbuld  triigt,  so  ist  ea  fiukks; 
ieioe  Aufigabe  war  es,  die  Stimmung  in  Amphipolia  aa  prOfsft; 
er  hat  siä  tod  Brastdas  ToUständig  übemidmi  laaaeo ,  ob* 
(ieich  dessen  Absichien  nicht  iweiMhiA  aein  konnten^  er  hat 

unbegreiflicher  Weise  versäumt,  den  wichtigsten  Punkt, 
Jer  zugleich  am  leichtebleu  zu  vertheidigen  war,  die  Strymon- 
Uücke,  zu  verschanzen  und  mit  hinreichender  Mannschaft  zu 
lieckeu.  Dieser  Punkt  koniiLe  gewiss  so  lange  gehalten  werden, 
bis  Hülfe  herbei  kam ,  und  der  Abfall  der  Bürgeracbaft  er» 
folgte  erst,  als  Brasidas  mit  ihr  in  TTnttrhandiiing  getreten 
w  and  die  Geibeln  in  Händen  taatte'^)« 

Der  FaU  Ton  AmphipoHs  machte  bei  Frennd  und  Feind 
'la  tidsten  Eindruck.  Athen  war  an  seiner  verwundbarsten 
Stelle  gelroHen,  seine  Schwäche  war  aufgedeckt,  seine  Küi^ten- 
lierrschaft  erschüttert.  Noch  eben  hatte  Eupolis  (S.  210)  in 
meinem  Lustspiele  *die  Städte'  die  ganze  Reihe  der  zins|)flich- 
^gen  Bundesorte  den  stolzeu  Athenern  vor  Augen  geführt,  und 
iei2t  wmr  der  ILranz  zerrissen,  eine  der  wichtigsten  Pflan»^ 
stUie  Athens  auf  einem  mit  so  viel  BInt  erkauften  Boden 
verbren,  dreisebn  Jahre  naehdem  sie  gegründet  war  (S. 
^er  Stolz  Athens,  eine  Stadt,  welche  ansehnliehe  Einkitaifte 
fcferte,  die  llauptüLadl  mit  Schiffbauholz  versoigte  und  die 
Verbindung  zwischen  dem  östlichen  und  westlichen  Thrakien, 
i^vischen  Makedonien  und  dem  Hellespont  beherrscLle  ^'•*). 

Brasidas  dachte  auch  jetzt  an  keine  Winterruhe,  sondern 
KolUe  die  finnai  der  Umstände  ungesäumt  benotsen,  um  sieh 
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vor  Aakuafi  feiodUciier  Schiffe  in  Thrakien  «o  fest  wie  mö^ 
liab  tu  66IM1«  Er  lOg  dishalb  mit  seinen  neuen  Bundesge- 
Bomn,  unler  denen  kecke  und  der  Gegenden  wohl  kaiiitt|i 
Parteiföhrer  waren  (wie  namentlich  Lyeietmtes  ans  OlfndiMX 

gegen  die  Städte  der  'Akte*,  das  ist  'die  östliche  der  drei  Fdft- 
Zungen,  weldie  südlich  im  Athosberge  sich  gipfelt,  ein  Fek- 
laad ,  wie  die  heutige  Maina  in  Lakonien ,  wo  sich  trotz  des 
umflulhenden  Meeres  sehr  alterthumliche  Volkszustände  erhallen 
hatten;  denn  die  Chalkidier  bildeten  hier  nur  einen  kieiaen 
Theil  der  Bevölkerung;  die  gröDsere  Menge  gehörte  ferhelle- 
niBchen,  pelasgiachen  Summen  an,  die  tbeils  von  den  radb- 
eben  Gestaden,  Yon  Lenmoe  und  Attika  her,  in  diese  ¥fk» 
sitze  gedrftngt,  theils  von  Norden  aus  den  Landschaften  dir 
BisaUer  und  Edonen  eingewandert  waren.  Die  ganze  Halb- 
insel enthielt  ihrer  Beschali enheit  nach  nur  kleine  Städte,  die 
augleich  Berg-  und  Seestädte  waren.  Die  meisten  derselben 
öffneten  Brasidas,  als  er  heranzog,  die  Thore;  nur  Sane,  ua- 
weii  Akantbos,  am  Xenaskanale  gelegen  und  fidon  Uiebei 
den  Athenern  treu. 

Dann  ging  Braaidas  nach  der  mitüeren  «der  drei  flUbiiH 
sein,  der  silbonisehen,  um  Torone  zu  nehmen  (I,  349).  Btf  i 
war  eine  allisciie  Besatzung  und  ein  Paar  Wachtscliiffe  hi-l 
ieten  den  Hafen.  Man  war  eben,  beschäftigt  die  Werke  der 
Stadt  auszubessern ;  aber  ehe  dies  geschehen,  hatten  peloponn^ 
sische  Parteigänger  Brasidas  herbeigerufen;  sieben  Leute  vo& 
seinem  Heere,  mit  Dolchen  bewaffnet,  waren  voraus  geschickt 
und  heimlich  eingelassen  worden.  Iniwischen  rOekte  Amidtf 
bei  Naehl  heran;  zwei  entgegengesetzte  Thom  wurden  v<n 
fanen  fefiftiel,  nnd  die  ganze  Ueherrumpehmg  gdang  so  vot» 
kommen,  dass  die  Feinde  unvermuthet  mit  hellem  Kriegsrrf 
auf  doppeltem  Wege  in  die  Stadt  eindringen  konnten,  ohne 
dass  die  Besatzung  von  einer  Gefahr  wusste.  Die  Athenerzo- 
gen sich  nach  der  Feste  Lekythos,  die  auf  einer  weit  in  das 
Meer  vorspringenden  Halbinsel  lag,  und  mesen  hier  ungeaciiit^t 
im  TerfiiUenen  Zuslandes  der  Befestigungen  auch  die  güusiig- 
slen  VorscbUlge  aurftck.  Zum  ersten  Male  musste  BrasMts  Ge- 
wak  gebrancben  nnd  suchte  durch  hebe  Bdobnnngen  die  Sei* 
nen  sinn  Sternen  anzufeuern.  Dennoch  wurde  der  Sturaiib* 
geschlagen,  aber  ein  Holzthurm,  den  man  auf  schwachen  Grund* 
lagen  aufgerichtet,  brach  zusammen  uu4  setzte  die  Belagerlen 
in  solche  Bestürzung .  dass  sie  zum  grofsen  Theile  m(  die 
bcbilfe  ihiebleten.   Brasidas  beb  die  Zuruckgetiliebenen  tödUfli 
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den  ganzen  Platz  aber  Toa  Schutt^ und  Maoffin  rflumen  und 
der  GdtÜD  Atheoa  weibeD,  wdche  seil  Alten  daadbat  ein  Hei- 
iigihum  hatte.   Ihr  acbrid»  er  den  unerwarteten  Erfolg  sn  und 

sdienkte  ihrem  Tempel  die  Summe,  welche  er  dem  Upliirsten 
Vorkämpfer  beslimmt  hatte.  So  erwies  er  sich  gegen  die  Gott- 
heiten des  Landes  freigebig  und  aufmci  k>aiii ,  im  (iegensülze 
iü  den  Athenern ,  welche  fremde  Heiligthümer  gewaltsam  zu 
WaffeaplaUeo  einrichteteD.  Den  Rest  des  Winters  benutzte  er 
die  gewonnenen  Stddtc  einzurichten  und  für  den  Fall  einer 
ßelagerung  widerstandsfähig  zu  machen;  denn  mit  Anbruch 
des  Frühjahrs  musste  man  die  vollen  Streitkräfte  Athens  in 
diesen  Gewässern  erwarten,  und  deshalb  liefs  Brasidas  nicht 
ab,  in  Sparta  auf  Verstärkung  seiner  Macht  zu  dringen  und 
Kemer  kuunte  gegrfmdelern  Anspruch  haben  auf  Anerkennung 
uad  Förderung  von  Seilen  der  Heimath  als  er. 

Während  die  S|>artaaer  in  ihrer  Halbinsel  sich  nicht  röhren 
können,  nicht  Herrn  ihrer  Küsten  sind  und  vor  den  eigenen 
Sklaven  zittern^  hat  ihr  Feldherr,  ohne  Börgerkraft  und  Geld* 
mittel  des  Staats  in  Anspruch  zu  nehmen,  Sparta  auf  einmal 
fli  neuen  Ehren  gebracht  In  Spartas  Namen  entscheidet  er 
die  SlreiligkeiLea  luakedunisclKM'  iMirslen,  nimmt  eiue  Kuslea- 
Stadt  nach  der  anderen  in  Eid  und  Pflicht,  macht  eine  der 
wichtigsten  und  unentbehriichsten  Pllanzsladte  Alhens  zum 
Mittelpunkte  eines  sich  rasch  erweiternden  Bundesreiches,  be- 
ginnt einen  Flottenbau  auf  dem  Strymon,  um  auf  dieselbe 
Weise,  wie  einst  Histiaios  es  versucht  hatte  (I,  517),  hier  eine 
Seemacht  zu  grfinden.  Myrkinos,  die  Hauptstadt  der  Edoner, 
US  Pangaion,  die  thasischen  Colonieen  am  Festlande,  die  Thu*- 
^dides  im  Zaume  gehalten  hatte,  und  andere  Städte  jenseits 
des  Strymon,  wo  die  Goldöch  ifze  Thrakiens  bereit  lagen,  hui-* 
(ligen  ihm,  theils  durch  otTeneu  Abfall,  theils  in  heimlichen  Bot- 
ächäfien;  eine  Stadt  sucht  der  anderen  zuvorzukommen.  In 
^iialkidike  selbst  wird  Athen  auf  die  westliche  Halbinsel  be- 
schrankt. Man  sieht  und  bewundei*t  in  Brasidas  seine  Vater* 
slidt,  die  solche  Bürger  zu  erziehen  wisse ;  man  glaubt,  end- 
lich habe  Sparta  sich  ermannt,  um  sich  so  zu  zeigen,  wie  es 
die  lange  getäuschten  Hellenen  am  Anfange  des  Krieges  er- 
''^rtct  hatten,  als  ein  uneigennütziger,  gerechter  und  that- 
kraiüger  Staat,  der  keinen  anderen  Zweck  vertolge,  als  den 
h'^Üenischen  Gemeinden  ihre  Selbständigkeit  wieder  zu  geben, 
lienn  mir  als  der  Vertreter  hellenischer  Freiheit  fordert  Bra- 
silias von  den  Athenern  das  gewaltsam  besetzte  Eigenthum 
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dur  Bundesgenossen  zurück,  behandelt  auch  sie  mflde,  so  bald 
sie  sich  in  Gdte  suröckziebn,  und  Ton  diesem  Standpunkte 
ans  will  er  auch  die  Parteigänger,  wddie  ihm  dre  SMtdMm 
öffnen,  nicht  als  Verräther  angesehen  wissen,  sondern  als  frei- 
willige Werkzeuge  zur  Befreiung  der  Hellenen,  als  verdiensl- 
volle  Patrioten,  und  im  Verfolge  dieser  eben  so  klugen  wie 
thatkt  äftigen  Politik  hat  er  am  Ende  des  achten  Kriegsjahres 
dem  ganzen  Kriege  eine  vollkommen  neue  Wendung  gegeben; 
darum  ging  er  auch  der  Eröffnung  des  neuen  Feidzugs  mit  , 
Muth  entgegen  und  glaubte  auf  kräftige  Unterstützung  rechaea 
SU  können. 

Ab«p  in  Sparta  wie  in  Athen  herrschten  ganz  andere  Stim- 
mungen, als  im  Lager  des  Brasidas.  In  Sparta  war  die  Ab-  ! 
neigung  gegen  seine  Person  durch  den  Ruhm  seiner  Thalen 
nur  gestiegen  und  man  freute  sich  seiner  Erfolge  nur,  in  so 
weil  sie  der  Friedenspolitik  förderhch  waren.  Denn  seit  dem 
Unglück  von  Pylos  war  diese  durchaus  herrschend  gebädieD; 
man  hatte  seitdem  kein  höheres  Kampfzid  vor  Augen,  ih 
dass  man  sich  in  Besitz  solcher  Gegenstände  setzen  woHte^ 
wdche  zum  Austausehe  benutzt  werden  konnten.  Um  dieselbe 
Zeit  also ,  da  Brasidas  den  Krieg  wie  von  Neuem  anfing  und 
seine  Manifeste  erliefs  von  der  Befreiung  der  Hellenen,  die 
nun  endlich  zur  Wahrheit  werden  solle,  waren  die  Spartaner 
selbst  des  Kriegs  vollkommen  überdrussig,  waren  bereit,  alle 
nationalen  Pläne  aufzugeben  und  nach  der  egoistischen  Politik 
rines  Geschlechterstaats  Alles,  die  Bundesgenossen  wie  die  ei- 
gene Ehre,  preiszugeben,  um  nur  die  Mitglieder  ihrer  Bö^te^ 
familien  aus  dem  attischen  Gefängnisse  zu  eriösen. 

Eine  eigenthümliche  Verwickelung  persönlicher  Verhältniss« 
kam  dazu,  um  die  Friedenspartei  in  Sparta  in  ihren  Bestre- 
bungen zu  unterstützen.    Nämlich  jener  König  Pleisioanax,  des 
Pausanias  Sohn,  welchen  Perikies  durch  Geld  zum  Abzüge  m 
Attika  veranlasst  hatte  (S.  166),  lebte  seitdem  in  der  Verban- 
nung und  zwar  auf  der  Höhe  des  Lykaion,  des  heiligen  Ber- 
ges der  Arkadier,  als  ein  SchOtzling  des  Ijkätscben  Zeufl^  wo  ; 
er  sich  an  der  Mauer  des  Heiligthums  eine  Wohnung  ange- 
baut hatte,  so  dass  er  sich  jeden  Augenblick  vor  seinen  Ver-  [ 
folgern  auf  geweihten  Boden  zurückziehen  konnte.  Neunzehn 
Jahre  hatte  er  oben  auf  der  stürmischen  Waldhöbe  gehau^l,  : 
aber  den  Gedanken  der  Rückkehr  niemals  aufgegeben.  Z« 
diesem  Zwecke  hafte  er  sich  an  die  delphischen  Priester  ge-  : 
wendet  und  hier  erreicht,  dass  die  Spartaner  lange  Zeit  kin- 
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nrch,  so  oft  sie  nach  Delphi  Gesandte  schickten,  die  Weisung 
rhielteo,  sie  sollten  'den  Spross  des  Herakles,  des  Sohnes  des 
eus,  aus  der  Fremde  heiroführenf  sonst  wurden  sie  noch  mit 
fteroen  Pflugsdiaaren  pflogen  mässen\  d,  h.  es  würde  eine 
harong  Aber  sie  kommen,  so  dass  sie  das  Notbwendigsle 
tar  mit  grofsen  Geldopfern  würden  erlangen  können.  Diese 
feungen  blieben  nicht  erfolglos,  und  nach  neunzehnjähj  iL^em 
sile  wurde  der  Köni»  mit  den  feierlichsten  Ehren  eingeholt, 
n  auf  dem  Throne  der  Herakiiden  wieder  eingesetzt  zu  wer- 
in.  Ais  nun  aber  bald  darauf  die  einheimische  Noth  gröfser 
s  je  niTor  wurde  und  die  Mittel  bekannt  wurden ,  durch 
Mche  das  Orakel  gewonnen  worden  war ,  da  entstand  die 
toc Verstimmung  über  das  Geschehene,  und  man  scIkÜ)  JeUl 
fie^eriHii  alles  Ungliick  auf  die  gesetzwidrige  Handlung,  zu  der 
sich  habe  verleiten  lassen. 

Unter  diesen  Umständen  konnte  Pieistoanax  keine  andere 
ulitik  verfolgen ,  als  die ,  so  bald  als  möglich  den  Krieg  zu 
^digen,  weil  er  sich  nicht  anders  halten  zu  können  glaubte, 
i  wenn  der  Staat  in  das  aite  Geleise  ruhiger  Friedenszu- 

Wc  zurückgeführt  und  die  Gefangenschaft  der  Spartaner 
lüdet  werde;  die  Heimführung  der  lange  vermissten  Männer 
*Ä!e  seiner  liegierung  Glanz  verleihen  und  sie  als  eine  glnck- 

Epoche  bezeichnen.    Zu  gleichem  Ziele  wirkte  nun  auch 
^'plii  mit  allen  Kräften;  denn  wenn  man  daselbst  auch  den 
Umbruch  des  Kriegs  begdnstigt  hatte,  so  hatte  man  doch 
«hr  und  mehr  erkannt,  wie  wenig  ein  für  Spartas  und  ' 
^iphis  Interessen  glückliches  Ende  in  Aussicht  stehe  und 

während  des  Kriegs  der  religiöse  Sinn ,  die  Ehrerbietung 
'J*  den  gemeinsamen  Voiksheiiigtbümern ,  der  Besuch  der- 
'^h^'n,  die  frommen  Stiftungen  und  Huldigungen  zum  gröfsten 
^ch  (heile  der  priesterlidien  Institute  imm^  mehr  in  Ab- 
)^me  Urnen. 

.  So  geschah  es  denn,  dass  die  thrakischen  Siege  im  Grunde 

*  entgegengesetzte  Wirkung  halten ,  als  die  der  Sieger  be- 
•cbtigie.  Denn  anstatt  die  Spartaner  stolzer  und  fesler  zu 
Wehen,  trieben  sie  dieselben  an,  um  so  eifriger  Frieden  zu 
ichen,  weil  sie  zu  der  Dauer  dieser  Erfolge  kein  Vertrauen 
^tteo  uad  also  einem  neuen  Umschlage  der  Verhältnisse  zu- 
^'^iikommen  suchten.  Sie  betrachteten  Brasidas  wie  einen 
fQt  Glücke  begünstigten  Abenteurer;  seine  Popularitftt  erföilte 
^  init  Argwohn,  da  sie  keine  Mittel  hatten,  jene  fernen  Go- 
lfen, yfi^  schon  mancher  Feldherr  auf  selbstsüchtige  Herr- 
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scherpline  gekommen  war,  in  ihrer  Gewalt  zu  behalten,  und 
80  bequem  es  für  die  Spartialen  war»  mit  fremdem  GeUe 
und  mit  bewaffneten  Heloten  ihre  Siege  zu  erkämpfen,  so 
ffiUte  sie  doch  anch  dieser  Umstand  mit  Angst  und  Be80i|- 
niss.  Kurz,  Königlhum  und  Aristokratie  in  Sparta  wolltoi 
um  jeden  Preis  Frieden,  um  den  erschütterten  Staat  im  lo- 
nern  wieder  ihren  Interessen  gemafs  einzurichten,  und  a 
wurde  ihnen  nicht  schwer,  noch  in  dem  laufenden  Winter 
die  Anknüpfung  von  Unterhandlungen  in  Athen  durcbzuseUeii 
In  Athen  war  natürlich  die  Stimmnog  wahrend  des  leUleü 
Kriegsjahres  auch  eine  andere  geworden.  Die  Partei  der  G*- 
mäfsigten,  von  welcher  die  leidhtfertige  Abweisung  der  enM 
Friedensgesuche  gemissbiUigt  worden  war,  hatte  neuen  Bod«; 
gewonnen,  seit  das  Unglück  in  Böolien  ihre  Warnungen  w 
dem  Wechsel  des  Kriegsglücks  so  bald  bestätigt  hatte.  S«il 
der  Niederlage  von  Delion  war  Athen  kampfesmüde.  Auch 
standen  sich  Kriegs-  und  Friedenspartei  ganz  anders  gegemil  r. 
seitdem  man  die  Mittel  in  Händen  hatte,  so  bald  man  wallte, 
einen  ehrenvollen  Frieden  zu  erlangen.  Jetzt  erschien  eine 
ziellose  Fortsetzung  des  Kriegs  mehr  und  mehr  als  frevenüi- 
eber  Uebermuth  und  die  öffentliche  Stimme  erklärte  sich  in- 
mer  lauter  dagegen,  vornehmlich  auf  der  Bühne.  Denn  bitf 
setzte  Aristophanes  mit  ungebeugtem  Freimulhe  seinen  Kampf 
gegen  Kleon  fort  und  iiefs  im  Februar  425  (Ol.  83,3)  seine 
*Acharner'  aufführen ;  worin  er  den  Ehrenmann  DikaiüpoÜs  auf- 
treten lasst,  welcher  zur  Stadt  kommt,  um  für  den  Frieden  m 
sprechen.  Der  ehrliche  Land  mann  durchschaut  mit  seioem 
schlichten  Yen^nde  die  Verkehrtheiten  der  attischen 
die  täuschenden  Torspiegelungen  von  glänzenden  AUianicB  im' 
Ais  ganze  Unwesen  der  Demagogie,  welche  die  BdrgersdHft 
in  ewiger  Aufregung  erhält,  und  allen  vernünftigen  Leuten  d« 
Mund  schliefst.  Er  selbst  lässt  sich  aber  auch  durch  die  grimmi- 
gen Bauern  von  Acharnai,  die  den  Spartanern  die  Verwüslaü*; 
ihrer  Weinberge  noch  nachtragen  wollen  (S.  353),  nichl  irre 
machen;  er  läset  für  sich  verschiedene  Sorten  Frieden  an^ 
Sparta  kommen,  er  ist  entzöckt,  wie  er  den  dreirsigjährigeQ 
kostet «  und  schliefst  ohne  Weiteres  einen  Separatfrieden  für 
sein  Em ,  auf  wdches  nun  Segen  und  Glück  herabslriiiM 
so  dass  Allen  der  Mund  wässert,  daran  Theil  zu  nehmen.  W 
ernster  und  kühner  trat  der  Dichter  im  folgenden  Jahre  untir 
eigenem  Namen  auf.  Einzelne  Richtungen  der  Ii errscli enden 
Politik  zu  bekämpfen,  konnte  nichts  helfen;  es  kam  darauf  an 
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Kleon  selbst  zu  stürzen,  und  zu  diesem  Zwecke  verband  er  sich 
eog  mit  den  Rittero,  nach  denen  das  Stuck  benanat  ist.  Es 
ist  eia  geharDischtes  Parteistuck  der  Aristokratie;  der  Staat 
fon  Athen  erscheint  ab  das  Hanswesen  eines  Alten,  der  sich 
flut  Allem,  was  er  bat,  einem  paphlagooisdien  Skiaven  über- 
geben hat;  der  Paphlagonler  wind  durch  die  demagogischen 
Kunstgriffe  eines  Rivalen  üb  erboten,  und,  wie  er  fort  ist,  lebt 
der  alte  Herr  in  neuer  Jugend  wieder  auf  zu  neuem  Glücke 
und  schämt  sich  seiner  früheren  Thorbeiten 

Aristophanes  hatte  in  Folge  seiner  Ritter  wieder  einen  Pro- 
ras zu  bestehen  und  für  seine  Kühnheit  zu  leiden.  Denn  Kleon 
seUte  noch  «ne  Weile  seinen  Terrorismus  fort;  er  war  es, 
me  wir  Toranssetien  dArfen,  der  die  Verbannung  des  Tbuky- 
ides  veranlasste,  er  zeigte,  wie  Brasidas  nur  durch  die  Fahr- 
lässigkeit der  Feldherrn  und  die  Schlaffheit  der  Bürger  solche 
Fortschritte  gemacht  habe.  Aber  er  war  doch  nicht  im 
Stande,  die  wachsende  Friedensparlei  zu  unterdrücken ,  und 
nachdem  die  Anträge  Spartas  dreimal  zurückgewiesen  wor- 
den waren ,  kam  mit  Beginn  des  Frühjahrs  ein  jähriger  Waf- 
teostiUstand  zu  Stande,  den  man  auf  beiden  Seiten  als  die 
Torbereitung  eines  Friedensschlusses  ansah. 

Die  Form  des  yertrags,  der  von  Sparta  aus  den  Athenern 
angdioten  wurde,  zeigt,  dass  die  delphische  PriestersehafI  hm 
der  Abfassung  ihre  Hand  im  Spiele  hatte.  Denn  voran  stand 
die  Bestimmung,  dass  der  Tempel  von  Delphi  wieder  freien 
Zugang  zu  Lande  und  zu  \Yasser  haben  solle.  Sparta  und 
Athen  sollten  vereint  für  den  Frieden  von  Delphi  und  für  den 
Besitz  des  Gottes  einstehen.  Das  ägäische  Meer  sollte  den  La- 
kedämoniem  und  ihren  Verbündeten  wieder  frei  gegeben  wer« 
<l«ii,  aber  nur  für  Segel-  d.  h.  KauflEiurteischiffe,  £e  noch  dazu 
eine  bestimmte  GröCse  nicht  fiberschreiten  durften  (damit  auf 
keine  Weise  Verstärkung  an  Brasidas  gelangen  könne);  auch 
zwischen  Athen  und  dem  Peloponnese  sollte  freier  Verkehr  her- 
gestellt werden.  Bis  zum  Abschlüsse  des  Friedens  sollte  der 
gegenwärtige  Besitzsland  unverändert  bleiben,  und  deshalb  wur- 
den für  die  lakedämonischen  Besatzungen  sowohl  wie  für  die 
Athener  in  Pylos,  Kythera,  Nisaia,  Minoa  und  Trözen  genaue 
DemarcationsliDien  festgesetzt,  wddie  nicht  überschritten  wer- 
tlea  durften;  auch  sollten  wfthrend  der  VTafifenruhe  von  beiden 
Seiteo  keine  Flüchtlinge  angenommen  werden. 

Der  ganze  Vertrag  war  so  eingerichtet,  dass  er  der  grofsen 
Zahl  der  Hellenen ,  welche  nach  Wiederberstellung  des  freien 
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Verkehrs  Verlangen  trugen,  ervvüiisclu  sein  musste,  während 
zugleich  Alles  vermieden  war,  was  den  Illach Ibestand  der  Athe- 
ner iigendwiezu  bedrohen  schien.  Sie  waren  durch  ihre  Er- 
werbungen noch  immer  im  Vortheile;  ihre  unbedingte  Seehen- 
schafi  wurde  schon  in  diesen  Präliminarien  vollständig  auei- 
kannt  und  zugleich  dem  drohenden  Abfalle  der  Bundesgenossen 
ohne  Aufwand  neuer  Kriegsmittel  ein  Damm  gesetzt  Ue  fie^  1 
Ziehungen  zu  Delphi  wieder  zu  ordnen,  hg  der  conserraliTeD 
Partei  sehr  am  Herzen;  aber  auch  hierüi  hatte  sie  die  Stini* 
mung  der  Bürgerschaft  für  sich,  und  das  Bild  eines  allgemei- 
nen Friedens  mit  ungetrübter  Feier  der  grofsen  Nationalfesle 
trat  wieder  mit  lockenden  Zügen  vor  die  Augen  der  Griecben. 
Darum  gelang  es  auch  dem  Laches,  welcher  in  dieser  Aogele- 
geoheit  das  Organ  der  Gemfiüisigten  war,  die  Annahme  des  Ver- 
trags von  Seiten  der  Börgersdiaft  zu  erlangen;  er  wurde  im 
Elaphebolion  (Härz)  von  drei  athenischen  Feldherrn  und  den 
Gesandten  der  Lakedämonier,  Korinther,  Megareer,  Sikyooier 
uüd  Epidauriei  beschworen.  Man  hoÜLc,  dass,  wenn  die  Staa- 
ten nur  einige  Monate  erst  den  Segen  des  Friedens  gekoslel 
hätten,  bald  eine  allgemeine  Beruhigung  der  Gemülher  und  Ab- 
neigung gegen  den  krieg  eintreten  würde,  und  in  Athen  selbst 
war  die  Stimmung  so  günstig,  dass  die  Feldherrn  der  Stadl 
sofort  ermächtigt  wurden,  wegen  Grundlage  eines  daueradeo 
Friedens  mit  den  Peloponnesiern  in  Unterhandlung  zu  treten. 
Das  Nächste  war,  dass  man  zwa  Commisaarien  nach  nuakieD 
abordnete,  um  dort  den  Vertrag  bekannt  zu  machen.  Die  Li- 
kedämonier  wählten  guter  Vorbedeutung  wegen  dazu  einen  l>iü- 
ger,  Namens  AÜienaios,  die  Athener  Arisluuymos. 

Diese  fanden  aber  die  Lage  der  Hinge  daselbst  wcsealüch 
verändert.   Denn  Brasidas  hatte  sich  inzwischen  um  Alles,  wa.« 
zu  Hause  vorging,  gar  nicht  bekümmert,  sondern  in  volleoi 
Kiiegseifer  die  Gelegenheit  benutzt,  audi  auf  der  driUen  der 
cfaalkidiscfaen  Halbinselni  Palleoe,  einen  fie^n  Platz  zu  gewin- 
nen.  Hier  nämlich  war  die  Stadt  Skione,  welche  an  der  Sud- 1 
küste  von  Pailene  lag,  zu  den  Peloponnesiern  Qbergetrcteii,  ! 
obwohl  sie  nicht  nur  vom  Meere  aus  der  attischen  Flotte  aus- 
gesetzt, sondern  auch  im  Rücken  durch  Potidaia  hedi'oiil  war,  ; 
welches  jeden  Zuzug  von  der  Landseite  unmöglich  juacble. 
Dieser  Abfall  war  zwei  Tage  nach  Absdiluss  des  Waffensiill" 
Standes  erfolgt.    Aristonymos  weigerte  sich  also,  Skioae  w 
den  Plätzen  zu  redinen,  deren  Besitz  der  Vertrag  vorläuüg 
den  Lakedämoniem  überliefe »  Brasidas  dagegen  deichte  uAi 
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daran,  den  Platz  aufzugebeo,  uod  es  war  ttamöglicb,  mt»  Ver- 
ständigung zu  erzielen.  Ais  die  Kuiidc  davon  nach  Athen  kam, 
schlug  die  fnedierlige  Stimmung  der  Bürgerschaft  in  die  iiet- 
(igste  Erbitterung  um,  und  Kleon,  der  mit  der  Minderheit  allen 
Yerlrägen  entgegeagearbeilet  hatte,  laud  nun  wiederum  die  all- 
8eiligste  Zustimmung,  wenn  er  die  Treulosigkeit  Spartas  schalt 
ttod  die  Tborheit  derer,  die  ihm  trauten.  Auf  seinen  Antrag 
wurden  sofort  50  Trieren  nach  Thrakien  beordert  und  samtr 
Sehe  Skionäer  als  VerrSther  tum  Tode  verurteilt 

Ms,  Nikias  mit  der  Flotte  in  Potidaia  anlangte,  war  inzwi- 
schen noch  eine  zweite  Stadt  der  pallenischen  Halbinsel,  Mende, 
am  Vor^^eliii>(e  Poseidiou,  dem  Tenipepasse  gerade  gegenüber 
gelegen,  zu  Brasidas  übergegangen,  und  halte  peloponnesische 
Besatzung  erhalten,  während  Brasidas  selbst  mit  dem  Kerne 
seiner  Truppen  in  das  Innere  Makedoniens  hinaufzog,  um 
Perdikkas  gegen  die  Lyokesten  beizustehen  (S.  440).  Denn 
80  ungelegen  ihm  auch  dieser  Feldiug  war,  so  war  ihm  doch 
das  Einverständniss  mit  dem  Könige  zu  wichtig,  ab  dass  er 
es  wagen  durfte,  die  verlangte  Hüllti  abzuschlagen.  Aber  er 
musste  diesen  ScbriLl  biUer  bereuen.  Denn  erstens  wurde 
er  durch  die  Treulosigkeit  der  Makedonier  hei  einem  un- 
erwarteten Angriffe  der  lllyrier  iu  die  gefährlichsten  Kämpfe 
verwickelt,  aus  denen  er  nur  durch  die  grölste  Klugheit  und 
Tapfefieit  siegreich  ber?orgittg,  dann  aber  wurde  in  Folge 
der  Erbittemi^  seiner  Truppen,  die  sieb  in  Verheerung  des 
königlichen  Gebiets  Luft  machte,  das  Bundoiss  mit  Perdikkas 
doch  zeriisseii  und  der  üebertrilt  dessdben  auf  die  Seite 
Athens  veranlasst,  was  dm\  peloponnesischen  Heere  ein  uner^ 
selzlicher  Nachlheil  war,  weü  dadurch  seine  Verbindung  mit 
der  HeiiuaLh  abgeschnitten  wurde. 

Während  dieses  unglücklichen  Feldzugs  hatte  Nikias  glück- 
Udw  Fortsduritte  gemacht,  er  hatte  Mende  zurückerobert  und 
Skiene  eingeschlossen;  Brasidas  dagegen  konnte  nichts  unter- 
nehmen, und  eine  ausebnlicha  Verstärkung,  weUshe  unterw^ 
war,  mui^ste  an  der  Gränze  Thessaliens  wieder  umkehren. 
Das  war  schon  eine  Folge  des  Bruchs  mit  Perdikkas.  Deon 
dieser  benutzte  jetzt  seinen  thessalischen  Einllass  gegen  die 
Spartaner,  Iheils  aus  eigener  Politik,  theils  um  auf  die  For- 
derung des  Nikias  den  Athenern  eine  Probe  seiner  veränder- 
leo  Parteistdlung  zu  gehen.  So  gescliah  es,  dass  die  Trup- 
pen am  Durchmärsche  gehindert  wurden  und  nur  der  Führer 
derselben,  IscfaagoraS)  in  Begleitung  einiger  Spai  taner,  welche 
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ZU  Befehlshabern  in  den  eroberleu  Plätzen  besümmt  waren, 
nach  Thrakien  gelange.  Man  fürchtete  nämlich,  dass  aus  dem 
Kriegsgefolge  des  Biasidas  Personen  niederen  Standes  zu  sul- 
chea  Posten  aufrücken  möchten.  Diese  Sendung  konnte  also 
nur  dazu  beitragen,  den  Feldherrn  zu  verletzen  und  in  seinen 
PUnen  zu  hindern.  Ein  kecker  Angriff  auf  Potidaia,  den  er 
im  Winl^  unternahm ,  misdang,  und  so  blieben  die  TerbälU 
nisse  unverändert  bis  zum  Ablaufe  des  Waffenstillstandes,  der 
in  Thrakien  niemals  zur  Geltung  gekommen  war. 

In  Griechenland  selbst  hatte  man  inzwischen  die  Annehm- 
lichkeit der  Waffenruhe  und  allgemeinen  Sicherheit  gekostet, 
obwohl  die  Athener  auch  diese  Zeit  nicht  hatten  vorübergehen 
lassen,  ohne  einen  Akt  der  Gewaltsamkeit  auszuführen,  welche  i 
unter  den  Hellenen  grofses  Aufsdien  machte.   Man  entdeckte  • 
nämlich,  dass  die  frühere  Reinigung  von  Dolos  (S.  420)  unge-  j 
nügend  gewesen  sei;  nidit  nur  die  Todten,  so  hiefs  es  jetzt,  | 
verunreinigten  die  heilige  Insel,  sondern  auch  die  dort  leben-  ! 
den  Einwohner,  welchen  irgend  welche  Versündigung  aus  alter  j 
Zeit  vorgeiüela  wurde.    Ob  Athen  Ursache  hatte,  den  Deliern  | 
nicht  zu  trauen,  oder  ob  es  nur  darauf  ankam,  die  KriegsfluUe  | 
auf  eine  den  Bürgern  nützliche  Weise  zu  beschäftigen,  (wozu 
es  den  Athenern  an  passenden  Yorwänden  niemals  fehlte),  das 
lässt  sich  nicht  entsdieiden.    Gewiss  ist,  dass  das  Vorhabeo 
mit  rücksichtsloser  Gewaltthätigkeit  ausgefilhrt  wurde;  die  De- 
Her  mussten  mit  Weib  und  Rind  nach  Hysien  auswan- 
dern, wo  Pharnakes  ihnen  in  Adramytteion  Wohnplätze  eiu- 
räumte,  und  attische  Bürger  zogen  als  Eigenthümer  in  die 
verlassenen  Grundstöcke  ein.     Es  war  ein  schnödes  Spiel  | 
mit  religiösen  Förmlichkeiten,  welches  gewissermafsen  zur  • 
Verhöhnung  des  frommen  Nikias  und  seiner  Gesinnungsgene»-  | 
sen  von  der  ihnen  feindlichen  Partd  durchgesetzt  wurde. 
Darum  wrurde  auch  das  folgende  KriegsunglAck  als  eine  Stnfe  ; 
der  Götter  angesehen  und  ein  Jahr  später  unter  delphischem 
Einflüsse  die  Rückführung  der  Delier  beschlossen^'). 

Die  Kriegspartei  nahm  jetzt  alle  ihre  Kräfte  zusammen,  um 
die  durch  den  Ablauf  des  Vertrags  wieder  gewonnene  freie  Be- 
wegung zu  benutzen,  und  an  ihrer  Spitze  stand  Rleon.  Er  fühlte,  j 
dass  seine  Geltung  in  demselben  Mafse  abnehmen  müsse,  wie 
die  Gemuther  sich  beruhigten  und  die  allgemein  hellenischett 
Sympalhieen  wieder  Kraft  gewönnen.  Er  bedurfte  bewegter 
Zeiten,  um  sich  auf  der  Höhe  seines  Einflusses  zu  eiiulles. 
Je  mehr  also  die  wohlhabenden  Bürger  sich  des  Kriegs  tber- 
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drtoig  zeigten,  um  so  entschiedener  wendete  er  sich  an  die 
unteren  VoiksUassen,  schalt  die  Feigheit  der  Reichen,  schilderte 
die  Umoferlissigkeit  der  Fände  und  die  Sdiande  Athens,  wenn 
ei  Amphipolls  Ifinger  in  den  Hftnden  des  Brastdas  lierse,  nnd 

setzte  endlich  einen  Volksbeschluss  durch,  welcher  die  Ausrfi- 
stuiig  einer  neuen  Flotte  anbefahl.  Die  Friedenspartei  war 
überstimmt,  aber  sie  war  mäclitig  p:»Miug,  um  den  Erfolg  dieses 
Unternehmens  von  Anfang  an  zu  lähmen.  Ihr  waren  die  von 
Brasidas  gewonnenen  Vorlhcile  im  Grunde  gar  nicht  unlieb,  weil 
March  die  Friedensaussichten  genährt  wurden.  Denn  wenn 
Sparta  gegen  Pylos,  Kjthera  u.  s.  w»  gar  keine  Tauschobjekte 
m  fflinden  hatte,  so  war  voraus  zu  sehen,  dass  auf  Kleons  kor 
irag  Friedensbedingungen  gestellt  werden  würden,  auf  welche 
?s  Sparta  unmöglich  wäre  einzugehen.  So  geschab  es  denn 
wahrscheiiilirh  auf  Veranstaltung  der  Fricdenspai  Lei,  dass  Kieon 
selbst  zum  lleerfübrer  ernannt  wurde,  der  trotz  seines  Glückes 
io Sphakteria  f ür  einen  untüchtigen  Feldherrn  angesehen  wurde; 
aach  waren  die  Truppen,  welche  ihn  begleiteten,  freüich  an- 
sehaiieh  an  Zahl  (es  waren  1200  Schwerbewaffnete  und  300 
Reiter),  wohlgerfistet  und  aus  dem  Kerne  der  BQrgtvschaft  aus- 
gehoben ;  aber  sie  waren  von  Anfang  an  widerwillig  und  ohne 
Zutrauen,  und  es  waren  Viele  da  runter,  welche  zu  den  leiden** 
^cha^llichslen  Gegnern  Kleons  gehörten  und  dem  eigenen  Feld- 
herrn  eine  Niederlage  wnn?ichten. 

Brasidas  befand  sich  in  einer  durchaus  entgegengesetzten 
Lage.  Er  hatte  wenig-  Kernvolk,  und  der  grufsere  Theil  sei- 
ner Truppen  bestand  aus  thrakischen  Hiethsvölkern  und  den 
CoDtingenten  der  chalkidischen  Stftdte;  es  war  ein  buntge- 
mischtes  Heer  von  mangelhafter  AusrAstung,  aber  er  beseelte 
es  durch  seinen  Geist;  er  stand  wie  ein  Heros  in  der  Mitte 
seiner  Truppen,  bewundert  und  geliebt  von  allen  undiegenden 
Städten,  für  die  mit  seiner  Ankuntt  eine  neue  Zeit  hegonnen 
^atte,  die  nun  auf  ihn,  der  von  dem  treulosen  Perdikkas  ver- 
lassen und  Ton  seiner  Heimath  abgeschnitten  war,  allein  an- 
gewiesen waren  und  mit  ihm  dieselben  Hoffnungen  und  Be- 
ßrditangen  theilten. 

Kleon  hütete  sich,  einen  solchen  Feind  sogleich  aubusu- 
chen.  Er  verstand  es,  die  schwachen  Punkte  der  thrakischen 
Küste  ausfindig  zu  machen,  und  überraschte  Torone,  dessen 
l^elestigung  auf  Brasidas  Veranlassung  in  einer  Erweiterung 
begriffen  war,  durch  einen  glücklichen  Angriff,  der  die  Stadt 
den  Athenern  in  die  Hände  lieferte.   Gegen  Ende  des  Som* 
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meis  lief  er  in  den  Strymon  ein  und  machte  von  Eion  aus 
einen  glücklichen  Zug  nach  den  Bergwerksdistrikten.  Gegen 
Amphipolis  selbst  aber  zögerte  er  vorzugehen;  denn  ßrasidas 
hatte  gleiche  Truppenmacht  und  alle  Vortheile  der  Stellung. 
Die  Stadt  selbst  war  durch  ihn  noch  ungleich  fester  gewordea; 
denn  er  hatte  einen  Wall  mit  Pallisaden  Yon  (1er  Ringmauer 
bis  an  die  Strymoobrücke  gezogen,  so  dass  er  ohne  S%  Ver- 
Schändungen  za  verlassen  den  Strom  übersehreiten  konnte;  da- 
durch war  die  jenseitige  Burghöhe  Kerdylion  in  die  stadtischea 
Werke  hereingezogen,  und  von  dieser  Höhe  konnte  Brasidas 
das  ganze  Thal  bis  zur  Mündung  uberblicken,  so  dass  ihm  keine 
Bewegung  der  AÜiener  vei  Lürgen  blieb.    Er  halte  nur  Eiues 
zu  furchten,  nämlich  die  Ankunft  makedonischer  Truppen,  wel- 
che einen  gleichzeitigen  Angriff  von  beiden  Ufern  mögUcb  ma-j 
chen  würde;  deshalb  wünschte  er  den  Kampf  so  bald  wie  mög-j 
Jlch  und  hoffte,  dass  es  ihm  an  Gelegenheit  nicht  fehlen  wördci 
Seine  Hoffnung  täuschte  ihn  nicht;  denn,  wie  er  voraus  ge^ 
sehen,  hatte  Kleon  im  eignen  Lager  uicht  Autorität  genug,  um 
seine  neuen  Bundesgenossen  ruhig  erwarten  zu  können;  die 
Tru))peii  murrten  so  laut,  dass  er  etwas  unternehmen  musste. 
Er  zog  also  am  linken  Ufer  hinauf  bis  zu  der  Höhe,  weicht^ 
Amphipolis  mit  dem  Gebirge  verbindet,  wo  man  über  die  laoge, 
Mauer  hin  (S.  230)  alle  Strafsen  und  Plätze  der  Stadt  übtf^ 
sehen  konnte«  Seine  Absicht  war  nur,  das  Terrain  zu  über*; 
schauen,  dessen  Kenntniss  ihm  unentbehrlich  war,  um  mitdeai 
erwarteten  Makedoniern  gemeinsam  handeln  zu  können,  unddaj 
er  seinerseits  für  jetzt  keinen  AugrilT  beabsichtigte,  glaubie  efj 
thöricht  genug,  dass  eres  in  seiner  Handhabe,  ohne  Kaaipf  i» 
das  Lager  zurückkehren  zu  können.  Brasidas  hatte  aber  sofoil 
den  Angriff  vorbereitet.    Da  die  Masse  seines  Kriegövolks 
schlecht  gerüstet  war»  dass  er  fürchtete,  ihr  Anblick  würde  auf 
die  Feinde  nur  ermuthlgend  wirkeUi  sammelte  er  1  öO  Hopliieii 
um  sich,  stellte  ihnen  in  kurzer  Ansprache  vor  Augen, 
dieser  Tag  entscheiden  werde,  ob  sie  freie  Bündner  Sparlas 
oder  Sklaven  Athens  sein  sollten,  und  brach  dann  im  Slurffl- 
schritte  aus  dem  unteren  Thore,  dem  WalUhore,  vor.  Denn 
die  Athener  hatten,  so  wie  sie  di(5  Absichten  des  Brasidas 
merkten,  eiligst  den  Rückzug  angetreten ,  um  sich  nichl  v^ii 
Lager  und  Flotte  abschneiden  zu  lassen  ;  der  linke  Flügel  yom. 
das  übrige  Heer  folgte,  aber  ohne  Kampfordnung,  ohoeScbluss 
und  Haltung,  die  redite,  schildloae  Seite  den  Thoren  lon  ist- 
pibipolis  ^i^kdirt.  Bier  griff  nun  Brastdes  mit  vdlem  Vii^ 
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iime  eleu  luillltTcn  Heerzug  dvr  Feinde  an,  und  so  wie  er 
im  Handgemenge  war,  öffnete  sich  in  der  Kiiiguiauer  ein  zwei- 
tes Thor,  aus  welchem  ülearidas  mit  gröfserer  Truppenzabi  ge- 
gen den  rechten  Flügel  vorstürzte,  welcher  noch  auf  der  Häie 
stand,  während  der  ibike  sidi  acbon  von  ihm  abgerisses  hatte 
uod  IQ  voller  Flocht  nach  Elon  Torauegeeilt  war.  Kleon  hatte 
ille  Passung  verleren ;  das  Heer  war  ohne  Befehl,  ohne  Zusam- 
menbang.  Die  Einzigen,  welche  ihre  Schuldigkeil  ihaten,  waren 
die  Männer  des  rechten  Hiigels,  welche  Klearidas  mehrmals  zu- 
ludwaiien.    Aber  die  Keiler  und  Schül/en  ermüdeten  iliren 
Widerstand,  Brasidas  seihst  warf  sich  nach  liesiegung  des  Mil- 
lellreffens  auf  sie,  und  so  mussten  sie  den  Platz  räumen  und 
durch  pfadlose  Gegenden  unter  grofsen  Verlusten  nach  Eioa 
nrdckweichen.  Als  man  sich  hier  sammelte,  fehlten  600  Mann. 
UeoQ  selbst  war  auf  der  Flucht  getödtet.   Der  Sieg  der  Felo» 
ponnesier  war  so  vollständig,  dass  sie  nicht  mehr  als  sieben 
Mann  verloren  haben  sollen.    Aber  bei  dem  Angriffe  auf  den 
lecliten  Flügel  war  Brasidas  selbst  schwer  verwundet  worden 
und  er  starb  unmittelbar  nach  seiner  glänzendsten  Waflenlhat  in 
Amphipolis.  Die  Trauer  der  Bürger  bezeugte  sich  in£hreüer* 
veiHmgen,  virie  sie  noch  keinem  Sterblichen  zu  Theil  geworden 
waren.  Inmitten  der  Stadl  wurde  ihm  ein  Grabbeiirk  geweiht 
und  ein  Todtendienst  mit  Opfer  und  Spiden  dngesetaL  Die 
Gkren  eines  Stadtgrönders  wurden  auf  ihn  (Ibertragen,  und  da- 
durch wurde  Amphipolis,  als  TochtersLadt  Sparlas,  enger  als 
je  zuvor  mit  der  Vaterstadt  des  Brasidas  verbunden. 

Wenn  die  Friedeiisjiai  lei  in  Athei)  ^«  wünscht  oder  wohl 
m  darauf  hingearbeitet  halle,  dass  der  Kriegszug  gegen  Am- 
pliipoiis  so  auslaufen  möge,  dass  die  entgegengesetaUe  Partei 
dadurch  eine  gründliche  Niederlage  erleide,  so  waren  diese  Pläne 
über  Erwarten  in  Erföllnng  gegangen;  ein  Triumph,  der  frei^ 
lieh  theuer  erkauft  war.  Jetzt  war  der  FCUirer  der  Kriegs- 
parlei  nicht  nur  beseitigt,  sondern  seine  Niederlage  war  auch 
der  Art  gewesen,  dass  dadurch  alle  Anhänger  seiner  Person 
«nd  seiner  Politik  Jm  ^cliämt  wurden.  Wohl  eiferten  noch  in 
seinem  Sinne  allerlei  leidenschaftliche  Menschen,  kriegslus(ige 
Heerführer,  wie  Lamachos,  Demagogen,  wie  lüeonymos  und 
Uyperbolos,  und  ihnen  hingen  diejenigen  an,  wdche  vom 
kriege  Vortheil  zogen,  wie  die  Waffenschmiede  u.  s.  w.,  oder 
wekbe  ehrgeizige  Plftne  verfolgten;  aber  Nikias  hatte  doch 
|lurch  KleousTod  freie  Hand  gewonnen,  die  Stimmung,  wdcAe 
iü  allen  gebildeten  Kreisen  vorlieii:schle,  konnte  sich  oilener 
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geltend  machen  und  nicht  umsonst  hat  ArislopLanes  nach 
den  Rittern  noch  drei  Stücke  auf  die  Bühne  gebracht,  welche 
flftmüich  darauf  ausgingen,  das  Friedensw^  in  Griedienlaiul 
TO  unterstützen. 

Andererseits  batte  sich  freilich  die  Lage  der  Dinge  zom 
Nachtheile  verindert  Denn  SparU  batte  ja  inzwisdien  einen 
Sieg  erfochten,  wie  nie  zuvor,  indem  seine  Feldherrn  mit 
den  Contingenten  attischer  Bundesorte,  mit  Heloten  und  barba- 
rischen Miethstruppen  den  KenUruppen  Albans  eine  vollstän- 
dige Niederlage  beigebracht  hatten.  Aber  dieser  Sieg  war 
doch  nicht  im  Stande,  die  Spartaner  von  ihrer  Friedenspo- 
liliic  abwendig  zu  machen  oder  sie  zu  einer  wesentlichen  Stei- 
gemng  ihrer  Fordeningen  zu  Yeranlassen.  Zu  den  uberseei- 
sehen  Erwerbungen,  welche  sie  wedi^  zu  Wasser  noch  n 
Lande  erreichen  konnten,  hatten  sie  nach  wie  vor  wenig  VeN 
trauen  und  sahen  dieselben  immer  nur  als  Unterpfänder  für 
ihre  Gefangenen  und  die  besetzten  Küsienplälze  ihres  Land^ 
an.  Dieser  Auffassung  war  Brasidas  freilich  eriLschiedeu  ent- 
gegen gewesen,  und  hätte  er  seinen  Sieg  überlebt,  so  würde 
er  sidi  schwerlich  dazu  yerstanden  haben ,  auf  alle  seine  Er* 
Werbungen  gutwillig  zu  verzichten  und  die  neuen  Bundesge- 
nossen, welchen  er  sein  Wort  verpfändet  hatte,  deir  Herrsdnft 
der  Athener  wieder  auszuüefem.  Sein  Tod  barmte  die 
taner  aus  dieser  Verlegenheit,  und  da  nun  so  auf  beiden 
Seiten  die  Stimmen  verstummt  waren,  welche  Fortsetzung 
des  Krieges  bis  zur  Vernichtung  des  Gegners  verlangten,  ds 
aufserdem  der  Ablauf  des  spartanisch -argi vischen  Vertrags 
nahe  bevorstand  und  es  in  Spartas  Interesse  lag,  um  diese 
Zeit  keinen  offenen  Feind  zu  haben,  welchem  sich  die  Aqji- 
ver  ansdiliersen  konnten,  so  begannen  unter  dem  vorbeir- 
sehenden  Einflüsse  des  Plmstoanax  und  des  Nikias  bald  oadi 
der  Schlacht  von  Ampbipolis  die  Friedensunterhandlungeo, 
welche  nun  von  beiden  Seiten  mit  Eifer  und  Ernst  betrii  beo 
wurden.  Freilich  iiefsen  die  Spartaner  zum  Frühjahre  uoch 
einmal  die  Bundesgenossen  aufbieten,  sich  zur  Anlage  eines 
Waüenplatzes  in  Attika  zu  rüsten,  aber  ehe  das  Frühjahr  kaiu, 
hatten  sich  die  beiden  Staaten  dahin  geeinigt,  dass  sie  dia 
Wiederherstellung  des  Besitzstandes  vor  dem  Kriege  lor 
Grundlage  des  Friedens  machen  wollten. 

Nachdem  diese  Verständigung  erfolgt  war,  Warden  die 
Bundesgenossen  Spartas  zur  Zustimmung  eingeladen.  Sie  er-  , 
folgte  von  Allen,  mit  Ausnahme  der  Büotier  und  der  Korin- 
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ther,  denen  sich  Hegara  uiid  Elis  in  ihrem  Proleste  an- 
schlosBen.  Bdotten  und  KorinUi  waren  durch  die  letzten 
Kri^gserdgoisse  zu  neuen  Hoffnungen  aufgeregt  worden;  ILo- 
rioth  hatte  schon  an  eine  Wiederherstellung  seiner  Madit  in 
Thrakien  gedacht  und  konnte  sich  nicht  entschliersen ,  alle 
seine  Pläne  wieder  aufzugebeo,  uod  sogar  Anaktorion  (S.  432) 
in  den  Händen  Ton  Athen  zu  lassen;  eben  so  wenig  wollte 
Megara  auf  Nisaia  verzichten  (S.  435).  Theben  hatte  freilich 
durch  Sparta  den  dauernden  Besitz  von  Piataiai  erlaugt  (und 
zwar  unter  dem  schändlichen  Voreeben,  dass  diese  Stadt  frei- 
willig m  Theben  übergetreten  m\  aber  es  wollte  das  jüngst 
tbemimpelte  Panakton  an  der  Gränze  Attikas  nicht  auslie- 
fern. Trotz  dieser  Widersprüche  kam  durch  Mehrheit  der 
Stimmen  der  Vertrag  ordnungsmafsig  zu  Stande  und  wurde 
Anfang  April  von  den  Bevulhuacbligten  Athens  und  Sjiartas 
beschworen.  Zu  Anfang  der  Urkunde  standen  die  herkumm- 
lichen  Besiimniuiigen  über  den  freien  Zugang  der  nationalen 
Heiiigthümer  und  die  unverletzliche  Selbständigkeit  von  DelphL 
iMott  folgte  der  Hauptpunkt,  der  fünfzigjährige  Friede  zwi- 
schen AtJhen  und  Sparta  und  ihren  beiderseitigen  Verbünde- 
ten zu  Lande  und  zu  Wasser.  Dann  die  einzelnen  Bestim- 
mungen, welche  einerseits  die  Rückgabe  von  Amphipolis  und 
den  chalkidischen  Städten,  andrerseits  die  von  Pylos,  Kythera, 
Melhone  u.  s.  w.  anordneten.  Inzwischen  wurde  das  Ver- 
hällniss  der  chalkidischen  Städte  so  geordnet,  dass  sie  zwar 
Tribut  an  Athen  zahlen,  aber  sonst  £rei  und  selbständig  sein 
sollten;  auch  sollte  keinem  Börger  Yerwehrt  werden,  mit  Hab 
mA  Gut  ungekrftnkt  auszuwandern.  Alle  Gefangenen  sollen 
Ton  beiden  Seiten  herausgegeben  werden.  Endlich  soll  die 
Friedensurkunde  in  den  Nationalheiligthümem ,  sowie  zu 
Alben  und  Sparta  aufgestellt  und  die  teierliche  Bebchwörung 
iieiselben  jährlich  erneuert  werden. 

Dies  ist  der  seit  alten  Zeiten  so  gennimte  Friede  des  Ni- 
kias,  welcher  den  Krieg  der  beiden  griechischen  Staatenbünd- 
nisse beendigte,  nachdem  er  etwas  über  10  Jahre  gedauert 
batte,  nämlich  von  dem  bootischen  Angriffe  auf  Piataiai  Ol.  87, 1 
(Anfang  April  431  y.  Chr.)  bis  Ol.  89,3  (gegen  Mitte  April 
421 T.  Chr.).  Daher  war  er  auch  unter  dem  Namen  des  zehn- 
jährigen Krieges  bekannt,  während  die  Peloponnesier  ihn  den 
attischen  Krieg  nannten.  Sein  Ende  war  ein  Triumph  für 
Athen-,  denn  alle  Pläne  der  Feinde,  welche  es  aiigegniien  hat- 
^n,  waren  zu  Schanden  geworden;  Sparta  halte  von  allen  Vcr- 
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sprechuDgen,  mit  denen  es  den  Krieg  eröffnet  halte,  keine  ver- 
wirklichen können  und  musste  am  Ende  die  Herrschaft  Athens 
in  ungemindertem  Umfonge  anerkennen.  Troti  all^  WS»- 
griffe  und  Schwankungen  ^  trotz  aller  yeracbuldeten  and  on- 
yerscholdeten  UnglücksfUle,  hatte  sich  also  die  Anerftstung, 
wclclie  Periklcs  seiner  Stadt  gegeben,  ToUkommen  bewährt  und 
alle  Woth  der  Gegner  haUe  ihr  nichts  anhaben  können.  Sparla 
selbst  war  mit  den  ^^)r^heiler^  zufrieden,  welche  ihm  der  Friede 
für  seine  eigenen  Lande  und  Leute  gewährte ;  um  so  unzufrie- 
dener aber  »eine  Bundesgenossen,  namentlich  die  Mitteh^taateo, 
dieselben,  welche  von  Anfang  an  den  Krieg  herbeigeführt  und 
Sparta  in  denselben  hereingezogen  hatten»  Aach  nach  AbscUoss 
des  Friedens  war  es  unmöglich,  Theben  und  Kirinth  zum  Ben 
tritte  zu  bewegen.  Für  Sparta  halte  er  also  die  Folge,  dass 
die  Bundesgenossenschaft,  an  deren  Spitze  es  den  Kampf  be- 
gonnen hatte,  sich  aulluste;  es  fühlte  sich  dadurch  in  so  be- 
denklicher Weise  isolirt,  dass  es  gegen  seine  eigenen  Bundes- 
genossen an  Athen  einen  Ruckhalt  suchen  musste.  Der  Friede 
des  Nikias  wurde  also  noch  in  demselben  Jahre  in  ein  fonf-  • 
zigjiihriges  Bündniss  verwandelt,  durch  welches  Sparta  und 
Athen  sich  zu  gegenseitiger  Hölfsleistnng  wider  jeden  fdod*» 
Kcben  Angriff  verpflichteten.  Sparta  sollte  die  attischen  Dio- 
nysien,  Athen  die  Ilyakinthien  in  Amyklai  durch  Festgesandle 
beschicken,  um  durch  diese  Festgemeinschaft  den  Waffenbund 
zu  starken,  durch  welchen  die  beiden  Grofssfaaten  Griechen- 
lands den  widerstrei)enden  Mitteistaaten  gegenüber  den  all- 
gemeinen Frieden  dauernd  zu  begranden  hcuBten^^). 
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nährend  ganz  Hellas  bis  Makedonipn  iiüd  Eiiirus  hinauf  all- 
mählich in  den  Kampf  dtu*  beulen  Stätite  iiereingezogen  wurde, 
blieben  die  w€8Üiclion  Colonien  äufserlich  unbelhciligl.  Sie 
l)<üeo  ihr«  besondere  Geschichte,  welche  in  gleichartiger  Ent- 
Wickelung  neben  der  des  Mutterlandes  herging.  Denn  sie  haben 
p»  dieselbe  Zeit  ihren  höchsten  Wohlstand  erreicht;  sie  haben 
ihre  Tyrannen  gehabt  und  ihre  Freiheitskriege  gegen  die  Er- 
oberungsgelöste der  Barbaren;  sie  sind  dann  in  innere  Far- 
leiungen  verfallen,  welche  sie  ebenso,  wie  die  Staaten  des  Mut- 
terlandes, in  zwei  [eindliche  Heerlager  trennten,  so  dass  die 
Fehden  diesseits  und  jenseits  des  ionischen  Meers  am  Eude 
in  einen  Krieg  zusammenflössen. 

Die  Geschichte  SidUiens  ist  durch  die  Lage  und  Natur  des 
liaodes  gewissermafsen  vorgezeicbnet.  In  der  Mitte  des  Mit- 
tdmeers  swiscben  den  libyschen,  tyrrhenischen  und  griechi- 
sdien  Gewässern  gelegen,  nach  drei  Seilen  seine  offenen  Kosten 
tlreckend ,  dabei  anlockend  durch  den  reichsten  Sej^en  der 
Natur,  welche  die  Schätze  des  griechischen  und  italischen  Bo- 
dens mit  denen  des  nurdiiliikanisrhen  Klimas  vereinigt,  ist 
^icilien  von  Anbeginn  der  SchiMahrt  her  ein  Zielpunkt  colo- 
^nsirender  Seevolker  gewesen.  Seine  Geschichte  ist  also  die 
eines  ColoniaUandes,  deren  Schauplatz  der  Küstensaum  ist, 
eine  Geschichte  dnzelner  Seestädte.  Die  Eästen  smd  durch 
eio  gebirgiges  Binnenland  gelrennt »  welches  für  städtische 
Ansiedelungen  keine  gunstigen  Lagen  darbietet,  ein  Land,  das 
in  Ganzen  mehr  für  lleerdenzucbt  als  lüi-  Ackerbau  geeignet 
ist  und  den  von  der  Küste  verdrängten  Insulanern  als  Wohn- 
ort diente,  wo  sie  ihre  Unabhängigkeit  behaupten  koiniien. 
Auf  diese  Weise  konnte  sich  keine  gemeinsame  Laudc^ge- 
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schichte  bilden,  auch  keine  Bundesverfassung  mit  eidgenössi- 
schem Rechte.  Dazu  waren  die  Städte  ihrer  üerkuail  und 
ihrer  politischen  Stellung  nach  zu  verschiedenartig.  Deno  dk 
Städte  der  Westkäste  mit  ihrer  aus  Griechen,  Libyern  und  , 
Phöniziern  gemischten  Bevölkerung  hielt  Carthago  unter  so- 
ner  Hoheit  (I,  364),  so  dass  nur  die  griechischen  CdonieD 
eine  selbständige  Geschichte  haben  konnten.  Aber  auch  un- 
ter ihnen  bestanden  wiederum  sehr  besümmte  Gegensätze, 
deren  Keime  schon  bei  der  Gründung  aus  dem  MulLeriaiide 
herüber  getragen  worden  waren.  Denn  so  wie  die  Chalkidier 
mit  ionischem  Volke  die  Umiande  des  Aetna  besetzt  iiattefl, 
suchten  auch  schon  die  Dorier  von  Korinth  und  Megara  aas 
ihrer  weiteren  Ausbreitung  zuvorzukommen,  und  ehe  sich  die 
Korinther  an  die  SudkCtste  vorgewagt  hatten,  bauten  sidi  die  | 
Rhodier  daselbst  in  einer  Reihe  von  Städten  an. 

Freilich  war  der  Gegensatz  der  Stämme  hier  von  Anfaii;^ 
an  weniger  schrolT  als  im  Mutterlanüe,  weil  sich  auch  bei  dia 
Aussendungen  der  dorischen  Seestädte  viel  ionisches  Volk  be- 
theiligt hatte.   Darum  bat  sich  das  dorische  Wesen  hier  üiclii 
in  seinen  strengeren  Formen  ausgeprägt  ;  denn  wenn  auch  die 
Städte  nadi  chalkidischer  und  dorischer  Mundart,  nach  cfaal- 
kidischen  und  dorischen  Satzungen  unterschieden  blieben,  so 
finden  wir  doch  in  den  dorischen  Städten  von  früher  Zeit  lo 
Handel  und  Seeleben,  unbeschränkten  Luxus,  Herrschaft  des 
Geldes  und  Tyrannis,  wie  in  den  ionischen  Städten,  und  die 
dorischen  Städte  befehden  sich  gegenseitig  oline  Rücksicht  auf 
die  Stammesgemeinschaft.    Siciilen  war  überhaupt  der  Schau- 
platz, wo  mehr  als  anderswo  die  verschiedensten  Nationalitaiea 
sich  begegneten  und  vermischten.    Dorier  und  lonier  Ter« 
schmolzen  hier  zu  Bevölkerungen,  welche  eine  halb  dorische 
halb  ionische  Mischsprache  redeten,  wie  z.  B.  die  ffimeriicr, 
welche  aus  Zankle  und  aus  Syrakus  stamnUen.    Aus  helleni- 
schem und  barbarischem  Blute  war  an  der  Westküste  Ja.^ 
Mischvolk  der  Elymer  entstanden  (f ,  365) ;  endlich  hattea  sicli 
auch  die  eingebornen  Sikuler  an  allen  Küsten  mit  heUenischem 
Volke  verbunden,  und  diese  mannigfache  Verbindung  verschie- 
dener Völker  und  Stamme,  wie  sie  nur  in  Sicilien  zu  Stande 
kam,  gab  den  Einwohnern  der  Insd  wieder  den  besonderen 
Charakter,  an  welchem  man  unter  aDem  Volke,  das  griechisdi 
redete,  die  Sikelioten  d.  h.  die  sicilischen  Giicchen  erkanoISi 
Es  waren  vorzuglich  gewandte  und  weltkluge  Leute,  erfinde- 
risch und  gewerbüeüsig,  sinnUch  und  zu  behaglichem  VVohJ- 
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leben  geneigt,  aber  üal>ei  yod  aufgewecktem  Geiste  und  feiner 
fiflfilMohtungsgabe,  lebhaft  und  geistreich ;  es  waren  Leuten  die 
imner  ein  treffende»  Wort  bm  der  Hand  hatten  und  sich 
aocfa  durch  Widerwärtigkeiten  nicht  leicht  so  weit  herunter- 
briflgen  yefsen,  daes  sie  nidit  durch  witzige  Einfalle  sieb  und 
Andere  zu  bclusügeu  wusslen. 

Die  weitere  Gestallung  der  Verbältnisse  war  von  dem  Ge- 
dLiiieii  der  einzelnen  Küslenstädte  abhängig.    D«»nn  wenn  sie 
auch  fast  alle  einen  hoben  Grad  von  Wohlstand  erreichten,  so 
war  doch  die  Entwickelung  von  Kraft  und  Macht  bei  ihnen 
doe  sehr  verschiedene.   Und  zwar  waren  es  nicht  die  durch 
Fruchtbarkeit  des  Gebiets  und  behagliche  Lage  am  meisten  be- 
guDstiglM  Städte  der  ChaUudier  in  der  Nähe  des  Aetna,  wel- 
die  vor  den  andern  den  Vorsprung  gcwaiiucn.    Auch  Syrakus, 
obgleich  vor  alieu  Tilanzstadten  durch  seine  KAstenlage  hevur- 
zugt,  griff  nicht  auf  selbständige  Weise  in  die  Geschichte  der 
Insel  ein,  sondern  die  rhodischen  Städte  waren  es,  von  denen 
üie  Bewegungen  ausgingen ,  welche  eine  gemeinsame  Staaten- 
geftchidite  in  Sicilien  veranlassten.   Sie  waren  es,  welche  zu- 
erst grofsere  politische  Zwecke  verfolgten ,  welche  engen 
toüien  ihrer  Stadtgebiele  fiberschritten  und  durch  Unterhand- 
hog  wie  durch  Gewalt  die  Hulfskrüfte  verschiedener  Staaten 
ffiil  einander  verschmolzen.    Darnach  gUedert  sich  die  ganze 
diieie  Geschichte  Siciliens  in  drei  Perioden.    Die  erste  ist  die 
Zeil  der  Stadlgründungen,  eine  lange  Zeit  von  anderthalb  Jahr- 
liunderten.   Dann  folgt  die  Zeit  der  inneren  Entwickelung  der 
Slädte,  in  welcher  namentlich  die  dialkidischen  Colonien  jene  ^ 
Rechtsordnungen  einfährten  und  ausbildeten,  welche  dem  Ge- 
setzgdmr  Charondas  zugeschrieben  wurden  (I,  456).  Das  ist 
&  Periode,  welche  vorzugswefee  das  sechste  Jabrhnnd«*(  ein- 
nimmt, in  welchem  jede  der  drei  liisciseileii  und  wiederum 
jede  einzelne  Stadl  daselbst  ihre  besondere  Geschichte  hatte, 
tiQ  Zeitraum,  über  den  es  an  allen  zusammenhängenden  Nach- 
^^icbten  fehlt.    Denn  erst  um  OL  70  (500  v.  Chr.)  treten  die 
^iadte  aus  der  Dunkelb^t  heraus;  da  fängt  gleichzeitig  an  den 
verschiedensten  Punkten  ein  bewegteres  Leben  an;  diePartei- 
kiapfs  bf^nen  in  den  Gemeinden,  deren  buntgemischte  Be* 
tlandthefle  eine  ruhige  Entwickelung  nidit  gestotten.  Kriege- 
rische Manner  reilseu  die  Gewalt  an  sich;  ihr  Ehrgeiz  führt 
sie  EU  immer  weiter  greifenden  Unteruehmungen.    Die  engen 
kränzen  der  Stadtgebiele,  in  denen  die  verschiedenen  Gemein- 
<leQ  friedlidi  neben  einander  gewohnt  hatten,  werden  über- 
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sehriUen.  Es  bildet  sich  ein  Unterschied  von  Grob-  Hsd 
Kieinslaaten ;  eioe  Stadt  erbebt  sich  über  die  andern,  es  enl- 
stehen  Bündnisse  und  Gegenbündnisse,  welche  endlidi  die  Eior 
mischong  auswärtiger  Michte  herbdführen.  Erst  in  diseer  Pe- 
riode kann  von  einer  Geschichte  Siciiieiis  die  Rede  sein.  Ihr 
Ausgangspunkt  ist  Gela  (I,  36 3 j. 

Die  rhodischen  Geschlechter,  welche  den  unvergängliches 
Huiun  haben,  die  Südküste  der  Insel  für  hellenische  Cultur  ge- 
wonnen zu  haben,  waren  mit  yielerlel  Volk  aus  Kreta,  Rhodos, 
Th^  und  den  kleineren  Inseln  Telos,  Nisyros  u.  s.  w^  weklw 
vor  der  kleinasiatiscben  Küste  liegen,  heräbergdLommeiL  Die 
llannigfalügkeit  der  Pflanzbürger  steigerte  die  Kraft  der  junget 
Gemeinde,  rief  aber  auch  sehr  frühzeitige  Spaltungen  henror, 
welche  das  Bestehen  des  Staats  in  Frage  stellten.  So  halieLi 
sich  auch  in  Gela  zwei  Parteien  gebildet,  die  sich  schroff  ge- 
genüber standen,  so  dass  endlich  die  eine  Partei  nach  Makio- 
hon  oberhalb  Gela  auswandern  musste;  der  Staat  war  zerfalieo. 
eine  Fehde  war  ausgebrochen,  wie  die  zwischen  Athen  und 
Leipsydrioo  (I,  305).  Da  gelang  es  dnem  Bürger  der  Stadl, 
TeBnes  mit  Namen,  welcher  aus  der  Insd  Telos  stammte,  im 
blutigen  Bürgerkrieg  abzuwenden.  Unter  dem  Schutze  rdigi- 
üser  Weihe ,  die  er  als  Priester  der  unterirdischen  GoUliciten 
hatte,  ging  er  ins  feindliche  Lager  hinaus  und  es  gelang  ilun 
durch  die  Macht  verstandiger  Rede  die  Parteien  zu  versöbneo. 
Der  Bestand  der  Gemeinde  war  gerettet  und  Telines  wurde 
dadurch  belohnt,  dass  ihm  seinem  Antrage  gemäfs  das  erUir 
che  Pnesterthum  jener  Gottheiten,  mit  deren  Hülfe  er  du 
Frieden  wieder  hergestellt  hatte,  von  Staatswegen  Übertrag«! 
wurde  (I,  385).  Die  Herrschaft  der  GescUechter  konnte  aksr 
nicht  auf  die  Dauer  hergeslellt  werden.  Aus  neuer  Partei- 
fehde erwuchs  die  Tyrannis  des  Kleandros,  welchem  Ol.  70. 
3;  498  sein  Bruder  Hippokrates  folgt.  Dieser  begann  nun  ffiil 
grofser  Schlauheit  und  rücksichtsloser  Energie  eine  eroberade 
Politik,  indem  er  die  Streitigkeiten  in  den  Nachbarstadtea  für 
seinen  Ehrgeiz  ausbeutete  und  Bundnisse  schloss,  die  er  so 
lange  hielt,  als  sie  ihm  Nutzen  gewährten.  Die  ganze  tasd 
gerieth  durch  ihn  zum  ersten  Male  in  Unruhe  und  UnsicheiM 
die  Zeit  der  Stadtfehden  nahm  ihren  Anfang,  eben  so  wie  iit 
Peloponnes  durch  die  ersten  UebergrlÜe  der  Spartaner  in 
Nachbarländer. 

Es  war  aber  hier  die  Versuchung  zu  eroberndem  Vordrin- 
gen noch  viel  gröDser  als  im    utterlande.   Die  Städte  iageo 
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wf  dam  schmalen  Kustenrande  viel  dkbter  neben  eiiiander 
mid  die  attfbluhenden  Grememden  musslen  eich  auf  allen  Sei* 
toa  beengt  fühlen.  Dann  waren  freäich  auch  in  Sicilien  die 

Tencbiedenen  Stadlgebiete  durch  naturliche  Giäozen  von  ein- 
ander gesüinJei  t.  Wie  ia  Griechenland,  so  waren  es  auch  hier 
liudilbare  Ebenen,  von  Flüssen  durchströint,  gegen  das  Meer 
geölTnet  und  im  Hintergrunde  vom  Gebirge  umgürtet,  welche 
iialürliche  Cantone  bildeten.  Aber  diese  GliediHung  war  doch 
nicht  so  krfiflig  und  durchgreifend ,  vrie  die  der  griechischen 
fiergreihen;  sie  gab  dem  schwAcberen  Staate  su  wenig  Scbuti 
uod  Zuversicht  Da  nun  den  Verbältnissen  der  Insel  gemäfs 
loch  kein  gemeinsames  Recht  vorhanden  sein  konnte,  welches 
die  schwankenden  Gränzen  sicherte,  und  keine  religiösen  Ord- 
nungen ,  die  den  Landfrieden  hüteten ,  so  war  dem  Erobe- 
luiigstrirbe  der  kiäiiigereu  Sladlgemeiadeu  keinerlei  Schranke 
geseut  •^^). 

Die  Fehden,  welche  nun  begannen,  waren  keine  Stamm* 
fehden.  Denn  der  erste  Angriff,  der  von  dem  kriegerischen 
Gela  ausging,  war  gegen  Syrakus  gerichtet;  es  waren  also  zwei 
^orische  Städte,  die  mit  einander  den  Kampf  eröffneten.  Die 

Syrakusanei  hatten  135  Jahre  nacli  Gründung  ihrer  Stadt,  also 
m  die  Zeit  Solons,  eine  Colonie  an  die  Südküste  gt^führt 
und  Kamarina  gegründet  zwischen  df^m  Vorgebirge  Pachynon 
uüd  Gela,  nachdem  die  Megareer  schon  ein  Menschenaiter 
vorher  im  westlichen  Theile  der  Südküste  SeUnus  gebaut  hat- 
ten. Man  sieht,  dass  die  Peloponnesier ,  durch  die  Erfolge 

Rhodier  gereizt,  hier  mit  ihnen  wetteifern  wollten ,  eben 
M  wie  an  der  Ostköste  mit  den  Ghalkidiern.  Die  Rhodier 
aber  wollten  die  alleinigen  Herrn  auf  ihrer  Inselseite  sein  und 
so  war  ticr  Kampf  unvermeidlich.  In  dem  Giänzgebiete  zwi- 
schen Gela  und  Syrakus,  am  Flusse  ilelorus.  standen  sich  zu- 
erst Griechenheere  gegenüber,  und  obwohl  Syrakus  von  Ko- 
rinih  und  Kerkyra  unterstützt  wurde,  konnte  es  doch  seine 
&iU)sUDdigkeit  nur  dadurch  retten,  dass  es  auf  seinen  Antheil 
tti  der  Sttdküste,  auf  Kamarina  und  sein  Gebiet»  verzichtete. 

Die  Untemebmungeu  des  Hippokrates  dehnten  sich  inswi* 
when  immer  weiter  aus.  Er  grilT  im  Rucken  von  Syrakus, 
tias  nun  gaiiziidi  isoiirt  wurde,  nach  dem  Gebiete  der  Chal- 
'  dier  hinüber,  brachte  Leontinui,  Naxos,  Zankle  in  Abhängig- 
i^cit,  und  weiche  Mittel  er  bei  seiner  Eroberungspolilik  an- 
wendete, zeigt  sich  bei  dem  letztgenannten  Orte  am  deut- 
hcksten. 
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Zankle  war  unter  den  chalkidischen  Colonicn  d«r  IdnI 
die  lehenskiäfLigsle.  ihr  Laiulgebiet  war  im  Verhällniss  zudem 
der  andern  dürftig  und  wenig  ergiebig;  um  so  mehr  waren 
sie  aber  darauf  angewiesen,  ihren  vortrefflichen  Hafen  zu  be- 
nutzen, und  ihre  Lage  am  siciiischea  Suade  uothigle  sie  deu 
Verkehr  zwischen  dem  tyrrhenischen  und  ionischen  Meere  zu 
sichern  und  die  HafenplAtze  der  Nordküste  in  griechische  Hände 
lu  bringen.  Die  Zankläer  halten  hier  eine  noch  schwierigen 
Aufgabe,  als  die  Rhodier  im  Söden;  denn  das  Nordgestade 
ist  felsig,  unwegsam  und  zum  I  hell  sehr  ungesund ;  aufserdem 
halten  sie  nicht  nur  die  Carthager  zu  feindlichen  Nachbarn, 
sondern  auch  die  Tyrrhener  und  die  Sikuler,  welche  irn  Nor- 
den mächtiger  gebüeben  waren,  als  an  den  andern  Seiten  der 
Insel.  Dennoch  gelang  es  den  Zankläern  am  nächsten  Vor- 
gebirge der  Nordküste  Hylai  zu  gründen  und  dann  hart  ao 
der  panischen  Gr&nze  die  Stadt  Himera»  welche  zu  etaeiD* 
selbständigen  und  Yolkreichen  Gemeinwesen  erwuchs.  Sobit- 
dele  sich  ein  ausgedehnteres  Staatsgebiet,  welches  um  die  Zeil 
des  ionischen  Autslandes  von  Skyihes,  dem  Herrscher  von 
Zankle,  regiei  t  wurde,  einem  staalskiugen  und  weilbückenden 
Manne,  welcher  auch  mit  den  Verhältnissen  im  Orient  verlraiil 
war.  £r  kam  daher  auf  den  Gedanken,  die  Bedrängniss  der 
asiatischen  Griechen  zu  benotzen,  um  für  die  Helieoisirung 
der  Nordkfiste  neue  Kräfte  zu  gewinnen.  Hilesier  und  Sa- 
mier  folgten  seiner  Aufforderung,  aber  wie  sie  mit  ihna 
Schiffen  in  Rhegion  anHefen,  gelang  es  der  Arglist  des  Aoa> 
xilaos  von  Rhegion,  sie  zu  einem  Angriffe  auf  Zankle  zu  übe^ 
reden  (I,  534).  Skythes,  der  gegen  die  Sikuier  zu  Felde  lag. 
sah  sich  von  seiner  eigenen  Stadl  ausgeschlossen  und  rief  nun 
seinen  ßundesgenossen  Hippokrates  zur  Unterstützung  herki. 
Al>er  auch  von  ihm  wurde  er  auf  die  hinterlistigste  Weise  ge- 
täuscht; denn  der  Tyrann  von  Geia  bemachligte  sich  seiiitf 
Person,  so  wie  der  Ziinkläer,  und  lieferte  die  300  Vorodua- 
sten  der  Stadt  den  Samiern  aus,  um  sie  zu  tödten.  Di•S^ 
mier  vollzogen  diese  Blutthat  nicht,  aber  sie  schlössen  einen 
Vertrag,  durch  welchen  sie  mit  ihm  die  reiche  Beute  theilleu 
und  gewifs  auch  die  Oberhoheit  von  Gela  auerkannten. 

Hippokrates  hatte  zwei  Männer  zur  Seite,  deren  Feidbenii- 
gaben  er  vorzüghch  seine  glänzenden  £rtoige  verdankte.  D^r 
Eine  war  Gelon,  der  Sohn  des  Deinomenes,  aus  der  priestei^ 
iichen  Familie  des  Tehnes  (S.  466);  ier  Andere  AinesideiDOS, 
welcher  einem  noch  erlauchteren  Geschlechte  angehörte,  dem 
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der  Aegiden,  dmßelhen  Gaschlechte,  das  m  dorn  siebentho« 
rigeo  Tbeben  nach  Sparta  gekommen  im^  den  dortigen  Slaal 
halte  aufrichten  helfen  nnd  sich  dann  nach  Tbera,  nach  Ky« 

noe  snd  nach  Rhodos  verzweigt  halle  (I,  151).  Aus  Rhodos 
war  wiederum  ein  Zweig  dieses  iebenskräftigeii  uud  wanderlii- 
sli^Pn  Siammes  nach  litla  gekommen;  das  war  die  Familie  der 
Emojeniden,  welcher  Ainesidemos  angehörle.  Ainesidemos  wie 
GeloQ  waren  Männer  von  hochfliegenden  Planen,  welche  i)eid6 
nicht  gesonnen  waren,  die  Werkieoge  fremder  HerrschergröDse 
n  bleiben.  Gelon,  der  Jfingere  von  ihnen,  gewann  den  Vor» 
flpning.  Er  blieb,  nachdem  Hippokrates  in  einem  Kampfe 
mit  den  Siknlem  gefallen  war,  an  der  Spitze  der  Truppen,  nnd 
unter  dem  Vorwande,  das  Thronloigerecht  der  unmündigen  Ty- 
niniieiiböhne  zu  verlheidigen ,  besiegte  er  das  Bnrgerheer  der 
üelaer  in  offener  Schlacht  und  eignete  sich  dann  die  Herr- 
schaft seihst  an,  um  die  Plane  seines  Vorgängers,  ein  grie- 
düsches  Reich  in  Sicilien  zu  gründen,  in  grofserem  Mafsstabe 
m  verwirklichen.  Namenllidi  war  er  auf  die  Gründung  ein^ 
Seemacht  bedacht,  und  weil  die  Städte  der  SüdkOste  mit  ih- 
m  offenen  Rheden  hiezn  nicht  geeignet  waren ,  so  richtete 
er  sein  Augenmerk  auf  Syrakus,  welches  ihm  durch  seinen 
eiofsen  Flottenhaien  zur  Uauptstadt  der  Insel  herufen  zu  sein 
>chien.  Die  Verhältnisse  begünstigten  seine  Plane.  Denn  das 
Mutterland  war  durch  die  drohende  Persermacht  voili*;  in  An- 
^ch  genommen,  &(k  dass  von  dort  keine  Einmischung  zu 
erwarten  war,  und  eben  so  kamen  die  inneren  Zustände  der 
Nachbarstadt  den  Absichten  Gelons  fördernd  entgegen. 

Die  erste  Ansiedelung  der  korinthischen  Pflanzbörger  hatte 
auf  Ortygia  stattgefunden  ([ ,  358),  wo  das  Artemisheiligtlium 
bei  der  Quelle  Areihusa  stand  und  der  Athenatempel,  die  bei- 
<l(^n  heiligen  Stätten  der  Insel,  in  deren  Nähe  auch  die  alten 
Familien  der  Stadt  noch  lant?e  ihre  Häuser  hatten.  Dies  war 
^er  Grundstamm  der  Ansiedler  von  Syrakus,  weiche  sich  nach 
dorischer  Weise  in  den  eroberten  Grundbesitz  getbeiit  hatten, 
und  von  dem  Besitze  ihrer  Landloose  die  Grundherren  oder 
^Gamoren'  hiefsen.  Neben  diesen  AlAfirgern,  welche  die  Re- 
gierung in  Händen  hatten,  bildete  sich  in  der  Stadt  eine  ge- 
werbtreihende  Bevölkerung,  welche  rasch  anwuchs  und  durch 
Kornliaiidel,  SchiflTahrt,  Kunst  und  Handwerk  zu  Wohläland 
R^'langte.  Es  war  die  schutzverwandte  Einwolinerschaft.  Ei- 
nen dritten  Stand  bildeten  die  sogenannten  killikyrier,  die  un- 
Ireien  Ueberreste  der  alten  Bevölkerung,  welche  als  Uorige 
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deo  Grund  und  ß(»den  (kr  Gamoren  bebauten,  in  ihrer  Lage 
den  HeloteD  und  Penesten  ähniieh  (I,  162).  Die  regierenden 
Geschlechter  haben  in  Sjfiakifs,  wie  in  der  MuttersUdl,  mit 
welcher  sie  immer  in  genauen  Beziehungen  Mieben,  eine  groFse 
TAchtigkeit  und  Thatkraft  bewiesen.  Sie  haben  ihr  KfisteDO- 
land  durch  einen  mächtigen  Damm  mit  der  grofsen  Insel  ver- 
bunden und  damit  gleichsam  ihre  Hand  auf  dieselbe  gelegt 
und  die  Herstellung  eines  Inselreichs  begonnen.  Denn  sie 
haben  nicht  nur  das  nächste  Ufer  mit  ihrer  vorstädlischeo 
Bevölkerung  angefüllt,  aondem  auch  nach  allen  Richtungen 
Colonten  ausgeschickt,  so  im  siebzigsten  Jahre  ihrer  Stadl 
nadi  Akrai  (29,  1 ;  664),  zwanzig  Jahre  später  nach  Kasmenai 
und  dann  (45 ,  2 ;  599)  nach  Kamarina.  So  umgörteten  ne 
ihr  Stadtgebiet  mit  festen  Punkten,  sicherten  ihre  Beherrschung 
der  ganzen  sfidöstlichen  Ecke  Siciliens  uud  gewannen  wohl- 
gelegeiK*  WafTenplälze  zu  weiteren  ünternehmnngpn.  Aber 
auch  tief  in  das  Innere  drangen  sie  vor,  um  auch  hier  gri^ 
chische  Cultur  zu  yerbreiten  und  sich  der  fruchtbarsten  Theile 
des  Binnenlandes  zu  Tersichem.  So  sollen  sie  in  der  Ktte 
SidKena  das  hochgelegene  und  queUenreiche  Enna  um  die- 
selbe  Zelt  wie  Akrai  gegrftndet  haben;  die  zahlreichen  Pflain- 
orte  wurden  zugleich  benutzt,  um  die  unruhige  Stadtbevölke- 
rung zu  verlheilen  und  die  bestehende  Regierung  zu  befestigen. 

Indessen  war  den  syrakusanischen  Geschlechtern  tioU  al- 
ler Klugheit  und  Energie  weder  in  ihrer  inneren  noch  in  ih- 
rer äufseren  Politik  ein  dauernder  Erfolg  vergönnt.  Denn  ao 
der  SüdkOste,  wo  ihr  Vorgehen  nothwendig  zu  Conflikten  oil 
Gda  fahren  mnaste,  yerloren  sie  ihre  Besitzungen  an  Hipp^ 
krates,  weldier  nach  der  Schlacht  am  Heloroa  bis  io 
niehste  Umgebung  der  Stadt  siegreich  vordrang.  Das  äos> 
sere  Unglück  erschütterte  das  Ansehen  der  Aristokratie,  wie 
es  auch  mit  den  korinthischen  Bakchiaden  der  Fall  war 
225).  Die  beiden  unteren  Stande  der  städtischen  Bevölke- 
rung verbanden  sich  zu  einer  gemeinsamen  Erhebung;  di^ 
Geschlechter  wurden  vertrieben  und  flüchteten  nach  Geia,  ttfli 
bei  dem  dortigen  Tyrannen  Unteratötzung  zu  auchent  wdcbtf 
am  meisten  zu  ihrem  Sturze  beigetragen  hatte.  Dies  gescbak, 
ah  Gelon  sechs  Jahre  Herr  von  Gela  war,  Gelon  wusstedle 
dargebotene  Gelegenheit  im  vollsten  Mafse  zu  benutzen.  Br 
kehrte  mit  den  Vertriebenen  zurück,  ehe  noch  in  der  auf- 
ständischen Stadt  eine  neue  Ordnung  m  Stande  gekomnieii 
war.  Die  Bürger  stelUea  ihr  Schicksal  in  seine  Uaod 


Digitized  by  Google 


471 


Gdon  war  hoch  erftwt,  dhu  Haupliid  min&t  Regierung  sdiiMH 
und  volbiäadig  erreicht  zu  hiben,  indem  er  sich  ?oa  aUcD 
Sünden  der  in  sich  zerfallenen  Stadt  als  Ordner  der  inneren 
Angelegenheiten  freiwillig  anerkannt  sali.  Er  ubergab  ^^olort 
seluem  Bruder  Hieron  die  Verwaltung  von  (iela ,  nahm  selbst 
seinen  Sitz  in  Syrakus  und  damit  begann  für  diese  Stadl  aa 
wohl  wie  für  die  ganze  Insel  eine  neue  Epoche. 

Gekma  nächste  Attfjgahe  war,  Syrakna  lu  einer  grofs^n 
Hauptstadt  und  einem  giftnienden  FArslenaitie  mnniacbafien, 
nm  das  Frflhera  Tressen  und  die  Rfickkehr  desselben  unmög^» 
Ueh  SQ  machen.  Zu  dem  Zwecke  yerpflanzte  er  alle  Kamarinäer 
nach  Syrakus  und  eben  so  den  grösseren  Theü  von  Gela. 
Auch  von  der  Osiküste  her  bevölkerte  er  die  neue  Haupt- 
stadt. Hier  lag  an  der  schönen  BuciiL  uinniKelbar  neben  Syra- 
kttg  die  Stadt  Megara  (I  385),  die  Mutlerstadt  von  Selinus; 
zwischen  den  Leontinern  und  Syrakusanern  eingeengt »  hatte 
sie  es  zu  keinem  rechten  Gedeihen  bringen  können;  wie  sollte 
sie  sich  jetzt  gegen  den  öbermichligen  Nachbarn  halten!  Und 
deanoGh  war  der  Adel  der  Stadt  entschlossen,  seine  SelbstSn- 
digkeit  zu  vertheidigea  und  der  gewaltsamen  Einverleibung  in 
das  Tyrannenreich  uiit  allen  Mitteln  zu  widerstreben.  Gelon 
koonte  erst  durch  eine  Belagerung  sein  Ziel  erreichen.  Syra* 
kus  vergrösserte  sich  nun  weit  über  das  Doppelte.  Denn  nach- 
dena  si^  die  Bevölkerung  schon  seit  lange  über  den  Isthmus 
TOB  Ortygia  auf  das  Festland  ausgebreitet  hatte«  wurde  jetzt 
die  grofse  Hochttche  desselben  vom  Isthmus  bis  an  das  ndrd- 
Udie  Meer  (Achradina)  stftdtisdi  eingerichtet  und  befestigt» 
und  landeinwärts  neben  Achradina  der  Stadttheil  Tyche,  an» 
derthalb  bts  zwei  Stunden  Wegs  von  der  Insel  entfernt.  Bei 
diesen  riesenhatieii  Anlagen  wurden  alle  Arbeitskräfte  ange- 
spannt und  fanden  den  reichsten  Verdienst.  Die  Aufmerksam- 
keil  wurde  von  allen  Veriassungsfragen  abgezogen.  Zugleich 
wurde  die  Bevölkming  in  dem  Grade  zerselat,  daas  eine  Eiiaeiie- 
niDg  der  alten  Parteiungen  unmöglich  wurde ;  es  war  wie  eine 
neae  Sladtgrdndung,  und  Gdon  erreichte  dadurch,  dass  inmitten 
der  von  allen  Seiten  zuströmenden  Menschenmenge ,  inmitten 
der  grofsen  Bauten  und  Einrichtungen  seine  Person  unent- 
behrlich war,  weil  sie  dem  Ganzen  allein  Halt  und  Zusam- 
menhang gab. 

-  Die  Politik  Geions  war  nicht  die  eines  gewöhnlichen  Ty- 
rannen; er  wnsste  in  eigenthumlicher  Weise  die  Grundsätze 
aristokratischer  und  demokratischer  Regierungsweiae  zu  Ter- 
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binden.    So  war  es  ja  in  Megara  der  Adel  gewesen  ,  der  ge- 
gen ihn  die  Waffen  ergriffen  hatte  und  deshalb  vor  seiner 
Rache  zitterte.    Statt  dessen  wurde  dersf  lbe,  ohne  irgend  eine 
Einbufse  zu  erleiden,  in  die  neue  Hauptstadt  verpflanzt,  das 
geringe  Volk  aber,  worunter  auch  viele  Sikuler  waren  und  Leute 
phönikischer  Herkunft,  wurde  nach  aufsen  in  die  Sklaverei 
Terkauft  Eben  ao  geschah  es  mit  dialkidisehen  OrleD.  Ge- 
len wollte  eine  grorse  Stadt,  aber  ohne  Prdetariat;  er  wo8te 
eine  Einwohnerschaft  von  möglichst  viel  gebildeten  und  kegfr 
terten  Burgern,  in  welcher  sich  nicht  nur  die  Sonderinteres- 
sen verschiedener  Stände  und  Städte,  sondern  auch  die  Be- 
sonderheilen des  donscheii  und  ionischen  Wesens  ausgleichen 
sollten.   Syrakus  kann  deshalb  die  erste  hellenische  Grofsstadt 
genannt  werden,  weil  Einheimische  und  Fremde  daselbst  glei-  \ 
che  Rechte  und  Ehren  genossen.  Nach  Weise  der  aristcAn-  | 
tischen  Regierungen  hielt  Gelon  die  Börger  sonderlich  snH  i 
Ackerbau  an  und  dberwachte  die  Felder,  aber  sogleich  entfes-  1 
seile  er  die  Kräfte  der  bürgerlichen  Gesellschaft  und  eröffnete 
allft  llulfsquellcn  des  Wohlsiandes,  welche  Schiffbau  und  Han- 
del darbieten;  der  Galeerenbau  wiirJe  in  grofseni  Mafsstabebe-  i 
trieben,  das  Volk  in  Waffen  geübt,  und  die  ganze  Burgerge- 
meinde als  Inhaberin  der  höchsten  Gewalt  angesehen.  Daram 
erklärte  er  sich,  als  er  auf  dem  Gipfel  seiner  Macht  slaiMi, 
bereit,  die  Regierung  in  ihre  Binde  zurflckzogeben;  er  komte 
*  überzeugt  sein,  dass  die  Bdrgerscbaft  darauf  nichts  Andm  j 
thun  wurde,  als  ihn  als  ihren  Retter,  ihren  Wohlthäter  ond 
König  zu  begrüfsen,  weil  Glück  und  Sicherheit  der  neuen  Stadt 
auf  ihm  beruhte  ^'^). 

Sein  Blirk  ging  weit  über  die  Mauern  von  Syrakus  und 
selbst  über  die  Küsten  Siciliens  hinaus.  Er  kannte  die  Ver- 
hältnisse des  jenseitigen  Griechenlands,  die  Zerrissenheit  des- 
selben und  die  Macht  des  Grofskönigs.  Die  Gelegenheit  seUea 
gdnstig  zu  sein«  um  den  Sikelioten  einen  bestimmenden  Bt- 
flnss  im  Mutteriande  zu  verschaffen  und  den  Stolz,  mit  den 
man  von  den  blühenden  Pflanzstädten  auf  das  ältere  Hellas  j 
hinblickte  (l,  382),  in  glänzender  Weise  zu  befriedigen.  Denn 
während  die  Staaten  des  Mutterlandes  erst  anfingen,  Flotten 
zu  bauen,  und  was  die  Landmacht  betrifft,  auf  das  Aufgebot 
ihrer  Bärgerwehren  angewiesen  waren,  an  Reiterei  und  leich- 
ten Truppen  aber  den  grdfsten  Mangel  hatten,  auch  in  Geld- 
mitteln besdirdnkt  und  in  Bezog  auf  Getreidenifiihr  nn  fer- 
nen Gegenden  abhängig  waren,  bitte  Gelon  ^e  Tfdbtäotigc 
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und  wohlgefible  Stif  iimachl ,  ein  schl agf erliges  Lnndhccr  von 
20,000  ßörgera  und  Söldnern;  dazu  Schleuderer,  Bogenschü- 
tzen, schwere  und  leichte  Reiterei.  Die  Zihl  der  Galeeren 
MÜ  8kh  a«f  200  betaufen  haben.  Dasu  hatte  er  einen  Schall 
md  Kornmagarine,  welche  sich  ans  dem  Ueberfliuee  der  In^ 
sei  nUlen.  Er  hatte  offenbar  von  seinen  Nachbarn,  den  Car» 
thagem,  gekrnt,  eine  Reichsmaclit  zu  bilden,  wovon  man  im 
Multerlande  keine  Ahnung  hatte;  er  hatte  jenseits  des  Was- 
sers so  wie  auf  der  eigenen  Insfl  den  Nalionalfeind  vor  sich 
und  war  dadurch  genothigt  eine  wobl  oiiganisirte  und  stets 
schlagfertige  Streitmacht  zu  haben,  und  seine  Absicht  konnte 
harn  andere  sdn,  als  mit  HAIfe  derselben  die  game  Insel 
uter  sdner  Herrschaft  zn  vereinigen  und  das  unTollslindig 
geUiebene  Werk  der  griecliisehen  Golonisation  Siciliens  zu 
volienden.  Zu  diesem  Zwecke  hatte  er  schon  mit  den  Staaten 
(les  Mutterlandes  Unterhandlungen  begonnen  und  namentlich 
Sparta  zu  gewinnen  gesucht,  dass  es  üim  zur  Unterwerfung 
der  westlichen  Insel  Beistand  leiste.  Den  Spartanern  selbst 
waren  solche  Pläne  nicht  fremd  geblielien.  Denn  wenig  Jahre 
zQvor  hatte  ja  des  Königs  Kleomenes  Bruder  Oorieiis  (&  53) 
dm  daselbel  mit  Phtaiziem  und  Elymem  gekimpft  und  war 
in  Kampfe  gefalien.  Gelon  stellte  also  den  Spartanern  Tor, 
dass  sie  den  Tod  des  Herakliden  rächen  und  jene  abenteuer- 
liche und  erfolglose  Unternehmung  durch  einen  wohlvorberei- 
teten Feldzug  in  seiner  Gemeinschatt  wieder  gut  machen  muss- 
len.  Zugleich  hob  er  hervor,  welch  ein  Gewinn  es  für  das 
Mutterland  sei,  wenn  alle  Häfen  der  kornreichen  Insei  den 
Puniem  entrissen  und  den  griechischen  Handelsschiffen  gedff- 
M  worden.  So  seilte  SicUien  zum  Mittelpunkte  der  griechi- 
tthen  Gesi^cbte  werden  und  der  K5nig  von  Syrakus  Ober- 
feldherr der  griechischen  Contingente.  Sparta  wollte  und 
konnte  auch  damals  auf  solche  Pläne  nicht  eingehen.  Aber 
man  begreift  nun,  wie  stolz  Gelon  auftrat,  als  einige  Jahre 
nachher  vom  Isthmus  (S.  61)  die  Gesandten  herüberkamen, 
um  seine  Bundeshulfe  gegen  Xerxes  in  Anspruch  zu  neh- 
nsn.  Er  sah  seinen  Staat  als  die  einzige  Grofsmacht  an, 
welche  mit  griechischen  Volkskriften  zu  Stande  gekommen 
war,  er  hielt  die  Republiken  des  Mutteriandes  bei  ibran  ge-* 
riageren  Hulfsmitteln  und  dem  Mangel  an  rinheitlicher  Lei^ 
lung  ffir  durchaus  unfähig,  den  Persern  zu  widerstehen,  und 
glaubte  sich  in  dem  bevorstehenden  Völkerkriege  unentbehr- 
ücb.  Die  Noth  der  iiriecben  sollte  ihm  dazu  dienen,  seine 
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wohlbegröndeten  Machtansprüche  von  den  jenseitigen  Staaten 
anerkannt  zu  sehen;  er  verlangte  also,  wenn  er  helfen  sollte, 
die  Führung  des  gemeinsamen  Kriegs  zu  Wasser  und  zu  Laude. 
Ab  nun  der  Vertreter  Spartas  Toll  Entrüstung  deo  Gedanken  | 
zurilekwiea»  dass  seine  Könige,  die  Nachfolger  Agamemnons, 
einem  fremden  Ffirsten  die  Fdhrung  der  Hdienen  dberiasM» 
sollten .  gab  Gelon  so  weit  nach ,  dass  er  den  Gesandten  die 
Wahl  liess,  ob  sie  ihm  zu  Lande  oder  zu  Wasser  die  Führung 
ubertragen  wollten.  Dieser  Vorschlag  war  aber  den  Sparta- 
nern gegenüber  nichts  Anderes  als  ein  Antrag  auf  Ueberlra- 
gung  des  Flotlenbefehls  an  Syrakus«  und  darum  ergriff  nun 
der  Athener  das  Wort  im  Namen  seines  Staats ,  dessen  au^ 
keimende  Grdfse  auch  Gdon  nicht  zu  würdigen  wnsste.  IMe 
Athener,  so  wmrde  ihm  entgegnet,  die  niemals  ihren  Wobssiu 
verändert  hätten,  dürften  jüngeren  Staaten  und  ausgewander- 
ten Hellenen  den  Vorrang  nirumer  zugestehen.  INicht  Feld- 
herrn suche  man ,  sondern  Truppen.  So  standen  sich  die 
mntterländischen  Städte  und  die  Colonien  mit  ihrem  Stolze 
schrotr  gegenüber;  eine  Vermittelung  war  unmöglich  und  nach 
heftigem  Wortwechsel  entliefs  Gelon  die  Gesandten  aus  seiner 
Hofburg,  indem  er  nach  Art  der  Sikelioten  ihres  UnverstaDdes 
spottete;  sie  sollten  heimgehen  und  ihren  Landalenten  sagen, 
dass  ihrem  Jahre  der  Frühling  genommen  sei,  d.  b.  sie  hat* 
tea  sich  selbst  des  besten  Theils  nationaler  JMacht  beraubt 

So  lautete  die  griecliische  Ueberlieferung  von  der  Gesandt-  . 
schafL    In  Sicilien  dagegen  wollte  man  nicht  einräumen,  dass  * 
die  Verhandlungen  an  dem  Ehrenpunkte  des  Oberbefehls  ge- 
seheitert  seien ;  Gelon  sei  vielmehr  auch  unter  Spartas  Hege- 
monie zu  thätiger  Bundeshulfe  bereit  gewesen  und  nur  durch 
einbeimisehen  Krieg  daran  rerbindert  worden*  Und  in  der 
That  war  schon  awei  Jahre  vor  dem  Zuge  des  Xerxes  ein  li- 
eilischer  Krieg  der  gefahrlichsten  Art  in  Aussicht  und  deskatt 
ist  es  im  höchsten  Grade  unwahrscheinlich,  dass  ein  so  kkh 
ger  Fürst  wie  Gelon  ernstlich  daran  gedacht  haben  sollte,  siiii  j 
an  einem  Kriege  in  Hellas  und  im  ägäischen  Meere  zu  belliei-  ; 
ligen  und  zwar  mit  einer  so  ansehnlichen  Machte  um  d^nd  i 
den  Anspruch  auf  Oberbefehl  zu  gründen.  i 

Ganz  ferne  durfte  er  indessen  den  griechisdien  Angele-  | 
genheitan  nicht  bleiben;  er  mosste  hinretehend  untarncbtei 
seui,  um  nach  dem  Gange  derselben  b«  Zeiten  seine  Paülf^  [ 
einrichten  zu  können;  denn  wenn  die  griechischen  StreitkriAt  i 
schnell  erliegen  sollten,  wie  er  es  ja  nicht  anders  vorausseUen  ' 
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konnte,  so  slaod  zu  erwarten,  dass  die  Perser,  welche  das 
Bicilische  Meer  schon  ausgekoBdscbaftet  halten  (i,  519),  steh 
am  Gfieehifichen  Mntterlande  Bicht  genügen  lassen  wfirden ; 
»6  kennten  keine  günstigere  Zeit  gewinnen,  nm  Sieilien  tu 

unterwerfen,  als  die  des  schon  begonnenen  Kriegs  mit  Car- 
thago,  und  iltshalb  musste  Gelon  M\m  aufbieten,  laii  eine 
Verbindung  der  beiden  Erbfeinde  griechischer  Nation  recht- 
zeilig  zu  verhindern.  Doshalb  schickte  er  einen  seiner  zuver- 
lässigsten Diener,  Kadmos,  den  Sohn  dea  Skylhes  (S.  468), 
mit  drei  Schiffen  und  reichen  Geschenken  nach  Delphi,  um 
dort  an  neutraler  Stelle  den  Gang  der  Ereignisae  lu  beobach* 
tea;  er  hatte  die  Weisung,  hn  Falle  des  Siegs  der  Barbaren 
den  Grofskönige  schon  in  Griechenland  Gelons  Huldigung 
darzubringen  und  allen  Feindseligkeiten  vorzubeugen.  Kad- 
mos  war  aber  zu  dieser  Mission  ganz  besonders  geeignet, 
weil  ei'  selbst  unter  persischer  Hoheit  Statfballer  in  Kos  ge- 
wesen war  und  wie  sein  Vater  am  Hofe  des  Grofskdnigs  wohl 
angesehen.  Gelons  eigene  Thätigkeit  aber  wurde  gans  von 
den  sicilischen  Verwickelungen  in  Anspruch  genommen,  md^ 
<te  in  Akragas  ihren  Ausgangspunkt  hatten^"). 

Akragas,  zwischen  Gela  und  Selinus  gelegen,  eine  der  jüng- 
sten unter  den  griechischen  Colonien,  hatte  ungemein  rasch 
die  meisten  der  Inselstädle  ilberflügelt  (f,  374).  Es  war  gleich 
als  eine  Grofsstadt  angelegt  worden,  eine  Stunde  vom  Meere, 
auf  einer  breiten  Felsterrasse,  die«  im  Rücken  von  höheren  Ge- 
birgen Merragt,  gegen  das  Meer  und  nach  den  Seiten  mit 
steilen  Wänden  abfilit,  so  daas  es  an  fielen  Stellen  gar  keiner 
Stadtmauer  bedurfte.  In  verschiedenen  Stufen  erhob  sich 
die  Felsenstadt  zu  der  Akropolis,  welche,  1200  Fufs  hoch, 
die  Tempel  der  Gölter  trug.  Die  Leitung  der  öffentlichen 
Bauten  wurde  dem  Phaiaris  ülierlragen ,  einem  ehrgeizigen 
Börger,  welcher  die  mit  solchem  Amte  nothwendig  verbun- 
dene Macht  (S.  206)  benutste,  um  sich  zum  Herrn  der  Stadt 
zu  maehen,  nachdem  sie  kaum  zwanzig  Jahre  lang  bestanden 
hatte,  Cewiss  war  seine  Regierung  Ton  wohhhätigem  Ein- 
flüsse, in  so  fern  sie  wesentlich  im  beitrug,  die  junge  Sta4t 
in  kurzer  Zeit  grofs,  fest  und  ansehnlich  zu  machen.  Sonst 
aber  war  die  Herrschaft  nach  all^^emeiner  Ueberlieferung  eine 
gewallihälige  und  verhasste.  so  dass  ihr  Sturz  um  OL  57,  4 
(559)  als  eine  gluckliche  Epoche  im  Andenken  blieb.  Indes- 
gelang  es  der  Gemeinde  auch  dann  nicht,  in  das  Geieis 
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einer  ruhigen  Eiitwickelung  der  bürgerlichen  ZuslSnde  einzu- 
lenken, und  die  grofsen  Schwierigkeiten,  mit  welchim  di« 
Leitung  einer  Terschiedenartigen  und  schnell  angewacb^imi 
Menschenmenge  Terbunden  war»  brachten  den  Staat  immr  ; 
wieder  in  die  Gewalt  einzelner  Hachthab^.  Unter  den  du-  : 
gewanderten  Pflanzburgern  waren  aucb  Mitglieder  aus  der  Fa- 
milie dei  Emnieniden  (S.  469);  ihr  gehörte  Telemachos  an, 
welcher  schon  beim  Sturze  des  Phalaris  eine  hervorragende 
Rolle  gespielt  hatte ,  und  nachdem  noch  zwei  Machthaber, 
Alkamenes  und  Alkandros,  nach  einander  in  Akragas  geherrscht 
hatten»  trat  das  Haus  der  Emmeniden  von  Neuem  in  den  Vor- 
dergmnd.  Ainesidemos  nämlich  hatte  in  CMa  seinem  Neben- 
buhler Gdon  weichen  müssen;  er  sudile  ach  darauf  eine  Zeit- 
lang in  Leontinoi  zu  halten  und  siedelte  endlich  nach  Akragas 
über,  wo  es  seinen  beidtMi  Söhnen,  Theron  und  Xenokrales, 
gelang,  dem  alten  Ruhm  des  Hauses  in  glänzender  Weise  eine 
neue  Stätte  zu  bereiten. 

Die  Tyrannis  der  Emmeniden  in  Akragas  war  der  des 
Gelon  ihrem  Ursprung  und  Wesen  nach  durchaus  entspre- 
chend*   Theron  war  Feldherr  der  Stadt  und  wosste  die  Kriegs- 
macht an  seine  Person  zu  fesseln,  so  dass  er  OK  72,  4  (489) 
die  Stadt  in  seine  Gewalt  bringen  und  16  Jahre  daselbst  ao- 
gestüft  regieren  konnte.    Denn  er  regierte  mit  weiser  Milde, 
so  dass  die  durch  Waffen  gegnindete  Herrschaft  nicht  als 
Gewaltherrschaft  empfunden  wurde.    Der  beste  Beweis  dafür 
ist,  dass  er  auch  nach  seinem  Tode  in  gesegnetem  Andenken 
geblieben  ist.   Er  schloss  sich  an  seinen  mächtigeren  Nachbar 
an,  gab  ihm  seine  Tochter  Demarete  zur  Gemahlin;  er  sargte 
nicht  nnr  dafdr,  die  behenrsdite  Stadt  mit  allen  KAnstso^ 
Friedens  £u  schmücken,  sondern  ging  auch  nach  Gelons  Bei- 
spiel darauf  aus,  ihr  Gebiet  durch  neue  Erwerbungen  zu  er- 
weitern.   Jenseits  der  Berge ,  von  denen  die  Gewässer  nach 
Akragas  herabfliefsen ,  hg  die  Golonie  der  Zanklaer,  lliüwra 
(S.  468),  auf  vvelclie  sclioii  Phalaris  sein  Augenmerk  gerichtet 
haben  soll.    Dort  herrschte  TeriUos,  des  Krinippos  Soho,  der 
die  ionisch-dorische  Bevölkerung  der  Stadt  in  strenger  Zacfai  ; 
hielt.  Mit  seinen  G^em  setate  Theron  sich  in  Verbindoiit  \ 
vertrieb  ihn  in  dnem  glflcUicben  Feldzuge  und  herrschte  odb,  i 
wie  Gelon,  an  zwei  Küsten  der  Insel.    Terillos  aber  sfaad  : 
nicht  allein;  er  war  mit  Anaxilaos,  seinem  Schwiegersöhne,  I 
verbündet;  er  hol  alle  llülfsmittel  des  Widerslandes  auf  uud  I 
rechnete  vorzugsweise  auf  Carthago»  i 
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Hier  hatten  die  Phönizier  eine  Ihcht  gebildet,  wie  sie  im 
Mailcriande  niofai  so  Stande  gekommen  war,  eine  Retchsmacbt, 
welche  sieh  in  einem  an  Hdlfisquellen  unenchftpflicbeD  Lande 
swisehen  Meer  and  Wöste  ausdehnte,  mit  festen  Pützen  sich 

rings  umgab  und  von  hier  aus  im  woslliclieii  MiUelmeerc  die 
phönizische  Macht  auirecht  zu  erhallen  buchte,  nachdem  sie  iu 
den  östlichen  Gewässern  überall  zurückgedrängt  worden  war. 
Ais  Carthager  haben  die  Punier  üdi  für  ihre  triiheren  Nieder- 
lagea  an  den  Hellenen  gerächt;  von  Carthago  aus  haben  sie 
des  bm  dabin  ungekemmten  Fortschritten  heileniseher  Hadit 
Sdiranken  gesellt,  beben  in  Afrika  ihre  Reiehsgrinsen  ^egett 
Kyrene  «nd  Barke  Tertbrndigt  und  in  Sicilien  gegen  Si^imis 
und  Akragaä  iiue  Besitzungen  behauptet.  Die  Vorposten  des 
afrikanischen  Reiches  waren  die  kleinen  Inseln  endlich  und 
südwestlich  von  Sicilien,  welche  den  griechischen  Städten  eben 
so  lästig  waren,  wie  einst  Aigiua  den  Alfaenern;  nauieotlich 
Gaiilos  (Gozzo)  und  Melite  (Malta),  das  mit  seinen  steilen  Küsten 
und  Mehl  zn  Terschliefsenden  Häfen  eine  Festnng  im  Meers 
mar  mA  eine  aBTergleichliche  Flottenstation. 

Je  mehr  die  pbönisiscben  Städte  im  Hutterlande  durch 
einheimische  Kriege  in  Anspruch  ^cuummen  wurden ,  um  so 
mehr  sah  Cai  Lhago  sich  gezwungen,  eine  selbständige  Stellung 
(  inziinehmea  und  nicht  nur  für  seine  eigenen  Handelsinter- 
essen einzustehen,  sondern  auch  eine  Hegemonie  über  die 
BBdern  vom  Matterlande  verlassenen  Stapelplätze  und  i^ilanz- 
•rte  der  PhÖnisier  zu  öbernehmen.  Im  sechsten  Jahrhundert 
T.  Chr.  tritt  es  mit  kriegerischer  Macht  auf.  Die  Folge  davon 
ist  9  dass  die  bdlenisdie  Colonisation  SiciKens  pIölaHch  in 
Stocken  geräth,  dass  die  Hhodier  und  Knidier  um  580  (OL 
50)  von  Lilybaioa  zurnckgeschlagen  werden,  dass  die  Cartha- 
ger  sich  mit  den  Elymern  einerseits,  andrerseits  mit  den 
Tyrrbencrn  enger  verbinden,  dass  sie  Sardinien  besetzen,  dass 
sie  die  Phokäer ,  welche  sich  in  ihr  Seegebiet  mit  grofser 
Kühnheit  eingedrängt  hatten,  mit  den  Tyrrhenern  zusam- 
meii  wieder  aus  Kyroos  (Korttka)  vertreiben  und  nach 
dem  Veriusle  der  liparisefaen  Insdn  (I,  365)  die  West- 
spitze Siciliens  nebst  den  Igatiscfaen  Inseln  um  so  läher 
festhalten.  Dort  hatten  sie  drei  feste  Punkte:  Molye  an 
<ler  Westküste,  mit  einem  durch  Klippeninseln  wohl  ver- 
iheidigten  Kriegshaten,  der  zur  Verbindung  mit  Afrika  diente, 
und  au  der  iNordkuste,  zur  Verbindung  mit  Sardinien ,  Pan- 
ormos,  den  besten  Flottenhafen  Siciliens,  und  Soloeis,  Quer 
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durch  Sicilien  ging  also  von  Nordost  nach  Südwest  die  Gräni- 
linie,  weiche  helleniscbes  Laod*  und  Se^eiuet  von  dem  nk^- 
belleniscliea  trennte. 

Uli  diesem  Zastande  der  Dinge  konnte  man  von  kttnor 
Seite  laikieden  sein.  Die  Punier  fdhlten  eich  überall  eingeeagt, 
bedroht  und  von  den  wicbligslen  Seeelrafsen,  wie  nanealp  i 
lieh  vom  sicilischeu  Sunde,  ausgeschlossen.     Das  mächtige 
Aufhluhen  der  rhodiscben  Stadie  hatte  sie  längst  mit  Mi^ 
trauen  uimI  Eifersucht  erfüllt;  als  nun  vollends  Syrakus  lu 
einem  grofsen  Kriegshafen  wurde  und  die  beiden  mächligea  | 
Dynastien  in  Syrakus  und  Akragas  sich  immer  näher  mit  ein-  ; 
ander  verbanden,  um  eine  gemeinsame  Kriegsmacht  zu  bilden, 
da  konnte  Aber  den  ZweA  dieser  Rdstiingen  kün  luM 
sein.   Nun  kamen  die  Verwickelungen  im  Osten  dazu,  wcMm  , 
den  alten  Gegensatz  zwischen  Hellenen   und  Phöniziern  in  ! 
neuer  Släi  kc  liervortreten  liefsen.  Die  Schiffe  von  Tyros  uuJ 
Sidon  waren  es  ja,  welche  lonien  besiegten  (1,  535);  auf  den 
phönizischcn  Hüifskräfteu  beruhten  auch  bei  dem  Angriffe  auf 
Hellas  vorzugsweise  die  Siegeahoffoungen  der  Perser,  die  Kö- 
nige von  Sidon  und  Tyros  waren  die  ersten  Vasallen  des 
Xerxes  (S*  66).   Da  nun  schon  Dareios  seine  Kriegspttne  ge-  I 
gen  Hellas  bis  auf  die  westlichen  Pflanastadte  der  HeHeaea 
ausgedehnt  hatte,  wie  sollten  die  Perser  es  versäumt  habeo,  | 
auch  die  Colonien  der  Phönizier  in  diese  Pläne  hereiiizuzie-  | 
hen  (hatten  sie  es  doch  schon  zu  Kamhyses  Zeit  darauf  ah-  j 
gesehen,  die  Kräfte  Carthagos  ihrem  Reiche  dienstbar  zu  nia-  ; 
chenl),  und  wie  sollten  nicht  die  Phönizier  selbst,  im  Mul-  ' 
terlande  wie  im  den  Colonien,  daran  gedacht  haben ,  faa  ei- 
genen Interesse  die  UmsUnde  mxi  benutzen«  um  Im  Westes 
wie    im  Osten  die  hettenisdie  Seemacht   su  brecheaf 
Es  ist  daher  kein  Grund ,  die  Gesandtschaften ,  weiche  die 
Grofskönige  nach  Carlhago  geschickt  haben  sollen,  iu  Zwei- 
fel zu  ziehn^^). 

Carthago  war  mächtiger  und  gerfisteter,  als  je  zuvor.  Es 
war  aus  einem  colonisirenden  ein  erobernder  Staat  geword '  i 
und  der  eigentliche  Urheber  dieser  grobartipren  Peätik,  der 
Grönder  seiner  Kriegsmaebi  war  Hago  oder  Anno,  wie  He- 
rodot  ihn  nennt  Er  hatte  das  Heerwesen  geordnet  aad 
strenge  Kriegsgesetze  Angeführt,  wie  sie  bei  einem  so  baal- 
gemischleii  Heere  unentbehrlich  waren.  Demi  ßilrger  hildelea 
den  kleinsten  Theil;  die  Masse  der  Truppen  bestand  aus  iNu- 
uiidiern  und  Libyern,  baiearen,  Spaniern,  und  Galliern,  U- 
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9mA  dar  Grand,  daaa  man  die  Faidberrn  mit  aofiMrordent- 

liehen  Vollmachten  bekleidete;  es  waren  Heerkonige,  die  man, 
wenn  sie  einmal  sich  bewahrt  hatten,  ohne  bestitTimte  Zeit- 
gränzc  im  Amte  liefs;  ja  man  hefs  ihre  Macht  übergehu  auf 
ihre  Sohne,  die  in  ihrer  Schule  unter  den  Waffen  grofs  ge- 
worden waren ,  ao  daaa  aioh  «ne  Art  von  Feldherrndynastie 
bildete ,  um  so  mehr,  da  aadi  die  Wörde  dea  Stadtk6niga 
ader  Oberrichtera  mitunter  den  Peldherm  AberCragen  worden 
xn  aein  acheini.  So  atand  daa  Haue  dea  Hage  damala  an 
der  Spitze  dra  Staats,  und  sein  Einfluss  beruhte  nicht  blofs 
auf  Fddherrntalenten  und  Herrscheigaben,  süiulern  auch  auf 
höherer  Bildung.  Griechische  Bildung  hat  zur  Bliülie  des 
panzen  Staats  sehr  wesentlich  beigetraj?en  (T,  371  ),  uiul  jenes 
Uaus  war  ganz  besonders  mit  griechischen  Familien  durch 
Gastfreundschaft  und  Verwandtschaft  verbunden.  HamiUuur 
oder  Amilkaa»  der  Sohn  dea  Mago,  war  mit  einer  Syrakaaa* 
nenn  Termähll;  und  demaelben  &u8e  gehM  anch  Anno  oder 
Hanno  an ,  der  den  groften  Entdeekongsaug  in  daa  atlanti- 
sche Meer  an  die  Küsten  Westafrikas  ausführte  und  eine  Hei- 
sebesrhreibung  verfasste,  von  welcher  noch  jetzt  Bruchstücke 
m  griechischer  llebersetzung  vorhanden  sind  ^^). 

Nachdem  Magos  älterer  Sohn  Hasdrubal  in  Sardinien  käm- 
pfend gefallen  war,  bekleidete  Hamilkar  die  Oberfeldherrn* 
wird«;  er  musate  sieh  durch  seine  personlichen  VerhÜtniaan 
m  einer  Kinmiachnng  m  die  aicUiachen  Angeiegenbeiten  bo- 
sondere  bmfen  fkhlen  und  tbat  daher  Allea,  um  Terilioa  dem 
Schulze  der  Carthager  zu  empfehlen,  als  derselbe  aus  Himera 
llüchtig  herüber  kam,  um  so  mehr  da  er  sein  Gastfreund 
war.  Terilios  brachte  den  Carthagern  zugleich  die  Bundes- 
genossenschaft des  Anaxilaos,  welcher  die  beiden  Städte  am 
siciiiscben  Sunde  beherrschte  und  aus  Eifersucht  über  den 
Glani  der  Herrscher  von  Syrakus  nnd  Akragas  so  weit  ging, 
daae  er  snm  Unterpfande  der  Treue  aeioe  beiden  Söhne  den 
Gartliagem  ab  Geiftehi  auslieferte.  Aufserdem  waren  anch 
die  Sdinuntier  aus  Hass  gegen  Akragaa  auf  Seiten  Carthagoa. 
Das  griechische  Sicilien  war  also  in  sich  zerlailen;  aulserdem 
waren  die  Sikuler  im  Inneren  der  Insel  den  Kustenstädten 
feindlich,  und  an  Hidfe  vom  Multeiiande  W9r  nicht  zu  den- 
ken. Günstiger  konnten  also  die  Verhältnisse  nicht  liegen, 
und  Hamilkar  hatte  gewiss  nichts  Geringeres  im  Sinne,  als 
Sioilien  an  einem  pnnischen  VaaaUenlande  in  machen,  wie  ea 
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SaHKniaa  schon  geworden  war.    Dänin  erfolgte  eodi  m 

Auszug  im  gröfsten  Mafsstabe.  Zweihundert  Galeeren  gingea 
iii  See  und  eine  ungeheure  Transpui  lilotte  äcbioss  sich  au; 
die  Mas&e  der  Laaduugstrup|>eu  wird  auf  300,000  angegeben; 
doch  iai  den  Zahlen  hier  noch  weniger  zu  trauen  als  in  der 
Schälsung  der  Persermachl,  welche  um  dieadbe  Zeil  HeUasi 
fiberschwemmte.  Von  den  Reilern  und  Sireitwagen  ging  nol 
grofser  TheU  zu  Grunde,  ehe  Hamilkdr  Panormos  erradrie. 
Er  ruckte  dann  vor  Himera,  schlug  daselbst  ein  doppelit^ 
Lager  auf,  eines  für  das  Laadheer,  das  andere  für  die  Schilfe, 
die  er  ans  Ufer  ziehen  liefs,  weil  der  Strand  hafenlos  bL 
Er  setzte  Alles  daran,  die  Stadt  dem  Theron  zu  entrelfsea;  sie 
sollte  ein  neuer  Standpunlil  und  Waffenjdats  für  die  cardu* 
gische  Macht  in  Sicilien  werden. 

ffimera  hatte  eine  sehr  feste  Lage.  Eine  breite  Bergter- 
rasse  lälll  mit  hohen  und  steilen  Rändern  gegen  die  KüM- 
ebene  ab  und  eben  so  in  das  Thal  des  Flusses,  der  im  Süd- 
osten die  Stadt  schützt;  auf  den  andern  Seiten  hängt  die  Stadl- 
höhe mit  dem  schluchlenr eichen  Gebirge  zusammen.  Nur  eil 
Weg  fuhrt  Tom  Ufer  hinauf,  welcher  zwischen  dem  Stadtnahe 
und  einem  einzeln  Torspringenden  Bergkegel  (cozzo  ddb  S- 
gnora)  in  engem  Passe  ansteigt.  Die  Belagerung  zog  sich  n 
die  Lange  und  die  Verbündeten  hatten  Zeit,  ihre  Streilkräfle 
zu  vereinigen,  ehe  sie  einzehi  von  der  feindlichen  Lebermadit 
Schaden  erlitten.  Gelon  errichtete  zum  Schutze  der  Stadt  eio; 
festes  Lager  im  Flussthalc,  wo  er  mit  der  Stadt  so  wohl  >vie| 
mit  dem  Binnenlande  im  Zusammenhange  stand,  der  BeoMh 
tung  des  Feindes  aber  eniaogen  war,  wahrend  man  foa  Iff 
Stadt  das  Doppellager  der  Punier  und  alle  Bewegungen  daidW 
vollkommen  überschaute.  Die  Syrakusaner  benutzten  ihre  ftei- 
ter  mit  bestem  Erfolge,  um  die  Feinde  zu  überfallen,  so  wi« 
sie  ins  Freie  kamen ;  die  üimeräer  fühlten  sich  bald  von  al- 
ler Furcht  befreit;  die  Belagerer  geriethen  selbst  in  aoen 
peinlichen  Zustand  Ton  fielagerung  und  erwarteten  seholMM 
Zuzug  Ton  Reilern  aus  Selinus.  Gelon  erfuhr  durch  aa^ 
fongene  Boten  den  Tag  ihrer  Ankunft,  und  es  gdai^  flm, 
Ueiiibeibeti  eine  Schaar  seiner  eignen  Reiterei,  von  den  Feifl- 
den  unerkannt,  in  die  Verschauzungen  derselben  hineiuzuljnu' 
gen,  indem  er  den  wirklichen  Zuzug,  wie  sich  vermutheo 
Uifst,  unterwegs  aufzuhalten  wusste.  So  wie  nun  Gelon  vou 
den  überragenden  Höhen  das  Gelingen  seiner  Kriegslist  walir- 
genommen  halte,  brach  er  mit  seinor  gansen  Madbt  am 
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fhssftale  hervor  zum  Sturm  gegen  das  feindliche  Heerlager, 
und  wie  sich  die  Carthager  demselben  enfgegenwarfen ,  da 
loderten  plötzlich  in  ihrem  Kücken  die  Sciiiffe  auf,  welche  die 
eingedrungenen  Reiter  m  Brand  gesteckt  halten.  Uamiikar 
selbst  fiel,  wie  die  Einen  sagten,  von  den  Reitern  ereehlagen, 
während  bei  seinen  Landsleuten  die  Sage  ging,  dass  er  sich 
MwiHig  in  die  Flammen  des  Opfers  gestürzt  habe,  bei  dem 
tr  gerade  beschäftigt  gewesen  sei.  Nach  seinem  Tode  löste 
ich  die  bunte  Truppenmasse,  welche  seine  Person  allein  zu- 
sammenhielt, in  wilde  Unordnung  auf.  Nur  eine  ^^e ringe  Zahl 
fand  aut  den  Schiffen  Rettung,  weiche  dem  Brande  entgangen 
waren. 

Das  war  der  Si^  l>ei  Himera,  dm  die  Hellenen  mit  Recht 
ab  ein  würdiges  Seitenstfick  der  Freiheitsschlachten  im  Mut- 
Mande  ansahen,  und  in  der  That  findet  sich  bei  aOer  Ver- 

schiedeidjeit  manche  merkwürdige  Uebereinstimmung.  Hier 
wie  dort  erlag  die  Uebermacht  der  Barbaren  hellenischer 
Klugheit  und  Tapferkeit;  hier  wie  dort  war  es  eine  feindliche 
Invasion,  welche  zur  Rückführung  einer  griechischen  Regen* 
tenfamilie  dienen  sollte;  in  Sicüien  wie  in  Hellas  waren  es 
^  beiden  Grofostaaten,  die  gegen  den  Nationalfeind  zusammen 
Udlsn,  während  die  llittel-  und  Kleinstaaten  zum  Theil  auf 
feindlicher  Seite  standen.  Im  MuUerlande  wurde  der  Sieg 
Äit  längerem  Kample  und  mit  schwerern  Opfern  erkauft,  in 
Sicüien  brachte  ein  Tag  die  volle  Entscheidung  und  uner- 
messiichen  Gewinn,  da  dem  Besiegten  kein  Röckzug  möglich 
war;  die  Zahl  der  Gefangenen  war  so  gross,  dass  eine  ganze 
lUatte  dienender  Bevölkerung  sich  daraus  bildete;  ganz  Libyen, 
ttgle  man,  sei  kriegsgefangen  inSidlien.  Wenn  die  Griechen 
i«n  Himerasieg  nun  auch  auf. denselben  Tag  ansetzten,  an 
Welchem  entweder  bei  Thermopylai  oder  bei  Salamis  gestril- 
'^11  worden  ist,  so  ist  dies  eine  üeberlieferung ,  die  nur  aus 
^em  Wunsche  entstanden  ist,  das  Wunderbare  zu  vergröfsern 
ttad  die  göttliche  Fflgung  in  den  Demothigungen  der  Barba- 
feü  noch  überraschender  erscheinen  zu  lassen  ^^). 

brihago  dachte  nach  der  vollständigen  Niederlage  von  Heer 
ttnd  Flotte  an  keine  Fortsetzung  des  Kriegs,  sondern  suchte 
"ur  zu  retten,  was  möglich  war,  und  wenn  Gelon  sich  willig 
liüden  liess,  einen  Frieden  zu  gewähren,  in  welchem  auch  die 
sicilischen  Besitzungen  den  Carthagern  gelassen  wurden,  so  lag 
der  Grand  wahrscheinÜGb  darin ,  dass  er  freie  Hand  haben 
um  in  den  Pmerfcriegen,  deren  Ausgang  er  erwar- 

^tios,  Gr.  G«»cli.  U.  2.Aafl.  31 
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tungsvoU  beobachtete,  seine  Stellung  nehmen  zu  können.  Zu 
dena  Zwecke  war  die  Bereicherung  seines  Schatzes  so  wie  die 
Stärkung  der  Kriegsmacht  deiu  nächstes  Augenmerk,  und  in 
dieser  Beziehung  gewann  er  durch  die  reiche  Beute,  durch 
die  2000  Talente,  welche  Carthago  an  Kriegskosten  zaUea 
mosste,  und  durch  die  Menge  der  Kriegsgefangenen  die  gröfo- 
ten  Vorthefle.  Zugleich  erlangte  er  durch  die  zarte  Aofaierk- 
samkeit,  mit  welcher  er  seinen  Bundesgenossen  Theroii  be- 
handelte, so  wie  durch  die  weise  Milde,  deren  er  sich  gegen 
seine  Unterthanen  und  gegen  die  anderen  Griechen  beflei- 
fsigte,  dass  nun  auch  die  früher  feindlich  gesinnten  Städte 
ihm  huldigten  und  dass  unter  seiner  Fulurung  die  Hulfskrifie 
des  griediischen  SicUiens  sich  zu  dner  Reichsmacht  Ter- 
einigten. 

Indessen  war  es  ihm  nid)t  vergönnt,  diese  Macht  zu  nem 
Siegen  zu  verwenden.  Die  Perserkriege  wurden  wider  sein 
Erwarten  eriLschieden,  ehe  er  das  Gewicht  seiner  Macht  in  die 
Wagschale  legen  konnte,  und  nachdem  er  noch  von  den  er- 
sten Tiiaten  der  Athener  im  Angrifie  auf  Persien  die  Runde 
empfangen  hatte,  starb  er  an  der  Wassersucht  Ol.  76,  1 
(476).  Seine  Mäfsigung  bQwihrte  er  noch  im  Tode,  indem 
er  letztwillig  verfugte,  dass  er  den  Gesetzen  gemsrs,  wdcke 
er  seitot  zur  Beschrtnkung  des  Aufwandes  gegeben  hattet  in 
bfirgerlicher  Weise  und  fern  von  der  Stadt  begraben  werdeß 
sollte.  Um  80  ehrenvoller  war  die  freiwillige  Betheiligung  der 
ganzen  Bevölkerung,  weiche  einen  Weg  von  mehreren  iMeiJen 
nicht  scheute,  um  ihre  dankbare  Anerkennung  dem  Manne 
zu  bezeugen,  welcher  die  kleine  Inseistadt  grois  und  mächüg 
gemacht,  sie  neu  gegründet  und  segensrdä  verwaltet  hatte 
als  ein  gerechter  und  leutseliger  Fürst. 

Darum  war  die  Burgerschaft  auch  geneigt,  ihr  Vertraoeo 
der  Familie  Gelons  zu  erhalten.  Er  sdbst  hatte  testamenta- 
risch bestimmt,  dass  während  der  Minderjährigkeit  seines 
Sohns  sein  Bruder  Hiaron  oder  Hieron  die  Regentschaft  tüb- 
ren,  Polyzelos  aber,  der  andere  Bruder,  in  welchen  er  beson- 
deres Vertrauen  setzte,  seine  Witwe  heirathen,  die  Eniehaog 
seines  Sohnes  leiten  und  das  Amt  der  TruppenfuhniDg  be- 
kleiden sollte.  Aber  diese  Verhältnisse  waren  unhaltbar. 
Hieron,  der  nun  von  Gela  nach  Syrakus  fibersieddte,  war  eia ' 
Mann  von  leidenschaftlichem  Temperamente  und  nicht  geson* 
neu,  sich  mit  einem  Regentenlitel  abfinden  zu  lassen,  von 
dem  man  Herrschaft  und  Macht  getrennt  halte.    Er  suchte 
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sieb  also  des  Polyzdos  tu  entledigeo,  indem  er  ihm  Aufträge 
pb,  die  seinen  Untorgaiig  herbeifflhren  solUen.  Er  sammelte  * 
anen  Anhang  um  sidb,  der  seiner  Person  rfickeichtsloe  erge- 
ben war;  es  bildeten  sich  am  Hofe  zwei  Parteien,  eine  hie- 

ronische  und  eine  dem  Polyzelos  und  Theron  ergebene. 
Endlich  musste  Polyzeios,  so  grofser  Liebe  er  sieb  auch  bei 
den  Bürgern  erfreuie,  bei  seinem  Schwiegervater  Schutz  su- 
chen. Die  beiden  Städte,  deren  treues  Einverständniss  ein 
Hauptaugenmerk  der  geionischen  Politik  gewesen  war,  rflste^ 
ten  wider  einander ;  ihre  Heere  traten  sidi  am  Gelaflusse  zur 
eDtochetdenden  Schhcht  gegenöber,  und  nur  mit  Möhe  gelang 
es,  eine  Ausgleichung  herbeizufuhren  und  durch  die  Vermah- 
lung Hierons  mit  einer  Nichte  des  Herrschers  von  Akragas 
eine  neue  Verbindung  der  beiden  Regentenhäuser  herzustellen. 
Uieron  war  dieser  Ausgang  erwünscht,  weil  seine  ehrgeizigen 
Gedanken  schon  weit  über  Sicilien  hinausgingen  und  die 
Hülfsgesuche  der  italischen  Griedien  zu  weiteren  und  rühm* 
reicheren  Unternehmungen  die  Gelegenheit  darboten'^). 

In  Italien  haben  die  Griechen  einen  schwierigeren  Stand 
gehabt  als  in  den  meisten  anderen  Ländern  ihrer  uberseeischen 
Colonisalion ,  namentlich  an  der  Westküste,  weil  ihnen  hier 
auFser  den  kräftigen  Binnenvdlkern  der  Halbinsel  auch  ein  see- 
inächtiges  Volk  entgegentrat;  das  waren  die  Tyrrhener,  das 
Kitotenyolk  des  südlichen  Etruriens^  dasselbe  Volk,  mit  wd- 
diem  schon  die  Phokaer  (I,  488)  jenen  Terderbliehen  Kampf 
bestanden  haUen,  in  Folge  dessen  sie  die  Insel  Kyrnos  (Kor- 
sika) mit  der  Stadt  Aiaiia  wieder  aufgeben  mussten.  Dies 
Volk  war  um  so  gefahrlicher,  weil  es  mü  griechischen  KrälLen 
den  Griechen  entgegentrat  Denn  nach  alter  Ueherheferung 
hing  es  mit  den  Tyrrhenern  susammen,  welche  oberhalb  Ephe- 
sos  un  Kaystrosthaie  wohnten,  und  es  ist  kein  vernünftiger 
finind  daran  zu  zweifeln,  dass  in  jener  Zeit,  wo  das  pelasgiscb* 
ionische  Volk  Kleinasiens  sich  zur  See  ausbreitete  und  den 
ßahnen  der  Phönizier  folgend  in  schwärmenden  Zügen  die  Kü- 
sten des  westlichen  Meers  erreichte,  auch  das  Küstenland  Etrn- 
riens,  das  Gestade  nördlich  von  der  Tibermündung,  solche* 
Ansiedelung  erhalten  hat,  welche  den  ersten  Grund  einer  grie- 
diischen  Cultur  daselbst  legte  (I,  364).  Diese  Cultur  konnte 
iodessen  nicht  zu  einer  reinen  Entfaltung  gelangen,  weil  sie 
öch  fremder  EiuÜüsse  nicht  erwehren  konnte;  denn  wenn 
auch  die  Verbindungen  mit  dem  Mutterlande  niemals  aulhür- 
wenn  auch  in  der  Mitte  des  siebenten  Jahrhunderts  v. 

31* 
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Chr.  aus  Korimh  bei  dem  Sturze  der  Bakdiiaden  (I,  225) 
'  von  Neuem  griechische  Familien  zuwanderten,  so  küimte  sich 
dennoch  die  griechifiche  Voiksthumlichkeii  hier  nicht  frei  und 
ungestört  erhalten,  sondern  es  geriethen  die  Köfttenaitze  in 
Abhängigkeit  von  binnenl&ndisehen  Mächten.    Eine  solche 
Macht  war  die  des  etniskischen  Volks,  welches  im  sedieten 
Jahrhundert  sich  bis  Campanien  gewaltig  ansbratete,  die  tyr- 
rhenischen  Orte  seinen  Stadtebündnis^ea  eiiiüidiieLe  und  so 
die  griechis<  hen  Volkskräfte  sich  dienstbar  machte.  Freilich 
trat  keine  vollständige  Verschmelzung  ein.    Die  Kusterislädte 
Pisai,  Aision,  Agylia,  Pyrgoi  verleugneten  niemals  ihren  grie- 
chischen Ursprung.   Agylla,  das  spätere  Caere,  3  Meilen  nörd- 
lich von  der  Tibermöndung  gelegen,  der  Hauptsitz  der  Tyr- 
rhener,  hatte  sein  eigenes  S<äataäaiis  in  Delphi;  den  pythi- 
schen  Gotte  gehorsam,  söhnte  es  die  Blutschuld,  welche  es 
an  den  gefangenen  Phokäeni  begangen  hatte;  es  bewahrte 
sich  hellenischen  Sinn  für  Gemeindeordnung  und  unlerschied 
sich  von  den  Barbaren  auch  dadurcli,  dass  es  völkerrechtliche 
Satzungen  ehrte.    Die  vielseitigste  Bildung  ging  von  hier  in 
die  Umlande  aus.    Aber  trotzdem  entfremdeten  sich  diese 
Küstenstädte  ihrem  Muttervolke  so  sehr,  dass  sie,  wie  die 
Eiymer  in  SicUien,  demselben  feindlich  gegenäber  standen, 
und  dieser  Widersland  war  um  so  geAhrli<£er,  da  die  Tyr- 
rhener,  um  sich  ihr  Meer  von  störenden  Eingriffen  der  Hel- 
lenen frei  zu  halten,  seit  alter  Zeit  mit  den  Puniern  in  Ver- 
bindung standen.    Dadurch  waren  sie  im  Stande  gewesen, 
den  Fortschritten  der  griechischen  Colonisation  in  ünteritalien, 
namentlich  den  achäischen  Städten,  Schranken  zu  setzen,  und 
so  war  es  gekommen,  dass  Kyme  am  Golfe  von  Neapel  (i, 
356)  ganz  vereinsamt  geblieben  war,  weit  getrennt  von  allen 
stammverwandten  Niederlassungen,  ein  verdnaeller  Voipostea 
hellenischer  Bildung  und  den  Angriffen  der  Barbaren  preis- 
gegeben.   Denn  diese  suchten  ihre  Macht  nach  Süden  aus- 
zudehnen.   Bis  in  das  östliche  Meer  hinein  zitterte  man  vor 
ihren  Schiffen,  so  dass  Änaxilaos  beim  Skyllaion  einen  festen, 
Platz  errichtete,  als  Standort  von  Kriegsschiil'en,  um  den  tyr- 
rhenischen  Freibeutern  die  Seestrafse  von  Messana  zu  schlie* 
fsen.   Gleichzeitig  drängle  die  etrusklscke  Landmacht  gegen 
Süden,  und  &yme  vrarde  immer  näher  bedroht.  Freilich  be- 
wiesen die  hodiherzigen  Bürger  eine  bewundernswtrdige  Kraft 
des  Widerstandes;  sie  erwehrten  sich  um  Ol.  G4  (524)  eines 
gewaltigen  lleerzugs  der  Barbaren,  welcher,  wie  so  viele  (Jo- 
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t6fDebmungen  dieser  Art,  durch  die  eigene  Masse  za  Grunde 
ging;  ja  sie  unterstütiten  sogar  die  Bürger  von  Arida  gegen 
den  gemeinsamen  Feind.    Aber  immer  ?on  Neuem  sogen 

drohende  Gefahren  auf  und  die  Kynnäer  musslen  endlicb  um 
OJ.  76,  3  (475)  nach  fremder  Hülfe  sich  umsehen.  Sie  wen- 
deten sich  an  den  mächtigsten  Heiienenfürsten  ihrer  Nach- 
barschaft, an  Hieron  von  Syrakus;  die  sicilische  Flotte  ge- 
wann einen  glänzenden  Sieg ,  und  noch  heute  ist  ein  Helm 
erhalten  von  der  tyrrheniscben  Beute,  welche  Hieron  dem 
Im  in  Olympia  geweiht  hat^^. 

Als  Hierons  mächtiger  Arm  bis  an  den  Golf  von  Neapel 
rddite  nnd  die  beiden  dnrigen  Seemächte,  welche  den  Grie- 
chen noch  gefahrlich  gegenüberstanden,  vollständig  gedemüthigt 
waren,  da  trat  auch  unter  den  Griechen  selbst  das  Ansehen 
des  Herrschers  von  Syrakus  immer  kraftvoller  hervor.  Noch 
vor  dem  kymäischen  Feldzuge  hatte  er  auf  der  Sudspitze  Ita- 
liens Frieden  gestiftet.   Hier  waren  Lokroi  und  Rhegion  mit 
einander  in  Krieg  gerathen.    Der  ruhelose  Anaxilaos  hatte 
nämlich  die  Nachbarstadt  angegriffen,  um  seine  Herrschaft  auf 
der  Halbinsel  su  erweitern,  da  er  auf  SidUen  dazu  keine  Aus- 
geht hatte.  Hieron  schickte  seinen  Schwager  Chromios  hin- 
über und  that  durch  seinen  blofsen  Machtbefehl  deni  ehrgei- 
zigen Tyrannen  Einhalt,  so  dass  dieser  ohne  Widerstand  zu  ver- 
suchen nachgab  und  die  Lokrer  dem  Herrscher  von  Syrakus 
die  Erhaltung  ihrer  Selbständigkeit  dankten.  In  Sicilieii  selbst 
iurachte  der  Tod  Thcrons  eine  Aenderung  hervor  (Ol.  76,  4 
oder  77,  1 ;  472).  Theron  halte  es  in  weiser  Mftbigung  ver- 
standen, Akragas  grofs  und  bifihend  zu  machen,  ohne  den 
Frieden  mit  Syrakus  zu  gefährden,  auf  dem  das  Heil  der  In- 
wl  beruhte.    Sein  Soha  Thrasydaios  uar  von  anderer  Ge- 
müthsart    Er  wollte  die  Hegemonie  von  Syrakus  nicht  aner- 
kennen und  brachte  deshalb  aus  den  Städten  der  westlichen 
Insel  ein  Heer  von  20,000  Mann  zusanimen;  aber  Hieron 
^ic^te,  obwohl  er  selbst  krank  auf  einer  Sänlte  getragen  wurde; 
Thrasydaios  buDste  Herrschaft  und  Leben  ein  und  die  Ober- 
Wrsdiaft  Yon  Syrakus  war  nun  ToUständiger  als  je  in  Italien 
vad  Sidlien  anerkannt 

Die  Thätigkeit  Hierons  war  aber  keine  einseitig  kriegerische. 
Ur  war  eifrig  bedacht,  auch  durch  Friedeiiswerke  seinen  Na- 
naen  zu  verewigen  und  seine  Macht  zu  benutzen,  um  neue 
Gründungen  von  dauernder  Bedeutung  ins  Leben  zu  rufen. 
So  schickte  er  Coionisten  nach  den  Insehi,  welche  an  der 
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Westküste  Italiens  vor  Cap  Misenuin  liegen,  und  Hess  auf  der 
Hauptinsel,  dem  beutigen  Iscbia,  eine  befestigte  Stadt  anlegen; 
ein  Zeichen,  wie  vollständig  er  den  Widerstand  der  Tyrrhener 
gebrodien  hatte  und  wie  Itähn  er  die  Vorposten  heUenischer 
Macht  ^egen  Norden  vorschieben  konnte.  Ton  diesen  Insdn 
waren  einst  die  Chalkidier  auf  das  Festland  hinöber  gegangen, 
um  Kyme  zu  gründen  (I,  355),  und  wie  sehr  Hieron  darauf 
ausging,  an  den  Platzen,  wo  die  lonier  ihre  Tbalkraft  entfallet 
hatten,  die  dorische  Macht  geltend  zu  machen,  das  zeigte  er 
auch  in  Sicilien,  indem  er  auch  hier  in  den  G^enden  chal- 
kidisch-ionischer  Bevölkerung  eine  neue  Stadt  nach  dorischen  i 
Satzungen  gründete.  Diese  Gründung  war  sein  Lieblingswmt,  ^ 
bei  dessen  AustBhrung  er  mit  röcksichtsloser  Gewalttbätig* 
keit  verfuhr;  die  Gemeinden  von  Naxos  (I,  357)  und  vod 
Katana  wurden  aufgehoben;  die  ionische  Bevölkerung,  die  hier 
nach  den  Gesetzen  des  Charondas  Jahrhunderte  lang  gluck- 
lich und  rühmlich  gelebt  hatte,  wurde  in  Leontinoi  zusam- 
mengedrängt,  wo  sie  von  Syrakus  aus  in  Obacht  gehalten 
werden  konnte ,  und  dann  an  der  Stelle  des  zerstörten  la- 
tana  am  Fufse  des  Aetna  eine  neue  Stadt  gebaut,  welcher  er 
den  Namen  des  Berges  gab.    Hier  siedelte  er  aus  Syrakus.  • 
Gela,  Megara  und  dem  Peioponnes  10,000  Burger  an  und 
setzte  daselbst  seinen  Sohn  Deinomenes  als  Statthalter  ein,  , 
während  er  sich  selbst  Bürger  von  Aetna  nannte  und  seinen 
Stolz  darin  suchte,  dass  der  Name  der  neuen  Stadt  jenseits 
des  Meers  durch  glänzende  Siege  bekannt  wurde,  wdche  er 
und  seine  Yerwandten  mit  Rennpferden  und  Maultbimn  ge- 
wannen. 

Freilich  erfolgte  Hierons  Betheiligung  an  den  hellenischen 
Festspielen  nicht  ohne  Widerspruch,  indem  Theinistokles,  wie  l 
glaubwürdig  berichtet  wird,  ihm  in  leidenschaftlicher  Weise  L 
das  Recht  dazu  bestritt  (S.  123).  Zum  ersten  Male  tritt  hier 
eine  feindliche  Spannung  zwisdien  Athen  und  Syrakus  her- 
vor, eine  gegenseitige  Gereiztheit,  deren  Gründe  nicht  sdiwer 
zu  erkennen  sind.    Denn  den  sicilischen  Herrschern  war  f 
ärgerlich,  dass  ohne  ihr  Zuthun  die  grofsen  Thaten  im  ägäi- 
sehen  Meere  gelungen  waren,  wahrend  andererseits  die  Albe-  ^ 
ner  auf  ihren  wohlerworbenen  Ruhm  eifersüchtig  waren  und 
keine  Neigung  hatten,  die  Siege  der  sicilischen  HelleneD  in 
der  Weise  anzuerkennen,  wie  diese  es  beanspruchten«  Dan 
kam,  dass  die  Dynasten  von  Syrakus  eine  Politik  von  m- 
gesprochener  Feindseligkeit  gegen  den  ionischen  Stamm  ver»  | 
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folgten,  imtl  so  wie  die  Verhältnisse  zwischen  Sparta  und  den 
Alhenero  gespannter  wurden,  mussten  diese  in  den  sicilischen 
Stedten,  und  namendich  auch  in  dem  neu  gegründeten  Aetna» 
gefibiliche  StAtipunkte  dorischer  Macht  erkennen«  '  Aus  den- 
«Iben  Grttnden  waren  aber  die  Peloponnesier  den  Hacbtfaa- 
bm  Ton  Sictiien  geneigt;  sie  freuten  sich ,  wenn  die  präch- 
tigen Ross-  und  Maulthierzfige  am  Alpheios  landeten  und  den 
olympischen  Festen   einen   nie  gesehenen  Glanz  bereiteten. 
Ii  is  peloponnesisciip  Bundesheiiigüium  wurde  dadurch  als  der 
Miiielpunkt  der  griechischen  Welt  anerkannt,  und  wie  die 
älteren  Tyrannen  des  Mutlerlandes  es  sich  immer  angelegen 
s^in  Lefsen,  den  nationalen  Heüigthämern  ihre  Huldigungen 
dannbringen ,  so  machten  es  auch  die  sicilischen  Herrscher. 
Die  Akragantiner  steUten  zur  Erinnerung  an  ihren  Sieg  über 
die  phönikische  Stadt  Motye  eine  Reihe  betender  Knaben  auf 
den  Mauern  von  Olympia  auf;  Anaxilaos  prägte  zum  Andenken 
seines  olympischen  Siegs  Münzen  mit  dem  Bilde  seines  Maul- 
Ihiergespannes ,  und  Hioron,  welcher  als  Geloer,  als  Syraku- 
saner  und  als  Aetnäer  am  Alpheios  siegte,  liefs  von  Kaiamis 
und  Onatas  (S.  277)  seine  Viergespanne  und  Rennpferde  in 
Erzgruppen  zu  Olympia  aufstellen.    Die  Stadt  Gela  hatte  da- 
selbst neben  dem  Stadium  ihr  eigenes  Schatohaus,  worin  die 
Weihgeschenke  der  Deinomeniden  aufbewahrt  wurden.  Ja,  es 
wurde  auf  Anlass  des  Sieges  von  Himera  in  Oiyujpia  ein  be- 
sonderes Scliatzgebäude  errichtet,  das  sogenannte  Schatzliauä 
der  CartliHger,  wo  Beutestücke,  die  den  Barbaren  abgenommen 
waren,  und  Weihgeschenke  niedergelegt  wurden'*^). 

Aber  nicht  bloss  durch  Siege  und  Schaustücke  ihres  fürst- 
lichen Glanzes  wollten  die  Herrscher  von  Syrakus  sich  in 
Griechenland  bekannt  machen  und  die  Blicke  auf  sieb  len* 
keo,  sondern  sie  suchten  auch  die  hervorragenden  Dichter  des 
Mutterlandes  für  sich  zu  gewinnen,  um  durch  sie  ihre  Thaten 
feiern  und  sich  selbst  als  ebenbürtige  Tlieilnehmer  an  dem 
grofsen  Kampfe  der  Hellenen  gegen  die  Barbaren  anerken- 
nen zu  laf^sen.  Diese  geistige  Annähern  n^^  war  um  so  leich- 
ler, da  die  westlichen  Colonien  dem  Mutterland e  niemals  fremd 
geworden  waren  und  der  hohe  Wohlstand  derselben  einer 
allseitigen  Entwickdung  des  geistigen  Lebens  sehr  fdrderlich 
gewesen  war.  Sie  standen  von  Anfang  an  in  einem  so  grofs- 
artigen  Weltyerkebre ,  dass  auch  in  den  dorischen  StSdten 
ein  spröder  Dorismus  sich  nicht  geltend  machen  konnte.  Die 
ioüisdien  Dichter  waren  in  SiciUen  so  bekannt,  wie  im  Mut- 
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teriande,  und  durdi  Kinaithos  aus  Cbios,  den  hoffierisdieQ 

ll^mnendicbter ,  war  Syrakus  mit  der  Kunst  der  Rhapsodea 
vertraut.  Schon  im  Gefolge  des  Grüiidecs  von  Syrakus  finden 
wir  einen  Dichter,  den  Bakciiiaden  Eumelos  (I,  223),  und  die 
ununterbrochene  Fortsetzung  des  geistiges  Verkehrs  mit  dea 
jenseitigen  Gestaden  bezeugt  Arion,  Perianders  Zeitgenosse,  der 
lesbische  Diebter,  welcher  attch  in  dea  sicilischeo  Städten  be»  | 
geisterte  Aufnahnie  fand. 

Aber  Sicilien  begnügte  sich  nicht,  mit  dem  Mutteriande 
geistig  fortzuleben,  sondern  es  brachte  auch  selbständige  Rieh-  I 
tungen  und  neue  Kunstarten  hervor,  wie  sie  sich  immer  dort 
vorzugsweise  zu  entwickeln  pflegten,  wo  verschiedene  Stäranie  , 
griechischer  Nation  in  denselben  Gemeinden  sich  vereinigten  j 
und  durdi  Uebersiedelungen  aus  einem  Wohnorte  in  den  ao-  i 
deren  ein  lebendiger  Austausch  von  Ideen  und  Erfindnageo 
hervorgerufen  wurde.  Das  sieht  man  recht  deutlidi  an  den 
ersten  und  grofsten  aller  sicilischen  Dichter,  an  Stesichoros» 
dessen  Eltern  von  Matauros  nach  SiciKen  herübergekommen 
waren.    Matauros  aber  war  eine  PflanzsLadt  der  Lokrer,  und 
so  hing  sein  Geschlecht  mit  den  Gebieten  des  Mutterlandes 
zusammen ,  wo  die  aolische  Poesie  des  Hesiodos  zu  Hause 
war,  während  Himera,  wo  der  Dichter  geboren  wurde,  eine 
halb  ionische,  halb  dorisdie  Stadt  war«    Unter  diesen  Ver- 
hältnissen gelang  es  ihm  npch  mehr  als  seinem  Zeitgenoeseo 
Arion  eine  gesetagebende  Bedeutung  fQr  die  Entwicklung  der 
griechischen  Poesie  zu  gewinnen;  er  nahm  den  Stoff  des  Epoi 
auf,  aber  nicht  um  ihu  in  voller  und  gleichmäfsiger  Breite 
auszuspinnen,  sondern  er  gestaltete  ihn  in  einzelnen  Compo- 
sitionen  und  benutzte  ihn  zu  Gedichten,  weiche  zum  öfifenlli- 
chen  Vortrage  in  vielstimmigem  Gesänge  mit- Citherspiel  und 
Tanz  geeignet  waren«    Diese  Hinuberleitung  aus  dem  Epi- 
schen in  das  Lyrische,  aus  der  ionisdien  in  die  dorische  Kunst 
war  ein  ungemein  fruchtbarer  Fortschritt  in  der  Entmka- 
lang  der  nationalen  Poesie;  die  homerische  Sage  wurde  ia 
neuer  Weise  belebt  und  zugleich  für  die  Chordichtung  und 
namentlich  für  den  strophischen  Bau  der  griechischen  Khyth- 
'  men  der  feste  Grund  gelegt,  \oa  welchem  die  Hellenen  uie- 
mals  abgegangen  sind.    Man  erkennt  in  Allem,  was  von  Ste- 
sichoros  überliefert  wird,  einen  ungemein  kräftigen  und  schöpfe- 
rischen Geist,  dem  eine  Fülle  von  Kenntnissen  und  Welte^ 
fahrung  zu  Gebote  stand.  Das  ferne  Tartessos  war  ihm  k- 
kamt,  während  er  zugleich  in  Hellas  wie  inlonien  zu  Hause  W. 
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Wie  Himera,  so  war  auch  das  nahe  Khegioo  halb  dorisch, 
halb  iofiiaob.  Ali»  Rhegion  sfnmmte  Ibykos,  welchen  <^eine 
SäogerzOge  bis  an  des  Hof  dos  Polykratos  fllirten  (1,  499). 
Er  sohkifis  sich  nahe  an  Steaicboroft  an;  aber  der  feicrtiche 
Ernst  dorischer  Chordiebtang  erscheint  bei  ihn  gemildert,  und 
sdneMuse  wendete  sich  mit  besoiidei  em  Glucke  dem  schwung- 
vollen Ausdrucke  der  Liebe  zu.  Am  eigenth()mlichsten  aber 
waren  die  VVestgriechen  in  ihren  Festspielen  und  mimiscliea 
Fpsttanzen,  welche  sich  an  die  Dionysosfeier  und  an  die  hei- 
leren Erntefeste  des  in  Sicilien  einheimischen  Demetercultus 
anschlössen  nnd  die  hier,  wie  im  Mntteriande,  eine  neckische 
Volksdiehtang  in  dramatiacber  Form  hervorriefen.  Solche 
Spiele  nik  feinen  Witte  zu  wörzen,  waren  die  Sikelioten  ganz 
besonders  geeignet,  weil  sie  so  vielerlei  menschUche  Sitten 
und  Gewohnheiten  auf  ihrer  Insel  zu  beobachten  Gelegenheit 
hatten  und  eine  sprudelnde  Gabe  des  Witzes  besafsen,  um 
an  Allem  das  Charakteristisch^^  und  Ergötzliche  aufzufinden, 
in  Selinus,  wo  barbarische  und  helieoische  Lebensweisen  sich 
am  nächsten  berührten,  hat  Aristoienos  zuerst  den  Ton  mntb- 
williger  lambendiehtusg  angestimmt,  wie  er  für  die  apitere 
Konödie  der  Sikelioten  mafsgebend  bKeb,  und  der  Geist  die- 
ser Dichtang  scheint  mit  dem  Boden  und  den  Lebensver- 
hältnissen der  Insel  su  verwachsen  zu  sein,  dass  auch  die 
aus  der  Fremde  zuwandernden  Dichter  von  diesem  Geiste 
in  merkwürdiger  Weise  er^rifFen  wurden,  wie  Epicharmos  be- 
weisL  Bedenken  ^^ir  nun,  wie  auch  die  erwachende  Philo* 
Sophie  durch  Pythagoras  aus  Samos  und  Xenophanes  aus  Ko- 
lophon(S*178)  un  westlichen  Griechenhind  eine  Heimath  fand, 
wie  Banaentlich  die  kriliaehe  Richtung  der  eleatiachen  Sehuie 
Mer  tief  eindrang  und  durch  Ersehöttemng  der  hergebrachten 
Glaubenslehre  viel  früher  als  im  Mullerlande  eine  freigeistige 
Richtung  hervorrief;  bedenken  wir  ferner,  wie  praktische 
^taalsweisheit  und  schriftliche  Gesetzgebung  in  den  chalkidi- 
schen  Städten  sich  ausgebildet  hat,  wie  auch  die  bildenden 
Känste  seit  alten  Zdten  in  diesen  Gegenden  blähten ,  die 
Plastik  z.  B.  in  Rhegion,  des  Klearchoa  Vaterstadl  (1,  440), 
und  die  Bankunat  inAkragaa,  SeKnna  nnd  Syrakus :  so  ahnen 
wir,  eine  vrie  reiche  Voikaentvrickdung  stattgefunden  hatte, 
als  nun  durch  die  Tyrannen  von  Gda  und  Akragas  der  si- 
eilischen  Geschichte  ein  grofser  und  glänzender  Inhalt  gege- 
ben wurde,  welcher  auch  dem  geistigen  Leben  einen  neuen 
Aitfschwung  geben  mussle. 
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Alleinherrschaft  ist  von  jeher  in  den  griechischen  Staatea 
der  Kunst  und  Wissenschaft  förderlich  gewesen,  wie  die  Ge« 
schichte  der  älteren  Tyranois  inr  Genüge  beweist.  Hier  war 
DUO  eine  Tyrannis  Yon  ganz  besonderer  Art    Hier  slandeo ; 
ihr  viel  ansehnhchere  HAlfsroittel  und  ang^eich  reidier  cnU 
faltete  Tolkskrifte  m  Gebote.    Hier  waren  die  Tynanen 
Männer  aus  altem  Gescblechte,  geborene  Aristokraten,  die 
nach  königlicher  Weise  regierten,  Männer  von  grofsen  Herr- 
schertugf  iiden,  von  mildem  und  ediem  Charakter,  welche  aa 
der  Spitze  der  nationalen  Bewegung  standen,  und  deren  Po- 
Utik  es  wary  die  hervorragenden  Geister  der  Nation  um  sich 
zu  sammdn,    Gelon  freilich  war  selbst  kein  KuBstversUndi- 
ger;  er  war,  irie  sein  Vater,  ein  Reitergeneral,  and  ah  bd 
einem  Feste  an  ihn  die  Reihe  kam ,  zur  Gither  zu  siogeD, 
befahl  er,  wie  erzählt  wird,  sein  Ross  vorzufuhren ,  um  sick  I 
in  seiner  Kunst  zu  zeigen.     Aber  er  wusste  die  Talente  m 
schätzen;  er  zog  Manner,  wie  den  weisen  Phormis  (oder  Phor- 
mos),  an  seinen  Hof  und  übertrug  ihm  die  Erziehung  seiner 
Kinder,   Phormis  war  Komödiendichter  und  seine  ßeruluog  | 
beweist  schon,  wie  hoch  man  diese  Dichtungsart  schitit^i 
welche  besonders  durch  Epicharmos  in  Syrakus  zu  Ehrai 
gekommen  ist 

Epicharmos ,  der  Sohn  des  Helothales,  war  auf  der  Insel 
Kos  geboren,  aber  so  früh  von  dort  herübergekommen,  das« 
er  für  einen  echten  Sicilianer  angesehen  werden  konnte,  und 
wenn  er  auch  aus  der  Heimath  seines  Geschlechts  gewisse 
Anregungen  und  Neigungen  mit  herüber  gebracht  hat,  wie 
namentlich  sein  Interesse  für  Arzneikunde,  so  erhielt  er  dod 
erst  in  seiner  neuen  Heimath  diejenige  Richtung,  welcher  er 
B/eine  literarische  Bedeutung  verdankte.  Er  veriebte  nimück 
im  sicilischen  Hegara  seine  Jugend  und  den  gröfsten  Tbdl 
seines  Lebens ;  das  megarische  Völkchen  aber  hatte  hier  wit 
im  Mutterlande  eine  besonders  glückliche  Begabung  tur  lau- 
nige Festspiele  und  mimische  Darstellung,  und  die  Aristo- 
kralie,  welche  in  Megara  herrschte  (S.47i),  muss  dies  Volks- 
spiei  begänstigt  haben,  so  dass  es  ein  gewisses  Ansehen  er- 
langte, auch  mit  einem  Chore  ausgestattet  und  durch  offsoi* 
liehe  Auffuhniogen  mit  Wettkftmpfen  gehoben  wurde.  Epi- 
charmos erkannte  die  bildungsfähigen  Keime,  wdche  in  dieMO 
Volksspielen  lagen;  nachdem  er  also  durch  vielseitige  Stadien 
seinen  Geist  bereichert  und  in  Italien  iiamenliich  durch  Py- 
thagoras  zu  tieferen  Lebensanscbauungen  und  höheren  Zielen 
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angeregt  worden  war,  kdirte  er  saröck  und  suchte  nun  die 
vokslhAiididie  Posse  su  dner  Kunstgattung  ummbSden,  weldie 

einen  dicbterischen  Werth  und  einen  sittlich  bedeutenden  In* 
iiaJt  erhalten  sollte.  Dies  gelang  ihm ,  und  zwar  bedeutend 
früher  als  Athen  die  megarische  Posse  bei  sich  aufnahm  und 
vpredelte;  wahrscheinlich  kamen  schon  Ol.  68  f.  (nach  508) 
die  epicharaiischen  Lustspiele  in  Megara  zur  AufTühning,  und 
als  oon  Megara  aufgehoben  und  mit  dem  Besten,  was  es 
iatte,  nach  Syrakus  yerpflanzt  wurde  (S.  472),  da  wanderte 
aadi  Epicharmos  mit  seiner  Komödie  nach  der  neuen  Haupt- 
stadtf  welche  in  ibniicher  Weise  wie  Athen  alles  Bedeutende, 
was  in  dea  Umlaiiden  sich  entwickelt  hatte ,  alimählich  an 
sich  zog. 

Freilich  war  Syrakus  keine  Rei)ii})lik  und  eine  attische 
ivoinödie  war  daselbst  unmöghch.  Das  megarische  Lustspiel 
aber  hatte  den  Vortheil,  zugleich  volksthdmlich  und  hoffähig 
IQ  sein;  denn  es  entwickelte  sieb  seinem  Inhalte  nach  be« 
mim  in  zwei,  den  Gewaltherm  gleich  ungeflbrlichen  Rieh- 
tnngra*  Einmal  stellte  es  das  Volksleben  in  kriiftig  gezeich- 
neten Charakteren  zur  Schau,  so  dass  man  die  verschiedenen 
Slände,  den  Bauer,  den  Matrosen,  den  Wahrsager,  den  Schma- 
rotzer u.  8.  w.  besonders  von  ihren  la(  fierlichen  Seiten  dar- 
.  stellt  sah,  zweitens  zog  es  auch  die  Götter  des  Olympos 
auf  die  Bretterbühne  herab  und  führte  die  Geschichten  der 
Gotter-  und  Heroenwelt  in  lustigen  Schwänken  auf.  Beide 
Tlichtungoi  aber,  die  Charakterkomödie  und  die  mythologische 
Travestie,  gingen  auch  in  einander  ttber,  denn  wie  Zeus  beim 
olympischen  Hochzeitsfeste  dargestdit  wurde,  war  er  im  Grunde 
nichts  Anderes,  als  das  Vorbild  der  sicilischen  Feinschme- 
cker. Aber  ein  Mann  wie  Epicharm,  ein  Forscher  und  Den- 
l^pr,  wollte  mehr  als  bunten  Zeitvertreib  der  Menge  darbieten. 
£in  tiefer  £rnst  lag  seinen  Werken  zu  Grunde  und  die  ed- 
len Sprüche,  die  Lehren  echter  Lebensweisheit,  in  treffenden 
ii^emworten  ausgq>rägt,  geben  uns  eine  Vorstellung  von  dem 
philosophischen  behalte,  dessen  Silberader  die  rohere  Masse 
(leg  Lostspiels  durchzog.  In  der  Kraft  des  gnomiscben  Aus- 
drucks erinnert  er  lebhaft  an  seinen  Zeitgenossen  Theognis 
(1  234),  den  grofseii  Dichter  des  mutterländischen  Megara, 
welcher  auch  nach  Sicilien  gekommen  sein  soll.  Beide  Dich- 
ter geben  ein  glänzerules  Zeugniss  vom  Geiste  der  Megareer, 
^eldhe  es  im  Mutterlande  so  wenig  wie  in  der  Colonie  zu 
<iiner  glücklichen  Staatsentwickdung  bringen  konnten,  aber 
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eiae  bewundernswürdige  Höhe  geistiger  Bildung  gewonnen  ha- 
ben.   Die  nahe  Berührung  mit  nicht  dorischem  Volke  um 
zur  Erweckung  ihres  Geistes  beigetragen  haben.  ^ 
EpkharraoB  blieb  am  Hofe  des  Hieron,  dessen  rühmlidi 
TbiteD»  namentlich  die  Rettang  der  Lokrer,  er  in  aeiifl 
Sticken  anKubringen  wossle,  und  es  geschah  von  Seiten  ■ 
Tyrannen  Alles,  um  die  neugierige  Schaulust  des  grobstir^ 
sehen  Publikums  und  die  angeboi  ne  Liebhaberei  der  Sikelioi 
für  dramatische  Unterhaltung  zu  befriedigen.    Ein  statüicki 
Theater  wurde  in  Syrakus  vou  Demokopos  gebaut,  wahrschei 
lieh  schon  in  der  Zeit  der  beiden  ersten  Tyrannen,  und 
dürfen  annehmen,  dass  das  ganse  Bühnenwesen  hier  Jn 
chen  Beziehungen  früher  geordnet  war  als  in  Athen, 
mis ,  Deinolochos  u.  A.  wetteiferten  in  derselben  Kuns 
tung,  und  bei  der  reichen  Entfaltung,  welche  sie  dadurch 
wann,  ist  es  kein  Wunder,  wenn  sie  auch  aufsei Lalhi^f 
Insel  Nachahmung  fand.    So  wusste  man  namentlich  in  Aiü 
die  sicilische  Erfindung  zu  würdigen  und  Krates  (S.  270) 
daselbst  zuerst  das  Beispiel  gegäen  haben ,  statt  einzi 
Charaktere  des  öffentlichen  Lebens  ganze  Classen  tob 
sehen  zum  Gegenstande  komisdier  Darstdlung  zu  m 
und  neben  der  Charakterkouiodie  fand  aiicli  die  mythologi 
Travestie  aus  Syrakus  in  Athen  Eingang,  wie  sich  sciioa  vi 
lüratinos  und  seinen  Zeitgenossen  nachweisen  lässt^^) 

Ein  Geistesverwandter  Epicharms  war  sein  jüngerer 
genösse,  der  Syrakusaner  Sopbron,  der  nicht  in  Versen 
wie  es  sdheüitf  auch  nicht  fflr  die  Bühne  schrid>,  no' 
nodi  ein  dramatischer  Dichter  von  erstem  Range  war. 
er  verstand  es,  in  seinen  'Mimen',  die  bei  geschicktem J< 
trage  ganz  den  Eindruck  dramatischer  Scenen  machten 
des  sicilischen  Lebens  in  voller  Frische  darzustelieo  nnd 
in  körniger,  mit  Sprichwörtern  gemischter,  volksiliüni ^ 
Spradie,  Dabei  entwickelte  er  adber  nicht  mur  die  ^ 
Beobachtung  in  der  Schilderang  mSnnlicher  und  weibli^ 
Charaktere,  sondern  auch  die  höchste  Kunst  der  Dan  ' 
und  durch  die  ursprüngliche  Geisteskraft,  welche  in 
Werken  lebte,  hat  er  auf  Dichter  und  Philosophen  der 
chen  und  Römer  einen  sehr  bedeutenden  Einiluss  g^^^^^^  ,  ' 
Während  Epicharmos  sich  einer  in  Sicilien  blübendeu  I^h^^ 
tung  der  Poesie  ansddoss  nnd  sie  so  «uriiildete,  dass  ^t"* 


in  Atbeo  Anklang  fand,  brachten  andere  Meister  die  üs 
terlande  gereiften  Künste  herüber ,  und  so  entirickdl*  ^| 

I 

( 
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Mchen  des  beidentitigen  Gestaden  ek  asgeoiein  fruchtbarer 
Htauseh.  Die  griechiacheD  KAnatler,  namentKdi  die  Singer, 
Iren  von  jeher  wanderlustig,  und  was  Männer  wie  Piiitlai, 
schylos,  Simonides,  Bakchyüiies  nach  Sicilien  lockte,  das  war 
clit  blofs  die  Aussicht  auf  Ehi  eii  und  Vortheüe  aiifserordent- 
pßt  Art,  welche  an  den  Hofen  von  Akragas  und  Syrakus 
pM*  warteten,  sondern  auch  der  Ruf  vielseitiger  Geistesbil» 
mg,  dessen  die  Insel  sich  erfrente,  der  Glans  eines  seltnen 
faretengldcks,  der  Reis  einer  tiefen  Ruhe  nach  gUnzenden 
laten,  wie  sie  dem  Mutterlande  nicht  zu  Theil  geworden  war, 
A  eadiich  die  ganze  Fülle  von  Merkwürdigkeiten,  von  denen 
le  zu  erzählen  wussten,  welche  das  stadtereiche  Inselland  ge- 
(iftn  und  bewundert  hatten*  Darunter  aber  war  nichts,  was 
m  Phantasie  der  Griechen  in  gleichem  Mafse  beschäftigte, 
Ii  der  Aetna ,  der  gerade  um  dm  Regierungsantritt  Bierons 
A  langer  Pause  wMler  angefangen  hatte,  mit  hohen  Feuei^ 
ilen  das  griechische  Westmeer  zu  beleuchten;  Pindar  wie 
tschylos  zeugen  von  dem  Eindrucke,  welchen  das  Naturer- 
jniss  auf  die  Zeitgenossen  machte  ^^), 
:  Diesen  Zug,  den  die  Griechen  des  Mutterlandes  nach  Si- 
im  fühlten,  benutzte  nun  auf  das  Eifrigste  Hieron,  welcher 
Mnlich  ein  lebendiges  Interesse  für  Wissensdiaft  und 
mst  hatle  und  selbst  die  Dichtkunst  übte.  Er  hatte  schon, 
IS  Sicilien  an  bedeutenden  Männern  hesafs,  um  sich  versammelt, 
rax,  der  Gründer  der  sicilischen  Beredsamkeit,  der  erste 
leche,  der  die  Kunst  der  ilede  wissenschaftlich  bearbeitete, 
r  ein  angesehener  Mann  hei  Mieron;  zu  derselben  Zeit  wa- 
n  aucti  Philosophie  und  Naturwissenschaft,  Mathematik  und 
idicin  in  yoHer  RUMhe,  nnd  zwar  durchdrangen  sich  Knnst 
Ii  Wissenschaft  in  denkwirdiger  Weise,  wie  s.  B.  Epichar^ 
OS  die  Heilkunde,  selbst  die  Thierheilkunde,  in  Schriften  be- 
indelte;  kurz,  eine  universale  Richtung,  ein  philosophisches 
leben,  welches  alle  Gegenstande  mit  Nachdenken  verfolgle 
jifl  aUe  menscUiGhen  Dinge  in  ihrem  Zusammenhange  zu  er* 
{Ken  suchlCy  war  in  dem  geistigen  Leben  der  Sikelioten  un^ 
ikennhar  Tnrhanden«  Daeu  kamen  itiin  die  fremden  Meister^ 
t  dass  sicii  am  gastlidien  Herde  des  Ifieron  eine  Reihe  von 
^eisen  und  Dichtern,  ein  auserwählter  Kreis  vereinigte,  der 
Ines  Gleichen  iu  Griechenland  nicht  hatte.  Und  diese  Män- 
df  dienten  nicht  blofs  der  Eitelkeit  des  Hierun ,  indem  sie 
dnen  Musenhof  verherrlicblen  und  dem  königlichen  Herr- 
ihersitae  seinen  besten  Glans  verliehen,  sondern  es  Abten  na- 
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mentlieh  die  fremden  Meister  auch  eine  wohiLhälige  Macht  aus. 
wie  z.  B.  Simonides  als  Friedensstifter  zwischen  Hierori  und 
Theroa  (S.  4S3);  sie  waren  ak  unabbängige  Leute  zu  eiaer 
freieren  SteOung  ihm  gegenüber  berufen;  sie  waren  eodüfik 
dia  besten  Bärgeo  für  den  Ruhm  der  sicäisehen  Fünla. 
Darum  Ind  Hiaron  bald  nach  seiner  Thronbesteigung  den  Ai- 
schylos  zu  sidi  ein,  der  mehrere  gifickliche  und  für  wm 
Poesie  höchst  Iruchlbaie  Jahre  Lei  ihm  verlebLe;  er  verherr- 
lichte Hierons  Lieblingswerk  in  seinen  'Aetnäerinnen,  einem 
grofsarligeii  Festgedichte  zu  Ehren  der  neuen  Stadt  (76,  1; 
476);  er  verknüpfte  die  sicilische  Geschichte  mit  der  des 
MutterbindeSf  und  was  konnte  dem  ruhmbegierigen  FürsUi 
erwünschter  sein,  als  wenn  er  die  Kriegsthaten  smnes  Hauses 
mit  Salamis  und  Plataiai  in  einer  TrUogie  (S.  263)  als  in  sab 
zttsammenhSngende  und  ebenbürtige  Nationallbaten  geMai 
sah!  Die  AuHührung  der  Perser  in  Syrakus  war  eine  gläih 
zende  Epoche  in  der  Geschichte  des  dortigen  Theaters  und 
es  leidet  wohl  keinen  Zweifel,  dass  das  ganze  Werk  (iuroi 
die  in  Sicilien  empfangenen  Anregungen  und  auf  sicüiscfaeft 
Boden  entstanden  ist.  Aiscbylos  lebte  sich  so  in  Sidlien  ein, 
dass  man  in  der  Sprache  seiner  späteren  Dram^  denEiofiosl 
des  dortigen  Aufenthalts  zu  erkennen  gbubte»  und  die  liflkl 
SU  der  schönen  Insel  führte  auch  den  lebensmüden  Diditf 
noch  einmal  wieder  dortbin  zurück  ^^). 

Noch  enger  ist  Pindar  mit  den  sicilischen  Fürstengeschledi* 
tern  verüochten.  Auch  er  liebt  die  Insel ,  die  Zeus  der  P»* 
sephone  als  Ehrengabe  verliehen  habe;  mit  Begeisterung  piei*i 
er  ihre  Saatfluren ,  und  liebt  m  den  Göttern,  dass  'das  berr-: 
liehe  f  fruchtschwere  Land  immerdar  leuchten  möge  in  üalt 
lendem  Glänze,  prangend  mit  reicher  Städte  HinpterOt  tü 
einem  Volke  bewohnt  ^  das  stets  des  erddirrenden  Kriegs  ge- 
denkt, hoch  KU  Boss  streitend  und  oft  bekränzt  mit  des  olytt- 
pischen  Üelzweigs  Blättern*.  Für  ihn,  den  treuen  Verehrer 
der  von  Delphi  ausgegangenen  Satzungen,  den  Bewunderer  der 
alten  Geschlechter,  ist  es  ein  wahrer  Triumph,  dass  auf  der 
fernen  Insel  die  dorischen  Staatsordnungen  zu  neuem  Giaiue 
gelangen  und  dass  aus  uralten,  erlauchten  Stammen  hellem- 
scher  Nation  hier  neue  Zweige  zu  solcher  Blütbe  konunea 
Ganz  besonders  ist  er  darum  den  Emmeniden  (S,476)  zogedm» 
welche,  wie  der  Dichter  selbst,  dem  kadmeischen  Hause  aageUh 
ren  und  seinen  Glauben  an  die  Erbtugenden  groLser  Geschkäiltf 
sü  heniich  Lewäbren.    Mit  warmem  Herzen  preist  er  darum 
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Tkrons  Tugenden,  seine  Gastlichkeit,  seine  Menschenliebe, 
seine  Freude,  Andern  zu  helfen,  und  als  die  feiodliche  Span- 
nung zwischen  den  beiden  Tyrannenhäusern  eingetreten  war, 
fttand  Pindar  auf  der  Seite  der  Emmeniden,  wflhrend  Simo«» 
aides  und  Bakehylides  sieh  mehr  zu  Hieron  faieHen.  Aber 
auch  in  Syrakus  war  Pindar  ein  angesehener  Mann ;  er  wusste 
Hierons  Verdienste  anzuerkennen  und  zu  preisen;  er  wellei- 
ferie  mit Aischylos ,  den  Gründer  von  Aitna  der  ganzen  Grie- 
men weit  bekannt  zu  machen;  aber  seine  Preislieder  werden 
2u  ernsten  Mahnungen.  £r  sucht  das  leidenschaftliche  Gemüth 
des  Fürsten  zu  beruliigen  und  es  zur  Genügsamkeit  und  fried- 
lichen Heiterkeit  zu  stimmen.  £r  bewährt  sein  Wort,  dass 
*der  gerad  sprediende  Blann  in  jeder  Verfassung,  auch  bei 
ilem  Tyrannen,  der  Beste  m\  und  mit  Hinlriick  auf  das  un- 
würdige Spioniersyslefn ,  welches  Hieron  eingeführt  hatte,  um 
sich  von  allen  Bewegungen  in  der  llaupUladl  in  Kenntniss  zu 
setzen,  scheut  er  sich  nicht,  die  Höflinge  und  Ohrenbläser, 
welche  den  König  seiner  besseren  Natur  untreu  machen,  mit 
4m  bittersten  Spotte  anzugreifen. 

So  war  Syrakus  im  Zeitalter  seiner  Tyrannen  ein  Mittelpunkt 
ides  vielseitigsten  geistige  Lebens,  eine  auserwUüte  SUitte  helle- 
iMier  Macht  und  Bildung.  Demgemäfs  war  auch  die  Stadt  selbst 
■wne  ganz  andere  geworden.  Sie  war  schon  längst  von  der  Insel 
iif  das  feste  Land  übergegangen,  und  zwar  hatte  sie  sich  nicht, 
vie  es  am  natürlichsten  scheint,  vom  Isthmus  aus  gegen  Westen 
um  die  Bucht  des  grofsen  Hafens  herum  ausgedehnt,  sondern 
gegen  Norden  auf  das  Kalksteinplateau  von  Acbradina*,  man 
iiatte  sich  vom  Hafen  entfernt  und  das  unbequemm  Terrain 
vorgezogen,  wdl  nur  hier  trockner  Boden  war  und  gesunde 
Luft  Gden  hatte  den  nAcbstgelegenen  Tbeil  der  Hochdlitfie 
ttimauern  lassen,  den  Stadttheil  Achradina,  der  allein  schon 
vier  bis  fünfmal  gröfser  ist  als  die  Inselstadt,  und  neben 
Achradina  gegen  Westen  Tyche.  Das  war  die  Dreislad L  Ge- 
Ions, mit  ihren  Mauern  und  Steinbrüchen,  die  auch  als  Befe- 
stigungen dienten,  ihren  Häfen  und  SchilTswerften ,  ihren  Pa- 
lästen ,  Heiligthümern  und  öffentlichen  Gebäuden  die  grofsar- 
tigsle  Stadt  im  hellenischen  Welt.  Die  Tyrannenburg  nebst 
den  ältesten  Heiligthömern  (S.  469)  war  auf  der  Insel:  vor 
den  Mauern  von  Achradina  baute  Gelon  nach  dem  Siege  von 
Uimera  einen  PradiUenipei  der  grofsen  Gutlinnen,  durch  wel- 
che sein  Geschlecht  zu  Ehren  gekommen  war  (S.  4f  6).  Jen- 
beits  des  Anapos,  weicher  in  den  innersten  Theil  des  grofsen 
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Hafens  muodet,  war  eine  Yorstadt  enCetaaden,  welche  den 

Tempel  des  olympischen  Zeus  zum  Mittelpunkte  hatte.  Die 
heilige  Baukunst  war  von  Korintb,  der  alten  Schule  des  Tem 
pelbaus,  nach  Sicilien  übertragen,  und  auch  hier  giiigeü  die 
Colonien  darauf  ans,  alle  gleichzeitige ri  Leistungen  des  Mul- 
ieriandes  au  Grofsarügkeii  und  Pracht  zu  überbieten. 

Der  Sieg  bei  Himera  war  eine  Epoche  für  die  Bange- 
sdiichta  der  sidliachan  Städte»  Uinlieh  wie  die  Persersiege j 
fär  Athen.  Nicht  nur  dass  die  Tempd  mit  Weibgescheakeal 
und  Kostbarkeiten  sich  anfiUIten,  wie  der  yorstädtische  Zens-I 
Lempel  bei  Syrakuü,  dessen  Bildsäule  Gelon  aus  der  cailha- 
gischeii  Beute  mit  einem  gediegeüeu  Goldmantel  scbmöckte, 
sondern  die  Masse  der  Sklaven  wurde  auch  dazu  verwendet, 
um  neue  Gebäude  zu  Stande  zu  bringen ,  welche  an  Grbi^e 
alles  Frühere  übertrafen.  An  dnheiiniscbem  Marmor  feUia 
es ;  aber  man  hatte ,  in  den  Gebirgen  der  loael  eine  Fälle  foi 
Stritthrflcben  und  wusate  dem  Kalksteiae  durch  Anwarf  «dci 
marmorartigen  Glanz  ku  geben.  Ate  Denkmal  dea  Siegs  wurde 
bei  Himera  selbst  ein  Tempel  erbaut,  dessen  Ueberreste  uee- 
erdings  wieder  zu  Tage  getreten  sind;  das  gewaltigste  aller 
sicilischen  Bauwerke  aber  war  das  Glympieion  der  Akragan- 
tiner,  am  Hafenwege  gelegen.  Der  Dienst  des  siegverleibeu- 
den  Zeus  war  auch  liier,  wie  in  Syrakus,  nach  dem  Muster 
des  peloponnesisohen  Gottesdienstea  eiagerichtel,  aber 
Habe  dea  Tempela  waren  der  Art,  dasa  er  nur  dem  ffbat 
acben  Artembion  an  6r6fse  nachstand.  Die  Höbe  ftbcrmf 
den  Parthenon  um  das  Doppelte.  Das  Gebäude  war  im 
aufsen  mit  plastischen  Werken  auf  das  Reicbste  ausgestatlel; 
im  Innern  standen  oberhalb  der  unteren  Pfeilerreihe  kolos- 
sale Giganten,  welche  mit  dem  Unterarme  und  vorgeoeigiem 
üopfe  das  Gebälk  der  Cella  stützten,  in  welcher  das  £beotMid 
des  olympischen  Zeus,  des  Gigantenüberwinders,  aufgestellt  vir. 

Freilich  fehlte  diesen  Gebäuden  die  Einfachheit  and  is- 
nere  Grdfse,  welche  die  heilige  Baukunst,  namentlich  in  Alken, 
auszeichnete.  Fremdartiger  £influss  und  ein  der  Kunst  scM- 
liches  Streben  nach  äufserlicher  Wirkung  lassen  sich  öicfct 
verkennen.  Um  so  eigenthümÜcher  und  bewunderungswüiüi 
ger  war  die  Ausbildung  der  bürgerlichen  Baukunst,  welclie 
sich  die  Fürsten  Siciliens  ganz  besonders  angelegen  sein  Üe- 
fsen.  Der  Boden  der  Insel  ist  reich  an  Ajalagen  jener  Zeit, 
welche  eine  '  staunenawarthe  Auabilduag  wiaaeasdiaAhdMr 
Technik  bezeugen«  Dahin  gehören  i>eaoaders  die  Yon  Sjnr 
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kus,  welche  die  Quellen  des  Gebirgs  durch  die  ganze  Fels- 
stidt  und  unter  dem  Meeresboden  hin  nach  Ortygia  fOhren, 
wo  sie  in  der  Aretkusa  wieder  aufepnidein ,  und  andereraaite 
fkm  Arm  des  Anaposilussea  in  einem  kfinsüichen  BetCe  nadi 
der  Stadl  bringen.  Dnreh  zahlreiche  Brunnenschächte  sind 
die  unterirdischen  Wassergänge  überall  der  Beiiulzung  zugäng- 
b'ch  gemactiL  worden,  wie  in  Anika  (f,  29S),  uihI  hier  wie 
duit  ist  ein  Theii  der  Leitungen  bis  auf  den  heutigen  Tag 
in  Dieasi  geblieben.  Noch  berühmter  waren  die  Wasserbau- 
teo  von  AkragaSy  die  lüinäie,  welche  man  daselbst  Phäaken 
oiaate  (sie  waren,  wie  auch  ein  Theii  der  ayrakusischen  Ka- 
aale,  durch  carthagiacbe  Kriegsgefangene  gearbeitel  worden), 
wd  die  Fiscfatfliche,  welche  für  den  Luxus  der  Gastmäler  an- 
gelegt waren  und,  von  Schwänen  und  andeieni  Geflügel  be- 
lebt,  einen  anmuthigen  Schmuck  der  Stadt  bildeten.  Endlich 
war  auch  der  Uäuserbau,  iiain(!iuli(  Ii  in  Akragas ,  prachtvoller 
als  im  übrigen  Griechenlandc.  Die  Wohnungen  der  Reichen 
waren  Paläste,  deren  Ji^nhchtung  über  das  Bedürfniss  der  Fa- 
milie weit  hinausging.  Man  suchte  seinen  Stolz  darin,  mög- 
äcfast  viele  Gdsle  bei  sich  aufnehmen  zu  können. 

Die  PoiiUk  der  Tyrannen  ging  überhaupt  darauf  hinaus, 
dm  ihre  Yoikreichen  Residenzen  zugleich  durch  Sauberkeit 
tnd  gule  Ordnung  sich  auszeichneten.  Darum  suchten  sie 
auch  utir  vornehme  Geschlechter  und  wohlhabende  Familien 
ia  die  Städte  hereinzuziehen  (S.  172)  und  jede  Ansamndung 
von  armem  Stadtvolke  mogUchst  zu  verbiadern.  Für  den  aus- 
wärtigen Ruf  ihrer  Städte  waren  sie  auch  dadurch  in  einer 
sehr  wirksamen  Weise  thätig,  dass  sie  auf  die  Ausprägung  der 
Münzen  eine  besondere  Sorgfalt  verwenden  liefsen,  und  in 
keiner  Beziehung  hat  die  sicUische  Kunst  sich  glänzender  aus- 
geiieichnct.  Denn  während  im  Mutterlande  die  Münzen  noch 
i'ein  als  Geldstücke  angesehen  wurden  und  auf  vollwichüge 
Ausprägung  die  olfentUche  Aufmerksamkeit  sich  beschräukle 
(i,  277),  so  ist  hier  die  Schönheit  der  Münzen  zuerst  als  ein 
Gegenstand  des  öffentlichen  Interesses  angesehen  worden.  Die 
Siempelschneider  waren  Künstler,  und  daher  kam  auch  hier 
vorzugswttse  die  Sitte  auf,  dass  sie  in  kleiner  Sdirift  ihren 
Namen  anf  den  MAnzen  anbringen  durften.  Und  in  der  That 
sind  von  allen  bedeutenderen  Städten  der  Insel  Münzen  er- 
hallen, welche  durch  geschickte  Anordnung  der  Symbole, 
dui'ch  voliendele  iechnik  und  geistvollen  Ausdruck  der 
liOpfe  Anspruch  haben  als  wahre  Kunstwerke  gelten.  Es 
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sind  Dicht  nur  Denkmäler  der  einheimischen  GoUesdiensle, 
sondern  auch  historische  Denkmäler,  weiche  Epochen  der  Siadu 
geschicbten  verewigeo.  So  yerkdnden  die  Mönaen  fon  Mos- 
Sana  die  Wagensiege  des  Anaxilaos;  so  sieht  man  auf  deaM 
▼on  SeHnuB  den  Floss  Hypsas  am  Altare  des  AsUepioa  opfm. 
Es  ist  ein  Opfer  des  Dauks  für  die  Entsumpfung  der  Niede- 
rung, welche  auf  Empedokles  Rath  zu  Stande  gekommen  war. 
Ein  missniulhig  abziehender  Sumpfvogel  bezeichnet  eben  so 
witzig  wie  prägnant  die  heilsame  Umwandelung  des  Stadtge- 
biets. Die  schönsten  aller  Kunstwerke  dieser  Gattung  sind  aber 
die  grofsen  Silbermunzen  (Zehndrachmenstucke)  von  Syrakiss, 
wdc^^e  auf  der  Rückseite  ein  siegreiches  Gespann  von  Rossen 
darstellen  und  wahrscheiDKch  selbst  als  Siegespreise  dienten; 
auf  der  Vorderseite  aber  tragen  sie  den  anmulhreichen  Kopf 
einer  Göttin ,  welcher  von  Delphinen  umgeben  ist  und  sich 
auf  die  Gottesdienste  der  Insel  Ortygia  bezieht.  Zu  diesei' 
Gattung  von  Münzen  gehört  auch  diejenige ,  welche  zum  An- 
denken der  Tochter  Therons  den  Namen  Damarelion  führte 
Sie  verband  die  beiden  Fürstenhäuser,  auf  deren  brüderiichM 
Vereine  die  ruhmreichste  Zeit  siciliscber  Geschichte  beruhte ; 
sie  soU  nach  geschlossenem  Frieden  einen  Goldkranz  von  Car- 
thago  geschenkt  erhalten  und  den  Werth  desselben  zum  all- 
gemeinen  Besten  haben  ausmünzen  lassen.  Ihr  Andenken 
knüpfte  sich  auch  an  das  Weihgeschenk,  das  (ielon  und  seine 
Brüder  von  ihrem  Antheile  an  der  Siegesbeute  von  Himera 
nach  Delphi  schickten ;  es  war  ein  Dreifufs,  wie  das  pktaische 
Weihgeschenk  daselbst,  und  zwar  von  'damaretischem  €^lde\ 
und  derselbe  Simonides,  welcher  die  Siegsdenknoiäler  des  M«l- 
terlandes  durch  sdlne  Epigramme  weihte,  hat  auch  ffir  das  der 
Deinomeniden  die  Aufschrifl  gemacht  ^^). 

Das  sind  die  Werke  und  Denkmäler  der  Friedensjahre. 
welche  dem  glorreichen  Siege  folgten  und  in  ihrer  Bedeutung 
für  die  Insel  der  Fi iedeiiszeit  entsprachen,  welche  das  Mut- 
terland und  namenthch  Athen  nach  den  Perser  kriegen  feierte. 
,  Freilich  waren  es  nicht  freie  Gemeinden ,  welche  die  ^iege 
gewonnen  und  gefeiert  haben;  aber  nirgends  ist  so  aehr  wie 
hier  Ruhm  und  Gl&ck  der  Dynasten  mit  bfirgerliebem  WoU- 
Stande  Terbuuden  worden ,  nii*gends  haben  die  Gewafaherren  es 
so  wie  hier  yerstanden,  ihre  Macht  mit  Mafsigung  zu  gebrau- 
chen und  eine  Zeit  lang  die  unvereinbarsten  Dinge,  Tyrannis 
und  gesetiiiche  Ordnung,  neben  einander  aufrecht  m  erhaiieu. 
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So  sehr  sich  aber  auch  die  sicilischen  Tyraniitii  vor  allen 
früheren  auszeichoeu,  so  siiid  ihre  Herrschaften  dennoch  dem 
ScUcksale  der  anderen  anheimgefallen:  sie  sind  ohne  Dauer 
gmseo,  lud  zwar  deskalb,  weü  die  kdnigUcbe  Herrschaft,  wie 
sie  fielen  und  Tberon  gefabrt  betten,  in  Despotiamas  und 
Furleiheffrscbefit  ausartete  und  der  jüngeren  Generation,  welche 
in  Glück  und  Ueppigkeit  aufgewachsen  war,  die  Tugenden 
fehlten,  durch  welche  ihre  Vorgänger  des  Hauses  Macht  be- 
gründet hallen.  So  hrach  das  Gliick  der  Ennnenide?i  srlion 
Hill  (Irm  Sühne  des  grufsen  Theron  zusammen,  und  Geions 
Sohne  widerfuhr  das  traurigste  Schicksal,  weiches  einem  Thron* 
erben  zu  Theil  werden  kann«  £r  kam  —  wahrscheinhch  nacb 
dem  Tode  seines  Stieffatera  —  in  die  Hände  seines  Obeima 
Thrasfbulos,  des  jüngsten  von  den  ?ier  Söbnen  des  Deino- 
nenes;  und  dieser  trachtete,  Ton  freventlichem  Ehrgeize  ge- 
leitet, dahin,  seinen  Neffen  in  ein  ausschweifendes  Leben  her- 
eiazuziehen,  so  das»  derselbe  körperlich  und  geistig  zu  djniide 
gerichtet  wurde.  Tlirasybul  war  dabei  von  einer  Partei  uiiter- 
slützt,  welche  ihn  am  Huder  zu  sehen  wünschte.  Aber  gleich- 
ttitig  erhob  sieb  aocb  eine  republikanische  Partei,  welcbe  die 
innere  ZmüUmg  des  Tyrannenbausea  förderte,  nm  dasselbe 
teto  leicbter  beseitigen  zu  können,  und  so  kam  es,  dasa 
Tbrasybul  zwar  seinen  Zweck  erreichte  und  naeh  Hierons  Tode 
Herrscher  wurde,  aber  auch  durch  die  höchste  Gewaltsamkeit 
nicht  einmal  ein  Jalii"  lang  den  TIhuii  behaupten  konnte. 
Es  kam  in  Syrakus  ui  einem  offenen  Kampfe  zwischen  Bür- 
gern und  Söldnern,  zwischen  Tyrannis  und  Uepuhhk;  ein 
Kampf,  an  dem  sieb  auch  die  anderen  Inselstadte,  Akragaa, 
i^ela,  Sdinus  u.  s.  w.  betbeiligten ,  und  endlich  mussle  Thra- 
ffbol  zufHeden  sein,  freien  Abzug  zu  erhalten  und  zu  Lokroi 
in  balien  eine  ZufliKbtastätte  zu  finden. 

Das  war  das  Ende  der  achtzehnjährigen  Tyrannis  der  Deino- 
meniden  in  Syrakus.  Nach  Vorgang  von  Akia^as  wurde  in 
Oela  und  Syrakus  die  Repuhhk  wieder  hergestellt,  und  um  den 
Anfang  einer  neuen,  glücklichen  Zeil  zu  bezeichurii ,  stifteten 
die  Syrakusaner  Zeus  dem  *Befreier  das  Fest  der  Eieutherien; 
sie  prägten  den  lorberbekränzten  Kopf  des  Zeus  £leutbeiios 
auf  ihre  Münzen  und  auf  der  Ruckseite  ein  springendes,  un- 
geiäumlee  Roes,  als  Bttd  der  neugewonnenen  Freiheil«  Indes- 
Mo  war  dieser  Uebergang  von  schweren  KSmpfen  und  lan- 
gen Nothstanden  begleitet.  Denn  die  Tyrannen  hatten  zu  ge- 
^vaiLsam  in  das  innere  Leben  der  Städte  eingegriffen  und  die 
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Bürgerschaften  waren  za  sehr  mit  fremden  Bestaadtheüeü  zer- 
setzt worden,  als  dass  sich  in  friedlicher  Weise  ein  neues 
Gemeindeleben  hätte  gestalten  können*  Man  yersnchte  fr«- 
lieh  in  Syrakus  die  Alt-  und  Neubürger  zu  einer  Körpersifak 

zu  vereinigen,  aber  indem  man  die  Letzteren  von  den  Ehreih 
ämtern  ausschloss ,  verletzte  man  sie  auf  das  Empßndlicbsle 
und  veranlasste  eine  Spaltung,  welche  zu  einem  blutigen  Kam- 
ple innerhalb  der  Stadt  führte.  Die  verschiedenen  Stadlqiiar- 
tiere  wurden  als  Festungen  benutzt ,  aus  denen  die  Parieiea 
dnander  bekriegten.  7000  Söldner  und  Neubürger  warea 
nodi  übrig  von  denen,  welche  Gelon  in  die  Stadt  aufgenon- 
men  hatte,  und  diese  bemächtigten  sich  der  beiden  innereo 
Sladttheile,  Ortygia  und  Achradina,  so  dass  die  Altbürger  ia 
die  Vui Städte  hinausgedrängt  wurden,  wo  sie  sich  aut  tleni 
westhcheii  Tbeile  des  weitläuftigen  Stadtberges,  in  Epipolai, 
verschanzten,  um  der  Stadt  die  Zufuhr  von  der  Landseite  ab- 
zuschneiden. Und  so  gelang  es  endlich  die  Gegner  zum  Ab- 
züge zu  zwingen. 

Die  Wirkungen  des  TyrannensUirzes  gingen  aber  weit  über 
Syrakus  hinaus.  Denn  audi  die  Sikuler,  welche  durdi^ 
Madit  der  Deinomeniden  eingeengt  waren ,  erhoben  sich  jebt 
von  Neuem,  und  da  sie  in  Duketios  einen  kühnen  Fühnf 
fanden,  suchten  sie  unter  ihm  eine  engere  Verbindung  her- 
zustellen und  den  Hellenen  gegenüber  eine  ebenbürtige  Stel- 
lung zu  gewinnen.  Der  Hass  gegen  die  Tyrannen  und  alles 
von  ihnen  Herstammende  vereinigte  jetzt  sogar  die  Syrakusa- 
ner  mit  den  Sikuiern;  sie  unternahmen  einen  gemeinschaft- 
lichen Zug  gegen  die  Tjrannenstadt  Aetna,  die  Beiden  eis 
Dorn  im  Auge  war.  Die  hieronisdie  Bevölkerung  wehrte  vA 
tapfer,  aber  endlich  musste  sie  weichen  und  nach  kurzem  Be- 
stände wurde  die  stolze  Königsstadt,  welche  von  Hieron  unter 
den  glänzendsten  Feierlichkeiten  wie  für  die  Ewigkeit  gegrün- 
det war,  wieder  aufgelöst  und  das  Ehrenmal  des  Stadtgrfinders 
vernichtet;  die  alten  Katanaer  zogen  wieder  ein,  die  Sikuler 
erhielten  ihr  Land  zurück  und  die  Aetnäer  wurden  an  des 
Aetna  nach  Inessa  verpflanzt 

Am  längsten  hielt  sich  die  Tyrannis  in  den  beiden  Stif- 
ten am  sicUischen  Meersunde,  welche  Anaxüaos  zu  eioeoi 
che  vereinigL  halle.  Dasselbe  hatte  seit  Ol.  76,  1  (476)Miky- 
thos  verwaltet,  ein  Mann,  der  dem  Sklavenstande  angehörte, 
und  dann  durch  das  Vertrauen  des  An^ixilaos  Vormund  sei- 
ner Söhne  und  K^ent  von  Rhegion  und  Zankie  gewordeo 
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war.  Als  solcher  herrschte  er  vorsichtig  und  gemäfssigl,  zu- 
gleich aber  auch  entschlossea  und  ihalkräflig,  so  dass  er  den 
bedrängten  Tarentinern  BeiaUnd  leistete  und  sogar  Colonien 
nich  der  Westktste  Italiens  aussendete. .  So  kam  es«  dass  Hie- 
ran »elbst  auf  ihn  eifersüchtig  wurde  und  deshalb  die  Tyran- 
iwisdline  veranlasste,  der  RegentsdiafI  ein  Ende  zu  machen. 
Mikythos  zog  sich  Ol.  78,  2  (4G7;  von  der  Herrschaft  zurück, 
iiadidem  er  in  der  tadellosesten  Weise  von  seiner  Verwaltung 
Rechenschaft  abgelegt  hatte.  Die  Söhne  df»s  Annxilaos  hiel- 
ten sich  noch  etwa  sechs  Jahre;  dann  wurden  auch  sie  ver- 
trieben. 

Nun  war  endlich  in  dem  ganzen  griechisdien  Sicilien  ein 
gleichartiger  Znstand  hergestellt  Die  Borgerschaften  waren 
nacb  Entfernung  aller  derer,  welche  der  Tyrannenseit  ihre  Ein- 
bürgerung verdankten,  gereinigt;  die  Verbannten  waren  heim- 
gekehrt, die  Douiaiien  der  Tyrannenhäuser  waren  Burgergut 
geworden,  die  freien  Verfassungen  überall  wieder  in  Kraft  ge- 
setzt. Nach  den  Zeiten  der  Gewaltherrschaft  durchdrang  alle 
Gemeiaden  ein  freudiger  Aufschwung,  wie  es  in  Athen  der 
Fall  war  nach  dem  Sturze  der  Pisistratiden, 
Es  fehlte  zwar  nicht  an  ehrgeizigen  Parteiffthrern,  welche 
Wirren  nadi  Tertreibnng  der  Tyrannen  benutzten  und  Ver* 
seche  machten ,  die  Alldnherrschaft  wieder  herzustellen.  So 
geschah  es  namenllich  in  Syrakus,  wo  ein  ^ p wisser  Tyndareon 
Geld  unter  die  arme  Menge  ausf heilte  und  sclion  eine  Schaar 
m  sich  versammelt  hatte,  die  Ix  i  (mI  war,  ihm  zur  unbeding- 
ten Macht  zu  verhelfen.  Aber  ehe  er  stark  genug  war  den 
Gerichten  zu  trotzen,  wurde  er  zur  Untersuchung  gezogen 
lod  hingerichtet  Um  ähnlichen  Versuchen  vorzubeugen, 
wurde  in  Syrakus  ein  Tmfahren  eingerichtet,  wie  der  attische 
Ostiacismus,  weldier  ja  andi  Shnliehen  Yerhiltnissen  seinen 
Ursprung  verdankt.  In  Syrakus  nannte  man  es  Biällergericht 
(Petalismos) ,  weil  hier  nicht  auf  Thonscherben,  sondern  auf 
Oelblättern  der  Name  dessen  eingeritzt  wurde,  welcher  der 
Verfassung  gefährlich  erschien.  Das  war  der  volle  Sieg  der 
demokratisdien  Bewegung,  welche  durch  die  ganze  Insel  ging 
aad  die,  wie  sie  in  einzelnen  politischen  Einrichtungen  sich 
an  Athen  angesdilossen  zu  haben  scheint,  so  anch  wiederum 
auf  Athen  in  seinen  damaHgen  Partoikflmpfen  unzweifdhaft 
zurückwirkte  und  dort  die  Erfolge  der  Reformpartei  unter- 
stützte*«). 

Für  die  einzelnen  Städte  SicUiens,  und  namentlich  für  Sy- 
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rakus,  war  der  vollstäudige  Sieg  der  Demokratie  auch  in  litie- 
rarischer  Beziehung  eine  Epociie.  Denn  die  Menge  von  Pri- 
vathändelO)  welche  durch  die  Umwälzung  der  Besitzverhältnissi^ 
Teraolaest  wurde,  weckte  die  gerichlliche  Beredsamkeit,  ttttdi 
die  TolksTersaminhingen ,  in  denen  jetzt  die  Staatsbesdilusse ; 
EU  Stande  kamen,  wurden  die-  Schule  der  politischen  Bered- 
samkeit. Fm  kfinsllerischo  Buhaiidlung  der  Rede  hatten  die 
Sikejiüten  ein  angeboienes  Talent,  dessen  frühzeitige  Ausbil- 
dung auch  die  Komödien  des  Epicharmos  beweisen.  Jelzl 
that  Korax  (S.  493)  als  Rechtsanwalt  sich  glänzend  henorj 
und  verfasste  mit  Hülfe  seiner  reichen  Erfahrungen  eineTll^ 
orie  der  Beredsamkeit,  in  welcher  er  die  Behandhmg  ver- 
schiedenartiger Rechtsfälle  lehrte.  Sein  Schöler  war  Tisas, 
dem  sich  wiedci  iini  Gorgias  anschloss ,  so  dass  sich  rasch  und 
kiäiüg  eine  neue  Richluiig  Iiellenischer  Redekunst  entfallet«, 
welche  Sicilien  durchaus  eigenthünilich  war.  Unter  gleidien 
Verhältnissen,  wie  in  Syrakus,  entwickelte  sich  auch  in  Ab- 
gas die  Beredsamkeit,  wo  Empedokles  der  Philosoph  sich  auch 
ab  Volksredner  geltend  machte  und  Parteibewegungen,  die  aal 
Herstellung  der  Alleinherrschaft  hinzielten,  siegreich  beklmplle. 
Auch  die  geographische  und  Lisloiische  Forschung  fand  bei 
dieser  allgemeinen  Regsamkeit  der  Geister  ihr  Gedeihen.  Wiss- 
hegipiigf  Männer  sanim^^llen  den  reichen  Stoff  der  einheimi- 
schen Geschichte;  so  schrieb  in  den  Jahrzehnten,  weiche  der 
Vertreibung  der  Tyrannen  folgten,  der  Syrakusaner  Antiochos, 
des  Xenophanes  Sohn,  ein  umfassendes  Werk  über  die  Sli^la 
Italiens  und  Sidliens,  dessen  Verlost  eine  der  empfindli<Mefl 
Lücken  in  unserer  Kenntniss  des  gLicchischen  Alterthums  ist 
Was  die  Gesamtverfassung  der  Insel  betrifft,  so  hielten 
für's  Erste  alle  Städte  zusammen,  die  dorischen  v>ie  dk  ioni- 
schen, und  beschickten  gemeinsame  Landtage,  um  sich  2u  ei- 
ner gleichen,  nationalen  Politik  zu  vereinigen.  Auch  mit  des 
Sikulern  lebten  die  hellenischen  St&dte  in  friedlichem  £ulfe^ 
stindnisse  und  selbst  gegen  die  heimatUos  gewordenen  S# 
ner  war  man  so  grossmüthig,  dass  man  ihnen  im  Gebiete  tob 
Zankle  einen  Platz  einräumte,  wo  sie  eine  eigene  IViederias- 
sung  gründ(  (eu.  Indessen  hatte  diese  glückliche  Zeit  natio- 
naler Erhebung  und  einmüthiger  Begeisterung  keine  laog« 
Dauer;  die  Uebel  der  entarteten  Tyrannis  waren  glucklich  be- 
seitigt, aber  damit  waren  auch  die  grofsen  Zwecke  ?ereilelt, 
weldie  die  Tyrannen  von  Akragas  und  Syrakus  erstrebt  bl- 
ten,  die  Ausgleichung  der  Slammesunterschiede,  die  VerschDcl* ! 


Digitized  by  Google 


zung  der  sidliscben  Griechen  zu  mDem  Volke,  die  Vernnigung 
ihrer  fitUfskrtfle  zu  einer  Reichsmacht ,  die  aHen  ausivftrtigen. 
Feinden  Trotz  bieten  und  alle  auswärtige  Einmischung  ver- 

Mndern  sollte.  Die  Insel  trennte  sich  wieder  in  lauter  Ein- 
zfisiaaten,  die  Wehrkraft  der  Staaten  verfiel;  die  Volksherr- 
sciialt  war  von  den  gröfsten  ünoidmingen  begleitet,  da  die 
Gemeinden  sich  nicht  allmähUch  an  die  Freiheiten  gewöhnt 
hatten;  alle  Uebel  der  Demokratie,  Parteigeist,  Zucfaüosigkeit 
und  gehässige  Anfeindung  der  Wohlhabenden,  rissen  schnell 
ein  und  verzehrten  die  Kraft  der  Gemeinden,  denen  keine  h5- 
heren  Ziele  vorschwebten.  Die  Eifersucht  der  Dorier  und  lo-  ^ 
nier  erwachte  von  Neuem,  die  Sikuler  erhoben  sich  zu  im- 
mer keckeren  Ansprüchen,  und  nach  der  gewaltsamen  ünter- 
brechuDg  des  allgemeinen  Recbtszustandes,  weiche  die  Tyran- 
iiis  herbeigeführt  hatte,  war  es  nun  um  so  schwieriger,  zu  fe- 
sten Verfassungszttstinden  zu  gelangen  ^^). 


In  Italien  kann  noch  weniger  als  in  Sicilien  von  einer  Ge- 
samtgeschichte der  griechischen  Städte  die  Rede  sein.  Denn 
hier  kam  weder  durch  die  amphiktyonischeo  Heiligthümer 
(1,  362)  noch  durch  vorwiegende  Macht  einzdner  Städte  eine 
dauernde  Verbindung  zu  Stande.  Hier  war  im  Ganzen  eine 
nd  gröfsere  Zersplitterung  der  griechischen  Yolkskrifte  und 
m  schrofferer  Gegensatz  zwischen  den  Städten  aehäischer, 
dorischer  und  ionischer  Herkunft,  welche  in  dichter  Reihe 
neben  einander  aufgeblüht  waren.  Während  der  ersten  zwei 
Jahrhunderte  nach  ihrer  Gründung  entfaltete  sich  diese  Biüthe 
der  Städte  auf  dem  überschwängHch  reichen  Boden  Grofs- 
griechenlands.  Die  Geschichte  dieser  Entwickelung,  weiche 
Antiodios  gesdirieben  hatte  (S.  502),  ist  uns  vertoren,  so 
dass  als  Hauptquelle  nur  die  Münzen  übrig  geblieben  sind, 
welche  den  hohen  Wohlstand  der  Städte,  die  Gottesdienste 
<lrrseiben  so  wie  ihren  Zusammenhang  unter  einander  bezeu- 
gen. Die  dünn  geschlagenen  und  mit  Schrift  verseheneu  Sil- 
berstflcke  der  adiäischen  Städte,  die  einerseits  vertieft,  an- 
dererseits erhaben  geprägt  sind,  beweiBen  im  Gegensatze  zu 
den  dicken  Melallstücken  des  Mutteriandes,  wie  geschickt  man 
hier  in  früher  Zeit,  d.  h.  im  siebenten  Jahrhundert  ?.  Chr., 
den  Falschmünzern  das  Handwerk  zu  legen  wusste.  Von  der 
politischen  Bildung  der  italischen  Gemeinden  zeugen  ihre  Ge- 
setzgebungen (I,  456),  von  der  Macht  derselben  die  PÜanz- 
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Städte  an  der  weetliehen  Kftste;  die  Bärger  von  Sybaris,  Krö- 
ten und  Lokroi  herrschten  an  beiden  Meeren  der  BiHiiiucl 

(I,  360).  So  wie  aber  die  Städte  aus  den  dunkeln  Jahrhun- 
derten ihrer  allmählichen  Machtentfaltung  heraustreten,  finden 
wir  sie  sofort  in  heftiger  Eifersucht  gegen  einander  entbrannt, 
welche  den  Boden  Grofsgriechenlands  zu  einem  Schauplatze 
der  blutigsten  Kampfe  zwischen  hellenischen  Nachbarstädlen 
machte.  Ja,  in  keinem  Theile  der  griechischen  Welt  fiodeo 
wir  so  furchtbare  Zerstörungen,  so  schroffe  Uebergftnge  ans 
der  FüUe  menschlichen  Gläcks  in  tiefstes  Elend  und  Tobtiii- 
dige  Verödung. 

Zuerst  waren  die  achäischen  Siädle  die  mächtigsten,  Syba- 
ris,  Kroton  und  Metapont;  sie  suchten  gemeioschaftlich  die 
Niederlassungen  d*  i'  anderen  StAmme  zu  überwältigen  und  in 
Folge  dieser  Verbindung  ist  das  altionische  Siris  zwischen  Me- 
tapont und  Sybarls  von  Grund  aus  zerstört  worden  (um  Ol.  50; 
580  T.  Chr.).  Dann  zerfielen  die  achäischen  Städte  unter  du- 
ander;  Kroton  und  Sybaris  bekriegten  sich  und  die  letztere 
Stadt  wurde  so  yollsfdndig  besiegt,  dass  die  Krotoniaten  den 
Kralhisfluss  über  die  Statte  derselben  leiteten,  um  jede  Spur 
der  Stadt  zu  vertilgen  (OL  67,  3  ;  510).  So  waren  schon  vor 
der  Zeit  der  Perserkriege  die  beiden  Städte,  die  wir  in  der 
Furstenhalle  des  KIristhenes  (I,  217)  als  die  glänzendsten  Gne- 
chenstadte  Uotentaliens  kennen  gelernt  haben,  vom  Erdboden 
verschwunden.  Der  Fall  von  Sybaris  war  aber  auch  den  Sie- 
gern verderblich.  Es  folgte  eine  vollständige  Zerrättung  der 
achäischen  Städte;  in  stürmischen  Yolksbewegungen  wurde  der 
Einfluss  der  Pythagoreer,  welcher  Kroton  stark  und  grof«  ge- 
macht haue,  und  damit  die  Macht  der  aristokratischen  Familien 
vernichtet  (I,  457).  Aufruhr  und  Blutvergiefsen  herrschlin 
lange  Zeit.  Aus  <len  verschiedensten  Theilen  Griecheiilantis 
kamen  Gesandtschaften,  um  Rath  und  Hülfe  zu  bringen,  und, 
da  es  den  Achä ern  nidit  gelang  aus  eigener  Kraft  4n  geord- 
nete Zustände  zurückzukehren,  so  halfen  ihnen  zuletst  die  Stidle 
des  Mutterlandes  Achaja ,  deren  politische  Satsungen  von  den 
Colonien  angenommen  wurden 

Sonst  blieb  die  Geschichte  Grofsgriechenlands  von  der  des 
Mutterlandes  getrennt,  und  obgleich  die  italischen  Städte  deut- 
lich genug  erfahren  hatten,  dass  auch  auf  sie  die  Eroberungs- 
gelöste  des  Perserkönigs  gerichtet  waren ,  so  kam  doch  von 
dort  nur  ein  einziges  SchiiT  den  Hellenen  bei  Salamis  zu  Hülle, 
das  Schiff  des  Krotoniaten  Phayllos.  Die  Kraft  seiocr  Veter- 
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Stadl,  welche  so  lange  allen  Hellenen  als  Muster  vorgelenchfct 
hatte,  der  Hfiniath  des  Demokedes  (I,  518)  und  des  Milon, 
welche  mehr  Kränze  aus  Olympia  davongetragen  hatte  als  ir- 
gend eine  andere  Grieefaenstadt,  war  durch  Börgerzwist  und 
Niederlagen  gebrochen.  Mit  der  Verödung  der  Ringschulen 
schwiiid  aueh  die  Wehrkraft  und  der  Siegesmuth  der  Kroto- 
niaten.  Daza  kam,  dass  um  dieselbe  Zeit,  da  die  Pttnier  Si- 
düea  nnd  die  Perser  Hdlas  bedrängten ,  auch  die  italischen 
Völker  in  massenhaftei  Bewegung  gegen  dns  griechische  Kö- 
?tenland  begii/fen  waren,  nanieutlich  die  fapy^ier  oder  Mes- 
sapier  (I,  353)  nobsl  (i^n  ferner  wohnenden  Peuketiern.  Ta- 
lent war  nach  dem  Verfalle  der  achäiachen  Städte  jetzt  die 
glänzendste  Stadt,  der  Hauptailz  des  unieritalischen  Handela. 
iMn  öpp^er  Aeichthiim  lockte  yorzugswelse  die  Barbaren,  und 
Irolz  der  Hülfe,  wdche  die  Rheginer  leisteten ,  erlitt  die  Stadl 
eine  schwere  Niederlage,  die  gröfste  Niederhge  hdlenischer 
Völker,  welche  Herodot  kannte,  um  Ol.  76,4  (473).  So  wurde 
:il>o  um  dieselbe  Zeit,  da  Hieron  die  Tyiilif^ner  besiegte, 
flip  Oslküste  Ffalipns  bis  zum  sicilischen  Sunde  hin  den  Bar- 
baren Preis  gegeben.  Indessen  war  die  Macht  von  Tarent 
uicbi  gebrochen.  Die  alten  Familien  der  Stadt  wurden  zwar  in 
<iw8em  Kampfe  aufgerieben,  aber  nun  kamen  auch  hier  die  Bewe- 
gungen inm  Durchbräche,  welche  seit  dem  Ende  des  sedisten 
Jahrhunderts  v.  Chr.  durch  die  ganze  griechische  Welt  gingen. 
Me  unteren  Yolksklassen  gewannen  Antheii  an  der  Staatsverwal- 
tung und  mit  der  ümwandelung  der  aristokratischen  Vt  i  fas- 
siing  in  eine  demokratische  erfolgte  ein  neuer  Aufschwung,  so 
*Jass  die  Tarentiner  mit  Glück  den  Kampf  erneuerten  und  um 
^l-  78  und  80  in  Delphi  grofse  Siegesdenkmäler  aufstellen  konn- 
ten, Werke  des  Ageladas  und  Onatas,  welche  die  tapferen  Käm<- 
pfe  zn  Boss  und  zu  Fufs  gegen  die  Barbaren  darstellten^^. 

Nach  Besiegung  der  Barbaren  brachen  hier  wie  im  Hut- 
Mande  die  Streitigkeiten  zwischen  den  griechisdien  StSdten 
von  Neuem  aus.  Acht  und  fünfzig  Jahre  nach  Zerstörung 
ihrer  Stadt  kehrten  die  Sybarilen  aus  ihren  Pllanzorten  (S. 
^28)  heim;  sie  wurden  aber  schon  im  fünften  Jahre  (83,  2; 
447)  durch  die  Krotoniaten  verdrängt.  Der  alte  Kampf  ent- 
brannte aufs  Neue.  Die  Sybariten  wendeten  sich  erst  nach 
Smrta,  dann  nach  Athen,  und  ihr  HCUfsgesucb  wurde  die  Ver- 
anlittung  ,  dass  yon  HeUas  Unternehmungen  ausgingen,  wel- 
che zum  ersten  Male  auf  eine  nachhaltige  Weise  in  die  6e- 
scbicbte  Grufägriechenlands  eingriffen. 
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Im  Ganzen  halte  die  Bekanntschaft  des  Mullerlaudeii  mit 
der  westlichen  Halbinsel  langsame  Fortschritte  gemacht,  auch 
bei  den  Athenern,  und  eine  Fahrt  nach  dem  adriatisch^n 
Meere  blieb  lange  Zeit  auch  bei  ihnen  der  sprichwörtliche 
Ausdruck  für  ein  keckes  Wagniss.  Erst  als  sie  mit  lonien  in 
engere  Beziehung  traten,  ruckte  Italien  ihnen  nflher,  das  mit 
den  ionischen  Seestädten  seit  alter  Zeit  in  den  genausten  Ver- 
bindungen gestanden  hatte,  wie  namentlich  Sybaris  mit  Mlet. 
Die  Reize  Itahens  wurden  mehr  und  mehr  bekannt  und  m- 
menilich  waren  es  die  Kornfluren  von  Siris,  welche  zuerst 
von  den  Athenern  iri's  Auge  gefasst  wurden ,  seit  sie  zu  ei- 
nem Flottenstaate  geworden  waren.  Auf  diese  altionische  Ge- 
gend, deren  Schönheit  der  Dichter  Archilochos  gepriesen  iuitle, 
glaubten-  sie  ein  Anrecht  zu  haben;  Orakelsprüche  waren  im 
Umlaufe ,  welche  ihnen  diesen  Besits  zuwiesen ,  und  ab  ai 
eine  Zeitiang  darauf  gefasst  sein  mussten,  wie  die  BArger  m 
Phükaia ,  ihrer  Heimath  zu  entsagen ,  waren  sie  entschlossen, 
nach  Siris  auszuwandern,  wie  Theniistokles  dem  Eurybindps 
erklärte  (S.  75).  Der  kühne  Themistokles  war  in  Gedaiikn 
so  sehr  mit  den  fernen  Westgestaden  beschäftigt,  dass  er 
zwei  seiner  Töchter  nach  ihnen  benannte»  die  eine  Italia,  die 
andere  Sybaris.  Was  er  im  Sinne  trug,  wurde  vierzig  Jahre 
später  ausgeführt,  als  unter  des  Perikles  Staateleitung  Athen 
seine  Pflanzbürger  in  das  Gebiet  der  Sybariten  führte  (S.229). 

Die  Gründung  von  Thurioi  sollte  allerdings  keine  KriegB- 
Unternehmung,  sondern  ein  Friedenswerk  sein  und  eine  Ver- 
söhnung des  alten  Haders  der  Stämme.  Dazu  schien  dieser 
Boden  besonders  günstig,  weil  hier  von  Anfang  an  eine  grö- 
fsere  Mischung  stattgefunden  hatte  und  auch  in  der  einzigen 
dorischen  Stadt,  in  Tarent,  nichts  weniger  als  ein  schroffer 
Dorismus  herrschte.  Auch  schloss  sich  Thurioi  den  usbßr 
misdien  Stadtordnungen,  den  Gesetzen  des  Cbarondas,  an; 
Athen  trat  als  Schutzmacht  der  neuen  Ansiedelung  offealtf 
mit  grofser  Vorsicht  auf  und  vermied  Alles,  was  herrschsödh 
lige  Absichten  hätte  verrathen  können.  Dennoch  konnte  das 
perikieische  Werk  nicht  ohne  Kampf  gedeihen;  denn  die  Ta- 
rentiner  sahen  darin  einen  Versuch,  das  üebergewicht  ihr^ 
Stadt,  welcher  in  Grolsgriechenland  keine  ebenbürtige  Macht 
mehr  gegenüberstand ,  zu  beschränken  und  äre  weitere  Ans- 
breilung  zu  hemmen,  um  so  mehr,  da  die  neue  Stadt  sehrnsck 
aufblühte  und  sich  mit  den  StSdten  achlisdien  Ursprungs  0 
Verbindung  setzte.   So  musstea  also  die  Thuriaten  auch  * 
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Feinde  von  Tarent  an  die  Sit  He  von  Rvbaris  treten,  nnd  von 
Neuem  entbrannten  die  Nachbarfehdeu  um  die  GeüJde  von 
Sifis,  da  die  Thuriateo  die  alten  Ansprfiche  ihrer  Mutterstadi 
verwirklichea  wollten.  Es  war  ein  sdtsaines  Zusammentref- 
fen, dass  ihr  Feldherr  in  diesem  Kampfe  gegen  die  dorische 
SUdt  ein  Lakedämonier  war,  nimlidi  jener  Kleandridas ,  wel- 
dier  von  Sparta  verbannt  war,  weil  er  sich  von  Perikles  hatte 
bestechen  lassen  (S.  166).  Es  kam  schliefslich  zu  einem  Tbei- 
lungsvertrage ,  wobei  den  Tarentinei  n  das  Recht  zugestanden 
wurde ,  auf  ihrem  Antheiie  der  Siritis  eine  Colonie  zu  grün- 
den, während  die  Thuriaten  die  alte  Herrschaft  von  Sybaris 
fl.  360)  hercostellen  suchten  und  ihr  Gebiet  bis  an  das  tjt" 
rheoische  Meer  vorschoben. 

Dorch  die  GrQndung  von  Thnrioi  waren  die  Beziehungen 
iwbdien  Alben  und  Grofsgriechenland  sehr  lebhaft  geworden. 
Thurioi  gebrauchte  immer  frische  Kräfte,  und  bis  in  die  Mitte 
ües  peloponnesischen  Kriegs  siedelten  viele  Athener  über,  theils 
auf  öffenthche  Veranlassung,  theils  aus  persönlichen  Antrieben; 
namentlich  wohlhabende  Scbutzbörger ,  welche  sich  zu  Hause 
durch  das  Unwesen  der  Sykophantie  belästigt  fühlteD;  auch 
von  den  Boiidesgenossen  wanderten  Manche  aus,  welche  die 
flwwchaft  Athens«  die  Erhöhung  der  Tribute  und  Anderes 
Bdiwer  empfanden.  Aber  nicht  blofs  Unzufriedenheit  trieb 
die  Hellenen  über  das  Meer  hinüber,  sondern  auch  ein  all- 
gemeiner  Zug  nach  den  hesperischen  Ländern,  welcher  in 
jener  Zeit  sehr  lebhaft  und  weit  verbreitet  war,  der  mannig- 
ialtige  Reiz,  welchen  das  jenseitige  Land  für  wanderlustige 
Leute  hatte,  der  Aubm  d^  Städte,  in  denen  üppige  Pracht 
des  Lebens  sich  so  fj^mmi  entfaltet  hatte»  die  gröfsere  Wohl- 
feilheit des  Lebens,  welche  in  den  kom-  und  heerdenreichen 
l^schaften  herrsdite,  und  endlich  auch  die  mannigfaltige  und 
^^thömliche  Bildung,  welche  dem  Wohlstande  der  Städte 
gefolgt  war.  So  hatte  sich  aus  der  Festlust  der  Tarentiner 
0,  382)  eine  Gattung  heiterer  Dichtkunst  entwickelt,  welche 

dramatischen  Spielen  die  Gestalten  der  Volkssage,  Götter 
^ie  Heroen,  mit  Scherz  und  Spott  behandelte  und  dabei  Zöge 
m  täglichen  L^ns  in  lustiger  Weise  einzuweben  wusste. 

waren  Dichtungen,  wdche  der  sprudelnden  Laune  ihre 
E^tehong  verdankten  und  daher  immer  den  frischen  Cha- 
J*1«P  der  Improvisation  behielten.  Aber  auch  der  Ernst 
nicht;  auch  ernste  Wahrheiten  wurden  mit  lachendem 
'luQde  dem  Publikum  mitgetheüL    Denn  die  philosophische 
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Richtung  hatte  ja  in  Grofsgriechenland  tiefer  als  anderswo 
Wurzel  gefasst  und  hier  eine  Bedeutung  für  das  öffentliche 
Leben  gewonnen,  welche  die  denkenden  Köpfe  unter  den  Grie- 
chen in  hobem  Grade  beschäftigte.  Darum  suchten  Viele  die 
Heimatb  der  pythagoreischen  Weisheit  auf  und  bewunderten 
besonders  die  Männer,  welebe  musische  und  gymnastische  Bit- 
dung  so  zu  verbinden  wussten ,  wie  der  berühmte  Ikkos  aas 
Tarent,  welcher  in  der  Zeit  nach  den  Perserkriegen  den  oljuh 
pischen  Kranz  gewann,  der  erste  Meister  gymnastischer  Kunst 
unter  den  Hellenen  und  zugleich  ein  Weiser  von  anerkanntem 
Rufe.  Die  griechischen  Schiffe  wurden  immer  heimischer  ia 
den  westlichen  Meeren;  Euktemon  (S.  248),  der  Genosse  Me- 
tons,  stellte  schon  über  die  Heraklessäulen  genaue  AnsichUn 
auf  und  der  Handel  verband  die  westlichen  Colonien  immer 
enger  mit  Athen,  nadidem  die  Ausgleichung  des  Uümlahm 
den  Verkehr  wesenilich  erleichtert  hatte  ^^). 

In  Italien  nämlich  war  ursprunglich  das  Kupfer  der  allge- 
meine Werthmesser;  das  Pfund  Kupfer,  libra  (litra),  in  12  Un- 
zen getheilt,  war  die  Einheit  des  Geldes  und  Gewichts,  und 
das  darnach  geregelte  Munzsystem  verbreitete  sich  auch  nach 
Sicilien.  Die  griediisehen  Kaufleute  und  Colonisten  fanden 
dasselbe  ausgebildet  vor,  sie  brachten  ihre  einheimisdien  Geld- 
sorten mit  herüber,  und  diese  gewannen  nun  neben  einandtf 
Eingang.  Die  wichtigsten  Einwirkungen  gingen  aber  vottlo- 
rinth  und  von  Athen  aus.  Korinth  hatte  sich  im  AnschbüM 
an  das  in  Kleinasien  geltende  babylonische  Goldgewicbt  schon 
frühzeitig  sein  eigenes  Munzsystem  gebildet;  es  hatte  vor 
Athen  die  Goldwährung  auf  das  Silber  übertragen  und  der 
korinthische  Silherstater  bürgerte  sich  mit  seinem  kleinasiati- 
sehen  Theilungssysteme  in  Dritteln,  Sechsteln  und  Zwätfido 
bei  den  Achäern  in  Italien,  den  Krotoniaten,  Sybariten  n.  a* 
ein.  Auf  die  Dauer  konnten  aber  die  fremde  uiid  die  bdt 
hmiisdhe  Währung  nicht  so  unvermittelt  neben  einander  ste- 
hen und  im  Interesse  des  Verkehrs  gaben  die  Korinther  iTiw 
alte  Eintheilung  auf  und  setzten  den  Stater  (Zweidrachm^ß- 
stück)  zu  10  Litren  an  und  ein  Zehntel  desselben  prägten  sie 
als  Silbermönze  (nomos,  nummus)  aus,  welche  also  das  Aequi- 
valent  von  einem  Pfund  Kupfer  war.  So  haben  die  Korin- 
ther, als  die  geborenen  Vermittler  von  Ost  und  West,  die  drei 
Wertbmetalle  der  alten  Wdt  in  ihrer  Währung  zuerst  oA 
einander  in  Verbindung  gesetzt  und  das  italische  litrensjiM 
mit  dem  Drachmensysteme  verschmolzen;  ja  sie  haben  wA 
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io  der  eignen  Heimalh  nach  Litren  gerechnet.  Neben  den 
Eorintbem  haben  die  Athener  mit  ihrem  Münzfufse  im  We- 
sten fÜDgang  gewonnen,  namentlieh  in  Etnirien,  in  Tarent 
und  inSidlien.  Aach  haben  sie  gerade  um  die  Zeit,  als  ihre 
Mebongen  m  Unteritalien  recht  lebhaft  worden,  ihre  Ab- 
neigung gegen  das  Kupfergeld  überwunden.  Der  durch  die 
Einführung  desselben  bekannte  Demetrios,  der  'Kupfermann' 
war  einer  von  den  Fuhrern  der  Colonie  TLurioi  ^^  ). 

Je  näher  aber  in  jeder  Beziehung  der  Westen  den  Athe- 
nera  gerädct  wurde,  um  so  natäriicher  war  es,  dass  in  Athen 
auch  andere  Pläne  auftauchten,  daie  man  es  nicht  bei  der 
periUeiscfaen  Politiii  bewenden  lassen  wollte,  wdche  nur  auf 
Inedlichem  Wege  das  Ansehen  der  Stadt  im  westlidien 
Meere  geltend  machen  wollte,  dass  man  auch  als  herrschende 
Macht  dort  aufzutreten  dachte.  Solche  Pläne  wurden  durch 
Bündnisse,  die  mit  einzelnen  Staaten  geschlossen  wai  en ,  ge- 
nährt. So  bestand  ein  altes  Bundniss  mit  Uhegion ,  und  als 
Kerkyra  in  den  attischen  Bund  aufgenommen  wurde,  hatte 
mao  dabei  schon  Sicilien  und  Italien  im  Auge  (S.  318).  In 
dem  Hasse  gegen  Korinth  lag  ein  fortwährender  Antrieb  zu 
Eroberungsplänen  auf  dem  Gebiete  korinthischer  Colonisation. 
Ilm  diese  Pläne  zur  Ausfuhrung  zu  bringen,  bedurfte  es  also 
nur  einer  günstigen  Gelegenheit,  welche  die  Einmischung 
Athens  in  die  inneren  Verhältnisse  der  Colonien  veranlassen 
kooate,  und  diese  Veranlassung  ging  von  Sicilien  aus. 


Sicihen  konnte  nicht  su  dauernder  Ruhe  gelangen.  Da. 
w  <u  ?iel  Gdbrungsstoff  vorbanden ,  (heils  in  den  einaelnen 
SlUten,  in  denen  Versuche  gemacht  worden  die  Tyrannis  zu 

erneuern,  iheils  in  den  Beziehungen  der  Städte  zu  einander, 
iheüs  endlich  in  denen  der  griechischen  Städte  zu  den  Siku- 
lern.  Denn  diese  hatten  in  Duketios  (S.  500)  zum  ersten 
Male  einen  persönlichen  Mittelpunkt  gefunden,  und  dieser 
Mann  begnügte  sich  nicht,  als  kecker  Häuptling  die  unwegsa- 
men Gebiete  im  Innern  der  Insel  zu  benutzen,  um  von  hier 
wdoe  Angriffe  auf  die  Kfistenstädte  auszuführen,  sondern 
sudite  edbst  nadi  heUenischer  Weise  Städte  zu  grönden, 
lad  zwar  vereinigte  er  zuerst  eine  sikulische  Stadtgemeinde 
kei  Palikoi ,  einem  durch  vulkanische  Erscheinungen  ausge- 
zeichneten lind  von  den  Eingeborenen  heilig  gehrilL(  neu  IMatze 
westlich  von  LeontinoL   £s  gelang  ihm  selbst  die  vereinigten 
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TrappeD  von  Akragas  und  Syrakus  zu  scbbigeB,  und  nachdeio 
«r  ihnn,  Yoa  deu  Griedien  bttiegt,  eise  ZeiüaDg  Sicüm  hatti 
meiden  müssen,  benotite  er  die  Entzweiung  der  beiden  Stiillt^ 

um  an  der  Nordseite  der  Insel  eine  neue  Stadt  zu  gründen, 
Kaie  Akte  *Schönküste*  genannt,  als  testen  und  woblgdegenen 
Mittelpunkt  eines  sikulischen  Reichs.  Aber  ehe  er  seioem 
Werke  einen  festen  Bestand  sichern  konnte,  starb  er  in  sei- 
ner neuen  Residenz  Ol.  85,  1  (440),  und  die  Syrakusaner, 
welche  inzwischen  Akragas  gedemülhigt  hatten,  konutea  Bon 
ebne  grofse  Sdiwierigkeit  alle  UnabbängigkeitsbestrdiaBges 
der  Sikuler  nnterdröeken  und  alle  Plitze  derselben  in  der 
Nähe  ihres  Gebiets  sich  unterwerfen.  Syrakus  war  mächtiger 
als  Je  zuvor.  Es  erneuerte  nun  die  Pläne  einer  die  ganze 
Insel  umfassenden  Herrschaft;  Heilerei  und  Seemacht,  die  seit 
der  Tyrannenzeit  vernachlässigt  waren ,  win  den  wieder  ver- 
mehrt; die  sikulischen  Orte  wurden  mit  Härte,  die  chaikidi- 
schen  Städte  mit  rücksichtslosem  Uebermutbe  behandelL  Die 
Folge  war ,  dass  die  alte  Abneiguiq;  der  Stämme  gegen  ein- 
ander, wddie  bei  demr  gemeinsamen  Kampfe  wider  die  Tyran- 
nen eine  Zeitlang  zurückgetreten  war,  Ton  Neuem  sich  gelteo' 
machte,  und  zwar  um  dieselbe  Zeil,  als  die  Gegensalze  zwi- 
schen Dorierii  und  loniern  durch  den  Ausbruch  des  pelupoD- 
nesischen  Kriegs  in  der  ganzen  hellenischen  Welt  wieder  er- 
weckt und  geschärft  wurden.  Sparta  trat  mit  deo  dorischen 
Städten  der  Insel  in  Verbindung  (S.  334),  und  wenn  auch  die 
aidlischen  Städte  sieb  viel  gldcbgöltiger  und  theiinahmloser 
zeigten ,  als  die  Spartaner  gehofft  und  die  Korinther  des ! 
Spartanern  Torgespiegelt  hatten,  so  entwickelte  eidi  deehaflck 
in  Sicilien  eine  immer  schroffere  Parteistellung  zwischen  des 
Anhängern  der  attischen  und  der  peloponnesischen  Sache, 
namentlich  seitdem  die  Athener  im  ionischen  Meeie  Macht 
gewannen  und  mit  ihren  Stammgenossen  jenseits  desselben 
in  nähere  Verbindung  traten*  So  wurde  z.  B.  die  alte  Buu- 
desgenossenschaft  mit  Rhegion  Ol.  86,  4  (433)  erneuert.  Ais 
dah^  durch  den  Uebermuth  Ton  SyndKUS  die  GbaikMier  Si- 
cUiens  auf  das  Aeuftmte  bedrängt  wurden,  da  bOdete 
aufb  in  Sicilien  eine  offene  Spaltung  und  eine  zwkficke 
Kriegspartei,  einerseits  die  ionischen  Städte,  Leontiuoi,  Ki* 
tana  und  Naxos,  denen  sich  Rhegion  anschioss  und  aucb 
dorische  Kamarina,  welches  nacli  Vertreibung  der  Tyrannen 
wieder  hergestellt  worden  war  und  sich  von  Syrakus  in  sei- 
ner Selbständigkeit  bedroht  sah;  andrerseita  die  doriichea 
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Colonien  nebst  Lokroi,  das  sich  schon  früher  an  Sparta  ange- 
schlossen hatte.  Die  LeonUner,  zu  Lande  und  zu  Wasser 
von  Syrakus  bedrängt,  thaten  den  entscheidenden  Schritt, 
indem  äe  im  fünften  Kriegssomm^r  (OL  88,  1;  427)  eine 
GeMDdtacbaft  nach  Alben  achickteo  und  um  UnterotuUung 
nadisucbten 

Der  Führer  dieser  Gesandlscljafl  war  Gorgias,  damals  sdion 
ein  Sechziger;  aber  er  gehörte  zu  den  Hellenen,  deren  gei- 
stige Bedeutung  und  Wirksamkeit  durch  eine  aufserurdenl- 
licbe  Lebenskraft  getragen  war  (S.  272).  Es  war  eine  statt- 
liche Persönlichkeit  voll  Zuversicht  und  Selbstvertrauen*  wie 
Empedokles,  dem  er  auch  in  seiner  Bildung  sich  angeschlos- 
sen hatte*  Denn  er  war  ein  Mann  Ton  gröfster  Vielseitigkeit, 
in  der  Naturphilosophie  bewandert  so  wohl  wie  in  der  Dia- 
lektik der  Eleaten.  Diese  philüsoi)hische  Bildung  benutzte  er 
aber  vürzll^^s weise  zu  praktischen  Zwecken,  indem  er  durch  über- 
raschende Gedankenverbindun^n  ii,  durch  unerwartpfp  8(  liliisse 
und  Beweisführungen  sieb  der  Gemüther  bemächtigte  und  die 
Entschliefsungen  der  Zuhörer  bestimmte.  Er  gehörte  durch- 
aus der  sophistischen  Richtung  an,  aber  er  wollte  kein  Weis- 
heitslehrer sein  wie  Prodikos  und  kein  Encyklopädist  und  Po- 
lyhistor, wie  Hippias,  sondern  er  wollte  nur  Rbetor  sein  nach 
Art  des  Korax  und  Tisias,  als  Redner  wirken  und  Andere  zu 
Rednern  bilden.  Je  mehr  er  auf  diesen  Zweck  alle  seine 
Kräfte  vereinigle ,  um  so  vollendeter  war  die  Meisterschaft, 
^^plche  er  hierin  erreichte,  und  die  Athener  waren  durchaus 
eignet,  den  glanzenden  Eindruck  derselben  zu  würdigen. 
^  war  etwas  ganz  Neues  für  sie;  denn  die  Reden  des  Gor- 
giag  bildeten  einen  schroflfen  Gegensatz  zu  der  keuschen  Hal- 
^ng  und  dem  kernigen  Inhalte  perikleischer  Beredsamkeit; 
^  wirkten  wie  «ne  bezaubernde  Musik  auf  die  Sinne  der 
Athener,  bei  denen  er  sich  in  Privatkreisen  wie  auch  im 
Theater  hören  liefs;  sie  wukten  durch  eine  hinreifsende  An- 
ö^nlh,  durch  eine  Fülle  von  Bihlern,  durch  geistreiche  Wen- 
dungen, durch  eine  poetische  Färbung,  durch  reichen  Schmuck 
und  schwungvolle  Diklion;  die  Gedanken  wurden  in  rhyth* 
mischer  Gliederung  aneinander  gereiht,  so  dasa  man  den  Ein* 
^ek  eines  vollendeten  Kunstwerks  hatte. 

Es  war  daher  yon  grofser  Bedeutung,  dass  die  Ijoontiner 
eine  so  ausgezeichnete  Tersönlichkeit  an  die  Spitze  ihrer  Ge- 
^^andtschaft  stellen  konnten.  Aber  auch  abgesehen  von  der 
Ijeberredungskunst  des  Gorgias  hatte  das  Anliegen  der  he- 
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drängleu  Leonüner  an  und  für  sich  eine  unverkennbare  Wich- 
ligkeit  und  durfte  niebt  gleichgültig  angesehen  werden.  Wurde 
der  schwadie  Ueberreet  ioniecher  Bevolkerang  in  Sicilien  über- 
iviltigty  80  war  dies  aui^  eine  Niederlage  der  attischen  Poli- 
lik ;  wenn  Syrakus  seine  herrschsüchtigen  PiSne  yenriiUidite, 
80  erwuchs  den  Pelopomiesiei  n  ein  mächtigei  Bundesgenosse, 
der  allein  schon  durch  Kornzufuhr  den  Feinden  Athens  deu 
gröfsten  Vorschub  leisten  konnte. 

Die  Athener  gingen  kräftig,  aber  vorsichtig  zu  Werke.  Sic 
schickten  eine  Flotte  von  20  Schiffen  unter  Laches  und  Cba- 
roiades  in  die  sicilischen  GewSsser,  um  Leontinoi  zu  schütieDt 
aber  zugleich  mit  dem  Auftrage,  neue  Verbindungen  anzu- 
knüpfen und  das  ganze  Kriegstheater  dasdbst  laoszukundscbif- 
ten.  Rhegion  wurde  die  Hauplslalion;  es  wurden  Strwfrage 
ins  Innere  unternommen  und  Angriffe  auf  einzelne  Seesta- 
tionen,  ohne  dass  ein  bestimmter  Plan  verfolgt  und  irgend 
etwas  Bedeutendes  erreicht  wurde.  So  machten  die  Ätheijef 
einen  Versuch,  sich  der  liparischen  Inseln  zu  bemächtigen 
(1,  366).  Aber  die  kleinen  Eilande,  deren  Wehrkraft  sich  ifl 
den  Kfimpfen  mit  den  Tyrrhenern  geübt  hatte,  leisteten  ibneo 
einen  unerwarteten  Widerstand  und  gaben  ihnen  einen  Mafo^ 
Stab  fßr  die  Energie  und  Macht,  welche  in  den  dorisdM 
Pflanzorten  vorhanden  war. 

Im  nächsten  Frülijahre  gingen  40  Schiffe  nach  Sicilieu  al) 
unter  Eur}inedün  und  Sophokles.  Es  war  dieselbe  Flotte, 
weiche  Demoslhenes  an  Bord  hatte,  und  für  die  siciliscbeii 
Angelegenhttten  war  der  Aufenthalt  bei  Pylos,  über  den  die 
Feldherrn  so  unwillig  waren  (S.  423),  allerdings  sehr  mA- 
theOig.  Denn  ein  ganzer  Sommer  ging  verioren;  MaflsaiHi 
das  schon  genommen  war,  kam  in  die  HSnde  der  Syrakusa- 
ner  und  nur  mit  Mühe  gelang  es  den  Athenern,  sich  auf 
italischen  Seite  des  Sundes,  in  Rhegion,  zu  behaupten.  Ii« 
Anfange  des  achten  Kriegssomhiers  schien  sich  nun  auch  in 
Sicilien  Grofses  vorzubereiten.  Eine  mächtige  Flotte  von  50 
bis  60  Segeln  lag  in  Rhegion  und  die  grofsen  Erfolge,  welcbe 
im  Peloponnes  gewonnen  waren,  erfüllten  die  Truppen  mi 
Zuversicht  und  Unternehmungslust  Dieselben  Umstände  wa- 
ren  es  aber  auch ,  welche  in  Skffien  einen  DmsdiwvQg  ^ 
Verhältnisse  herbeiführten,  wodurch  allen  Unter nehmunge» 
der  Athener  plötzlich  ein  Ziel  gesetzt  wurde. 

Seitdem  Syrakus  eine  freie  Verfassung  hatte,  finden  wir 
daselbst  ganz  ähnliche  Verhältnisse,  wie  in  Athen,  Gegensatz^ 
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ier  krmn  und  Reichen,  der  Siteren  nnd  der  jüngeren  Gene- 
ntioD^  der  gemSfeigten  Bfirger  und  der  Vorkämpfer  einer 
unbedingten  Yolksherrschaft,  und  zwar  wogten  hier  die  poli- 
tischen Richtungen  noch  regelloser  hin  iiiid  her.  Es  besUuul 
eine  Partei,  die  kein  Hehl  daraus  machte,  dass  sie  in  der 
malsiüben  Demoliratie  das  Verderben  des  Staats  erlu  nne:  sie 
wurde  von  den  Demagogen  rastlos  bekämpft,  welche,  wie 
Jüeon,  alle  verfassungftfeindlichen  Bestrebungen  verfolgten  und 
zu  vernichten  suchten.  Aber  dennoch  hielten  auch  in 
Syrakus  Minner  aristokratischer  Gesinnung,  und  wenn  sie 
auch  in  gewöbniicben  Zeiten  übertäubt  und  snnlckgedrängt 
wurden,  so  traten  sie  bei  auiserordentlichen  Verballnissen 
(loch  wieder  hervor,  weil  sie  ihrer  Geschäftsknintniss ,  ihrer 
Tdjiterkeit,  ihrer  Festigkeit  und  Unbestechlichkeit  wep*Mi  A<  h- 
tuiii;  und  Vertrauen  besafsen.  Der  Gegensatz  der  Vcrlassungs- 
parleien  bezog  sich  auch  auf  die  auswärtige  Politik.  Denn 
wie  in  Athen ,  so  war  auch  hier  die  demokratische  Partei  in 
fieziehttng  auf  die  kleinem  Staaten  rficksichtslos  und  gewalt- 
sam, und  wollte  dem  Volke  von  Syrakus  die  flerrschaft  über 
Sidlien  verschaffen,  wahrend  ihre  Gegner  nur  durch  Mäfsi- 
guiig,  Voi-sicht  und  (»(^ecliligkeit  eine  dauerhafte  Ordnung 
der  sicilischen  Angelegenheiten  erreichen  zu  können  glaubten. 

Nachdem  man  erst  durch  LebergrifTe  alier  Art  den  Krieg 
in  Sicilien  hervorgerufen  hatte,  erkannte  man  nun  die  Ge- 
f^ahren,  in  welche  die  demokratische  Politik  (]en  Staat  ge- 
bracht hatte.  Man  sah  mit  Schrecken,  dass  Athen  jetzt  freie 
Hind  hatte,  dass  Sparta  dagegen  aufser  Stande  war  zu  helfen 
ttiMl  dass  die  dorisdhen  Pflanzstädte  allein  die  Athener  nicht 
abwehren  konnten.  Darum  erschien  es  nothwendig,  Alles 
aufzubieten,  um  die  Athener  zu  entfernen,  und  zu  dem  Ende 
musste  man  den  Weg  einer  versöhn eu den  Pohlik  einschlagen, 
'im,  wo  möglich,  alle  Misshelligkeiten  auf  sicilischeui  Boden 
ühne  Einmischung  Athens  beizulegen.  Unter  diesen  Umslän- 
(^^n  erlangte  die  aristokratische  Partei  wieder  das  Ueberge- 
^icht  im  Staate,  und  der  bedeutendste  Mann  dersdben  war 
Uermokrates ,  des  Hermen  Sohn,  ein  Syrakusaner  von  vor- 
nAmer Herkunft,  ein  entschiedener  Gegner  Athens  und  der  at- 
Wien  Politik;  dabei  ein  erprobter  Feldherr,  ein  hellblicken - 
^er  Staatsmann  von  grofser  Beredsamkeit  und  ein  Mann  von 
iintadeligem  Rufe,  der  deshalb  wohl  geeignet  war,  ein  allge- 
mim  Zutrauen  in  Sicüiea  zu  erwecken.  Ihm  kam  zu  Gute, 
^  die  Gegner  von  Syrakus  keinen  festen  Zusammenhang 

^w,  Or.  GomIl  H.  S.  AvS.  33 
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hatten  und  dass  die  Nähe  der  attischen  Flotte  so  wie  der 
drohende  Ausbrach  eines  grofsen  Inselkriegs  auf  alle  SUdte 
einen  unheunUchen  Eindrnä  machte.  Es  gelang  ihm  daher 
zuerst  Kamarina  mit  Syrakus  zu  yersöhnen  und  dann  etnoi 

allgemeinen  Congress  in  Gela  zu  Stande  zu  bringen,  wo  aBe 
Streitigkeiten  verhandeil  werden  solUen. 

Als  nun  hier  die  Souderinteressen  der  siciiischen  Städie 
nach  einander  zur  Sprache  gebracht  wurden,  trat  Hermoki'a- 
tes  auf,  um  in  eindringlicher  Rede  das  eine,  allen  gemeioBame 
Interesse,  die  Wohlfahrt  der  ganzen  Insel,  den  AbgeordneteB 
an  das  Herz  zu  legen.    Mit  der  Einmischung  der  Ath^er 
könne  Niemand  gedient  sein;  denn  diese  kämen  nicht,  an 
ihren  Verbündeten  zu  helfen,  sondern  um  die  ganze  Iiifl^; 
Freund  wie  Feind,  zu  unterwerfen.    Diesen  herrschsüelitigen 
Absichten  gegenüber  müsse  man  sich  zu  einer  nationaleu 
Politik  vereinigen,  um  das  gemeinsame  Vaterland  vor  Knechl- 
scbafl  zu  bewahren.    Im  Namen  der  ersten  Stadt  der  Insei 
reiche  er  Allen  die  Hand  der  Versöhnung:  alle  Zwistigi^eit^D 
sollten  durch  friedliche  Auseinandersetzung  beigdegt  werdeo, 
und  Sidlien  dn  dniges  Reich  sdn,  eine  Eidgenossensduft 
frei  verbündeter  Städte,  deren  Börger  sich  nicht  ab  Darier i 
und  lonier,  nicht  als  Leontiner  und  Syrakusaner,  sondern  ak 
SikeHoten   fühlen   sollten.     Syrakus  selbst  bewährte  durdi 
thatsächliche  Zugeständnisse  seine  Friedenshebe,  und  so  ge- 
lang die  allgemeine  Beruhigung  vollkommen.    Eine  Reihe  von 
Vertragspunkten  wurde  festgestellt  und  beschworen;  daruuier 
auch  die  Bestinmiung,  dass  man  auswärtigen  Mächten  die 
Häfen  nicht  öffnen  dürfe,  wenn  sie  mit  mehr  als  einem  Krifig^ 
schiffe  kämen.  Sidlien  war  gegen  Athen  einiger ,  ab  es  je 
den  Barbaren  gegenüber  gewesen  war.    Man  war  aber  khjf 
genug,  keine  feindliche  Stellung  einzunehmen,  süudero 
Feldherrn  Athens  wurden  von  den  Beschlössen  in  Kenntnis^ ! 
gesetzt;  sie  wurden  aufgefordert,   denselben  ihrerseits  beiiu- 
treten  und  dann  heimzukehren ,  da  der  Zweck  ihrer  Auw^ 
senheit  auf  anderem  Wege  erledigt  sei.  Eurymedou 
nichts  übrig,  als  beizustimmen.    Jeder  Einsprudi  würde  die 
eigennützigen  Pläne  Athens  aufser  Zweifel  gesetzt  und  die 
Insulaner  in  ihrer  Abneigung  und  Furcht  nur  bekräftigt  ha- 
ben. Trotzdem  wurden  die  rückkehi  enden  Feldherrn  in  Atlwi  | 
mit  unverholenem  Aerger  aufgenommeu :  sie  wurdeu  mit  Ver- 
bannung und  Geldbufsen  bestraft,  als  wenn  sie  die  Interes- 
sen Athens  absichtlich  preisgegeben  hätten.    Denn  das  Volk 
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ifl  seiaem  übermüüugen  Siegesgefuhle  hatte  sieb  schon  im 
Besitze  yod  ganz  Sicilien  geträumt  und  glaubte  nun  ein  für 
allemal  in  aeinen  Uoffnungen  getäuscht  zu  sein.  Die  £insich- 
tigereo  aber  erkannten  wohl,  dass  die  rasche  Beruhigung  der 
Insel  keinen  Bestand  haben  würde  und  dass  früher,  ab  sie 
wünschten,  ueue  Verwickelungen  zu  erwarten  wären. 

Und  in  der  That  brachen  bald  nach  tleni  Friedeastage 
vou  Gela  neue  Unruhen  aus.  Zuerst  in  Leonlinoi.  Hier 
hatte  die  demokratische  Regierung  zur  Verstärkung  der  Stadt 
eioe  Menge  neuer  Bürger  aufgenommen  und  wollte  zu  ihren 
Gaosten  eine  neue  Ackertbeilung  durchsetzen.  Die  Reichen 
verbanden  sich  dagegen  mit  Syrakus,  vertrieben  die  Voiks- 
pariei,  hoben  die  Stadt  auf  und  siedelten  selbst  nach  Syrakus 
über,  wo  man  wieder  unvermerkt  in  die  verführerische  Bahn 
einer  herrschsüchtigen  Politik  einlenkte.  Inzwischen  fühile 
die  Liebe  zum  heimathUchen  Boden  l)ald  einen  Theil  der  alten 
Eiuwühner  nach  dem  verödeten  Leonlinoi  zurück,  wo  sie  sich 
in  einzelneu  festen  Punkten  gegen  die  Syrakusauer  hielten, 
während  die  gröfsere  Zahl  in  der  Verbannung  lebte  und  nun 
auf  das  Eifrigste  um  die  Hülfe  der  Athener  sich  bemühte. 

Alhen  war  damals  durch  die  Niederlage  bei  Delion  (S.  437) 
geldimt  und  durch  die  thrakischen  Angelegenheiten  beschäf- 
ügt,  so  dass  es  nur,  um  nicht  ganz  unthätig  zu  bleiben,  zwei 
Kriegsschiffe  nach  Sicilien  schickte,  deren  Führer  Phaiax  den 
Auftrag  hatte,  der  syrakusanischeu  Politik  durch  Veiliaiidlun- 
geii  entgegen  zu  arbeiten  und  die  Gegenpartei  zum  Ausharren 
zu  ermulhigen.  Da  aber  nichts  Ernsthaftes  von  ihnen  unter- 
nommen wurde,  so  gelang  es  Syrakus  das  Gebiet  von  Leon- 
tinoi  sich  yollstindig  anzueignen«  Bald  darauf  entspann  sich 
auf  dem  westlichen  Theile  der  Insel  eine  neue  Stadtfehde, 
nämlich  zwischen  Selinus  und  Egesta. 

Die  Selinuntier  halten  sich  nach  der  Schlacht  von  Uimera 
iiieiir,  als  fiüher,  den  griechischen  Inselstädten  zugewendet; 
sie  hatten  au  der  Vertreibung  der  Tyrannen  aus  Syrakus  An- 
Iheil  genommen  und  während  des  fünfzigjährigen  Friedens, 
welcher  darauf  folgte,  eine  glückliche  Zeit  gehabt.  Ihr  Schatz 
war  gefüllt.  Die  Gruppen  ihrer  Tempel  in  der  Ober-  und 
Unterstadt,  deren  Ueberreste  noch  heute  die  Epochen  einer 
lachen,  einheimischen  Kunstentwickelung  erkennen  lassen» 
hezeugen  eben  so  sehr,  wie  ihre  Münzen,  den  hohen  Grad 
von  Wohlstand  und  Bildung,  welchen  die  Stadt  erreicht  hat. 
^ie  lebte  seit  alten  Zeiten  in  Hader  mit  Egesta  oder  Segesta, 
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der  nördlicheii  Nachbarstadt,  dem  Haoptorte  der  Elymer 
(S.  464),  denea  auch  der  hehe  Fdsberg  Eryx  an  dem  nord- 
weafKchen  Rande  Siciliens  mit  der  gleiehnamigen  Stadt  ge- 
hörte. Die  Eiymer  wurden  von  den  Doiiern  als  Barbaren 
aogesehen  und  selbst  von  den  altischen  Geschichtschreibern 
so  genannt,  wenn  sie  sich  auch  in  Sprache,  Sitte  und  Kuu^l 
der  Enlwickelung  hellenischer  Bildung  angeschlossen  hatten, 
wie  ihre  Xempel  und  Münzen  bezeugen.  Die  dorischen  Nach- 
barn sdieuten  jede  Verbindung  mit  ihnen;  darum  war  es  wer 
gen  des  Ehereehta  schon  dfcers  zu  Streitigiieiten  awischeo 
Egesta  und  Selinus  gekommen«  Grftnzstreitigkeitett  kamen 
dani,  und  da  nun  die  Syrakusaner  das  Ihrige  ihaten,  um 
die  Selinuntier  aufzmeizeii ,  und  dieselben  sogar  mit  ihren 
Truppen  im  Kampfe  gegen  Egesta  unterstützten:  so  wurde 
die  von  aller  Hülfe  verlassene  Stadt  zu  Wasser  und  zu  Lande 
schwer  bedrangt.  Vergebhch  suchte  sie  in  Akragas  und  in 
Carthago  Unlerstutzung  zu  erlangen  und  wandte  sich  endlich 
an  Athen,  um  hier  die  früher  den  Leontinern  geleistete  Hülfe 
als  ehien  Grund  geltend  zu  machen,  weshalb  auch  sie  in 
gleicher  Bedringniss  aof  attische  Hälfe  Anspruch  bitten«  Zdin 
Mire  nadi  der  Gesandtschaft  des  Gorgias ,  im  Spätsommer 
416  (Ol.  91,  1)  kamen  die  Egestaer  daselbst  an,  und  ihie 
Ankunft  war  es,  welche  den  attisch-sicilischen  Kiieg  eudlich 
zum  vollen  Ausbruche  brachte  ^^). 

Dieser  Erfolg  erklärt  sich  aus  den  Veränderungen,  welche 
seil  dem  Frieden  des  Nikias  in  den  Staaten  des  Mutleriand« 
eingetreten  waren. 
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Durch  den  Frieden  des  Nikias ,  dem  wenig  Wochen  später 
der  Abschliiss  des  WaffeDbündiiisses  folgte,  war  im  Mutter- 
lande  eine  ganz  neue  Ordnung  der  Dinge  eingetreten,  ein 
neues  Staatensystem.  Die  beiden  Grofsmächte  hatten  sich 
wiederum  gegenseitig  anerkaoiil  und  zur  Durchführung  des 
Friedens,  so  wie  zur  Erhaltung  ihres  Besitzstsudes  mit  än^ 
ander  YerbuedeiL  Wenn  de  snsanmieB  hidlen,  so  war  eine 
eraediGhe  CSefthrdung  der  Ridie  im  Innern  ekan  so  wenig  so 
fürchten  wie  eine  äufsere  Gefahr.  Die  Urkunden  des  neuen 
Staatsvertrags  waren  rechtmäfsig  beschworen  und  auf  steiner- 
nen Tafeln  im  Amykiaion  einerseits,  andererseits  im  Heilig- 
thum  der  Bur^^göUin  von  Athen  Feierlich  aufgestellt  worden, 
und  an  ernstlichen  Friedensfreunden  fehlte  es  auch  auf  beiden 
Seiten  nicht  Aber  trotsdem  war  kein  wirklicher  Friede  au 
Stande  gekommen,  sondern  es  waren  nur  die  üebelstände  des 
Kriegs,  die  am  schwersten  empfunden  wurden,  Yorttuflg  be- 
seitigt;  unter  Einfluss  der  Friedensparteien  war  eine  nothddrf* 
tige  Verständigung  erzielt,  aber  keine  Versöhnung  der  beiden 
Staaten ,  keine  wirkliche  Vereinigung  ihrer  Interessen ,  keine 
Neugestaltung  der  nationalen  Angelegenheiten,  welche  auf  Dauer 
rechnen  konnte.  Darum  zeigte  sich  gleich  nach  Abschluss  des 
Friedens,  dass  nirgends  Befriedigung  heri^cbte.  Das  aUgo- 
meine  Missbehagen  war  grofser,  die  Verhältnisse  waren  ge- 
Tmter^  ds  yor  dem  Ausbruche  des  Kriegs,  und  swar  zunfiobst 
zwischen  Sparta  und  seinen  Bundesgenossen,  dann  zwischen 
den  Hauptstaaten  selbst,  und  endKdi  im  Innern  der  briden 
Staaten,  in  welchen  neue  Parteien  zur  llenschalt  kamen. 

Die  nächste  Thatsache,  die  sich  nach  dem  Nikiasirieden 
herausstellte,  war  die  Trennung  der  peloponnesiscben  Bundes- 
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genossen,  ein  Ereigniss,  weiches  sich  schon  lange  ▼oriberatet  i 
hatte.  Die  Bundesgenossen  veriangten  von  ihrem  Bundesober- 

haupie  eine  aufrichtige  und  kräftige  Wahrung  ihrer  gemein- 
samen Interessen,  sie  verlangten  eine  peloponnesische  Politik; 
statt  desso]i  waren  sie  iune  geworden,  dass  man  in  Sparta  nur 
die  engherzigste  Haiispolitik  verfolgte,  dass  man  alle  Redite 
der  Führung  in  Anspruch  nahm,  ohue  den  Pflichten  derselben 
zu  genügen«   Um  gefangener  Spartaner  willen  war  der  Friede 
seit  Jahren  gesucht  und  endlich  erreicht;  darAber  waren  die 
Beschwerden  und  Wünsche  der  Bundesgenossen,  weiche  den  | 
ganzen  Krieg  wesentlich  herbeigeführt  hatten,  gänzlich  verab-  ! 
säumt ,  und  Sparta  musste  deshalb ,  seiner  Schuld  wohl  be-  ; 
wusst,  mit  seinem  Feinde  ein  Waffenböndniss  schliefsen,  um 
nicht  ganz  isolirt  zu  sein,    Athen  bedurfte  desselben  nicht;  j 
Sparta  war  es,  welches  Schutz  suchte,  selbst  gegen  seine  eige-  \ 
nen  Heloten.    Also  trat  zu  der  £rhitterimg  über  Spartas  rück-  j 
sichtslosen  Egoismus  auch  das  Gefühl  der  Geringschätiang  und  i 
Verachtnng.  Die  Feloponnesier  ftthlten  sich  yerrathen,  und  na- 
mentlich hatte  der  Sdiiosssatz  des  Traktats,  worin  Athen  und 
Sparta  sich  ausdrücklich  Torbehielten,  die  Bestimmungen  des-  j 
selben  nnch  ihrem  Ermessen  verändern  zu  dürfen,  eine  grofse  | 
Aufregung  hervorgebracht:  denn  darin  sah  man  nicht  nur  eine  ' 
gänzliche  Nichtachtung  der  Staaten  zweiten  und  dritten  Ranges,  ? 
sondern  auch  eine  heimliche  Verabredung,   weiche  zu  ihrer 
Unterwerfung  führen  sollte. 

Korinth,  welches  trotz  seiner  unermüdeten  Thätigkeit  nichts  = 
Ton  dem  erreicht  hatte,  was  es  wollte,  das  nun  sogar  seine 
wichtigsten  Plätze  am  ionischen  Meere,  Sollion  und  Anaktorion, 
in  feindlichen  Händen  lassen  musste,  trat  an  die  Spitze  der 
Bewegung  und  setzte  vor  Allem  seine  Hoffnung  auf  Argos, 
Av'^QS  hatte  nämlich,  wie  den  Perserkrieg,  so  auch  den  letzten 
Krieg,  in  ruhiger  Stellung  mit  angesehen.  Es  hatte  seit  der 
Verfeindung  der  beiden  Uauptstaaten  auf  Athens  Seite  gestan- 
den,  aber  vorsichtig  sich  zurückgehalten  und  um  (M.  82,  3 
(450)  einen  dreifsigjfthr^en  Frieden  mit  Sparta  gescUoss^ 
Dnrdi  diesen  Vertrag  geschfltzt,  hatte  es  sich  alle  Vortheile  n- 
geeignet,  welche  nentnlen  Staaten  in  Kriegszeiten  snznfUhi 
pflegen.  Es  hatte  sich  in  tiefem  Frieden  von  seinen  früheren 
Niederlagen  erholt,  aber  die  Erinnerung  seiner  alten  Grofse, 
seine  Ansprüche  auf  die  Thyreatis  und  seine  trotzige  Ableh- 
nung der  spartanischen  Hegemonie  niemals  aufgegeben.  Von 
aufsen  eingeengt,  hatte  es  im  Innern  durch  Concentration  der 
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Landschaft  sieb  gestärkt;  es  hatte  eine  dem okia tische  Ver- 
fassuug  ausge})i!det,  aber  zugleich  seine  Wehrkraft  in  einer 
sehr  eigenlhümlicben  Weise  zu  mehren  gesucht,  indem  tausend 
aiiseriesene  Männer  aus  den  angesehenen  Familien  eine  Kern- 
tropp«  biideteo,  welche  auf  öffentliche  Kosten  unterhalten 
wurde  und  gani  dem  Waffendienste  lebte;  ein  deutlidier  Be- 
weis, wie  emsl  man  gegen  Sparta  rAstete  und  ihm  mit  eben- 
bürtigen Kriegern  gegenüber  zu  treten  beabsichtigte.  Be- 
zeichnend ist  aucli  für  die  Pohtik  der  Ai  ^ivor,  dass  sie  trotz 
ihrer  Schwäche  der  Stell ini{j^  eines  Grofssilaaiij  iueuials  entsa- 
gen wollten  und  deshalb  auch  niil  dem  persischen  Grofskö- 
ni<^e  ihre  eigenen  Beziehungen  unterhielten.  Kailias  (S.  168) 
traf  in  Suaa  mit  ArgiTem  susammen«  welche  sich  der  Gunst 
des  Artaxerxes  Teraicberten. 

Nnn  begann  mit  dem  Nikiasfrieden  eine  neue  Zeit  fOr 
Argos,  wMb»B  durch  Abbuf  des  Vertrags  frde  Hand  bekam. 
Die  Zeit  schien  gekommen  zu  sein,  wo  es  aus  seiner  Zurück- 
gezogenheit hervortreten  und  seine  ehrgeizigen  Pläne  verwirk- 
liehen konnte.     Denn  nun  hiefs  es  im  Peioponnes,  Sparta 
habe  die  Fuhrerschaft  durch  schnöden  Verrath  verwirkt;  sein 
Platz  sei  offen  und  die  Stadt  Agamemnons  sei  berufen,  die 
ake  Ehrenstelle  wieder  dnzunehmen.   Die  Korinther  ^  welche 
selbst  immer  nur  an  zweiter  Stelle  tbfttig  sein  konnten,  lie- 
IsaD  nicht  ab»  Aigos  anfsureizett,  ond,  als  sie  Gehör  fanden, 
beriefen  sie  die  Abgeordneten  derPdoponnesier  zu  einer  Tag- 
satzung  in  ihre  Stadt,  um  vor  AUer  Augen  einen  Sonderbund 
zu  stiften,  welcher  die  Interessen  der  Mittelstaaten  vertreten 
sollte.     Die  arhäischen  Städtp  zeigten  sich  zum  Anschlüsse 
bereit.    Eiis  war  seit  langer  Zeit  (S.  153)  den  Spartanern 
entfremdet  und  neaerdings  wegen  Leprepn  in  offene  Feind- 
seiiaft  mit  ihnen  gerathen.  Die  Lepreaten  nämlich,  welche 
im  südlichen  Triphylien  an  der  GtSme  Messeniens  und  Ar- 
kadiens wohnten,  waren  von  den  Eleem  gegen  die  Arkadier 
unterstützt  worden  und  hatten  sich  dafür  Terpffichtet ,  die 
Hälfte  ihres  Gebiets  abzutreten,   und  die  Eleer  hatten  ihnen 
dieselbe  unter  der  Bedingung  zurückgegeben,  eine  jährUche 
Abgabe  an  den  Tempel  in  Olympia  zu  zahlen.    Diese  Abgabe 
verweigerten  sie  seit  Anüang  des  Kd^es  und  steUten  Sparta 
die  Entscheidung  anheim.   Da  nun  die  Eleer,  ohne  die  Ent- 
scheidung abzuwarten,  Lepreon  mit  lürieg  uberzogen,  legten 
die  Spartaner  eine  Besatzung  in  diese  Stadt  und  weigerten 
sidi  anch  nach  Absehhiss  des  Friedens,  den  Eleern  das  Gebiet 
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suruckzugeben,  während  diese  nach  der  Beetinmoogf  im  Ver- 
trags, dass  der  Besitzstand  vor  Ausbruch  des  Kriegs  aller 
Orten  hergestellt  werden  solUe,  gerechten  Anspruch  aui  tias 
Gebiet  der  Lepreaten  zu  haben  glaubten. 

Dazu  kamen  die  Bewegungen  in  Arkadien,  wo  Mantineia, 
von  Argos  unterstützt,  sich  zu  einer  Stadt  erhoben  hatte, 
welche  nun  zum  ersten  Male  einen  selbständigen  Platz  uot« 
den  Staaten  zweiten  Ranges  einnahm»  Hure  Burger  batlm 
die  Gebeine  des  Arkas,  des  gemeinsamen  Stammk6nigs,  tob 
Mainalosgebirge  in  ihre  Stadt  gebracht,  um  dieser  dadurch 
eine  ceiiliale  I^edeulung  zu  geben;  sie  suchLen  im  Iiiuern  Ar- 
kadiens, wo  die  Gebirgsvülker  in  lockeren  Gange  nossenschaf- 
ten lebten,  durch  Eroberung  ihr  StadtgehiiiL  auszudehnen,  uud 
nahmen  jetzt  offen  gegen  Sparta  Partei,  weil  diese  Macht  da« 
Interesse  hatte,  jeder  Veränderung  in  den  altherkömmlicheQ 
Verhältnissen  der  Halbinsel  ?orzubeugen.  Der  Anschloss  eiaer 
arkadischen  Stadt  an  den  Sonderbund  machte  den  grd&tea 
Eindruck;  das  ganze  peloponnesische  Staatensjrstem  war  m 
den  Angeln  gehoben,  alle  Ehrfurcht  vor  Sparta  war  in  flas» 
und  Geringschätzung  umgeschlagen.  Freilich  schickte  Sparta 
nach  Korinth,  um  durch  ernsten  Einspruch  dem  revolutio- 
nären Treiben  zu  steuern.  berief  sich  auf  das  pelopüu- 
nesische  Recht,  nach  welchem  die  Majoritätsbeschlüsse  für  alle 
Bundesgenossen  bindende  Kraft  hätten«  Korinth  dagegen  ie- 
Eief  sich  auf  die  heiligere  Verpflichtung  eidlicher  VerbindJich- 
keit,  und  erklärte,  dass  es  unter  keinen  Umstanden  die  Sack 
der  chalkidischen  Städte  preisgeben  dürfe.  Nachdem  die  Ko- 
rinther also  ihre  Politik  gerech IferLigL  hatten,  schlössen  die 
Eleer  mit  ihnen  und  dann  mit  den  Argivern  ein  ßüadaias 
ab.  In  Argos  traten  dann  auch  die  chalkidischen  Städte  bei, 
welche  so  eben  durch  den  Fall  von  Skione,  dessen  Maun- 
schaft  Athen  getödtet  und  durch  Platäer  ersetzt  hatte,  B 
höchstem  Grade  beunruhigt  waren. 

Der  peloponnesische  Bund  war  au%d6st  und  es  kam 
darauf  an,  die  schwankenden  Staaten,  Megara  und  Theben»  n 
gewinnen  und  die  den  Spartanern  noch  treuen  Staaten  zu  dMB 
argivisch-korinthischeii  Sonderbunde  herüberzuziehen. 

Das  gemeinsame  Handeln  des  Bundes  begann  mit  einer 
Gesandtschaft  nach  Tegea,  aber  hier  scheiterte  jeder  Vei>u<'ii' 
Die  nachbarliche  Feindschaft  zwischen  Tegea  und  Maoüiieia 
überwog  alle  anderen  RAcksichten.  Tegea  war  dies  Mal 
(S.  153),  wahrscheinlich  ans  alter  Eifersucht  gegen  die  auf- 
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etrebende  Nachbarstadt ,  unerschütterlich  fest,  und  an  der 
Treue  der  Tegeaten  richtete  sich  auch  Sparta  wieder  auf. 
i'ieistoanax  rückte  in  Arkadien  ein,  die  Mantineer  wurden  aus 
ihren  Eroberungen  zurückgedrängt  und  Lepreon  durch  eine 
fiesatzimg  von  Helolen,  die  sich  unter  Bruidas  die  Freiheit 
verdaent  hatten ,  aafa  Nadidrückliehate  gegen  Elia  geachütat. 
Diese  Ereignisse  wirkten  auf  die  Unternehmungen  des  Son- 
derbunds sehr  entm  Ulli  iget)  (J ;  die  Millelstaaten  lialLea  offenbar 
zu  voreilig  auf  einen  aiigenieiuen  Alilall  der  Peioponnesier 
gerechnet;  es  fehlte  Vertrauen  und  Zusammenhang,  und  na- 
mentlich war  Argos,  das  so  unerwartet  schnell  zu  einer  her- 
vorragenden Rolle  berufen  war,  ohne  alle  Uebang  und  Vor- 
beraiUiDg.  Unsicher  und  ängstlich  achwankte  es  hm  und  bar; 
aaoh  die  .anderen  Staaten  konnten  sich  das  IfiasUche  ihrer 
Lage  nicht  yerhehleD,  da  sie  mit  beiden  Grofsataaten  verfein» 
det  waren  und  einseiien  mussten,  wie  schwierig  es  sei,  eine 
(IriLle  Macht  in  Griechenland  zu  bilden. 

Die  Bewegungen  der  Mittelslaaten  wären  ohne  alle  Bedeu- 
tung geblieben,  wenn  die  beiden  Grofsstaaten  es  ehrlich  mit 
einander  ineinten.  Aber  auch  zwischen  ihnen  kam  keine  Ei- 
nigung zu  Stande;  kaiim  ein  halbes  Jahr  dauerte  ein  leidli- 
ehea  £iav«rständnisst  und  die  Ausführung  der  Friedensbeditt» 
gungen  wurde  nicht  einmal  arnstlidi  in  Angriff  genommen, 
obwohl  man  sich  eidlieh  verpflichtet  hatte,  sie  nAtbigenfaUs 
mit  Gewalt  durchzusetzen.  Namentlich  konnte  man  sich  in 
Sparta  gar  nicht  entschliefsen ,  die  in  Thrakien  gewonnenen 
Erfolge  ohne  Weiteres  wieder  aulzugeben  und  die  Athener 
daselbst  ihre  volle  Macht  wieder  herstelien  zu  lassen.  Nach- 
d^  man  also  die  Hauptsache  erreicht  hatte,  nämtich  die  Be- 
freiung der  pylischen  Gefangenen«  war  es  den  Spartanern  im 
Gmode  ganz  recht,  dass  Klearidas(&459X  der  die  Politik  des 
Braaidas  aufrecht  hielt,  sieh  weigerte,  Amphipolis  hmusaugeben 
und  die  anderen  von  Athen  abgefallenen  Nachbarstftdte.  Sie 
erklärten,  ihren  guten  Willen  dadurch  bezeugt  zu  haben,  dass 
sie  ihrerseits  die  attischen  Gefangenen  herausgegeben  und 
ihre  Truppen  aus  den  thrakischen  Städten  herausgezogen 
hätten;  Amphipolis  zu  zwingen  stehe  nicht  in  ihrer  Macht. 
Eben  so  blieb  die  Gränzfeste  Panakton  in  den  Händen  der 
Böotier.  Die  natürliche  Folge  war,  dass  auch  Athen  Pylos 
besetzt  hielt  und  nur  so  weit  nadigab,  dass  es.  die  aus  Mes- 
seniem  und  Heloten  bestehende  Besatzung  fortnahm  und  da- 
für athenische  Mannschaft  hinschickte.   So  ging  der  Som- 
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mar  asCer  schleppenden  Yerhandtiifigen  bin,  die  lu  keiiieoi 
Resultate  fährten.    Aber  es  wurden  immer  neue  Aimilie- 

rungsversuche  gemacht,  und  die  Spartaner  machten  tidi  so- 
gar anheischig,  Böotien  zur  Auslieferung  der  streitigen  Cranz 
festling  zu  zwingen;  denn  noch  standen  in  beiden  Staaten 
die  Parteien  am  Rii<ler,  welche  wirklich  den  Frieden  wollten. 

Dies  änderte  sieb  aber  schon  im  Herbste.  £s  wurde  ein 
neues  EphorenGaUegium  gewählt,  und  es  traten  Männer  io  da»- 
sdbe  ein,  wdehe  dne  ganz  andere  Richtung  hatten,  unmhip 
und  ehrgeiiige  Minner,  wie  namentlich  Kleobulos  und  Xenam 
Sie  waren  entschieden  gegen  den  Frieden,  welcher  Sparli 
nichts  als  Demiithigung  und  Schwächling  gebracht  hatte;  sie 
traten  der  Partei,  welche,  von  Pleistoanax  gefiilirt.  die  aklako- 
nische  Gewissenhaftigkeit  und  Aengstlichkeit,  sowie  die  alte  Ab- 
neigung gegen  weitaussehende  Unternehmungen  zu  ihrer  Stütze 
hatte,  als  Vertreter  des  Jüngern  Sparta,  als  Leiter  der  Bewe< 
gung,  keck  entgegen ;  sie  arbeiteten  dahin,  die  unnatArUcbeani 
hemmende  Verbindung,  welche  man  geschlossen  hatte,  mög- 
lichst bald  wieder  aufiniheben*  Da  man  nun  einstweflen  nock 
durch  die  Traktate  gebunden  war  und  selbst  keine  Vertrige 
schliefsen  konnte,  so  mussten  die  Ephoren  auf  Umwegen  m 
ihrem  Ziele  zu  gelangen  suchen  und  gingen  zunächst  daranf 
ans,  Thehen  und  Argos  mit  einander  zu  vereinigen,  dint 
Staaten  sollten  den  Anfang  einer  neuen  Verbindung  g^eo 
Athen  bilden,  der  sieb  Sparta  zu  gelegener  Zeit  offen  an- 
schhefsen  könnte;  dadurch  hoffte  man  lugleicb  den  GeU- 
ren  Ton  Seiten  des  SondeAundes  su  entgehen» 

Der  Plan  war  sdilan  angelegt  und  wurde  mit  fiMck  aap- 
sponnen.  Denn  die  Argiver  waren  nach  den  schwungvofien 
Anfängen  ihrer  neuen  Politik  wieder  ängstlich  geworden;  sie 
fürchteten  dem  feindlichen  Nachbar  gegenüber  allein  sitzen 
zu  bleiben  und  eilten  daher,  mit  Verzicht  auf  ihre  ehrgei- 
aigen  Pläne,  sich  Sparta  zu  nähern.  Viel  schwerer  waren 
ffis  steifen  Böotier  zu  behandeln.  Die  Bundesfeldherm  die- 
selben waren  fireiiich  bereit  auf  Alles  einzugdien,  aber  die 
Rathscollegien ,  welche  die  oberste  TerwaltungsbehMe  biUe- 
len,  weigerten  sich  ihnen  die  gew^lnschten  Yollmachtea  sb 
ertheilen,  und  zwar  aus  keinem  anderen  Grunde,  als  weil 
fürchteten,  dass  man  durch  eine  Verbindung  mit  den  abtrfin- 
nigen  Peloponnesiern,  den  Sonderbündlern,  Sparta,  den  nainr- 
lichen  Verbündeten  Böotiens,  beleidigen  würde.  Sie  durch- 
sdttttten  nicht  die  hinterlistige  Politä  der  Ephoren  and,  <b 
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hennlidien  Absichten  nicht  verrathen  werden  durfien,  so 
scheiterte  an  diesem  Missversläiidnisse  die  ganze  Verhandlung, 

eiche,  wie  man  sieht,  allzu  fein  anfr^^Iegt  worden  war.  Die 
Spartaner  nmssten  nun  gerader  zu  Werke  gehen.    Ihr  näch- 

les  Ziel  war ,  Pylo»  lu  befreien ,  und  dies  konnten  sie  nur 
iurch  Panakton  zu  erreichen  hoffen.  Sie  beacbiekten  also  die 
Mer,  am  diese  zur  Herausgabe  des  Grämorts  zu  bewegen; 
iie  Bdotier  aber  weigerten  sich  entschieden,  wenn  nicht  Sparta 
nlt  ihnen  ein  Bflndniss  abschlösse.  Sie  drängten  Sparta  zu 
fiesem  Schritte,  um  dadurch  einen  Bruch  der  Verträge  her- 
leizufühien;  sie  waren  durch  dieselben  aus  ihren  alten  Ver- 
lindungen  herausgeschoben  und  wollten  nun  die  Gplegenbeit 
«^nutzen,  wieder  eine  feste  Stellung  in  den  griechischen  An- 
;elegeQheiten  zu  gewinnen.  Die  Spartaner  gaben  nach,  weil 
ie  ihre  nächsten  Zwecke  auch  so  zu  erreidien  hofften  und 
bnen,  abgesehen  dsTon,  die  Erneuerung  der  thebanischen 
hndesgenossenschaft  zur  Stärkung  gegen  Athen  sehr  will- 
(omnien  war.  Der  Bund  wurde  also  im  Frühjahre  420  (OL 
^9,  4)  in  Theben  al)geschlossen,  und  die  spartanischen  Ab- 
geordneten gingen  sofort  nach  Athen,  um  hier  nach  Ueber- 
jabe  der  sireitigen  Gränzfeste  und  aller  in  ßüotieu  noch  zu- 
*^ickgehaitenen  Kriegsgefangenen  die  Auslieferung  von  Pylos 
:u  erlangen.  Aber  sie  täuschten  sich  sehr^  wenn  sie  so  mit 
eichter  Mühe  einen  doppelten  Vortheil  davonzutragen  hofften, 
^anakton  war  inzwischen  von  den  B6otiern  geschleift  worden, 
md  darum  konnte  die  Uebergabe  des  Platzes  von  den  Athe- 
wrn  in  der  Thal  nicht  als  eine  ehrliche  Erfüllung  der  Frie- 
lensbedingungen  angesehen  werden.  Aufserdem  wurde  ihnen 
i  f  abgeschlossene  Vertrag  mit  Recht  als  ein  offener  Frie- 
i  üsbruch  vorgeruckt,  da  Athen  wie  Sparta  sich  verpflichtet 
latten,  keine  Sonderverträge  mit  einem  dritten  Staate  abzu- 
'Cbliefsen,  Die  Folge  war,  dass  die  Athener  sich  nun  auch 
ihrerseits  von  allen  VerbindUchkeiien  gelöst  eridärten  und  die 
irtsandten  mit  einer  sehr  unfreundlidien  Antwort  entliefsen. 
Me  Thebaner  hatten  also  ihren  Zweck  vollkommen  erreicht: 
fes  ihnen  verhasste  Büiidniss  zwischen  den  beiden  Grofsstaaten 
Aar  80  gut  wie  aufgelöst,  und  die  weitere  Folge  war,  dass  nun 
^uch  in  Athen  eine  andere  Partei  die  Ohethand  gewann, 

Athen  war  der  einzige  Staat,  welcher  in  den  Verwirrungen, 
die  dem  Frieden  folgten,  fest  und  ungefälirdet  dastand.  Ni- 
i^ias  war  auf  der  Bähe  seines  Einflusses.  Seinen  Planen  ka- 
men auch  die  Teiiegenheiten  Spartas  zu  fiute,  denn  er  konnte 
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sie  dazu  benutien,  um  die  Spartaner  zu  übeneogen,  im  m 
sich  um  so  enger  an  Athen  anschliefsen  mflssten ,  weaii  sie 

durch  die  Bewegungen  der  Heloten,  durch  den  Abfall  der  Pe- 
loponnesier  und  die  Widerspänstigkeit  ihrer  früheren  Bundes- 
genossen ihre  iiausmacht  auf  eine  so  bedenkliche  Weise  er- 
schüttert sahen.  Darum  hatte  er  die  Umwandlung  des  Frie- 
dens in  ein  Waffenbundniss  eifrig  betrieben  und  glaubte,  das» 
ein  den  beiderseitigen  Interessen  entsprechendes,  ehrliches 
Zusammenhalten  von  Athen  und  Sparta,  die  aidi  ihren  Macht- 
bestand  gegenseitig  garantirten,  die  beste  und  die  mtf 
Bürgschaft  fOr  einen  dauernden  Frieden  in  Griechenland  ml 
Es  war  also  im  Wesenllichen  die  alte  kimonische  Politik,  die 
er  von  Neuem  zu  Ehren  zu  bringen  hoffte.  Die  allgemeine 
Stimmung  war  ihm  günstig.  Denn  dass  nun  nicht  mehr  ein- 
zelne Stände  und  Parteien,  sondern  die  Bevölkerung  im  Gan- 
zen nach  Beendigung  der  Krieggnoth  verlangte,  das  bezeugt 
der  Trioden*  des  Aristophanes,  der  kurz  vor  Abschluss  der 
Vertrage  an  den  grofsen  Dionysien  au^^Rkhrt  vnirde,  ein  sdioi 
vom  Vorgefühle  des  nahen  Glöcks  gleichsam  berausdites  Fest^ 
spiel,  in  welchem  die  eingekerkerte  Friedensgöttin  jubelnd 
befreit  und  herunter  geholt  wird  nebst  ihren  lange  vermisslen 
Gefahrtinnen,  der  flerbstwonne'  und  der  'Festlust';  denn  die 
beiden  Mörserkeulen,  mit  denen  der  Kriegsgott  das  arme  Hel- 
las zerstampft  habe,  Kleon  und  Brasidas,  seien  nun  gliicklicb 
beseitigt  So  wurde  denn  Nikias  in  vreilen  Kreist  als  WoU- 
thäter  geschätat  und  gepriesen.  Jetzt  konnte  man  hofto, 
dass  die  Lucken  der  Bürgersdiaft  durch  firilsdien  Nadiwucks 
sich  ergänzen  würden;  die  ersten  Gelder  konnten  wiedflruin 
im  Schatze  niedergelegt  werden.  Auch  mit  Delphi  fühlte  man 
sich  zur  Beruhigung  vieler  Ii  ummcn  Herzen  wiederum  in  ^- 
tem  Einvernehmen  und  fülirte  auf  des  Gottes  Geheifs  die  ver- 
üriebenen  Delier  (S.  456)  nach  ihrer  Insel  zurück. 

Das  alte  Unglück  der  grofsgriechischen  Politik  in  Athen 
bewährte  sich  aber  auch  jetzt;  Uu*  Erfolg  war  immer  von  der 
Haltung  Spartas  abhängig ;  Jede  Untreue  Spartas  v?ar  eine  Ne- 
derlage  für  sie.  Nikias  war  kurzsichtig  genug ,  eine  Verbia- 
dung  für  dauerhaft  zu  halten,  zu  welcher  Sparta  sich  norio 
augenblicklicher  Verlegenheit  und  unter  Einfluss  des  Pieistoa- 
nax  und  seiner  Partei  verstanden  hatte;  er  war  auch  beider 
Ausfahrung  der  Vertrage  unvorsichtig  gewesen.  Demi  wenn 
er  auch»  wie  überliefert  wird,  selbst  die  Mittel  der  Bestechuu^ 
nicht  verschmähte,  um  es  zu  erreichen,  dass  Sparta  mi 
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dillung  der  Friedensbediagungen  den  Anfang  machte,  so  nahm 
er  doch  den  Befehl  zur  Uebergabe  von  Amphipolis  schon  als 
eine  vollendete  Thataaehe ,  verfAgte  die  Freilaasang  der  py- 
liachen  CMangenen,  ehe  die  thrakiecben  StSdte  übergeben 

waren,  und  gab  so  den  kräftigsten  Hebel  nuf,  den  man  in 
Händen  hatte,  um  Sparta  zur  Erfüllung  seiner  Verlntidlich- 
keiteii  zu  bewegen.  Die  Athener  sahen  sich  getäuscht;  die 
Häake  Spartas  enthüllten  sich  immer  mehr,  und  die  tiefe 
Verstimmung  gegen  die  Leitung  der  auswärtigen  Angelegen- 
heiten fand  ihren  kidenechaftlichen  Ausdruck  in  den  Reden 
des  Alkibiades.  — 

Die  Zeit,  in  weicher  die  Schicksale  der  Stadt  tou  ein- 
zelnen Borgern  abhängig  waren  ,  schien  in  Athen  rorOber 
/ü  sein.  Die  allgemeine  Bildung  glich  die  Unterschiede  der 
Charaktere  und  Fähigkeiten  immer  mehr  ;iu^.  Auch  Kleon 
und  rSikias  hallen  nicht  sowohl  als  hervurragnide  Persun- 
Uchi^eiten  gewirkt,  deren  üeberlegenheil  sich  die  Bürgerschaft 
unterordnete,  als  vielmehr  dadurch,  dass  gewisse  Stimmun- 
gen und  ParteirichtuBgen  in  ihnen  ihren  entsprechendsten 
Aosdruok  fanden.  Nun  aber  trat  ans  der  Menge  des  Volks 
ein  Mann  herror,  der  durch  die  reichste  Begabung  einzig  in 
seiner  Art  war  und  durch  den  Glanz  seiner  Persönlichkeit  ei- 
nen dämonischen  Einfluss  auf  seine  Milbütger  ausübte,  so 
dass  die  Schicksale  des  Staats  his  zum  Ende  des  ganzen 
Üriegs  wesentlich  durch  ihn  bestimmt  wurden. 

bchon  eine  Reihe  von  Jahren  hatte  man  sich  in  Athen 
auf  das  Lebhafteste  mit  dem  jungen  Alkibiades  beschäftigt; 
deOD  Alles,  was  die  Aufmerksamkeit  des  Publikums  fesseln 
konnte,  war  in  ihm  rereinigt.  £r  war  der  Enkel  jenes  Al- 
kibiades ,  welcher  ale  Freund  des  KleistfaeDes  bei  den  Refor- 
men desselben  nahe  betheiligt  war  (I,  305),  der  Sohn  des 
Freiheitshelden  Kleinias,  der  auf  ei<,uner  Triere  bei  Artemi- 
sion den  Preis  der  Tapferkeit  gewonnen  hatte,  imd  dann 
die  vom  Vater  fiberkoinmene  Verbindung  mit  den  Alkmäoni- 
dea  dadurch  befestigte,  dass  er  des  Megakles  Tochter,  Dei- 
nomache,  heimführte.  Er  fiel  in  der  Si^lacht  von  Koroneia 
(S.  165)  und  hinterliefs  swei  Knaben ,  Alkibiades  und  -Klei- 
mas, welche  durch  eine  lelatwillige  Bestimmung  der  Tormund- 
scliaflliehen  Leitung  des  Perikles  und  seines  Bruders  Ari- 
phron  überwiesen  waren.  Alkibiades  war  damals  etwa  fünf 
Jahre  alt  und  wuchs  nun  unter  den  Augen  seiner  Mutter  auf, 
ohne  väterliche  Zucht,  welche  eine  Natur,  wie  die  seinige,  am 
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wenigsten  entbehren  konnte.  Denn  mit  den  vielseitigsten  An- 
lagen, welche  ihm  alle  geistigen  und  körperlichen  Uebungen 
zum  Spiele  machten,  entfaltete  sich  zugleich  ein  trotziger  üe- 
bermuth,  der  keine  Scliranken  kannte,  ein  stolzes  Bewusstsetn 
von  dem  ReiGhllmme  und  Glänze  seiner  Familie,  ein  keckes 
Selbstgefühl,  welches  durch  eine  in  voller  Gesundheit  aulblä- 
hende Jugendkraft,  hohen  Wuchs  und  eine  seltene  Schönheit 
genährt  wurde.  Der  Ihrakische  Sklave,  welchen  ihm  seine 
Vormünder  als  Pädagogen  bestellt  hatten,  war  nicht  im  Stande, 
den  lehhatleu  Knaben  zu  zügeln,  und  so  wuchs  er  zum  Jung- 
linge heran,  wohl  untenichtet  in  allen  Zweigen  attischer  Bil- 
dung, aber  innerlich  ungebändigt,  wild  und  launenhaft,  nie- 
mals an  Gehorsam  gewöhnt  und  durchaus  unfähig  sich  selbst 
zu  öberwinden.  Sein  Eintritt  in  das  öffentliche  Leben  war 
nicht  geeignet,  wieder  gut  zu  machen,  was  an  dem  Knabeft 
versäumt  und  verdorben  war.  Denn  bei  einem  Volke,  das 
für  den  Eindruck  glänzender  Eigenschaften  so  empfänglich 
war,  wie  die  Athener,  wurde  der  vornehme  und  geistvolle 
Jungling  der  Gegenstand  einer  allgemeinen  Huldigung;  alle 
tollen  Streiche  wurden  ihm  verziehen,  ja  mit  lautem  Beifall 
von  Munde  zu  Munde  getragen.  Was  der  Sohn  des  Klei- 
nias  that,  wie  er  sich  kleidete  und  wie  er  sich  ausdrückte, 
das  galt  als  feinste  Sitte  id  Athen  und  wurde  als  neueste 
Mode  nachgeahmt;  die  Künstler  nahmen  ihn  zum  Modell  ihrer 
Uermesbilder ,  in  denen  sie  die  Wohlgestalt  des  attische 
Epheben  darstellten,  und  es  drängten  sich  nicht  nur  Menscbeö ; 
gewöhnlichen  Schlages  mit  ihren  Schmeicheleien  um  den  eil- ' 
len  Jünghng,  sondern  auch  die  berühm  testen  Männer  der  Zeil, 
ein  Prodikos  und  Protagoras,  huldigten  dem  Zauher  sein  r 
Persönlichkeit  und  fühlten  sich  durch  jede  Gunst  dessdb«^ 
hochgeehrt  Und  Perikles?  War  er  gleichgdltig  gegen  den 
jungen  Verwandten,  den  das  Vertrauen  des  edlen  Vaters  iha 
ans  Herz  gelegt  hatte  ?  That  er  nichts ,  um  der  sittEcbeo 
Verwahrlosung  seines  Mündels  zu  steuern ,  aus  welcher  die- 
sem selbst  und  der  ganzen  Stadt  nichts  als  Unheil  erwach- 
sen konnte?  Freilich  ist  er  schon  in  alten  Zeiten  der  Fahr- 
lässigkeit beschuldigt  worden ,  und  es  ist  möglich ,  dass  er 
durch  die  Erfahrungen,  die  er  an  den  eignen  Söhnen  mafiäl^ 
dahin  gebracht  worden  ist,  den  £influss  der  Erziehung  und 
des  Beispiels  überhaupt  zu  gering  anzuschlagen  und  deshalb 
den  jungen  Alkibiades  mehr,  als  gut  war,  si<£  selbst  und  mi- 
oem  untüchtigen  Pädagogen  zu  überlassen.    Von  vonnosd* 
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sebaftiicher  Sorgfalt  zeugt  aber  doch  der  Umstand,  dass  er 
den  jüogern  Bruder  KleiBias  Toa  AUubiades  treDote ,  da«il 
CT  niciil  TOD  diesem  Terdorben  werde,  und  ao  uDferbeseer- 
Udi  ihm  Alkibiades  auch  oft  ersebeioeii  musste«  ao  bat  er 

3in  doch,  wie  überliefert  wird ,  eine  Zeit  lang  in  seinem  ei- 
genen Hause  gehabl^  er  muss  den  edlen  Kiclilungen,  die  ihm 
angeboren  waren,  doch  vertraut  haben,  und  trotz  aller  lln> 
zufriedenheil  hat  er  die  |)ergonliche  Verbindung  mit  ihm  nie- 
mak  abgebrochen;  denn  Alkibiades  gehörte  zu  den  Vertrau- 
ten, welche  ihm  nach  seinem  Aucktritte  nahe  blieben  und 
iha  beredeten,  noch  einmal  zu  den  Staatsgeschäften  lurück- 
zakehren  (8.  363^.  Alkibiades  konnte  nicht  anders  ab  Peri- 
Ues  in  seiner  geistigen  Kraft  und  Grdfse  anerkennen;  aber 
für  das  Beste  in  ihm,  für  seine  Huhe,  Mäfsigung  undßeson- 
neabeit  hatte  er  keinen  Sinn.  Es  kam  ihm  vor,  als  wenn 
Perikles  auf  halbem  Wege  stehen  geblieben  wäre;  er  ver- 
ßpoUete  ihn,  dass  er  sich  abmühe,  auf  verfabsungsniäfsige 
Weise  Yor  der  Burgerschaft  Rechenschaft  abzulegen ,  anstatt 
darauf  zu  sinnen,  wie  er  keine  Rechensciiaft  mehr  abzulegen 
imche»  Also  auch  ihn  meisterte  er,  auch  ihm  wollte  sich 
lein  hochfahrender  Gebt  nicht  unterordnen 

Was  dem  grofsen  Perikles  nicht  gelungen  war,  das  gelang 
einem  unscheinbaren  Manne,  der  in  freiwilliger  Arinulh,  bar- 
fufs  und  in  durfUger  Kleidung  damals  durch  die  Strafsen 
Athens  wanderte,  seines  Standes  ein  Handwerker,  der  seine 
Werkslätte  verlassen  hatte,  weil  ihn  eine  innere  Stimme  an> 
trieb,  unter  der  Menge  umherzugehen «  mit  Menschen  aUer 
Stände  Unterhaltung  zu  pflegen,  von  ihnen  sich  belehren  zu 
hssen  oder  in  ihnen  Fragen  anzuregen,  welche  der  Keim 
eraster  SelbstprAfang  and  sittlicher  Erbebang  worden.  Das 
war  Sokrates,  des  Bildhauers  Sophroniskos  Sohn,  der  um  die 
Todeszeit  des  Perikles  vierzig  Jahre  all  war.  Unter  der 
l>uulen  Bevölkerung,  in  welcher  nach  den  furchtbaren  Heim- 
suchimgen  durch  Pest  und  Krieg  Sittenlosigkeit,  Leichtsinn 
^tnd  dünkelhafte  lialbbildung  immer  reifseudere  Fortschritte 
niächten,  suchte  er  unabUssig  nach  Menschen,  denen  er  seine 
I^ienste  anbieten  könnte;  so  fiel  sein  Auge  denn  Sttch  auf 
den  Sohn  des  KMnias,  der  damab  etwa  19  Jahre  alt  war, 
UDd  än  ergriff  der  Gedanke,  dass  es  ihm  gegeben  sein  kdnnte, 
<len  reichbegab leii  Jungling  dem  Taumel  der  Sinnenlust  su 
wilieifsen  und  sein  besseres  Selbst  zu  retten;  er  fühlte,  dass 
er  äch  kein  gröfseres  Verdienst  um  Athen  ei^werben  könnte« 
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AkSokrates  sich  zuerst  dem  Alkibiades  näherte,  da  glaubte 
dieser»  im  die  meisten  Athener,  nur  mit  einem  Sophisten 
sonderficher  Art  so  tbon  zn  haben,  und  es  gefiel  3mi,  ia 
gewandter  Wediselrede  nnd  sebhigfertiger  DiaMttik,  worin  er 

keineoi  Athener  nachzustehen  glaubte,  sich  mit  ihm  zu 
sen.  Das  seltsame  Wesen  des  Mannes  mizte  seine  Neugier; 
die  üneigeniiülzigkeit,  mit  welcher  er  Zeit  und  Mühe  für  Au- 
dere  aufwendete,  war  ihm  merkwürdig.  Aber  bald  erwuchs 
in  ihm  ein  gans  anderes  Interesse.  Denn  Sokrates  war  Kei- 
ner von  denen,  welche  Jedem,  der  sie  anhören  wollte,  ihre 
Weisheit  in  fertigen  Sitzen  feil  boten  und  dabei  mehr  eise 
eitle  Sdbstbefriedigung  suchten,  als  eine  tiefe  und  nachhaltip 
Einwirkung  auf  ihre  Schüler.  Er  knüpfte  gelegentlich  an  A 
unscheinbarsten  Dinge  des  taglichen  Lebens  seine  Gespräche 
an;  er  suchte  durch  eine  Reihe  schlichter  Fragen  einen  Trieb 
zu  ernstem  und  seihständigem  Nachdenken  zu  erwecken,  wei- 
cher das  ganze  Gemüth  ergriff,  den  Jünglingen  die  Tiefen  des 
eigenen  Seelenlebens  zum  ersten  Male  aufschloss  und  eioe 
ahnnngsreiche ,  sdimenshafte  Bewegung  henrorrief,  die  sir 
seihst  nidit  begreifen  noch  beherrschen  konnten;  eioe  Be- 
wegung ,  welche  er  rok  den  Geburtswehen  yeiißicfa ,  die 
Entfaltung  eines  neuen  Lebens  vorhergehen,  und  darum  woOte 
er  selbst  nur  der  Geburtshelfer  sein,  um  die  in  der  Men- 
schenseele ruhenden  Keime  des  Göttlichen  von  den  hemmen- 
de ri  Gewalten  zu  entbinden  und  an  das  Licht  zu  föhren. 
Da  gingen  auch  dem  Alkibiades  zum  ersten  Male  die  Augen 
auf  über  sein  nichtiges  Thun  und  Treiben ;  eine  geistige  Welt 
trat  ihn  entgegen,  von  der  er  keine  Ahnung  gehabt  hatte, 
eine  Tugend  und  sittfidie  Gröfse ,  vor  der  er  staunend  n^ 
atummte.  Bis  dabin  Ton  allen  Seiten  verzogen,  bewQiiM 
und  beneidet,  von  Schmeichlern  umringt,  deren  eigennötog« 
und  lüsterne  Zudringlichkeit  ihn  mit  Verachtung  gegea 
Menschen  erfüllen  miisste,  fand  er  nun  einen  Mann,  der  seine 
Schönheit  und  alle  seine  Glücksgüter  für  nichts  achtete,  tler 
ihm  seine  Schwächen  und  Fehler  schonungslos  aufdeckte, 
aUen  ▼erMhrerischen  Gunstbezeigungen,  die  Alkibiades  aitf- 
wendete,  unsugängUch  Mieb  und  nidits  suchte  als  seine  an* 
sterbliche  Seele.  Und  wenn  Alkibiades  sich  nun  sagen  mns0t 
dass  aU  dies  Suchen  und  Mühen  keinen  anderen  Grund  hattt) 
als  die  tiefste  und  reinste  Menschenliebe,  wie  sie  ilim  nodi 
nirgends  entgegengetreten  war,  so  war  es  ihm  unniögli^'h 
Macht  dieser  Liehe,  weiche  mit  dem  hohen  £rnste  der  Weis- 
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heit  ?erbuDdea  war,  zu  widerstehen.  Zum  ersten  Male  fühlte 
er  sich  verwirrt,  gedemäthigt  und  tief  beschämt.  Die  leeren 
Einbiidungeu  von  seinen  glänzenden  Vürzfigeü ,  von  seiner 
aiigeburenen  GeniaHtät,  welche  ihm  alles  Lernen  und  Forschea 
ersetze,  von  meinem  staatsmännischen  Berufe  zerrannen  in 
nichts.  Es  ging  ihm  die  Wahrheit  auf,  daaa  die  Selbster- 
iienntniss,  die  der  ddphiscbe  GoU  forderte,  die  Grundlage 
aller  Tegeod  sei,  ond  daaa,  wer  Aodere  beberradien  wolle, 
aurst  aieli  selbet  beherrschen  müsse;  ihm  trat  das  Bild  mnes 
Staats  vor  die  Seele,  dessen  Grufse  nach  dvn  Gedanken  des 
Perikles  auf  Geistesbildung,  Bürgertugend  und  Einigkeit  be- 
iuke;  er  ahnte,  dass  es  nichts  Nnlzliches  und  Heilsames  ge- 
ben könne,  welches  der  Idee  der  Gerechtigkeit  widerspreche, 
uod  begriff  wohl,  welche  Stellung  er  solcher  Erkenntniss  ge- 
mäfs  im  Gennetnweaeii  einnehmen  müsse«  Unter  heifsen 
Tbrftnen  bekannte  er,  dass  ein  L^en,  welehee  dem  Sokrates 
njcht  giAlle,  gar  kdn  Leben  in  nennen  sei.  Und  es  blieb 
oidit  bei  flüchtiger  Rührung,  sondern  er  schloss  sich  dem 
Sokrates,  wie  einem  väterlichen  Freunde,  mit  dankbarem  Her- 
zen an,  theilte  mit  ihm  seine  Mahlzeiten,  besuchte  mit  ihm 
die  Ringscbulen,  war  im  Felde  sein  Zeitgenosse,  und  wie  er 
in  den  Kämpfen  bei  Poüdaia  (Ol.  87,  1 ;  432)  dem  Sokrates 
sein  Leben  verdankte,  so  rettete  er  ihn  wiederum  in  der  un- 
^cUichen  ScbUcbt  bei  Ddion  mit  Geliahr  dea  eigenen  Le- 
bens* Die  frivole  Menge  bespöttelte  und  verdächtigte  diese 
wüsame  Verbindung  mit  dem  bSsslichen  Philosophen,  aber 
W  liess  sich  nicht  irre  machen,  und  dies  Jahre  lang  fortge- 
setzte Verhältniss  ist  in  der  That  ein  unwidersp rechliches 
ZeugDiss  für  die  edlen  Grundzüge  im  Wesen  des  Alkibiüdes, 
welcher  zu  Allem,  auch  zu  den  höchsten  Aufgabea  des  sitt- 
iichen  Lebens,  von  Natur  geschaffen  und  berufen  war. 

Was  die  Empßngiicbkeit  des  Alkibiades  betrilft,  so  war 
Sokiates  also  mdil  an  spät  gekommen;  denn  er  fand  in  ihm 
itodi  eine  der  reinaten  Begeisterung  fShige  Jönglingsseele, 
wdehe  Schwungkraft  genug  hatte,  sich  aus  dem  Schmutze 
der  Sinnlichkeit  zu  erheben.  Aber  eine  wirkliche  Lnikehr, 
lue  dauernde  und  feste  Sinnesänderung  herbeizuführen,  das 
^  auch  aufser  der  Macht  eines  Sokrates.  Die  Tugend  der 
Alten  bedurfte  einer  frühen  Gewöhnung,  und  in  dieser  Be- 
ziehoog  hatte  Alkibiades  den  väterlichen  Freund  zu  spät  ge^ 
funden«  Er  konote  acbwirmen  für  aokratische  Tugend,  aber 
Grundafttien  treu  in  bleiben,  sidh  seibat  mit  Allem,  was 

Curtius,  Gr.Goäch.  II.  2.An0.  34 
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sein  Stolz  war,  zu  verleugnen  und  ein  anderer  Mensdi  zi 
werden,  das  vermoclile  er  nicht;  er  schwankte  zwischen  zwei 
Lebenszielen  hin  und  her,  die  unvereinbar  waren,  uud  wurde 
endlich  von  seinem  Ehrgeize  dahin  fartgerissen ,  wo  Glanz 
und  Macht  ihm  winkten«  Nun  muaste  er  die  Stimme  des 
Gewiueu,  die  in  ihm  geweekt  worden  wir,  wieder  überläö- 
beo,  und  durch  den  bewuseten  Abfall  von  dem,  was  er  fdr 
Recbt  erkannt  hatte,  wurde  er  gewiiBenioser  und  rillenleMr 
als  je  zuvor.  Sokrates  Absicht  war  es  nicht  gewesen,  ihn 
dem  öffentlichen  Leben  zu  entziehen;  aber  der  sokratische 
Weg,  welcher  durch  die  Schule  ernster  Selbstprüfung  uiul 
Selbstverleugnung  hindurch  zum  staatsmännischen  Beruf»' 
führte,  war  der  leidenschaftlichen  Ungeduld  des  Alkibiadeä  zu 
weit,  m  unbequem  und  zu  unsicher.  Er  wollte  alle  Mittal 
benutasen,  die  ihm  verliehen  waren,  der  Erste  in  Athen  za 
sein,  und  so  wie  daher  die  Aussichten  auf  eine  glansvolle 
Laufbahn  sich  eröffneten,  stui*zte  er  sich  in  das  Gewühl  der 
Parteien  hinein,  nicliL  um  eine  bestimmte  Ansicht,  die  er  von 
der  richtigen  Leitung  des  Staats  liatte,  mannhaft  zu  vertre- 
ten, sondern  um  auf  jede  Weise  seine  Herrschsucht  zu  be- 
friedigen. 

Die  Politik  seiner  Familie  war  in  den  letzten  Generatio- 
nen antilakonisch  gewesen;  ihn  aber  sog  sein  Ebi|[ets  usd 
Widerspruchsgeist  auf  die  entgegengeselste  Seite.  Er  erschien 
in  d^  Zäi  nach  Perikles  Tode,  wie  die  Mehrsabi  des  jungao 
Adels,  als  ein  Gegner  der  Yolksherrschaft  und  ihrer  damals 
gen  Vorkämpfer;  er  knüpfte  sogar  die  Verbindungen  seines 
Hauses  mit  Sparta,  welche  der  Grofsvater  aufgekündigt  hatte, 
wieder  an,  und  bemuhte  sich  sorgfaltig  um  die  Gefangenen 
aus  Pylos,  um  sich  dadurch  in  ihrer  Heimath  einen  guten 
Namen  su  erwerben.  Darauf  berief  er  sich,  als  die  Verhand- 
lungen swisehen  den  beiden  Crrofsstaaten  gefHbn  worden,  vod 
wollte,  da  er  von  Anfang  an  su  diplomatischen  GescUften 
besondere  Neigung  und  Befähigung  in  sieh  fMike,  ds  Tir- 
trauensmann  Sparlas  eine  hervorragende  Rulle  spielen.  Aber 
Sparta  nahm  seine  Dienste  niciil  an;  Nikias  wurde  als  ein 
zuverlässigerer  Mann  ihm  vorgezogen ,  und  über  diese  Verei- 
tekmg  seiner  Absichten  zornentbrannt,  warf  er  sich  nun  auf 
die  andere  Seite  und  suchte  als  Fuhrer  des  Demos  und  ab 
Feind  Spartas  seine  Stellung  su  gewinnen. 

Dastt  lagen  die  Verbiltusse  gönstig.  Das  Volk  hatte  osob 
Kleons  Tode  keinen  Ffihrer  von  namhafter  Bedeuinng,  wri- 
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eher  der  Partei  der  Yomehmen  und  GemSrsigteD  gegenüber- 
gestellt werden  konnte.  Hyperbolos,  ein  Hann  toq  danUer 
Herkunft^  seines  Berufs  ein  Töpfer  und  Lampenfabrikanl,  der 
dem  Kleon  als  Sykophant  Dienste  geleistet  hatte ,  versuchte 
zwar  eine  Zeitlang  nicht  ohne  Erfolg  an  seine  Stelle  zu  tre- 
ten,  aber  *eine  Schlechtigkeit  und  sein  völliger  Mangel  an 
höherer  Bildung  traleu  zu  deutlich  hervor,  als  dass  er  sich 
hätte  halten  kotinen.  Dazti  kam,  dass  die  ganze  Art  der  Staals- 
leitung,  wie  Kleon  sie  geübt  hatte,  durch  seine  letzten  Un- 
ternehmungen in  Missachtung  gekommen  war.  Man  fühlte 
doch  das  fiedürfniss  nach  Männern  ?on  höherer  Begabung, 
welche  die  Menge  zu  leiten  vermöchten,  und  da  war  Keiner 
m  finden,  der  in  solchem  Grade  die  Neigungen  und  Rich- 
tungen der  grofsen  Menge  Iheihe  und  doch  zugleich  durch  Ueber- 
legenheit  des  Geistes  und  entschlossene  Thatkraft,  durch  Reich- 
thmn  und  Geburt  die  Menge  üben  ci^l(\  wif  Alkibiadt»s.  In  ihm 
schienen  sich  die  verschiedenen  Ligenschaiien  zu  vereinigen, 
welche  einen  Perikles,  einen  Nikias  und  einen  Kleon  zu  mächtigen 
Parteiführern  gemacht  hatten;  darum  schloss  sich  ihm  die 
führerlose  Menge  bereitwillig  an  und  glaubte  von  ihm  die 
kräftigste  Vertretung  ihrer  Interessen  erwarten  zu  können.  Sein 
Einfluss  stieg  in  demselben  Grade,  wie  die  Unzufriedenheil 
mit  der  Politik  des  Nikias  in  Athen  allgemeiner  wurde. 

Als  Kleon  bei  Amphipolis  gefallen  war.  glaubte  Nikias  sich 
von  seinem  schlimmsten  ^Vi(l('^sacht^  l)etreit  zu  sehn.  Aber 
jetzt  begann  für  ihn ,  der  luchts  hölier  schätzte  als  eine  ru- 
hige und  unangefochtene  Stellung,  ein  ungleich  schwierigerer 
Kampf,  jetzt  erst  die  eigentliche  Noth  seines  Lebens.  Denn 
er  hatte  nun  einen  Gegner,  der  alle  Talente  hatte,  die  ihm 
fehlten,  der  ruhelos  und  gewissenlos  war  wie  Kleon,  und  da- 
bei ein  Mann  von  schöpferischer  Geisteskraft.  Nikias  selbst 
hafte  sich  nicht  bewährt.  Er  hatte  vorzeitig  die  Freilassung 
der  Gefangenen  veranlasst,  ehe  man  eine  genügende  Bürg- 
schaft für  die  Uebergabe  von  Amphipolis  halte.  Entschei- 
dend aber  war  der  Abschluss  des  spartanisch-böotischen  Bünd- 
nisses (8.  523).  Denn  dies  war  eine  Thatsache,  weiche  kei- 
nen Zweifel  daröber  Jiess,  dass  Athen  in  seiner  ehrlichen  Frie- 
denspolitik schmählich  hintergangen  sei ;  sie  konnte  Niemand 
erwünschter  srin,  als  denen,  welche  dem  faulen  Frieden  so- 
bald wie  möglich  ein  Ende  machen  und  das  verrälherische 
Sparta  verderben  wollten,  und  unter  diesen  war  Alkibiades 
der  Führer,  weil  er  auf  diesem  Wege  sich  am  empfindlich- 

34* 


Digitized  by  Google 


632 


VOUTÜL  DES  ALKIBIADBS. 


steil  an  den  Spartanern  riehen  konnte,  weil  er  bei  Geleg«ii- 
heit  eines  neuen  Kriegs  seine  Talente  am  glänzendsten  id- 

gen  und  am  schnellsten  zu  Üuhm  und  unbedingtem  EioflttSS 
gelangen  zu  künnen  hoffte.  Denn  hier  hatte  er  den  gröfslen 
Theil  der  Menge  für  sich,  denselben,  welcher  Kleons  Kriegs- 
politfk  Jahre  lang  gestützt  hatte,  und  aufserdem  eine  grosse 
Zahl  junger  Leute,  die  seinem  Glücke  trauten  und  mit  ihm 
gewinnen  wollten. 

Was  seine  Kriegspläne  betrifft,  so  wollte  er  keinen  Ver- 
theidigungskrieg,  wie  Perikles  ihn  geführt  hatte,  sonders  ei* 
nen  Angriffskrieg,  der  Ruhm  und  Gewinn  in  Aussicht  stellte. 
Da  indessen  zu  einer  Wiederaufnahme  des  direkteii  Kriegs 
augenblicklich  die  Zeit  noch  nicht  gekommen  war,  so  giug 
sein  Plan  dahin,  Sparta  wahrend  des  Friedens  an  seiner  ver- 
wundbarsten Steile  anzugreifen,  indem  er  die  Zerriiltung  der 
pdoponnesischen  Bundesverhältnisse  benutzte,  um  Athen  mm 
kräftigen  Bundesgenossen  in  der  dorischen  Halbinsel  zu  ver- 
schaffen. Darum  hatte  er  schon  früher  mit  Arges  Verbiß* 
düngen  angeknöpft,  um  die  dortigen  Volksfuhrer  von  deiB 
bevors leh eüden  Sturze  der  lakonischen  Partei  in  Athen  W 
benachrichtigen  und  sie  für  ein  attisches  Bündniss  zu  ge- 
winnen. Jetzt  drängte  der  Augenblick;  denn  Argos  war  durch 
den  Anschluss  Böoliens  an  Sparta  su  erschreckt,  dass  es  eilig 
bestrebt  war,  sich  auch  durch  eine  Ausgleichung  mit  SparU 
sicher  zu  stellen. 

Nun  handelte  Alkibiades  mit  rücksichtsloser  Entscbiedes-  | 
beit,  als  wenn  er  schon  Herr  in  Athen  wäre.  Auf  sdne  Te^ 
anstaltung  erschienen  argivische  Abgeordnete  in  Athen,  von 
Verbündeten  ihres  Staats,  den  Eleern  und  Mantineeru,  deo 
zahesten  Feinden  Spartas,  Legleilet.  Sie  trafen  hier  imFiiii'- 
jahr  420  (OL  89,  4)  mit  den  Gesandten  Sparlas  zusammen, 
welche  den  Auftrag  hatten  t  die  Erbitterung  Athens  wegen  dei 
Bündnisses  mit  Theben  zu  beschwichtigen  und  um  jeden  Preis 
das  fiinverständniss  der  beiden  Grofsslaaten  wieder  herzuslel- 
len.  Diese  versöhnende  Annäherung  verfehlte  ihre  Wirkmf 
nicht.  Alkibiades  Ansehen  stand  för  alle  Zeit  auf  dem  Spiek; 
er  musste  nho  zu  den  verwegensten  uiid  i  ücksichfslosestes 
Mitteln  gi  eifen,  damit  die  auf  seine  Versprechungen  bauendeö 
Argiver  nicht  abgevvieseii  würden.  Er  beredet  also  die  Spar- 
taner, welche  sich  mit  unbedingten  Vollmachten  dem  Ratä« 
der  Fünfhundert  voi*gesteilt  hatten,  vor  der  Volksversammlung 
.  XU  sprechen,  als  wenn  sie  nicht  zum  Abschlüsse  der  y^Aaß^ 
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langen  bevollmächtigt  wären»  urid  versprich l  ihui  ii  fflr  diesen 
Fall,  dass  er  die  Uebergabe  von  Pyios  erwirken  werde.  Die 
Spartaner  gehen  arglos  in  die  Falle  ,  und  Alkibiades  benutzt 
nun  den  Widerspruch  ihrer  Aussagen ,  um  sie  am  nächsten 
Tage  ?or  dem  versammelten  Volke  wegen  ihrer  ünzuverläs- 
sigkeit  auf  das  Heftigste  aosufahren  und  dadurch  zugleich  der 
ganzen  Friedenspartei  eine  unerwartete  Niederlage  beizubrin- 
gen. Nun  sehe  man,  hiess  es,  doch  deutlich  genug,  dass  mit 
Sparta  ehrliche  Verhandlungen  unmöglich  wären ,  sie  führten 
l^ihn  Tag  eine  andere  Rede;  man  mfisse  andere  Freunde 
^üchen,  Freunde,  deren  Staaten  durch  gleiche  Verfassung  und 
gleiche  Interessen  auf  Athen  angewiesen  wären,  die  unter- 
stützt und  warm  gehalten  werden  mussten,  wenn  sie  nicht 
sofort  in  das  feindliche  Lager  übergehen  soUten;  so  gut  wie 
Sparta  mit  Theben,  könne  auch  Athen  mit  Argos  sich  ?er- 
binden*  Die  Gesandten  Spartas  mussten  sieb  mit  Schimpf 
und  Schande  entfernen;  nachdem  Nikias  in  Athen  und  Sparta 
alles  Mögliche  vergebens  dagegen  versucht  liaLle ,  wurde  zwi- 
schen Athen  einerseits  und  Argos,  Mantineia  und  Elis  an- 
dererseits ein  Vertrag  und  Wnllenbund  auf  hundert  Jahre  ab- 
geschlossen. Athen  stand  nun  an  der  Spitze  des  peloponne- 
^iscben  Sonderbundes  und  die  Geschicke  der  Stadt  lagen  in 
der  Hand  des  Alkibiades. 

Er  war  nicht  gesonnen,  die  Ausbeute  dieser  Erwerbungen 
,  auf  spätere  Gelegenheit  zu  Yerschieben;  es  sollte  sich  gleich 
zeigen,  wie  Athen  för  seine  üntemehmungen  jetzt  einen  neuen 
und  vielversprechenden  Schauplatz  gewuimen  habe;  die  Frie- 
densverträge wurden  zwar  niclit  aufgehoben,  aber  thatsächlich 
wurde  der  Krieg  mit  dem  Sommer  419  (Ol.  90,  V2)  wieder 
eröüael.  Alkibiades  war  Feldherr,  und  unter  seiner  Leitung 
trat  der  Vierstaatenbund  als  eine  V^afienmacht  auf;  es  be* 
gaan  ein  peloponnesiscber  Krieg  im  eigentlichsten  Sinne  des 
^orts.  Denn  der  Plan  war  Arkadien  zu  gewinnen ,  um  auf 
^  Weise  Argos  und  Elis  mit  einander  zu  verbinden  und 
Sparta  im  Süden  zu  isoliren ,  wie  es  schon  in  alten  Zeiten 
durch  den  Argiver  Pheidou  geschehen  war  (I,  209) ;  wie  da- 
mals durch  die  Pisaten,  so  wurde  Sparta  jetzt  durch  die  Eleer 
voi\  der  Feier  der  Olympien  ausgeschlossen.  Andererseits 
w  es  aber  auch  auf  Korinlh  abgesehen,  das  sich  unter  den 
gegenwärtigen  Umständen  natürlich  vom  Sonderbunde  wieder 
losgesagt  halte.  Um  aber  am  korinthischen  Meere  neue  Stütz- 
punkte der  attischen  Macht  zu  gewinnen,  war  keine  l*and<- 
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schafi  geeigneter  als  Achaja.  Hier  knüpfte  Alkibiades  mit  dea 
Börgern  von  Palrai  die  erfolgreichsten  Unterhandlungen  aa 
und  Teraidaaste  sie,  dem  attischen  Bündnisse  beizutreten  und 
zugleich  durch  lange  Mauern  ihre  Stadt  mit  dem  Heere  m 

verbinden,  so  dass  sie  ge^^en  Sparta  immer  geschützt  und  al- 
tischer Hülfe  iumiei  zuganglich  waren.  So  reichte  eine  Kellt 
attischer  WafTenplätze  von  Naupaklos  bis  zu  den  ionischen 
Inseln  hinüber.  Endlich  versuchte  man  die  Stadt  Epidauros, 
welche  auf  geradem  Wege  zwischen  Argos  und  Athen  lag, 
den  Spartanern  abwendig  zu  machen,  welchen  sie  aus  Hnss 
gegen  jene  beiden  Staaten  und  ihrer  aristokratischen  Verfiis- 
sung  wegen  mit  besonderer  Treue  anhing.  Indessen  iiaüe 
diese  Unternehmung,  wie  Alles,  was  den  Argivern  Tonogs- 
weise  überlassen  blieb,  keinen  sonderlichen  Fortgang,  und 
auch  Alkibiades  konnte  bei  allem  Einflüsse,  den  er  jetzt  be- 
safs,  zu  einer  entschiedenen  Aiifkündi^iiiig  der  Verträge  die 
Athener  nicht  überreden.  Sie  fanden  es  bequemer,  sie  dem 
Schein  nach  fortbestehen  zu  lassen,  und  begnügten  sich,  der 
Vertragsurkunde  in  Olympia  den  Zusatz  beizufügen,  dass  Sparta 
den  Vertrag  gebrochen  babe^^). 

Das  war  eine  Unentschlossenhrit,  die  sidi  schwer  genug 
rächte.  Denn  während  Athen  sich  mit  lauter  halben  Maf»- 
regeln  begnügte,  rafite  Sparta  sich  auf  und  benutzte  den  Win- 
ter,  um  mit  gesamter  Kraft  Argos  zu  züchtigen,  Epidauros 
zu  entsetzen  und  der  drohenden  Auilösung  seiner  peloponne- 
sischen  Macht  vorzubeugen.  Ein  Angriff  auf  Argos  war  jetzt 
eine  Kriegserklärung  gegen  Athen ,  und  doch  kämpften  bier 
die  Parteien  darfiber  mit  einandefi  ob  man  zu  HQlfe  kommen 
solle  oder  nicht»  und  als  nun  auch  die  Kriegsparlei  den  Sieg 
da?on  getragen  hatte,  ergriff  man  eine  in  zwiefadier  Bene- 
hung  verfehlte  Mafsregel.  Mau  schickte  nämlich  eine  so  ge- 
ringe Mannschaft,  dass  nichts  OrdentUches  damit  geleistet 
werden  koiinte,  und  übergab  dieselbe  nicht  einmal  dem  Al- 
kibiades, sondern  liefs  diesen  nur  als  Gesandten  hinüberge- 
hen, um  die  Bundesgenossen  zu  bearbeiten.  Also  mau  reizte 
Sparta  im  höchsten  Grade  und  zwar  auf  einem  Gebiete,  wo 
es  gar  nicht  anders  konnte,  als  seine  vollen  Staatskräfte  zur 
Gregenwdir  zusammenzunehmen,  und  konnte  sidi  doch  nicbt 
entschliefsen ,  die  peloponnesische  Sache  mit  ganzem  Ernste 
anzufassen.  Es  war  eine  klägliche  Vereinbarung  zwisdwsü 
zwei  unvereinbaren  Richtungen  der  Politik;  man  glaubte  sici 
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die  Behaglichkeil  des  Fliedens  erhallea  ond  dabei  uoler  der 
Hand  den  Pelopennes  erobern  n  können. 

Der  Erfolg  entsprach  dieser  uneatseUossenen  nnd  kun- 
siclitigen  Politik.    Anfangs  freäieh  hatte»  die  Untemehnon- 

geo  einen  raschen  Fortgang,  namentlich  so  weit  Alkibiades  auf 
dieselben  Einfluss  hatte.    Argus  wurde  genölhigt,  einen  mit 
S|)arta  abgeschlossenen  Waffenstillstand  sofort  wi»Hl(  r  zu  kün- 
digen;  dann  zogen  die  Bmidestruppen  in  Arkadien  ein,  zwan- 
gen die  hohe  fiurg  von  Orchomenos,  die  ein  Stitzpunkt  der 
spartanischen  Macht  war,  und  ruckten  tot  Tegea.  Aber  sdioa 
jetit  schiviilchte  sich  das  Heer  darch  inaere  Spsltaag;  deaa 
die  Eleor  «area  unsoflriedea^  dass  man  nicht  Tor  AHeoa  ans 
Lepreon  die  Spartaner  ▼ertreiben  wolle,  und  zogen  mit  3000 
SchwerbewalTiieten  in  die  Ueimalh  ab,  gerade  als  die  höchste 
Gefahr  drohte,  als  die  Spartaner  unter  Koni^^  Agis  mit  fünf 
Sechötei  ihrer  gesamten  Kriegsmacht  ausrückten,  voll  Eifer, 
Argos  für  seinen  Treubruch  zu  strafen  und  ihr  Ansehen  in 
Arkadien  herzusteUen.    Die  VerbQndetea  zogen  sich  aus  der 
Tegeatis  in  da»  Gebiet  ?oa  Ifantiaeia  sarück  oad  besetitea 
hier  die  HAen,  weiche  so  tet  waren«  dass  Agb  einea  sdMa 
begaMenea  Angriff  wied«  aafgi^  Er  ergriff  statt  dessen  ein 
anderes  Kriegsmittel,  welches  die  Tegeaten  in  ihren  Nachbar* 
fehden  nicht  selten  angewendet  hatten;  er  leitete  nämüch  den 
Bach  Ophis,  welcher  aus  einem  Stadtgebiete  in  das  andere 
floss,  so  ah,  dass  die  Felder  der  Man  tineer,  welche  den  nie- 
drigsten Theü  der  gemeinsamen  Ebene  inae  iiatten,  mit  einer 
voUattodigen  Ueberscbwemmung  bedroht  wurden.   Die  Folge 
war,  dass  die  Maatiaser  nicht  aar  der  Htte  sa  hallea  warea; 
der  Widefqmdi  der  Feldhemi  war  wirkungslos  und  su  sei> 
wsr  Ueberrasohong  sah  Agis  am  nädisten  Morgen  den  Pemd, 
wie  er  es  gewünscht  hatte,  in  der  Ehene  vor  sich  in  SchiacliL- 
reihe  aufgestellt-    Er  hatte  durcli  den  Ahmarsch  der  Eleer  die 
Ueberzahi  auf  seiner  Seile  iind  aufserdem  den  Vortheil,  an 
der  Spitze  eines  durch  gleiche  Kriegszucht  und  Kriegsöbung 
vereinigten  Heerkörpers  zu  stehen.    Mit  dem  grdfsten  Mathe 
und  sicherm  Feldherrnblicke  leitete  er  dea  Kampf,  welclier 
bald  in  der  ganzen  Breite  der  Schlachtlinie  auf  daa  HefUgsta 
enttraante,  warf  das  feindliche  Hittdtreffen ,  das  die  Affgi?er 
bildeten,  und  eilte  dann  seinem  linken  Flügel,  der  schon  ge- 
schlagen war,  mit  rascher  Geistesgegenwart  zu  Hülfe.  Die 
Maiitiiieer,  welche  hier  siegreich  gewesen  waren,  mussten  nun 
auch  das  Feld  räumen  und  zwar  erlitten  sie  dabei  die  schwer- 
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Sien  Verluste.  Es  war  ein  Sieg  von  der  gröfsten  Bedeutung, 
weil  er  die  Ueberlegenheit  spartanischer  WaffenkuBst  auf  ein- 
mal wieder  in  das  klarste  Licht  stellte  und  ebenso  die  mwre 
Schfiftche  des  SoBderbundes.  Hatten  doch  die  krgmt^  die 
den  Kern  desselben  bilden  sollten,  nlcbt  einrasi  das  AnrAcken 
der  feindlichen  Lanzenreihen  erwarten  können ;  wie  hohl  und 
nichtig  erschienen  also  ihre  Ansprüche,  den  Spartanera  die 
Hegemonie  streitig  zu  machen! 

In  Ärgos  selbst  zeigte  sich  die  erste  entscheidende  Nach- 
wirkung des  Tages  von  Mantineia.  Die  demokratische  Partei 
war  entmuthigt,  während  ihre  Gegner,  welche  der  Politik  des 
AUubiades  immer  eotgegengearbeilet  hatten,  mit  Sparta  Ver- 
bindongen  anknüpften,  um  dnrdi  seine  HUfe  an  das  Rnder 
sn  kommen.  Die  Sehaar  der  Tausend  (S.  519),  welche  nnter 
allen  Argivern  allein  mit  Ehren  aus  der  Schlacht  gekommen 
war,  war  vorzugsweise  der  Herd  dieser  aristokratischen  Um- 
triebe; als  daher  die  Spartaner  im  Winter  Gesandte  schick- 
ten ,  um  Frieden  und  Bundniss  anzubieten ,  und  gleichzeitig 
mit  eiaam  schon  bis  Tegea  vorgeräckten  Heere  drohten,  da 
gelang  es  den  lakedämoniseh  GaainnteD,  trots  der  Anwesenheit 
des  Alkibiades,  die  Bflrgmehaft  inr  Annahme  der  Friedensan» 
trftge  m  bewegen.  Die  GeiTseln  nml  Gefangenen  wurden  ans- 
getauscht,  die  Argiver  stellten  ihre  Feindseligkeiten  gegen  Epi- 
dauros  ein ;  alle  Angrifle  gegen  den  Peloponnes  sollten  fortan 
gemeinsam  zurückgewiesen  werden,  sonst  sollten  sieh  alle  Staa- 
ten nach  eigenem  Gutdünken  regieren.  Das  war  der  erste  Sieg 
der  Aristokraten.  Bald  darauf  gelang  es  ihnen  auch,  die  Tollstan- 
difeAuflösung  des  attischen  Bündnisses  durobausetzen  imd  statt 
dessen  ein  tunirigiiihriges  Bdndniss  mit  Sparta  ahmcidieljaeB, 
wakhes  se  abgefasst  war,  dass  die  Ansprüche  der  Argiver  ia 
sehr  schonende  Weise  behanddt  wurden,  indem  ihnen  sdiein* 
bar  eine  gleichberechtigte  Stellung  neben  Sparta  an  der  Spitze 
des  pelüponnesischen  Bundes  eingeräumt  wurde.  Damit  be- 
gann dann  auch  sofort  eine  feindliche  Stellung  gegen  Athen; 
vereinigte  Gesandtschaften  von  Argos  und  Sparta  gingen  nach 
den  thrakischen  Küsten,  verhandelten  hier  mit  den  abtrünni- 
gen Städten,  machten  Perdikkas  von  Athen  abwendig  und  ver- 
langten von  den  Athenern  den  Abang  ans  Epidanros,  weaeibet 
noch  attische  und  pdoponnesische  Truppen  lagen,  die  letsüa 
Ueberreste  eines  sonderbundnerischen  Heers.  Endlich  erfolgte 
nun  auch  in  verschiedenen  peloponnesischeii  Stauten  eine  ent- 
weder gewaltsame  oder  aus  den  Umständen  sich  ergehende  Re- 
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iktion.  Mantiaeia  trat  wieder  in  seine  Mkm  ubedeolende 
uoddaiiSpartaiieni  gehorsaneStdlung  niröck;  in  Sikyon  wurde 
dardi  mt  gemeioaaniea  Heer  des  neu  errichteten  Bundes  die 

verfaMungsmäfsige  Regierung  gestürzt,  weil  man  ihr  demokrati- 
sehe  Richtung  Schuld  gab,  und  zuletzt  erfol^rte,  was  offenbar  das 
Ziel  dieser  voi  bereitenden  Schritte  gewesen  war,  ein  gleicher  ge- 
waltsamer Umschwung  in  Argos  selbst,  und  zwar  durch  eine  blu- 
tige Revolution,  welche  noch  gegen  Ende  des  Winters  den  gan- 
m  Staat  in  die  Hände  der  oli^rcfaisehen  Partei  brachte,  de- 
ren Häupter  den  Taosend  angdi6rten*  So  anbedingt  hatte 
Spsrla  hnge  nicht  in  der  HaUnnsel  geherrscht;  mit  Ansnahne 
voa  Elis,  das  man  ruhig  grollen  liefs,  weil  es  nicht  schaden 
konnte,  waren  alle  Staaten  durch  Biindniss  und  gleichartige 
Verfassung  vereinigt;  selbst  in  Achaja  wurden  jetzt  nach  dem 
Belieben  Spartas  die  Verfassungen  umgeändert,  um  es  den 
Städten  unmöglich  zu  machen,  dem  Beispiele  der  Faträer 
(S.  534)  zu  folgen. 

Diese  aafaerordentüchen  Fdgen  des  Siegs  Ton  Mantineia 
mossten  nun  auch  auf  Athen  ihre  Rackwirknng  ansdhea.  Die 
Msdsnspartel  beeiferte  sich,  den  kÜgHehen  Ausgang  der  grofs- 
spreeberischen  Pläne  des  Alkibiades  für  sich  auszubeuten.  Jetzt, 
meinte  sie,  müsse  doch  wobl  Allen  klar  geworden  sein,  wie 
^ehr  man  sich  so  wohl  in  Sparta  gelauscht  habe,  wenn  man 
es  für  eine  in  voller  Auflösung  begriffene  Macht  ansähe,  als 
^uch  in  den  neuen  Vertwndeten,  von  denen  man  so  viel  er- 
wartet habe,  und  wie  eine  solche  leichtsinnige,  ziel^  und  mafs» 
'ose  Kriegspolitik  den  Staat  in's  Verderben  bringen  mOsse. 
AJitiluadeB  d^egea  konnte  mit  gutem  Grunde  behaupten,  dass 
udit  seine  Ratschläge,  sondern  die  Unentschlossenheit  der 
Alliener  an  dem  Misslingen  Schuld  seien.  Wenn  man ,  von 
Sparta  verrathen ,  mitten  im  Kriege  stehe  und  doch  in  üjö- 
ncbter  Friedensseligkeit  fortleben  wolle,  wenn  man  neue  Bun- 
desgenossen mitten  im  Peloponnes  gewinne  und  sie  zum  ILriege 
«aufreize,  ohne  dieselben  mit  aller  Kraft  zu  unterstützen:  dann 
müssten  freilich  die  günstigsten  Gelegenheilen  verloren  gehen 
und  alie  dargeiiotenen  Vortheiie  in's  Gegeniieil  umscUbgen. 
^  entscheiden  musste  man  sich.  Der  Gegensatz  der  Par» 
Wsa  stieg  zu  einer  unerträglichen  Spannung.  Ob  Nikias  oder 
Alkibiade  s  Recht  habe,  konnte  zweifelhaft  sein;  aber  unzwei-  . 
Whaft  war  es,  dass  eine  zwischen  Beiden  hin  und  her  schwan- 
liende  Politik  unter  allen  Umständen  verderblich  sein  musste. 
Eütweder  musste  man  mit  allem  Ernste  ein  £in?erständniss 
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mit  Sparta  zu  erzielen  suchen  oder  den  Krieg  mit  toUer  Bner* 
gie  aufoebraen*  In  dieser  Lage  der  Dinge  war  es  sehr  iuh 
tflrlieb,  dass  man  zu  dem  altbewUirten  Aoekunftsmittel  grü^ 
zu  dem  Scherbengerichte,  weldies  «inst  zwischen  Arisiddcs 

und  Themistükles,  zwischen  Perikles  und  Thukydides  eol- 
schieden  und  dadurch  den  Staat  aus  den  peinlichsten  Partei- 
spannungeii  glücklich  befreit  hatte.  Es  war  eine  Ileiaastor- 
derung,  welche  die  beiden  Staatsmäiiner  gegen  einander  rieb- 
taten, indem  wahrscheinlich  nach  gegenseitiger  Yerständigufig 
der  Antrag  gestellt  wurde  >  dass  die  Biligersdiaft  in  voller 
Versammlung  ihr  Urtdl  spredien  sollte.  Einer  Ton  Bdte 
sollte  den  F^tc  rSumen  und  dadurch  der  attbcben  Staateki- 
lung  wieder  eine  feste  Piidilung  gegeben  werden.  Aufser 
Nikias  und  Älkibiades  war  auch  Phaiax,  des  Erasistjatos  Sohn, 
der  öffentliche  Gesandtschaften  bekleidet  hatte  fS.  515)  und 
auch  als  Vulksredner  nach  £influss  strebte,  bei  dem  P^^riei- 
kämpfe  hetheiligt.  Er  stand  auf  der  Seite  des  Nikias  und 
kam  neben  ihm  als  Parteibaupt  der  Aristokraten  bei  dem 
Ostrakismos  in  Frage. 

Während  £ese  wichtige  Entscheidung  vorbereitet  wwh 
und  die  beiden  HSupter  emsig  beschäftigt  waren  ihren  Anbifig 
zu  ordnen  und  zu  stärken,  gelang  es  unerwarteter  Weise 
dem  Hyperbolos,  sich  wiederum  auf  der  Rednerbühne  be- 
merklich zu  machen,  indem  er  mit  unverschämter  Zunge  ge- 
.gen  Mkias  sowohl  wie  gegen  Aüuhiades  die  Gemeinde  auf- 
regte« Da  nun  Kdner  von  Beiden ,  wie  es  scheint ,  sicheres 
Vertrauen  zmn  Ausgange  der  Entsdieidung  hatte«  da  im  Grunde 
auch  Keinem  damit  gedient  sein  konnte»  mit  einer  geringe 
IMiraahl  von  Stimmen  seinen  Nebenbahl^  zu  verdrilBgeo,  da 
endlich  auch  durch  Einmischung  von  Nebenpersonen,  wie  Dl- 
meiUlich  des  Phaiax,  die  Lage  der  Dinge  unklar  geworden  war, 
80  vereinigten  sich  die  Parfeien  in  letzter  Stunde  dahin,  den 
einmal  vorbereiteten  Ausspruch  des  Volks  gegen  Hyperboloi 
zu  wenden,  der  nun  in  die  Verbannung  geben  musste.  So 
brachte  der  Tag,  an'  welchem  sich  die  Geschicke  Athens  wir 
scheiden  solIt«n,«gar  keine  Entscheidung;  es  Hieb  xmn  grüß- 
ten Schaden  der  Stadt,  wie  es  suvor  gewesen  war.  Ii  die- 
ser Nachtheil  war  um  so  gröfser,  weil  dadurch,  dass  ein  aa- 
würdiger  und  unbedeutender  Mensch  dem  Ostrakismos  erlag, 
dieses  Verfahren  selbst  für  alle  Zeit  in  Missachtung  kam  und 
gar  nicht  wieder  angewendet  wurde.  Dies  Resultat  hangt  afcer 
wieder  damit  zusammen,  dass  der  Ostrakismos,  weleber  ^ 
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wesentlich  tum  attischen  Verfassungsleben  gdiörte  und  zu  einer 
kraftigen  Entwickelung  desStaats  so  vidi  beigetragen  baUe,  eine  Ge- 
sundheit des  Volkslebens  voraussetzt,  welche  nicht  mehr  vorhan- 
den war.  Es  fehlte  dem  Gemeinwesen  die  Kraft,  tun  nuf  gesetz- 
mafsigem  Wege  die  Elemente  ausziiscijeiden.  welche  liPininciid  ii  lul 
^lorend  einwirkten ;  es  fehlte  dem  Volke  an  innerer  Einheit,  an 
£rost  und  Klarheit,  um  sich  mit  ansehnlicher  Mehrheit  für 
eine  poUUsche  Richtung  zu  entscheiden;  es  war  auch  Keiner 
da,  der  in  vollem  Hafse  sein  Vertrauensmann  war.  Endlich 
konnte  unter  den  gegenwSrtigen  UmstSnden  die  Verbannung 
eines  mächtigen  Parteihauptes  dem  Staate  neue  und  gröfsere 
Gefahren  bringen.  Denn  einem  Alkibiades  konnte  man  nicht 
zutrauen,  dass  er,  dem  Volksspruche  gehorsam,  fünf  Jahre 
lulii^^  im  Auslande  verweilen  würde;  man  miisste  fürchten, 
ihu  sofort  in  das  feindhche  Lager  zu  treiben,  und  so  konnten 
ilie  Parteihäupter  aufserhalb  Athens  dem  Staate  ungleich  ge- 
fährliche sein,  als  innerhalb  der  Stadt  So  schien  es  denn 
bequemer  und  sicherer,  die  beiden  StaatsmAnner  zu  behalten, 
die  sich  einander  die  Wage  halten  sollten.  In  der  Thal  aber 
war  der  Tag,  au  dem  diese  Entscheidung  getroücn  wurde,  ein 
lnglücks>täg  für  Athen,  ein  irühes  Zeichen  vom  VeiTalle  des 
öUeutlidien  Lebens  und  ein  Vorbote  unglücklicher  Zeiten  ^^). 

Von  den  beiden  Staatsmännern,  die  nun  von  Neuem  ih- 
ren Parteikampf  wieder  aufnahmen,  war  Alkibiades,  wie  sidi 
denken  lässi,  der  geschäftigere  und  wirksamere.  Ihm  gelang 
CS  bald ,  die  Bürger  zu  überzeugen ,  dass  die  letzten  Erfolge 
Spartas,  wdcbe  man  zu  seiner  Beschämung  ausgebeutet  hatte, 
nicht  voii  daueihafLei  Beschalfenheil  seien.  Zwischen  Argos 
i^nd  Sparta  war  ein  ehrliches  Einverstandniss  so  unmöglich, 
wie  zwischen  Athen  und  Sparta.  Auch  standen  sich  die  Par- 
teien in  Argos  mit  wildem  Hasse  einander  gegenüber,  zur 
Erneuerung  des  Kampfes  jeden  Augenblick  iiereit.  Die  Loo- 
^ung  zum  Ausbruche  desselben  gab  Bryas,  der  Anfuhrer  der 
tausend,  indem  er  durch  schnüde  Gemitthat  die  Feier  einer 
l^urgerhochzeit  störte.  Die  geraubte  Braut  rächte  sich  an 
^m,  indem  sie  ihm  im  Schlafe  die  Augen  ausstiefs,  und  suchte 
dann  Schutz  beim  Volke,  das  sich  in  Masse  gegen  den  sol- 
t^atischeii  Lebermuth  der  Oligarchen  erhob  und  das  anf 
Sparta  gestutzte  Hegierungssystem  nach  achtmonatlichei^  Dauer 
stürzte. 

Nun  bedurfte  man  wieder  der  Athener,  um  sich  gegen 
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Sparta  und  die  yertriebcne  Partei  halten  zu  köDnea;  maa 
schickte  Gesandte  nach  Athen,  und  Alkibiades  tbat  nun  rei- 
lieh  das  Seimge,  um  diesmal  den  Bund  fester  za  scbünoi. 

Er  leitete  selbst  mit  Hülfe  einer  Menge  von  attischen  And- 
werkern  den  Bau  ihr  laiigen  Bauern ,  durch  welche  sich  die 
Argiver  dein  Insel-  und  Küstenreiche  Athens  für  immer  gleich- 
sam einvprleüifMi  golUen,  Dpjhi  eine  in  Verbindung  mit  ih- 
rem Hafen  ummauerle  Stadt  war  für  Sparta  noch  immer  so 
uneinnehmbar  wie  eine  Insel.  Die  Spartaner  fielen  in  das 
Land  und  aerstörten  einen  Theil  der  Hafenmaiiem,  aber  die 
Stadt  selbst  hielt  sich,  und  Alkibiades  liers  nnn«  um  einem 
neuen  Abfalle  Torsubeugen,  drmhundert  BOrger,  welche  als 
Sparlanerfreunde  bekannt  waren,  auf  die  attischen  Schiffe 
fiihrea  und  auf  die  Inseln  in  Gewahrsam  bringen.  So  wurde 
Argos  im  Sommer  417  (Ol.  90,  4)  fester  als  je  mit  Athen 
verbunden,  und  die  alten  Bundesgenossen  der  Argiver  fingen 
an,  sich  von  dem  Schrecken,  weidien  die  Niederlage  bei  Man- 
tineia  verursacht  hatte,  wieder  za  ermannen. 

Es  ist  leicht  zu  begreifen»  wanim  dieser  indirekte  Krieg 
gegen  Sparta  einen  viel  gehässigeren  und  bösartigeren  Cha- 
rakter annahm,  ah  wenn  man  in  offener  und  ehrlidier  Pdide 
gegen  einander  in  das  Feld  geruckt  wäre.  Denn  jetzt,  da  die 
Erbitterung  gröfser  und  die  Kriegspartei  thätiger  war,  als  je 
zuvor,  aber  eine  Aufkündigung  der  Verträge  dessenungeachtet 
von  ihr  nicht  durchgesetzt  werden  konnte,  suchte  sie  umher 
nach  Gelegenheit,  um  trotz  der  Verträge  die  Spartaner  so 
schmerzücb  vrie  möglich  zu  kränken,  und  darum  wurde 
Kriegsluat  gegen  kleinere  Staaten  gelenkt,  welche  mit  Sparta 
in  Verbindung  standen,  aber  im  Grunde  nichts  gethan  hattea, 
um  die  Rachgier  Athens  zu  reizen.  Wie  man  solche  Unte^ 
nehmungen  mit  rücksichtsloser  Härte  durchzuführen  vermotJite, 
zeigt  der  Feldzug  gegen  Melos,  welcher  in  dem  folgeudea  Jahre 
ausgeführt  wurde. 

Melos  gehört  zu  den  vulkanischen  Inseln,  welche  südlicli 
von  der  Cykladengruppe  an  der  Gränze  des  kretischen  Mee» 
liegen.  Sie  war  vor  sieben  Jahrhunderten  vom  Peloponnese 
ans  durch  dorische  Ansiedler  besetzt,  betrachtete  sich  als  Tocb- 
terstadt  Spartas  und  hielt  in  unerschütterlicher  Trene  zum  p^ 
lopunnesischen  Bunde.  Dass  die  Athener  diese  Insel  in  ihre 
Bundesgenossenschaft  hereinzuziehen  wünschten,  war  sehr  na- 
türlich. Denn  sie  gehörte  der  Lage  nach  zu  ihrem  SeegebietP. 
Das  fernere  Thera,  welches  in  den  genauesten  Bezic^ungefi 
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zo  Sparta  stand,  hatte  sich  während  des  peloponnesischea 
Kriegs  Aliien  uiiler würfen,  und  ebeoso  da»  stolze  Rhodos  mit 
mm  drei  Dorierslädten.  Melos  lag  oim  von  alleo  gr6fM- 
m  Inseln  der  pelopönneftiscbeii  KCwle  am  niehsten,  and  war 
iBberdeni  durch  einen  Hafen,  der  aidi  breit  und  tief  in  die 
bttd  Hineinsieht,  zu  einem  Wafienplatze  der  attischen  See- 
macht wie  geschalleQ,  Daher  haUe  schon  iNikias  vor  mehre- 
ren Jaljien  einen  Versuch  aui  die  lasel  gemacht  (S.  416); 
das  Mibbiiugen  desselben  liatle  die  ieiiidiiche  Gesiniiuug  gegen 
die  Melier  gesteigert,  öeiuiem  nun  die  Alliener  ihre  pdo- 
poQue&ischen  Unternehmungen  begonnen  hatten,  erschien  ih- 
nen die  Inaei  um  so  wichtigen  Dazu  kamen  die  Anreizattgea 
der  anderen  Insulaner,  welche  sich  darüber  ärgerten,  dass  Sm 
Nachbarn,  von  allen  Tributen  und  Leistungen  frei,  nach  ih- 
WD  Väterlichen  Satzungen  iebeu  durtten.  Auisei  dem  iug  es  im 
lölerebbe  der  Athener,  ihre  Kriegsllolte  nicht  unbenuizt  liegen 

lassen,  sondern  von  Zeit  zu  Zeit  der  griechischen  Well  zu 
zeigen,  dass  sie  es  in  ihrei*  Gewalt  hallen,  ihr  Uerrschergebiet 
nach  belieben  abzurunden  und  zu  erweitern;  die  GeUgenheiten 
dazu  mussten  gefunden  werden,  wenn  sie  sich  nicht  von  selbst 
<bfbo(en.  Auch  die  Aussicht,  neue  Landaustheiluogen  gewfth- 
f^Q  lu  können,  war  lockend  genug;  die  Hauptsache  aber  war 
^1  dass  man  in  den  dorischen  Insulanern  den  Spartanern 
^ebe  ihun  wollte;  man  wollte  sich  rächen  iui  den  Verlust 
bei  MüüUiieia  und  zugleich  altere  Gewaiiliiaten ,  wie  nament- 
lich die  pialäische,  ihnen  heimzahlen. 

Denn  allei  dings  hat  der  Zug  gegen  Melos  eine  grolse  Aehn- 
lichkeit  mit  dem  der  Spartaner  gegen  Plataiai.  Hier  irie 
dort  wird  ein  griechischer  Ort  plöizUch  überfaUen,  um  mit 
^^cgener  Waffenmacht  gezwungen  zu  werden,  von  einem 
filfio  und  geschichtlich  wohl  begründeten  Bundesverhältnisse 

«in  anderes  überzuUeien,  d.  h.  seine  allen  und  stamm- 
verwandten Freunde  ohne  Grund  zu  seinen  Feinden  zu  ma- 
^en.  Dabei  war  nur  der  Unterschied,  dass  die  Athener 
i'^ine  falschen  Gründe  vorschoben,  wie  es  die  Spartaner  mit 
Aushängeschilde  einer  nationalen  Politik  zu  thun  pfleg* 
^9  sondern  unverholen  und  gerade  heraus  die  Grundsätze 
aussprachen,  denen  gemäfs  sie  die  Unterwerfung  von  Udos 
Mern  müssten.  Schöne  Reden  waren  um  so  weniger  an 
Steile,  da  die  aUischen  Feidheii  ii  nicht  mit  einer  Volks- 
gemeinde, sondern  nur  mit  dem  die  StaatsgeschäUe  leitenden 
l^dihe  zu  ihun  hatten.   Jede  firoileiung  des  iiedtl^punku 


Digitized  by  Google 


542 


FALL  VON  IIEL08  90,  1 ;  416. 


wurde  kerzweg  abgewiesen,  denn  eine  sotehe  gehöre  oor  da- 
bin ^  m  gleietie  Gewallen  einander  gegenäberstäadea«  flier 
lianMe  es  sieb  nur  daram,  was  beiden  Staaten  im  gegen- 
wirtigen  Augenblicke  das  Nutzlichste  sei.  *Unser  Interesse,' 
sagten  die  attischen  Feldherrn  ,  ist  die  ßeiesiigung  unserer 
^Seemacht;  das  eurige  ist  die  Erhaltung  eurer  Gemeinde  und 
*eiires  Wohlstandes.  Heide  liileiessen  lassen  sicii  nur 
*ausgleichen,  dass  ihr  euch  gutwillig  unterwerft  und,  wie  die 
'Nacbbarinseln ,  Tribut  zahlt.  Die  Neutralitat,  die  ihr  ve^ 
^sprecht,  genügt  uns  nicbl;  jeder  Vergieicfa  mil  eucb  wörfc! 
'unsere  Ibeht  vor  den  Augen  der  anderen  Griedien  iweiM* 
*baft  nuieben.  Eure  Hoffnung  auf  Hülfe  Yon  Sparta  ist  ekd; 
*und  eben  so  ibL  eure  ßerufmig  auf  die  Götter,  als  Rächer 
*der  Ungerechtigkeit,  ganz  ungerechtfertigt.  Denn  bei  den 
*Göttern  wie  bei  den  Menschen  gilt  als  ewige  Ordnung,  da.v; 
'diejenigen  gebieten,  welche  die  Macht  dazu  haben,  und  dass 
*die  Schwachen  geboreben.  Ihr  haltet  euch  zu  den  Sparia- 
^nero.  Aber  die  Spartaner  gehören  in  der  Tbat  am  mif- 
*slen  zu  denen ,  welcbe  nach  einem  anderen  Mafsstabe  eol* 
'scbeiden,  was  recbt  und  bilUg  sei,  und  hättet  ibr  seKst  <fe 
'Macht,  so  redetet  und  handeltet  ihr  ebentalls  nicht  andeff« 
So  machten  die  Athener  unverholen  das  Recht  des  Stärkern 
geltend,  indem  sie  dasselbe  mit  einer  herzlosen  SophisUkztii 
rechüerligen  suchten.  ' 

Ihr  Wunsch  war  eine  unverzügliche  Unterwerfung;  denn 
jeder  Versuch  einer  Gegenwehr  erschien  ihnen  schon  wie  eiw 
Erschütterung  ihrer  Allgewalt  zur  See«  Darum  erbittert»  ai 
der  tr<otzige  Mutb  der  Insulaner,  welcbe  alle  DnterbaniHiiigM 
abbrachen  und  eine  kostspielige  Ummauerung  der  Stadt  nü' 
thig  machten.    Ja,  zweimal  gelang  es  deii  Meliern,  einen  ThJ 
der  limschliefsungsmauer  zu  durchbrechen  und  sicli  von  Neuem 
mit  Vorräthen  zu  versehen;  aber  alle  Hülfe  bUeb  aus;  es  irat 
ein  solcher  Zustand  ein,  dass  die  'meliscbe  Hungersootli' eio 
sprich  wörtlicher  Ausdruck  wurde,  um  das  höchste  £lefld  ^ 
bezeiebnen ,  und ,  ebe  der  Winter  zu  finde  ging ,  nrasste  dit 
ImA  sich  dem  Phibkrates,  der  mit  einem  frncben  Heer»  b«^  I 
ankam,  auf  Gnade  und  Ungnade  ergeben.    An  £rbaraieo  | 
nicht  zu  denken.    Alle  w^affenfähigen  Insulaner,  derenm« 
habhaft  geworden  war,  wurden  zum  Tode,  alJe  Weibci'  nüd 
Kinder  zur  Knechtschaft  verurteilt.    Man  hatte  nichts  Aiide-  ' 
res  im  Sinne,  als  Spartas  Btutgerichte  zu  vergelten  so 
Angst  und  Schrecken  in  allen  Gebieten  zu  verbreitea,  «ohia 
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iie  Flotte  AUieDs  reichte.  Eine  solche  räcksichtslose  Go^ 
iviilipoiitik  war  ibqeiiige,  die  den  CedankeB  des  AUdhbdei 
socspiacii»  und  er  war  es  aaeh  goweMfi»  weleher  der  infser* 

)ten  Strenge  das  Wort  geredet  hatte  ^'). 

Aber  auf  diese  Weise  seineii  Einfluss  gelleud  zu  machen, 
ias  konnte  dem  Ehrgeize  eines  Älkibiades  nicht  genügen;  er 
^chaufe  nach  aiidereü  Kriegstheaterii  aus,  aU  der  Pelopunnes 
Jiid  der  Archipelagos  waren.  Denn  da  der  lästige  Friede  mit 
Sparta  auf  keine  Weise  zu  brechen  war,  so  bedurfte  er  so!-* 
eher  Unternehmungen,  welche  den  Staat  in  neue  Bahnen  fähr- 
t6o  and  die  Hadil  Athens  Aber  die  bisherigen  Gr&men  er- 
weiterten. Es  miissten  Unternehmungen  sein,  deren  Ausfüb- 
niDg  nur  den  kühnsten  Männern  anvertraut  werden  konnte 
Md  die  dem  glücklichen  Feldherrn  eine  Machtstellung  ver- 
schaffen mushlen,  welche  weit  über  die  eines  Bürgers  von 
Mhen  hinausreichle.  Denn  je  weiter  die  auswärtigen  Be- 
ziehungen des  Staats  reichten  und  je  gröfser  sein  üenschafts- 
g'bict  war,  um  so  unmöglicher  wurde  es,  dass  derselbe  von 
der  Bwrgerversamminng  auf  der  Pnyi  geleitet  wurde ,  um  so 
oodiweiidiger  wurde  das  persönliche  Regiment  eines  dniel- 
M  Mannes.  Da  kamen  die  Gesandten  der  Egestfier  mit  Ä- 
Hülfsgesuche  (S.  51ü;,  und  der  ersehute  Kriegsschaupiaiz 
war  gefunden. 


Die  sicilische  Frage  war  kein  neues  Thema.  Längst  hatte 
^^^^  kriegslustige  Athen  lustern  hinöbergescbaut  nach  den 
westlichen  Gestaden,  und  schon  damah»,  als  Kerkyra  in  das 
aiiieche  Bündniss  aufgenommen  worde,  sahen  Viele  in  dieser 

Insel  nur  die  Schwelle  Siciliens.  Zu  Perikles  Zeit  hatten 
solche  Gedanken  nicht  aufkommen  können;  denn  vi  (^i kannte 

▼orschauender  Klugheit  alle  Gefahren ,  welche  Athen  aus 
WQer  Erül)eningspoliLik  erwachsen  wurden;  ersah  das  Kenn- 
zeichen eines  hellenischen  Staates  darin,  dass  er  Mals  zu  hal- 
^'ii  wisse  und  nicht,  wie  die  Staaten  der  Barbaren,  durch  die 
Hm  Mecht  sieh  meehanisch  vorwärto  sdbdeben  lasse,  tm 
das  Opfer  des  eigenen  Ehrgeizes  au  werden.  Damm 
sr  alle  Gdöste  solcher  Art  streng  und  krftftig  zurQek'- 
i^ngt.    Aber  nach  seinem  Tode  wurde  es  anders;  denn 

eigener  Kraft  war  die  Burgerschaft  unfähig  eine  weise 
^Ibslbeschra  II  kling  auszuüben.  Eine  Macht  ohne  Gleichen 
2u  besitzen  und  dieseihe  nicht  ansuwenden,  so  weit  die  Mög- 
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liebkeit  gegeben  war,  das  war  dem  attischen  Volke  zu  viel 
lugemuthet,  um  io  mehr,  da  die  Volksführmr  immer 
geBchtftig  waren,  sein  Selbstbewusstsein  in'a  MafsloM  ta  stei- 
gern nnd  ▼criockende  Pttne  in  Vorschlag  zu  bringen« 

Diese  Pline  waren  um  so  geAhrlicber,  je  unklarer  ihn 
Zielpunkte  waren.  Denn  die  Schwierigkeite« ,  welche  die 
Kämpfe  mit  Böotien  und  Sparta  den  Athenern  darboten, 
kannten  Alle  aus  Erfahrung.  Aber  ein  fernes  jenseitiges  Laod, 
das  nur  von  Wenigen  gekannt  war  und  deshalb  um  so  glän- 
zender ausgemalt  werden  konnte,  ein  Inselland ,  wohin  die 
schiimmsten  Feinde  nicht  nachfolgen  konnten,  wo  die  unhe* 
siegte  Seemacht  Athens  allein  die  Entscheidung  geben  soHle, 
das  musste  um  so  gröfsereu  Reis  haben,  sumal  da  man  eben 
so  wenig  Lust  hatte  still  m  sitzen  als  auch  den  früheres 
Krieg  in  alter  Weise  wieder  zu  erneuern.  Aber  in  der  Hei- 
rnath  alle  Annehmlichkeiten  des  Friedens  zu  geniefsen  uud 
dabei  aus  dem  fernen  Westen  glänzende  Siegesbotschaften  zu 
vernehmen,  das  schien  den  Athenern  das  beneidenswertheste 
Loos  zu  sein«  Und  konnte  man  nicht  in  dar  That  des  be- 
sten Erfolgs  Tersidiert  sein?  Eme  Flotte,  welche  der  atti- 
schen gewachsen  wäre,  war  in  jenen  Gewässern  nicht  for^ 
banden.  Die  Macht  der  Tyrrhener  war  gebrochen  (S.  485); 
die  Carthager  wagten  sich  mit  ihrer  Flotte  nicht  vor;  ihre  ei- 
genen Bundesgenossen  konnten  auf  sie  nicht  rechnen  unii 
hatten  sich  eben  deshalb  nach  Alben  wenden  müssen.  Auch 
konnte  man  bei  einem  Kriege  gegen  Syrakus  von  Carthago 
wie  von  den  Tyrrhenern  eher  Unterstützung  als  Widerstao4 
erwarten.  Die  Sikeliotcn  selbst  waren  aber  zur  See  so  schwadi, 
dass  Laches  mit  einem  Geschwader  von  20  Schiffen  im  Stande 
gewesen  war,  das  dortige  Heer  zu  beherrschen  (S.  512).  Dass 
hatte  ja  auch  der  leontinische  Krieg  guten  Fortgang  gehabt, 
uud  wenn  der  Friede  von  Gela  aUeo  Erfolgen  plötzlich  tiu 
Ende  gemacht  hatte,  so  war  doch  deutlich  genug,  dass  dieser 
Friede  durchaus  unhaltbar  war,  und  es  war  nicht  zu  erwarten, 
dass  die  schwächeren  Staaten  sich  immer  wieder  durch  die 
beruhigenden  Versicherungen  der  Syrakusaner  täuschen  las- 
sen wArden.  Syrakus  war  einmal  ein  Staat,  welcher  nichl 
anders  konnte,  als  in  die  alte  Eroberungspolitik  immer  foi 
Neuem  wieder  einlenken.  Es  war  möglich,  ja  wabrscheinliA 
dass  hier  eine  dritte  griechische  Grofsmacht  sich  bildete, 
welche  bei  einem  allgemeinen  hellenischen  Kriege  Athen  zum 
Verderben  gereichen  könnte.  So  konnte  es  also  als  eine  khige 


üigiiizoü  by  CjüOgle 


Dis  ttcauscBBR  flShs»  545 

uiiii  vorschaueudo  PuliLik  erscheinen,  wenn  man  hier  bei  Zei- 
len einsdiritt.  Die  Flotte,  sagle  uiaii,  6ti  augeiiblicküch  doch 
iiichl  anders  zu  gebrauchen.  Die  Macht  Alhenö  verzehre  sich 
im  Nichlslhun;  stüie  stehen  sei  schon  ein  Rückwärtsgehen. 
Die  Ehre  Athene  verlange,  dass  man  die  frühere  Politik  in 
SidlieQ  wieder  aufnehme.  Wenn  die  Stadt  sich  feige  zeige, 
so  sei  nicht  nur  ein  steigender  Uebermuth  der  Syrakusaner, 
sondern  auch  eine  neue  Einmischung  von  Carthago  zu  furch- 
ten. Athen  sei  berufen,  den  ionischen  Stamm  im  Westen  wie 
im  Osten  zu  vertreten.  Dazu  kam  der  verführerische  Gedanke, 
den  dorischen  Stamm  hier,  wo  er  sich  am  glänzendsten  ent- 
faltet hatte,  besiegen,  Korinth  in  der  Tochterstadt,  auf  die  es 
am  stolzesten  war,  demüthigen,  den  S[iai'tanern  alle  Unterstü- 
|2ung  von  dort  abschneiden  und  den  Peloponnes  immer  mehr 
isoliren  zu  können.  Zu  gleicher  Zeit  hoffle  man  für  Athen 
<lie  reichsten  Hulfsqnellen  zu  eröffnen;  der  produktenreiche 
Boden  Siciliens  konnte  durch  sein  Korn,  seine  Pferde  u.  A. 
für  Atlika  ein  unschätzbarer  Besitz  werden ,  und  da  nun  ailu 
Vorzüge  der  insei  so  wie  die  Leichtigkeit  des  Erfolgs  von  den 
iiesandlen  in  glänzenden  Reden  dem  Volke  geschildert  wur- 
den, da  die  Egestaer  die  ansehnlichsten  Subsidien  anboten  und 
also  die  gröfsten  Erwerbungen  mit  fremdem  Gelde  erreichbar 
schienen:  da  wurde  natürlich  die  leichtgläubige  Menge,  wel- 
cher nur  die  Lichtseiten  des  Unternehmens  vorgeführt  wur- 
dea,  m  dem  Hafse  hingerissen,  dass  alle  ihre  Gedanken  mit 
fiesen  utopischen  Bildern  erfüllt  waren.  In  Gymnasien  und 
Markthallen,  in  allen  Schenkstuben  und  Buden  wurde  von 
nichts  Andel t'iii  geredet;  die  dreieckige  Insel  sab  innn  hie  und 
^oH  iii  den  Sand  gezeichnet,  von  dichten  Gruppeu  umstan- 
den und  eifrig  besprochen;  dodonäische  Orakel  wurden  ans 
hicht  gezogen,  die  das  Unternehmen  gut  heifsen  sollten;  der 
^ame  SikeUa  hatte  einen  wahren  Zauberklang  für  die  Ohren 
<ler  Athener,  und  wenn  man  sich  einmal  den  Aetna  in  atti- 
schem Bundesgebiete  dachte,  so  ging  man  auch  weiter;  einen 
Zug  uach  Carlliagt)  hallen  luJle  Demagogen  schon  /.u  i'ciikles 
Zeit  in  Anregung  gtbiacht;  Lil)\en  und  Italien  wurden  jetzt 

die  nä(  listen  und  unzweifelhaften  Erwerbungen  betrachtet; 
jii  es  wurde  von  einer  allischen  Herrschaft  gelräumt,  welche 
Von  den  lykischen  Gewässern  und  den  Gestaden  des  Pontos 
l)iä  an  die  Säulen  des  Herkules  reichte  ^^), 

Aber  niclit  ganz  Athen  überliefs  sich  diesem  Taumel.  Es 
fehlte  nicht  an  kallblü  Ilgen  und  besonnenen  Burgern,  welche 
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bei  den  ripiien  Plänen  von  Angst  und  Besorgniss  erfüllt  wur- 
den. Bis  dahin  hatte  sich  die  Macht  Athens  im  Archipelagus 
und  den  angrinzenden  Gewässero  schrittweise  erweitert;  auch 
die  Ausdehnung  der  Bandesgenossenschaft  auf  die  Inselo  des 
ionisdien  Meers,  die  im  Laufe  des  Kriegs  corfolgt  w, 
sdiien  wie  «ne  durch  die  Umstände  gebotene  und  Ar  die 
Sicherung  Athens  gegen  die  peloponnesischen  Seestaaten  nolh- 
wendige.  Aber  hier  war  nun  eine  natürliche  Gränze,  und  i> 
schien  vermessene  Thorheil  zu  sein,  diese  iil>ersjiringen  uod 
über  das  ionische  Meer  hinüber  ziellose  Eroberungspläne  ver- 
folgen zu  woUen.  Die  jenseitigen  Verhältnisse  waren  im  fiifi- 
idnen  so  wenig  bekannt,  dass  es  unmöglich  war,  Kriegspläoe 
XU  eniwerfen  und  die  Kriegsaussichten  zu  beurteilen«  Aber 
Bo  yUi  wttsste  man  doch,  dass  es  keine  Insel  war,  die  nil 
einem  Schlage  erobert  werden  konnte,  sondern  ein  kleines 
Festland  mit  vielen  mächtigen  Städten,  die  einzeln  bek^üi[>u 
werden  mussten,  die  schwer  zu  Unterwelten  und  noch  schwe- 
rer in  ünterwüi fjgkpit  zu  erhallen  wären.  Wie  sollte  Alben 
eine  Provinz  regieren,  von  der  es  durch  ein  inselloses  Meer 
so  weit  getrennt  war ,  dass  in  winterlicher  Zeit  drei  bis  viff 
Monate  darüber  hingehen  konnten,  bis  ein  Bote  von  dort 
anlangte ! 

Athen  stand  an  rinem  Wendepunkte  seiner  Gesditcbte*,  du 

fühlten  Alle;  es  war  eine  Lebenstrage,  um  die  es  sich  Landelle, 
eine  Entscheidung  für  die  ganze  Zukunft  der  Stadt.  Daruai 
wurden  denn  auch  alle  Gegensätze,  die  in  der  Burgerscliali 
vorhanden  waren,  in  Bewegung  gesetzt  und  auf  das  Höchste 
gespannt.  Die  Besitzlosen  und  die  Besitzenden  standen  sieb 
gegendber,  das  junge  Athen  nnd  die  ältere  Generation,  di^ 
Seeleute  ond  die  Landlente,  die  Freunde  und  die  Feinde  der 
Demokratie.  Die  Zahl  der  Armen  hatte  im  Laufe  des  in^ 
zugenommen;  ihnen  wasserte  der  Hund  nach  neuen  Staate* 
einkünften,  die  zur  Vertheilung  kommen  würden,  nach  Er- 
höhung der  ötfentiichen  Besoldungen ,  nach  neuen  Lanüaii- 
weisungen.  Sie  hatten  eine  gründliche  Abneigung  gegen  Ihra- 
kische  Feldzüge,  die  allerdings  ihre  nächste  Sorge  hätten  sein 
müssen,  weil  ihnen  hier  nur  die  Noth  des  Kriegs  vorAugefi 
stand.  Von  Sicüien  hofften  sie  Alles,  wenn  sie  ihr  kümaM^ 
liebes  Leben  mit  der  Herrlichkeit  und  dem  Wohlstände  ^ 
glidien^  der  in  den  jenseitigen  Städten  herrsehen  soHle.  fUf 
Wohlhabenden  dagegen  förcLleten  neue  und  vermehrte  W- 
stungen;  sie  hatten  gebotlt,  im  Frieden  ihre  Yermögeosre^ 
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lältnisse  in  Ordnung  bringen  zu  können;  denn  nur  die  sehr 
Reichen,  deren  Zahl  gering  war,  konnten  ohne  Beschwerde 
im  Pordemngen  des  Staats  genügen ;  die  Meisten  Ikten  dar* 

unter  und  sehnten  sich  nach  Erleichterung,  um  so  mehr,  da 
sie  fnr  alle  ihre  Opfer  wenig  ÜMiik  einorndleten  und  nicht 
die  Geltung  im  Staate  lintteii,  weiche  sie  hpnnspiMidien  koun- 
tpn,  weil  doch  aui  iiiiien  die  Macht  Athens,  Fiolte  und  Heer, 
beruhte  und  eben  so  der  Glanz  der  Stadt,  der  sich  in  Fe- 
sten nnd  Auffuhrungen  beieagte.  Die  zahlenden  Bftrger  rech- 
neten ancb  ond  flberiegten,  nnd  nnterschieden  sich  so  Ton 
denen,  die  nichts  Teriieren,  sondern  nur  gewinnen  konnten 
Dsd  deshalb  aUe  neue  Kriegspläne  willkommen  hiefsen.  End- 
lich war  bei  den  vernfinfli^jeren  Bürgeru  auch  die  Rücksicht 
auf  den  Staatshaushalt  ein  für  die  auswärtige  Politik  mafs- 
gebender  Gesichtspunkt.  Der  öfTentlirhf  Schatz  war  durch 
zehnjährigen  Krieg  gänzlich  erschiii  H  und  dadurch  der 
eigentliche  Nerv  des  attischen  Staats  gelähmt  worden.  Seit 
Abschluss  des  Friedens  hatte  man  nnn  wieder  Gelder  auf 
die  Burg  gebracht,  in  jedem  Jahre  Mwa  tausend  Talente.  Ein 
neuer  Schatz  sammelte  sich  an  und  die  Finanzen  fingen  an  sich 
n  ordnen.  Diese  günstigen  Aussichten  wurden  aber  durch 
einen  neuen  Krieg  vollslaridig  zerstört,  ehe  noch  Athen  die 
Geldkräfle  gesammelt  hatte,  um  ohne  neue  Anleihen  und 
Kriegssleuern  eine  so  grofse  Unternehmung  beginnen  zu  kön- 
ttöOi  deren  Kosten  gar  nicht  zu  überschlagen  waren  ^^)» 

So  war  dlerdings  ein  Gegendruck  gegen  die  mafsiose  Be^ 
^Qug  Yortianden,  und  es  fehlte  nicht  an  Stunmen,  welche 
■öhateo  und  warnten.   Aber  der  Einfluss  derselben  war  da- 

dweh  gelähmt,  dass  die  wahren  Gründe  des  Widerstandes 
nicht  nachdrücklich  geltend  gemacht  werden  konnten ,  weil 
sie  immer  aus  egoistischen  Besorgnissen  dev  Heichen  herge- 
Wlet  wurden.  Das  war  die  alte  Schwäche  der  Friedenspar- 
^^i.  welche  nach  wie  vor  um  Nikias  versammelt  war.  Sie 
koanle,  wenn  die  Stimmung  gunstig  und  eine  allgemeine  Ab- 
spannung Angetreten  war,  einsdne  Erfolge  erreidien,  aber 
keioen  Einfluss  gewinnen,  der  auch  in  bewegten  Zeiten  die 
Ärgerschaft  zu  beherrschen  vermochte.  Neuerdings  aber 
'^•tte  diese  Partei  dadurch  an  Ansehen  cingehüsst,  dass  der 
friede,  den  sie  zu  Stande  gebrarht  hatte,  sich  von  Tage  zu 
^age  unhaltbarer  erwies.  Indem  .sie  nun  dennoch  Alles  auf- 
am  den  offenen  Bruch  mit  Sparta  wenigstens  so  weit 
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wie  möglich  hinaussiischieben,  hatte  sie  wider  Willen  wesent- 
lich daia  beigetragen,  die  Gedanken  der  kriegslustigen  Ayl^ 
ner  auf  gaoi  neue  Unternehmungen  hinzulenken. 

Alle  diese  Umstände  kamen  dem  au  Gute,  der  in  dii»r| 

enUcheidencieii  Zeil  au  der  Spitze  der  Bewegung  stand  uri: 
der  Alles  daran  setzte,  dass  Athen  seine  ganze  Macht  eDifal- 
ten,  dass  es  jede  Gunst  der  Umstände  rücksichtslos  ausWu- 
ten  und  mit  vollen  Segeln  vorwärts  gehen  sollte.  Alküüäües 
war  damals  in  der  vollen  Blutbe  seiner  männlichen  Kraft. 
Sein  Einfluss  beruhte  nicht  wie  der  des  Mikias  darauf,  dm 
ein  gewisser  Theil  der  Bevölkerung  ihn  zu  seinem  flaiipl^ 
gemacht  hatte ,  sondern  seine  Macht  war ,  wie  die  des  M 
kies,  eine  persönliche;  sie  beruhte  auf  einer  FuOe  von  El' 
genschaften,  durch  die  er  von  Natur  zum  Herrschen  beiufen 
schien.  Einzig  in  seiner  Art  stand  er  unter  aüen  seiiieuUi 
burgern  da.  Mit  Bewunderung  hingen  die  Athener  an  seioer 
Erscheinung,  welche  ihnen  ein  glänzendes  Spiegelbild  ihrer 
eigenen  Natur  zurückwarf,  und  holTten  van  ihm,  dem  Unüber- 
windlichen, eine  neue  Aera  des  Glücks,  neue  Einkünfte,  im 
Landanweisungen,  reiche  Schätze  aus  Sidlien  und  Libyeo; 
jetzt  erst ,  dachte  man ,  sollte  Athen  sich  in  seiner  gaozei 
Macht  zeigen  und  alle  seine  Kräfte  entfalten.  Noch  keiüea 
Athener  war  eine  schwärmerische  Voiksgunst  iu  soichem  Gradi 
zu  Theil  gewurden. 

Aufserdem  hatte  aber  Alkibiades  auch  einen  testen  An- 
hang, der  ihm  bei  der  Durchführung  seiner  Absichten  sff 
bnd  war,  junge  Leute  von  thatenlustigem  Sinne,  untar  de- 
nen wohl  Einzelne  waren,  welche  ihm  aus  aufrichtiger  Aotf- 
kennung  seiner  aufserordentliehen  Gaben  anhingen,  patrioü- 
sche  Männer,  welche  das  Giüfste  von  ihm  eiwaiLcLen  ^ 
dazu  die  Hand  bieten  wollten ,  wie  2.  B.  Euryptolemos.  Die 
Meisten  seiner  Anhänger  waren  aber  Solche,  die  duich  g** 
meinschaftliche  Schwel s^ereien  und  Ausschweifungen  mit  ibio 
verbunden  waren,  die  ihr  Erbtheil  durcbgebracht  hattea  uiui 
von  der  Freigebigkeit  des  Alkibiades  lebten.  Sie  waren  ako 
von  ihm  abhängig,  sie  folgten  seinen  Winken,  sie  beariieitatiB 
das  Volk,  unterhielten  die  Aufregung,  nährten  die  überspaBD- 
ten  Hoffnungen  und  schüchterten  die  Gegenpartei  ein. 
waren  meist  junge  Leute  aus  vornehmen  Häusern,  weick 
sich  freuten ,  dass  wieder  einmal  ein  Voiksfübrer  aus  ilir^ 
Mitte  an  der  Spitze  stehe ,  Keiner  von  den  gemeinen  Leuleo. 
die  mehr  Schreier  als  Redner  waren,  die  nnr  im  Traben 
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ßcben  konnten,  ohnf  etwas  wirklich  Grofses  zu  Stande  zu 
bringen,  kein  Werkmann  oder  Händler,  sondern  ein  ritterli- 
eher  Mann  tod  hoher  Geburt  und  vornehmem  Anstände;  sie 
nachten  sich  zu  Werkzeugen  seines  Ehrgeiiee ,  weil  sie  dann 
auch  fiSr  sich  ihr  Theü  lu  gewinnen  hcäfken. 

Aber  gerade  darin,  dass  das  ganze  Ansebn  des  Alkibiades 
•of  seine  Persönlichkeil  gestellt  war,  lag  auch  seine  Schwäche. 
Um  Ändere  mit  sicherer  Hand  leiten  zu  können,  folilLe  ihm 
die  sittliche  Würde,  welche  allein  im  Stande  ist,  eine  wirk- 
lirlip  Rochachtung  und  dauernde  Anhänglichkeit  hervorzurufen. 
Alkibiades  war  hei  allen  glänzenden  Vorzögen  doch  nur  ein 
Mensch,  wie  die  Andern  auch,  und  darum  unfthig,  diesen  ei- 
nen Halt  und  Mittelpunkt  zu  geben;  denn  er  war  seiner  selbst 
nicht  gewiss»  eine  Nalnr  toII  lon  Wideraprftchen,  in  welcher 
gute  und  schlechte  Neigungen  regellos  kämpften,  und  darum  • 
bei  aller  Schärfe  des  Verstandes  doch  unklar  und  verworren. 
h  naher  man  ihn  kennen  lernte,  um  so  weniger  konnte  man 
ihm  trauen ;  denn  zuletzt  Ruchte  er  doch  nur  sich  und  seineu 
Vorlheii.  Athen  war  ihm  nur  wichtig  als  ein  Schauplatz  sei- 
ner Thaten;  der  Ruhm  der  Vaterstadt  war  ihm  nur  die  Vor- 
stufe des  mgenen  Ruhms«  und  seine  Genossen  fühlten,  dass  er 
ne  nur  so  Tango  halten  Wörde «  als  sie  seinem  Ehrgeize  dienten» 
Deshalb  war  er  zur  Pflhrung  einer  Partei  auf  die  Dauer  nicht 
geeignet.  Aber  auch  aufserhalh  seiner  Engeren  Genossenschaft 
gab  er  überall  Anstoss  und  Aergerniss. 

Er  hatte  nicht  gelernt,  die  Tyrannennatur,  die  in  ihm 
wohnte,  zu  bemeistern,  oder  auch  nur  zu  verbergen,  ^eben 
der  heldenmuthigsten  Tapferkeit  zeigte  er  wiederum  eine  weich- 
iKhe  Ueppigkeit,  wie  sie  einem  persischen  Satrapen  besser 
lostand,  als  einem  Börger  von  Athen.  Deberall,  wo  er  auf- 
trat, woHte  er,  dass  die  Augen  nur  auf  ihn  gerichtet  wiren» 
In  schleppenden  PnrpurgewSndem  erschien  er  auf  dem  Markte, 
selbst  in  der  Schlacht  suchte  er  alle  Anderen  zu  Aberstrab- 
l<*n;  er  führte  einen  Schild  von  Gold  und  Elfenbeiu  und  dar- 
lui  als  Wappen  einen  blitzschleudernden  Liebesgott,  ein  uber- 
ninthiges  Sinnbild  seiner  unüberwindlichen  Persönlichkeit . 
Dem  Volke  im  Ganzen  schmeichelte  er  nach  Art  der  Dema- 
gogen, aber  die  Einzelnen  behandelte  er  mit  schnödem  Hoch- 
motke.  Jeder  Widerspruch  reizte  ihn  zur  Ungehöhr  und  Ge- 
waltlhat,  als  wenn  die  Mitbörger  seine  Unterthanen  wiren. 
Agatharchos,  der  erste  Dekorationsmafer  Athens,  derselbe, 
welcher  die  Buhne  des  Aischylos  durch  seine  Kunst  verherr- 
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iichl  hatte  (S.  260),  entschuldigt  sich ,  dass  er  durdi  ander« 
Aufträge  verbiuderl  sei,  den  WüiisciRii  des  Alkibiades  nscli- 
aikonuBen«  da  sperrt  dieser  ihn  in  seinem  Uam»  eiauad 
enwingt  imverzugiicb  die  geforderte  Arbeit.  Taveas,  wel- 
cher seinem  CSiore  den  Sieg  streitig  m  machen  sucht»  tnüil 
er  TOT  dem  versammelten  Volke  mit  SchUgen  aus  dem  Um- 
ater  heraus ;  seine  Gattin  Hipparete  trftgC  er  gewaltsaii  ia 
sein  Haus  zurück ,  als  sie  vor  dem  Archonten  ihre  Ehe  auf- 
lösen wollte;  ja  die  guidi  uen  Feslgtiiäthe  der  Burg  mmi 
er  als  Schatzmeister  von  ihrer  Stätte  und  verwendet  hw.  m 
eigenem  Gebrauche.  Und  alle  diese  Verhöhnungen  des  offen- 
iLundigen  hüiigerlichen  und  heiligen  Rechts  wurden  ihm  ud- 
gestraft  nachgesdien,  weil  man  sich  einmal  daran  pwühit 
halte,  Atkibiades  eine  Ausnahmestelkng  vor  allen  kskm 
eimorftunen,  so  dass  die  Börgergemeinde  selbst  einen  sdn»*  i 
ren  Tbeil  der  Schuld  trug,  indem  sie  den  wilden  Sinn,  kl 
ihrer  Ordnungen  spottete ,  in  ihm  nährte  und  zu  einer  uu- 
überwindiichen  Gewohnbeil  werden  liefs. 

Die  Stadt  Athen  war  aber  für  Alkibiades  ein  zu  eoger 
Raum,  um  ihm  als  Schauplatz  seines  Ehrgeizes  zu  genägen 
£r  wollte  nicht  blofs  durch  den  Aufwand,  welchen  er  für  (üt 
städtischen  Feste  und  für  die  Ausrüstung  der  Schiffe  iB«to 
aHe  Mitbürger  überstrahlen,  sondern  ganz  Hellas  sollte  Zeqp, 
seiner  Herrlichkeit  sein.  In  dieser  Absiebt  erneuerte  er  fc ' 
alte  Tradition  des  Hauses,  dem  er  von  mütterlicher  Seite  an- 
gehörte. Deila  wie  der  Glanz  desselben  mit  dem  ulynipi»cin:u 
Wagensiege  des  Alkmaion,  des  Zeitgenossen  Solons,  begoß- 
nen  hatte,  so  wollte  auch  er  als  ein  echter  Alkmäonide 
Bahn  des  Ruhms  betreten.  Dazu  bedurfte  er  aber  aaderer 
MUtel,  als  seiii  £rbgut  ihm  gewährte,  mit  dem  er  so  fv- 
sdiwenderisch  gewirtbscfaaftet  hatte;  deshalb  suchte  er  <e 
Verbindung  mit  dem  reichsten  aller  Häuser  in  Athen,  <hn 
des  Daducben  Hipponikos  (S.  373;,  und  obgleich  er  au4  M 
diesem  Ehrenmanne  sich  in  fr cvelh altem  Lebermuthe  vergan- 
gen balle,  so  gelang  es  ihm  deiiiioch  die  Hand  seiner  Tudi- 
ter  uebst  einer  Mitgift  von  zehn  Talenten  (15000  Tblr),  wie 
sie  noch  keinem  Athener  zu  Theil  geworden  war,  zu  edaflgeU' 
Er  gab  sich  keine  Mühe,  die  eigennüts^en  Absichten,  ivdde 
ihn  bei  dieser  Verbindung  geleitet  hatten,  au  Yerstecfceo.  1^ 
kaum  hatte  er  Hipparete  mit  ihren  Schätzen  heimgefährt  (0 
Ol.  90,  4  ;  416),  so  begann  er  sich  im  gröfsten  Miftrt* 
mit  der  Zucht  von  Rennpferden  zu  beschäfiigeD«  Er  richte 
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sieb  einen  Marstaii  eia,  der  voa  Fremden  und  Eiaheimischea 
bewundert  wurde,  und  wusete  sich,  um  dieAusgabeu  zu  be- 
slretten,  tod  seinem  Schwager  Kailias  noch  andere  sehn  Ta* 
kote  zu  Terschaffea,  die  Hipponikos  ihm  för  den  Fall  ?er- 
^»roehen  haben  sollte,  dass  seine  Tochter  einen  Knaben  ge- 
boreü  haben  wüide.  Durch  solche  Mittel  erreichte  er  denn 
auch  seinen  Zweck  volisUlndig.  Denn  nicht  einen,  sondern 
sieben  Reiinwageii  scliickte  er  nach  Olympia,  und  gewann 
nicht  einen,  sondern  drei  Preise  in  einer  und  derselben  Feier. 
Dieses  glänzende  Auftreten  in  Olympia  hatte  aber  damals  eine 
ganz  besondere  Bedeutung.  Denn  zum  ersten  Maie  waren  die 
Sendboten  von  Elia»  welche  die  Festieit  anlulndigten  (f,  190)« 
wieder  nadi  Athen  gekommen«  und  wenn  man  im  Pelopon- 
nes  geglaubt  hatte,  Athen  sei  durch  Krieg  und  Pest  in  seinem 
Wühlblande  gebrochen,  so  sah  man  nun  statt  dessen  einen 
aUischen  Bürger  eine  Pracht  entwickeln,  wie  sie  kein  Fürst 
jemals  zur  Schau  gesteilt  hatte.  Dazu  kam,  dass  um  dieselbe 
Zeit  Sparta  von  der  olympischen  Feier  ausgeschlossen  war; 
Eüs  musste  sich  in  seinem  Zwiespalte  mit  Sparta  nach  an« 
derem  R&ckbalte  umsehen ,  und  da  Alkibiades  der  Schutzpa- 
tron des  Sonderbundes  war,  da  er  den  Vertrag  iwischen  Ar«* 
goe  und  Athen  zu  Stande  gebradit  hatte,  so  tiiaten  die  elt- 
sehen  Behörden  Alles,  um  ihm  gefällig  zu  sein,  und  anderer- 
seits diente  der  Aufwand  des  Alkibiades  dazu,  unter  einem 
Volke,  das  für  den  Eindruck  des  iieichthums  so  empiängiich 
war,  wie  die  Griechen,  seinen  Einfluss  im  Peloponnes  unge- 
mein zu  heben.  Dabei  verstand  Niemand  in  gleichem  Grade 
die  Kunst,  fremde  Mittel  fAr  seine  Zwecke  auszubeuten.  Denn 
wie  er  mit  dem  Vermögen  des  Hipponikos  sich  den  Weg  au 
den  olympischen  Kr&nzen  gebahnt  hatte»  so  wusste  er  seinen 
Bnfluss  bei  den  Bundesgenossen  zu  gleichen  Zwecken  zu  be- 
nutzen, Lesbos  schickle  ihm  den  Wein  für  die  Siege.sfeier, 
welcher  er  die  ganze  anwesende  Festversammlung  einlud; 
Chios  lieferte  die  üplerthiere  und  das  Futter  lür  die  Pferde; 
die  Ephesier  errichteten  ihm  ein  kostbares  Zelt.  So  wettei- 
ferten die  Städte,  um  die  Gunst  des  mächtigen  Demagogen 
zu  eriangen,  und  wenn  glänzende  Rosszudit  und  olympischer 
Wagensieg  immer  als  eine  Vorstufe  tyrannischer  Pläne  ange- 
Mbn  wurden,  so  erschien  er  hier  in  der  That  schon  wie 
ein  Fürst ,  der  seine  Tribute  einforderte  und  den  Glanz  der 
Vaterstadt  auf  seine  Person  vereinigte.  Auch  die  anderen 
Festorter  Griecheuiaads  waren  Zeugen  seines  Ruhms,  und 


Digitized  by  Google 


552 


POLITIK  DES  ALKIBIAHES. 


«m  alle  diese  Siege  zn  verherrlichen  und  in  bleibendem  An- 
denken zu  erhalten  ,  bot  er  nicht  nur  die  Kunst  der  Sänger 
auf»  sondern  auch  die  anderen  Künstler  Athens  niussten  ihn: 
dazu  dienen.  Er  liefs  sich  maleii,  wie  er  von  Olympias  un^ 
Pytbias  gekrönt  wurde  und  wie  er,  Ton  {ippiger  Scfatohet 
strahlend,  der  Nemea  im  Schofse  saft.  Solche  Schmeichd- 
bilder  widmete  er  der  StadtgMtin  und  liefs  sie  in  der  Pina- 
kolhek  (S.  304)  aufstellen. 

Endlich  war  auch  die  politische  Richtung,  welche  Alkibia- 
(les  vertrat,  der  Ai1,  dass  sie  vielfachen  Widers})rucli  liprvui- 
rufen  mussle.  Er  wollte  ja  nicht  nur  den  mit  Mühe  zu  Stande 
gebrachten  Frieden  aufheben  und  den  Krieg  in  alter  Weise 
erneuen,  sondern  einen  Krieg  iq  viel  weiterer  Ausdehnung 
und  mit  ganz  anderen  Mitteln  entfachen ,  als  es  die  leiden- 
schaftlichsten Demagogen  Tor  ihm  gewoDt  hatten.  Wie  er 
bei  allen  seinen  Plänen  nicht  blofs  Athen  im  Auge  hatte,  son- 
dern ganz  Griechenland,  so  wollte  er  auch  nicht  blofs  auf  der 
atlisclieu  Pnyx  der  allgewaltige  Führer  sein,  sondern  eben  so 
in  Argos,  in  Mantineia,  in  Klis.  Die  Entfesselung  der  Bür- 
gerschaften von  allen  aristokratischen  Einflüssen  sollte  das 
Programm  einer  allgemein  hellenischen  Politik  werden,  deren 
Fiden  in  seiner  Hand  lagen;  er  wollte  das  Banpt  allerde* 
mokratischen  Parteien  in  Griechenland  sein  und  diese  so  ei- 
nem mfichtigen  Bunde  vereinigen ,  welchem  Sparta  und  alle 
aristokratischen  Staaten  endlich  erliegen  müssten.  Also  auch 
die  auswärtige  Politik  wurde  jetzt  eine  rein  demokratische,  bei 
der  alle  anderen  Gesichtspunkte  zurücktraten.  Der  Krieg 
wurde  ein  reiner  Tendenzkrie^ ;  es  wurde  aus  einem  Staa- 
tenkriege  ein  Parteienkrieg,  ein  Krieg,  der  dadurch  immer 
ausgebreiteter  und  leidenschaftlicher,  immer  zielloser  und  dd- 
versdhniicher  werden  musste.  Eine  neue  Zeit  wollte  AU- 
biades  in  Griechenland  herlieiflUiren,  eine  Zeit  ,  in  wdehcr 
das  Fortbesteben  eines  Staats  wie  Sparta  unmöglich  iväre, 
und  Atlien  sollte  der  Herd  dieser  allgemeinen  VoIksbeweguBg 
sein.  Darum  musste  die  Stadt  aber  auch  alle  ihre  Kräfte 
entfalten  und  dieselben  steigern ,  so  weit  es  irgend  aiöglicf» 
war;  vor  Allem  ihre  Geldkräfte.  Hierin  waren  dem  Alkibia- 
des  die  früheren  Demagogen  vorangegangen,  wdche  Vermeii' 
ning  der  zahlenden  Bundesgenossen  und  Erhöhung  der  Bei- 
trige  auf  jede  Weise  beförwortet  hatten.  Alkibiades  ging 
auäi  bierin  rQcksichtsloser  und  gewaltsamer  zu  Werke;  ao 
dem  Verfahren  gegen  Mdos  war  er  Torzugsweise  belbeiligt 
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und  es  wird  seiner  Thatigkeit  zujjeschrieben ,  dass  dir»  Ge- 
samtsumme der  Tribute,  welche  sich  unter  Perikbs  auf 
Talente  belief,  um  diese  Zeit  endlich  bis  auf  1300  (1,950,000 
Thlr.)  stieg.  Alle  Anzeichen  von  Untreue  wurden  benutzt, 
Strafisammen  zu  erheben,  und  diejenigen  Staaten,  för  wddie 
Sparta  sich  bei  ihrem  Radttritte  in  die  attische  Baodesge- 
nosaenschaft  besonders  verweiidet  hatte,  wurden  nun,  wie  es 
scheint,  Sparta  zum  Hohne,  doppelt  gedrückt.  Deshalb  war 
die  AiigsL  und  Noth  auf  den  Inseln  und  Küsten  gröfser  als 
je  zuvor;  es  soll  der  steigende  Druck  selbsl  zahlreiche  Aus- 
wanderungen nacli  Italien  zur  Folge  gehabt  haben,  und  welch 
eine  HoUe  Alkibiades  in  den  bundesgenössiscben  Angelegen- 
heiten spielte,  geht  schon  daraus  her?or,  dass  StAdte,  wie 
fiphesos,  Chios  und  Lesbos  kein  Opfer  scheuten,  um  die 
Giinat  des  Alkibiades  zu  erwerben  und  dadurch  eine  Ver- 
sdilechterung  ihrer  Lage  abzuwenden^. 

So  tiefgreifend  und  ausgedehnt  der  persönliche  Einfluss 
des  Alkibiades  war,  so  koimle  sich  doch  keine  stetige,  den 
Staat  beruhigende  und  die  Parteien  vereinigende  Macht  aus 
demselben  bilden;  er  wirkte  nur  aufregend,  er  rief  überall 
Widerspruch  hervor,  und  durch  den  Jubd,  mit  dem  die  Menge 
ihren  Liebling  umdrängte,  tönte  immer  greller  der  Tou  des 
Miaatrauens  und  des  Hasses  hindurch.  Die  ältere  Generation 
war  entrilstet  Aber  den  VerMhrer  der  Jugend,  die  nach  Air 
kibiadea  Vorgang  die  Ringschulen  ▼emacUissigte,  über  jedes 
Herkommen  sich  keck  hinwegsetzte  und  ein  wüstes,  zügelloses 
Leben  für  guten  Ton  und  adlige  Sitte  hielt.  Die  es  mit  der 
Verfassung  ehrlich  meinten,  mussten  immer  klarer  einsehen, 
dass  Alkibiades  kein  anderes  Ziel  habe  als  eine  unbedingte 
und  unverantwortliche  Herrschaft,  worauf  er  eine  so  sichere 
Aowartschaft  zu  haben  glaubte,  dass  er  schon  jetzt  alle  Grund- 
sätze börgerlicher  Gleichheit  ohne  Scheu  und  Sdiam  verletzte, 
und  wenn  die  urtdislose  Masse  die  rAcksichtslose  Keckheit 
bewunderte,  mit  der  er  seine  Zide  verfolgte,  so  fehlte  es  dodi 
noch  iiiclit  nicht  an  solchen,  die  einen  sittlichen  Mafsslab  an- 
zulegen wussten.  Namentlich  auf  der  Bühne  wurden  die 
Stimmen  der  Misshilligung  laut.  Auf  der  Iragisclierj  Bühne 
bezeugte  Euhpides  zwar  dem  Helden  des  Tags  eine  unver- 
kennbare Anerkennung;  er  feierte  ihn  als  den  glüdüichen 
Stifte  des  argivisehen  Bundes  und  stimmte  in  seine  sparta- 
feindliche  Politik  T<rilkommen  ein;  aber  er  tadelte  und  warnte 
audi  in  entUm  Tone.  Viel  schonungsloser  aber  griffen  ihn 
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die  Dichter  der  Komödie  an,  vor  AUen  EupoHs,  welcher  im 
Frühjahre  415  (Ol.  91,  1)  seiiie  'Bapton'  aufführte  ttod  darin 
die  uinüditigeB  Feste,  welche  von  Alkibiades,  und  seinen  Ge- 
nossen zu  Ehren  einer  fremden  Güttin,  d^  Kotytto,  bei  Nacht 

gefeiert  wurden,  mit  zorniger  Enlrüstung  darstellte,  so  dass 
Alkibiades  einen  tödtlichen  Hass  gegen  den  Dichter  gefasst 
haben  soll.  Das  öfTentliche  Aergerniss ,  welches  er  üuith 
seine  Verspottung  der  Religion  gab,  machte  ihm  denn  aud 
besonders  die  Priester,  die  sich  durch  ihn  in  ihrem  Eioflutte 
bedroht  und  in  ihren  Einkünften  beeinträchtigt  sahen,  und 
Alle,  die  mit  ihnen  zusammenhingen,  2a  Feinden.  Dann  ka- 
men dazu  die  Tolksredner,  wie  Androkles,  Kleonymos  u.  A., 
welche  es  dem  Alkibiades  nicht  vergessen  konnten,  dass  sie 
durcli  ihn  bei  Seite  geschoben  waren.  Ferner  die  vielen  per- 
söulichen  Feinde,  welche  auf  eine  Gelegenheit  warteten,  lun 
sich  für  erlittene  Unbill  an  Alkibiades  zu  rächen,  und  darun- 
ter waren  Manche,  die  früher  zu  seiner  Genossenschaft  gehört 
hatten.  Die  schlimmsten  Gegner  aber  waren  die  alten  Feinde 
der  Demokratie,  die  offenen  oder  versteckten  Anhänger  der 
Adelspartei,  wdche  Alkibiades  doppelt  hassten,  weit  sie  ihn 
als  dnen  Abtrünnigen  ansahen,  und  die  ihn  ans  dem  W^e 
schaffen  mussten,  wenn  sie  ihre  Pläae  durchsetzen  wollten. 
Die  Leute  dieser  Richtung  waren  eine  Zeitlang  mit  Nikias 
gegangen ,  um  welchen  sich  die  ehren  wer theren  Ueberresle 
der  alten  Aristokratie  von  Athen  gesammelt  hatten;  aber  seine 
Haltung  war  den  jüngeren  und  leidenschaftlicheren  Parteigän- 
gern zu  mattherrig,  seine  Politik  zu  ehrlich  und  gutmödugi 
Hit  einer  offenen  Opposition,  glaubten  sie,  könne  man  niehte 
ausrichten;  darum  müsse  man  im  Verborgenen  AnstaHeo 
treffen,  um  die  Demokratie  zu  hekämpfeu,  und  dadnri 
erhielt  dann  der  Parteikampf  in  Athen  einen  ganz  andereu 
Charakter  ^^). 

Geheime  Verbindungen  dieser  Art  waren  freilich  nicht  neu 
in  Athen.  Bütten  in  der  Noth  der  Perserkriege  sind  sie  zum 
Torscheine  gekommen ;  sie  haben  im  Lager  von  Plataiai  (S.  106) 
so  wie  in  der  Schlacht  von  Tanagra  (S*  158)  zu  hmdesveiri- 
tlierisehen  Versuchen  geführt;  ganz  erloschen  sind  diese 
teurichtungen  auch  in  der  perikleischen  Zeit  nicht.  Aber  mck 
Perikles  Tode  erhielten  sie  eine  neue  Bedeutung,  weil  die  Aus- 
artung der  Demokratie  eine  Reaktion  hervorrief,  uud  so  bil- 
deten sich  namentlich  in  der  Zeit,  da  Kleon  den  Staat  be- 
berrschte  und  mit  allen  Mitteln  eines  demokratischen  Terro- 
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nmm  jede  freie  Kundgebung  entgegengesetzter  Ansichten  ver- 
fo^te»  heimliche  Verbindungen  (Hetärien),  welche  ansohanend 
mar  lom  Zwecke  einer  MUlcheo  Geselligkeit  bcstandent  aber 
unter  der  Hand  immer  entaeiuedener  einen  politisdien  Cha- 
nkter  annahmen.  Darum  waren  aber  nicht  Alle,  welche  glei- 
che Ansichten  hatten,  in  derselben  Genossengehaft  vereinigt, 
öuiidern  es  bestand  eine  Menge  einzelner  Kreise  von  gleichar-> 
liger  Richtung,  und  die  Theilnahme  an  denselben  nahm  den 
Einzelnen  so  in  Anspruch^  dass  dagegen  die  naiürlichen  Ver- 
pflichtungen gegen  Familie  und  Vaterstadt  zurücktraten;  denn 
die  MitgUeder  Tereinigten  sich  nicht  nur  auf  gewisse  Grund- 
tilze,  sondern  stellten  sich  audh  unter  eine  bestimmte  Lei- 
IHDg  und  yerpßichteten  sich  eidlich,  bei  Prozessen  so  wie  bei 
Bewerbungen  um  öffentliche  Aemter  sich  nach  gemeinsamer 
Verabredung  mit  Rath  und  That,  mit  Gut  und  Blut  gegeusei- 
üg  zu  unterstützen. 

So  waren  diese  Ciubbs  in  allen  Beziehungen  verschieden 
von  den  politischen  Verbindungen  der  früheren  Zeit  (S.  15). 
Es  war  ursprünglich  eine  Art  Nothwehr  gegen  die  S^fkophan- 
ten  (S.  308);  nadi  und  nach  gingen  aber  die  Absichten  und 
Pläne  jener  Verbindungen  immer  weiter.  Ihre  Mitglieder  wa- 
ren meisten theils  Angehörige  aUer  Familien  mit  angeborenen 
%archischen  Tendenzen,  leidenschaftliche  und  aufgeregte  junge 
Leute  von  lockerem  Lebenswandel,  die  für  ihren  Ehrgeiz  in 
dem  damaligen  Athen  keinen  Platz  fanden,  sophistisch  gebil- 
det, von  unklaren  Staatstheorien  erfüllt,  welche  das  einfache 
fteehtsbewusstsein  und  Pflichtgefühl,  in  ihnen  verdunkelten; 
dmim  dünkdhafi  und  gewissenlos,  ohne  Achtung  für  Gesela 
und  Herkommen,  toU  Veraditung  gegen  die  Masse  und  ihr 
Regiment.  Je  mehr  nun  nach  aufsen  die  Politik  eine  demo- 
kraüsche  wurde,  um  so  mehr  wurden  die  aristokratischen 
Ciubbs  zu  staatsfeindlichen  Verschwörungen,  welche  mehr 
Sympathie  für  Sparta  hatten  als  für  die  eigene  Vaterstadt, 
ttod  je  rücksichtsloser  Alkibiades  verfuhr,  um  so  weniger 
machten  ae  selbst  sich  ein  Gewissen  daraus,  jedes  Mittel  gut 
m  heiben,  um  die  Henrschaft  der  Masse  und  ihrer  Günstlinge 
n  stdrzen;  sie  sebcuten  sieh  nidit,  unter  Umständen  die 
Baske  eifriger  Verfassungsfreunde  vorzunehmen  und  sich  zeit- 
weise mit  den  ültrademokraten  zu  verbinden,  um  in  dieser 
Verkleidung  um  so  erfolgreicher  wirken  zu  können.  So  bil- 
dete sich  eine  der  Zahl  nach  kleine,  aber  durch  Entschlossen- 
keit, latent  und  gute  Oinanisation  mUcbtige  Partei,  weiche 
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immer  aaf  der  Laaer  lag  und  fest  daran  i^ubte,  da»  auch 

ihre  Zeit  kommen  werde. 

Unter  diesen  Gegnern  der  Demokratie  tritt  nur  Einer, 
nämlich  Antiphon,  des  Sophisten  Sophilos  Sohn,  ein  Meister  I 
der  Staatsberedsarokeit  (S.  253),  dem  Alkibiades  offen  gegen- 
fiber.  Denn  es  ist  wohl  nicht  zu  bezweifeln »  dass  seine  Re- 
den über  die  Tribute  der  Bundesgenossen  gegen  die  PoMtik 
des  Alkibiades  gerichtet  waren.  AUe  anderen  Athener,  die  | 
sich  frfiher  od«r  spSter  als  Feinde  der  Volksberrschaft  leigeD,  | 
finden  wir  in  heimh'cher  Weise  thätig,  und  in  mehr  oder  nriih  i 
der  deutlichem  Zusammenhange  mit  den  aristokratischen  Clubbs. 
Zu  diesen  Männern  gehörte  Peisandros  aus  Acharnai,  der  als 
weichlicher  Schlemmer  in  Athen  verrufen  war,  dabei  ein  ge- 
borener Intrigant  und  Meister  der  Verstellung;  ebenso  Cha- 
rikles,  des  ApoUodoros  Sobn,  der  ebenfalls  seine  Parteirich- 
tung zu  yerstecken  wusste  und  damals  ein  populärer  Mann  in 
Athen  war  und  ansehnliche  Staatsäinter  bekleidete.  Eine  der 
namhaftesten  Persönlichkeiten  war  endlich  Andokides,  der  Soha 
des  Leogoras.  Er  stammte  aus  einem  der  ältesten  und  reich- 
sten Eupati  idenhäuser ,  einem  Hanse,  das  mit  der  Geschidile 
Athens  in  ehrenvollster  Weise  verwachsen  war  (I,  305);  dabei 
war  er  persönhch  ein  talentvoller  und  beredter  Mann,  der 
aber  seiner  oligarchischen  Gesinnung  wegen  vielfachen  An- 
griffen von  Seiten  der  Volksredner  ausgesetzt  war.  Aack  er 
gehörte  ohne  Zweifel  einer  enggeschlossenen  VerbindoDg  aa. 

Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass  solche  geheime  fie- 

sellschafteii  nicht  eher  deutlich  zu  erkennen  sind ,  als  bis  sie 
dazu  gelanfien,  einen  bestimmenden  Einfluss  auf  das  Slaats- 
lehen  zu  gewinnen.    Und  auch  dann  noch  ist  es  unniöglicb, 
die  Wirksamkeit  derselben,  so  wie  ihre  wechselnde  Stellung, 
Bedeutung  und  Zusammensetzung  mit  Sicherheit  zu  verfolgen. 
Nur  das  ist  deutlich»  dass  diese  Art  des  Parteikampfes  das  i 
bürgeriiche  Lehen  immer  mehr  zersetzte  nnd  vergiftete,^  Ks  { 
dahin  hatte  noch  cjne  gewisse  Unbefangenheit  im  öffeDtBekeD 
Leben  geherrscht;  die  Bürgerschaft  schenkte  ihr  Vertraoea 
den  tüchtigsten  Männern  und  verliefs  sich  darauf,  dass  sie 
bei  Verwaltung  öffentlicher  Aemter  nichts  im  Auge  haben  j 
konnten  als  das  Wohl  des  Gemeinwesens;  jetzt  wurde  iuinier  | 
.  zuerst  nach  der  Parteifarbe  gefragt.    Neben  dem  politischen  | 
Fannfismns  machte  sich  der  religiöse  geltend.    Und  was 
Schlimmste  war,  die  M&nner  Terschiedener  Ansicht  traten  ach 


Digitized  by  Google 


EmriÄM  BBS  CLUBSWB8BN8. 


nkbt  mehr  wie  sonst  vor  dem  Volke  gegenüber,  offen,  ehr* 
lieh  und  mit  gutem  Gewissen,  weil  sie  auf  dem  gemeinsamen 
rioden  der  VateriaudsiieJje  standen,  sondern  ein  selbstsüchti- 
ges Coleiiewesen  verdrängte  die  höheren  Interessen,  das  Alien 
GemeioMme  verschwand  immer  mehr  und  der  vorherrschende 
Zweck  war  kein  anderer,  als  die  eigene  Gröfse  dorch  den 
Silin  der  Gegner  zu  errddien.  Zu  diesem  Zwecke  Terban* 
den  Bich  OUgarchen  and  Demagogen,  religiöse  Fanatiker  und 
Freigeister.  Es  fehlte  bei  diesen  Gegensätzen  überhaupt  der  sitlr 
liehe  EiiihL  dti  üeberzeugung.  Alkibiades  vertrat  die  Dcuio- 
kratie,  aber  nicht  aus  Verfassungstreue,  sondern  weil  nur  sie  sei- 
nem Ehrgeize  Befriedigung  versprach,  und  eben  so  suchten  die 
Gegner  der  Demokratie  nur  ihren  Vortheil  und  waren  bereit, 
Alles,  auch  die  £bre  und  Unabhängigkeit  der  Vaterstadt,  preis- 
nigeben. 

Unter  den  Einflüssen  solcher  Parteibestrebungen  nahm  na-* 
lurlicb  die  Entartung  der  Bflrgerschaft  in  erschreckendem 

Grade  überhand.  Je  mehr  die  natürlichen  Bande  von  Haus 
und  Familie  gelockert  wiü  den ,  um  so  nifhr  w  iichfTten  diese 
willkürlichen  Verbindungen,  welche  sogar  eine  gewisse  Berechti- 
gung und  Verpilichtung  gaben,  die  angestammten  Baude  zu  zer- 
reifsen.  Die  Gesundheit  und  Festigkeit  des  Gemeinwesens 
wurde  uniergraben;  man  stand  auf  einem  vulkanischen  Boden, 
und  die  Gefobren  am  eignen  Herde  waren  drohender  als  die 
ioswärtigen.  Nadi  aufsen  war  Athen  mächtig;  denn  seine 
Einkünfte  waren  gröfser,  seine  Seeherrschaft  unbedingter  und 
seitie  Feinde  schwächer,  als  je  zuvur,  aber  die  innere  Starke 
des  Freistaats,  welche  auf  Bürgertugend  und  Vaterlandsliebe 
beruhte,  war  in  voller  Auilosuug  begriffen. 


So  war  der  Zustand  der  Dinge  in  Athen,  als  die  Abge^ 
ordneten  aus  Egesta  eintrafen  (S.  516).  Sie  traten  mit  ge- 
wandter Rede  vor  die  Burgerschaft;  sie  wiesen  auf  die  Ge&hr 

Un,  wenn  Syrakus  nach  und  nach  alle  unabhängigen  Staaten 
«l»  !  Insel  unterwürfe;  sie  versprachen ,  aus  ihren  Mitteln  die 
Kiiegsküsten  zu  bestreiten.  In  bewegten  Burger  Versammlun- 
gen wurde  das  Gesuch  berathen.  Die  Gegner  des  sicilischen 
^Vojekts  wollten,  dass  man  sich  von  vorn  herein  auf  nichts 
einlasse,  weil  sie  voraussahen,' dass  man  später  keinen  Halt 
finden  könne;  sie  vrarnten  besonders,  sich  nicht  durch  die 
Vorspiegelungen  der  Insulaner  täuschen  zu  lassen.  So  rede- 
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ten  diejenigen,  weldie  in  den  auswärtigen  AngelegenheiteA 
das  Festhalten  an  der  perikleischen  Politik  für  die  erste  Be- 
dingung der  öffentlichen  Wohlfahrt  hielten,  und  Niemand  Ter- 
trat  diese  üeberzeugung  eitriger  als  Nikias,  dem  es  niciit 
zweifelhaft  war,  dass  an  der  sicilischen  Unternehmung  sich 
un¥ermeidlich  wieder  ein  allgemeioer  Ueilenenkrieg  eotzänden 
werde.  Die  Partei  des  Alkibiades  unterstützte  dagegen  auf 
dag  Lebhafteste  die  figestäer,  und  endlich  vereinigte  sich  die 
Mehrheit  der  Bürger  dahin «  dass  man  fiVs  Erste  Gesandte 
absenden  wolle,  welche  sich  von  den  Hülfsquellen  der  Stadt 
mit  eigenen  Augen  überzeugen  sollten,  wozu  ohne  Zweifel  die 
Egestaer  selbst  aufgefordert  hatten. 

Das  war  im  Grunde  schon  ein  Sieg  der  Kriegsparlei. 
Denn  es  war  nicht  schwer,  die  Athener  in  Egesta  noch  voll- 
ständiger zu  täuschen,  als  dies  in  der  attischen  Volksyersamm- 
lung  mdglidi  war.  Ifan  zeigte  ihnen  daselbst  die  Denkmiltv 
der  Stadt  als  Zeugen  des  öffentKchen  Wdilstandes ;  man  fttrte 
sie  hinauf  zum  Heiligthmne  der  Aphrodite  auf  dem  Berge 
Eryx  und  kramte  dort  die  ganze  Menge  von  siibenieri  Schaalen. 
Kannen,  Rauchfässern  und  anderem  Geräthe  vor  ihnen  aus; 
man  veranslaltete  in  der  Stadt  üppige  Gaslinäier,  bei  denen 
man  ihnen  in  verschiedenen  Häusern  immer  dasselbe  Tafel- 
geschirr vorsetzte,  das  zum  Theii  aus  benachbarten  griecU- 
sehen  und  phönizischen  Städte  zusammengeliehen  war,  aad 
so  konnten  die  Abgeordneten,  von  ruhmredigen  und  scUaaen 
Sidliern  umgeben ,  zu  einem  wirklichen  EinbHdce  in  die  Fi- 
nanzlage der  Stadt  und  zur  Kenntniss  ihrer  öffentlichen  Bal^ 
Schäften  gar  rücht  gelangen.  Von  dem  Scheine  des  allgemei- 
nen Reichlhums  geblendet,  kehrten  sie  im  Frübjahre  nach 
Athen  zurück,  und  als  nun  im  Peiraieiis  60  Talente  baareD 
Geldes  ausgeladen  wurden,  weiche  die  Egestaer  mitgeschickt 
hatten ,  um  daraus  för  den  ersten  Monat  den  Sold  für  60 
Kri^scbiffe  zu  bestrriten,  da  machte  diese  Sendung,  welche 
edion  wie  eine  erste  Zahlung  sieUisdier  Tribute  jubdod  it- 
gröfst  wurde,  und  die  Darstellung  der  heimkehrenden  Abge- 
ordneten solchen  Eindruck,  dass,  wie  Alkibiades  vorausgese- 
hen ,  die  Kriegspartei  gewonnenes  Spiel  hatte.  Der  Feldzug 
wurde  beschlossen,  die  Feidhen  n  wurden  ernannt  und  zwar 
mit  unbeschränkten  Vollmachten  und  mit  der  Anweisung,  dass 
sie  zunichst  die  £gestäer  beschützen  und  die  Leontintf  xu- 
rückfuhren ,  dann  aber  auch  in  Betreff  der  allgemeinen  Tei^ 
hältnisse  SieUiens  so  Teiüahren  sollten,  wie  es  War  Athen  am 
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zuträglichsten  sei.  Diese  Ausdeluiung  der  Vollmachten  war 
ganz  im  Sinne  des  Alkibiades;  aber  das  halle  er  nicht  durch- 
setzen kdooeo,  dass  er  allein  die  Flotte  führte.  Dazu  war 
er  doch  zu  wenig  eio  Haan  des  öffentlichen  Vertraueas,  uod 
die  Mehrheit  der  Börger  konule  für  die  Sache  nur  so  ge^ 
woimen  werden»  dasa  Nikias  lum  Amtogenosaen  ernannt 
wurde,  und  als  Dritter  Lamachos,  der  als  ein  tapferer  Degen 
und  erfahrener  Kriegsmann  mehr  für  die  Ausführung,  als  für 
die  Leitung  bestimmt  wurde.  Die  Bürgerschaft  blieb  also  bei 
der  Ansicht,  welche  am  Tage  des  letzten  Ostrakismos  ent- 
scheidend gewesen  war,  dass  man  nämlich  am  sichersten 
ginge,  wenn  man  die  beiden  ungleichsten  aller  Athener  zu 
gemeindchafüicber  Thätigkeit  Terbände.  Man  ho£Ele,  dass  die 
bedäditige  Langsamkeit  des  Einen  und  die  geniale  Kftbnheit 
des  Anderen  sich  in  beilsamer  Weise  erganzen  wilrden, 
während  doch  in  der  That  das,  worauf  für  das  Gelingen 
Alles  ankam,  die  Energie  der  Kricgfülu'ung,  dadurch  von  An- 
fang an  gelähmt  werden  musstt?. 

Niemand  war  unglückUcher  als  INikias.  Er  hatte  von  je- 
her keinen  anderen  Grundsatz,  als  den  der  behutsamsten 
Voracht,  und  nun  sollte  er  mit  einem  Manne,  der  nur  mit 
dem  höchsten  Einsätze  an  spielen  liebte,  seinem  leidenschaft- 
lichen Gegner,  Tereint,  eine  Untemdhmung  leiten,  welche  er 
für  die  verkehrteste  und  verderblichsle  hielt,  zu  der  sich  je- 
mals die  Bürgerschaft  entschlossen  hatte.  Ei  war  euliüstet 
über  den  Leichtsinn,  mit  dein  ein  solcher  Zug  beschlossen 
war,  ehe  man  sich  die  Schwierigkeit  desselben  klar  gemacht 
und  über  die  Mittel  der  Ausführung  berathen  hatte;  er  war 
entschlossen,  Alles  tu  versuchen,  um  den  Kriegsbeschluss 
wieder  rdckgängig  zu  machen,  und  scheute  sich  deshalb  nicht, 
obgleich  dies  Verbhren  ein  ungesetzliches  war,  in  der  nädn 
aten  Versammlung,  welche  5  Tage  später  angesetzt  war,  um 
über  die  Art  der  Ausrüstung  das  Nähere  zu  bestimmen,  dar- 
auf zu  dringen ,  dass  die  ganze  Kriegsfrage  noch  einmal  auf 
die  Tagesordnung  gebracht  würde.  Er  fühlte,  was  für  ihn, 
was  für  gati/  Athen  auf  die  Entscheidung  dieses  Tages  an- 
kam. Er  liefs  sich  also  durch  die  un\\i]lige  Ungeduld  der 
Menge,  durch  die  Erbitterung  der  Kriegspartei  und  durch 
die  Gegenanstalten  des  Alkibiades,  welcher  seine  Parteige- 
nossen in  der  ganzen  Versammlung  rertheilt  hatte,  um  die 
Gegner  einzuschüdi Lei u  und  zu  verwirren,  nicht  irre  machen; 
er  redete  herzhafter  und  gewaltiger,  als  je,  und  erreichte  es 
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wirklich,  dass  die  Stimme  der  Vernuaft  und  Besonneiihcit 
Dodi  eiomal  verDommen  wurde,  ehe  der  Terhängiiissvolle  EdIt 
8chluss  zur  That  wurde. 

Er  wies  zuerst  den  Vorwurf  persönlicher  Furchtsamkeit 
zurück.  Daun  schilderte  er  die  Lage  des  Staats.  Der  er- 
langte Friede  sei  nichts,  als  eine  kurze  Pause  von  unbe- 
stimmter Dauer;  die  alten  Feinde  lauerten  entweder  aul  die 
nächste  Gelegenheit  denselben  zu  brechen,  oder  sie  bäUeo 
die  Waffen  noch  gar  nicht  aus  der  Hand  gelegt;  die  cbalki- 
discben  Orte  verharrten  ungestraft  im  Aufrühre.  Und  vir, 
fuhr  er  fort ,  *im  eignen  Hause  keinen  Augenblick  sicher,  im 
'eignen  Gebiete  noch  nicht  wieder  zur  Herrschaft  gelangt, 
*wir  stürzen  uns  in  einen  neuen,  unabsehlichen,  jedes  frühere 
*Mafs  überschreitenden  Krieg,  in  einen  Krieg,  der  kei?ieu  ver- 
^nünftigen  Zweck  hat.  Denn  wenn  wir  auch  den  glucklich- 
'sten  £i'folg  haben,  so  ist  es  doch  unmöglich,  ein  Land  wie 
^Sicilien  zu  behaupten;  der  geringste  Unfall  dagegen  stürzt 
*uns  in  die  allergröfsten  Gefahren  und  verdoppelt  die  Zahl 
^unserer  Feinde,  denen  wir  schon  jetzt  kaum  gewachsen  sind. 
'Und  weshalb  unternehmen  wir  diesen  Kampf,  bei  dem  wir 
*Alles ,  was  wir  haben,  einsetzen?  Aus  Fuicht  vor  Syiakus? 
*Die  Gefahr,  die  von  dort  uns  erwachsen  könnte,  ist  eiae 
'leere  Einbildung.  Aus  Verpflichtung  gegen  Egesta?  Die  £ge- 
'staer  sind  uns  vollständig  fremd  und  haben  keinen  Anspruch 
'darauf,  dass  wir  ihrer  Gränzfehden  wegen  Volk  und  Land 
'aufs  Spiel  setzen.  Oder  sollen  wir  etwa  den  ganzen  Krieg 
'unternehmen ,  um  dem  Ehrgeize  einiger  jungen  Leute  Vo^ 
'schuh  zu  leisten,  die,  unreif  und  unerfahren,  nach  FeldberriH 
'stellen  und  Feldherrnruhnie  Liachten  und  ihre  zerröttcteo 
*Vei mugensverhältnisse  bei  der  Gelegenheit  zu  ordnen  huüeii? 
'Es  giebt  nur  einen  vernünftigen  Grundsatz  in  Beziehung  auf 
'die  Aufnahme  neuer  Bundesgenossen,  die  aus  der  Ferne  sich 
'anbieten,  das  ist  der  Grundsatz,  dass  man  nur  mit  deoeo 
'sich  einlässt,  welche  gleiche  Hülfe  gewähren  können ,  als  die 
'sie  in  Anspruch  nehmen.  Wir  haben  allen  Grand,  bei  aas 
«selbst  auf  der  Hut  zu  sein,  dem  Staate  gegenüber,  derao 
«den  Oligarchen  in  unserm  eignen  Lager  seine  Bundesgeno»- 
*sen  hat.  Also  hoffe  ich  von  den  alleren  und  erfahrencrn 
'Mitbürgern,  dass  sie  sich  durch  kein  falsches  Ehrgelubi  und 
*keine  Einschüchterungen  abhaiLen  iabsen,  besonnenem  Rath« 
^zu  folgen ,  und  von  dem  Vorsitzenden  Frytauen  erwarte  ich, 
«dass  er  sich  kein  Gewissen  daraus  mache ,  wo  es  das  M 
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*des  Staats  gilt,  über  formelle  Bedeakeo  sich  hinwegzusetzen 
*and  die  ganse  Frage  Ober  Abaendung  einer  Flotte  nach  Si- 
*ciUen  beute  noch  einmal  zur  Abstimmung  zu  bringen'« 

Die  Berathung  wnrde  eröffnet.    Einzelne  sprachen  fflr 

Nikias,  die  M<'isit;n  gegen  ihn;  zuULzl  Alkibiades.  Er  wies 
erst  die  persönlichen  Angrifl'e  zuinck,  welche  Nikias  diesmal 
ge^'eii  beiiie  Gewohnheit  in  bitterster  Weibe  vorgebracht  haüe. 
Wenn  er  viel  Geld  ausgebe  und  Pracht  liebe,  so  gereiche 
Beides  zur  Ehre  und  zum  Nuüsen  der  Stadt;  was  aber  seine 
Uoerfahrenheit  in  Staatsangelegenheiten  betreffe,  so  habe  er 
im  Peloponnes  gezeigt ,  wie  man  ohne  Aufwand  und  ohne 
ßefahr  einen  Feind  wie  Sparta  demulhigen  und  schwächen 
könne.  Thatsacben  redeten  für  ihn;  denn  Athen  habe  in 
der  dorischen  Halbinsel  uuht  nur  festen  Anbang  ^ewoiinen, 
liiidera  es  folgten  schon  jeLzl  peiopounesische  Cuntiiigente 
dem  Aufgebote  der  Athener,  und  zwar  um  seinetwillen.  Die 
Schwierigkeiten  des  neuen  Kriegs  übertreibe  Nikias  seinem 
Interesse  gemäfs.  Die  siciliscben  Städte  hatten  eine  ge- 
misGiite  Bevölkerung  und  seien  deshalb  stets  zu  Meueningen 
aufgelegt  so  wie  zur  Aufnahme  fremder  Ankömmlinge.  Die 
j^elioten  bitten  kein  Vaterland  in  dem  Sinne,  wie  die  dies- 
seitigen Hellenen.  Sie  seien  aufserdem  uneinig  und  mangel- 
iiaM  gerüsLel.  Für  Athen  aber  sei  es  unwürdig,  überail  nur 
nach  ätigsUicher  Bei cchuung  fremden  Staaten  Schutz  zu  ge- 
währen nnd  nur  aut  seine  Sicherheil  bedacht  zu  sein;  es 
habe  in  den  Tagen  seines  höchsten  Uuhuies  zugleich  gegen 
die  Perser  zu  Felde  gelegen  und  die  Peloponnesier  zu  Fein- 
deo  geiiabt  Eine  Flotte,  wie  die  attische,  gendge,  um  so- 
wohl die  Hdmath  zu  scbaisen ,  als  auch  um  neue  iSiege  zu 
gewinnen.  Hier  komme  dazu,  dass  ein  gegebenes  Wort  zur 
Autrechterhaltung  des  {^eiassien  Bebchiusses  verpflichte.  Er 
wende  sich  also  nicht  an  die  Aelteren,  wie  Nikias,  sondern 
an  Jung  und  Alt,  und  erwarte,  dass  nach  der  Sitte  der  Väter 
die  Thatenlust  der  Jugend  sich  mit  dem  Käthe  der  Alten 
zum  Ruhme  der  Stadt  verbinden  werde. 

Die  Hede  des  Alkibiades  war  klug  berechnet,  glänzend 
und  von  hinreifsender  Gewalt.  Die  Folge  war,  dass  die  Stim- 
mung der  Bürgerschaft  jetzt  viel  kriegerischer  und  entschie- 
dener war  als  in  der  vorigen  Versammlung,  und  als  nun 
auch  auch  die  Leon  tiner  uad  Lgesläer  ihre  dringenden  Hülfs- 
gesuchc  erneuerten,  da  konnte  von  einem  Erlolge  der  Frie- 
üeuspartei  nicht  mehr  die  Rede  sein.   Aber  Mikjas  gab  noch 
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nicht  alle  Hoffnung  auf.  Er  versuchte  nun  in  der  Weise 
Eingang  zu  tinden,  dass  er  den  Bürgern  von  den  ungebeureii 
Kosten  de»  Kriegs ,  wdche  ganz  auf  sie  fallen  würden,  einen 
Begriff  zu  machen  suchte,  denn  die  Yerheifsungen  dor  jen- 
seitigen Bundesgenossen  seien  unzuverlässig  oder  eitles  Blend- 
werk. Die  60  Talente  seien  in  wenig  Wochen  Terbraucbti 
und  wer  bürge  ihnen  dafür,  dass  die  Egestäer  alle  ihre  SdüUe 
und  Temi)('lgeräthe  hergeben  wurden,  um  fremde  Truppen 
zu  unterlialL(  n  ?  Diese  Vorstfilimgen  mochten  auf  die  be- 
sitzende Klasse  einen  liefen  Eindruck  machen;  für  die  grofse 
Menge,  die  keine  Opfer  zu  bringen  hatte,  waren  sie  wirkungs- 
los. Nach  der  Rede  des  Alkibiades  erschien  jedes  weitere 
Bedenken  als  eine  Versündigung  an  der  Ehre  Athens;  je  grsl^ 
artiger  die  Ausrüstung  war,  um  so  mehr  Glück  und  Gewiim 
erwartete  man.  Darum  forderte  der  Volksredner  Demosiratos 
Nikias  auf,  ohne  Umschweife  die  Giöfse  der  Ausrüstung  w 
bestimmen,  wflrhe  der  Krieg  verlangle;  und  als  dieser  100 
Trieren,  eine  entsprechende  Zahl  von  TransportschifTpn,  5000 
Schwerbewaffnete,  eioe  ansehnliche  Menge  von  leichtem  Kriegs- 
Tolk  und  auberdem  andere  umfassende  Vorbereitungen  ver- 
langte, so  machte  dies  Alles  keinen  anderen  Eindruck,  als 
dass  in  taumdhaftar  Aufregung  Alles  ohne  Weiteres  von  der 
Bürgerschaft  bewilligt  und  den  Feldherrn  dazu  uobedingle 
Vollmachten  ertheilt  wurden.  Das  war  der  Ausgang  der  bei- 
den Volksversammlungen,  welche  am  19ten  und  am  24slen 
März  in  Arhen  gehalten  wurden.  INikias  Einspruch  halle  also 
keinen  anderen  Erfolg,  als  den,  dass  die  Hüstung  ungleich 
kostspieliger  und  die  ganze  Kraft  des  Staats  in  unverhikiüi^ 
mäfsiger  Weise  für  den  Krieg  in  Anspruch  genoamen  winde. 
Dadurch  wurden  die  Athener  in  ihren  Erwartungen  nur  m 
so  hochfahrender  und  mafsloser,  die  Unternehmimg  seihil 
aber  durchaus  nicht  in  gleichem  Grade  gcsichei  lcr.  Denn  je 
grofser  die  Ausrüstung  von  Flotte  und  Heer  war,  um  so 
schwieriger  musste  ihre  Vei  [)tlegiiiig  im  fremden  Lande  wer- 
den und  um  so  gerech tterligler  das  Misstrauen  der  neulraleii 
btaa^n,  welche  in  solchen  Vorkehrungen  nur  die  Absicht 
eines  grofseo  Eroberungskriegs  erkennen  konnten, 
sehen  dachte  man  daran  nicht.  Jeder  Widersfinich  war  kt- 
seitigt  und  es  wurde  mit  aller  Energie  zur  That  gesdiritteSi 
Stadt  und  HSfen  verwandelten  sich  in  ein  Feldlager,  das  Tek 
dl  angle  sich  zur  Einreihuiig  in  die  Kriegerlisten;  die  Befehfe 
au  die  Bundesgenossen  wurden  ausgefertigt« 
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Aber  so  mutbig  und  kräftig  auch  die  Athener  das  grofse 

Werk  anfassten,  es  war  doch  nicht  wie  in  alten  Zeiten,  wenn 
die  Stadt  zu  einem  guten  Kampfe  sich  rüstete.  Es  fehlte  der 
iiohe  Muth,  der  die  besonnene  That  hegleitet,  die  innere  Ge- 
wissheit und  der  einmüthige  ßfugcusinn.  In  autgeregten  Ver- 
sammlungen waren  alle  Bedenken  übertäubt  worden;  bei  grö- 
fserer  Ruhe  und  in  kleineren  Kreisen  tauchten  sie  immer 
wieder  henror»  und  so  verbreitete  sich  in  der  Bürgerschaft 
eine  unhennlidie  Stimmang,  die  man  nicht  bemeistern  konnte, 
eine  peinliche  Spannung,  in  der  man  ängstlich  nach  AUem 
umschaute  und  horchte,  was  ein  Vorzeichen  für  die  Zukunft 
sein  könnte.  Nun  gedachte  man  der  Wehklagen,  die  gerade 
während  der  lelzten  Veihandliin^en  von  den  Dächern  der 
Häuser  erklungen  waren,  da  die  Athenerinnen  das  Adonisfest 
begingen.  Von  Delphi  kamen  ernste  Warnungen.  Sokrates 
wusste  durch  die  gdttliche  Stimme ,  die  sich  ihm  offenbarte^ 
daes  nichts  Gates  Ton  dem  Zuge  zu  erwarten  sei ,  und  Meton 
(S.  248)  soH  sein  Haus  angezündet  haben,  um  als  Irrsinniger 
Mibst  Tom  Kriegsdienste  frei  zu  kommen  oder  um  auf  Anlass 
des  Brandes  seinen  Sohn  zurück  lulialten  zu  dürfen 

Diese  ängstliche  und  schreckhafte  Stimmung  der  Athener 
wurde  nun  ein  Werkzeug  in  der  Hand  der  Parteien,  die  im 
Geheimen  ihr  Werk  trieben,  weil  ein  offener  Widerspruch 
nicht  möglich  war.  Namentlich  waren  die  Feinde  des  Alki- 
biades  in  rastloser  Thätigkeit  Er  stand  ja  nnn  auf  der  Höhe 
seioes  Einflasses ,  und  wenn  es  auch  gelangen  war ,  seine 
Ainichten  auf  den  alleinigen  Oberbefehl  tn  hintertreiben,  so 
galt  er  doch  als  die  Seele  des  ganzen  Unternehmens;  von 
seinem  vielseitigen  Geiste  erwartete  man  allein  das  Gelingen, 
und  es  war  vorauszusetzen,  dass  er  mit  Hülfe  des  kriegslu- 
stigen Heers  ferne  von  der  Heimath  den  Einfluss  seiner  Mit- 
feldherrn  lähmen  Wörde,  um  so  mehr,  da  Lamachos  eine 
feurige  Natur  war,  weldier  die  kühnste  Kriegsweise  die  liebste 
ivar,  und  anfserdem  seiner  Dürftigkeit  wegen  Alkibiades  ge- 
pntkber  kmm  ebenbOrtige  Stellung  hatte.  Dass  aber  auf  diese 
Welse  Alkibiades  wwklich  seine  hochfahrenden  Pläne  ausNlfa- 
Wn,  dass  es  ihm  gelingen  sollte,  zu  allen  seinen  Glucksgütern 
noch  den  Glanz  des  Feldhenaruhms  zu  gewinnen,  das  war 
seinen  Feinden  ein  unerträglicher  Gedanke,  so  dass  sie  ent- 
schlossen waren ,  Alles  auüsubieten ,  um  ihn  zu  stürzen ,  ehe 
er  als  überasächtiger  Sieger  in  die  Heimath  zurückkehre.  Zu 
diesem  Zwecke  Terbanden  sich  Männer  der  yerscfaiedensten 
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Parteien  und  zettelten  nun  ein  Gewebe  von  Intriguen  an, 
dessen  fein  gesponnene  Fäden  nur  mit  Mühe  zu  erken- 
nen sind. 

Es  waren  etwa  sechs  Wochen  seit  der  letzten  Telksver- 

sammlung  vergangea  und  die  mit  rastlosem  Eifer  betriebenen 
Rüstungen  näherten  sich  ihrer  Vollendung,  als  die  Stadt  plöö- 
lich  durch  ein  unerhörLes  Ereiguiss  in  Schrecken  verbeut 
wurde.  iNämiich  in  einer  Nacht  wurden  die  zahlreichen 
Marmorhermen,  welche  einen  Theil  des  Markts  einfassteo  uod 
vor  den  Bürgerhäusern  und  Heiligth&mern  aufgestellt  wareo» 
fast  ohne  Ausnahme  zerschlagen ,  so  dass  man  am  aodcni 
Morgen  die  viereckigen  Pfeiler  mit  abgeschlagenem  oder  vtf- 
stümmeltem  Kopfe  dastehen  und  die  Strafsen  mit  Trümmcni 
bedeckt  sah.  iSächÜiclier  Unfug,  von  trunkenen  Schaaren 
verübt,  war  in  Athen  nichts  Ungewöhnliches;  aber  ein  Frevel 
von  solcher  Ausdehnung  war  unerhört;  da  musste  eine  groke 
Anzahl  von  Einwohnern  sich  zusammengethan  haben;  diese 
mussten  Absichten  haben  und  Plaue  verfolgen ,  von  denen 
man  keine  VorsteUuug  hatte»  und  je  unerklärlicher  dies  Al- 
les war,  um  so  gröfser  war  die  Spannung  und  Unruhe  der 
ganzen  Bfirgersehaft  Man  war  entrüstet  über  die  Scbinduog 
der  Stadt.  Denn  so  gedankenlos  man  auch  gewöhnlich  an 
den  Hermen  voröbergehn  mochte,  so  waren  sie  doch  niciit 
nur  ein  vielbewundei  (er  und  eigen  thumlich  er  Schmuck  der 
Stadt,  sondern  auch  ein  Kennzeichen  der  ölTentiichen  Ordnung; 
es  waren  Zeugen  des  gottesdienstlichen  Sinues ,  dessen  sich 
Athen  seit  alten  Zelten  rühmte ;  sie  waren  schon  durch  ibs^ 
alterthümliche  Form  ehrwürdige  Denkmäler  des  durch  A 
Generationen  hindurch  unveränderten  Cultus  und  Symbole  des 
göttlichen  Schutzes.  Aber  das  war  nicht  Alles.  Viel  beittt- 
rubigender  war  der  Gedanke,  dass  mitten  in  der  Sladt  Par- 
teien bestanden,  welche  zu  solchem  Frevel  sich  vereiuigUü: 
vor  Menschen  dieser  Art  sei  nichts  sicher,  was  im  Staate  be- 
stehe und  durch  Gesetz  oder  Herkommen  geheiligt  sei.  Um- 
sonst also  war  es ,  wenn  die  Besonneneren  ihren  Mitbufgtfa 
zuredeten ,  sie  möchten  die  Sache  nicht  zu  ernst  nehmea; 
sei  nichts  als  ein  neuer  Versuch«  durch  böse  Vorzeicheo  dco 
Abgang  der  Flotte  zu  hint^treiben ;  vielleicht  möditen  sag»f 
die  Korinther  dabei  die  Hand  im  Spiele  haben ,  um  so  von 
ihrer  Tochterstadt  in  SiciJien  die  drohende  Kriegsnolh  abzu- 
wenden.   Oer  Rath  hielt  es  für  >eme  PÜicht,  die  Sacbe  in 
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seine  Hand  zu  nehmen,  und  da  er  nun  zum  Unglücke  Athens 
80  unselbständig  war,  dass  er  keine  bedeutendere  Angelegen- 
heit ohne  das  Volk  bdiandeln  konnte,  so  wurde  sofort  die  ganze 
Bilrgerschaft  in  die  polizeiliche  Untersuchung  hereingezogen; 
dadurch  erhielten  die  Parteiführer  freien  Spielraum  und  die 
fieberhafte  Aufregung  drang  in  alle  Schichten  der  Bevöl- 
kerung ein. 

Der  Erste,  welcher  jetzt  in  den  VorflfM^^nind  tritt  und  sich 
als  einen  Mann  kundgiebt,  der  bestimmte  Zwecke  verfolgt, 
ist  Peisandros  (S.  556).    Er  ist  bestrebt,  die  Entdeckung  des 
Frevels  im  Interesse  des  öffentlichen  Wohls  als  eine  Angele- 
genheit darzustellen,  hinter  der  alles  Andere  zurQcklreten 
mfisse;  er  Toranlasst  einen  Volksbeschluss ,  welcher  eine  Prä- 
mie von  10,000  Drachmen  (2500  Th.)  für  die  erste  Anzeige 
aussetzt.     Zuglrich  wird  dem  Rnthe  aufserordentliche  VoU- 
macht  gegeben  und  eine  ständi;.'*^  Unlersuchungsconiniission 
niedergesetzt.     Es   folgte  aber    keine  Entdeckiinf^^  Unvpr- 
richteter  Sache  hiellen  die  Commissarien  und  die  Katbsherrii 
ihre  Srtzaogen.   Dadurch  steigerte  sich  die  Angst;  die  Luft 
wurde  immer  schwfller,  die  öffentliche  Stimmung  immer  pein- 
licher und  gespannter,  wie  es  diejenigen  wönschten,  welche 
die  aufgeregten  Leidenschaften  zu  ihren  Parteizwecken  aus- 
beuten wollten.    Dies  waren  aber  zum  gröfsten  Theile  Leute 
von  verfassungsfeindlicber  Gesinnung,  namentlich  Peisandros 
Charikles,  welche  sich  jetzt  freilich  als  die  wachsamsten 
Ireiinde  der  Volksherrschaft  gebehrdeten  und  die  eifrigsten 
Mitglieder  der  Untersachungscommission  waren.  Parteigänger 
dieser  Farbe  waren  es,  welche  sich  den  Herme nfrevel  zu 
Nutze  machten,  und  deshalb  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass 
dersdbe  mittelbar  oder  unmittelbar  von  ihnen  ausgegangen 
ist  Sie  konnten  daher  auch  am  Besten  daffir  sorgen,  dass 
keine  Anzeigen  an  das  Volk  gelangten  und  die  Commission 
nichts  herausbrachte;  sie  wussten  endlich  im  Einverständnisse 
TOit  den  Demagofren,  wie  Kleonymos  und  Androkles,  die  zu 
jeder  Verbindung  bereit  waren ,  wenn  es  galt  Alkibiades  zu 
Stürzen,  und  mit  den  religiösen  Fanatikern  nach  Art  des  Dio- 
peilhes  (S.  345),  welche  jetzt  wieder  in  den  Vordergrund 
^ten,  die  ganze  Sache  in  ein  neues  Stadium  zu  bringen. 

*Der  Hermenfrefel,  sagten  sie,  ist  keine  einzelne  That- 
*8ache ;  es  zeigt  sich  ein  grofser  Zusammenhang  verderblicher 
*Wchtungen;  die  Stadt  ist  voll  von  Menschen,  denen  nichts 
'heilig  ist;  das  sind  Schäden,  die  nicht  ubersehen  werden 
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^düifao*  Abo  muss  die  eiosdoe  Untersuchung  auf  dai  gun 
'Gebiet  des  öffentlichen  GotleBdienstcs  ausgedehnt  werden; 

*fQr  jede  darauf  bezügliche  Anzeige  muss  eine  ()frentliche  Be- 
*lohnung  ausgesetzt  werden.*  Indem  dieser  Antrag  durchginge 
wurde  die  polizeiliche  Untersuchung  über  einen  eiüzeiiien 
Frevel  2U  einem  umfassenden  Tendenzprozesse,  der  in  eioer 
Stadt,  wo  frivole  Auflclärung  lum  guten  Tone  gehörte»  in 
seiner  Auadehnung  gar  nicht  lu  b^rämen  war.  Nun  war 
jeder  Angeberei  Thor  und  Thür  geöffnet;  nun  hatte  maa  die 
Fallstricke  in  Händen,  um  Alle,  deren  Ritf  nidil  taddles  m, 

zum  Falle  zu  bringen. 

Wieder  vergingen  Wochen,  ehe  etwas  von  Bedeutung  er- 
folgte. Fast  schien  es,  als  wenn  die  grofse  Angelegenheit 
des  Feldzugs  alles  Andere  beseitigen  werde.  Die  Fiolte  lag 
segelfertig  in  den  Häfen;  das  SchiiT  des  Lamachos,  der  un- 
geduldig drängte,  schon  draufsen  auf  der  Rhede.  Alkibiades 
war  noch  in  ungemindertem  Ansehen ,  wenn  auch  durch  die 
Wühlereien  der  Cüubhlsten  und  Demagogen  der  Boden  anter 
seinen  Füfsen  unsicher  geworden  war.  Er  konnte  hebn 
uiiangctVx  Ilten  an  den  Bord  seines  AdmiralschilTes  zu  gelan- 
gen; denn  schon  war  die  Volksversammlung  anberaumt,  ifl 
welcher  die  Berichte  der  Feldherrn  über  die  ganze  Ausrüstung 
entgegengenommen  und  die  letzten  Befehle  gegeben  werden 
sollten«  Aber  gerade  diesen  Tag  hatten  seine  Gegaer  äxk 
ausgesucht,  um  endlich  mit  ihren  Absichten  offen  her?ona- 
treten,  und  die  militärischen  Verhandlungen,  für  weidi6& 
Sitaung  bestimmt  war,  wurden  unerwartet  durch  einea  ge- 
wissen Pythonikos  unterbrochen.  Er  trat  auf  und  warnte 
laut  und  feierlich  seine  Mitbürger,  sie  möchten  sieb  hüten, 
schweres  Unglück  auf  sich  herabzuziehen.  Ihr  Feldherr  Al- 
kibiades  sei  ein  Frevler.  Die  eleusinischen  Geheimdienste 
habe  er  im  Hause  seines  wüsten  Genossen  Pulyüoa  nachge- 
macht und  so  das  Heiligste ,  was  der  Staat  besitze,  mit  aa- 
deren  jungen  Leuten  lästerlich  entweiht.  Ein  SklaTe  worib 
vorgeführt,  welcher  den  Hergang  angesehen  hatte  und  A 
Theilnehmer,  darunter  Alidbiades,  namentUch  anführte.  Ki 
Meisten  der  Angeklagten  entiloben  vor  dem  Beginne  des  Pro- 
zesses und  bestätigten  dadurch  die  Wahrheit  der  Alks.si^i. 
Nun  war  auf  einmal  wieder  alles  Andere  vergessen  und 
ganze  Leidenschaft  des  Volks  den  peinlichen  Untersuchungen 
von  Neuem  zugewandt.  Es  folgten  Anzeigen  auf  Anzeigen 
vpn  Schutzgenoasen ,  Sklaven  und  Frauen,  meistens  vati» 
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Mysierieu  bezüglich.  GutereiiisiebuDgeii  und  Hinrichtungen 
geborten  nur  Tagesordnung.  Leogoras»  der  Vater  des  Ando- 
kides ,  entging  mit  Noth  der  Temrteihing«  Denn  auch  aoa 
den  oUgarduadien  Kreisen  fielen  Einzelne  als  Opfer«  und 
die  eigenfliehen  Anstifter  der  ganzen  Bewegung  waren 
nicht  mehr  im  Stande,  dieselbe  zu  beherrschen,  seitdem  die 
Leideiischaften  entfesselt  waren  und  die  Ränke  der  verschie- 
densten Parteien  sich  krmizfen.  Vorzugsweise  aber  wurde 
der  Kreis  des  Alkibiades  betrolTen,  und  er  selbst  immer  deut- 
licher als  derjenige  bezeichnet,  welcher  der  Mittelpunkt  aller 
Gottlosigkeii  und  Ungebühr  im  Staate  wäre.  Sein  n&diater 
Aahang  warde  eingeschüchtert  und  seine  Person  anf  aUe 
Weise  verdächtigt  Er  war  durch  sein  Fddhermamt  vor  ge- 
ifÜhnHcher  Klage  geschützt,  und  so  hielt  er  sich  noch,  wenn 
auch  in  der  misslichsten  Lage;  dtiiin  er  war  von  lauerndeu 
Feinden  umringt  und  doch  ohne  einen  oüiien  Gegner,  den 
er  bekämpfen  konnte;  von  iSetzen  umgarnt,  die  er  nicht  zu 
zerreifsen  vermochte.  Endlich  erfolgte  ein  offner  Angriü, 
und  zwar  von  Seiten  des  Androkles ,  welcher  beim  Rathe  in 
aufeerordentlicher  Form,  wie  sie  bei  Staats?erbrediem  an- 
wendbar war ,  die  Klage  einbrachte ,  dasa  Alkibi^dea  der  My- 
storiensdiSndnng  schuldig  sei  und  dass  er  an  der  Spitze 
Amt  heimlichen  Verbindung  stehe,  welche  den  Umsturz  der 
Verfassung  bezwecke.    Der  K;itli  berief  die  Diirgerschaft ,  um 

ihr  anheimzusteilen ,  ob  die  Klage  gegen  ihren  Feidherrn 
augenümmen  werden  solle  oder  nichL 

Der  entscheidende  Augenblick  war  gekommen  und  Alki- 
^iikdes  rafifte  nun  sdne  ganze  Kraft  zusammen,  um  diesen 
Tag  siegreich  an  best^en.  Er  trug  nidtt  aaf  Abweisung  der 
an,  sondern  forderte  die  strengste  Untereuchung,  um 
im  Falle  smner  UeberfQhrung  die  volle  Strafe  zu  erleiden;  im 
faderen  Falle  wollte  er  aber  ungekränkt  in  Amt  und  Würde 
Ueiben. 

Durch  das  entschlossene  Auftreten  des  Alkibiades  nahm 
Angelegenheit  eine  Wendung,  welche  Androkles  und  Ge- 
nossen nicht  erwartet  hatten.  Denn  nach  ihrer  Voraussetzung 
'<^ltte  die  Burg«rschafi  den  Feldherrn  sofort  seines  Amtes 
^n^etzen;  dann  wäre  die  Flotte  abgefahren  und  Alkibiades, 
^  UnterstfttzttDg  von  Seiten  der  kriegslustigen  Jugend  be- 
raubt, unzweifelhaft  den  Augnllen    seiner  Feinde  erlegen. 

aber  stand  Alles  anders.  Die  Flottenmannschaft  liairte 
uires  Führers,  unter  dem  allein  sie  Sieg  uud  Beute  zu  gewin- 
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ncn  hoirte,  die  Hülfsiruppen  aus  dem  Peloponnes  wollten 
obne  ihn  gar  nicht  mitziehen;  er  selbst  stand  angebeiigt  da, 
um  seine  Sache  lo  Tertreten,  und  konnte,  wenn  es  zur  Dn- 
tereuchung  kam,  auf  eine  starke  Parld  rechnen.  Es  UU» 
nichts  übrig,  als  eine  neue  List  ku  Tersuchen.  Es  wordia 
■  also  einige  Volksredner  veranlasst,  scheinbar  im  Interesse  d«g 
Alkibiades  den  Vorschlag  zu  machen,  man  solle  doch,  um  den 
Feldherrn  nicht  im  entscheidenden  Momente  in  unabsehliche 
Untersuchungen  zu  verwickoln,  die  Sache  ruhen  lassen;  er 
möge  sich  nach  seiner  Rückkehr  zur  Verantwortung  stellen. 
Umsonst  beschwor  Alkibiades,  welcher  die  Töcke  der  Gegner 
durchschaute,  seine  Mitbörger,  diesem  Antrage  keine  Folge 
zu  geben;  es  sei  unerhört,  einen  Feldherrn  mit  schuMlMb- 
denem  Haupte  an  die  Spitze  einer  solclien  Kriegsmacht  lo 
stellen.  Er  müsse,  vor  hinterlistiger  Verläumdung  sicher,  im 
vollen  Vertraueil  seiner  Mitbürger  stehen ,  wenn  er  frischen 
Muths  dem  Feinde  entgegengehen  solle.  Die  grofse  Menge 
fassle  gar  nicht,  warum  es  sich  handelte.  Alkibiades  sali 
seine  Freunde  und  seine  Feinde  gegen  sich  stimmen  uoü 
mit  grojfoer  Mehrheit  wurde  die  Vertagung  des  Prmm 
beschlossen. 

Jetzt  war  das  leichtbewegte  Volk  wieder  mit  nichls  be- 
schäftigt, als  mit  der  Flotte.    Es  war  Mitte  des  Soninen 

(Anfang  Juii),  und  die  100  attischen  Trieren,  nämlich  60 
Schnellruderer  und  40  SoldatenschilTe ,  lagen  segelfertig  da; 
sollte  noch  in  diesem  Jahre  etwas  geschehen,  so  durfte  nicht 
gesäumt  werden.  So  wurde  denn  der  Tag  der  Abfahrt  an- 
beraumt und  mit  der  Frühe  des  Morgens  ruckten  die  Trup- 
pen zum  Dipylon  aus ,  um  sich  einzuschiffen«  £s  war  ein 
auserlesenes  Heer,  1500  Bürger  in  eigner  schwerer  RMufi 
700  die  auf  Staatskosten  gerüstet  waren  und  ein  Rttterg^ 
schwader;  dazu  750  peloponnesische  Krieger.  Ganz  AdwD 
zog  mit  ihnen  nach  dem  Hafen  hinunter,  die  Burger,  «ffl 
den  Ihrigen  so  lange  wie  mö^^lich  nahe  zu  bleiben,  die 
Schutzgenüssen  und  Fremden  als  neugierige  Zuschauer  eines 
so  aufserordentlichen  Schauspiels.  Sechs  Jahre  und  vier 
Monate  waren  seit  dem  Friedensschlüsse  vergangen,  in  denen 
nur  unbedeutendere  und  mdst  kurze  FeindseUgkeiten  statt- 
grfunden  hatten.  Um  so  gröfser  war  die  Aufregui^  bei  im 
Beginne  dieses  gewaltigen  Unternehmens,  und  wenn  SMfl 
audi  bei  früheren  Gelegenheiten  schon  grdfsere  Flotleo  im 
Peiraieus  vereinigt  gesehen  lialle,  so  doch  bei  Weitem  kttiK 
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SO  glänzende;  es  war  eine  Macht,  wie  sie  noch  kein  ein- 
leluer  griechischer  Staat  zu  Stande  gebracht  hatte.  Denn 
Ton  Seiten  des  Staats  wie  der  Bürger  war  Ungewöhnliches 
geschehen.  Es  war  ja  nicht  blofs  auf  Seek&mpfe  und  Lan- 
daogen,  sondern  auch  auf  UeerzOge,  Belagerungen  und  Ero- 
ImogeD  abgesehen;  eine  lange  Abwesenheit  musste  Toraos* 
gesalzt  werden;  darnach  waren  die  Vorrithe  angerichtet 
Eb  war,  als  wenn  eine  Colonie  ausgerüstet  wurde,  um  in 
'Feindesland  sich  aiuusiedehi.  Die  reichen  Bürger,  welche 
als  Trierarche n  mitgingen  (S.  221  f.),  waren  von  dem  ielihaftesten 
Wetteifer  ergriflen.  Jeder  wollte,  dass  seine  Huderer  die  ge- 
übtesten, seine  WafTenrustungen  die  stattlichsten,  seine  Schiffs- 
gerlthe  die  ToUständigsten  sein  sollten.  Der  Staat  gab  jedem 
Seemanne  eine  ToUe  Drachme  (6  Ggr.)  täglichen  Sold,  ein 
'drittel  mehr  als  gewöhnlich;  die  Trierarchen  q>endeten  aus 
tigenen  Mitteln  den  Thraniten,  d.  h.  Ruderern  der  obersten 
Beibe,  welche  den  schwersten  Dienst  hatten,  so  wie  den 
Steuerleuten  noch  besondere  Zulage.  Die  Schiffe  waren  neu 
h^milt  und  mit  ^Inckverheifsenden  Wappen  geschmückt.  Man 
^jMiite  den  Einiluss  des  Alkibiades,  der  viel  Gewicht  darauf 
l^ie,  dass  Athen  nicht  nur  stark,  sondern  auch  glinzend 
ttod  praehtfoli  Tor  den  Augen  aUer  Griechen  auftrete,  als 
"ivenn  man  nicht  einem  schweren ,  wechselvoUen  Kriege,  son« 
^  einem  leichten  und  gewissen  Siege  entgegen  ginge. 

Als  alle  rru|)pen  an  Bord  waren ,  ertönte  das  Signal ; 
lÄach  dem  Lärm,  welcher  den  Hafen  erfüllt  hatte,  trat  feier- 
liche Stille  ein.  Der  Herold  erhob  seine  Stimme  und  sprach 
das  übliche  Gebet  vor.  Von  allen  Schiften  umher  hörte  man 
öie  Worte  einstimmig  nachsprechen;  das  am  Ufer  gedrängte 
Volk  stimmte  ein,  die  Rauchaltäre  dampften,  die  Becher  gin- 
pB  umher,  die  Trankopfer  wurden  dargebracht,  der  Päan 
Mfsstimmt,  und  wie  die  Opfer  vollendet  waren,  schlugen 

Ruder  in's  Wasser.  In  langem  Zuge  ging  ein  Sdiiff  nach 
anderen  zum  Hafenthore  hinaus;  draufsen  steDten  sie  sich 
in  eine  Linie  und  mit  einer  fröhlichen  Wettfahrt  nach  Aigina 
^urde  der  Feldzug  eröffnet.  Das  Volk  blickte  von  den  mu- 
^ycbiscben  Höhen  den  Schiffen  nach,  Ton  der  tiefsten  Bewe- 
^ng  ergriffen;  denn  erst  jetzt  in  der  Stunde  des  Abschieds 
^\  ihnen  der  KriegsbescUuss,  dem  sie  in  aufgeregter  Ver- 
siQiintung  so  leichtes  Muths  sugestimmt  hatten,  in  voller  Schwere 
suf  das  Herz.  Jetzt  erst  trat  ihnen  die  weite  Trennung  von 
icn  Ihrigen,  die  Uogewissheit  des  Wiedersebuä,  die  Unsicher- 


Digitized  by  Google 


570 


ABFABHT  AUF,  lUUÜS  415|  91,  1. 


hmt  des  Eifdgs  top  die  Seele.  Die  stolze  Prende  imrd« 
durch  trftbe  und  schwere  Gedanken  in  Wehmutb  verwaudeli. 
Es  waren  unbekannte  Meere  und  Küsten,  in  welche  die  Ihri- 
gen hinausstf Herten  ,  und  wenn  sie  daran  gedachten,  wekhe 
Hulfsmiltei  Staat  und  Bürger  auf  diese  Flotte  ¥erwandt  hat- 
ten, während  io  der  eignen  Bemath  von  aUen  Seiten  der 
Krieg  drohte,  so  konnten  sie  nicht  andere  als  mit  bekom- 
menem Henen  zu  ihrem  Tagewerke  lurOdikehren. 

Imwiseben  stenerte  die  Flotte  yon  Aigina  aas  nrn  die 
Halbinsel  herum  nach  kei  kyra.  Bier  warteten  ihrer  die  buD- 
descpnössischen  Schiffe.  34  Trieren  und  zwei  rhodische  Funf- 
zigruderer,  welche  hei  den  Beziehungen  zwisclien  Rhodos  und 
Sidiien  von  besonderer  Wichtigkeit  waren;  dann  30  Lastr 
schiffe,  mit  Korn  beladen  und  zugleich  mit  Bäckern,  Zim- 
merlenten  und  Handwerkern  aller  Art  besetzt;  100  Ueinen 
Schiffe ,  wdche  PriTatleuten  gebMen  und  für  den  Staat  mit 
Beschlag  belegt  waren,  und  mne  Menge  anderer  Fidirzeuge, 
von  Handelsleuten  aiisgerüi>leL,  die  sich  freiwillig  anschlössen. 
Die  Zahl  von  Schwerbewaffneten  betrug  jetzt  5100.  Mit  den 
kretischen  Bogenschützen  ,  rhodischen  Schleuderern  und  an- 
dern leichtbewaffneten  Schaaren ,  unter  denen  demokratische 
FlfichUinge  aus  Megara  sich  befanden,  belief  sich  die  ge- 
samte Kiiegerzahl  auf  etwa  6500  Mann.  Die  134  Trierei 
erforderten  su  ihrer  Bedienung  25,460  Mann.  Wü  dieses 
also  und  den  Dienern ,  wiricbe  den  Kriegern  folgten ,  kann 
man,  ohne  die  unberechenbare  Mannschaft  der  Proviantschiffe 
und  die  ArbeitsJeute  in  Anschlag  zu  bringen,  die  Gesamt- 
summe der  Leute,  welche  Athen  gegen  Sicilien  auf  seiuea 
Schiffen  vereinigte,  auf  36000  veranschlagen^^). 

Drei  Schiffe  gingen  zur  Auskundschaftung  Sicüiens  Tora»; 
die  Flotte  folgte  in  drei  AbtheiInngen ,  wddie  die  FdAms 
unter  sich  verloost  hatten.    So  fuhr  man  nach  ItaUni  hia- 

über  und  dann  südwärts  an  der  Küste  entlang.  Hier  wares 
die  ersten  Erfahrungen  nicht  sehr  erfreulich.  Denn  natür- 
lich wollte  man  den  Führern  einer  solchen  Flotte  nicht  glau- 
ben, dass  es  nur  auf  die  Beilegung  von  sicüisehen  Gräfiz- 
strdtigkmten  abgesehen  sei.  Die  Städte  waren  mit  Ausnahme 
von  Thurioi  zurückhaltend,  misstrauisch  und  ungasilick. 
Tarent  und  Lokroi  wollten  nicht  einmal  zum  WaaseradiSpilm 
die  Matrosen  zulassen;  man  war  wie  in  Fmdeehnd  mri 
durfte  doch  keine  Gewalt  anwenden;  hier  zeigte  äch  zuerst, 


Digitized  by  Google 


0RK1  FEIMBMUf,  MUSi  KBIBWLAI9E. 


571 


wie  die  firMie  dar  Flolte  deo  Erfolg  beeiiitrlohtige.  Vor 
der  Stadl  RbegioB  beaog  das  Heer  ein  geraeinsdiaftlidiee  La- 
ger, um  von  hier  aus  nach  kurzer  Rast  den  Krieg  zu  be* 
ginnen.  Hier  wurden  überhaupt  erst  bestimmte  Kriegspläne 
gefasst  und  verhandelt.  ISikias  versuciite  noch  einiiiai  die 
ganze  Unternehmung  auf  das  geringste  MaPs  zurückzuführen. 
Die  Vorspiegelungen  der  Ege^taer  hatten  sich  jetzt,  da  sie  ihr 
Wort  iteen  aeUteii,  wie  er  Torauagesagt ,  als  durchaus  falsch 
erwieeen;  um  so  nuebr  aolle  man  aich  begnOgen,  die  Seü- 
nimlm  mm  Frieden  lu  iwingeo,  auch  lu  Gueaten  der  Leon- 
tiiier  etwas  aosaurichten  Tersuchen  und  dann  heimkehren. 
Seine  Vorschläge  fanden,  wie  er  erwarten  musste,  bei  beiden 
Amtsgenossen  den  lebhaftesten  Widerstand.  Aber  auch  sie 
waren  wieder  unter  sich  unciuig.  Lamachos  verlangte  eine 
rasche  Unternehmung  gegen  Syrakus;  denn  hier  sei  noch 
Alles  in  gröfster  Verwirrung,  da  man  bis  zuletzt  an  die  wirk« 
liehe  Annftbemog  einer  attischen  Flotte  nicht  geglaubt  habe. 
Jede  VerifigeruQg  dea  Angriffs  wOrde  den  Erfolg  iweifelhafter 
machen;  denn  je  länger  man  warte,  um  ao  gerftsteter  werde 
man  die  Stadt,  um  so  einiger  die  ganze  Insel  finden.  Alki- 
Liades  konnte  schwerlich  verkennen,  dass  dies  dw  Ix  ste  Plan 
sei.  Aber  ein  rascher  Erfolg  war  gar  nicht  sein  llaiii>tziej. 
Er  wollte  sich  auf  der  Insel  festsetzen;  er  wollte  einen  sol- 
chen Verlauf  des  Kriegs,  bei  weichem  er  die  Hauptrolle  spielte; 
er  wollte  vor  Allem  seine  Persönlichkeit  auch  in  Sieilien  erst 
zmr  Geltung  bringeni  um  sieh  hier  einen  Anhang  zu  verschaff 
fen.  Darum  bmitste  er  die  Zaghaftigkeit  des  Nikias^  um 
einen  minder  Tmregenen  Kriegsplan  durehsusetien.  Man  solle 
nämlich  durch  kluge  Unterhandlung  die  Städte  der  Insel  für 
Athen  gewinnen ,  die  reichen  Hülfsquellen  derselben  sich  er- 
ölTnen,  die  misi>vergüüglen  Parteigänger,  Ueberläufer,  Sklaven 
an  sich  ziehen,  und  so  gewissermafsen  als  eine  sicilische 
Macht  gegen  Syrakus  auftreten,  um  dasseibct  von  aiien  Bun- 
desgenossen abgeschnitten,  so  Fall  lu  bringen. 

Alkibiadea  belisnd  aich  jetst  gans  auf  seinem  Felde.  Er 
f&hrte  einen  Theil  der  Flotte  an  die  Ostküste  der  Insel»  ge- 
wann Naxos  ohne  Schwierigkeit,  ersehreckte  durch  kecke 
Streilzüge  die  Syrakubaner  in  ihrem  eignen  Hafen,  besetzte 
KaLane  und  sicherte  so  den  Athenein  auf  der  Insel  selbst 
einen  wohlgelegenen  Standort  und  Hafen,  von  wo  sie  Syra- 
kus beunruhigen  und  das  übrige  Inselgebiet  gewinnen  konn- 
ten. So  war,  nachdem  die  günstige  Gelegeaheit  eines  unver- 
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miitheten  Hauptschlags  vorüber  gegangen  war,  ein  Kriegsphu 
gefassl,  dessen  Gelingen   allein  auf  der  Persönlichkeit  des 
Aikibiades  beruhte;  und  es  war  nicht  zu  bezweifeln,  dass  die 
weltferwendi sehen  Silielioten  so  wohl  wie  die  eingeborenen 
Sikuier  sich  durch  geschickte  Unterhandlungen  gewinnen 
sen  wurden.    Da  landet  die  Salaminia,  das  Sfantsschiff  Athens, 
ao  der  Küste  von  Katane  und  briogt  den  Befehl,  dass  Alki- 
biades  sofort  heimkehren  solle,  iiin  sich  in  Sachen  der  MjsterieD 
und  wegen  des  HermenflreTeis  vor  dem  Volke  m  rechtfertigen.  \ 
Athen  war  nämlich  unmittelbar  iiacli  Abfahrt  de»  Hew$  | 
in  neue  Unruhen  geralheii.    Die  Parteiführer,  die  noch  iui  ! 
nier  nicht  ihr  Ziel  erreicht  hatten,  benutzlen  die  ihnen  gun- 
stigere Lage  der  Dinge,  die  Zeit  der  Leere  und  des  unheim- 
lichen Wartens ,  welche  nun  eingetreten  war.   Jeder  Gang  | 
auf  die  Strafse  erinnerte  an  das  ungelfete  Räthsel;  zu  den  ; 
Kitzel  der  Neugier  kam  das  BedArfbiss  nach  Änfrcgiiiig, 
welche  dem  Volke  zur  Gewohnheit  geworden  war«  ^  Eine : 
Menge  tüchtiger  Burger  war  abwesend.    Die  PartcifSlirer  i 
waren  zurückgeblieben;  die  Untersuchungscommission  bestand 
noch  und  schürte  das  Feuer  der  Leidenschaft;  das  Schreck- 
hild  der  Tyrannis  wurde  wieder  vorgezeigt  und  die  E^inn^ 
rung  der  thaten  des  Hippias  erneuert,  um  die  Bürgerschaft 
nicht  zur  Ruhe  kommen  zu  lassen.   Das  Erste,  was  dadurch 
erreicht  wurde,  war  die  Umsthnmung  in  Bezug  auf  AIUIni- 
des.    Seine  Feinde  fielen  Uber  den  Abwesenden  her  und 
zwar  mit  bestem  Erfolge ,  da  sein  ganzer  Anhang  auf  der 
Flotte  war.    Was  von  seinen  Freunden  und  Anverwandt« 
zu   Hausp   war,  wurde   verfolgt,  rerhaftet   und  Terurteil' 
Bald  wurde  es  ärger  9h  je  zuvor.    Die  ehrenhaftesten  B\)f' 
ger  erlagen  den  Anklageo  der  schlechtesten  Leute.  NiemaDd 
war  seiner  Person  sicher;  auch  das  Bewusstsein  der  Un- 
schuld gab  keine  Sicherheit,   Denn  es  war  eine  StimmuDg. 
in  welcher  Alles  geglaubt  wurde  und  zwar  das  WiderriDoipi^ 
am  ersten.    In  Argos  sollten  Freunde  des  Alkibiades  iA 
g^^gen  die  Demokratie  verschworen  haben ;  das  war  ein  Vor- 
spiel von  dem,  was  Athen  zu  erwarten  halte.  Lakedämow- 
sehe  Mannschaften  zeigten  si(h  am  Islbniiis:  das  musste  im 
Einverständnisse  mit  den  Verschworenen  geschehen  sein,  uml 
man  war  fest  uberzeugt,  dass  Alkibiades  von  Sicilien  ao' 
darauf  hinarbeite,  die  Volksherrsdiaft  in  Athen  zu  stnrzpn 
Der  Aerger  über  die  frühere  Vergötterung,  die  man  niit  iko 
getrieben,  machte  die  jetzige  Erbitterung  um  so  maMoser. 
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Dana  erfolgten  raassenhafle  Angebereien,  welche  für  den 
Augenblick  die  Autmerksamkeit  von  Aikibiades  ablenkten. 
Zuerst  (Ende  Juli)  die  Anzeige  des  Diokleides,  der  42  Atbe- 
ner  angab ,  welche  er  als  Hermenfrerier  iu  Jener  Maiaacbt 
beim  Lichte  des  VoUmoods  erkaont  haben  wolllt.  Die  ganze 
AasBage  hatte  niebt  die  geriogate  Gewähr  und  deonoch  wagte 
Pdaaudros,  als  wenn  das  Bestehen  des  Staats  in  Frage  stehe, 
die  auföcrordenlliclislen  Mafsregeln  vorzuschlagen.  Die  [iür- 
gerrecbte  wurden  aufgehoben^  Folterung  auch  für  freie  Athe- 
ner zugelassen;  die  ganze  Bürgerschaft  stand  einen  Tag  und 
eine  Nacht  unter  Waffen;  man  Jiitterte  vor  i^'eiiideu  inner- 
halb und  auberbalb  der  Mauern,  ohne  dass  eine  wirkliehe 
Gefahr  nachgewiesen  werden  konnte*  Inzwischen  waren 
Schuldige  und  Unacbuldige  eingekerkert,  ?er£a6sung»treue 
Männer,  wie  Eukralea,  des  NiUas  Bruder,  Anhänger  des  Ai- 
kibiades, wie  Krilias,  des  Kallaischros  Sohn,  und  oiigarcbische 
Parleimänner,  wie  Leogoras  und  Andokides.  An  ein  geord- 
ueles  Verfahren  war  nicht  zu  denken;  bhnde  Leidenschaft 
regierte.  Es  war  eine  Justiz,  wie  in  despotischen  Staaten, 
wo  jede  aufserordentUche  Begebenheit  als  Anzeichen  von  Ma- 
jegtälsverbrechen  angesehen  wird.  Hier  war  das  Volk  der 
argwöhnische  Despot^  überall  Verschwörung  und  Hochvermth 
witternd,  und  dabei  in  seinem  Unverstände  Yon  Männern 
geMtet,  weiche  im  Grunde  nichts  anderes  bezweckten,  als 
den  Sturz  der  Veifassung. 

Wie  nun  den  Verhafteten  insgesamt  das  traurigste  Ende 
bevorstand,  da  entschloss  sich  Andokides,  eine  neue  Aussage 
zu  machen,  und  man  war  um  so  bereitwilliger,  ihm  Straflo- 
sigkeit zuzusagen,  weil  man  von  ihm  am  ehesten  die  volle 
Wahrheit  zu  eifahren  hoOle;  denn  er  halte  von  Anfang  an 
für  einen  der  Mitschuldigen  gegolten ,  und  der  seltsame  Um- 
wand, dass  gerade  die  vor  seuiem  Hause  beflndliclie  Hermen- 
Sdule,  eine  durch  Schönheit  ausgezeichnete,  unverletzt  ge- 
rieben war,  hatte  den  Verdacht  gegen  ihn  geschärft.  An- 
dokides erklärte  nun,  der  Frevel  sei  auf  Anregung  eines  ge- 
wissen £uphiielos  verübt  worden,  und  zwar  durch  die  Mit- 
glieder einer  Verbindung,  welcher  er  selber  angehörte.  Seine 
Aussage  stand  in  schioffem  Widerspruche  gegen  die  des 
Oiokleides.  Die  Aussagen  wurden  Terglicben,  und  jetzt  erst 
gedachte  man  daran,  dass  ja  nicht  beim  Vollmond,  sondern 
beim  ISeumonde  der  Unfug  verübt  wurden  sei.    Kurz,  Dio- 
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kleides  wurde  als  ein  schaamioser  und  bestochener  Lügner 
erfunden,  und  nachdem  er  so  eben  noch  als  ein  Ketter  und 
Woblihiter  des  Staate  gefekrt  worden  war,  als  Verbrecher 

Jetzt  schien  endlidi  eine  Beruhigung  einsutreten;  die  Ge- 
fahr war  yoröher»  man  athmete  wieder  fireSer,  die  wahren 
Urheber  des  HermenfreTeis  waren,  wie  man  allgemein  Raubte, 

gefunden  und  bestraft.  Aber  es  war  nicht  genug  dabei  her- 
ausgekommen; man  wollte  nicht  Wort  haben,  dass  wirklich 
keine  ernstliche  Gefahr  vorhanden,  dass  kein  Verfassungs- 
sturz beabsichtigt  gewesen  sei,  und  dass  mau  sich  um  (\m 
tollen  Streich  einer  Zechgesellschaft  so  viel  Noth  gemacht 
habe.  Nun  wurde  die  Erregung  der  Gemüther,  welche  eim 
bestimmten  Gegenstandes  bedurft«,  wieder  auf  AUubiades 
zurfickgewendet,  obgleich  dieser  von  Andokides  nicht  ange- 
geben wordon  war.  Sdne  Feinde  traten  von  Neuem 
sammen;  Oligarohen  und  Demagogen  vereinigten  rieh  nA 
denen,  weiche  Allem  filr  die  Staatsrdigion  eiferten,  an 
den  Hauptschlag  auszuführen.  Die  Mysteriensache  worde 
wieder  aufgerührt.  In  diesem  Punkte  hatte  Alkibiades  ohne 
Zweifel  sich  vergangen  .  und  dies  galt  jetzt  dem  Volke  für 
gleichbedeutend  mit  tyrannischen  Absichten.  Die  Vorfälle  in 
Argos,  der  Marsch  der  Spartaner,  die  Bewegung  der  Böoüer 
an  den  Gränzen  von  Attika  —  dies  Alles  wurde  unter  sich 
in  einen  ganz  widersinnigen  Zusammenhang  gebracht  ub^ 
als  eine  Veranstaltung  des  Alkibiades  angesehen,  um  seine 
Vaterstadt  den  Feinden  sn  dberantworten.  Thessalos,  des 
Kamen  Sobn,  welcher  nur  Partei  der  (Migarehen  geUrt^ 
bradite  die  Klage  vor  das  Volk,  dase  Alkibiades  siob  mit  id- 
nen  Genossen  durch  Nachiffung  der  Hysterien  gegen  äs 
eleusinischen  Göttinnen  versündigt  habe.  Indem  er  den  Ker* 
gang  so  genau  schilderte,  dass  ein  Zweifel  an  der  Wahrheit 
nicht  möglich  schien,  sich  im  Uebrigen  aber  klughch  auf 
das  Tbatsächliche  beschränkte  und  alle  weiteren  Foigeruo- 
gen  dem  Volke  überliefs,  erreichte  er  einen  vollständigen  £^ 
folg.  Alkibiades  wurde  mitten  aus  dem  Unternehmen,  das 
in  der  jetzt  begonnenen  Weise  nnr  ?on  ihm  zu  Ende  gefährt 
werden  konnte,  abberufen.  Er  war  nicht  nftcfatig  genug,  00 
dem  Befehle  der  Bürgerschaft  den  €»ehorsam  au  verweigern; 
aber  er  war  entschlossen,  sieh  nicht  vor  toiehi  an  stsäes. 
Ab  die  Saiafliinia  ohne  den  Angeklagten  naeh  Athen  larAek* 
kam,  wurde  er  abwesend  snm  Tode  venirleilt,  ssin  Vea^ 
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gen  eingezogen  und  der  FlucI)  der  Priester  über  ihn  als 
eiaen  Hochvenäther  ausgesprochon. 

Das  war  der  erste  Sieg ,  welchen  das  Parleilreiben  in 
Alheo  über  den  Staat  und  seine  Interessen  davon  getragen 
hatte;  das  Ende  eines  Rampfes ,  weicher  die  Bdrgerscbaft 
Monate  lang  durchwühlt  und  alle  zerstörenden  Elemente  in 
ihr,  Bitterkeit  und  Leidenschaft»  Frechheit  und  Heuchdeif 
abergiäubiffohe  Angst  und  frivolen  Uebermuth  in  Bewegung 
gfisetst  halte.  Es  war  ein  Sieg  der  Revolution  über  Gesetz 
md  Herkommen,  und  deshalb  war  die  bürgerliche  Gesell- 
schaft nicht  blofs  in  äufserlicher  Bezieliun^  durch  Verban- 
Diingen,  Gütereinziebungen  und  Blutgenclite  auf  das  Schwerste 
davon  betrofreii  worden,  sondern  die  Folgen  drangen  in  das 
iimersle  Leben  derselben  ein;  das  Gefühl  für  Recht  und  Un- 
r^^cht  war  abgestumpft  und  das  sittliche  Urteil  getrübt. 
Hatte  mau  doch  täglich  gesehen,  wie  die  beiügsten  Bande  ler^ 


■ri 

mn  einen  Diokleides  bekrinxt  und  im  Ehrenwagen  zum 
Mahle  im  Prytaneion  führen  konnte,  obwohl  er  sich  schon 
w  seiner^  Entkuming  als  einen  Mensche«  kund  gegeben 
htle,  welcher  es  nur  vom  Geldgewinne  abhängig  machte,  ob 
er  reden  oder  schweigen  sollte.  Gewöhnliche  Prozesse  ge- 
nügten nicht  mehr,  die  überreizten  Geuiüiher  zu  beschäftigen; 
mit  fieberhafter  Spannung  folgte  man  den  Wegen  einer  im 
Fiostern  schleichenden  Ciimiualjustiz  und  gewohnte  sich  da- 
nin,  zu  ihren  Gunsten  auf  den  Genuss  der  wichtigsten  Bür- 
gerrechte zu  verzichten.  Anklage  schien  gleichbedeutend  mit 
Yenurteilttng.  Dan»  wurden  bei  Weitem  die  meisten  Pro* 
Msse  gegen  Abwesende  gefflbrt  Das  Erbgut  altw  Familien 
gttg  durch  den  Wenlliehen  Verkauf  in  frende  HUnde  Aber, 
ivähread  die  vielen  Landesflüchtigen  dazu  dienen  »ussten, 
^ea  draafsen  lanerBden  Feinden  die  Augen  zu  dffnen  über 
^ie  Zustände  der  attischen  Gesellschaf L  Späterhin  wurden 
freilich  die  meisten  Verbannten  in  ihre  Güter  wieder  einge- 
setzt, aber  die  alten  Schaden  wirkten  fort,  Misstrauen  und 
Unsicherheit  blieb  zurück,  und  zum  grofsen  Nachtheile  des  öi- 
fentlichen  Vertrau ens  ist  trotz  aller  Untersuchungen  der  Hermen- 
frevel den  Athenern  immer  ein  ungelöstes  Räthsel  geblieben  ^^). 

Man  nahm  zu  attTserordentlichen  Mittein  seine  Zuflucht, 
lUD  endlich  die  Bürger  von  diesen  Dingen  abzulenken  und 
MBentlieh  die  Kemddiendiditer  zu  zwingen,  von  ihrer  6e* 
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wohnheit  abzustehen  und  die  Ereignisse  des  Sommers  nicht 
auf  der  Bühne  wieder  vorzubringen.  Deshalb  wurde  um  ilie 
Zeil,  da  die  neuen  Lustspiele  für  die  Winter-  und  Frühlings- 
feste des  Dionysos  vorbereitet  wurden,  ein  Gesetz  durchge- 
bracht, welches  den  Dichtern  alle  persönlichea  Anspielungen 
auf  die  TageschroniR  verbot.  Der  Antragsteller  war  ein  Volks- 
redner,  Namens  Syrakosios.  Es  konnte  Vielen  daran  liegen, 
dass  der  alte  Schlamm  nicht  immer  von  Neuem  aufjgerfihrt 
werde,  am  meisten  aber  denen,  welche  sich  ihres  schlechten 
Gewissens  wegen  Tor  dem  Spotte  und  Zorne  der  Dichter  am 
meisten  tTiichteten.  Darum  wird  auch  das  Gesetz  des  Syra- 
kosios wohl  vorzugsweise  von  denen  ausgegangen  und  durchge- 
bracht worden  sein,  welche  durch  ihre  arglistigen  Intrigucn 
Alkiiüades  gesUirzl  halleu  und  nach  Erreichung  ihres  Zwecks 
nichts  mehr  wünschten,  als  dass  man  nun  das  Geschehene 
abgethan  sein  lasse. 

So  konnte  man  denn  auch  allen  drei  Komödien ,  wdche 
an  den  grofeen  Dionysien  (März  414;  91,  2)  zur  Aufführung 
kamen,  anmerken,  dass  die  Freiheit  der  Bühne  beschränkt 
war,  und  doch  erwuchs  aus  dieser  Zeit  des  Zwanges  das 
kühnste  und  übermütfaigste  von  allen  Erzeugnissen  der  aristo- 
phanischen Muse,  als  wenn  sie  jetzt  gerade  zeigen  wollte,  dass 
die  wahre  Kunst  uher  aiie  Besebräiikungen  zu  triamphireu 
wisse  und  dass  sie  ihre  Freiheil  als  unveraiiiserhches  Recht 
in  sich  selbst  trage.    Denn  die  beiden  anderen  Concurrenz- 
stficke,  die  *Nachisciivvariijer',  die  unter   dem  Namen  des 
Ameipsias  autgelührt  wurden,  und  dei   Einsiedler  des  Phry- 
nichos,  verriethen  den  Groll  der  Dichter,  welche  unwillig  auf 
die  gewohnte  Freiheit  verzichteten.   Phrynichos  verwünseht 
öffentlich  den  Syrakosios,  der  ihm  den  besten  Stoff  genommen 
habe,  und  der  Held  seines  Stucks  ist  ein  Mensch  nach  Art 
des  Timon,  welcher  damals  in  Athen  eine  sehr  bekannte 
Persönlichkeit  war,  ein  Menschenfeind,  den  ein  tiefar  V^ider- 
willen  gegen  die  ganze  bürgerliche  Gesellschaft  erfüllte.  Der 
Dichtergeist  des  Arislophaiies  aber  schwang  sich  in  heiterer 
Laune  über  alle  Noth  der  Gegenwart  hinaus,  und  die  Athener 
sahen  in  seinen  'Vögeln'  eine  Stadt  sich  aufhauen  zwischen 
Himmel  und  Erde,  ein  giückseiigeü  INeu- Athen,  den  Feinden 
unerreichbar,  harmlos  und  sicher,  die  Welt  beherrschend  und 
zugleich  die  Götter;  denn  auch  diese  müssen  die  neue  Grün- 
dung anerkennen,  weil  ihnen  sonst  die  Opferdüfte  abgesperrt 
werden.  Aber  ganx  aufser  Zusammenhang  mit  dem  damaligea 
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Allien  ist  die  luftige  Wolkenstadt  doch  keineswegs.  Denn 
die  beiden  Athener,  welche  auswandern,  um  bei  den  Vögeln 
ihr  Glück  zu  machen ,  können  ps  ja  zu  Hause  nicht  mehr 
aushaken,  in  der  sogenannten  Stadl  der  Freiheit,  wo  kein 
elirbarer  ßürger  vor  peinlichen  Untersuchungen  sicher  ist» 
wo  er  auf  Markt  und  Strafse  die  Häscher  fürchten  muss  und 
draufscn  an  jeder  Küste  die  Salamioia.  Auch  wird  beim 
Aufbaue  der  VögelaUdI  erostticbe  Fdraorge  getroffen,  unsau* 
bem  Volk  ferne  zu  halten«  Denn  was  sich  yon  den  Leuten 
eiadrftDgen  will,  wdche  im  damah'gen  Aäien  am  meisten  Ge- 
ufar«  machten,  Gesetzmacher,  Orakelhändler,  Wahrsager, 
Denuncianten ,  Polizeicommissare,  sophistische  Windbeutel 
u.  dgl. ,  die  weiden  unbarntherzig  ausgewiesen,  dass  sie  den 
Flieden  der  neuen  Stadl  nicht  stören  sollen.  So  stellte  Ari- 
shijihaiies  seinen  Mitbürgern  eine  phantastische  Well  in  bun- 
ieio  Schmuck  vor  Augen,  eine  Weit  voll  poetischer  Schönheit, 
die  wohl  im  Stande  war  die  Herten  wieder  einmal  zu  erhe- 
ben und  zu  erfrischen,  die  aber  zugleich  die  leichtfertige  Na- 
tur der  Athener  in  treuen  Spiegeibildern  darstellt  und  die 
Gtd)rechen  ihrer  Gesellschaft  strafend  erkennen  liest 


Auf  den  Fortgang  des  Kriegs  war  die  Abberufung  des 
Alkibiades  unmittelbai-  von  dem  nachtheiligsten  Einflüsse ;  denn 
er  hatte  Gelegenheit,  sich  gleich  auf  eine  sehr  empfindliche 
Weise  an  den  Athenern  zu  rächen.    Mit  scharfem  Blicke  hatte 

nanilich  die  Wichtigkeit  erkannt,  welche  die  Stadt  Messana 
(Zankle)  ihrer  Lage  und  ihres  unvergleichlichen  Halens  wegen 
für  jeden  in  gröfserem  Maüsstabe  geführten  siciUschen  Krieg  ha- 
ben musstc.  Am  Sunde  von  Messana  war  der  bequemste  Stand- 
ort fär  die  Flotte»  welche  von  hier  alle  Küstenpunkte  der  In- 
^  erreichen  I  die  Zufuhr  beherrschen  und  die  Bewegungen 
tn  den  benachbarten  StAdten  Italiens  beobachten  konnte;  es 
var  eine  centrale  SteDung,  wie  sie  den  PlSnen  des  Alkibiades 
^«in  entspracli.  Die  lievulkerung  war  ursprünglich  ionisch 
(S.  468),  und  auch  unter  den  dorischen  Geschlechtern  mes- 
senischer Herkunft,  welche  Anaxiiaus  hier  angesiedelt  halte, 
fehlte  es  wohl  nicht  an  Hinneigung  zur  Sache  der  Athener, 
zumal  da  man  die  Herrschaft  von  Syrakus  aus  eigener  Er- 
fahrung zur  Genüge  kannte.  Auch  war  es  schon  gelungen, 
eine  ansehnliche  Partei  zu  gewinnen,  und  Alles  war  vorbe- 
reitet, um  sich  mit  Hülfe  derselben  in  Besitz  von  Stadt  und 
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Hafen  zu  setzen,  was  einen  unberechenbaren  Einfluss  auf  die 
weiteren  Unlernehmungen  geübt  haben  würde.  Jetzt  aber 
war  das  Erste,  was  Alkibiades  that,  dass  er  die  syrakusani- 
scbe  Partei  in  Messana  von  den  angeknüpften  Unterhand- 
lungen in  Kenntniss  setzte;  in  Folge  dessen  wurden  die 
Freunde  Atbens  in  Messana  getödtet  und  die  kräfügsieD  Ma^ 
regeln  gegen  die  AngriiTe  der  Flotte  genommen. 

Aafserdem  aber  rief  die  Entfernung  des  Alkibiades  eine 
groüiBe  Miasslimmung  im  Heere  herror.    Sie  erschdtterte  das 
Vertrauen  der  Truppen,  nameodich  der  Peloponnesier,  weiche 
schon  während  ihrer  Anwesenheit  in  Athen  dnen  Einblick  in 
die  Zustände  des  Staats  gethan  hatten ,  welcher  sie  nicht  er- 
mulhigea  koiuiLe.    Es  ging  Alles  maUci   und  schlaffer;  es 
fehlte  die  belebende  Persönlichkeit  des  Mannes,  der  das  kecke 
Selbstbewusstsein  und  Siegesgefühl,  das  ihn  erfüllte,  auch 
seiner  ümgebiiiig  «iMzuflöfsen  wusste.    Die  Leitung  des  Gan- 
zen kam  in  die  üände  eines  Feldherm,  von  dem  man  wusste 
und  sich  täglich  neu  überzeugen  konnte,  dass  er  zu  der  gan- 
zen Sache  kein  Vertrauen  habe.    Der  in  grofsem  Mafsstabe 
und  nicht  erfolglos  begonnene  Kriegsplan  musste  aufg^gdiee  : 
werden,  und  so  wurde  die  kostbare  Zeit  von  drei  Sommer- 
monaten rein  yerloren.    Denn  Nikias  kehrte  im  Wesenttidieo  < 
zu  seinem  alten  Kriegsphne  zurfick,  indem  er  möglichst  fo^ 
sichtig  zu  Werke  ging,  die  ursprungliche  Veranlassung  ^ 
Krieges,  welche  doch  ganz  gleicligüllig  geworden  war,  ängsl- 
lich  im  Auge  behielt  und  seinem  haushälterischen  Wesen  g^ 
mäfs  zunächst   für  Herbeischaffung  von  Geldmitteln  Sorge 
trug.    Er  ging  an  der  Nordkuste  entlang  nach  Kj^^csta.  Ifl- 
terwegs  machte  man  den  Versuch  Himera  zu  gewinnen,  das 
seiner  gemischten  Bevölkerung  wegen  Aussidit  auf  £rfolg 
darbot;  die  Athener  wurden  aber  nicht  zugelassen  und  ver- 
mochten nur  das  Städtchen  Hykkara,  das  mit  Egesta  Terfeio- 
det  war,  zu  nehmen  und  die  Einwohner  ab  Sklaven  zn  ter- 
kaufen*  In  Egesta  selbst  konnte  Nikias  nidht  mehr  ab-  Mtäf 
Talente  aufbringen,  und  so  ging  der  Sommer  zu  Ende,  b 
war  nichts  erreicht.    Die  kleinen  Erfolge  waren  mit  Gewak- 
samkeiten  begleitet,  die  nur  erbittern  konnten;  alles  Bedeu- 
tendere war  misshingen;  zuletzt  noch  der  Angriff  auf  ü^^hld 
am  sudlichen  Aelnaiufse. 

Dadurch   erfolgte   eine  Umstimmung   in   den  siciiischen  i 
Städten,  namentlich  in  Syrakus,  weiche  sich  sehr  bald  kund 
gab.    Der  erste  betiubende  Schrecken  Tor  der  Inndücheo 
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Armada  war  uberwunden  und  bei  der  den  Sikeliolen  eigen- 
thömlichen  Beweglichkeit  des  Geistes  schlug  der  Schrecken 
in  Geringschätzung,  die  Angst  in  Keckheit  und  Uebermuth 
am.    Syrakusanisdie  Reiter  sprengten  bis  an  die  Lagerthore 
der  Athener  und  fragten,  wie  es  ihnen  in  ihrem  Inseilande 
gefalle,  wo  sie  sich  ja,  wie  es  den  Anschein  habe,  als  Colo- 
nisten  niederlassen  wollten.    Nikias  wai  in  der  peinlichsten 
Lage.    Er  musste  etwas  unternehmen,  um  die  Wallen  Athens 
zu  Ehren  zu  bringen  und  der  Missstimraung  im  Heere  vorzu- 
beugen;   er  niusste  einen  Schlag  gegen  Syrakus  anslüliipii, 
aber  er  getraute  sich  nicht  hinan,  weil  die  feindliche  Keilerei 
jede  Landung  zu  einem  gefahrlichen  Wagnisse  machte.  Er 
nahm  also  zu  Kriegslisten  und  Täuschungen  seine  Zuflucht» 
welche  mehr  dem  Charakter  des  Alkibiades  als  seiner  eige- 
nett  Kriegsweise  entsprachen.    Ein  heimlicher  ParteigSnger 
der  Athener  wusste  den  Syiakusanern  vorzuspiegeln,  dass  sie 
durch  einen  Angriff  mit  der  gesamten  Reiterei  das  schlecht 
bewachte  Lager  der  Athener  nehmen  könnten.    Die  Syraku- 
saner  rückten  aus;  Nikias  :\hn-  fuln  gleichzeitig  bei  Nadil  in 
den  Hafen  von  S^^^rakus,  und  stand  an)  anderen  Morgen  un- 
erwartet mit  seinem  Heere  im  Bezirke  (b  s  Olympieion  (S.  496), 
wo  er  sich   am  Anapos  verschanzte,  ehe  die  Reiter  wieder 
zurück  waren.    Aber  wenn  auch  die  Kriegslist  vollkommen 
gluckte,  wenn  auch  die  erste  Schlacht  mit  den  Syrakusanern 
fnr  die  Athener  gfinstig  war  und  die  kriegerische  Ueberle- 
genheit  derselben  aufser  Zweifel  setzte,  so  wurde  doch  mit 
der  ganzen  Unternehmung  nichts  erreicht.   Absichtlidi  Ter* 
sSuinte  Nikias  die  Gelegenheit,  sich  der  Schätze  des  Olym- 
pieions  zu  bemächtigen ,  weil  er  mehr  als  alles  Andere  den 
Zorn  der  Götter  fürchtete,  er  wagte  auch  nicht  bei  Annähe- 
rung des  Winters  seine  Stellung  zu  behaupten;  er  überzeugte 
sich  nur  von  Neuem ,  dass  ohne  Reiterei  und  reichlichere 
Geldmittel  eine  Belagerung  von  Syrakus  unmöglich  sei.  Auch 
der  Versuch ,  Messana  noch  vor  Eintritt  des  Winters  zu  ge- 
winnen, misslang,  obgleich  daselbst  auch  nach  Hinrichtung 
der  attischen  Parteiführer  ein  Theil  des  Volks  für  die  Athener 
zu  den  Waffen  griff.    Dreizehn  Tage  lag  die  Flotte  vor  der 
in  Bftrgerfefaden  serrissenen  Stadt,  und  mu«»te  dann,  ron 
Sturm  und  Hangel  getrieben,  den  schönen  Hafen  unverrich- 
teter  Sache  wieder  yeriassen,  um  sich  halbwegs  zwischen 
Katane  und  Messana  bei  der  Stadt  Naxos  (I,  357)  ein  nolh- 
durftiges  Winteriager  einzurichten. 
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Der  missliingene  Angriff  auf  Messana  hatte  für  Syrakus 
die  Bedeutung  eines  Sieges.  Aber  auch  die  Schlaclxt,  welche 
die  Syrakusaner  vor  ihrer  eigeoeo  Stadt  bestanden  hatten, 
brachte  ihnen,  obgleich  sie  besiegt  waren,  mehr  Yar^eü 
^iachlhett«  Denn  die  Kriegslist,  welche  Nikias  angewendet 
hatte,  war  ihnen  ein  Eingestandniss  seiner  Schwäche.  Audi 
hatten  sie  hei  dieser  Gelegenheit  ihre  ebenen  Schwächen  keniwii 
peierDt  und  waren  nun ,  nachdem  sie  einmal  den  Feind  w 
ihren  Thoren  gesehen  hatten,  wachsamer,  einmüthiger ,  tä- 
tiger und  vor  Allem  zugänglicher  für  den  Rath  derer,  wdche 
durch  Einsicht  und  Erfahrung  im  Stande  waren,  in  gefahr- 
vollen Zeiten  die  Führer  der  Gemeinde  zu  sein.  So  war 
denn  wieder  die  Zeit  für  Hermokrates  gekommen  (S.  513). 
Er  hatte  schon  um  die  Mitfe  des  Sommers  Alles,  was  kom- 
men würde,  vorhergesagl  und  darauf  gediungen,  dass  maa 
sich  zu  Lande  und  zur  See  rüste,  dass  man  auswärtige  Böiid- 
nisse,  selbst  mit  Carthago,  suche  und  die  Staaten  SicilieM 
¥on  Neuem  zu  gemeinsamer  Kriegfdhrung  fereinige.  £r  hatte 
sogar  als  den  besten  Rath  den  empfohlen,  dass  man  mit  alfeo 
Sdbiffen  den  Athenern  bis  zum  iapygiscfaen  Vorgebirge  eat^ 
gegenziehe,  um  ihnen  hier  den  Eintritt  in  die  sicilischen  Ge- 
wässer zu  verwehren  und  so  wo  möglich  den  ganzen  Krieg 
mit  aller  seiner  Noth  abzuwenden.  Dagegen  hatte  Athena- 
goras,  der  Föhrer  der  Volkspartei,  sich  erhoben.  Denn  die 
Parteien  standen  sich  hier  so  gegenüber,  dass  Alles,  was  voa 
der  einen  Seite  ausging,  darum  schon  von  der  andern  1»^ 
kämpft  wurde.  Hermokrates  hatte  nichts  beantragt,  was  iüe 
politischen  Gegensätze  berührte,  und  dennoch  griffen  ihn  m» 
Gegner  auf  das  Heftigste  an  und  behaiq>teteo,  das  sei  mt 
einer  ?on  den  gewöhnlichen  Rinken  der  Vornehmen  wsi 
Reichen,  weiche  durdi  unwahre  oder  überlriebene  Meldaniii 
das  Volk  aufregten,  um  dadurch  ihrem  nngediddigen  Du*- 
geize  Gelegenheit  zu  verschaffen,  hohe  Aemter  und  aufserM^ 
deutliche  Vollmachten  zu  erlangen. 

Als  nun  der  Gang  der  Ereignisse  die  demokratischen  Par- 
teiführer eben  so  vollständig  widerlegte  und  beschämte,  wie 
er  die  Voraussagungen  des  Hermokrates  bestätigte,  als  (1er 
unmittelbare  Angriff  des  Nikias  die  Nothwendigkeit  eiuer  fe- 
sten Staalsleitung  deutlich  zeigte,  da  erkannten  die  Syraku- 
saner den  Werth  ihres  grofsen  Mitb&rgers,  der  in  gewöhnli- 
chen Zeiten  Ton  den  lärmenden  Demagogen  sorflckgedfiill 
und  TerUstert  wurde,  der  aber  doch  immer  an  das  SteiM^ 
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rudcr  treten  musste,  wenn  oin  üngewitier  aufzog.  Er  war 
der  einzige  Mann  in  der  volkreichen  Stadt;  ein  Staatsmann, 
der  die  Stärken  und  Scbwftehen  Atheos  genau  kannte,  ein 
tapfrer  und  kluger  Feldherr,  ein  Marni  des  Vertraueoe  bei 
dra  andren  Städten.  Oime  Hermokratee  wOrde  Syraln»  fgm 
dem  Bilde  entsprochen  haben,  weldies  Alkibiades  der  atti- 
schen  VoiksfersaDinilang  von  den  in  sieh  uneinigen  und  baH- 
tosen  Städten  Siefliens  entwerfen  hatte.  Er  war  der  ge- 
fährlichste Feind,  den  die  Athener  auf  der  Insel  hatten.  Er 
halte  als  Friedensstifter  in  Gela  ihrer  Politik  schon  ein- 
mal eine  Niederlage  beigebracht;  er  war  ihnen  in  Wort  und 
Thal  gewachsen ,  und  dadurch  überlegen ,  dass  er  eine  gute 
Sache  vertrat  und  mit  dem  Muibe  eines  reinen  Gewissens 
handelte. 

Yen  ihm  gingen  lunächst  die  wichtigsten  Reformen  im 
Heerwesen  ans.  Denn  wenn  die  demokratische  Richtung  da- 
Ub  geffthrt  hatte,  dass  aus  Furcht  tot  dem  Missbraucfae  feld- 
herriicher  Gewalt  ein  Collegium  von  Hnfkehn  Kriegsobersten 
eingesetzt  worden  war,  so  drang  er  darauf  die  Zahl  auf  drei 
10  beschränken ,  und  diesen  gröfsere  Amtsgewalt  zu  fibertra- 
geo.  Ihnen  wurde  die  Aufgabe  gestellt,  die  Bürgerschaft  wäh- 
rend der  Wintermonate  kriegstüchtig  zu  machen,  so  dass  sie 
BD  BewaiTnung,  Mannszucht  und  Uebung  den  Athenern  ge 
wachsen  wären,  während  die  Bürgerschaft  sich  ihrerseits  eid- 
lich verpflichtete,  die  Feldherrn  nach  ihrer  besten  Einsicht 
ungehindert  schalten  zu  lassen,  damit  ihre  Beschlösse,  wo  es 
darauf  ankäme,  rasch  und  in  Verschwiegenheit  ausgeführt 
werden  könnten.  So  wurde  hier,  wie  in  Athen  (S.  205),  die 
gesteigerte  FeMhermgewalt  ein  Gegenmittel  gegen  die  Uebel- 
stände  demokratischer  Verfiiseung,  und  Hermokrates,  wdoher 
wk  Herakleides  und  Sikanos  zum  Feldhauptmann  erwähil 
wurde,  nahm  nun  eine  Stellung  im  Staate  ein,  welche  der 
des  Perikles  zu  Anfang  des  archidamischen  Kriegs  verglichen 
werden  kann. 

Unter  seiner  Leitung  wurde  vor  Allem  die  Befestigung 
der  Stadt  erweitert  und  vervollständigt.  Syrakus  war  damals 
eine  Dreistadt',  die  Insel,  Achradina  und  Tyche  (S.  471); 
südlich  von  Tyche  lag  um  den  Apollotempel  die  offene  Vor- 
stadt Temenites.  Diese  wurde  nun  in  die  städtische  Befesti- 
gung hereingezogen,  indem  die  Südseite  derselben  längs  des 
Randes  der  Hodiebene  bdTestigt  und  die  Westseite  durch 
die  T«rttngerung  der  Mauer  von  Tjüche  gesichert  wurde. 
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errichte^  das  eit^e  am  äufseren  Meere  bei  Megara,  das  andere 
beim  Oi^mpieioii  am  Rande  des  grofsen  Hafens,  ein  befe- 
stigter Standort  der  Reiterei,  welciie  von  hier  die  Niederuog 
am  Anapos  beherrschen-  sollte.  Alle  Land ungss teilen  in  der 
Nähe  der  Stadt  wurden  durch  eingerammte  Pfahle  uniagiBiS- 
lieh  gonacht.  Dann  gingen  Gesandte  nach  dem  Pdoponnes, 
um  mit  den  dortigen  Staaten  eine  Bundesgenoeaenschaft  ke^ 
zustellen,  die  bb  dahin  trotz  roancb^  Tersuche  noch  nickt 
zu  Stande  gekommen  war.  Man  bullte  Sparta  zu  eiuem  An- 
griffe zu  veranlassen,  welcher  die  Athener  verhindern  soUle 
ihrem  sicilischen  Heere  weitere  Unterstiitzuiigen  zukomaiea 
zu  lassen.  Endlich  suchte  man  in  Sicilien  der  Ausbreitung 
des  attischen  Einflusses  entgegenzuwirken,  und  Hermokrates 
selbst  übernahm  die  schwierigste  Aufgabe  dieser  Art,  nämiidi 
die  Gesandtschaft  nach  der  Nadibarstadt  Kamarina,  wckke 
die  Athener  mit  der  Berufting  auf  ein  älteres  BfindDi«  aas 
der  Zeit  des  Laches  (S.  512)  auf  ihre  Seite  ziehen  wollten. 
Er  suchte  den  Kamariiiäeiu  die  versteckten  Eroberun^^i^elilNt 
der  Athener  klar  zu  machen,  er  bezeichnete  Syrakus  iils  ila? 
einzige  Bollwerk  für  die  Freiheit  der  Sikelioten  und  erreiciii^ 
wenigstens  so  viel,  dass  die  Stadt,  welche  von  allen  am  mei- 
sten Grund  hatte,  gegen  Syrakus  misstrauisch  zu  sein  (S.  471). 
sich  den  Athenern  nicht  anschloas.  Auch  Gela  und  Akraftf 
blieben  neutral. 

So  benutzte  man  die  Wintermonate.  Syrakus  wurde  jetzt 
eist  eine  widerstandsfähige  Stadt,  während  die  Athener  unthä- 
tig  in  ihrem  Lager  safsen  und  nichts  vorwärts  bracbien,  al? 
dass  sie  im  Innern  der  Insel  durch  Unterhandlung  und  Ge- 
walt ihren  Anhang  verstärkten  und  bei  ihren  älteren  Buflde^- 
genossen  Alles,  was  zu  einer  grofsen  Belagerung  aa  lbl^ 
rial  ndthig  war,  bei  Zdten  besteUten.  Sie  bUekten  aber  lock 
weiter  aus .  Sie  scheuten  sich  nicht  selbst  nach  Carthago  loil 
zu  den  Tyrrfaenern  Gesandte  zu  schicken ,  um  dort  Boodtt- 
hülfe  zu  gewinnen,  und  so  brach  mit  dem  Frühling  91, 2 
(414)  das  neue  Kriegsjahr  an,  unter  gröfserer  und  allgemeh 
nerer  Sj)aiiiiung  der  Gemüther,  als  irgend  ein  früheres.  Denn 
von  allen  Küsten  des  Mittebueers  blickten  die  griechischen 
Staaten  so  woU  wie  die  benachbarten  Barbaren  mit  vm^' 
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wandter  Aufmerksamkeit  nach  dem  Kriegssebaupia tze  an  der 
siciliscben  Ostkuste.  Alle  waren  naher  oder  ferner  bei  deiii 
Ausgange  des  gewaltigen  Hampfes  beüieiägt«  welcher  ekb  buu 
vorbereitete . 

lozwiichen  war  im  aitkcben  Lager  die  Ungeduld  aufs  Hoch- 
Stegestiegen.  Mao  wusste,  wie  die  Widerstandefilhigkeit  derSy- 
rakusaner  von  Tage  in  Tage  sich  steigerte,  und  musste  sich  doch 
bis  lur  Ankunft  der  rereprochenen*  Veratärkuogen  begndgen, 
Slreibdge  in  die  syrakusaniacben  Felder  zu  machen  und  am 
Fuise  des  Aetna  das  kleine  Gebiet,  das  man  gewonnen  hatte, 
abzurunden  und  zu  sichern;  auch  dies  gelang  den  Athenern  nur 
in  sehr  unvollkonimener  Weise,  denn  von  den  Bergschlössern, 
welche  ihnen  drohend  über  den  Iläupiern  lagen,  knnnteü  sie 
iiybia  und  Inessa  auch  nach  mehrfachen  Angriüen  nicht  zwin- 
gen und  gewannen  nur  Kentoripai  ^'^). 

Endlich  kamen  aus  Athen  die  250  Heiter  ^  die  in  Siciiien 
beritten  gemacht  wurden,  eine  Schwadron  Bogenadiutzen  zu 
Pferde  und  300  Silbertalente  für  die  Kriegskasse.  Da  man 
ibe  Reiterei  mit  Hälfe  der  Bundesgenosaen  bia  auf  650  Mann 
bringen  konnte,  so  brach  man  nun  gegen  Anfang  dea  Som- 
mers mit  der  ganzen  Heereamacht  gegen  Syrakus  aut  Es 
war  ein  Gluck,  dass  man  jetzt  wenigstens  bestimmt  wusste, 
was  man  wollte;  von  verschiedenen  Kriegsplänen  konnte  nicht 
mehr  die  Hede  sein.  Es  kam  darauf  an,  mit  Aufbieten  aller 
Krätie  Syrakus  rasch  zum  Falle  ^u  l)ringen,  und  so  war  La- 
machos  mit  seiner  ungestümen  Tapterkeit  neben  iNikias  ganz 
auf  seinem  Platze. 

Die  Feldherrn  waren  durch  ihre  Verbindungen  in  Syrakus 
mit  Allem,  was  dort  geschehen  und  nicht  geschehen  war,  ge- 
nau bekannt;  sie  kannten  die  Schwächen  der  Stadtbige,  welche 
bei  allen  Vorzögen  den  grofsen  Nachtheil  hatte»  dass  sie  un- 
(cmein  weitBuftig  und  schwer  zu  öbmeken  war.  Die  anr 
^nchsende  Bevölkening  hatte  sich  aUmUdig  auf  die  Bergterrasse 
Uoaufgezogen ,  weil  eine  andere  Erweiterung  der  Stadt  nicht 
möglich  war.  Die  Terrasse  ersUcckl  sich  aber  als  einförmige 
Hochfläche  so  weit  gegen  Westen,  dass  ein  natürlicher  Ab- 
schluss  des  Stadlgebietes,  wie  ihn  die  Griechen  sonst  überall 
herzustellen  suchten,  hier  nicht  vorhanden  war.  Der  ganze 
Theil  der  Hochtläche,  welcher  aufserhalb  der  Stadt  bliel), 
hiefs  Epipolai;  es  war  der  westliche,  spitz  zulaufende  Theil 
der  dreieckigen  Bergterrasse,  welche  sich  von  Achradma  her 
keiUigrmig  ins  Land  bereinziehti  und  die  Spitze  dieses  grolken 
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Dreiecks,  welche  eigentlich  den  Schlusspunkt  der  städtisch 
Ummauening  hätte  bilden  müssen,  war  Euryalos.  Die  Syra- 
kusaiiei  verkannten  die  Gefahr  nicht,  welche  für  sie  entstehen 
musste,  wenn  diese  Oertlichkeiten  mit  ihren  die  Stadt  über- 
ragenden Höhepunkten  und  den  städtischen  WasserkanäieQ 
in  feindliche  Gewalt  geriethen;  von  hier  war  ja  schon  fniber 
die  innere  Stadi  bezwungen  worden  (S.  500)«  Da  es  aber 
onmöglich  war,  die  Befestigungen  bis  Euryalos  auezudehneii, 
so  begnügte  man  sich  die  Zugänge  möglichst  angangbar  za 
machen  und  hatte  auAerdem  fOr  jeden  Angriff  auf  EpipoU 
Mehl  bewaflkiete  Trappen  in  Bereitechaft,  um  die  bedrohten 
Punkte  zu  yertheidigen.  Unbegreiflicher  Weise  sdieinen  aber 
die  Syrakusaner  nur  an  eine  Gefährdung  von  der  Hafengeite 
her  gedacht  zu  haben,  während  doch  die  Höhen  von  Epipolai 
auf  der  anderen  Seite  dem  Ufer  des  Meers  noch  näher  lagen, 
und  dazu  kam,  dass  das  iMeer  hier  eine  sichelförmige  Bucht 
bildet,  welche  zwar  gegen  Osten  offen  liegt,  aber  von  Norden 
durch  eine  felsige  Halbinsel,  Thapsos  genannt,  geschützt  wird. 

Es  war  daher  ein  glücklicher  Gedanke  der  attischen  FeM- 
herm,  diese  Bucht  zur  Basis  ihrer  Operationen  zu  macheik 
Unerwartet  landen  sie  hier,  setzen  in  der  Mitte  der  Bucht  un- 
weit Leon  Ihnnschaft  aus,  lassen  diese  im  Sturmschritt  die 
Gipfel  von  Epipobi  erUimmen,  welche  in  geradem  Abstaaik 
nur  2000  Schritt  entfernt  waren,  und  bemächtigen  sich  dc^ 
selben,  während  die  zur  Deckung  dieser  Höhen  bestimmte 
Mannschaft  der  Syrakusaner  unter  Befehl  des  Diomilos,  eines 
andrischen  FluchtÜngs,  beim  Anapos  unter  den  Waffen  steht. 
Sie  eilt,  so  wie  das  Geschehene  bekannt  wird,  iinverzfigiich 
zur  Hülfe  herbei,  kommt  aber,  da  sie  über  eine  halbe  Sluiide 
bergauf  zu  laufen  hat,  a themlos  und  ungeordnet  oben  ao,  so 
dass  sie  mit  grofsem  Verluste  zurdckgeschlagen  wird.  Die 
Athener  bleiben  Herren  der  Höhe;  sie  ummauern  LabdakNi, 
einen  Platz  am  nördlichen  Rande  von  Epipolai  ol>erhalb  Leon, 
wo  man  die  Buchten  von  Thapsos  und  Megara  Hbmim 
konnte;  in  Labdalon  schlagen  sie  ihr  Hauptquartier  auf;  sie 
richten  gleichzeitig  bei  der  Halbinsel  Thapsos,  deren  scbmaieB 
Isthmus  sie  gegen  das  Land  absperren,  für  ibre  Flotte  dB 
festes  Lager  ein  und  bahnen  den  Weg,  der  in  kürzester  Linie 
den  Strand  mit  der  Höhe  verbindet. 

Nachdem  sie  sich  oben  einen  unangreifbaren  Platz  gesi- 
chert und  das  weite  Gebiet  von  Epipolai  gewonnen  hatten, 
von  dessen  hervorragenden  Punkten  sie  die  ganse  dreieckige 
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Terrasse,  Stadt  und  Vorstildie,  nach  beiden  Meerseiten  hin 
überblicken  konnten,  gingen  sie  ohne  Venag  an  die  Einschlie- 
fsung  selbst.  Zu  dem  Zwecke  erbauten  da  sCkdlich  von  Labda- 
lon  in  der  Milte  der  Bergtenraaaa,  d.  h.  Tom  Nord-  and  SAd- 
raoda  deraelbeo,  abo  wkA  Tom  grolken  Hafen  und  der  Thap- 
Boebacht  gleich  weit  entfernt,  anf  einem  Platae,  der  TdA  «ei- 
nen Feigenbäumen  Syke  hiefs,  ein  kreisförmiges  Kastell  mit 
bedeutenden  Aufsenwerken,  um  einen  der  Stadl  näheren  Waf- 
feuplatz  zu  haben ,  welcher  zugleich  der  Mittelpunkt  der  Ein- 
schliefsungswerke  sein  sollte.  Nun  liatten  die  Athener  Gele- 
genheit, ihre  Rüstigkeit  und  Gewand thoit  in  glänzendster  Weise 
zu  bewähren.  Die  Festung  wuchs  aus  dem  Boden  auf,  so 
dass  die  Syrakusaner  von  Staunen  and  Bestürzung  eingriffen 
wurden ;  ihre  Angriffe  wurden  aftmtlidi  zurückgeschlagen  und, 
ehe  sie  sich  deasen  versahen,  war  aoch  die  erste  Schenkel- 
maoer  schon  im  Baue,  welche  toq  dem  Rundkastelle  aus  ge- 
gen Nordosten  auslief,  quer  tiber  den  Rücken  von  EpipoTai, 
um  in  dieser  Richtung  das  fiufsere  Meer  zu  erreichen.  Sie 
wurde  gleichzeitig  von  beiden  Endpunkten  in  Angriff  genom- 
men ,  indem  einerseits  die  Besatzung  von  Epipolai ,  anderer- 
seits die  Schiffsmannschat l  dnran  ar})eitnten. 

Die  Syrakusaner  ändern  nun  ihren  Knegsplan.  Sie  gehen 
den  offenen  Kampf  auf,  hei  dem  die  Feinde  durch  ihre  Stel- 
lung und  Uebung  zu  sehr  im  Vorlbeüe  waren,  und  beschliefsen 
auch  von  ihrer  Seite  Mauern  su  bauen,  um  die  Einschtiefsungs- 
linien  der  Athener  zu  kreuzen  und  so  die  Vollendung  des  Ein- 
schlusses  zu  whindem.  Sie  hauen  also  in  der  Vorstadt 
menites  die  OdbSume  ab  und  bauen,  indem  sie  den  Athenern 
ihre  Geschiddichkeit  abzulernen  suchen,  einen  Mauergang  in 
die  Lucken  der  feindlichen  Schanzwerke  hinein.  Die  Athener 
Mefsen  sie  i  uhig  lierankommen,  und  zerstörten  dann  mit  über- 
legener Gescliicklichkeit  alle  mühsam  aufgerichteten  Gegenwerke. 
Nachdem  nun  auf  dieser  Seite  alle  Schwierigkeiten  uberwun- 
den und  alle  Gefahren  beseitigt  waren,  schien  es  rathsam  zu 
sein,  noch  vor  Vollendung  der  einen  Schenkelmauer  die  zweite 
in  Angriff  zu  nehmen,  welche  ?on  dem  Centralkastelle  gegen 
SMen  gebaut  werden  musste,  um  hier  den  Rand  des  Hafens 
zu  erreichen.  Dies  war  das  bei  weitem  schwierigere  Werk,  weil 
man  hier  den  AngrilTen  der  Städter  mehr  ausgesetzt  war  und 
erst  auf  felsigem  Abhänge,  dann  aber  durch  tiefen  Sompfbo- 
den  zu  bauen  hatte.  Ehe  die  Athener  mit  ihren  Arbeiten 
hieher  gekommen  waren,  hatten  die  Syrakusaner  schon  mit 
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einer  Quermauer  die  Eiiischlusslinie  gekreuzt.  Die  Alhener 
aber  lassen  nun  ihre  Flotte  aus  dem  äufseüi  Meere  um  Achra- 
diua  und  Orlygia  herum  m  den  Hafen  einfahren,  um  sie  in 
der  Nähe  zu  haben,  machen  dann,  indem  sie  sieb  mit  breiten 
Holzbohien  und  ThürÜugeln  über  den  Morast  Bahn  machen, 
auf  das  feindliche  Gegenwerk  einea  AogrifT,  zerstören  dasselbe 
und  bleiben  aueh  hier  trotz  der  verzweifelten  Tapferkeit  der 
Syrakiuaner  in  aUen  Kämpfen  Sieger.'  ObgMch  Lamaoiios 
in  diesen  Gefecbtim  Uieb  und  Nikiai  selbst  krank  im  Raod- 
kastelle  lurückblelben  musste,  waren  doch  die  Erfolge  der 
Athener  vollständig,  so  dass  die  Vollendung  der  Einschiiefsung 
gesichert  schien  und  damiL  der  bevorstehende  Fall  von  Sy- 
rakus; denn  auch  auswärtige  Hülfe,  wenn  sie  noch  eintref- 
fen sollte,  musste  dann  wirkungslos  sein.  Das  Gerücht  vod 
diesem  Stande  der  Dinge  durchzog  Sicilien  und  Italien.  Le- 
bensmittel und  Zuzug  kam  den  Athenern  in  reichlicherem 
liaXse;  selbst  von  den  Tyrrhenern,  die  an  dem  Sturze  der 
alten  Feindin  ihren  AntheU  haben  wollten,  kamen  drei  Fiuif- 
agniderer  und  stiefsen  zur  attischen  Flotte,  in  Syrakus  nar 
d^egen  Muthlosigkeit  eingetreten ;  iJle  Versuche,  den  völKgea 
Einschluss  zu  verhindern,  wurden  aufgegeben,  Mangel  madite 
sich  fOhlbar.  Die  Wasserleitungen  waren  sum  groHBen  ThcO 
in  den  Händen  der  Athener,  welche  sie  für  sich  benutzten 
und  das  zur  Sladt  hinabfliefsende  Trinkwasser  ablenkten. 
Entbehrungen  zu  ertragen,  war  die  syrakusanische  Bevölkerung 
nicht  geeignet;  man  fing  an  ungestraft  von  Uebergabe  zu 
sprechen  und  mit  Nikias  Unterhandlungen  anzuknüpfen.  Die 
Demokraten  benutzten  die  Lage  der  Dinge,  um  Uermokrates 
zu  stürzen;  es  wurden  drei  neue  Feldherrn  ernannt;  Hera- 
kleides allein  bUeb  von  den  früheren  im  Amte.  So  beraubte 
man  sich  in  der  Noih  der  einzigen  Stfitse,  wekiie  man  noch 
hatte.  Unmuth,  Misstrauen  und  Venweiflung  nahmen  Aber* 
band  in  der  Stadt;  ihr  Yerbangniss  schien  unvermeidlieh  ^^). 

Da  sdgte  sich  in  der  letzten  Stunde,  nachdem  Hermokra* 
tes  schon  zurückgetreten  war  und  alle  iimeren  Hülisqueliea 
versiegten ,  unerwartete  Hülfe  von  aufsen.  Eine  neue  Wen- 
dung der  Verhältnisse  trat  ein,  und  zwar  auf  Veranlassiiog 
des  Aikibiades. 


Die  Mannschaft  der  Salaminia  (S.  572)^  welche  ihn  abge- 
rufen, hatte  Befehl)  ihn  machst  su  sdionen»  um  keins  £^ 
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bitteniDg  uiiier  den  Truppen  hervui zurufen.  Er  sollte,  um 
iii(  htals  Ge  fangener  zu  erscheiuen,  auf  seinem  <^ij;enen  Schiffe 
folgen.  Dadurch  war  es  ihm  nahe  genug  gelegt,  überhaupt 
nicht  zu  folgen.  Und  das  war  vielleicht  auch  die  Absicht 
aeiner  Feinde.  Sie  halten  io  ihrer  Leidensdiaftlichkeit  den 
gamen  Boden  des  Staats  uoterminirt,  nnbekftmmert  daran, 
wie  ?iel  Unheil  Seholdigan  und  Unachiddigen  daraua  erwachse« 
wenn  nur  der  verhaaate  Demagoge  aua  dem  Wege  g^unt 
werde*  Sie  erreichten  dies  Ziel  am  sichersten,  wenn  er  gar 
nii^t  heimkehrte,  denn  jedes  AuiLieten  desselbeii  konnte  un- 
berechenbare Wii  kungen  haben.  So  erklären  sich  die  In- 
struktionen der  Siihunini;i,  welche  ohne  Zweifel  von  dem 
CoUegium  der  üntersuchunwsrichter  unter  Peisandros  Einfluss 
abgefasst  waren.  Alkibiades  hatte  seinerseits  keine  Lust, 
sein  Leben  in  Athen  aufa  Spiel  zu  setzen.  Ein  reines  Ge- 
wissen hatte  er  nicht,  sein  Anhang  fehlte  ihm.  Sein  Ent- 
Bchlu^s  war  also  bald  gefasst.  Er  wollte  sich  rächen  für  die 
tückiacbe  Boaheii  aeiner  Feinde,  die  ihn  in  aU«  Raaen  weit 
älMrtrafen,  er  wollte  den  Terftchdichen  Wankelmath  dea  groreen 
Hattfena  xflditigai  und  dabei  die  Deberiegenheit  aeiner  Person 
bewahren;  man  sollte  sehen,  dass  der  Sieg  in  das  Lager  folge, 
wohin  er  sich  wende.  Dies  war  auch ,  wie  es  schien, 
der  einzige  Weg,  um  endlich  in  der  Vaterstadt  selbst  seine 
letzten  Zwecke  zu  erreichen.  Athen  sollte  erfahren,  wie 
furchtbar  er  als  Feind  sei,  um  dann  in  bittrer  und  selbst- 
verschuldeter Noth  um  so  völliger  sich  ihm  in  die  Arme  zu 
werten.  So  begann  er  sein  fürchterliches  Werk,  indem  er 
nor  seine  peraönlkhen  Interessen  im  Auge  halte  und  nicht 
darum  sorgte,  ob  seine  Vateratadt  daröber  zu  Grunde  gehe 
und  ob  die  Wunden,  die  er  ihr  infOgey  heilbar  wSren  oder 
nicht.  Er  traute  aleh  die  Hacht  au,  daa  Schickaal  der  grie- 
chischen Staaten  ?on  aeiner  Person  abhängig  zu  machen  ^ 
Alkibiades  ging  von  Thurioi,  wo  er  sich  der  Mannschaft 
der  Salaminia  euLzuj^en  hatte,  nach  dem  Peloponnes  und  ver- 
weilte in  Elis  und  in  Argos.  Hier  erhielt  er  die  Nachiicht, 
dass  er  in  Athen  zum  Tode  verurteilt  sei.  Heimathlos,  geäch- 
tet, aller  seiner  Güter  beraubt,  und,  wie  einst  Themistokles, 
von  attischen  Sendboten  verfolgt,  die  seine  Auslieferung  ver- 
langten ,  beschlosa  er  zu  den  Feinden  seiner  Vaterstadt  über- 
zugehen, bei  denen  er  am  ehesten  persönliche  Sicherheit  und 
Gel^enheit  zur  Rache  zu  finden  helfen  konnte.  Nachdem  er 
sich  alao  vermöge  seiner  alten  gastfreundlichen  Beziehungen 
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ZU  Sparta  (S.  530)  freies  Geleit  erwirkt  hatte,  langte  er  da- 
selbst während  des  Winters  an,  um  dieselbe  Zeit,  als  der  See- 
zug der  AtheDer  die  peloponnesischen  Staaten  in  die  gröfste 
Aafregung  verseUt  hatten  als  die  Gesandten  der  Syrakusaner 
von  Korinth  ankamen  und,  von  den  Korinthem  dfrig  aater- 
stAltt,  thatkriinige  Hülfe  verlangten.  Sparta  stand  also,  wie 
Tor  achtaehn  Jahren,  vor  dem  Ausbruche  eines  Kriegs,  jetzt 
wie  damals  von  srinen  Bundesgenossen  gedrängt  und  eben  so 
unschlüssig  und  rathlos,  wie  damals.  Die  Behörden  des  Staats 
lähmte  die  alte  Unlust  weit  aussehende  Unternehmungen  zu 
beginnen;  sie  wollten  es  bei  leeren  Gesandtschaften  bewen- 
den lassen.  Da  war  nun  Alkibiades  an  seinei  Stelle,  um  durch 
das  Feuer  seiner  Beredsamkeit  die  Spartaner  aus  ihrer  Träg- 
heit aufzurütteln,  ihre  Leidenschaft  zu  entzünden,  ihre  That- 
kraft  zu  entfesseln.  Mit  d«r  bewundeningswjnrdigen  ElasticiUi 
seines  Geistes  hatte  er  bald  Alles  dberwunden,  was  ibm  hin- 
derlich war,  um  in  Sparta  Einfloss  zu  erlangen.  Er  schmei- 
dielte  dem  Volke  wie  den-  einzelnen  dort  angesehenen  Pe^ 
sonen;  er  huldigte  den  Grundsitzen  Spartas  und  schmiegte 
sich  den  dortigen  Lebensgewohnheiten  an.  Wie  Themistolto 
bei  den  Persern,  so  beriet  sich  Alkibiades  bei  den  Lakedämo- 
niern  auf  die  Dienste ,  die  er  ihnen  in  Athen  geleistet  hak, 
namentlich  in  Betreff  der  pylischen  Gefangenen.  Er  habe  es 
seinerseits  an  nichts  fehlen  lassen,  um  die  alte  Gastfreund- 
schaft zwischen  seinem  Hause  und  Sparta  zu  erneuern,  Sparia 
aber  habe  ihm  durch  Bevorzugung  des  Nikias  eine  kränkende 
Geringschätzung  bewiesen  und  ihn  sich  so  zum  Feinde  ge- 
macht. Was  aber  seine  demokraUsche  Gesinnung  beinfft, 
so  habe  er  sidi  nur  den  Grundsätzen  angeschlossen,  wddke 
einmal  in  Athen  die  verfassungsmftfsigen  wftren;  wie  wenjf 
er  im  Grunde  von  densdben  halte,  brauche  er  nidit  ent  n 
sagen;  auch  sei  er  dem  Unwesen  des  Pöbelregiments  inUKr 
nach  Kräften  entgegengetreten.  So  wusste  er  seine  politischen 
Grundsätze  wie  sein  früheres  Benehmen  den  Spartanern  ge- 
genüber zu  rechtfertigen;  sie  staunten  seine  wunderbaren 
Gaben  an,  sie  hielten  eine  Versöhnung  zwischen  ihm  und 
seiner  Vaterstadt  für  unmöglich  und  schenkten  ihm  so  viel 
Vertrauen ,  dass  er  in  der  Volksversammlung ,  welche  übef 
den  Erfolg  der  syrakusanisch- korinthischen  Gesandlsehtft 
entscheiden  sollte,  als  öffendicfaer  Redner  und  Rathgeber  da 
Staats  auftreten  durfte. 
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Nun  enlhallte  er  alle  Pläne  der  Kriegsparlei,  wie  er  sie 
selbst  in  Alhen  auf  alle  Weise  befürwortet  halte.  Nicht 
Syrakus  sei  das  eigentliche  Ziel  des  jetzigen  Kriegsiugs,  son- 
dern Sparta.  Der  drohende  Fall  von  Syrakus  sei  also,  so  tarn 
das  .Kriegstheater  auch  sei,  eine  unmitteUMre  Gefahr  für  Sparta. 
Darum  därfe  maD  nicht  säumen,  einerseits  nach  Sicilien  Mann- 
sdiail  zu  entsenden  und  namentlich  dnen  erprobten  Kriegs- 
obersten, welcher  im  Stande  sei,  den  Widerstand  der  Bela- 
gerten zu  organisiren,  andrerseits  aber  Athen  unmittelbar  an- 
zugreifen,  um  die  Macht  des  feindlichen  Staats  im  eigenen 
Lande  zu  erschüttern,  und  dazu  wisse  er  ihnen  keinen  besse- 
reu iiatbschlag  zu  geben,  als  einen  befestigten  Walfenplatz  in 
Attika  zu  errichlen.  Srhiierslich  empfahl  er  sich  selbst  zu 
jedem  noch  so  gefahrvollen  Dieuste,  zu  dem  ihn  die  Lakedl- 
monier  gebrauchen  wollten.  Dass  Keiner  mehr  als  er  die  Fä- 
higkeit habe,  den  Athenern  lu  schaden,  sei  wohl  nicht  zu  be- 
zweifein ;  aber  auch  an  seinem  guten  Willen  sollten  sie  nicht 
zweifeln.  Ich  liebteV  Mgto  er  ohne  Scheu  heraus,  meine  Va- 
'temtadt,  so  lange  ich  dort  ungefthrdet  als  Bürger  leben  und 
^wirken  konnte;  die  Bosheit  meiner  Feinde  dort  hat  alle  Bande 
'zerrissen  und  meine  Liebe  zum  hemiisicheii  Buden  kann  ich 
'jetzl  nur  in  der  Weise  bethädgen,  dass  ich  das  verlorene  Va- 
terland auf  jede  Weise  wieder  gewinne/  Eine  Aeufserung, 
weiche  die  Spartaner  nur  so  verstehen  konnten,  dass  er  kein 
anderes  Ziel  habe,  als  mit  ihnen  Athen  zu  bezwingen. 

Der  nächste  Erfolg  dieser  Rede  war,  dass  der  tüchtigste 
Feldherr,  welchen  man  seit  Brasidas  Tode  in  Sparta  hatte, 
Gylippos,  der  Sohn  des  Kleandridas,  ausersehen  wurde,  den 
Bebigerten  Hülfe  zu  bringen.  Die  Wahl  konnte  nicht  g^ück- 
lidi^  sein.  Es  w«r  einer  von  den  Spartanern  allen  Scbhgs, 
die  das  CMuhl  hatten,  dass  «n  Mann  ihres  GMcfaen  mdir 
Werth  sei,  als  ein  ganzes  Heer,  zum  Befehlen  geboren  und 
siegsbewusst,  zugleich  ein  Mann,  der  mit  der  Zeil  furtge- 
schriLLen  war,  rührig,  unternehmend  und  gewandt;  auch  mit 
den  überseeischen  Verbältnissen  wohl  bekannt,  da  sein  Vater  in 
Tliurioi  als  Verbannter  gelebt  hatte.  Gylippos  beorderte  die 
fertigen  Trieren  der  Korintber  nach  Asine  (S.  424.  I,  175); 
Ende  Mai  ging  er  mit  vier  Schiffen  in  See;  im  Juni  war  er 
bei  Leukas,  um  luer  die  korinthische  Flotte  zu  erwarten. 
Die  Aussichten  waren  schiecht.  Denn  je  näher  er  dem  Kriegs- 
schauplätze kam,  um  so  mdir  hiuflen  sich  die  Nackrichten 
Ton  dem  unrettbaren  Zustande  derSyrakusaner.  Schon  glaubte 
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man  Sicilion  ganz  aufgeben  zu  müssen;  nur  Italien  wollte  man 
zu  reiten  suchen,  und  zu  dem  Zwecke  beschloss  Cylippos  mit 
seinen  vier  SchüTen  voranzugehen.  £r  landete  in  Taren t,  und 
suchte  dann  seine  Verbindangen  in  Thurioi  zu  benutzen,  um 
die  Sfndt  den  Athenern  abwendig  zu  machen  und  in  Italien 
eine  Macht  gegen  Athen  zu  Stande  zu  bringen.  Die  Tbu rit- 
ten aber  blieben  den  Athenern  trea  und  achiokten  iimen  ae* 
gar  eilige  Botaehaft  ron  der  Ankunft  des  pdopenneaisclieo  Ge- 
schwac^rs.  Gylippos  aelbet  wurde  durch  mnm  heftigen  Sturm 
nach  Tarent  zurückgeworfen  und  rausste  dort  Wochen  lang 
auf  die  Wiederherstelluiig  seiner  Schiffe  warten.  So  kläglich 
begann  die  ganze  Unternehmung.  Aber  bald  änderte  sicii 
Alles.  Die  Athener,  weiche  sich  als  unbedingte  Herren  der 
See  fühlten,  hatten  nichts  gethan ,  um  die  Zugänge  zum  si- 
cilischeu  Meere  zu  hülen.  Jetzt  zeigte  sich  der  Nachlbeil 
davon,  daaa  man  die  Stadt  Messana,  den  ScUöasd  des  sicSi* 
adien  Sundes,  worauf  Alkibiades  von  Anfang  an  sein  Augen* 
merk  ridilete,  nicht  in  attische  Gewdit  gebracht  hatte  (S,  577). 
NiUa»  schiekle  freilich  auf  die  Botschaft  der  Thurialen  Tier 
Trieren  nach  Rhegion,  aber  zu  spät  Denn  Gylippos  liatte 
in  Lokroi  die  ersten  genaueren  Nachrichten  Ober  Syrakus 
erhalten,  und  so  wie  er  in  Erfahrung  gebracht  halte,  dass 
die  Einschliefsung  der  Stadt  noch  nicht  vollständig  ausge- 
führt sei,  änderte  er  seine  Beschlösse,  fuhr,  da  er  den  Sund 
von  Messana  noch  ollen  fand,  an  der  Nordküste  entlang, 
landete  unbehindert  in  Himera ,  und  wie  er  seinen  Fufs  auf 
sicihschen  Boden  setzte,  so  nahm  der  Verlauf  des  ganaen 
Kriegs  eme  nene  Wendung. 

Gylippos  hatte  nur  700  Krieger  bei  sich.  Ab«r  e  kleine 
Ihehl,  welche  an  der  italischen  Kllste  mit  leichter  Hdhe  hätte 
veraiditet  werden  können,  wuchs  nun  rasch  an,  indem  er 

aus  Gela,  SeOnus  und  dem  Innern  der  Insel  mehr  als  2000 

schwer-  und  leichihcwaffneLe  Krieger  zusammenbrachte  und 
Reiterei  herbeischalfte.  So  erschien  er  unvermuthet  im  liu- 
cken  der  belagerten  Stadt,  welche  schon  durch  den  Korinther 
Gongylos  von  der  nahenden  Hülfe  in  Kenntniss  gesetzt  war 
und  deshalb ,  mit  frischem  Mulhe  beseelt,  alle  Unterhandlun- 
gen abgebrochen  hatte.  Während  die  Athener  das  letzte  Ende 
der  südlichen  Kinschliefsungsmauer  am  Hafen  fertig  bauten, 
ruckte  Gylippos  über  die  Höhen  yon  £pipolai  durch  die 
Lücke  der  nördlichen  Mauer  ungehindert  in  Syrakus  ein,,  wo 
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hm  bereitwillig  alle  üiüfsBiittel  und  Streitkräfte  zu  Gebale 
gestellt  wurden. 

Die  Athnnpr  verliefsen  sieh  noch  immer  auf  ihre  b»i  Toil- 
südeton  EiDacbKeTsttngsRMiueni  und  hoffleii  fielleidit  gar,  daai 
die  gröfsare  Truppennsenge  in  Syrakus  mnr  dazu  dienen 
werde,  den  Nothstand  der  Belagerlen  zu  erh^en.  Aber  baM 
tnerktefl  «ie  mit  Erschrecken,  welch  ein  Geist  jetzt  unter  den 
Litirgern  herrsche.  Auf  einmal  rückte  wieder  ein  Heer  in 
Schlachloidnung  cegen  ihre  Linien  vor,  und  nachdem  noch 
>r  wenig  Wochen  Gesandte  we<?en  Uf'!)er«^ahe  der  Stn'lt  ins 
Lager  gekommen  waren,  kam  jetzt  ein  Herold,  dor  eitiHii  Waf- 
fenstillstand anbot,  wenn  die  Athener  binnen  5  Tagen  mit 
Heer  und  Flotte  aus  Sicilien  abziehen  wollten.  So  suchte 
Gylippos  die  Verzagtheit  der  Börger  in  Siegesmuth  zu  ver- 
wandeln.  Die  Kriegsparteien  tauschten  ihre  Rollen  aus.  Die 
Athener  wurden  in  die  Vertheidtgung  zurückgedrängt,  während 
die  Syrakttsaner  durch  immer  neue  Angriffe  den  weiteren 
Gang  der  Kämpfe  bestimmten. 

Gleich  die  erste  Unternehmung  des  Gylippos  war  von  ent- 
scheidender Bedeutung.  Er  rficKfe  von  Tyche  aus  und  zog 
)iiter  dem  Nordiande  der  Bergterrasse  bis  an  den  Fufs  des 
LabdaloQ,  das,  wie  wir  sahen,  hart  am  Bande  lag.  Dadurch 
[rolang  es  ihm,  von  den  Athenern  unbemerkt  hinanzukonimen. 
bann  stürmte  er  plötzhch  hinauf  und  erstieg  die  Verschanzung; 
die  Besatzung  wurde  niedergemacht  und  der  Platz,  mit  des- 
sen Befestigung  die  Athener  ihre  ganze  Belagerung  so  glöck* 
lieh  begonnen  hatten,  war  in  den  Händen  der  Syrakusaner; 
sie  hatten  jetzt  neben  den  Athenern  festen  Fufs  auf  fipipokd. 

Durch  die  Ueberrumpelung  ?on  Labdalon  wurde  das  Nächste, 
was  zu  tbun  war,  wesentlich  erleichtert;  nämlich  der  Bau 
einer  Quermauer  über  den  Rücken  von  Epipolai,  nach  Eury- 
alos  zu,  um  die  Vollendung  der  Einschliefsungsmauer  zu  ver- 
hindern, welche  die  Athener  mitten  im  Werke  verlassen  hatten, 
um  die  südliche  zuerst  fertig  zu  machen  (S.  585);  das  Mate- 
iial  lag  schon  an  den  Baustellen.  Hier  wnr  jetzt  der  Brenn- 
punkt des  Kampfes;  das  Terrain,  auf  dem  man  die  Quermauer 
führea  wollte,  mussle  erobert  werden«  Im  ersten  Handge- 
menge wird  Gylippos  zuräckgesohiagen.  Um  dadurch  den 
Mnth  der  Truppen  nichl  ersdiöttern  zu  lassen,  erklärt  er 
das  Hlsslingen  ab  eine  Folge  seiner  mangelfaaften  Ffthmng; 
Reiterei  und  Bogensiftfitzen  hätten  zwischen  den  Manerwerken 
ihre  Starke  nicht  entwickeln  können.    Er  emeueit  den  An- 
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giiif  auf  einem  freieren  Terrain;  die  Atlieiier  werden  geschla- 
gen, sie  räumen  das  Feld  und  die  Quermauer  der  Belagerten 
wird  noch  in  derselben  Nacht  über  die  Linie  der  Athener 
hinausgeführt.  Dadurch  war  die  Einschiiefsung  der  Stadt, 
welche  bis  auf  die  kurze  Strecke  voileodei  war,  ein  für  alle- 
mal unmöglieh  geworden*  Die  Athener  waren  jetzt  auf  das 
Rundkastell  und  die  von  dort  zum  Hafen  reichende  Doppel- 
mauer  beschränkt  Sie  waren  adhon  jetzt  mehr  die  fieiager- 
ten  als  die  Belagerer;  sie  hatten  im  Landkampfe  keine  Zuver- 
sicht mehr,  und  Nikias  beschloss  jetzt  neue  Mafsregeln  zu 
treffen,  welche  schon  mehr  auf  Rettung  hinzielten,  als  auf 
Sieg.    Er  wandle  ^ein  Augenmerk  vorzugsweise  auf  die  FloUf . 

fiis  jetzt  hatten  die  attischen  Scbifl'e  im  innersten  Theile 
des  grofsen  Hafens  gelegen,  wo  die  Doppelmauer  den  Strand 
erreichte.    Dieser  Standort  hatte   den  Nachtheil ,  dass  die 
Schiffe  nicht  schnell  genug  bei  der  Hand  waren,  wenn  es  vor 
dem  Hafen  etwas  zu  thun  gab.   Darauf  kam  es  aber  nun 
um  so  mehr  an,  da  zwölf  korinthische  Trieren  trotz  der  aus- 
gesendeten attischen  Wachtscbifte  glücklich  eingelaufen  waren. 
Ihre  Mannschaften  hatten  schon  auf  daa  Wurksamste  bei  den 
MattaiMiaten  auf  Epipolai  gdiolfen,  welche  nach  dem  umaidi- 
tlgen  Plane  des  Gylippos  so  angelegt  waren,  dass  die  Athe- 
ner  durch  eine  lange  Befestigungslinie  von  dem  nordlichen 
Theile  der  Hochfläche  gänzlich   abgeschnitten    wurden.  Es 
war  vorauszusehen ,  dass  nach  Vollendung  dieser  Werke  und 
vollsiäiidigei  Sicherung  der  Landseite  der  Hafen  selbst  der 
Kampfplatz  werden  müsse.    Nikias  wollte  also  vor  Allem  Herr 
des  Eingangs  sein  und  deshalb  l>eschIoss  er  das  felsige  Vor- 
gebirge Plemmyrion ,  das  Ortygia  gerade  gegenöber  lag  und 
Ton  Sdden  die  Einfahrt  beherreehte,  zu  befestigen.  Hieher 
verlegte  er  die  Hanptmagazine  und  den  gröbern  Theii  der 
Flotte;  von  hier  konnte  er  die  Landungsptttze  von  Syrakus 
blokuren  and  stand  selbst  mit  dem  offenen  Meere  in  aicherar 
Verbindung.    Aber  auch  dies  neue  Hauptquartier  der  atti- 
schen Streitkräfie  kalte    weseiiUiche  Nachtheile,  namentlich 
den  des  Wassermaugeis ,  welcher  die  Mannschaft  nöthigte, 
weite  Wege  zu  machen,  um  ihren  Bedarf  herbeizuholen,  und 
sich  dabei  der  feindUcheu  lieiterei  aus/^usetzen.   Dieser  Lm- 
stand  wurde  auch  zum  Ueberlaufen  benutzt;  denn  es  war 
unter  den  Seeleulen  gepresstes  Volk,  welches  die  Gelegeaheit 
wahrnahm,  sich  dem  Zwange  zu  entziehe.   Viele  waren  auch 
nur  alz  Abenteurer  mitgegangen,  um  im  fernen  Lande  ihr 
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GMck  zu  machen,  und  hatten,  ab  die  UnternehnaBg  eine 

ernste  Wendung  nahm,  wenig  Lust,  Mühseligkeit  und  Gefahr 
zu  erdulden.  Am  unzuverläääigsLen  aber  waren  die  in  Sici- 
Uen  geworbenen  Leute.  So  geschah  es,  dass  die  Streitkräfte 
der  Athener  in  bedenklicher  Weise  abnahmen,  während  ihren 
Feinden  von  allen  Seiten  neue  Mannschaft  zuströmte.  Denn 
Gylippos  selbst  hatte,  so  wie  er  in  Syrakus  entbehrt  werden 
konnte ,  die  Inselstadte  berdat  und  mit  Ausnahnne  der  schwa- 
chen Bundesorte  Athens  ganz  Sicilien  zu  gemeinsamer  Rü- 
stung Tereinigt.  Auch  auf  BUduog  einer  siciliscbeD  Flotte 
nahm  man  Bedacht,  fQr  welche  das  petoponneebche  Geachm» 
der  den  Stamm  bildete«  Es  waren  firiach  auageröatete  Tri^ 
ren  mit  kriegalustiger  Mannschaft,  während  dk»  attisdien 
Scliiiie,  welche  nicht  auf  das  Land  gezogen  weiden  konnten, 
aiilingen  zu  faulen  und  leck  zu  werden;  zur  Ausbesseiung 
des  Schadhaften  fehlte  es  an  den  nöthigen  Räumlichkeiten; 
die  Kriegszücht  war  schlaÜ  geworden,  weil  die  Schiile  meist 
unlhalig  im  Flafen  gelegen  halten.  Auch  war  es,  wie  die 
Sachen  jetzt  standen,  von  Seiten  der  Athener  unmöglich ,  et- 
was SU  unternehmen,  um  die  Lage  au  ändern  and  neuen 
Kriegsmath  hervorzurufen.  Denn  man  brauchte  so  viel  Mann- 
sdiaft,  am  die  weitläufligen  and  nan  zum  Theil  gani  unnfltien 
Veracbanzangen  za  besetzen,  daaa  keine  Truppen  da  waren, 
um  einen  Schlag  gegen  die  Syrakuaaner  und  äire  Werke  aua* 
zuführen.  Dabei  war  man  dnrch  die  feindh'che  Reiterei,  weiche 
die  altischeu  Lager  umschwai  nUe,  an  jeder  freien  Bew^ung 
gehindert  und  unaufliörlich  beuniuhigl,  und  endlich,  was  das 
Bedenklichste  war,  man  sah  von  Plemroyrion  aus,  wie  die 
SchiOe  vor  Ortygia  unablässig  beschäfUgt  waren,  sich  zu  üben 
und  zum  Kampfe  vorzubereiten.  Die  Lage  wurde  also  mit 
jedem  Tage  bedenklicher,  und  Nikias  war  es,  auf  dem  die 
ganze  Verantwortlichkeit  ruhte,  er,  der  untauglicher  war,  ab 
irgend  ein  Anderer,  am  den  Math  der  Seinen  aufzurichten, 
da  er  adbet  Allee  so  schwarz  wie  möglich  anaah;  von  Natur 
unlahig,  eioem  kecken  und  anennüdlichen  Gegner,  der  alle 
Vorthelle  des  Angriffs  hatte,  die  Spitze  zu  bieten,  aufaerdem 
beunruhigt  von  dem  Bewusstsein,  dass  nicht  ohne  seine  Schuld 
die  Lage  so  schlimm  geworden  sei,  und  endlich  noch  durch 
eine  schmerzhafte  Nierenkrankheit  gepeinigt,  welche  ihm  zeit- 
weise die  Führung  des  Oberbefehls  ganz  unmöglich  machte. 
Unter  diesen  Umständen  hätte  er  für  seine  Person  gewiss  am 
liebsten  so  bald  wie  möglich  die  ganze  Belagerung  aufgegeben, 
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aber  er  wagte  nicht,  die  Verantwortlichkeit  eines  solchen 
Schritts  auf  sich  zu  nehmen ;  er  halte  nicht  die  nothige  Ent- 
schlossenheit und  Selbstverläugnung,  um  ohne  Rucksicht  auf 
sich  das  tu  thun,  was  nach  seinem  Ermessen  die  Lage  der 
Dinge  forderte.  Es  blieb  ihm  also  nichts  ül)rjj^.  als  mit  voller 
Aufrichtigkeit  die  Lage  der  Dinge  nach  Athen  zu  meiden  uud 
der  Börgersdiaft  anheimzugeben,  entweder  die  Flotte  zurück- 
xumfen  oder  eine  neue  Macht  auszurüsten  ^  so  grofs  wie  die 
erste,  um  den  Krieg  wieder  wie  Ton  yome  anzdaugeo.  Auf 
jeden  Fall  aber  solle  man  ihn  seines  Feldherrnamts  eotbiuden, 
welches  eine  frische  und  gesunde  Kraft  verhinge.  Er  setzte 
dies  in  einem  eigenhändigen  und  ausführlichen  Schreiben  aus- 
eiuaiuler .  damit  nicht  etwa  die  Abgeordiielcii ,  aus  Scheu  ,  so 
Unwillkomnmes  zu  berichten,  das  Schhmmste  müderten  oder 
verschwiegen. 

Der  Brief  kam  um  die  Mitte  des  Winters  in  Athen  an: 
aber  seine  Wirkung  war  eine  ganz  andere,  als  die,  welche 
Nikias  beabsichtigt  hatte.  Denn  so  tief  ergreifend  auch  der 
Euidruck  war,  als  die  trübe  Botschaft  in  der  Burgerschaft 
▼erlesen  wurde,  so  war  man  doch  einig,  den  Krieg  nicht  auf*- 
zugeben.  Auch  wurde,  so  viel  bekannt,  kdn  Unwille  gegen 
den  Feldherrn  laut,  so  wenig  man  auch  verkennen  kosole, 
dass  sein  Benehmen  nicht  tadelfrd  war.  Das  Vertrauen  tu 
seiner  Person  war  un erschüttert,  und  man  ging  auf  seine 
Wünsche  nur  so  weit  ein,  dass  man  ihm  zwei  Mitfeldherüi, 
Menandros  und  Euthydemos,  aii  die  Seite  stellte.  Die  Bürger 
bewährten  eine  Gesinnung,  wie  sie  der  grölsten  Zeiten  Athens 
würdig  war,  eine  Entscblossenheit ,  alle  Opfer  zu  bringen, 
um  nur  keine  Schande  auf  Athen  kommen  zu  lassen  und 
den  hiuarnden  Feinden  kdnen  Triumph  zu  gönnen. 

Es  war  ein  inhaltsschwerer  Winter,  der  dem  neunzehitfeB 
Kriegsjahre  voranging.  Alle  Krftfte,  ^e  in  den  griediisdien 
Staaten  nodi  voriianden  waren,  wurden  auf  beiden  Seiten  in 

Bewegung  gesetzt.  Der  sicilische  Krieg  wurde  mit  steigender 
Hitze  fortgeführt ,  der  einheimische  Krieg  loderte  wieder  auf. 
Die  Zeit  war  geikommen,  wo  beide  zu  einem  Brande  sich  ver- 
einigten, welcher  alles  griechische  Land,  Mutterland  und  Co- 
lonien,  Osten  und  Westen  zugleich  ergriff,  so  dass  alle  frü- 
heren Kämpfe  nur  als  ein  Vorspiel  dieses  Kriegs  erschienen. 
Denn  je  mehr  nun  zu  Lande  und  zur  See  alle  Mittel  aufge- 
boten wurden ,  om  so  deutlicher  fühlte  man ,  dass  es  jetzt 
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nirht  wieder  zu  einem  faulen  Frieden  kommen  könne,  dass 
es  sich  jelit  um  eine  letzte  Entscheidung  handele.  Im  gan- 
zen Peloponnes  wurde  Auahehung  gehalten,  um  Athen  ni 
Haiiae  oimI  in  Sidlien  anzugreifen,  in  Koiinth  eine  neue 
Fiette  auagerftstet  Von  Athen  gingen  lehn  Kriegsschiffe  mit 
(Md  und  Truppen  unter  Earymedon  nn?erzfiglich  nach  Sy- 
rakus, um  das  dortige  Heer  ao  ermuthigen,  wflhrend  Demo- 
slhenes  den  Äiiftrag  erhielt,  für  das  Frühjahr  die  umfassend- 
sten Rüstungen  zu  machen,  und  zwar  nichL  allein  gegen  Sy- 
rakus, sorjdorn  es  wurde  eine  hesoiulere  Flotte  von  20  Schif- 
fen für  Naupaktos  l)pslinniit,  um  dfii  Korinth^ri)  dm  Weg 
nach  Sicilien  zu  verlegen,  und  eine  zweite  Flotte  von  M) 
Schillen  sollte  den  Krieg  an  den  peioponneaiachen  Kusien 
wieder  eröffnen. 

hl  denselben  X  Winterroonaten  war  aber  auch  Gylippoa 
lueht  unthSttg  gewesen;  er  hatte,  so  wie  er  die  Athener  sur 
Forlflhning  des  Kampfes  entschlossen  sah,  Alles  Tersncht, 
um  Nikias  vor  Ankunft  des  neuen  Heeres  20  Yerntchten,  und 
Wfloig  fehlte,  so  wäre  Demostbenes  zu  spät  gekommen. 

Wie  der  sicilische  Krieg  in  so  vielen  Punkten  eine  Wie- 
derholung früherer  Kriegslagen  im  Mutterlande  darbietet,  so 
war  68  auch  jetzt  mit  der  Stellung  der  beiden  Heere  zu  ein- 
ander der  Fall,  Die  Syrakusaner  waren  die  siegreiche  Land- 
macht, die  Athener  die  Seemacht,  welche  den  Hafen  und  die 
offene  See  behenracbte.  Es  konnte  also  zu  keiner  Ent- 
scheidung kommen ,  wenn  die  Syrakusaner  nidit  den  Muth 
fasslen,  Aren  Feinden  zu  Waaser  entgegenautreten.  Um  hieiu 
^  Borger  zu  ennuthigen,  war  Hermokrates,  der  neben  6y« 
lipp^a  wieder  zu  seinem  alten  Ansehen  gekommen  war,  vor 
AAsn  thätig.  Er  zeigte  ihnen ,  wie  die  Athener  selbst  durdi 
^  Noth  ihres  Landes  aus  einem  Landvolke  zu  einem  See- 
geworden  wären,  so  müssten  auch  sie  jetzt,  selbst  auf 
die  Gefahr  hin,  zuerst  Verluste  zu  erleiden,  den  Athenern  zu 
Wasser  die  Spitze  bieten  und  sich  ihr  Meer  zurückerobern. 
Ke  korinthischen  Seeleute  waren  die  Lehrmeister,  und  die 
'^yrakusaner  selbst  hatten  noch  aus  der  Zeit  der  Tyrannen 
seemännische  Fertigkeit  so  wie  mancherlei  bauliche  Einrich- 
ten, welche  ihnen  jetzt  zu  Gute  kamen.  Donn  wahr- 
idiaialich  hatte  schon  Gelon  aufser  dem  grofsen  Hafen  auch 
^  an  der  äafeeren  Seite  des  bthmus  Yon  Ortygia  gelegene 
Ufiine  Bucht  mit  benutzt  und  auch  hier  Arsenal  und  Werften 
angelegt.  Die  kleine  Bucht  ist  Ton  Natur  mcht  sehr  brauch- 
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Imut«  8ie  ist  seicht  und  ge^on  Osten  oflen;  aber  ein  Doppd- 
hafea  mit  TencUedenen  fiiogingefl  war  fftr  eiae  Seailait 
immer  ein  ungemeiner  Vormg»  und  jetzt  gewttrie  der  kkiae 
Hafen  beBonderen  Nutzen ,  weil  er  im  Schutze  dar  Stadt  b| 

und  der  Autnurksamkeil  der  Athener  mehr  eiiLzügeu  Nvar. 
Auiserdem  wurde  aber  auch  in  dem  grofsen  Hafen  gebaui 
und  gefibl,  und  su  konnten  die  Syrakusaner  noch  vor  Ankunft 
des  Demosthened  den  offenen  Seekampf  gegen  die  Athener 
beginnen«  Fänf  und  dreifsig  Schiffe  brachen  eines  Moigeai 
aus  dem  grofsen,  fünf  und  rienig  aus  dem  lüdnen  Hafen  hertor, 
um  sieh  au  einem  gemeinsamen  Angriffe  auf  Plcmmyrioa  n 
fereinigen.  Die  Athener  fireuten  sieh  endUch  Gelegenheit  m 
üilenen  Kampfe  zu  haben  und  schlugen  die  überlegene  Zak 
der  feindlichen  Schiß'e  im  Kanäle  uiii  grofsem  Yoriheit^  zu- 
rück. Gylippos  al)er  hatte  von  diesem  Seekampfe  seine  Pllne 
keineswegs  abhängig  gemacht;  derselbe  bildete  nur  eioen 
Theil  seines  Angriffis.  £r  selbst  hatte  sieh  in  der  Nacht  vt 
Tor  mit  einer  Schaar  um  das  Lager  der  Athener  am  Aasp« 
hemmgescUichen  und  sieh  Yom  Olympieien  her  dem  atÜBches 
Schiffshiger  genflhert.  In  densell)en  Fröhstunden  nuo,  in 
welchen  die  unerwartete  Seebchiacht,  wie  er  voraussetzen 
konnte,  die  Aufmerksamkeit  der  Besatzung  von  Plemmyriou 
völlig  in  Anspruch  nahm,  erbtieg  er  die  Schanzen  von  der 
Landseite  und  das  Schifislager  liel  mit  bedeutenden  (leU- 
und  KriegSTorrftthen  den  Syiakusanern  in  die  Hände, 

Damit  war  der  Krieg  in  ein  neues  Stadium  getreten. 
Der  Seesieg  war  au  einer  Niederlage  geworden.  Die  attisdK 
Flotte  mussle  wieder  su  ihrem  alten  Standorte  im  innerM 
Theile  des  grofsen  Hafens  zurückkehren,  und  da  die  Mün- 
dung desselben  in  den  Händen  der  Feinde  war,  so  mussten 
ihre  Schiile  sich  durchschleichen,  oder  durchschlagen,  um  in  , 
das  freie  Meer  zu  kommen.  Die  Syrakusaner  dagegen  fübiteo  ' 
sich  nun  als  Herren  ihres  Hafens;  ihr  Selbstgefühl  wuchs, 
nachdem  sie  sich  einmal,  wenn  auch  ohne  günstigen  Erfolg,  wü 
den  feindlichen  Schiffen  gemessen  hatten.  Sie  machten  in 
lufseren  Heere  kedie  Streifziige,  fingen  attische  Transport- 
schiffe  auf,  zerstörten  attische  Vorrätlie  an  den  Italischen  Kü- 
sten ;  auch  das  äufsere  Meer  gehörte  nicht  mehr  den  AÜieoero. 

Gylippos  liefs  es  nie  dazu  kommeu,  dass  man  sich  bei 
den  errungenen  Vortheilen  beruhigte.  Jede  £riabrung  wurde 
benutzt,  um  wirksamere  Angriffs  weisen  aussusinnen;  jeder 
Sieg  rasch  in  die  Umiande  Terkündigti  um  die  noch  aotbi- 
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igm  Städte  cor  ThettnahiM  an  der  bevorstehendeD  Sieges* 
beute  ansnreizen.  Ton  Akragas,  yon  Geh  und  selbst  Ton 
Kamarina  kam  Zucng.   Ein  Theil  desselben  wurde  freilich 

durch  einen  wohlgelungenen  Ueberfall  von  Seiten  der  atti- 
schen Bundesgenossen  in  Sicih'en  vernichtet  und  dadurch  der 
Todesstofs,  der  gegen  die  Macht  des  Nikias  vorbereitet  wurde, 
verzögert  und  gelähmt.   Aber  dennoch  kam  es  noch  vor  An- 
kunft der  neuen  Flotte  zu  einem  Seekampfe,  zu  dem  man 
sich  durch  eine  neue  Einrichtung  der  Schiffe  gerflstet  hatte. 
Arteton  nftmlich,  ein  korinthischer  Steuermann ,  hatte  eine 
Neuerung  eingeführt,  welche  seine  Landsleute  bei  ihren  neu* 
sten  Rüstungen  angewendet  halten  und  welche  hier  ganz  he- 
sonders  am  Orte  war,  um  im  engen  Hafen wasser ,  wo  den 
Athenern  keine  Gelegenheit  gegeben  war,  ihre  Geschicklich- 
keit im  Vor-  und  ZurOckgehen  und  in  raschen  Kampfwen- 
düngen  zu  entwickeln,  die  korinthisch -ricilischen  Schiffe  stär- 
ker und  gefUhrlicher  zu  machen.   Er  Terkdrzte  nämlich  die 
Vordertheile  der  Schiffe»  machte  sie  fester  und  schwerer  und 
versah  sie  rechts  und  links  mit  vorragenden  Balkenköpfen 
von  grofser  Dicke,  welche  in  dem  Schiflsrumpfe  einen  starken 
Widerhalt  hatten.    Dadurch  war  man  in  Stand  gesetzt,  gerade 
auf  die  feindlichen  Schiffe  losgehn  und  die  schwächern  Wände 
derselben  durch  blofses  Aufstofsen  zertrümmern  zu  können, 
Nikias  war  mit  gutem  Grunde  dagegen,  eine  Seeschlacht  an- 
zunehmen; aber  seine  neuen  Amtsgenossen  (S.  594)  zeigten 
einen  sdir  unzeitigen  Ehrgeiz ;  sie  waren  begierig ,  vor  An* 
knnft  des  Demosthenes  etwas  Rühmliches  auszuführen,  und 
80  kam  es,  dass  die  Athener  unter  den  ungunstigsten  Um- 
ständen aus  ihrem  Schiffslager  vorgingen  und  unmittelbar  vor 
demselben  eine  vollständige  Niederlage   erlitten.    Nun  war 
der  Siegesrauth  auf  der  einen,  die  HolFnungslosigkeit  auf  der 
anderen  Seite  vollständig,  und  es  bedurfte  jetzt  nur  eines 
zweiten  Angriffs ,  um  den  Rest  der  attischen  Macht  zu  ver- 
mehlen. 

Da  zdgte  sich  eine  grofse  Flotte  ?or  der  Mündung  des  Ha- 
fens. Es  war  Demosthenes  mit  73  neuen  Trieren,  5000 schwer- 
bewaffneten Kriegern  und  einer  grofsen  Anzahl  leichter  Trup- 
pen jeder  Art;  denn  er  hatte  auf  den  ionischen  Inseln  und 
an  der  italischen  Kfiste  seine  Mannschaft  bedeutend  verstärkt. 
Mit  stolzer  Pracht  und  hellem  Fiotenschalle  zogen  die  Schiffe, 
ohne  Widerstand  zu  finden,  in  den  Hafen  ein.  Der  Eindruck 
war  unbeschreiblich  grofs.  Die  Syrakusaner  waren  ron  Schre» 
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dm  geUhmi;  Bie  erbebten  yinr  der  Macbl  einer  Stadt,  wd- 
che,  in  der  eigenen  Heimath  aDgegriffen,  dennoch  immer  neue 
Flotten  aussenden  könne  und  den  furchtbaren  Krieg  immer  ' 
wieder  mit  liihcLer  Kraft  beginne.  Die  Athener  hatten  wie- 
derum die  Uebermacht  zu  Lande  und  zu  Wasser;  sie  baUen 
einen  unternehmendeii  Feldherrn  und  neuen  Siegesmuth. 

Demoslhenes  setzte  sich  schnell  in  Kenntniss  der  ganzen 
Sachlage.  Er  überschätzte  die  Gunst  der  Verbailnisse  Dkbi; 
er  fand  daii  Heer  krank,  die  Niederung,  wo  das  Hauptquir- 
tter  war,  nngesttod ;  die  nasse  HerbsUeit  rückte  heran«  Alse 
verlangle  er,  dass  man  den  Augenbliek  rasdi  benutzte.  Die 
Athener  müssten  so  schaeO  wie  m^Sglicb  zum  Angriffe  uktf- 
geben  und  aus  Belagerten  wieder  zu  Bdagereni  werden  oder, 
wenn  dies  missUinge,  den  Unglücksbafen  verlassen.  Ni-  ' 
kias  war  dagegen.  Seine  Muthlosigkeit  war  zum  Eigensinne 
geworden,  seine  Angst  vor  allen  Wagnissen  überwog  jede 
vernünftige  Erwägung.  Er  berief  sich  auf  seine  Verbinduu- 
gen  mit  attischen  Parteigängern  in  Syrakus;  die  Stadt  sei 
an  Geld  erschöpft,  Gyhppos  verhasst;  man  solle  nur  abwar- 
ten, so  wurde  man  von  feindlicher  Seite  Unterhandlungen  be- 
ginnen. Es  waren  vielleicht  nur  täuschende  VorspiegdongiB, 
welche  solche  Erwartungen  in  ihm  niUurten« 

Demoslbenes  Plan  wurde  im  Feldberrnraibe  durdigesedl 
Er  selbst  war  durdiaus  der  Mann ,  um  mit  Hutb  und  Gei- 
stesgegenwart den  Handstreidi  ausauföbren,  welcher  die  Adie- 
Btr  wieder  in  den  Besitz  der  Höhen  von  Epipolai  setzen 
sollte,  von  wo  sie  vor  anderthalb  Jahren  das  Belagerungswerk 
begonnen  hatten.  Er  führte  Abends  seine  Truppen  vom 
Anapos  aus  die  unwegsamen  Abhänge  hinan,  übeifiel  unver- 
merkt die  oberste  der  syrakusanischen  Festungen,  lödtete  die 
Besatzung  und  begann  schon  die  Gegenmauer,  welche  Gyüp- 
pos  über  die  Höhen  gefuhrt  hatte,  abzubrechen.  Die  Athener 
waren  wieder  die  Herrn  auf  dem  Gipfel  im  Ruoken 
Stadt  und  hielten  Alles  für  gelungen.  Sie  eilten  vorwärts,  um 
ibre  Tortbeile  möglicbst  aoszobeuten;  da  rOekten  ihnen  die 
alarmirten  Truppen  aus  den  st&dtiscben  Veradianzungeo 
entgegoi,  es  entspann  sidi  auf  dem  wftsten  Rücken  m 
Epipolai  ein  blutiger  Nachtkampf,  welcher  durch  den  ge- 
sdüossenen  Ueihenkampf  der  syrakusanischen  Hulfsvölker, 
namentlich  der  Böoter,  für  die  ermüdeten  und  des  Loiials 
unkundigen  Athener  nach  und  nach  eine  ungünstige  Wen- 
dung nahm.   Yerwiirung  riss  ein,  sie  wurde  vermehrt  durdi 
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die  dorifichen  Si^sgesänge  der  eigeaen  Bundesgenosseii, 
der  Kerkyräer  und  Argiver;  die  Athener  glaubten  eich  im 
Rücken  angegrilfSen  und  ans  dem  Knioel  eines  Mutigen 

Handgemenges  sLürzten  bicli  endlich  diu  Truppen  des  Denio- 
slbenes  in  wilder  Flucht  die  steilen  Abliänge  hinunter,  welche 
sie  heraiiigeklonnnen  waren,  und  erreichten  so  nach  scliwe- 
rem  Verluste,  grofseutheils  ohne  WafTen,  und  in  kläglichem 
Zustande  das  Lager,  wo  Nikias  auf  den  Ausgang  der  Unter* 
nebnung  wartete. 

Deiaosihenes  hatte  das  Seine  gethan,  um  das  Unterndi- 
men  der  Athener  wieder  in  dne  Tortheilhafle  Lage  m  hrin-' 
gen.    Sein  Angriff  auf  Epipolai  war  zweckmäfsig  angelegt, 
geschickt  und  tapfer  ausgeführt,  aber  nach  kurzem  Erfolg 
ohne  seine  Schuld  vollständig  misslungen.    Denselben  Ver- 
such mit  besserm  Glücke  zu  wiederholen  war  unmöglich;  eine 
andere  Weise,  Syrakus  von  Neuem  in  Belagerungsaustand  su 
versetzen,  konnte  Keiner  ausfindig  machen.   Also  war  Demo* 
fithenes,  der  von  Anfang  an  mit  voUer  Klarheit  geurteOt 
itatte,  keinen  Augenblick  zwäfelhaft,  was  die  Pflicht  der  FelAr 
herrn  sei,  die  hier  im  fernen  Lande  nach  bestem  Ermessen 
fnr  die  Vaterstadt  und  ihr  Heer  zu  sorgen   hätten.  Man 
mussle  dasselbe  fortführen,  so  lange  man  noch  volle  Freiheit 
der  Bewegung  hatte  und  ein  Gleichgewicht  der  Streitkräfte 
vorhanden  war.    Jetzt  war  der  Ruckzug  noch  ohne  Gefahr 
und  auch  ohne  Schande.   Denn  er  hatte  nicht  das  Ansehn 
einer  Fhicht,  sondern  das  einer  verständigen  Ahtnderang 
d«6  Kriegsplans,  wie  die  Umsl&nde  sie  geboten  Die  sicilisde 
Uotemelunung  war  damit  noch  gar  nicht  aufgegeben;  denn 
man  konnte  von  Katane  aus  bessere  Gelegenheit  finden,  den 
Syraküsanern  Schaden  zuzufügen,  als  in  ihrem  eigenen  Hafen, 
In  Katana  oder  bei  Thapsos  konnten  dann  mit  voller  Frei- 
hv\i  weitere  Entschlüsse  gefassi  und  die  Befehle  der  Bmrg«r- 
äcbaft  eingeholt  werden.   Nur  aus  dem  Hafen  solle  man  her- 
aus, lieber  beute  als  morgen. 

Eslässisich  kaum  begreifen,  wie  dieser  Ansicht  vemAnRige 
;  firilnde  entgegengestellt  werden  konnten.  Eurymedon,  der  mit 
Demoslhenes  gekommen  war,  stimmte  bei;  aber  Nikias  war  dage- 
;  g^n.  Nikias  war  ein  Mann,  der  immer  nach  Grundsätzen  handelte, 
Uöd  der,  weil  er  kein  Selbstvertrauen  hatte  und  zu  freien  Ent- 
schlössen unfähig  war,  wenigstens  m^ichst  correkt  )Mindela 
wollte.  Wenn  er  ateo  darauf  drang  zu  bleiben,  so  war  es 
^t  etwa  ein  höherer  Mulhi  der  ihn  beseelte,  sondern 
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AengatficUMÜ  und  Furcht  war  es,  Furcht  yor  dem  Volke. 
Em  war  ihm  in  der  seichlen  Edie  des  Hafens,  in  der  Nke 
des  Fiebersampfee  und  der  drängenden  Feinde,  denen  ^ 

genöber  man  gar  keinen  Kampfplatz  mehr  hatte,  immer  uoeh 
wohler,  als  wenn  er  sich  in  Gedanken  der  tobenden  Volks- 
versümmluDg  gegenüber  sah ,  vor  welcher  er  sich  verantwor- 
ten sollte,  dass  er  ohne  Befehl  die  Belagerung  aufgehoben 
habe.  In  Syrakus  fühlte  er  sich  auf  «einem  Posten;  hier  konnte 
er  einfach  seine  Pflicht  tbun,  wenn  sie  auch  noch  so  schwer 
war;  in  Athen  musste  er  Anklagen  wegen  Venrath  und  Be- 
stechung, flo  wie  die  ungerediteate  BenrteOung  dw  Peldzugs 
erwarten,  er  sah  daselbst  den  ganzen  Unmuth  über  das  Miss- 
Ungen  der  Unternehmung  auf  die  Häupter  der  Führer  sich 
entladen  und  er  fühlte  woM,  wer  am  Meisten  zu  verantwor- 
ten habe.  Er  machte  geUend ,  dass  die  Kriegsmittel  der 
Feinde  erschöpft  wären  und  die  Hulfstruppen  wegen  Mangel 
an  Löhnung  bald  aus  einander  gehen  würden ,  er  berief  skli 
nach  wie  vor  auf  betmliches  EinYeFStftndnise  mit  einet  fvUi 
in  Sjrakue,  wodurch  er  sich  aelbat  tausehte  oAer  täuscbca 
liefs.  Die  beiden  Mitfeldherrn,  wdche  ihm  schon  früher  zuge- 
ordnet waren,  stimmten  ihm  bei  und  der  Abzug  unterblieb. 
In  finsterm  Unmuth  fügten  sich  Demosthenes  und  Eur^me- 
don.  Ganze  Wochen  unwiderbringlicher  Zeit  gingen  vorüber ; 
Nikias  empfing  und  entsendete  heimliche  Botschaften;  sonst 
geschah  nichts;  der  Muth  sank  immer  mehr,  immer  trübere 
StinrnHing  hgerle  sich  dber  Fuhrer  und  Aer,  die  Sumpflie- 
her  griffen  immer  »ehr  um  rieh*  Da  meldeten  die  Kand- 
•cfeaftt»*  yon  neuen  Truppenzugen.  Gylippos  halte  die  Pek- 
ponnesier,  die  im  Frühjahre  von  Cap  Tänaron  nach  Libyen 
abgefahren  waren  und  auf  Schüfen  der  Kyrenäer  in  Sicilien 
landeten,  in  Selinus  in  Empfang  genommen  und  führte  seine 
alten  Kampfgenossen  nach  Syrakus  hinein,  um  mit  ihnen  den 
entscheidenden  Sieg  zu  erfechten.  Es  war  Ende  August 
Nun  mussle  endlich  auch  Nikias  nachgeben;  die  letxte  Stande 
war  gekommen. 

In  Eile  und  aller  Stille  werden  die  Mafaregehi  getroflka; 
die  Flotte  »wird  in  Katane  angemeldet  und  zugleich  die  Za- 
fohr  von  dort  abbestellt.  In  der  Nacht  des  27sten,  einer 
Vollmondsnacht,  soll  aufgebrochen  werden.  Auf  allen  Schif- 
fen werden  unter  ängstlicher  Spannung  der  Gemüther  die 
letzten  Vorbereitungen  getroilen:  da  wird  es  nach  9  ükr 
dunkel  am  Himmd ;  der  Mond  yerfinstert  sich.  Aber  Scbre* 
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cken  verbreitet  sich  auf  der  ganzen  Flotte.  In  diesem  Augen* 
blicke  eine  solche  Naturersrheinung  —  das  schien  ein  Wahr- 
zeichen der  Götter,  dessen  Missacbtung  ein  Frevel  wäre. 
Und  da  war  Keiner,  der,  wie  Perikles  es  in  sokben  FäUen 
gethan  hatte  (S.  140),  die  abergläubische  Menge  mit  starken 
Geiste  zu  heriibigen  und  aufcariditen  wosate.  Auch  hatte 
der  F<MherrD  Kdner  so  fiel  GeisCesgegenwart  und  Klogheil, 
um  aus  der  Zeicfaenlehre  selbst  dem  Volke  nailnawrisen,  dass 
für  solche  Unternehmungen,  welche  im  Geheimen  von  Statten 
gehen  sollen,  die  Verfinsterung  der  Gestirne  ein  gunstiges 
und  f(>[ dtrliches  Wahrzeichen  sei.  Die  ganze  Sache,  welche 
über  das  Leben  vieler  Tausende  und  das  Heil  von  Athen 
entscheiden  sollte,  kani  in  die  Händo  »elender  Zeichendeuter, 
die  handwerksmäfsig  ihr  Gewerbe  trieben.  Denn  das  Unglück 
wollte,  dass  Slübides  vor  Kurzem  gegtorbeo  war,  der  tüch- 
tigste aus  dieser  Zunft,  der  seinen  fiinflnss  suf  Nikias  nicht 
sdten  benutzt  hatte,  ihn  von  gemeinem  Aberglaoben  frei  sa 
machen«  Die  jetit  Torfaandenen  Meister  der  Kunst  erklärten, 
eran  mAsse  einen  Tollen  Mondumlauf  abwarten,  um  mit  gutem 
Gewiesen  die  Abfahrt  amutreten.  Also  dreimal  neun  Tage, 
wo  jede  Stande  Verderben  drohte!  Nikias  war  der  Furdit- 
samste  von  Allen.  Mehr  als  je  sah  er  sich  unter  der  Macht 
dämonischer  Gewalten  und  war  mit  nichts  als  mit  Opfern 
und  Sühngebräuchen  beschäftigt,  bis  ihn  die  Noth  aus  seinen 
Unstern  Träumereien  aufsehen chtp. 

Die  Syrakusaner  hatten  von  Allem  Kunde  erhalten  und 
dachten  jetzt  nur  an  das  Eine,  dass  sie  die  Athener  nicht 
entkommen  hefsen.  Gylippoe  ordnete  einen  Angriff  zu  Lande 
und  zu  Wasser  an.  Die  Athener  waren  an  Schiffsiahl  öber^ 
legen,  aber  sie  wurden  geschlagen;  der  Ueberrest  ihrer  Flotte 
wurde  immer  mehr  in  den  innersten  Winkd  eingeengt  und 
nur  der  Unvorsicbtigkeit  des  Landangriffs  und  der  Tapto- 
keit  der  tyrrhenischen  Bundesgenossen  hatte  man  es  zu  ver- 
danken, dass  nicht  die  ganze  Flotte  vernichtet  wurde. 
Wie  sich  nun  die  Athener  nach  dieser  Niederlage  wieder  sam- 
meln, da  erblicken  sie  zu  neuem  Schrecken,  dass  die  Syra- 
kusaner beschäftigt  sind,  die  Mfindung  des  Hafens  zu  sper- 
ren, indem  sie  gröfsere  und  kleinere  SchitTe,  mit  Ketten 
verbunden,  in  der  Mitte  des  Kanals  vor  Anker  lagen.  Nun 
konnte  man  allerdings  nicht  mehr  auf  Mondphasen  warten. 
Nun  musste  unveral^ch  der  Kampf  auf  Leben  und  Tod  be- 
gonnen werden,  wenn  noch  Einer  der  Tausinide  seine  Hei» 
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math  wiederzuseho  g^dacbte»  £s  wurden  alle  Mattuschafleu 
aus  dett  Werken  iMtaiisgezogen  und  alle  Schiffe,  sebMitft 
wie  gule,  zssammeft  etwa  110,  bemannt;  sie  wurden  gegen 
die  Slofalialken  der  teindlicben  Schiffe  so  gut  wie  möglich 
gesichert  und  mit  eisernen  Enterhaken  zu  wirksamerem  An- 
grille  versehen.  Eine  nothdörftige  Verscbanzung  ward  am 
Ufer  aufgevvüiien,  um  die  kranke  Maniibcljaft  und  die  de- 
räthe  einshveilen  zu  schnlzen.  und  nun  ging  Demoslhenes 
gegen  die  Mündung  yor,  um  hier  mit  Gewalt  durchzubrechen 
Nech  einmal  erklang  der  altische  Päan;  der  Math  der  Yer- 
aweifinng  entflammte  die  Mannschaft  Es  gdingt  wirkfieh 
den  mittleren  Durchgang  zu  gewinnen  und  die  nächsten  FA^ 
zenge  zu  bewältigen.  Dann  aber  störzen  von  beiden  Säten 
die  feindlichen  FioUen  gegen  die  Mündung  vor.  Schill  an 
Schilf  drängen  sich  zu  einem  Knäuel  zusammen ;  gegen  zwei- 
bundrrl  Fahrzeuge  werden  handgemein,  und  ringsum  ist  der 
ganze  Uferrand  von  syrakusanischen  Truppen  beselzt;  von 
allen  Seiten  droht  UnheiL  An  eine  geordnete  Schiacht  war 
nkht  zu  denken.  Es  war  eine  betäubende  Verwirrung,  in 
weicher  kein  Schilsfühfer  ein  festes  Zid  im  Auge  hata 
konnte;  es  war  keine  freie  Bewegung,  kein  Ud^rblick,  keine 
Leitung  möglich,  und  ohne  dass  man  wusste,  wie  es  geschah, 
wandte  sich  endlich  die  attische  Flotte  in  den  Hafen  herein 
und  flüchtete  zu  dem  Werke  am  Strande.  Aber  auch  die 
Syrakusaner  hatten  furchtbar  gelitten.  Also  was  konnte  man 
Ajideres  thun,  als  am  nächsten  Tage  von  Neuem  Torbreebefl, 
um  sieh  auf  dem  einzigen  Rettungswege  Bahn  zu  maeken. 
Man  konnte  voraussehen ,  dasa  das  Gedränge  der  Schift  gf* 
ringer  und  den  Athenern  freiere  Bewegung  gestattet  sein 
würde;  auch  hatten  diese  noch  immer  eine  IJeberzahl  an 
Schiffen.  So  wollten  auch  die  Feldherrn.  Aber  nun  weigert 
sich  das  Schiffsvolk.  Es  kommt  zu  allem  Fiii'lück  auch  das- 
jenige,  was  allein  noch  gefehlt  hat,  Ungehorsam  und  Außeb* 
oung.  Es  war  mit  den  Athenern  so  weit  gekommen,  dass 
sie  eine  unüberwindliche  Angst  hatten  ^  ihre  Schiffe  za  he- 
stirigen,  auf  denen  doeb  allein  Rettung  möglidi  war.  Statt 
dessen  Terlangen  sie  einen  Büekzug  zu  Lande,  welcher  gar 
keine  Hoffnung  gewährte.  Und  auch  dieser  hoflnuugslose 
Entschluss,  der  in  der  nächsten  Nacht  ausgeführt  werden 
soll,  wird  noch  verzögert.  Durch  lauschende  Vorsjnegelungen 
irre  geleitet,  lässt  man  noch  einen  ganzen  Tag  vorubergehu, 
bis  ibe  Syrakuaaaer,  die  aicb  in  ihrer  ubermdthigefl  Si^ 
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gesfeier  duicli  nicht«  hatten  stören  lähmen  wollen,  ihren 
Festrausch  ausgeschlafen  und  sich  aufgemacht  baU«ii,  die 
Umgegend  mit  ihreo  Truppen  zu  besetzen. 

Nun  beginnt  der  Zu^;  ein  Zug  von  40,000  Menschen, 
die  einer  auswandernden  ^>ladlbev6lkerung  gleich,  mit  Gepäck 
Maden,  tob  der  Küste  fort  in  ein  feindüdiee  Land  hinein- 
ziehen,  ohne  des  Wege  kundig  zu  seini  ohne  ein  festes  Ziel, 
oiue  liiiiraeheBde  Lebenmitlel,  ohae  Tertraoea  mr  Rettung« 
Ten  Angst  grfoltert,  in  stiUer  Verzweiflung  und  Tdlligem 
StmnpCuiioe  oder  in  wüdem  Unimithe  gegen  Mensohen  und 
Götter  tobend.  Denn  was  nur  an  Trauer  und  Notfc  ein  l^n- 
8chenherz  belasLeii  kann ,  das  lag  mit  yoller  Wucht  auf  dem 
Heere,  als  es  die  UnglückssUlte  verliefs.  Seine  Schiffe  hatte 
es  nach  und  nach  in  Flammen  auf^riien  oder  in  die  Hände 
iler  Feinde  fallen  sehen.  Von  den  lud  Leu,  die  umher  lagen, 
niussle  mau  Abschied  nehmen,  ohne  ihnen  die  letzten  Ehren 
erweisen  zu  können;  am  fmrchtbarsten  aber  war  der  Ab- 
schied von  den  vielen  Verwundeten  und  Kranken,  welche  auf 
dem  öden  Strande  reriassen  liegen  btteben,  die  den  fortsie* 
beaden  Verwandleii  und  Zellgeaoseeii  laut  nacbiammerteo, 
oder  sich  aa  ihre  Gewftader  Ungen  und  sich  eine  Strecke 
Wegs  fertscUeppen  üelken,  Ins  sie  elend  zusenuneasanken. 

Die  Fddherrn  thaten  ihre  Pflicht  und  erreichten',  was 
möglich  war.  Sie  ordneten  den  Zug  in  zwei  ileei  liauteii,  den 
ersten  führte  Nikias,  die  Nachhut  Demosthenes;  der  Tross 
und  das  Feldgeräthe  wurde  in  die  Mitte  genommen,  indem 
die  Kiieger  in  zwei  länglichen  Vierecken  marschirten.  Ni- 
kias richtete  sich,  je  schwerer  das  Unglück  wurde,  um  so 
uiaiir  zu  einer  wahren  Heldengröbe  auf,  deren  Beispiel  nicht 
wirkungslos  blieb.  Er  hielt  ror  dem  Abmärsche  noch  ein- 
uud  an  die  versammelten  Truppen  eine  feierliche  Ansprache, 
um  ihnen  Mnlh  einsuflölsen.  Er  stellte  ihnen  die  Mdglicifr» 
keii  vor,  einen  festen  Punkt  lu  gewinnen,  wo  sie  sich  m- 
iMIhaft  vertheidigen  könnten;  er  Tertrtetete  sie  auf  die  Un- 
Icntötzung  befreundeter  Inselstämme;  er  wies  sie  auf  die 
Gerechtigkeit  der  Götter  hm;  denn  wenn  sie  frühei  etwa 
durch  Glanz  und  Macht  die  Missgunst  derselbe  n  erregt  hätten, 
so  könnten  sie  in  ihrem  gegenwärtigen  Zustande  wohl  auf 
Aiilieid  der  Götter  rechnen,  welche  die  tief  Gedeinü- 
l^^igtea  auch  wieder  aufzurichten  vermöchten.  Er  bezeugte 
ihnen ,  dass  er  8eU>st  bei  aller  Körperschwäche  durch  seiu 
gutes  Gewissen  getröstet  werde  und  muthig  in  die  dunkle 
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Zukunft  bücke.    ADer  Erfolg  aber  sei  yod  ihrer  ManumNkt, 

Ausdauer  und  Tapferkdt  abhängig. 

Das  Heer  zog  am  linken  Ufer  des  Anapos  hinauf,  der  in 
sumpfigem  und  schilfreichem  Boden  einen  tiefen  Wasserlaof 
bildet.  Schon  in  diesem  Thale  begann  der  Kampf.  Denn 
die  Syrakusaner  wollten  das  Heer  in  der  Nähe  feslhalteD,  um 
es  wo  möglich  vor  den  Augen  der  Stadt  zu  vernichtwi. 
Aber  die  Athener  erzwangen  die  Fori»  welche  in  das  mm 
Land  fiQhrt,  und  ihre  Feinde  lOgen  es  nun  vor,  m  mÜ 
mehr  in  geschlossenen  Reihen  anzugreifen,  sondern  dem  Heere 
zu  folgen  und  durch  fortw&hrende  PUlnkdeien  im  RAcken  vai 
auf  den  Seiten  aeine  Krflfte  auftureiben.  So  rficklen  die  AÜm- 
nw  diesen  Tag  eine  Meile  weit  vor  und  machten  an  einen 
Högel  ihr  erstes  Nachtquartier.  Am  zweiten  Tage  kamen  m 
in  eine  ebene  Gegend  und  rasteten  hier  nach  kurzem  Mar- 
sche, um  sich  aus  den  umliegenden  Wohnungen  mit  Proviant 
und  Wasser  zu  versehen ,  was  ihnen  ohne  Belästigung  von 
Seiten  der  Feinde  gelang.  Denn  diese  hatten  inzwischen  die 
Absicht  der  Athener,  durch  das  Hochland  die  Richtung  nach 
Katane  einzuschlagen,  wohl  erkannt  und  waren  vorangeeilt,  um 
den  akräiscben  Berg  (bei  der  Schlucht  Ton  Floridia),  weldNr 
diesen  aperrte,  zu  beaelien  und  au  ▼ermaaem.  Die 
Athener  rftcken  am  dritten  Tage  vor  und  werden  nach  dDcn 
achwereii  Kampfe  gezwungen,  zu  ihrem  firfiheren  Standorte  n- 
rddüittkehren.  Aber  auch  Uer  ktoneo  sie  nicht  bleibeo,  ml 
ihnen  jetzt  von  der  Reiterei  aller  Proviant  abgeschnitten  wifi 
Sie  müssen  also  alles  daran  setzen,  um  am  folgenden  Tage 
den  Pass  zu  zwingen.  In  den  ersten  Friihslunden  rücken 
sie  aus;  sie  stürmen  mit  heldenmüthiger  Tapferkeil,  aber  jede 
Anstrengung  ist  vergeblich.  Sie  werden  von  den  Quemiauern, 
welche  die  beiden  Thalfurchen  sperren,  und  von  der  dazwi- 
acben  liegenden  Höhe  herunter  mit  Häien  und  Wnrijgescfao»' 
aen  bedeckt,  ohne  ihren  Gegnern  beikommen  la  können,  hm 
treten  Gewitter  und  RegragAeae  ein,  wdche,  ao  wenig  ungi- 
wttnlich  sie  auch  in  dieser  Jahresieit  waren,  dennoch  tMm 
Schrecken  Tcrbreiteteii.  Den  Athenern  schien  ABea  nur  irf 
ihr  Yerderiien  abzuzielen.  Es  folgte  noch  ein  Tag  hoffnaog^ 
losen  Kampfes,  der  nichts  als  neue  Verluste  und  Verwundua- 
düngen  brachte.  Es  wurde  also  bei  einbrechender  Nacht  ein 
neuer  Beschluss  gefasst  Die  bisherige  Richtung  wird  gänzlich 
aufgegeben,  und  während  man  den  Feind  durch  Lagerfeupr 
täuscht,  bricht  das  Heer  gegen  Süden  auf,  nach  der  ämlt  zu»  \ 
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WO  die  Thäler  bessere  Verlheidigungspläüse  iß  Aussichl  stelllen 
uüd  bequemere  Zugänge  in  das  Binnenland.  Nikias  gelingt  es 
Ordnung  zu  ballen.  Er  gelangt  in  der  Morgenfrühe  in  die 
Nähe  der  See  und  gewinnt  die  helorische  Slrafse,  welche 
von  Syrakus  in  der  Richtung  auf  das  südliche  Vorgebirge 
SieUiene  führt.  Er  eilt  mtios  vorwärts,  ohne  auf  Demo» 
sthenes  zu  warten.  Augenblickliche  Befireiung  von  der  Noth 
der  Verfolgiuig  erscheihl  schon  als  das  gröbte  Gl&ck*  De- 
naoethenes  ist  es  dagegen  nicht  gelunj^,  so  rasch  vorwärts 
XU  koounen.  Er  vdrd  gegen  lUttag  eingeholt  und  in  neue 
Kämpfe  verwickelt  Sein  vereinzelter  Heerhaufen  wird  ziel- 
los fortgeschuben ,  umringt  und  endlich  in  ein  grofses  Ge- 
höfte, das  Polyzeleion,  eingeschlossen,  wo  die  Truppen,  ohne 
sich  wehren  zu  können,  den  Geschossen  massenweise  er- 
liegen. Jetzt  war  keine  Wahl  mehr.  Sechslauseinl  an  der 
Zahl  übergeben  sie  sich  dem  Gylippos,  und  auch  Demoslhe- 
nes,  dessen  Arm  gehalten  wkd,  als  er  sich  den  Todesstofs 
geben  will ,  fallt  lebend  in  seine  Hände. 

Während  dies  geschah,  hatte  Nikias  am  Kibtenbache  En* 
neos  eine  feste  Stellang  angenommen«  Hier  erhält  er  dto 
Nachricht  von  dem  Geschehenen  und  die  Aufforderung  aur 
Uebergabe.  Er  verspridit  Erstattung  der  Kriegskosten,  wenn 
man  freien  Abzug  gewähre.  Diese  Bedingungen  werden  ab- 
gewiesen und  die  furchtbare  Verfolgung  beginnt  am  achten 
Tage  von  Neuem.  Nikias  macht  die  grulste  Anstrengung^, 
um  das  nächste  der  parallelen  Kustentbäler,  das  des  Asi- 
naros,  zu  erreichen;  das  Heer  eilt  in  fieberhafter  Angst 
vorwärts  und  so  wie  es  des  Wassers  ansichtig  wird,  stAraen 
Alle  umbekümmert  um  die  Feinde,  welche  das  jenseitige 
Ufer  schon  besetzt  hatten,  in  wilder  Hast  die  absehflssigen 
Wände  hinunter,  indem  sie  sich  gegenseitig  verwunden,  aer- 
treien,  mederstofoen,  um  nur  ans  Wasser  su  kommen  und 
die  Qual  des  Durstes  xu  löschen.  Hier  werden  nun  die  Eh 
nen  beim  Trinken  vom  Strome  fortgerissen,  die  Anderen  stür- 
zen verwundet  hinein;  denn  vom  Rande  des  Ufers  schleu- 
dern die  sicilischen  Truppen  ihre  Pfeile  und  Wui  fgeschosse 
in  die  dichte  Menge,  welche  ^idi  im  Flubsbette  zusammen- 
drängt; die  Reilerei  fängt  die  Entfliehenden  auf  und  die  Pe- 
ioponnesier  dringen  mit  dem  Schwerte  in  die  Schlucht  hin- 
unter, um  ihre  Opfer  zu  erreichen,  so  dass  das  schlammige 
Wasa^  blutroth  wird  und  awischen  Leichenhaufen  sich  müh- 
sam Bahn  bricht 
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Angesichts  dieses  Blutbades  und  der  vollständigen  Aufl5- 
sung  jeder  Ordimng  musste  Nikias  die  Hoffnung  aufgeben, 
noch  einen  Theil  des  Heers  zu  retten.  Er  ergab  sich  dem 
Gylippos  unter  der  Bedingung,  dass  er  dem  Morden  Einhalt 
thue  und  das  Leben  der  Uebriggebliebenen  verschone.  Mit 
ihm  selbst  möge  er  verfahren,  wie  er  virolie.  Ein  förmlicher 
Vertrag  kam  gar  nichl  zu  Stande.  Viele  wurden  oecli  nach  dfr 
Uebergabe  erbarmiiiigslos  niedergemetzelt;  Andere  worden  eiii- 
zehi  za  Gefangenen  gemacht  und  dann  als  HansskJaven  bd  Seile 
geschafft.  Endlich  gelang  es  bei  der  allgemeinen  Verwränrang 
auch  einer  nicht  geringen  Anzahl,  jetzt  gleich  oder  bei  sft- 
terer  Gelegenheit  nach  Katane  zu  entkommen.  So  waren  es 
denn  im  Ganzen  nur  etwa  7000,  welche  im  Triumph  nach 
Syrakus  eingeiuhrt  wurd(M],  als  Gylipjios  von  seiner  mörderi- 
schen Menschenjagd  heioi kehrte.  Die  Masse  der  Gefangenen 
wurde  in  die  Steingruben  getban ,  wo  sie  in  engen  Räumen 
zwischen  hohen,  senkrechten  Felsen  der  vollen  Gluth  der 
Sonne  so  wie  dem  Froste  der  Herbstnäcfate  schutzlos  preis- 
gegeben waren«  Um  das  dem  Nikias  gegebene  Wort  nicht 
geradezu  zu  brechen,  wurde  ihnen  auf  acht  Monate  Mund- 
Torrath  gereidit,  Gerste  und  Wasser,  aber  nur  die  fiÜUfle  der 
magersten  Sklavenkost,  und  dabei  waren  sie  in  ihrem  namen- 
losen Elende  noch  ein  Schauspiel  des  Volks,  das  von  oben  In 
neugierigen  Grupi>en  die  Jammerstätten  ansah,  wo  die  Leben- 
den zwischen  Sterlienden  und  Todten  ihr  üasein  fristeten. 
Auf  die  Länge  mnchfen  die  Syrakusaner  selbst  dies  Elend  io 
ihrer  Nähe  nicht  dulden.  Nach  siebzig  Tagen  wurde  das 
schauerliche  Gefangniss  geöffnet  und  ein  grofser  Theil  als 
Sklaven  verkauft;  nur  die  geborenen  Athener  und  die  sieili* 
sehen  Griechen  wurden  noch  zurdckbehalten.  Gerne  mag  maa 
der  tröstenden  Nachricht  Glauben  schenken,  dass  den  Athenern, 
Ton  denen  auch  aufserhalb  Syrakus  viele  in  Knechtsehaft 
lebten ,  hier  und  da  ihre  Bildung  zu  Gute  kam  und  4as8  sie 
namentlidi  dureh  den  Vortrag  beliebter  SMIen  aus  Eoripidcs, 
dessen  Stücke  damals  im  Munde  des  Volks  waren,  sich  ihren 
Herrn  angenehm  zu  machen  und  ihre  Lage  zu  mildern  wussten. 

üeber  Nikias  und  Demosthenes  war  gleich  nach  der  letz- 
ten Schlacht  ein  öffentliches  Gericht  gehalLeri  worden.  Gy* 
lippos  wollte  sie  geschont  wissen,  um  sie  nach  Si>arfa  führen 
zu  können.  Er  wusste,  dass  er  seinen  Landsleuten  keine 
gröfsere  Genugtbuung  verschaffen  konnte  y  als  wenn  er  ihnen 
den  Sieger  von  Pylos  überlieferte.    Aber  er  fermochte  nicirt 
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so  viel  über  die  Syrakusaner,  um  sip  zu  bewegen,  ihre  wilde 
HacliSuchL  zu  bemeistern.  Die  Vulksrediier  schmähten  sogar 
den  Manti,  weichem  die  Stadt  Alles  verdankte,  und  liePsen 
auch  die  gemä&igieo  Männer,  wie  Uermokrales,  nicht  zu 
Worte  kommen.  Am  hefügaten  wirkten  zum  Verderben  der 
Feldherm  diejenigen  Büi^er,  welche  mit  Nikias  in  heimüelMr 
Verbindung  gestanden  halten,  und  wegen  der  Mittheilungen, 
welche  er  machen  konnte,  besorgt  waren«  Die  anwesenden 
Korintber  schürten  die  Lridenscfaaft,  um  allen  Gefahren  yor* 
zubeugen,  welche  ihnen  etwa  noch  von  den  attischen  Feld- 
hon ii  erwachsen  konnten,  und  so  wurde  ihre  Hinrichtung 
btihchlossen.  Hermokrates  war  es,  der  ihnen  den  letzten 
Liebesdi«  iisl  erwies,  indem  er  iluien  noch  während  der  Ver- 
sauinilurig  Nachricht  zukommen  lieTs  und  ihnen  GHegenlHil 
verschaffte,  sich  selbst  das  Leben  zu  nehmen,  ihre  Leichen 
wurden  am  Stadtthore  ausgestellt,  und  das  ganze  Werk  ent- 
setzlicher Rachsucht  dadurch  beendet,  dass  zum  Andenken 
an  das  Blutbad  in  der  Asinarosscblncht  ein  jährliches  Volks- 
fest, Asinaria  genannt,  in  Syrakus  gestiftet  wurde  ^^). 


•  So  endete  der  siciltsche  Feldzug  in  einer  Reihe  von  Er- 
eignissen, welche  man  sich  auch  beute  nicht  vergegenwärti- 
gen kann,  ahne  von  Schauder  eigiiffen  zu  werden.  Es  wa- 
ren Ereignisse,  welche  alles  Frühere  vergessen  machen,  mag 
man  die  entscheidende  Bedeutung  derselben,  den  ungeheuren 
Wechsel  des  Gläcks  oder  auch  nur  die  Menge  der  dabei  be- 
theiilgten  Staaten  in  das  Auge  fassen.  Die  Grftnxstreitigkeiten 
zwischen  Egesta  und  Selinus  hatten  zu  einem  allgemeinen 
Kampfe  geführt,  an  wdchein  aufser  den  bsiden  grofsen  Bun* 
desgenossensdiaften  auch  aUe  sieHischen  Städte  und  die  ita« 
Usden  Völkm*,  die  Messapier,  lapygier  und  Tyrrhener,  sieh 
hetheiligt  hatten;  die  alte  Fehde  zwischen  Athen  und  Sparta 
war  zu  einem  Mittelmeer  kriege  geworden  und  zugleich  die 
Leidenschaft  der  Parteien  zu  einer  Kampfwutb  gesteigert, 
welche  es  nicht  mehr  auf  einzelne  Siege  und  Gewinne  ab- 
gesehen hatte,  sondern  auf  die  Vernichtung  des  Gegners. 

Was  aber  den  Ausgang  des  Kriegs  betriü't,  so  hatte  Grie- 
chenland in  der  Geschichte  seiner  inneren  Fehden  nichts 
Aehnliches  eiiebt.  Denn  seit  den  Perserkriegen  war  es  nicht 
vorgekommen,  daas  so  ToUst&ndig  auf  der  einen  Seite  Alles 
Terloren,  auf  der  anderen  Alles  gewonnen  wurde.  Die  lange 
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Reihe  von  Fehlern  und  Unfällen ,  welche  die  Athener  ihrer  i 
zähen  Ausdauer  und  bevvuüdeiuugsvvürdigen  Tapferkeil  un- 
geachtet  einem  so  vollständigen  Verderben  enlgegeufülirleii, 
beginnt  mit  dem  Anfange  der  ganzen  Unternehmung.  Sie  | 
rösten  eine  Land-  und  Seemacht,  wie  sie  Griechenland  noch 
nicht  gesehn  hatte,  aber  während  sie  den  fernen  Westen  er- 
obern wollen,  sind  sie  in  der  eigenen  Heimath  von  einer  ver- 
rätherischen  Partei  beherrscht,  weiche  mit  dem  Wohl  des 
Staats  ein  freventliches  Spiel  treibt.  Sie  unternehmen  ein 
Wagnis»»  wdcbes  einen  Führer  yob  rücksichtsloser  Entschlos- 
senheit and  Gewandtheit  verlangte,  und  machen  den  Einngpiii 
welcher  die  rechten  Eigenschaft^  hatte,  zum  Feinde  des  Staats 
und  zum  Gegner  seines  eigenen  Werks ;  sie  vertrauen  die  Fort- 
führung des  Kriegs  einem  kranken,  ängslhchen  und  widerwÜ-  \ 
hgen  Feidherrn  an  und  begegnen  einem  Feinde,  welcher  ge- 
fährlicher war,  als  alle  früheren,  der  den  Hass  der  Dorier 
gegen  Athen  in  vollem  Mafse  theilte  und  zugleich  eine  Fülle 
von  Mitteln  und  eine  geistige  Beweglichkeit  besals,  wie  sie 
in  dorischen  Staaten  sonst  nicht  vorhanden  war.  Syraiius 
war  unter  allen  feindlichen  Städten  diejenige«  deren  Bürger 
am  meisten  Aehnlichkeit  mit  den  Athenern  hatten;  sie  konn-  | 
ten  also  nur  durch  die  g^naendste  Entfaltung  attischer  Thit-  | 
kraft  bezwungen  werden«  Dagegen  sind  gerade  jetit  ab 
Talente,  durch  welche  die  Feldherrn  Athens  zu  siegen  pfleg- 
ten, auf  Seiten  der  Feinde,  und  die  Athener,  deren  gas» 
Stärke  in  keckem  Angritlskriege  lag,  werden  in  einen  erschlaf- 
fenden und  immer  trostloseren  Vertheidigungskampf  gedrängt, 
bei  welchem  sich  allmählich  Alles  aufzehrte ,  worauf  der  Er- 
folg beruhte,  Gesundheit,  Truppenzahl,  Kampfmittel,  Kriegs- 
zucht und  kriegsmuth.  Seitdem  aber  einmal  die  Sicgesbolf- 
nungen  vereitelt  waren  und  alle  Gedanken  auf  Rettung  ge- 
richtet sein  mussten,  da  war  es  vriederum  Nikias,  der  durch 
seinen  Eigensinn  die  allein  vernfinftigen  Pläne  des  Demosüie- 
nea  vereitelte.  Nun  war  es  der  zaghafte  Feldherr ,  der  di> 
Feld  nicht  räumen  wollte,  und  er,  der  eine  krankhafte  Furcht 
vor  Jeder  Verschuldung  gegen  Menschen  und  Götter  hiU*» 
musste  die  schwerste  Schuld  auf  sein  unglückliches  Haupt 
laden. 

Aber  es  war  ja  der  Ausgang  des  Kriegs  nicht  blofs  von  . 
einzelnen  Personen  und  einzelnen  Geschicken  abhängig,  son- 
dern ganz  Athen  büfste  für  seine  Unbesonnenheit  und 
kehrtheit.   Es  bufste  für  jene  falsche  Politik »  welche  es  seit  i 
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dem  Miten  Oslrekmios  befolgt  hatte,  ffir  jene  Halbheit  in 
Hiaoi  EnlschUtesen,  inden  ea  aich  von  den  verlockenden 
Torspiegelungen  der  köhnaten  EroberungspolitHi  bdhl^ren  Hefa 

und  sich  doch  nicht  entschliefseii  konnte  die  Schritte  zu 
thun,  welche  allein  im  Stande  waren ,  derselben  einen  Erfolg 
zu  sichern.  Man  folgte  dem  Älkihiades  und  schenkte  ihm 
duch  kein  Vertrauen;  m.ui  hrach  mit  der  früheren  Politik 
und  wollte  doch  die  Männer  nicht  lallen  lassen,  welche  sie 
vertraten;  das  Unverträgliche  sollte  vereinigt  werden  und  in 
despotischer  Laune  wollte  das  Volk  aeine  Peidherrn  zwingeOt 
aiidi  widerstrebend  aeine  Befehle  aoaaafllhren. 

IKe  erate  Teranlaaaang  dieser  ganzen  Kette  von  Missge- 
tcUcken  lag  also  darin,  daas  man  den  Grundsitsen  dea  Pe- 

riUes  nntreu  wurde.    Perikles  hatte  seiner  Vaterstadt  eine 

unangreifbare  Macht  gesichert  und  ihr  die  Dauer  derselben 
^erbürgl,  aber  nur  unter  der  Bedinf^ung.  dass  sie  sich  auf  die 
Eiballung  ihnr  Herrschaft  beschrank und  durch  kein  un- 
nölbiges  Wagniss  und  keine  ahenteuernde  AngrifTspolitik  das 
Glück  des  Staals  auf  das  Spiel  setzte.    Nun  that  man  das 
Gegentheil.    Man  unternahm  etwaai  was  unter  allen  Umstän- 
den dem  Staate  Verderben  bringen  musste.    Denn  wenn  es 
g<^lang,  so  musste  der  Gewinn  denen  zufallen,  welche  die  un- 
klaren Groüsmaefatagelfiale  der  Athener  genflut  hatten,  um 
March  aich  adbet  Aber  Gesetz  und  Verfaaaung  zu  erheben. 
Als  Eroberer  von  Syrakua,  ab  Herr  Siciliens  und  aeiner  Schä- 
tze, an  der  Spitze  eines  Heers,  welches  er  durch  reiche  Beute 
W  seiüe  Person  fesseln  konnte,  würde  Aikibiades  die  Demo- 
kratie gestürzt  und  der  Büi  gerschaft,  welche  unfähig  war  ein 
Mittelmeerreich  zu  regieren,  Macht  und  Rechte  genommen 
fiäben.    Bei  einem  ungünstigen  Ausgange  dagegen  war  niclil 
blofs  ein  Einzelnes  misslungen,  sondern  die  ganze  Giundlage 
|es  attischen  Staatsgebäudea  erschüttert.    Denn  was  andere 
Staaten  verschmerzen  konnten,  war  Athen  nicht  im  Stande 
verwinden,  da  achon  die  blofse  Erhaltung  seiner  Macht 
Mne  Anspannung  aller  KrSfte  und  einen  unversehrten  Zustand 
iUer  Haifamittd  erforderte.  Wenn  ea  aber  bei  anderen  Staa- 
«a  wohl  der  Fall  iat,  daaa  ihr  Unglück  dazu  betträgt,  ihnen 
Hieilnahme  und  neue  Bundesgenossen  zu  verschaffen,  welche 
ler  siegreichen  Partei  den  vollen  Siegsgewinn  missgönnen, 
'0  hatte  dies  auf  Athen  keine  Anwendung.    Denn  sein  ün- 
;!rick  hatte  keine  andere  Folge,  als  d:iss  alle  Feinde  sich  zu- 
ammenschaarten,  die  alten  und  die  neuen,  die  oileuen  Feinde 
OvUu,  Or.  Otto,  u,  a.  Ana.  39 
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und  die  bis  dabin  nieder  gehaltenen,  und  dieser  furchtbaren 
Verbindung  stand  Aiben  mit  gebrochener  Kraft  und  ganz 
vereinzelt  gegenüber. 

Der  sicilische  Feldzug  ist  daher  nicht  eine  Episode  ia 
dem  grofsen  Kriege,  sondern  die  Entscheidung  desseihen;  er 
ist  das  Gericht,  das  über  die  Stadt  des  Perikies  gAaltas 
worden  isl|  ein  Strafgericht,  von  welchem  sie  sidi  niemab 
wieder  so  ihrer  alten  GrOfse  hat  emporrichten  können.  Akr 
auch  den  sicilisclien  Städten  brachte  der  Ausgang  des  Feld- 
zugs keinen  Segen.  Der  alte  Hader  erwachte  von  iNeuenu 
Die  Egesläei  waren  nach  dem  Untergänge  der  atiischen  Macbt 
ihren  übermQtbigen  Feinden  schutzlos  preisgegeben,  sie  rie- 
fen daher  die  Punier  in  das  Land;  Ol.  92,  3  (409)  landete 
Hannibal,  der  Enkel  Uamilkars  (S.  479),  auf  der  sicUisckefl 
Küste,  um  die  Niederlage  Ton  Hiroera  sii  rftchen,  und  kU 
lag  euie  Reiho  der  glänzendsten  Griechenstidta ,  Sefinvs,  S- 
meia  und  Akragas,  in  Trümmern. 
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Als  die  Kunde  von  der  Niederlage  nach  Athen  gelangte, 
war  der  erste  Eindruck  der,  dass  man  ein  solches  Unglück, 
das  alle  Vorsiollung  öberstie^^,  ffir  unmöglich  hielt;  auch  die 
zuverlässigsten  Zeugen  fatidni  keinen  Glauben.  Dann,  als 
um  sich  enlschliefsen  mussle  das  Ungeheure  zu  glauben, 
erfüllte  ein  uaeodiicher  Jammer  die  ganze  Stadt;  denn  da 
war  kein  Haus,  das  nicht  um  Terwandte  und  Freunde  zu 
irauern  hatte;  die  Ungewissheit  übet  das  Schicksal  derselben 
steigerte  den  Schmerz;  der  Gedanke  an  die  Ueberlebenden 
war  noch  peinlicher,  als  der  Sdimerz  um  die,  welche  man 
lodt  wusste,  obgleich  auch  hier  das  schmachyolle  Ende  und 
die  Versäumniss  aller  religiösen  Pflichten  den  Schmerz  um 
80  bittrer  machten.  Wie  man  sich  aus  der  dumpfen  Trauer 
aufrichtete,  besann  man  sich  auf  die  Ursachen  des  ganzen 
Unglücks,  und  nun  wendete  man  sich  in  leidenschaftlicher 
Wulh  gegen  Alle,  welche  zu  diesem  Unternehmen  gerathen 
oder  als  Redner,  Wahrsager,  Orakeldeuler  eitle  Uoffnungen 
des  Siegs  genährt  halten.  Endlich  ging  die  Aufregung  der 
Bürgerschaft  in  Verzweiflung  und  Angst  fiber,  so  dass  man 
noch  gröfsere  und  nähere  Gdisbren  vor  Augen  sah,  als  wirk- 
lich vorhanden  waren.  Man  glaubte  jeden  Tag  die  sicüische 
notte  mit  den  Pdoponnesiern  vor  dem  Hafen  erscheinen  zu 
sehen,  um  die  wehrlose  Stadt  zu  erobern;  man  glaubte,  dass 
die  letzten  Tage  Athens  gekommen  wären. 

Und  in  der  That  schien  es  unmöglich,  dass  Alhca  die- 
sen Schlag  überwinden  könne.  Denn  was  die  Stadt  früher 
in  Aegypten,  in  Thrakien  und  Böotien  an  Niederlagen  erlitten 
halte ,  war  mit  dem  jetzigen  Unglück  nicht  von  fern  zu  ver- 
gleichen.   Man  hatte  ja  die  ganze  Wehrkraft  daran  gesetzt, 
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am  SyralciM  m  iwingen.  lieber  200  Staatsednffe  wueo  mtt 

ihrer  ganzen  Ausrüstung  verloren,  und  überschlägt  man,  w» 
in  den  wiederholten  Sendungen  nach  Sicilien  geschickt  wor- 
den war ,  so  kann  man  mit  Einschluss  der  huadesgenösiji- 
schen  Truppen  die  Gesamtsumme  anf  etwa  6()J)00  Mann  be- 
rechnen. In  den  Gewässern  von  Naupaktos  lag  noch  ein  Ge- 
schwader ,  aber  anch  dies  war  m  Gefahr  und  den  neu  ge- 
rfisteCen  Korinthem  gegenüber  in  einer  sehr  ongönstigen 
Lage.  Die  Häfen  und  Schlffshfiuser  waren  leer  und  eben  so 
der  Schatz.  Man  hatte  in  der  Hoffnung  auf  unermessltche 
Beute  und  eine  Pulle  neuer  Einkünfte  nichts  gespart  und  die 
Kräfte  des  Staats  auf  das  Aeufserste  angestrengt.  Denn  da 
man  mit  den  V(n'lieirsetHMi  l  nterstätznnp:en  der  Egestäer  ge- 
täuscht worden  war,  so  betrug  der  jährliche  Truppensold  al- 
lein das  Doppelte  der  Jahreseinkünfte.  Die  zu  Anfang  des 
Kriegs  zurückgelegten  Gelder  wgiren  also  hald  auljgebnucbt 
worden  und  man  hatte  schon  die  thrakbchen  Sdldner,  welche 
man  nach  Syrakus  nachschicken  wollte,  aus  Geldverlegenheit 
heimsenden  müssen.  Zugleich  war  das  Volksvermögen  selbst 
stark  angegriffen  durch  die  Leistungen  der  Trierarche ri,  welche 
das  Schiirsgeräih  und  freiwillige  Zulagen  gegeben  hatten  ;  eine 
Menge  von  baarem  Oelde  war  noch  bei  den  Gefaogenen  ge- 
gefunden und  in  die  Hände  der  Feinde  gekommen. 

Viel  schlimmer  aber  als  die  mateneUe  Einbufse  an  Geld, 
Sdiiffen  und  Mannschaft  war  die  moralische  Niederlage,  welche 
für  keinen  Staat  geföhriicher  war,  als  für  Athen,  weQ  seine 
ganze  Macht  auf  der  Furcht  beruhte,  welche  die  untergebe- 
nen Staaten  erfüllte,  so  lange  sie  Athens  Flotten  unbedingt 
das  Meer  beherrschen  sahen.  Dieser  Bann  der  Furcht  war 
nun  gelöst;  die  unentbehrlichsten  Inselstaaten  und  die,  welche 
am  festesten  mit  Atlika  verschmolzen  zu  sein  schienen,  En- 
boia,  Chios,  Lesbos  wurden  unruhig;  überall  erhoben  die  oli- 
garchischen  Parteien  ihr  Haupt,  um  die  verbasste  Herrschaft 
zu  vernichten ,  und  während  die  Athener  auf  der  Höhe  ihrer 
Macht  Mühe  gehabt  hatten,  einzelne  der  abgefallenen  Städte 
zu  zwingen ,  so  stand  jetzt  bei  völliger  Mittellosigkeit  ein  all- 
gemeiner Abfall  in  drohender  Aussicht.  Dazu  kam  endlich, 
dass  man  zu  der  eigenen  Verfassung  das  Vertrauen  verloren 
hatte,  denn  es  war  ja  schon  vor  Beginn  der  sicilischen  Un* 
ternehmung  durch  die  Macht  der  heimlichen  Gesellschaften 
(S.554  f.)  ein  völlig  revdutionarer  Zustand  eingetreten;  man 
hatte  sich  überzeugt,  dass  die  bestehende  Verfassung  den  Staat 
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vor  innerer  Auflösung  nicht  schulzen  und  noch  weniger  (üf 
die  Macht  derselben  eine  Bürgsdiaft  geben  könne, 

Sparta  dagegen  hatte  in  wenig  Monaten,  ohne  ein  Heer 
aufcustdien,  ohne  Gefahr  und  Verlust  die  gröfsten  Vorlheile 
gewonnen,  wie  sie  der  glucklichste  Feldzug  nicht  hStte  ge- 
währen können.    Gylippos  hatte  wieder  gezeigt,  was  ein  spar- 
tanischer Mann  werth  sei,  indem  in  der  Stunde  der  höchsten 
Noth  durch  sein  persönliches  Auftreten  das  gröfste  und  fol- 
genreichste Erdgniss  des  ganzen  Kriegs  eine  andere  Wendung 
erbidten  hatte.  Er  war  der  glucklichere  Nadifolger  des  Brasidas. 
Spartas  Ansehen  im  Peloponnes,  das  der  Friede  des  Nikias 
erscbiittert  hatte,  war  wieder  hergestellt;  mit  Ausnahme  von 
Argos  und  Elis  stand  es  mit  allen  Bundesgenossen  in  gutem 
Verhältnisse;  die  überseeischen  Stammgenossen,  welche  sich 
bis  dahin  fern  gehalten  hatten,  waren  durcli  den  Angriff  Athens 
in  den  Kampf  hereingezogen  worden ;  sie  waren  jetzt  die  eifrig- 
sten und  die  kriegsmuthigsten  Bundesgenossen  der  Peloponne- 
sier.  Und  dazu  gehörten  nicht  nur  die  von  Athen  angegrif- 
fenen Staaten,  deren  Rachsucht  noch  immer  nicht  befriedigt 
war,  sondern  sdbst  in  Thurioi  erlangte  jetzt  die  peloponnesi- 
sche  Partei  das  UebergewicLt   und   machte  die  SladL  den 
Athenern  abwendig,  welchen  sie  sich  noch  vor  Kurzem  so 
treu  erwiesen  hatte  (S,  590).    Aufserdem  hatten  die  Athe- 
ner den  fähigsten  aller  lebenden  Staatsmänner  und  Feldherrn 
in  das  feindliche  Lager  getrieben.    Keiner  war  geeigneter  als 
Alkibiades  die  schwerfälligen  Lakedämonier  aufzurütteln  und 
in  eine  energische  Bewegung  m  versetzen;  durch  ihn  hatten 
sie  den  besten  Rath  und  die  genaueste  Kenntniss  der  athent-^ 
sehen  Zustande  und  Oertlichkeiten.    Endlich  hallen  sie  jetzt 
auch  einen  kriegerischen  König,  den  unternehmenden  und  ehr- 
geizigen Agis,  des  Arcbidamos  Sohn,  der  schon  bei  Mantineia 
(S,  ö35)  die  Waffenehre  Spartas  wieder  hergestellt  hatte,  der 
eifrig  beflissen  war,  frühere  MissgrifTe,  die  er  sich  in  den 
Fehden  mit  Argos  hatte  zu  Schulden  kommen  lassen»  wieder 
gut  zu  machmi  und  das  königliche  Ansehen  wieder  an  heben» 
welches  seit  Ol.  90,  3  (418)  dnrdi  die  Einsetzung  einer  Be- 
hörde von  Zehnmännern,  welche  den  König  als  Kriegsrath 
im  Felde  begleiteten,  von  Neuem  sehr  geschwächt  wüi  den  war. 

So  stand  Sparta  mit  neuem  Selbstvertrauen  an  der  Spitze 
seines  Bundes,  während  es  die  vollständige  Auflösung  des 
Gegenbundes  erwarten  konnte.  Die  attische  Seeherrschaft 
scUen  rettungslos  yerloren  zu  sem,  und  schon  hielt  Sparta 
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seine  KriegsTögte  bereit,  um  sie  in  die  von  Allm  abge^- 
leoen  Siftdte  211  schicken  and  die  HfiMiskrälle  derselben  sich 
sttsneigBen«  Es  schien,  als  sollte  der  Sieg  nie  eine  reife 
Frucht  den  Spartanern  in  den  Schofs  falten.  Aber  ran  vet  ' 

len  und  siehern  Siege  gehörte  eine  eigene  Seemacht  Die 

vereiiizeUeu  Int^el-  und  Küstenstadte  waren  unfähig,  eine  ge- 
meinsame Krieghiuacht  zu  bilden,  und  Sparla  duifle  von  iiiiea 
Stimmungen  nicht  abhangig  sein,  wenn  es  die  erledigte  See- 
heirscliaft  antreten  wuike,  und  eben  so  wenig  konnte  die 
junge  Marine  der  Sikelioten,  so  willkommen  sie  war,  die  eigene 
Macht  ersetzen.   £s  bedurfte  eines  festen  Kerns  für  deo  \m 
allen  Seiten  sich  darbietenden  Anschluss,  einer  sparbmificbefl 
Flotte,  um  welche  sich  die  Ycreinzelten  Geschwader  sammel*  : 
leo,  Dasu  fehlte  es  aber  an  allen  Vorbereitungen.  Denn 
wenn  sich  auch  die  Ueberseugung  von  dieser  Notfawendigbit 
im  Laufe  des  Kriegs  immer  mehr  aufgedrängt  hatte  (S.  ^9), 
so  waren  doch  die  entgegenstehenden  Sdiwierigkeiten  okditi  | 
weniger  als  überwunden.     Es  herrschte  nach  wie  vor  die  ' 
alte  Abneigung  gegen  eine  energische  Seerüstung,  und  die  \ 
Untähigkeil,  eine  Seemacht  zu  bilden,  war  immer  dieselbe 
geblieben.    Das  sparüuiische  Kriegs voik  verschinähte  den  See-  j 
dienst;  alle  Erfolge,  die  man  etwa  zur  See  erreichte,  wur-  • 
iien  den  untergeordneten  Klassen  der  Bevölkerung  verdaakl  '. 
und  bedrohten  also  die  Macht  der  dorischen  Hopliten,  «tf 
wdcher  der  Staat  beruhte.   Und  dann  stand.  Sparta  in  sei- 
nen Finanzen  noch  gans  auf  dem  alten  Standpunkte.  Ei 
hatte  keinen  Bundessdiats,  keine  regelmtfsigen  Einkdnfls  voa 
seinen  Bundesgenossen,  und  seine  Bürger  hatten  kein  Prival- 
vennögen,  mit  dem  sie  zu  aufserordentiichen  Anstrengungei 
den  Staat  hätten  untersluizen  können.    JeUt  bewahrte  sid 
augenscheinlich,  was  Archidamos  schon  zu  Anfang  des  Kriege 
gesagt  hatte,  dass  der  Erfolg  desselben  weniger  von  den  Waf- 
fen, als  vom  Gelde  abhängig  sein  würde.    Die  Abneigung 
gegen  eine  Flottenrüstung  konnte  mau  überwinden,  da  die 
gegenwärtigen  Verhältnisse  sie  so  unbedingt  forderten  und 
dieselbe  zugleich  so  wesentlich  erleichterten.   Es  fehlte  also 
nur  an  Geldmitteln.   Aber  auch  diese  boten  sich  jetzt  de» 
Spartanern  in  unvertioffter  Welse  dar,  und  zwar  in  Folp 
der  Verhältnisse,  wddie  inzwischen  im  Pmerreiche  emp- 
treten  waren. 

Die  Beziehungen  zwischen  den  griechischen  Staaten  «rf  | 
Persicn  waieu  uie  ganz  uiilcibioclieü  wordea.   Die  Sparta^ 
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er  betten  wiederiuih  mit  dm  GrobUnige  imtvlMiideit 
^.364  f.),  aber  ohne  EHMg,  denn  sie  hatten  et  aadi  in  die» 

Hl  diplomatischen  Verhandlungen  nicht  dahin  bringen  kön- 
eu,  eine  klare  und  eiiUchiüsseiie  Pulitik  zu  befolgen.  Auch 
atteu  diese  Verhandlungen  in  der  That  ihre  groläen  Schwie- 
gkeiten.  Denn  die  Perser  hielten  unverniekt  ihre  Grund- 
itze  fest,  indem  sie  alles  Küstenland  Kleinasiens  för  sich 
I  Anspruch  nahmen;  eine  andere  Grundlage  der  Verstän* 
igmig  üefsen  sie  niclii  gellen.  Also  konnte  ?on  lieiner  Ver*> 
inbarang  die  Rede  sein,  wenn  die  Spartaner  sich  nicht  dazu 
erstdien  wollten,  jene  Kästenstldte  preiwugdiea  ond  ihre 
ifiedenrereinigung  mit  dem  Perserreiehe  in  unterttAlMi  und 
a  Terbftrgen.  Nnr  mier  dieser  Bedingung  konnten  die  Per» 
BT  sich  Yeranlasst  sdien,  Sparta  gegen  Athen  mit  Geldnittehi 
u  unterstützen.  So  wenig  nun  aber  auch  den  Spartanern 
u  der  Freiheil  der  jenseitigen  Hellenen  gelegen  war,  so 
cheuten  sie  sich  dennoch  aus  sehr  begreiflichen  Gründen, 
ei  gleichen  vertiagsmäisig  fesUuslellen  und  so  init  ibier  hei- 
ratschen  Politik,  wie  sie  dieseibe  beim  Antritte  des  Kriegs 
erkundet  hatten,  in  offenen  Widerspruch  zu  geralhen.  Auch 
latten  sie  nadi  wie  vor  keine  Lust  zu  einem  FloUenkri^ 
n  Kleinasien,  wozu  sie  durch  die  Vertrige  geswongen  wer- 
len  wftreo»  wenn  dieselben  den  Persem  nm  Nutzen  sein 
(oliten.  So  eridirt  es  sieh ,  weahalh  immer  TStgehich  ver- 
landck  wmrde.  Man  war  in  Susa  ttAwaig  dartUMr,  dam  Ten 
len  vieien  Geeaiidten,  wakhe  ton  Sparta  anlangten«  Einer 
ism  Andern  widersprach,  und  legte  doch  einen  Werth  dar» 
luf,  dass  diese  Verhandlungen  nicht  abgebrochen  würden, 
ödium  wurde  im  siebenten  Kriegsjahre  Artaphemes  nach 
^aiid  geschickt,  um  endlich  eine  klare  und  entschiedene 
l^uiwort  zu  erlangen.  Er  gerielh  aber  mit  seinen  Depeschen 
>n  ^ie  Hände  der  Athener,  und  di^  wussten  ihn  für  ihre 
luteressen  zn  gewinnen,  so  dass  er,  von  attischen  Gesandten 
begleitet,  aom  GroMtoige  heimkehrte.  Die  Verhaodtamgeo, 
welche  jetzt  zn  Gunsten  Athens  gepflogen  werden  soften, 
^en  aber  dorsb  den  Tod  des  Artaxenea  trereiteit  (OL 
4;  426). 

Der  Thronwechsd  war  von  gewaltigen  Erschfitlerangen 
begMtet.  Denn  der  rechtmäfsige  Nachlülgei  und  letzte  eben- 
Wlige  Achameiiide,  Xerxes  II,  wurde  von  beinem  Halbbruder 
Sogdianos  ermordet  und  dieser  wiederum  noch  in  demselben 
*^(üue  von  Ochos  gestürzt,  der  auch  ein  Bastard  des  Arta- 
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uooM  war  uad  nm  Darios  II  den  Tkmi  bestifl|,  B« 
neue  Rogiiaeat  brachte  keine  Rahe.  UebefaD  gfthffto  der 
Aufstaad«  namentlich  in  Kleinasen.  PisstttbneB,  des 

spcs  Sohn,  welcher  sich  schon  mehrfach  in  die  griechischen 
Angelegenheiten  eingemischt  hatte  (S.  395),  fiel  ab.  Grie« 
cheii  uüier  Befehl  eines  Atheners,  Namens  Lykon,  uüler- 
stutzteu  ihn.  Durch  die  Yerrätherei  derselben  gelang  seine 
Besiegung,  während  sein  Sohn  Amorges  sich  mit  aUischer 
Hülfe  in  Kahen  behauptete.  Nach  dem  Sturze  des  Pissuihufö 
treten  Tissaphernes  nnd  Pharnabazos  in  Kleinasien  ak  die 
ersten  Würdenträger  des  Groiekönigs  auf.  Tissaphernes  w 
ata  Naehlelger  dea  Pisauthnea  Salrap  in  den  Seaproviam 
Er  mr  eihiltert  über  -  die  Unterstatniag ,  welche  die  PMi 
aainea  G^era  Yen  Athen  erhalten  halte  ;  data  kaan,  da» 
Grofskönig  (vielI«chC  in  Folge  dea  sieilisehen  Kriep  and  der 
Vernichtung  der  attischen  Flülte)  die  EinHeferung  der  so 
lange  ruckständig  gebliebenen  Tribute  der  Seestädte  forderte, 
welche  nach  wie  vor  als  unterthänige  Städte  des  Perserreichs 
angesehen  wurden.  Tissaphernes  musste  die  Summen  zah- 
len ,  wie  sie  im  persischen  Heichsbudget  verzeichnet  waren; 
um  also  zu  seinem  Geide  zu  kommen ,  sah  er  sich  zu  einer 
krieferiaohea  Politik  genöthigt«  und  da  daa  peraaebe 
in  eineoa  so  elenden  Zustande  war,  dass  man  aacb  g6|fla4ie 
gebrochene  Macht  der  Athener  niehi  aUein  TOTv^hen  wagte, 
an  kam  dem  Satrapen  AHes  darauf  an,  sieh  Ton  griechjnte 
Satte  Beiatand  an  versdiaffini.  Er  fand  dai«  acbon  m  b- 
nien  selbst  GelegeiAeit;  denn  in  allen  bedeutenderen  Sttdico 
war  eine  [jersische  Partei  (S.  395).  Auf  allen  lastete  der 
Druck  der  attischen  Herrschaft,  und  der  handeltreibeodeo 
Bevölkerung  war  der  ununterbrochene  Kriegszusland,  der  ihre 
Verbindung  mit  dem  Binnenlande  störte,  im  höchsten  Grade 
lästig.  Die  bedeutendste  und  die  einzige  selbständige  Maclit 
in  looiea  war  Chios.  Hier  hatten  sich  die  aristokratiscbeo 
Familien  mit  grofser  Klugheit  im  Regimente  in  erhalten  ge- 
wusat«  Schon  im  siebenten  Kriegsjafare  waren  sie  des 
faUa  Ton  Athen  ferdAcbiig  geworden,  hatten  sieh  aber  diiB 
▼on  den  Athenern  aufa  j^eue  ihre  Terfasanng  beatf t^ea  h»- 
aen  und  seitdem  ihre  Bnndespflichten  trän  erfUlL  Naditko 
grofsen  y^rluste,  welchen  auch  sie  in  Sicilien  erliCten  batM» 
liüniiLeü  sie  sich  doch  noch  eines  Besitzes  von  sechzig  Sellif- 
fen  rühmen.  Von  ihrer  Hegiej  ung  ging  jetzt  die  gegen  Ato 
gerichtete  Verschwörung  aus  \  sie  seUte  mh  zunächst  aul 
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g<»genüber  liegeuden  Küste  mit  Erylhrai  in  Verbindung.  Mit 
beiden  Staaten  knöpfte  dann  Tissaphernes  Unterhandhingen 
an  und  schickte  in  Gemeinschaft  mit  ihnen  eine  Gesandtschaft 
nach  dem  Peloponnese,  um  Sparta  zu  überreden,  sich  an  die 
Spitze  der  ionischen  Bewegung  zu  stellen,  indem  er  SoM  und 
Uttterhalt  für  die  peloponnesische  Kriegsmacht  versprach. 

In  gleicher  Lage  wie  Tissaphemee  war  Phamabam,  der 
Satrap  der  nördlidien  Pnmni,  weldie  DaskjMoa  an  der  Pro- 
pontu  zum  Mittelpunkte  hatte  nnd  die  Gebenden  am  Heilea- 
ponte, Phrygien,  Bithynien  und  Kappadocien  umftimte.  Er 
beherrschte  das  troische  Land  mit  dem  für  Schiffbau  so 
ungemein  wichtigen  Waldgebirge  des  Ida  und  hatte  für  einen 
Seekrieg  gegen  Athen  die  gefährlichsten  Angriilspunkte  in 
seinen  Händen.  Pharnahazos  schickte  zwei  griechische  Par- 
teigänger, die  ans  ihrer  H^Mruath  vertrieben  waren,  Kalligeitos 
aus  Megara  und  Timagoras,  der  in  Kyzikos  ein  Fuhrer  der 
persisch  Gesinnten  war,  mit  haaren  Geldsummen  nach  Sparta, 
um  die  Peloponneaier  nach  dem  Hellesponte  hinaoaiehett;  er 
suchte  den  Tisaaphemes  in  seinen  Versprechungen  in  Alwr* 
bietMi*  So  warben  iwei  mlchtige  Satrapen  w^teifernd  um 
die  Gunst  Spartas  und  boten  ihm  Geld  und  Bundeshflife  an. 

EttdHeh  war  auch  der  nächste  und  gehässigste  aller  Feinde 
Athens,  Theben,  nicht  unlhätig.  Es  halte  sich  trotzig  vom 
Frieden  des  iXikias  ausgeschlossen,  es  hatte  Panakton  genom- 
men und  dann  zerstört,  ehe  die  Festung  in  die  Hände  Athens 
zurückgegeben  wurde  (S.  523);  es  war  neuerdings  durch  einen 
tückischen  Ueberfall,  welchen  die  aus  Athen  entlassenen  Thra- 
ker (ß*  612)  unter  Führung  des  Dütrephes  auf  die  Stadt  My- 
kalessos  ausgeführt  hatten,  in  höchstem  Grade  gereist.  Es 
hatte  auch  nach  SidUen  HäifsviNker  geschickt  und  an  der 
Niaderiage  der  Athener  daseüist  einen  wesentüdien  AnflMä 
gaflK^mmen;  es  rfistale  sich  jelit  sn  einem  neuen  Kriege  und 
setite  sieh  wieder,  wie  frtter,  mit  Lesbos  in  Ein?erstAttd- 
niss  (S.  387  f.) 

Während  sich  so  auf  allen  Seiten  die  geführhchsten  Ver- 
bindungen gegen  Athen  bildeten,  hatte  der  Krieg  in  Grie> 
chenland  schon  hegonnen.  Und  zwar  hatte  diesmal  Athen 
den  Anfang  der  direkten  Feindseligkeiten  gemacht.  Denn 
ein  attisches  Geschwader  unter  Pythodoros  hatte  im  Anfange 
von  OL  91,  3  (414),  also  im  Laufe  des  achten  Sommers 
nach  Abscfaltiss  der  VcrtrSge,  auf  iakonisehem  Gebiete  bei 
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Pmiai  und  EpMaoros  Limera  Landangen  genadit  iii  ib 

Felder  verwü:slet,  um  die  iaLedämonischeD  Eiofölle  in  AffM 
zu  rächen.  Dieser  an  sich  unbedeutende  Vorfall  war  tou 
niclil  geringer  Bedeutung.  Denn  während  des  ganzen  Ver- 
laufs des  ei*ten  zehiijälirigeii  Krieges  hatten  die  Spartaner 
das  Gefühl,  dass  der  Krieg  von  ihrer  Seile  ungerecht  begon- 
nen sei ,  weil  die  Thebaaer  mitten  im  Frieden  Plataiai  über- 
fallen hatten,  und  die  älteren  Leute,  welche  den  Rechtsstai^ 
puiikt  ia  der  Bürgerscbafi  vertraten,  liefsen  es  sich  nicht 
ausreden,  dasa  dies  der  Grand  des  UnglAcks  aet«  wdcbea  dio 
Spartaner  bei  Pylos  und  anderswo  erliUen  hStten.  Jetit  ainr 
hatte  Athen  den  Frieden  gdirocben,  worauf  man  in  Sj^rta 
sehon  lange  gewartet  hatte,  und  da  von  attischer  Seite  jede 
Ree litsenlscheiduni^  abgelehnt  wurde,  so  hcrrsdile  nun  auch 
bei  der  altspartanischen  Partei  ein  ganz  anderer  Kriegseüef; 
man  glaubte  den  Krieg  mit  gutem  Gewissen  lühren  und  ei- 
nes besseren  Erfolgs  gewärtig  sein  zu  können. 

Diese  Stimmung  benutzte  nun  Alkihiades  für  seine  Zwecke 
mit  dem  gröfsten  Eifer.  Er  brachte  es  dahin,  dass,  nach- 
dem im  Winter  der  Kriegsheschlnss  Ton  den  Peloponnesiera 
gefaast  und  die  Rüstungen  angeordnet  waren,  mit  dem  Ein- 
Iritte  des  Frühjahrs  413  (Ol*  91,  8)  ein  pdoponnesisches 
Haer  unter  Agia  in  Attika  einrQeklo,  at  einer  Zeit,  da  sehoa 
vonMMgeaehen  werden  konnte,  wdMie  Wendung  der  aioflisch» 
Krieg  nehmen  würde.  Zwölf  Jahre  lang  war  Attika  von  feiai- 
liehen  Einfällen  verscbouL  geblieben;  die  Spuren  der  frühe- 
ren Kriege  waren  verwischt,  und  um  so  verderblicher  waren 
die  neuen  Verheerungen,  welche  man  jetzt  nicht  einmal  durcb 
Seezfige  den  Peloponnesiern  vergelten  konnte.  Das  Schlimmste 
aber  war,  dass  die  Spartaner  diesmal  entschlossen  warea, 
nicht  zu  ihrer  früheren  Kriegs  weise  zurückzukehren,  aonderu 
alatt  der  jährlichen  Sonunerleidzuge  einen  festen  Punkt  im 
ailiadian  Gehiete  dauernd  zu  beaelioi,  und  da^  man  in  äf^ 
sem  Zwecke  auf  Alkihiades  Rath  den  besten  Pfaii  auaanchle, 
der  in  Attika  zu  finden  war. 

Wenn  man  von  Athen  ans  gegen  Norden  bHokt,  ao  sieht 
man  die  hohe  Wand  des  Parnes  auf  der  rechten  Seite  nach 
dem  Briiessos  zu  sich  senken.  Ehe  aber  seine  Wurzeln  in 
das  Hügelland  der  Diakria  auslaufen,  bildet  er  eine  tiefe  Eia- 
sallelung ,  deren  sichelförmiger  Ansschnill  eine  sehr  auffal- 
lende Linie  am  nördlichen  Horizonte  bildet.    Auf  dem  Fek- 

gipfd  oberhalb  dieses  üergsaitels  iag  Uekeleia,  eine  der  aiiao 
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Z«6lfala4le  ▼an  Attika ,  drei  Meilen  von  der  Stadt  und  eben 
M  web  Toii  der  bOotischen  Grinse.  Hier  gkigett  die  Laad* 
slnffien  durch  den  Bergdietrikt  der  Diafaria  naeh  EMma 
hiiufeer;  die  dne  fflbrte  bart  nnteir  Dekeleia  bin,  die  andere, 

wenig  östlicher,  über  Aphidna.  Beide  Wege  also  beherrschte 
der  Platz,  den  die  Spartaner  sich  ausgesucht  hatten.  Sie  ver- 
schanzten sich  auf  einem  steilen  Berggipfel  oberhalb  Deke- 
leia und  die  Athener  wagten  keinen  Versuch ,  sie  zu  vertreir 
beo.  Es  war  diea  ein  Erfolg  von  solcher  Bedeutung,  dass 
man  darnadi  schon  in  alter  Zeit  den  ganzen  leUten  Tbäk 
des  pdoponnesiscben  Kriegs  den  dekeimchen  nannte.  Die 
BeseliQiig  Yon  Dekeleia  ist  das  Mittelglied  zwischen  den  sieiK« 
sehen  und  dem  neu  entbrennenden  atlisch-peloponnesischen 
Kriege.  Sie  war  zunächst  eine  Intervention  zu  Gunsten  der 
Syrakusaner,  in  Bezug  auf  die  Verträge  aber,  welche  acht 
Jahre  lang  bestanden  hatten,  der  Anfang  des  zweiten  Kriegs 
zwischen  Athen  und  Sparta.  Der  nächste  Zweck  wurde  yer^ 
ieUt,  indem  die  Athener  sich  nicht  abhalten  liefsen,  eise 
neue  Heeresmacht  nach  Sicilien  abzusenden.  Als  aber  ein 
itaibes  Jahr  darauf  AUes  verloren  ging,  da  empfanden  sie  um 
to  schwerer  den  Druck ,  welchen  die  Besatzung  von  Dekeleia 
ikuen  verursachte. 

Die  wichtigste  Zufuhr  war  der  Stadt  abgeschnitten,  indem 
Jer  Feind  die  Verbindungswege  nach  Euboia  in  seiner  Gewalt 
iiatie;  denn  wenn  auch  der  Seeweg  noch  oiien  war,  so  war 
dieser  doch  bei  weitem  umständlicher  und  beschwerii* 
eher;  zuf^eich  wurde  der  ganze  Besitz  der  unentbehrHehen 
Insel  gefthrdet.  Aber  auch  von  der  eigenen  Landschalt  war 
^  grofser  Theil  in  der  Madl  des  Feiades,  eine  Menge  von 
Ortschaften  und  Grundstucken,  von  Wald  und  Weideland. 
Ein  Drittel  von  Attika  gehörte  nicht  mehr  den  Athenern  und 
selbst  in  der  nächsten  Umgebung  der  Stadt  war  der  Verkehr 
gehemmt;  ein  grofser  TheU  des  Landvolks,  ohne  Arbeit  und 
Verdienst,  drängte  sich  wieder  in  die  Stadt  zusammen;  die 
Bürger  waren  T^g  und  Nacht  zu  einem  beschwerlichen  Wach- 
^ieaste  gezwungen,  kurz  alle  Verl^enheiten  umi  alle  Noth 
ersten  Kriegsjahre  war  in  gesteigertem  Mabe  wieder  da. 
J^ön  jetzt  war  keine  Zeit  der  Erholung  gegönnt.  Die  Heim- 
suchung der  Landschaft  war  viel  ausgedehnter,  da  ein  feind- 
liches Heer  ununterbrochen  seinen  Unterhalt  aus  ihr  bezog, 
"t)d  namentlich  halten  die  Sklaven,  die  ihren  Herrn  entlaufen 
woUteo,  nun  das  ganze  Jebr  hindurch  einen  festen  Zuflucht»- 
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ort.    Zu  Tausend«!!  endiefen  sie  nach  Dekäeia ,  wo  rie  deo 

Feinden  wichtige  Dienste  leisten  konnten.  Mit  gröfserer Strenge 
konnte  hier  nichts  erreicht  werden,  so  dass  man  sich  im  Ge- 
gentheile  genöthigt  sah,  eine  mildere  Behandlung  der  Uaos- 
Sklaven  einzufähren,  um  so  dem  Uehel  zu  steuern  ^^). 

Unter  diesen  Umständen  erlitten  nicht  nur  die  Einzelnen 
eine  empfindliche  Einbufse  an  Vermögen  und  Einkünften,  sondern 
auch  der  Staat  im  Ganzen.    Namentlich  fielea  mm  grolieB 
Theile  die  Gerichtsgeböbren  und  Strafgelder  weg,  welche  ci- 
ntü  bedeatenden  Theü  der  attischen  Staatseinkönifle  bSdetee, 
weil  keine  Parteien  nach  Athen  kamen,  um  Recht  m  swteii, 
und  in  der  Stadt  keine  Hufae  vorhanden  war,  Gerichtssi-  , 
tzungen  zu  halten.   Aufserdem  fielen  mancherlei  andere  Eia- 
kunfle  an  Pachtgeldern,  Marktgeldern  u.  s.  w.  weg,  so  dass 
sich  nun  in  Folge  des  ungeheuren  Aufwandes  für  den  sicüi-  . 
sehen  Krieg   und  der  gegenwärtigen  Verluste  eine  Finanz-  j 
noth  einstellte,  wie  sie  Athen  noch  nicht  gekannt  hatte.  Er- 
pressungen bei  den  Bundesgenossen  durfte  man  sich  nicht 
erkuben,  da  man  jetzt  auch  der  gesetzlichen  Zahlungen  oicht  | 
mehr  sicher  war  und  keine  Zwangsmittel  in  Händen  bitte.  | 
Man  versuchte  abo  in  der  g^enwärtigen  Nolh  einen  ganz 
neuen  Weg,  um  ohne  Beläaligung  der  Bundesgenossen  gröfsere 
und  sieberare  Einnahmen  zu  erlangen.  Ibn  hob  die  amnitlil-  \ 
bare  Besteoening  auf  und  Töhrte  statt  dessen  dne  Abgabe 
von  5  Prozent  ein,  welche  von  der  Ein-  und  Ausfuhr  in  attai 
Häfen  der  verbündeten  Städte  erhoben  werden  sollte.  Diese 
Einnahmen  wurden  verpachtet  und  eine  neue  Gattung  voo 
attischen  Zöllnern,  die  Eikostoiogeu  d.  h.  die  Zwanzigstelsamm- 
1er,  verbreitete  sich  auf  dem  Gebiete  der  altischen  llei  rschaH 
Indessen  hatte  diese  Einrichtung,  wie  es  scheint,  nicht  den 
gewünschten  Erfolg;  die  Zollbeamten  machten  sich  und  Atheo 
bei  den  Bundesgenossen  verhasst,  und  die  ganze  Neuerung 
trug  nur  dazu  bei,  die  Finanzen  der  Sladt  immer  mchria 
Verwirrung  zu  bringen  '^). 

Das  einzige  GIflck,  welches  den  Athenern  in  ihrer  labe- 
ren und  Innern  Bedringniss  zu  Theil  wurde,  bestand  dariOj 
dass  Sparta  mit  seinen  Bundesgenossen  nicht  rasch  genug  ta 
der  Hand  war,  um  den  ersten  Schrecken  zu  einem  eulscbei- 
denden  Angriffe  zu  benutzen.  Die  Athener  gewannen  Zeit  | 
sich  wieder  zu  sammeln  und  zum  neuen  Kampfe  zu  erman- 
nen. Die  Bfirgerschaff  war  einig,  Alles  daran  zu  setzen,  «tD  i 
den  Staat  iu  seiner  Grölio  zu  erhalten;  mm  wusstet  ^  I 
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lurch  Unterhandlung  uiid  Nachgiebigkeit  nichts  zu  erreichen 
ivar;  man  war  entschlossen ,  den  Kampf  aufzunehmeo  und 
dem  Schutze  der  Göller  zu  vertrauen. 

Aber  das  erliitone  Unglück  hatte  nicht  nur  die  aufserli- 
chen  Grundlagen  dor  atüaehpn  Macht  erschfllterl;  es  fehlte 
nicht  nur  an  Geld,  Mannacbafi,  Schiffen,  und  auTottsaigen 
Bundesgenossen,  sondern  auch  an  Selbstvertranen  nnd  an 
Fertranen  zu  der  einhämiscfaen  Staatsordnung.  Man  fftfalte 
sa  deutlich,  dass  das  öffentliche  Unghlck  kein  unverschuldetes 
sei,  dass  man  grofse  Fehler  begaugeu  habe,  und  diese  Fehler 
standen  wieder  mit  dem  Wesen  der  Demokratie  in  so  nahem 
Zusammenhange,  dass  diese  selbst  dadurch  in  Misskredil  kom- 
men musstc.  Darum  woiltf?  man  von  den  früheren  Wort- 
führern der  Bürgerschaft  nichts  wissen;  die  Stimmen  der 
iiiizigen  Demagogen  waren  versiummi,  die  Hedoerböhne  war 
verödet.  Hervorragende  Männer  von  allgemeinem  Ansehen 
waren  nicht  da,  und  ängstlich  sah  man  sich  nach  denen  um, 
welche  in  der  schweren  Zeil  den  Staat  su  leiten  Termdcfaten« 
Man  suchte  sie  auf  der  Seite  derjenigen,  welche  sur  rechten 
2eit  gewarnt  hatten  und  deren  Warnungen  flberhdrt  su  haben 
KUm  nun  bitter  bereute.  So  kam  also  jetzt  diejenige  Partei, 
tn  welcher  Nikias  gehurle,  die  Partei  der  Gemäfsigten,  an  das 
Ruder,  und  mit  ihr  verbanden  sich  auch  die  verfassiings- 
ieindiich  Gesinnten,  welche  die  herrschende  Stimmung  eifrig 
lienutzten,  um  an  der  hergebrachten  Staatsordnung  zu  rüt- 
teln und  so  ihren  ümsturzplänen  vorzuarbeiten. 

Die  Masse  der  Borgerschaft  war  zahm  und  fugsam;  ruhig 
veroahm  sie  solche  Antrige,  welche  wenig  Monate  zuvor 
noch  als  Hochverrath  angesi^en  und  mit  leidmischaftlidier 
Erbitterung  verfolgt  worden  wiren;  sie  gab  ohne  Murren  Sure 
Zustimmung  zu  den  widitigsten  Veränderungen  der  Staat»-  , 
vwbssung,  zu  den  wesentlichsten  Beschränkungen  ihrer  ei- 
(öien  Macht.  Denn  die  Männer,  weiche  jetzt  die  Leitung  der 
öffentlichen  Angelegenheiten  übernahmen,  verlangten,  dass 
n^an  nicht  nur  auf  augenblickliche  Rettung  und  Abhülfe  be- 
dacht sein  müsse,  sondern  auch  darauf,  wie  man  in  Zukunft 
ähnlichem  Missgeschicke  vorbeuge.  Der  Grund  des  Uehels 
fei  aber  kein  anderer,  als  die  Leichtfertigkeit,  mit  welcher 
in  den  Bürgerrersamoolungen  die  folgenreichsten  Beschlösse 

Stande  kämen.  Der  Rath  der  Fünfhundert  gäbe,  wie  er 
l^inoial  beschaffen  sei,  nicht  die  germgste  Börgiehaft  für  ein 
umnnenes  Verfahreo;  es  bedfbrfe  also  einer  andern  Behörde, 
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eines  CoUegiums  von  älteren  Männern,  welches  alle  Vorlagen 
und  Anträge  seiner  Prüfung  unterzöge  und  nur  das  von  ilim 
Begutachtete  und  Gebilligte  zur  Beschiussnahrae  an  die 
Bürgerschaft  gelangen  liefse.  Diese  neue  Behörde  sollte  zn- 
gMch  dazu  dienen,  iii  dringeiiden  Fällen  die  uöthigen  Mafs- 
regaln  ia  Vorsdilag  zu  bringeD,  eine  kräftige  und  venchirie- 
gtne  Steataleiliing  möglidi  zo  macheD  anid  besondm  andi 
dilOr  zu  sorgen,  dam  in  den  Ausgaben  die  gröfsten  EtvfO" 
nisae  gemacht  wurden,  um  fte  die  weaentiiehen  Zweeke  des 
Staats  die  noch  übrigen  Hölfsmittel  zusammen  zu  halten.  80 
\vLird(3  also  die  attische  Bürgerschaft,  welche  seit  dem  Sturze 
des  Areopags  jeder  Bevormundung  enthoben  war  (S.  147), 
wieder  unter  eine  Vürniufidschaft  gestellt,  und  die  Bedeutung 
dieser  Aenderung  war  um  so  gröfser,  da  der  Wirkungskreis 
der  neuen  Behörde  ein  unbestimmt  weiter,  die  Zahl  ihrer 
Mitglieder  aber  eine  sehr  beschränkie  war,  so  dass  sie  um 
so  leichter  zu  einem  Parteiorgane  werden  konnte.  Es  waren 
zdin  Mteaer,  welche  den  Namen  der  Vorberather  (^obuioi) 
fHurten;  sie  wurden  ohne  ZweiM  durch  Wahl  aus  den  Mka 
Sttmmea  ernannt  Der  einzige,  sicher  Bekannte  anter  ihaen 
ist  Hagnon  (S.  346),  der  Grttaider  von  Amphipolis,  einer  der 
iFomehmsten  und  angesehensten  Bürger,  der  Gegner  des 
Perikles,  der  also  in  seiner  politischen  Richtung  wohJ  mit 
der  Partei  zusammenhing,  welche  einst  Thukydides,  des  Me- 
lesiäs  Sohn,  geiühi  l  hatte  ^^). 

Die  nächste  Sorge  der  neuen  Behörde  war  die  Ordnung 
des  Staatshaushalts.  Die  Ausgaben  für  Feste,  Opfer  und  Spiele 
wurden  eingeschrinkt;  den  Bürgern  wurde  die  Erieiohlerung 
^währt,  dass  zwei  und  zwei  sich  vereinigen  konnten,  am 
einen  Festchor  auszurüsten,  und  ebenso  wurde  hei  der  Trie- 
rareUe  Koeteslheilung  gestattet.  Vielleicht  gehört  auch  die 
Umwaoddiittg  der  Tribute  in  HafensMle  (S.  630)  anter  die 
finanzieUee  EinricbCungen  der  Probulen.  Dann  worde  mit 
allem  Eifer  geröstet.  Bauholz  wurde  aus  Thrakien  und  Ifc- 
kedonien  herbeigeschafft,  an  einer  neuen  1  iotte  mit  Eifer  gebaul, 
Sunion  befestigt,  damit  hier  nicht  etwa  eine  feindliche  Schiffs- 
station  angelegt  werde,  welche  den  Seeweg  nach  Euboia,  der 
allein  noch  frei  war,  verlegen  könnte.  Zugleich  dientp  die 
Festung  dazu,  die  Sklavenmenge  in  den  Bergwerken  zu  bc- 
aalsichtigen.  Die  Truppen  wurden  Tereinigt,  indem  man  die 
auswärtigen  Besatzungen  einzog,  wenn  auch  nieht  aUe;  denn 
Pylos  namentlich  blieb  nach  wie  vor  besetzt.  Endüdi  ge- 
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schah  Alles,  was  möglich  war,  um  die  Bundesgenossen  zu 
bewachen,  das  Ausehen  der  Stadl  wiederaufzurichten  und  das 
Vertrauen  in  der  Bürgerschaft  wieder  herzustellen.  Auch 
wurde  wahrscbeinlieb  m  derselben  Zeit,  um  die  erlittenen 
Verluste  m  ersetzen,  eine  Amnestie  erlassen,  welche  die  Ver- 
ioonten  zuruekrief  und  den  im  Hermokopidenprocesee  Ver- 
orteiiteii,  so  Tiele  deraclben  nicht  in's  feindliehe  Lager  fOntft^ 
gegangen  waren,  ihre  Bürgerrechte  zurückgab 

Die  Herbst-  und  Wintermonate,  die  von  den  Athenern  in  die- 
ser Weise  benutzt  wurden,  waren  eine  Zeit  der  allgemeinsten 
Spannung.  Eine  Macht,  die  halb  Griechenland  niedergehalten 
hatte,  war,  wie  man  glaubte »  gebrochen  und  ihre  Herrschaft 
unhaltbar«  Aus  ihrem  Sturze  rnnsate  sieh  also  eine  neue 
Ordnung  der  Dinge  nn  ganzen  Ifittelmeere  gestalten  und  von 
Sosa  bis  Bii  den  italischen  Colonien  waren  alle  Staaten  an 
der  Umgestaltung  der  VerhSltnisse  betbeiligt.  Olfen  oder 
heimlich  rüsteten  alle  Feinde  Alhens;  keiner  wollte  der  Vor- 
Iheile  des  nahen  Siegs  vei  lustig  gehen.  Denn  im  kommenden 
Sommer,  das  schien  gewiss,  sollte  über  Athen  Gericht  gehal- 
n  werden,  und  die  gedrückten  Bundesgenossen,  welche  Gut 
uQd  Blut  £är  die  herrschsüchtige  Stadt  hatten  bergeben  mfis- 
Mn,  sahen  mit  wiMer  Raehbegier  dem  Tage  entgi^n,  an 
welchem  für  alle  Gewakthaten,  wddie  die  Athener  in  Hyti- 
Ime,  Aigina,  Sbrnne,  Helos  n.  s.  w.  ▼erMt  hatten,  Abreeh-* 
ßung  gehalten  werden  sollte.  Die  lakedämonischen  Bundes- 
genossen waren  der  Ueberzeugung,  dass  es  nur  einer  kurzen 
Anstrengung  bedürfe,  dann  sei  für  immer  alle  Kriegsnoth 
vurüber,  und  waren  deshalb  zum  Land-  und  Seedienste  wiU- 
ßhriger. 

Die  pekiponnesische  KriegCUining  hatte  einen  zwiefachen 
Mittelpunkt,  den  einen  in  Oekeleia,  den  anderen  in  Sparta. 
K5oig  Agis  hatte  nämlich  f&r  das.  nördliche  Kriegstheater  au- 
fcöfordenlliche  Vollmachten  erhalten,  um  jede  Gelegenheit, 
den  Athenern  zu  schaden,  unverzüglich  benutzen  zu  können. 
In  Folge  dessen  maciile  er  noch  im  Winter  von  seinem  Haupt- 
quartiere aus  weite  liriegszüge  gegen  Norden,  suchte  Hera- 
kWa  (S.  415)  wieder  zu  heben,  erpresste  Geifseln  und  Geld- 
beiträge fär  die  peloponnesische  Flotte  bei  den  Stämmen  des 
Oetegabirges ,  bei  den  Phthioten  und  TheaMliern,  nnd  nahm 
^  Abgeordneten  an^  welche  Ton  den  Inseln  kamen,  um  sich 
*|iin  Abfalle  von  Athen  spartanischer  Unterstützung  zu  ver- 
sichern.  Diese  Verhandlungen  mussten  sehr  geheim  gehalten 


Digitized  by  Google 


CM 


werden,  weB  die  Oligardien,  wridie  jetzt  aller  Orten  trotzig 
ihr  Haupt  erhoben,  sicU  nicht  nur  vor  Alhea  in  Acht  nehmen 
mussten,  sondern  auch  ?or  den  Vü]ks])arteien,  deren  Fährer  an 
Athen  festliielleü.  Damm  konnt<i  zum  Glucke  der  Athener 
kein  aligemeiner  Abfall  zu  Stande  koauneu,  weil  es  den  Spar- 
tanern an  Mitteln  fehlte,  gleichzeitig  an  Tmchiedenen  Orten 
ihre  AnUinger  in  uolerstdtsen.  Man  minste  sich  entsdidden, 
welchen  man  den  Vorzug  geben  sollte«  und  dabd  seigte  sich 
eine  Unsicherheit  und  Onentsehlossenheit,  weMie  nicht  wenig 
dazu  beitrug,  den  Erfolg  der  Peloponnesier  zu  idlimen.  So 
schickte  Agis  erst  nach  Eiihoia  drei  Beamte  mit  Kriegsmann- 
schaft hiiiiiber,  weil  er  hier  mit  Recht  die  verwundbarste 
Stelle  dei*  attischen  Macht  erkannte  und  die  Aufwiegelung  die- 
ser Insel  mit  dem  dekeleischen  Kriege  am  leichtesten  verbin- 
den konnte.  Dann  aber  gab  er  wieder  dem  Andringen  der 
Btetier  nach«  die  ror  Allen  den  Lesbiern  geholfen  wissen 
wollten,  und  rüstete  för  diese  Schiffe  und  Truppen  ans.  Da* 
durch  zersplitterte  er  seine  Hülfskrätle  und  verwickelte  sich 
von  Dekeleia  aus  in  den  asiatischen  Krieg,  welcher  von  Sparta 
aus  gel  eilet  werden  sollte, 

üier  in  der  Hauptstadt  herrschte  ein  ähnliches  Schwan- 
ken; nicht  als  ob  man  sich  vor  dem  Bundnisse  mit  den  Per- 
sern noch  in  der  entscheidenden  Stunde  gescheut  hätte,  sen- 
dm  die  doppelten  Antrige  waren  es,  welche  die  Verlegen- 
beit  berbeifdihrten.  Denn  die  Einen  w<rilten ,  dass  man  tot 
Allem  Tissaphernes  unLerslüLzen  solle,  die  Andern,  dass  maa 
nach  dem  Wunsche  des  Pharnabazus  am  Hellespont  den  See- 
krieg eröffne ,  während  Agis  im  Einversländnisse  mit  den 
Böotiern  seinen  ganzen  £influ8s  benutzte,  um  den  Lesbiera 
die  erste  UnterstHtznng  zu  verschaffen,  an  denen  man  da« 
früher  Versäumte  so  schnell  wie  möglich  gut  zu  machen  habe 
(S«  389)«  Unter  diesen  Umständen  war  es  Alkibiades,  der 
den  Attssddag  gab,  indem  et  seme  Anhänger,  nnter  denen 
der  Ephore  Endios,  ein  Gegner  des  Agis,  der  mächügste  war, 
für  die  Anträge  des  Tissaphernes  zu  stimmen  wusste. 

In  lonien  war  allerdings  am  meisten  Aussicht  auf  Erfolg,  und 
hier  wurde  Athen  durch  jeden  Verlust  am  schwersten  getrof- 
fen. Nach  der  ionischen  Küste  hattra  die  persischen  Satra- 
pen schon  mehrmals  mit  Glöck  Torgegriffen;  persische  Par- 
teigänger waren  in  allen  Städten,  namentlich  in  Epbeses» 
welches  von  allen  Seeplätsen  den  bedentendsten  Binnenhandd 
hatte  und  den  Einflüssen  des  Morgenlandes  am  meisten  zu- 
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gänglich  war.  Es  ist  sogar  wahrsekeiolkh ,  dass  schon  vor 
der  «cüischea  Niederlage  Ephesos  den  Athenern  entfremdet 
and  in  die  Gewalt  des  Tissaphernes  gerathen  war.  Nun  war 
Cbios  xum  Abfalle  bereit,  der  bedeutendste  aller  Bundeeataa- 
ten,  dessen  Beiapiel  fflr  gans  lonien  entachetdend  sein  musste. 
Die  Städte  waren  alle  unbefestigt  und  von  Besalaungen  und  • 
Wacbtschiffen  entbiöfst.  Die  Satrapie  des  Tissaphernes  er* 
>ciiiea  albü  in  jeder  Beziehung  als  das  günstigste  Kriegs* 
ihealer.  Aufserdem  waren  seine  Hulfsmittel  viel  ansehnlicher 
jIs  die  des  Pharnabazos,  wenn  er  auch  nicht,  wio  dieser,  mit 
baarem  (ickle  ^eiii  (jesiicb  uiilei stützte.  Endlich  hatte  Alki- 
biiiiies  m  den  ionischen  Städten  einen  bedeutenden  Anhang 
'S.  551)  und  konnte  hier  am  ehesten  hoffen,  seinen  Einfluaa 
in  glänzender  Weise  gellend  zu  machen.  So  wurden  nach 
nelen  Streitigkeiten  die  Kriegapläue  aeineoi  Batfae  gemifa  he- 
Himmt;  Euboia  und  Leaboa  wurden  TorBufig  aufgegeben, 
Chios  und  Erytbrai  dagegen  noch  im  Laufe  des  Wintere, 
nachdem  man  aich  ron  den  Sireirkriften  der  Chier  dureh  ei- 
nea  Abgeordneten  überzeugt  halte,  heimlich  in  den  pelopon- 
nesischen  Bund  aufgenommen  und  ihnen  die  ersten  Unter- 
stötzungen zugesagt.  Spater  wollte  mau  dann  den  Krieg  ge- 
geü  Norden  ausdehnen,  da  man  die  Gunst  des  Pharnabazos 
nicht  von  der  Haud  weisen  wollte  und  die  Bedeutung  des 
Heliesponts  iür  Athen  wohl  zu  würdigen  wus&te.  Das  war 
der  FeidzugspUin  für  den  kommenden  Sommer,  den  die  Bun- 
^^esgenosaen  annahmt  und  den  auch  Agia  sich  gefallen  üeb, 
da  man  darüber  einig  wurde ,  daaa  nftcist  Cfaiea  LeabiMi  daa 
2iel  der  Flotte  sein  und  bei  dieaer  Duternebmojig  Alkamenea, 
wie  Agis  angeordnet  hatte,  die  Führung  haben  aoUe. 

Die  Flotte  selbst  war  im  Bau.  Ihre  Gesamtstarke  war  auf 
100  Kriegsschifle  bestimmt,  25  liaUe  Sparta  übernommen  und 
«ben  so  viele  Theben;  15  stellten  die  Korinther,  15  die  Pho- 
keer  und  Lokrer;  die  übrigen  20  theils  die  Aikader,  Pelle- 
neer  und  Sikyonier,  Iheils  die  Megareer  und  die  Küsleubtädte 
^on  Argolis.  Aufserdem  erwartete  man  von  Sicilien  einen 
«lüsehnlichen  Zuzug  und  in  Chios  waren  60  Schilfe  b^reit^. 
Ks  war  kdne  Zeit  zu  verlieren;  denn  die  Bewegungen  in  lo- 
nien fingen  an  bekannt  zu  werden  und  die  Gelier  beJjsen  nicht 
A  auf  niöglichate  Beechleunigung  zu  dringen. 

Dennoch  ging  Alles  lahm  und  ungeachickt  Erat  sollten 
unmittelbar  von  Lakonien  10  Schiffe  unter  Melanckridaa  nach 
Odos  abgehen;  aber  wie  Alles  fertig  wa^,  trat  ein  Erdbeben 
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eiü  und  erschreckte  die  Spartaner  so  sehr,  dass  sie  den  gan- 
zen Zug  aufgalieiK  an  Stelle  des  Melanckridas  Cbalkideus  zum 
Adiiiiral  niadileii  und  nicht  von  Gytheion,  sondern  vom  ko- 
rtathiiichen  Gestade  aus  den  Seekrieg  zu  beginnen  beschlos- 
sen; ein  Beschluss,  der  neue  Verzögerungen  und  Unfälle  her- 
beiführte.  Denn  die  Korinther  beeilten  sich  zwar,  21  ScUSe 
Ober  den  bthmus  hinüber  nach  Kencbreti  lu  schaffen  und 
AUes  sur  Abfahrt  yorzubmilen,  aber  sie  woUten  die  Feier 
der  isthmischen  Spiele,  welche  ihnen  mit  dem  dazu  gehöri- 
gen Jahrmarkte  grofsen  Vorlheil  einbrachten,  nicht  durch  eioe 
offene  Kriegsunteruelmiung  stören,  und  eben  so  wenig  warea 
sie  geneigt,  auf  den  Vorschlag  des  Agis  einzugehen,  welcher  ' 
sich  bereit  erlüärte,  die  Schiffe  in  seinem  ISamen  zu  fuhren. 
Die  Folge  war,  dass  die  Athener  in  der  Zwischenzeit  naeh 
Ghios  sdiickten  und  von  den  Ghiem  7  Schiffe  forderleo, 
welche  ihnen 'ohne  Wdgerong  gestellt  wurden,  da  die  spar-  j 
tanische  Partei  noch  nicht  die  Mittel  hatte,  den  Abfall  wu*k-  i 
lieh  zu  vollziehen.    Auf  den  Isthmien  selbst  aber,  welche  Id  I 
den  April  oder  Mai  fielen,  waren  auf  Einladung  K(>riiüh>  1 
auch  Abgeordnete  Athens  anwesend;  hier  kamen   die  Flaue  1 
der  Peloponnesier  vollends  zu  Tage,  und  nun  ergriffen  die  • 
Athener  die  kräftigsten  Mafsregeln,  um  die  beabsiditigte  Ua-  { 
lernehmung  za  hindern.   Denn  das  war,  von  der  Verz^  j 
rung  abgesehen,  das  andere  grofse  Verscben  der  Yerbdnde- 
ten,  dass  sie  den  saronischen  Golf  zum  Schauplatze  ihrer  Rä-  { 
stungen  machten ,  als  wenn  es  gar  kein  Athen  mehr  gäi)e  j 
und  keine  feindliche  Macht  vorbiniden  wäre.    Sd  wie  also  die  | 
korinlhiscbe  FiotU'  mit  den  SchifTt^n  des  Agis  auslief,  wiii"de 
sie  von  einem  atlisclien  Geschwadet*  von  gleicher  Zahl  ange- 
griffen.   Die  Peloponnesier  wichen  aus  und  hielten  sich  zu- 
rflck.   Als  sie  aber  von  Neuem  in  See  gingen,  sahen  sie  eine 
noch  grdfsere  Zahl  feindlicher  Schiffe  auf  sich  zusteucni; 
sie  worden  von  diesen  auf  die  peloponnesische  Küste  zurück- 
ge wollen,  in  einer  Felsbuchl,  Peiraios  genannt,  eingeschlossen 
und  daselbst  sehr  übel  zugerichtet.    Alkamenes  selbst  kam 
ums  Lehen.    Das  war  die  erste  Thal,  die  den  Athenern  wie- 
der gelang  und  ihnen  neuen  Mulh  einflöfste,  während  die 
Peloponnesier  dadurch  so  niedergeschlagen  wurden,  dass  niaa 
in  Sparta  entschlossen  war,  den  ganzen  ionischen  Krieg,  ge*  ■ 
gen  den  doch  immer  nodi  die  alte  Abneigung  in  der  Bir* 
gerschaft  vorhanden  war,  wieder  aufzugeben. 

Dies  wäre  auch  ohne  Zweifel  geschehen,  wenn  Aikibiadei 
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nicht  dort  gewesen  wftre.  Er  wuBSte  die  Einsperrung  der 
korintliischen  Flotte  so  lu  benutzen,  dass  ihm  daraus  die 
gröüiteD  Tortheüe  erwuchsen;  denn  ihm  kam  Alles  darauf  an, 
zu  zeigen,  dass  er  auch  ohne  Flotte  im  Stande  sei,  den  Ab* 
fall  loniens  und  die  Verbindung  swfechen  Sparta  nnd  Persien 
zu  Stande  zu  bringen.  Er  wusste  die  Ephoren  für  sich  zu 
gewiiinen;  er  benutzte  ihre  Eifersucht  gegen  Agis,  den  er 
selbst  durch  ein  verbrecherisches  Verhällniss  mit  der  Frau 
(Itsselhen  sich  zum  Feinde  gemacht  hatte,  und  stellte  es  iia- 
uienliich  dem  Endios  als  einen  grofspn  Gewinn  vor  Augen, 
dass  dem  Könige  seine  eiirgeizigen  Uotlnungen  auf  Triumphe 
in  lonien  vereitelt  wären.  Man  brauche  die  Schiffe  gar  nicht, 
sagte  er  mit  einer  Kühnheit,  die  Alles  in  Erstaunen  setate 
und  die  Schwankenden  mit  sieh  fortriss.  Man  mAsse  nur  in 
Qiios  sein,  ehe  die  Nachricht  von  dem  Unfälle  im  horinthi* 
sehen  GoUe  dorthin  gdange  ;  für  das  Weitere  werde  er  sor- 
gen. Der  frühere  Beschluss  wird  also  wieder  aufgehoben  und 
die  fünf  Sclülle  (mehr  hatte  man  in  Sparta  niclit  auszurüsten 
vermocht)  gehen  unter  Chalkideus  und  Alkibiades  in  See, 
In  rascher  Falu  l  wird  das  Ziel  erreicht,  und  so  wie  das  iileine 
Geschwader  bei  Cliios  vor  Anker  geht,  trägt  die  aristokrati- 
sche Partei  kein  Bedenken  mehr,  mit  ihren  Absichten  olieu 
hervorzutreten.  Die  erschreckte  Volksmenge  wagt  keinen  Wi- 
derstand. Alkibiades,  der  die  anwesenden  Schiffe  als  die 
Vorläufer  einer  grofsen  Kriegsflotte  darstellt,  weifs  durch  sei* 
nen  Einfluss  alle  Schwierigkeiten  au  heseitigen.  Erytfarai  folgt 
unaiittdbar  dem  Beispiele  von  Chios.  Endlich  wird  auch 
Klaxomenai  bestimmt,  seinen  Beitritt  öflentlich  zu  erklären, 
obwolil  nur  drei  Schiffe  dorthin  abgeordnet  wurden.  Die 
neuen  Verbündeten  werden  autgefordert,  mit  allem  Nachdrucke 
ihre  Hüstmi^en  und  Mauerarbeiten  zu  betreiben.  Wie  durch 
einen  Blitz  ist  der  Brand  des  Kriegs  entfacht ;  der  ALfall  lo- 
niens hat  begonnen  und  Sparta  gebietet  im  Mittelpunkte  der 
feindlichen  Macht.  Niemals  sind  grofse  Erfolge  mit  geringe- 
ren Mitteln  erreicht  worden. 

Bis  dahin  hatte  man  mit  keinem  Feinde  zu  thun  gehabt, 
denn  Strombichides ,  der  von  der  korinthischen  Küste  aus  in 
See  ^(gangen  war,  um  das  Geschwader  des  Chaldikeus  auf- 
zufangen, hatte  dassdbe  verfehlt  Nun  aber  entsdiloss  man 
sich  in  Athen  zu  den  höchsten  Kraftanstrengungen ,  um  lo- 
nien zu  halten.  Der  offene  Abfall  von  Chios  machte  einen 
ungeheuren  Eindruck.    Man  halte  die  Insel  immer  mil  he- 
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soBderer  Müde  behandelt;  mn  aehälite  Chias  als  die  Pcde 
unter  den  Bundesetädten ;  bei  den  Staatsopfern  wurde  es  in 
die  Gebete  für  des  Staates  Wahlfahrt  namentlich  mit  aufge- 
nommen, und  noch  vor  Kurzem  hatte  Eupolis  in  der  Komödie, 
in  welcher  die  Biiiulesstadte  den  Chor  liildeten  (S.  447),^  Chm 
gerühmt,  die  scliuiie  Stadt,  die  Kriegsschiffe  und  Männer 
sende,  so  oft  es  uoth  Ihue,  und  immer  folgsam  sei  wie  ein 
Ross,  welches  keiner  Strafe  bedürfe'.  Der  Abfall  von  Cbios 
wurde  als  das  Signal  einer  allgemeinen  Erhebung  der  Bundesr 
genossen  angesehen.  Man  beschloss  alle  Mittel  in  Bewegung 
zu  setzen  und  selbst  den  Reservefonds  von  1000  Talenten  aitf 
der  Burg,  welche  nach  einem  perikleischen  Gesetze  für  den 
letzten  IVothlall,  d.  h.  für  einen  unniillelliaren  Angriff  auf 
Stadt  und  Hafen,  ges|)art  werden  sollleii,  anzugreiien  (S.  356). 
Denn  man  sah  in  der  ionischen  Erhebung  einen  Angrifi^  auf 
die  Existenz  des  Staats  und  glaubte  sich  berechtigt,  in  die- 
sem Sinne  das  Gesetz  zu  deuten.  So  wurden  Gelder  flüsagi 
um  ScbiflEs  zu  bemannen.  Was  an  Trieren  zurückgestellt 
war,  wurde  aus  den  SchiffshSusem  hervorgezogen;  Schiffe  and 
Mannschaften  wurden  nach  Beschaffenheit  des  Dienstes  ge- 
sondert. Man  schickte  das  Blokadegeschwader,  welches  der 
kriegstuchtigste  Theil  der  Flotte  war,  sofort  nach  lonien,  in- 
dem man  es  durch  andere  Schiffe  ersetzte.  Man  warf  die 
freien  Chier,  welche  auf  den  7  Trieren  waren,  in  Baude, 
während,  n^an  die  darauf  befindlichen  Sklaven  frei  lielSy  und 
traf  die  umfsissendsten  Mafsregeln,  um  der  weiteren  Ausbrei- 
tung des  Aufstandes  vorzubeugen^^). 

Dennoch  war  man  aufser  Stande,  die  Fortschritte  eines 
Gegners,  wie  Alkibiades  war,  zu  hemmen.  Strombicbides 
suchte  mit  neun  Schiffen  Teos  zu  halten,  wo  die  Athener 
ein  Gasten  zum  Schutze  der  Gegend  gebaut  hatten,  aber  ver- 
gebens. 'Alkibiades  hatte  schon  eine  ionische  Flotte  von  23 
Schiffen  um  sich .  vereinigt  und  beherrschte  das  Meer.  Er 
liefe  das  |i^o|>onne9iscfae  Seevolk  als  Landtruppen  in  Quos 
zurödc,  um  die  dortige  Regierung  gegen  AufsUnde  und  An* 
griffe  zu  schützen,  nahm  dagegen  chiische  Seeleute  auf  seine 
Schiffe  und  eilte  weiter  nach  Milet,  um  die  alte  Haii])t<tadl 
Joniens  mit  der  von  ihm  geschaffenen  Macht  zu  gewinnen. 
Denn  statt  auf  Verstärkungen  zu  warten ,  war  er  immer  nur 
in  Sorge,  dass  sie  früher  ankomoaen  möchten,  als  sein  Ehr- 
geiz wünschte.  Die  Athener  konnten  nichts  thun,  als  bei 
der  Itm^  Lade  (i,  5^2)  eine  beobachtende  SteUung  einndunea, 
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Während  die  Müesier,  durch  Alkibiades  gewonnen«  fon  Athen 
abfielen. 

Nun  konnte  Sparta  endlich  auch  dazu  gelangen,  wonach 
es  Bo  hnge  sehnaflchtig  verlangt  hatte,  nSnüich  cum  Genusae 

persischer  Sabsidien.    Denn  die  aufserordenüichen  Erfolge, 
'     mit  denen  der  ionische  Krieg  begonnen  hatte,  veranlassten 
Tissaphernes ,  aus  seiner  zuwartenden  Stellung  herauszutreten 
;     und  sich  nun  zum  wirklichen  Abschlüsse  eines  Vertrags  be- 
'     reit  zu  zeigen,  wie  ein  Herr,  welcher  nach  abgelegter  Probe  einen 
Diener  in  Sold  nimmt.    In  Milet  kam  er  mit  Chaikideus  zu- 
aamnaen,  und  im  Namen  des  Grofsköniga  und  des  spartann 
sehen  Staats  wurde  die  Urkunde  vollzogeo,  deren  Eingang 
dahin  lautete,  dass  aUe  Länder  and  filidte,  welche  der 
'    nig  jetat  besitze  und  seine  Vorfahren  jemals  besessen  h&tten, 
:^    deai  Könige  verbleiben  sollten.    Der  König  und  die  Lakedä- 
monier  vereinigen  sich  zu  dem  Zwecke,  dass  von  diesen  Län** 
dern  und  Städten  keinerlei  Abgabe  oder  Gefiille  den  Athenern 
zugehe;  kein  Theii  darf  einseitig  mit  Athen  sieh  vergleiclicü. 
i    Jeden  AbUiuiuigen  des  Königs  sehen  die  Lakedäniunier  als 
ihren  Feind  au  und  eben  so  der  Kouig  alle  die,  welche  vua 

0  Sparta  und  dessen  ßunde  abtailen. 

H         Die  Verpflichtung  zu  einer  bestimmten  Soldzahluug  war 
y,    in  die  Vertragsurkunde  gar  nicht  aufgenommen,  obgleich  die- 
ser  Gewinn  doch  der  einzige  war,  um  dessea  willen  die  Lake- 
tr    dämonier  sich  zn  einem  solchen  Vertrage  eotschliefaea  konn- 
ten*   Sonst  brachte  er  ihnen  ja  nichts  als  Schande  und  Nach- 
theil;  denn  sie,  welche  ab  Befreier  der  unterdriickteh  Hei- 
>;    lenen  in  den  Krieg  eingetreten  waren,  gaben  nun  die  ganze 
P     Reihe  der  kieinasiatischen  Städte,  ja,  wenn  die  Bestimmungen 
•     der  Urkunde  in  ihrer  ganzen  Tragweite  geltend  gemacht  wer- 
^     den  sollten,  auch  das  diesseitige  Griechenland  bis  zum  korin- 
,t     thischen  Islhtuus  freiwillig  (lin  Barliaren  Preis,  sie  veipÜich- 
^     teten  sich  sogar,  das  von  ihren  Vorlahren  befreite  Land  den 
>     Barbaren  wieder  zu  unterwerfen,  sie  verleugneten  die  Sieges- 
^     tage  von  Plataiai  und  Mykale  und  vernichteten  ihre  Erfolge; 
^     sie  legten  die  Entscheidung  der  griechischen  Fehde  in  die 
^    Hände  des  Grofskönigs  und  liefsen  sich  vom  Erbfeinde  des 

1  Volks  ihren  Staatenbund  garantiren.    Die  persische  Politik 
aber  feierte  in  einer  Zeit,  wo  das  Reich  im  tiefsten  YerfUle 

^     und  die  königliche  Autorität  so  sehr  gesunken  war,  dass* sie 
,     in  der  gegenseitigen  Verfeindung  der  Satrapen  eine  Stütze  er- 
kennen musste,  unverhoilt  uud  ohne  Opfer  den  gröfsteu 
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Triumph.  Ihre  alten  Uerrschaftsansprüche^  die  sie  mit  Zähig- 
keit festgehalten  hatten,  sahen  die  Perser  von  den  Feinden, 
denen  sie  überali  erlegen  waren,* in  Tollstem  Umfange  aner- 
kannt Tissaphernes  sdbst  aber^  hatte  ohne  Mühe  für  sich 
die  gri^fsten  Erfolge  errungen.  Amorges  war  beseitigl,  Mifet 
nebst  den  anderen  Knstenstädten  in  seinen  ffinden ;  er  wir 
Herr  in  seiner  Satrap ie,  wie  es  seit  der  ScUadit  Ton  Myksk 
keiner  seiner  Vorgänger  gewesen  war,  und  wenn  er  sich  auch 
vorläufig  dazu  bequemt  hatte,  in  Gemeinschaft  mit  Chios  und 
Erylhrai,  wie  mit  ebenbürtigen  Staaten,  zu  handeln  (S.  617), 
so  konnte  er  doch  mit  gutem  Grunde  voraussetzen ,  dass 
es  ihm  bald  gelingen  werde,  der  vorläufig  anerkannten  Sdb- 
standigkeit  dieser  Staaten  ein  £nde  zu  machen. 

Ein  Verlrag,  der  für  die  Griechen  so  schmachvull  und 
nachtheilig  war,  konnte  auch  nur  im  höchsten  Grade  nach- 
theilig wirken,  weil  er  das  Ehrgefühl  der  s[)artanischen  Krie- 
ger abstumpfte,  die  besser  Gesinnten  em|)örle  und  dem  Slaale 
Verachtung  zuzog.  Alkibiades  suchte  seiuerseits  die  tiedenk- 
lichkeiten  zu  beseitigen;  er  stellte  den  Spartanern  das  Geld 
als  nothwendige  Bedingung  zur  Demüthigung  Athens  vor 
Augen  und  gab  zu  verstehen,  dass  es  mit  den  anderen  Ver- 
tragspunkten nieht  so  ernst  zu  nehmen  seL  Er  selbst  war 
unter  den  Griechen  der  Einzige,  welcher  bei  diesem  Verlrage 
gewann.  Er  yerpflichtete  sich  dadurch  dem  Hssaphemes  und 
hatte  sich  eine  Waffe  geschmiedet,  welche  zunächst  gegen 
Athen,  dann  aber,  wenn  er  wollte,  auch  gegen  Sparta  gebraucht 
werden  konnte. 

i 

Auf  den  Gang  des  Kriegs  hatte  der  Abschluss  des  Ver- 
trags keinen  merklichen  Einfloss.  Es  kamen  in  der  imten 
Hälfte  des  Sommers  von  beiden  Seiten  neue  Streitkrifte  lOi 

ohne  dass  etwas  Entscheidendes  erfolgte.  Den  peloponne- 
sischen  Schitlen  gehuig  es  endlich,  sich  aus  ihrer  Einscblie- 
fsung  (S.  62('))  zu  befreien,  und  vier  derselben  führte  Asljfo- 
chos,  des  Alkamenes  Nachfolger,  welcher  nun  als  lakedämo- 
nischer Admiral  den  Oberbefehl  erhielt,  nach  Tonien.  Die 
Chier  kreuzten  unermüdHch  umher  und  brachten  noch  meh- 
rere Kustenorte  und  selbst  die  beiden  wichtigsten  Städte  Yon 
Lesbos,  Mytilene  und  das  den  Athenern  so  treue  Melbymns, 
zum  Abfalle ,  auch  nadidem  die  Athener  ihre  ionische  ¥M  \ 
durch  26  Scbifife  verstSrict  hatten.  Auf  Samos  regte  sich 
ebenfalls  die  aristokratische  Partei  zu  Gunsten  Spartas;  ah^ 
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kier  Dabm  die  Bewegung  einen  anderen  Teriauf.  Das  Volk, 
Yon  wenigen  -attischen  Sefaiffen  unterstützt,  erhob  sich  gegen 
die  Aristokraten;  200  derselben  wurden  erschlagen,  400  ver- 
trieben und  ihre  Guter  eingezogen.    Ueber  den  gesamten 

Adel  tler  Insel  wurde  ein  strenges  Gericht  gehalten,  so  dass 
er  ganz  aus  der  Staatsgemeinschaft  ausgestofsen  wurde,  in- 
dem die  Bürger  sich  eidlich  verpilichlelen,  keinem  der  Edlen 
eine  Tochter  zur  Ehe  zu  geben  oder  aus  ihrem  Stande  eine 
Frau  zu  nehmen.  Es  war  ein  Parteisieg,  welcher  erkennea 
Usst,  wie  viel  Haas  und  Erbitterung  sich  hier  allmählich  an«- 
gesammell  hatte;  es  war  eine  Niederlage  der  spartanisch-per^ 
siseben  Partei,  welche  vide  frühere  Verluste  vrieder  gut  machte. 
Denn  der  neu  geordnete  Staat  schloss  sich  nun  auf  das 
Engste  den  Athenern  an  und  war  diesen  so  sicher,  dass  sie 
ihm  volle  Selbständigkeit  und  ein  freies  Hiindesverhaltniss 
eioräumen  konnten.  Die  Athener  hatten  nun  den  Vorlheil, 
den  Spartanern  gegenüber  wieder  die  nationale  Sache  in  le- 
rnen yertreten  zu  können;  sie  hatten  für  ihre  Unternehmun- 
gen einen  festen  und  wohlgeiegenen  Stützpunkt,  um  dem  wei- 
teren Abfalle  mit  Nachdruck  zu  begegnen.  Hytilene  und 
Klazomenai  werden  wieder  gewonnen ,  Chalkideus  wird  im 
inilesischen  Gebiete  besiegt  und  getödtet,  Chios  angegriffen 
und  die  blühende  Insel,  welche  seit  den  Perserkriegen  keine 
Beschädigung  erlitten  hatte,  wird  in  drei  Landungen  so  arg 
heimgesucht,  dass  die  Einwohner  anfaugen,  über  die  Politik 
ihrer  Regierung  sehr  unzufrieden  zu  sein.  Gegen  Ende  des 
Sommers  kam  endlich  eine  neue  attische  Flotte  von  48  Schif- 
fen mit  3500  Schwerbewaffneten  unter  Phi7nichos,  dem  Sohne 
des  Stratonides,  Onomakles  und  Skironides.  Ihre  Absicht 
war ,  Milet  zu  erobern  ,  um  dadurch  dem  ganzen  Aufstände 
! Olliens  ein  Ende  zu  machen.  Es  kam  zu  einer  Schlacht 
mit  den  Milesiern,  Peloponnesiern  und  Persern,  in  der  die  do- 
risehen  Bundesgenossen  Athens,  die  Argiver,  in  Folge  ihres 
ungeordneten  Angriffs  von  den  loniern  grofsen  Verlust  er- 
litten, die  Athener  dagegen  über  die  Peloponnesier  solche 
Vortheile  gewannen,  dass  sie  daran  gingen,  Milet  selbst  sofort 
zu  belagern.  Milet  war  verloren  und  die  feindliche  Macht  in 
lonicu  vernichtet,  wenn  kein  Entsatz  kam.  Aber  elic  die 
Stadt  vollständig  abgesperrt  war,  nahte  eine  neue  Flotte. 

Es  war  der  gefährlichste  aller  Feinde,  Herniokraies ,  der 
den  Athenern  auch  Jet^t  den  gewissen  Sieg  entrifs.  Er  hatte 
es  durchgesetzt  y  dass  er  mit  zwanzig  Schiffen  aus  Syrakus 
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und  iwci  aus  SeNniis  abgesendet  wurde»  um  den  RadiekiieK 
im  ägfiifichen  Meere  fortxueelien  und  Atben  den  TedessM 

■Iii  geben.  Den  Demokraten  in  Syrakus  war  seine  Entfernung 
nicht  unwillkommen;  sie  hatten  darum  seine  Pläne  nicht  bin- 
terti'ieheu,  soiiiieiü  sich  begnügt,  seine  Kriegsmittel  so  zu  k- 
schränken,  dass  er  zu  selhsländigen  Unternehmungen  unfähig 
war.  Er  war  unverzüglich  uaeh  dem  Peloponnese  aufgebrocbeo, 
hatte  dort  zm  Eile  getrieben  und  sieh  mit  den  in  GfthdoD 
segelfertigen  Schiffen  vereinigt  Es  waren  nun  lueammen  55 
SdhMe,  wdche  unt^  dem  Lakedimonier  Theramenes  abgin- 
gen, um  Astyochos  zu  verstarken.  Unmittelbar  nach  deai 
Treffen  bei  Milet  liefen  sie  im  iasischen  Golfe  ein.  Alki- 
biades,  welcher  selbst  dem  Ti  eilen  beigewoimt  hatte,  eilte  zü 
■Pferde  nach  lasos,  um  tiie  unerwartete  Hülfe  unverzöglicli 
herbei  zu  holen.  Die  Athener  hatten  Muth  und  Lust,  ml 
der  vereinigten  Flotte  den  Kanyf  im  milesischen  Meerbuses 
anfiunehmen,  aber  die  Ansidft  des  Toreichtigen  PhrfiudM 
•gewann  dech  die  Oberhand.  Er  erklärte  es  fBr  dn  nm- 
antwordiches  Wagnis»,  die  mit  den  letzten  Mitteln  der  Statit 
ausgerüstete  Flotte  in  einer  Schlacht  auf  das  Spiel  zu  setzen. 
Man  zog  sich  nacli  Samos  zurück  und  der  milesiscbe  Sies 
Mich  <^rf()lglos.  Die  Feinde  aber  gingen  Tissaphernes  zu  Gt- 
falien  nach  lasos ,  eroberten  es  für  ihn  und  lieferten  ihm,  als 
dienstbeflissene  Schergen,  den  gefangenen  Amoiges  aus(S.  616). 

■ 

Auch  im  folgenden  Winter  gesdidi  nidits  Erhebliches  «tf 
dem  Kriegs  theatMT,  aber  es  gestalteten  sieb  doch  fftr  Adioi 

die  Verhältnisse  im  Ganzen  günstiger,  indem  die  Lage  iw 
Chios  sich  immer  mehr  verschlimmerte  und  innerhalb  d« 
feindliclien  Bündnisses  sehr  ernste  Misshelligkeitpn  ausbrachen; 
zuerst  zwischen  den  Chiera  und  dem  Astyochos  ,  dessen  Ud- 
thatigkeit  Jene  erbitterte,  und  dann  zwischen  Tissaphernes 
und  der  peloponnesischen  Flotte.  Der  Satrap  zahlte  in  WiA 
den  ersten  Sold  aus  und  zwar  erhielt ,  wie  er  in  Sparta  nr- 
sprodien  hatte,  jeder  Mann  an  Bord  eine  Drachme  Ar  ta 
Tag.  Zugleicii  erklärte  er  aber,  dass  er  in  Zukunft  nor  die 
Hälfte  geben  könne,  bis  der  Grofskönig  ihn  ermächtige,  audi 
ferner  eine  volle  Drachme  zu  zahlen.  Der  Sold  für  Se^ 
dienst  war  durch  die  sicilische  Unternehmung  in  die  Hök 
gegangen;  nach  dem  Ende  dersdhen  waren  aber  ohne  Zwei 
fei  auch  die  Athener  wieder  zu  einem  niedrigeren  Satze  zu- 
rückgekehrt, und  da  war  dne  lialbe  Dradime  das  6ew5hiili€b& 
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Eine  yertragsmäfsige  VerpflichUuig  mehr  2U  g^en  konnte 
dem  Tissaphernes  nicht  nachgewiesen  werden;  aber  sein  Be- 
nehmen erweckte  eine  grofse  Erbitterung,  nicht  blofs  des 
Eigennutzes  wegen,  sondern  audi  deshalb ,  weS  der  hMier» 
Peraeraold  das  wiriuamafe  Uttel  war,  die  attisdie  Seemacht 
m  adiwächen,  indem  man  ihr  die  Mannschaft  abwendig 
machte.  Deshalb  trat  besonders  Hermokrales,  welchem  die 
ganze  Art  der  Kriegführung  und  die  Abhängigkeit  von  Per- 
hieii  ein  Greuel  war,  dem  Satrapen  mit  grofser  HefligkeiL 
gegenüber,  und  nur  mit  MOhe  gelang  es  endlich  eine  lieber- 
einkunft  zu  Stande  zu  luingen,  welche  darin  bestand,  dass 
Tissaphernes  sich  bereit  erklärte,  für  je  fünf  SchiÜe  zusam- 
men monatlich  drei  Talente  zu  geben,  also  für  das  einzelne 
Schiff  36  Minen  anstatt  30,  und  für  den  Mann  3^5  Obolen 
anstatt  3.  £inen  solchen  Zusehlag  glaubte  Tissaphernes  auch 
ohne  konische  Genehmigung  geben  zu  liönnen.  Dies  un- 
würdige Feilschen  um  Soldzulage  machte  dnen  sehr  flbeln 
Eindruck,  und  die  UnzulHedenheit  wArde  noch  gröfser  ge- 
wesen sein,  wenn  nicht  das  See?oIk  durch  reichliche  Beute 
bei  der  Erob<M  ung  von  lasos  seine  Enl^diädigung  gefunden 
hätte.  Darum  hatten  die  Pelojirmnesier  auch  jetzt  keine  Lust, 
gegen  die  AÜiener,  welche  ihre  Flotte  bis  auf  104  Schiffe 
gebracht  hatten,  etwas  Entscheidendes  zu  unternehmen  oder 
überhaupt  in  lonien  einen  pianmafsigen  Krieg  zu  führen,  son- 
dern sie  zogen  es  Tor,  von  Milet  aus  einzelne  StrafoHge  zu 
machen,  wie  z.  B«  nach  Knidos,  welches  von  Tissaphernes 
abgeMen  war.  Inzwischen  veranlasste  die  Unzufriedenheit, 
welche  Ober  den  ersten  Traktat  mit  den  Persem  laut  ge- 
worden war,  den  Abschhiss  eines  zweiten.  Man  gab  ihnen 
zu  yerstehen,  dass  die  Peloponnesier  gegenwärtig  dodi  wohl 
andere  Ansprüche  machen  dürften,  als  damals,  da  sie  unter 
Chalkideus  mit  ein  Paar  Schillen  den  ionischen  Feldzug  er- 
öffnet hatten.  Es  wurden  in  der  Tbat  einige  Punkte  zu 
Gunsten  der  griechischen  Nationaiehre  gemildert  und  die 
Geldzahlungen  bestiminter  ausgemadit;  in  der  Hauptsache 
wurde  nichts  verändert  ^^).  ^ 

Das  Wichtigste  aber,  was  in  diesem  Winter  erfolgte,  war 
die  Yeründerung  in  der  Stellung  des  Alkibiades«  Er  hatte 
den  Spartanern  die  wesentlichsten  Dienste  geleistet,  alle  ihre 
Erfolge  waren  sein  Werk.  Wenn  diese  Bedeutung  eines 
Fremdlings  sdion  an  sich  das  Ehrgefühl  der  Spartaner  auf 
das  Tiefste  kränkte,  so  kam  nnn  zu  dieser  Euersudit  der 
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tftdtliche  Hass  (1(  r  Feinde,  welcher  ihn  immer  heftiger  ver- 
folgte, während  seine  Anhänger  entweder  gefallen  waren,  we 
Chalkideus ,  oder,  wie  Endios ,  inzwischen  ihre  amtliche  Stel- 
lung verloren  hatten.  Der  Feinde  schlimmster  war  Agis, 
welcher  sich  durch  Alkihiades  ganz  in  den  Hintergrund  ge- 
drftngl  sah.  Die  Verfuhrung  der  Königin  Timaia  (S.  627) 
war  ein  (UVenUiches  Aergerniss  der  empörendsten  Art;  es 
wurde  auf  der  attischen  Buhne  bespöttelt  und  Alkibiid» 
sdbftt  soll  in  frediem  Uebennuthe  sieh  dessen  gerfihmt  hab«, 
dass  einst  seine  Nachkommenschaft  den  Thron  der  HeraUidn 
inne  haben  werde.  Seil  man  nun  des  Alkihiades  nicht  mehr 
zu  bedürfen  glaubte,  war  er  auch  seines  Lebens  im  lakedä- 
monischen Tiager  nicht  mehr  sicher;  denn  wenn  man  ihn 
los  sein  wollte,  so  konnte  nur  sein  Tod  vor  den  ¥o\m 
seiner  Feindschaft  schützen.  Das  war  es  auch,  was  die  iiach- 
gier  seiner  Gegner  verlaugte  und  sie  erwirkten  von  den  Be- 
hörden Spartas  einen  Befehl,  welcher  dem  Astyochos  die  Töd-  i 
tung  des  Alkihiades  auftrug.  Alkihiades  aber  wurde  gewarnt, 
wie  es  heifst,  durch  Timaia.  Er  war  Ungst  auf  diesen  Fill 
vorbereitet  Er  hatte  deshalb  seine  Unterhandlungen  vit 
Tissaphemes  von  Anfang  an  dazu  benutzt,  sich  selbst  eise 
Stellung  bei  ihm  zu  verschaffen.  Was  Alkihiades  auf  Sdlen  i 
Spartas  hatte  erreichen  wollen,  war  erreicht.  Halb  Attika 
war  in  Feindeshand,  im  Halen  von  Milet  lagerte  eine  von 
persischem  Oelde  besoldete  Flotte;  seine  Landsleute  halten 
empfunden,  was  es  heifse,  Alkihiades  zum  Feinde  hab  n. 
Jetzt  sollte  ein  neuer  Umschwung  erfolgen,  der  wiederum 
allein  von  seiner  Person  abhangen  musste.  Er  verliefs  also 
heimlich  das  peloponnesische  Lager  und  b^ab  sich  in  dis 
Hauptquartier  des  Satrapen,  welcher  nach  alter  Perserpolitik 
den  mächtigen  Parteigänger  mit  Freuden  an  seinem 
aufnahm. 

Dies  Alles  war  gleich  nach  der  milesischen  Schlacht 
folgt,  und  sehr  bald  sparten  die  Lakedämonier,  dass  derNioB» 
welcher  das  Bündniss  mit  Persien  gesclilossen  habe,  auch 
Stande  sei,  dasselbe  wieder  zu  lösen.  Denn  jene  plötzliche 
Soldveriingcrung ,  welche  das  Bestehen  der  ganzen  Verbin- 
dung gefährdete,  war  schon  das  Werk  des  Alkihiades,  der 
kaum  den  Dolchen  der  Spartaner  entronnen  war,  als  er  aurh 
schon  die  Macht  in  Händen  hatte ,  sich  an  ihnen  zu  ncheü. 

Wie  er  in  Sparta  Spartaner  gewesen  war,  so  war  er  am 
Satrapenhofe  ein  vornehmer  Perser^  In  jede  neue  Ubm- 
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läge  fand  er  sieb  hinein,  als  wenn  er  für  sie  gehören  wäre, 
und  tauschte  den  Umständen  gemäfs,  wie  die  Kleidung,  so 
auch  Sprache  und  Sitte.  Bald  war  der  flüchtige  Abenteurer 
der  Yerlraiite  and  Minister  des  Tissapbernes  und  bestimmte 
hier,  wie  er  es  in  Sparta  getbao  hatte ,  die  auswärtige  Po- 
litik, Damals  hatte  man  in  Suaa  so  wenig  wie  in  Sardes 
ein  festes  Programm.  Man  fing  ja  eben  erst  wieder  an,  sich 
In  die  Verhältnisse  d^  griechischen  Meers  einsnmischen,  und 
folgte  dabei  nur  gewissen  rohen  Ueberlieferungen  der  Achä- 
menidenpolitik.  Man  brachte  nichts  mit  als  ileii  alleii  Ter- 
serstolz  und  die  alte  Verachtung  des  griechischen  Volks;  es 
fehlte  an  jeder  genaueren  Kenntniss  der  Staatenverhältnisse. 
Alkibiades  kam  also  gerade  zur  rechten  Zeit,  um  Tissapbernes 
die  Wege  zu  zeigen,  die  er  gehen  müsse.  Porsieu,  sagte  er 
ihm,  soll  nicht  der  Bundesgenosse  eines  der  griechischen 
Slaaten  werden;  sein  Interesse  ist  die  Schwäche  heider  Grofs* 
Staaten,  Nicht  Athen  allein  ist  gefahrlich,  sondern  Sparta 
audi,  und  zwar  um  so  mehr,  weil  es,  wenn  es  einmal  in 
lonien  Macht  gewinnt,  leicht  daran  denken  kann,  dieselbe 
nach  dem  Binnenfamde  in  erweitem,  woran  ein  Flottenstaat 
niemals  denken  wird.  Darum  kann  man  sich  eher  mit  Athen 
über  eine  Theilung  der  Iknscliaft  verständigen,  als  mit  Sparta. 
Also  muss  uiaii  Sparta  nicht  hochmüthig  werden  lassen.  Man 
niuss  es  mit  Geld  ködern,  aber  nicht  befriedigen.  Viel  klu- 
gor  hi  es,  die  einzelnen  Flottenhefehlshaber  durch  Geidge- 
schenke  zu  gewinnen,  welche  man  nach  eignem  Belieben  giebt, 
um  die  einflussreichen  Personen  abhängig  zu  machen. 

In  diesem  Sinne  berieth  Alkibiades  den  Satrapen  und 
l^ndelte  hi  seinem  Namen.  Die  Chier  wurden  mit  ihren 
Geldgesuchen  hi^hnend  abgewiesen.  Sie  seien  die  reichsten 
Kapitalisten  in  Griechenland  und  wollten  nur  auf  fremde  Ko- 
sten ihre  Vortheile  erreichen.  Die  phdnizische  Flotte  wurde 
ferne  gehalten  und  Alles  vermieden,  was  eine  Entscheidung 
des  Kriegs  herbeiführen  konnte.  Die  kriegfuhreiulen  Staaten 
sollten  sich  unter  einander  schwächen  und  aufreiben,  damit 
luletzt  die  Macht  von  selbst  dem  Grofskoiiige  anheimfalle. 

Tissaphernes  war  entzückt  über  diese  Halhschläge,  welche 
seinem  Geize  sowohl  wie  seinem  Griechenhasse  zusagten.  Er 
liefs  Alkibiades  yollkommen  gewähren,  glaubte  sich  durch  ihn 
aus  allen  Verlegenheiten  befreit,  ehrte  ihn  an  seinem  Hofe 
auf  alle  VITeise  und  benannte  sogar  die  neuen  Parkanlagen 
in  Sardes  nach  seinem  Wohlthäter.  Im  Grunde  aber  wirkte 
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dieser  nur  für  sieb.  T)enn  wie  er  sich  im  Dienste  Spartas 
die  Gunst  des  Tissaphernes  erworben  hatte,  so  warb  er  bei 
Tissaphernes  um  den  Dank  der  Athener. 

Seitdem  er  die  peloponnesische  Flotte  yeriaesen  hatte, 
war  er  seinen  Landsieuten  nSher  gerQckt  Sie  wussten  jetit, 
dass  es  nicht  seine  Absiebt  sei«  mit  Sparta  tiier  Athen  la 
triumphiren.  Er  war  schon  ihr  BundesgenesslB  geworden, 
so  wie  er  mit  Sparta  gebrochen  hatte.  Ihm  musste  man  es 
zuschreiben ,  dass  die  pbönizische  Flotte,  welche,  mit  der  pe- 
loponnesischen  vereinigt,  Athen  vernichten  konnte,  hinten  im 
syrischen  Meere  zurückgehalten  wurde;  er  war  es,  der  die 
Soklzahliingen  hemmte,  das  feindliche  HaiJiUqiiartier  entzweite, 
Chi  OS  für  seinen  Abfall  bufsen  Uefs  und  den  Athenern  Zeil 
verschallte,  ihre  Kräfte  zu  sammeln.  Es  schien  undenkbar, 
dass  er  auf  die  Dauer  im  persischen  Lager  l^ieiben  welk 
Auch  fing  er  schon  selbst  an,  sich  unmittelbar  mit  Athen 
zu  beschäftigen  und  Verbindungen  anzuknöpfen.  Denn  er 
woUte  zur0ck,  und  diese  Absicht  konnte  er  nidit  anders  ab 
durch  neue  Parteikämpfe  erreichen.  StSdtische  Dnmhen 
mussten  ihm  den  Weg  zur  Heimkehr  bahnen. 


Während  der  letzten  Jahre  war  es  in  Athen  ruhiger  ge- 
wesen als  lange  zuvor.  Alle  Kräfte  waren  angespannt,  den 
Staat  zu  erhalten,  die  Blicke  Aller  nach  aufsen  gerichtet  uoü 
die  Burger  im  Felde  sowohl  wie  zu  Hause  in  angestrengtem 
Waffendienste.  Die  Aufmerksamkeit  war  auf  das  Nothwen- 
dige  beschränkt  und  jene  weise  Mäfsigung  in  den  dffenüicfaea 
Angelegenheiten ,  welche  nach  der  sicilisehen  Niedeiiage  ehh 
getreten  war,  dauerte  fort  Nun  war'  die  erste  Fai^l  w- 
über,  die  Möglichkeit  des  Widci^fandes  war  gezeigt ,  aber  ^ 
sollte  man  nach  der  Zertrümmerung  der  Bundesgenossen- 
Schaft,  bei  der  Erschöpfung  der  Geldmittel  und  bei  der  Ver- 
bindung Persiens  und  S[)arias  auf  dauernde  Erfolge  und  ei- 
nen glücklichen  Ausgang  hoffen  dürfen!  Der  Krieg  zog  sich 
in  den  zweiten  Winter  hinein:  man  war  abgespannt  uftd 
rechter  Kriegseifer  nirgends  vorhanden.  Unter  diesen  Um- 
standen tauchte  zunächst  bei  den  reichen  Burgern,  welche 
▼on  den  Lasten  des  Kriegs  am  mmten  zu  leiden  hatteBt 
namentlich  bei  den  Schi&fuhrem  im  samnchen  Lager  dir 
Uedanke  auf,  durch  eine  ydlstänidige  Terfiissttngsilndenng 
eine  Beendigung  des  Kriegs  möglich  zu  machen;  denn  so 
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lange  in  Athen  die  Masse  herrsche»  könne  an  eine  Verstan- 
dignBg  mit  Sparta  nicht  gedacht  werden.  Die  Leiter  dieser 
Bewegung  waren  die  Häupter  der  oligvchiscben  Vcrbindun- 
gen,  wdche  in  der  Zeit  dea  Hermokopidenproaesaes  suerat 
ihre  Srftfle  erprobt  hatten,  und  bei  der  herrsdienden  Stirn- 
mong  wurde  es  ihnen  nicht  schwer,  auch  manche  ehrlich 
denkende  ratiioleii  tüi  ihre  Pläne  zu  gewinnen. 

Einen  bestimmten  Anstofs  erhie  lt  diese  Hevveguug  durch 
Alkibiades.  Dieser  setzte  sich  oämiicii  imi  den  einflussrei- 
cberen  Oiigarcben  des  samischen  Lagers  in  Verbindung,  stellte 
ihnen  Geldmittel  von  Seiten  des  Tissapheroes  und  die  Freund- 
schaii  des  Grofsköniga  in  Auaaicht  und  versprach  ihnen  seine 
volle  UnteratfiUung,  wenn  es  ihnen  gelänge,  den  Umsturz 
der  Verüaaaung  durchzusetaen.  Denn  das  k6nne  kein  Mensch 
ton  ihm  erwarten,  daaa  er  lich  Ton  Neuem  der  unseligen 
Demokratie  anvertraue,  durch  die  er  landfidcbtig  geworden 
wäre,  und  eben  so  wenig  sei  daran  zu  denken,  dass  der 
Grofskönig  und  seine  Statlhaller  zu  einem  Staate  Vertiaueu 
hätten,  in  welchem  die  Masse  regierte. 

Phrynichos  war  der  klügste  unter  den  allischen  Heer- 
fuhrern;  ein  Mann,  der  sich  aus  niedrigem  Stande  (er  soll 
als  Knabe  das  Vieh  gehütet  haben)  durch  gewandtes  Intri- 
guenspiel  herauigearbeitet,  als  Sykophaut  sich  Geld  und  fon- 
Üuss  erworben  und  dann  als  Volksredner  und  Feldherr  sein 
grofses  Talent  bewährt  hatte.  Phirynichos  erkannte  die  Un- 
iDferläiaigkeit  jener  Vorschläge.  Er  atellte  seinen  Amtsge- 
nosaen  vor,  wie  undenkbar  es  aei,  dasa  Alkibiades,  der  die 
eigentlichen  Urheber  seines  Sturaes  sehr  wohl  kenne,  jemals 
ein  ehrlidier  Freund  der  Oligarchen  sein  könne.  Auch  ein 
Anscblüss  dci'  Perser  an  Athen  sei  durchaus  uuwahrschein- 
licii,  so  lang«^  die  Pelopunnesier  in  lunien  mächtig  wären; 
sie  seien  offen har  dem  Tissai>hernes  die  willkommensten  und 
bequemsten  Bundesgenossen ;  ei  kunne  nichts  Verkehrteres 
ihuu ,  als  wenn  er  diese  plölzlich  verlassen  und  zu  seineu 
Feinden  madien  woUte,  während  doch  mit  Athen  ein  dauern- 
des ,EiA?erständniss  nicht  au  erreichen  wäre.  Endlich  sei 
nun  sehr  im  Irrthume,  wenn  matt  glaube,  sich  auf  die  oli- 
garchischen  Parteien  in  den  bundesgenöesisch^A  Staaten  reit- 
lasaen  zu  können.  Ein  Systemwechsel  in  Athen  würde  we- 
der die  abtrfinnigen  zurückfuhren  noch  die  treugebliebenen 
fester  machen.  Nicht  auf  die  Verfassung  in  Athen  l^mme 
es  ihnen  an,  äuudeni  auf  ihre  eigene  belbsUndi^keiU  Diese 
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Vorstellungen  fanden  keinen  Eingang.  Die  Oiigarcben  waren 
von  Leidenschaft  und  Henrschsuclit  verblendet;  sie  glaubtoa 
dnoial  eine  unvergleiddtcfae  Gdegenheit  in  Händen  zu  haben, 
um  den  Umsturz  der  Verfassung  durch  solche  Grunde  em- 
pfehlen zu  können,  welche  auch  der  grofsen  Menge  anndm- 
lich  wären,  und  waren  entschlossen,  diese  Gelegenheit  Dieht 
iinhenuUL  zu  lassen.  Es  wurden  also  die  heimlichen  Verab- 
redungen mit  Älkibiades  eifrig  fortgesetzt.  Ein  fester  Kern 
von  Verschworenen  fand  sich  zusammen,  man  wHgle  schon 
hie  und  da  offen  von  gewissen  nothwendigen  Refornien  zu 
Sprechen,  und  wenn  auch  im  Heere  eine  unverkennbare  Ab- 
neigung sich  zeigte,  so  war  doch  die  Aussicht  auf  persische 
Löhnung  so  lockender  Art,  dass  kein  entschiedener  Wider- 
spruch erfolgte.  Man  ging  also  zuversichtlich  weiter  und 
sendete  Peisandros  (S.  565),  welcher  jetzt  in  seiner  wirkficheii 
Parteifarbe  hervortrat,  mit  dnigen  ihm  beigeordneten  Mvr 
neru  ab ,  um  das  im  Lager  begonnene  Werk  in  Athen  zur 
Vollendung  zu  fuhren. 

Hier  gab  es  zunächst  einen  grofsen  Aufruhr,  als  die  Plane 
der  Verschworenen  bekannt  wui  den.  Die  Einen  eiferten  ge- 
gen den  Verfassungsbruch,  die  Anderen  gegen  die  Kückkeiir 
des  Aikibiades;  die  Volksredner  waren  bierin  mit  den  Mit- 
gliedern der  Priestergescfaiechter,  welche  den  Mysterienfrevier 
über  Alles  verabscheuten,  einer  Meinung.  Aber  die  Stimmeo 
tbeilten  sich,  da  es  sidi  um  dreierlei  Vorschläge  und  Aus- 
siditen  handelte,  die  auf  «ne  kluge  Weise  mit  einander  ver- 
webt waren.  Die  erste  Wuth  ^^^en  Aikibiades  war  dock 
längst  abgekühlt;  die  Erbitterung  gegen  den  Verratlier  wurde 
dadurch  gemildert,  dass  man  sich  selbst  nicht  ohne  SdiiiM 
fühlte;  die  glanzenden  Erfolge,  welche  ihn  begleiteten,  wohin 
er  sich  wendete,  steigerten  die  Bewunderung  des  aufseror- 
d(  lUhchen  Mannes;  sie  schmeichelten  selbst  der  attischen 
Kitelkeit.  Die  alte  Liebe  erwachte  wieder  in  der  grofsni 
Menge,  mit  ihr  die  Sehnsucht  nach  ihm,  und  man  wagte  wie- 
der die  Meinung  auszusprechen,  dass  Alki))iades  allein  im 
Stande  wäre,  den  Sieg  nach  Athen  suruckzuführen,  und  dass 
man  dafür  schon  einige  Opfer  bringen  dürfe.  Die  oligarchiscfa 
Gesinnten  fanden  sich  in  den  Gedanken,  Aikibiades  heiiD* 
kehren  zu  sehen,  wenn  nur  die  Volksherrschaft  beseitigt  wdrde. 
Am  meisten  Anklang  aber  fand  die  Aussidit  auf  neue  Geld- 
mittel, zumal  da  sich  daran  eine  wenn  auch  ferne 
nung  auf  endlichen  Frieden  anknüpfte. 
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Kon  vor  Peisandros  Ankuofi  war  am  LenAenfeste  die 
L^ysistn^  des  Ariatophanes  aufgeführt  worden.  Auch  ihr 
Thema  ist  der  von  Allen  ersehnte  Friede  (S.  452),  und  da 
die  Männer  ihn,  wie  es  scheint,  doch  nicht  zu  Stande  brin- 

{j;ea  werden,  so  beschliefseu  die  Frauen,  sich  der  StaaUan- 
gfjleyenheiten  anzunehmen ,  um  diesen  Zuständen  ein  Ende 
zu  in;i(lien,  in  denen  ^ieiirnnd  seines  Lebens  froh  werde, 
die  Weiber  wie  Wittwen  leben  und  die  Mädchen  unvei  mahlt 
verblühen  müssten.  So  gut,  wie  ihre  Männer,  giauhen  die 
Alhenerinnen  auch  noch  den  Staat  verwalten  zu  können. 
Sie  haben  in  der  Zeit  der  Verschwörungen  das  Ihre  gelernt« 
Alle  Weiber  von  Hellas  vereinigen  sich  lu  einem  geheimen 
Bande,  hesefzeo  die  Burg,  trotzen  den  fOr  die  Wohlfahrt  der 
Stadt  TerantwortUdieQ  Probulen,  und  wissen  die  wirksamsten 
Büttel  zu  ersinnen,  um  die  Minner  zur  Nachgiebigkeit  zu 
zwingen.  So  iSsst  der  Dichter  in  ausgelassenem  Possenspiele 
seine  Mitbürger  die  Nolh  der  Gegenwart  veigessen,  aber  doch 
merkt  man  dem  ganzen  Stücke  die  gedruckte  Stimmung,  den 
Maugel  an  Vertrauen,  die  Unsicheiiieii  der  öllentlichen  Ver- 
hältnisse an ,  die  keinen  freimuthigen  Spott  gestaltet.  Es 
wird  wohl  geeifert  gegen  Leute,  wie  Peisandros,  welche  Un- 
ruhen anstiften,  um  für  sich  zu  gewinnen,  und  gegen  die  un- 
berufenen Staatskünstler,  welche  an  der  kranken  Stadt  herum- 
quacksalbern; aber  der  Dichter  selbst  ist  aufser  Slande  seinen 
Mitbürgern  Rath  zu  geben  und  Muth  einzusprechen.  Darum 
fehlt  auch  der  Lysistrate  die  Parabase  (S.  269),  in  welcher 
sonst  der  patriotische  Dichter  so  kräftig  auszusprechen  pflegt, 
was  er  für  heilsam  erachtet.  Auf  Gassen  und  Markt,  heifst 
es,  hört  man  die  allgemeine  Klage,  dass  kein  Mann  im  atti- 
schen Lande  vorhanden  sei,  kein  Reiter'**). 

Darum  liels  sich  Peisandros  durch  den  ersten  Wider- 
spruch nicht  irre  machen.  Er  nahm  die  angesehenen  Uüv- 
ger  in  gröfseren  und  kleineren  Gruppen  besonders  vor  und 
suchte  sie  für  seine  Pläne  zu  gewinnen.  Es  handele  sich  ja 
nur  um  eine  yon  der  gegenwärtigen  Lage  geforderte  Mafs- 
regd,  um  eine  Yorübergdiende  Beschränkung  der  Yolksrechte, 
wie  man  eine  solche  ja  schon  eingeführt  habe;  nicht  auf 
immer  solle  mit  der  Gesdiichte  Athens  gebrochen  und  seine 
Verfassung  aufgehoben  werden.  Damit  wurden  die  Verfas- 
sungstreuen beruhigt.  Die  Clubbisten  wurden  gewonnen,  in- 
dem man  ihueu  vursielile,  dass  man  den  verhassten  Alkibiades 
auch  wohl  2um  zweiten  Male  zu  beseitigen  wissen  werde,  wenn 
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er  den  Dienst,  den  man  von  ihm  erwarte,  geleistet  habe.  Die 
Hauptsache  aber  war,  dass  Peisandros  Allen  die  Frage  vor- 
legen konnte;  Wisst  ihr  anderen  Rath,  um  Atheu  zu  helfen? 
Wie  sollen  wir  deon  ohne  aufserordenlliche  Mittel  dUeseo 
Kheg  durchCohren  gegen  das  mit  Geld  und  Schiffen  verge- 
hene  Sparta,  das  gleichzeitig  in  lonien  und  in  unserer -eignen 
Landadiaft  sein  Hauptquartier  aufgeschlagen  hat?  Es  handelt 
sich  hier  ja  gar  nicht  um  eine  Prinzipienfrage,  ober  wdche 
eine  allgemeine  Verständigung  unmöglich  ist,  sondern  um  die 
lieltuiii^  der  Stadt. 

So  landen  sich  allmählich  immer  mehr  Burger  darein,  die 
rsulh wendigkeit  einer  Verfassungsänderung  zuzugeben;  die 
Einen  im  guten  Glauben,  dass  es  keinen  anderen  Ausweg 
gäbe ,  die  Anderen ,  weil  ihnen  Aussicht  auf  eigenen  Anlheü 
an  den  Vorlheüen  der  Neuerung  eröffnet  wurde.  Die  politi- 
sdien  Vereine  waren  wieder  in  voller  Thätigkeit  und  arbei- 
teten nach  gemeinsamem  Plane,  während  die  äbrige,  Heng» 
eingeschöditert  und'  ohne  Znsammenhang  ,war.  Die  weaent« 
liehste  Forderung  gewährten  endlich  die  Probiden,  deren 
Amt  nun  schon  im  zweiten  Jahre  bestand  und  diie  verfas- 
sungsmäfsigen  Organe  des  Staats  immer  mehr  aufser  Kraft 
gesetzt  haUe.  Sie  hätten  alle  l  iane  der  Verschworenen  von 
vorn  herein  zerstören  können,  wenn  sie  nicht  der  Mehrzahl 
nach  ihre  Gesinnungsgenossen  gewesen  waren.  Unter  ihrer 
Autorität  kam  vielmehr  der  Beschluss  zu  Stande,  dass  Pei- 
sandros und  seine  Genossen  bevollmächtigt  werden  sollten, 
mit  Tissaphernes  und  Alkibiades  die  Verhandlungen  zu  eröff- 
nen, Ton  denen  man  sofort  einen  günstigen  Umschwung  in 
der  Lage  der  Stadt  erwartete.  Zugleich  wurde  ?erordnet»  dass 
Phrynichos  und  mit  ihm  SIdronides  ihr  Feldherrnamt.  nieder- 
legen sollten;  eine  Bbfsregel,  welche  durch  das,  was  inzwischen 
auf  der  Flotte  vorgefallen  war,  unumgänglich  geboten  sdnetu 

Phrynichos  war  nämlich  durch  den  glücklichen  Fortgang 
der  oligarchischen  Umtriebe,  weichen  er  nach  Kräften  ent- 
gegengearbeitet hatte,  in  die  gröfste  Sorge  versetzt  nicht  etwa 
um  seine  Vaterstadt,  sondern  um  seine  eigene  l*erson.  Er 
war  in  Allem,  was  er  gethan  hatte,  von  Hass  gegen  Alkibia- 
des geleitet  worden;  er  wusste,  dass  dieser  ihn  ala  seinen 
Feind  kenne,  und  ihn  quälte  der  Gedanke,  ihm  erliegen  zu 
müssen.  Er  spähte  also  nach  Gelegenheit  ihm.  zu  sdiaden» 
er  suchte  nach  Feinden  des  AUübiades,  die  er  als  zpverlässiige 
Bundesgenossen  gewinnen  könne ,  uM  da  man  |etat  im  spar- 
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tanischen  Lager  die  gröfsle  Erbitterung  gegen  Alkibiades  vor- 
aussetzen konnte,  so  machte  sich  der  attische  Feldherr  kein 
Gewissen  daraus,  mit  dem  Admiral  der  feindiichea  Flotten 
ein  heimliehes  fimverständniss  anzukofipfen.  Aber  hier  täuschte 
sich  Phrynichos ,  der  Must  so  klar  die  Menschen  und  Ver- 
hältnisse zu  beurteilen  wosste.  Der  Admiral  Spartas  stand 
im  Solde  des  Tissapho^nes«  Als  daher  Phry niehos  dem  Aslyo- 
choB  Alles  milgetheUl  hatte,  was  swischen  Alkibiades  und  den 
Athenern  Teriiandelt  worden  war,  gelangte  diese  Mittheilung 
sofort  in  das  persische  Hauptquartier  und  zur  Kunde  des 
Alkibiades.  Alkibiades  benutzte  die  Gelegenheit,  sich  als 
Freund  der  Athener  zu  zeigen;  er  warnte  sie  vor  ihrem  ver- 
rätheriscben  Feldherr n ,  er  verlangle  seinen  Tod  und  Phry- 
nichos hatte  seinem  Feinde,  statt  sich  an  ihm  zu  rächen,  die 
schärfste  WaiTe  gegen  sich  in  die  Hände  gegeben.  Dennoch 
liefs  er  sich  von  dem  eingeschlagenen  Wege  nicht  abbringen; 
er  hielt  Astyochos  nur  (ftr  einen  unvorsichtigen  Mann,  tadelte 
ihn  deshalb  in  änem  swdten  Briefe  und  erbot  sich  in  dem- 
selben, das  ganze  Heer  auf  Samos  dem  Feinde  in  die  Hände 
zu  liefem,  wenn  dersdbe  einen  Ton  ihihToiigeschlagenenUebei^ 
fall  ausfMire.  Erst  nach  Absendung  dieses  Briefs  gingen 
Phrynichos  die  Augen  auf  und  nun  schlug  er  zu  seiner  Ret- 
tung den  Weg  ein,  dass  er  die  sorgfältigsten  Anstalten  gegen 
den  Ueberlall  Uelfen  liefs,  welchen  er  A^Lyochos  angeradien 
hatte.  Als  daher  die  neue  Verrälherei  auf  dieselbe  Weise, 
wie  zuvor,  den  Athenern  gemeldet  wurde,  glaubte  man  nicht 
daran,  sondern  hielt  Alkibiades  für  einen  Verläumder,  welcher 
keinen  anderen  Zweck  verfolge,  als  Phrynichos  zu  stürzen,  und 
dieser,  der  ohne  Zweifel  der  geschickteste  unter  den  Feldherrn 
auf  Siunos  war,  hatte  nun  gröCseres  Ansehen  im  Lager  als  je 
zu¥or.  letzt  aber,  da  aUes  Gelingen  ?on  dem  guten  Willen 
des  Alküriades  abhing ,  durfte  Phrynichos '  nidit  im  Amte 
bleiben.  Seine  Entsetzung  war  der  erste  thatsichUche  Er- 
lolg der  Macht,  welche  Alkibiades  wieder  in  Athen  gewon- 
nen hatte. 

Als  nun  die  Verhandlungen  in  Magnesia,  wo  Tissaphernes 
Hot"  hielt,  begannen,  hatten  sich  die  kleinasiatischen  Verhält- 
nisse inzwischen  nicht  unwesentlich  verändert.  In  Sparta  war 
man  mit  dem  Gange  des  Kriegs  in  hohem  Grade  unzufrieden; 
man  schämte  sich  der  Vertrage ,  man  zörnte  auf  Astyochos 
sowohl  wie  auf  den  unzuTerlässigen  Satrapen;  man  beschloss 
troit  der  sddediten  Jahreszeit  sofort  27  Sch^e  unter  An* 
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listhenes  abzusenden  und  mit  ihm  eine  Commission  von  elf 
Männern,  welche  den  Stand  der  Dinge  in  Kleinasien  unler- 
suchen  und  für  die  Ehre  der  Stadt  sorgen  solUen.  Die  Äb- 
sendung  erfolgte  Ende  December.  Die  bedeutendste  Persön- 
lichkeit unter  den  Knegscomniissarien  war  Lichas ,  der  Sohn 
des  ArkesüaoB,  ein  reicher  and  stolzer  l^artiat,  der  ee  ge- 
wagt hatte,  troti  des  Atttechlimes  der  Spartaner  vom  otjwr 
pischen  Feste  mit  einem  stegreiGhen  Gespanne  daselbst  aus- 
treten (OL  90;  420).  Er  war  deshalb  mit  GeilMhiebeo  ven 
den  dtschen  Behörden  gestraft  worden,  wahrscheinlich  anf 
Antrieb  des  Alkibiades ,  dessen  erbitterter  Gegner  er  war. 
Aslyochos  hatte  sich  Anfang  des  Jahrs  411  mit  der  Flotte 
des  Antisthenes  bei  Knidos  vereinigt  und  auch  Tissapheroes 
erschien  hier,  um  sich  mit  den  Spartanern  zu  verständigen. 
Er  merkte  bald  ,  dass  in  ihrem  Lager  ein  ganz  anderer  Geist 
herrschte.  Denn  statt  dass  man  sich  von  Neuem  durch  seine 
Yorspiegelnngen  täuschen  liefe,  erklärte  ihm  Lichas  rund 
heraus,  dass  Sparta  nicht  gesonnen  sei,  sich  von  ihn  zum 
Marren  haben  an  laseen.  Auch  die  Verträge  mfissten  tmiki 
werden,  denn  man  fUure  nidit  Krieg,  um  die  Hdlenen  ven 
Neuem  unter  die  Herrsdiaft  der  Perser  su  bringen.  Wenn 
sich  also  der  Satrap  nicht  auf  andere  Bestimmungen  einlassen 
wolle,  so  müsse  man  ohne  ihn  fertig  zu  werden  suchen. 
Tissaphernes  brach  die  Unterhandlungen  ab  und  kehrte  nach 
Magnesia  zurück. 

So  lagen  also  die  Verhältnisse  scheinbar  sehr  günstig  für 
die  Athener,  welche  gleich  darauf  in  Magnesia  eintrafen  und 
ihr  Geschäft  mit  der  Erklärung  eröffneten,  dass  sie  ihrmeits 
die  Vorbedingung  einer  Verständigung  mit  Persien  erfüllt 
hätten,  indem  durch  ihre  Bemühung  die  Volksherrsdwfit  in 
Athen  schon. so  gut  wie  aufgehoben  sei;  sie  erwarteten  nun 
den  dafttr  in  Aussicht  gestalten  Preis.  Aber  der  scblane 
Perser  war  doch  keineswegs  gesonnen,  sich  ohne  Wdteres 
mit  den  Athenern  zu  verbinden.  Der  trotzige  Muth  des  Li- 
chas und  der  Anblick  der  ansehnlichen  Flotte  hatten  ihren  Ein- 
druck nicht  verfehlt.  Nachdem  Astyochos  auf  der  Fahrt  nach 
Knidos  dem  attischen  Feldherrn  Charminos  eine  Niederlage 
beigebracht  hatte  und  auch  die  Insel  Rhodos  durch  Verrath 
der  dortigen  Oligarcben  den  Spartanern  in  die  Hände  g«ra- 
then  war,  waren  diese  ohne  Frage  die  bedeutendere  KrlisgB- 
macht  an  der  asiatischen  Kfiste;  sie  hatten  Rhodos  stett  IHel 
su  ihrem  Hauptquartiere  gemacht,  um  von  dem  Satrapen  eat* 
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fernter  und  unabhängiger  zu  sein.  Sie  waren  zu  stark ,  ak 
dm  er  ae  aach  Bcüeben  hätte  los  werden  könoeiiy  und  er 
sah  ToraoSy  dass  die  Einstellung  der  Soldzahlungen  luo&chst 
keine  andere  Folge  haben  würde,  als  dass  die  Truppen  sich 
dardi  Brandscbatning  seiner  Kttaten  schadlos  halten  würden. 
Noch  peinlicher  aber  war  (Br  ihn  der  Gedanke,  dass  sich  die 
SpartMier  dann  dem  Phamabaios  anschliefsen  möchten,  wel- 
cher mit  Sehnsucht  ihrer  wartete.  Wenn  es  ihm  also  auch 
ganz  erwünscht  war,  die  Si>aiUiier  durch  die  Verhandlungen 
mit  Athen  m  erschrecken  und  geschmeidiger  zu  machen ,  so 
war  es  doch  srinen  Interessen  durchaus  zuwider,  sie  durch 
einen  öbereilten  EnLschluss  sich  zu  Feinden  zu  macln  n  und 
einen  Subsidieaverlrag  mit  Athen  abzuschiiessen.  In  dieser 
JBeziehuog  war  er  dem  Alkibiades  gegenüber  durchaus  fest 
md  handelte  so ,  wie  Phrynichos  richtig  vorausgesehen  hatte» 
Mkibiades  gab  sich  den  Schein  eines  fiinflasses,  den  er  in 
Wirklichkeit  gar  nicht  hatte ;  er  war  dem  Satrq[ien  der  enge- 
Mhmste  Gesellsdiafler,  er  war  ihm  in  allen  griechischen  An- 
gelegenheiten ein  höchst  willkommner  Ratbgeber,  Geschäfts*» 
•fuhrer  und  Unlei händier ;  ein  Mann,  wie  ihn  sich  Tissa- 
phernes  bei  seiner  politischen  Stellung  immer  hatte  wünschen 
müssen.  Aber  derselbe  war  weit  entfernt,  sich  ihm  unbedingt 
hinzugeben;  er  folgte  ihm  nur  so  weit,  dass  er  sich  hüLele, 
all  zu  nachdrücklich  und  aufrichtig  die  Peloponnesier  zu  un- 
terstützen; vor  einem  Umschlage  in  der  Politik  hielt  ihn  sein 
richtiger  Takt  zurück. 

Unter  diesen  Umständen  hätte  sich  Alkibiades  also  in  der 
gHlbten  Verlegenheit  befunden,  wenn  die  Partei,  deren  Ver- 
treter die  Unterhändler  waren ,  seine  eigene  Partei  gewesen 
wäre,  wenn  er  auf  sie  seine  Pläne  der  Heimkehr  gebaut  hätte. 
Aber  einem  Peisandros  und  seinen  Genossen  den  Triumph 
einer  erfolgreichen  Verhandlung  zu  gönnen,  war  gewiss  von 
Anfang  an  nicht  seine  Absicht  gewesen.  Er  richtete  also  den 
Verhältnissen  gemäfs  sein  Spiel  so  ein ,  dass  er  vor  Allem 
seine  Person  deckte.  Denn  die  Hauptsache  war  für  ihn,  dass 
Niemand  an  seinem  Eintlusse  im  Perserlager  zweifeln  sollte; 
MD  Ansehen  durfte  nicht  leiden;  wenn  also  die  Verhandlun« 
gen  sich  zerschlugen ,  so  musste  alle  Schuld  auf  die  Unter- 
händler Mlen.  Damm  liefe  er  sich  Tom  Tissaphemes  beauf- 
tragen, die  Verbandlangen  in  seiner  Gegenwart  zu  führen, 
uttd  hatte  zunächst  die  Genogthamig,  dass  die  verhassten  Oli- 
garchen  vor  ihm  sich  donüthigen  and  ihm  den  Hof  machen 
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ttussfen.  Die  ConCereDien  begiiBDen,  und  Peisandroe,  der  auf 
tiarke  Znmutluuigea  gehasi  war,  Tenichiel«  im  Namen  AQimi 
^eich  auf  gani  lonieo»  Hin  daaaeo  Baaiti  man  im  kWM 
Kräfte  des  Staats  angeepaont  hatte.   Darauf  Teriaiigle  Alkibii- 

des  für  die  Perser  auch  die  vorliegenden  Inseln,  also  Lesbos, 
Samos,  Cliiüs;  auch  das  wurde  bewiUigt.  Nun  aber  kam  & 
drille  Forderung,  es  solle  dem  Grofskuiiige  freistehen,  mit 
seinen  Kriegsschiffen  alle  Theile  des  ägäischeu  Meers  uod 
almtliche  Küsten  zu  beiahren.  Dies  traf  den  empfindlichsteD 
Puakt  ier  £tire  Athens;  damit  hätte  es  nicht  nur  auf  sm 
jenseiii^en  Beaitittiigen,  sondern  auf  die  sichere  Herrschaft  in 
eigenen  Meere  yenichtet  Nach  soldien  Zugestandnima, 
%veiche  die  ganze  Geschichte  Athens  mit  einem  Strich  v«r> 
nichteten,  konnlen  die  Abgeordneten  ihren  Mitbürgern,  denen 
sie  eine  neue  Aera  des  Glücks  versprochen  hatten,  nicht  vor 
Augen  treten.  Sie  erkannten,  wie  richtig  Phrynichos  des 
iweiiüngigen  Alkibiades  beurteilt  habe,  und  kehrten»  entrüstel 
Aber  db»  Spiel,  das  mit  ihnen  getrieben  war,  nach  Sums 
mrOck. 

Sie  waren  in  der  peii^Bchsten  Lage;  sie  konnten  nidli 

?on  dem  heimbringen,  wofür  sie  von  Seiten  des  Volb  M 
schwere  Opfer  in  Anspruch  genommen  und  iiire  eigene  Ehre 
eingesetzt  hatten.  Aber  ein  Zurückgehen  war  nicht  mehr 
möglich.  Die  oligarchischen  Parteibeslrehiingen  waren  im 
Heere  schon  au  weit  gediehen  und  die  samischen  Oügarcheo, 
mit  denen  man  sich  eingdaseen  hatte,  forderten,  dass  isaa 
fssl  blähe.  Ee  wurde  also  im  Lager  heaeUossen,  Alkihiate 
gehen  su  hissen,  der  doch  in  den  Staat,  wie  man  ihn  nt- 
richten  wolle ,  nicht  hineinpasse.  Die  Sache ,  die  frdber  tut 
Mittel  gewesen,  wurde  jetzt  zum  alleinigen  Zwecke  gemacW 
und  mit  dem  gröfsten  Eifer  beii  leben!  Die  Parteigenosse! 
leisteten  freiwilhge  Deisteuer;  sie  entsendeten  Peisandros  nach 
Athen,  um  dort  die  Verschwörung  zur  Heife  zu  bringen, 
gleichzeitig  aber  auch  andere  Abgeordnete  nach  den  bundes- 
gendssischen  Stftdten,  wie  s.  fi.  Diotrephes  nach  der  ttmlu* 
sehen  Kflate,  um  ilberall  die  Tolhaherrachaft  zu  stIlraeD.  b 
war  eine  durchaus  revolutionäre  Macht,  wdehe  rfieksichtflltf 
damit  umging,  Athen  und  tleni  ganzen  Gebiete  attischer  H«if^ 
Schaft  eine  neue  Gestaltung  zu  geben.  Wie  blind  man  dabei 
verfuhr,  zeigt  das  Beispiel  von  Thasos.  Denn  wie  Diotre- 
phes daselbst  anlangte,  um  die  Ver£assung  2U  stürzen,  nah- 
man  die  dortigen  Aristokraten  dieaoi  Oiansl  sdir  dankbar  tfli 
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hatten  aber ,  eo  im  er  fort  war«  nichts  Eiligeres  su  Chan«  ab 
Ihuem  zu  bauen»  und  sich  durch  Spartas  Htife  tod  jeder 
Verbindung  mit  Athen  losKureffsen. 

Besser  glückte  es  in  der  Hauptstadt.  Hier  war  seit  der 
Abreise  des  Peisandros  viel  geschehen,  um  die  Pläne  der 
Oligarchen  zu  fordern.  Alle  einzelnen  Verbindungen  dieser 
Farbe  hatten  sich  vereinigt  und  bildeten  eine  Gesellschaft, 
einen  mächtigen  Bund,  welcher  nach  gemeinsamer  Yerabre- 
dang  handelte.  Die  eigenüiche  Seele  dieser  Bestrdmngen 
war  Antiphon,  des  Sophilos  Sohn  (S.  253),  damals  schon 
hoch  in  den  sechziger  Jahren,  aber  von  unermftdlicher  Thl- 
tigkeil;  ein  Mann,  ganz  geschaffen  zum  Ralhgeber  und  Leiter 
einer  Partei,  reich  an  praktischer  Erfahrung,  an  Kenntniss 
des  Staats  und  der  Menschen,  unerschöpflich  an  klugen  An- 
schlägen, zuverlässig  und  verschwiegen,  an  Schärfe  des  Den- 
kens und  Kraft  des  Worts  allen  Mitbürgern  überlegen,  dabei 
TcAkommen  Herr  seiner  sdbst  und,  wenn  auch  nicht  durch- 
aus uneigennflizig  und  namenllich  nicht  tm  von  Geldliebe, 
doch  ohne  den  ehrgeizigen  Trieb,  sich  selbst  in  die  ersten 
Stellen  vordrängen  zu  wollen.  Ein  zweiter  Fuhrer  war  The- 
ramenes,  der  Sohn  des  Probulen  Hagnon,  ein  Mann  von 
glänzenden  Fähigkeiten,  beredt,  einsichtsvoll  und  gewandt, 
mit  edlen  Gemüthsanlagen  ausgestaltet,  aber  ohne  innere  Fe- 
stigkeit, ein  echter  Zögling  der  Sophistik,  einer  der  besten 
Sdhüler  des  Gorgias  und  Prodikos,  und  durch  seine  Talente 
wie  durdi  seine  einflussreichen  Verbindungen  eine  der  be- 
deutendsten StAtzen  der  oligarcbischen  Partei.  Dann  war 
nun  auch  Phrynichos  ganz  Ar  dieselbe  gewonnen,  sdtdem 
man  sich  entschlossen  halte,  alle  Verbindungen  mit  Alkibiades 
abzubrechen.  Denn  so  bedenkUch  auch  dem  klugen  Manne 
die  ganze  Unternehmung  erscheinen  mnsste,  so  hatte  er  jetzt 
doch  keine  Wahl;  er  musste  mit  allen  Kräften  seines  kühnen 
nnd  verschlagenen  Geistes  die  Partei  unterstützen,  welche 
seinem  Feinde  entgegenarbeitete.  Ein  Freund  des  Antiphon 
and  des  Theramenes  war  Archeptolemos ,  des  Hippodamos 
Sohn,  welcher  sdion  vor  Jahren  Kleon  bekSmpft  hatte,  als  es 
sich  nach  den  Ereignissen  von  Pylos  um  Krieg  oder  Frieden 
handelte,  und  jetzt  ein  Parteihaupt  war,  um  welches  sich 
die  Feinde  der  Demago^^e  und  Demokratie  sammelten;  unter 
denen^  welche  aus  älterer  Familienöberiieferung  sich  anschlös- 
sen, war  Melesias,  des  Thukydides  Sohn  (S.  171). 

Die  bei  weitem  gröfste  Menge  der  Parteigenossen  gehörte 
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der  sophistisch  gebildeten  Jugend  au,  welche  die  Gesetze  des 
Staats  und  das  gemeine  Volk  verachtete,  aus  allerlei  persön- 
lichen Gründen  Neuerungen  wünschte,  und  mit  Begierde  die 
Staatslehren  einsog,  welche  ihr  mit  glänzender  Beredsamkeil 
von  Antiphon,  dem  Nestor  seiner  Partei,  wie  man  ihn  2u 
nennen  pflegte,  in  den  Parleiversammlungen  vorgetng« 
wurden.  Die  herrsdiende  Stimmtiag  and  die  Erfahrungen 
der  letzten  lahre  waren  förderlich,  um  Ton  den  wohlhabeodiii 
Borgern,  welche  gieh  his  dahin  von  dner  entsdiiedenen  Pir> 
teinahme  fem  gehalten  hattoi ,  vide  su  gewinnen.  Yide  as- 
zweifeiliafl  richtige  Geaiehtspnnkte  wurden  gdtend  gemacht, 
und  die  tief  empfundenen  Mängel  des  Bestehenden  wohl  be- 
nutzt, um  die  selbstsüchtigen  Parteimotive  zu  versteckeo. 
Man  sah  es  jetÄt  als  eine  ausgemachte  Thatsache  an,  dass  die 
Demokratie  die  ungerechteste  und  schlecliteste  Verfassung  sei. 
Das  Volk  seihst,  sagte  man,  erkenne  ja  seine  Unfähigkeit  zum 
Begieren  an,  indem  es  für  die  wichtigsten  Staatsämter  die 
Einführung  des  Looses  niemals  gefordert  habe;  das  Volk 
werde  sich  abo  auch  besser  dabei  stehen ,  wenn  die  gesamte 
Regierung  in  die  Hände  derer  gdange,  auf  welche  man  iMsbcr 
nur  die  Lasten  des  Gemeinwesens  su  wälzen  pflege,  wait 
man  die  Stände  wieder  sonderte  und  den  Vornehmen,  d^  n 
Dienern  der  Masse  erniedrigt  wären,  die  gebührenden  Rechte 
zurüciigäbe.  Die  Zweideutigkeit  der  giiechischen  Sprache, 
welche  nach  alLer  Ueberlieferung  die  Leute  von  Herkunft,  Er- 
ziehung und  Lebensart  noch  immer  als  die  'Wackeren  und 
Tüchtigen  bezeichnete,  kam  den  Parteiieuten  zu  Gute.  Sie 
konnten  sich  jetzt  darauf  berufen  ,  dass  ja  schon  der  Anfang 
gemacht  sei,  um  von  dem  Unsinne  einer  Massenherrschaft  xu 
einer  vernünftigen  Ordnung  der  Dinge  zuröekzukehreD;  ein 
Anfang,  der  sich  bewahrt  habe.  Nur  dürfe  man  hier  nicht 
stehen  bleiben.  Die  Demokratie  sei  ?id  su  kostspielig,  Ul 
sich  nach  dem  Abfalle  der  Bundesgenossen  durchfuhren  m 
lassen;  der  Sold  für  den  Rath,  die  Geridite  und  Volksfar- 
Sammlungen  sei  hm  dem  öffentlichen  Nothstande  gar  mdA 
aufzubringen.  Also  müssten  die  Aemter  des  Staats,  wie  in 
der  guten,  aUexi  Zeil,  wieder  Ehrenämter  werden,  der  Rath 
müsse  eine  Auswahl  der  Wohlhabenden  und  Gebildeten  sein 
und  mit  gröfseren  Vollmaclilen  ausgerüstet  werden,  um  nacii 
festen  Grundsätzen  und  Zielen  den  Staat  zu  lenken.  Nur 
dann  sei  eine  Beendigung  des  Kriegs  möglich,  an  welchem 
Athen  sonst  unvermeidJich  su  Grunde  gel^  Darum  sdU« 
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aber  die  Volksrecbte  nicht  aufgehoben  werden;  eine  Bürger- 
stsbtSt  solle  forlbesleben,  aber  nicht  so,  dass  wie  bis  jeixt 
um  einen  Ta^eloha  von  drei  OboleB  sich  die  Dürftigsten  aod 
UngebildetsteD  in  die  YersammlaDg  drängten  und  attea  «n- 
slindigen  Leuten  die  Tbeilnahme  daran  feiMdeten,  sondern 
auch  hier  mässe  eine  Auswahl  getroffen  werden;  eine  Zahl 
von  elwt  Fünllausend,  die  keine  Entsehidigung  für  die  Be- 
schäftigung mit  Staatsangelegenheiten  in  Anspruch  zu  nehmen 
brauchten,  müssten  die  Träger  der  Hoheitsrechte  des  athe- 
nischen Volks  sein.  So  küiiiie  man  einer  besseren  Zeit  des 
Gemeinwesens  vertiaueiibvoll  entgegen  gehen  ^^). 

Das  waren  die  Theorien ,  die  nun  mit  allem  Eifer  ver- 
breitet wurden ,  und  zwar  bei  den  Talenten  und  den  sophi- 
stischen Künsten  ihrer  Vertreter  mit  unzweifelhaftem  Erfolge. 
Die  Verschworenen  gingen  dabei  Schritt  für  Schritt  weiter, 
um  in  der  Stille  den  entscheidenden  Staatsstreich  Torzube- 
reiten;  sie  gingen  Yon  erlaubten  Mitteln  zu  unerlaubten,  Ton 
Ueberredung  zur  Gewalt  über;  denn  das  gehörte  mit  zu  ih- 
ren sophistisdien  firunds&tcen,  dass  man  einem  guten  Zweeke 
zu  Liebe  nicht  allzu  gewissenhaft  sein  müsse.  Sie  hatten 
für  ihre  Zwecke  eine  gemeinsame  Kasse.  Sie  hatten  feile 
Menschen  als  Werkzeuge  zur  Hand,  auch  Bewaffnete  zu  jedem 
Dienste  bereit,  welche  sie  im  Auslände  geworben  halten. 
Diese  benutzten  sie,  um  die  demokratische  Partei  ihrer  Füh- 
rer zu  berauben.  So  wurde  Androkles  (S.  567)  durch  Meu- 
ebeknord  aus  dem  Wege  geräumt;  andere  Opfer  folgten. 
Man  wagte  gar  nicht  nadi  den  Urhebern  zu  forschen.  Was 
nidit  zu  den  geheimen  Vertiindungen  gehörte,  war  einge- 
schüchtert; die  Macht  derselben  ersdiien  um  so  gröber,  weil 
sie  im  Dunkdn  wurkte;  das  freie  Wort  war  unterdrückt,  die 
verfassungsmäfsigen  Organe  des  Staats  waren  gelihmt;  die 
Probulen  waren  entweder  im  Einverstandnisse,  oder  es  wa- 
ren alte  und  scbwache  Personen;  der  Rath  war  gewöhnt, 
eine  Scballenbehörde  zu  sein,  die  Bürgerschaft  ohne  Fuhrung 
und  Zusammenhang.  Aeufserlich  bestanden  die  Verfassuiigs- 
formen  noch,  aber  die  Verschwornen  regierten;  sie  sprachen 
immec  olfener  ihre  Absichten  aus  und  so  bequemten  sich 
die  Athener  aus  Furcht  und  Kleinmuih  endUch,  die  Aende- 
mng  der  Verfassung  als  etwas  Unvermeidliches  anzusehen. 
Emen  Mafsstab  für  die  Stunmung  der  Bürger  giebt  die  Ko- 
mödie der  lliesmophoriazusen,  wddie  Aristophanes  drei  Mo- 
nate nach  der  Lysistrate  aufführte;  ein  Stüdt,  in  welchem 


Digitized 


648  ÜMSTinU  UER  VERrASSUNG  93.  1}  Ul  MÄRZ. 

der  Diehter  alle  poliCiBchen  Tagesfragen  yermeidel  und  sich 
einen  unverfänglichen  Gegenstand,  die  Verspottung  der  Potn» 
des  Euripides  und  der  attischen  Frauen»  ausgesaebi  bat;  mir 
hie  und  da  bricht  eine  Terstohlene  Ansi»dung  auf  dii 
Feinde  der  väterlichen  Satxungen,  auf  die  Feigheit  des  Ralhi 
und  auf  die  drohende  Tyrannis  durch. 

So  fand  Peisandros  den  Boden  in  Athen  vorbereileL  Er 
dachte  nicht  daran,  der  Wahrheit  gemäfs  über  den  unglück- 
lichen Ausgang  seiner  Gesandtschaft  zu  berichten;   er  tbat 
vielmehr,  als  wenn  mit  dem  Grofskünige  Alles  in  Ordnung 
wäre  und  es  nur  darauf  ankäme,  in  Alben  rasch  die  nöüü- 
gen  Schritte  zu  thun.    Er  trat  also  sofort  mit  dem  Antrage 
Tor  die  Burgerschaft,  dass  eine  Commission  niedeigesclit 
werde,  welche  in  kürzester  Frist  den  Entwurf  einer  verbes- 
serten Staatsverfassung  vorzulegen  habe*  Dazu  wurden  unter 
dem  Einflüsse  der  Verschworenen  aufser  den  Probulen  noch 
zwanzig  Beisitzer  aus  den  Bfirgem  gewählt  und  diesen  Coi* 
legium  unbedingte  Yolhnachteni  ertheüt.    Solcher  Vollmachten 
bedurfte  es,  um  das  wesentlichste  Hinderuiss  aller  Verfas- 
sungsänderungen,  das  Palladium  der  bürgerlichen  Freiheil, 
nämlich  die  öfTentiiche  Klage  wegen  gesetzwidriger  Vorschläge, 
zu  beseitigen.    Es   wurde  also  vermöge  eines  Dekrets  der 
Verfassungscommission  die  Anwendung  jener  Klage  verpönt; 
es  wurde  einem  jeden  Bürger  gestattet,  ohne  Gefahr,  was 
zum  Heile  des  Staats  erforderlich  hielt,  vorzuschlagen;  dadardi 
war  Peisandros  und  seinen  Genossen  freie  Bahn  gemacht 
und  die  Thätigkeit  der  Commission  im  Wesentlichen  been- 
digt   Der  entscheidende  Schritt  erfolgte  nicht  auf 
Pnyx  (denn  man  scbeute  sich,  auf  altgeweOiter  Stitte  des 
Verfassungsbruch  vorzunehmen),  sondern  aufserhalb  der  Stadt, 
eine  Viertelmeile  vor  dem  Dipylon,  auf  dem  Kolonos  vviirde 
die  Bürgerschaft  zusammen  berufen,  bei  dem  Ueiligthume 
des  Poseidon  Hippies.    Wegen  der  Nähe  des  feindlichen  Hee- 
res bedurfte  es  hier  eines  abgeschlossenen  Raumes,  und  die- 
ser Äbschluss  konnte  wieder  dazu  benutzt  werden,  einer  zu 
grofsen  Anhäufung  von  Menschen  vorzubeugen  und  unruhige 
Auftritte  zu  verhindern.   In  dieser  Versammlung  wiu^den  nm 
die  Anträge  des  Peisandros  vorgetragen ,  wie  sie  in  den  Par- 
teiversammlungnn  beschlossen  waren.   Sie  waren  kwt  und 
bündig  abgefasst,  denn  sie  zielten  nur  darauf  bin»  aDe  Hiflbl 
in  die  Binde  der  Verschworen»  zu  bringen.  Die  Haapl- 
punkte  waren,  dass  jede  Art  von  Staatsbesoldimg  oder  Tag- 
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geldern,  mit  Ausiiahnie  der  Dienstvergütung  im  Felde,  für  im- 
mer abgeschafft  und  dass  ein  neuer  Rath  von  vierhundert 
eingesetzt  werde,  der  den  Staat  nach  seinem  Ermessen  re* 
gieren  und,  so  oft  es  ihm  beliebe,  eine  Hürgerscbaft  von 
5000  berufeo  solle.  Zugleich  wurde  die  Wahlart  fdr  die 
Rathsherm  in  der  Weiae  bestimmt,  dass  Fanfmänner  ernannt 
werden  sollten ,  von  denen  zusammen  hundert  Rathsherra 
erwählt  wArden.  Jeder  der  hundert  solle  dann  wiederum 
drei  Andere  sieh  zu  Amtsgenossen  wählen,  ihs  Volk  stimmte 
Allem  bei  und  sog  ohne  unruhige  Bewegung  vom  Kolonos 
heim,  wo  es  seine  Rechte  und  Freiheileii  zu  Grabe  getragen 
hatte.  Es  war  wahrscheinlich  nur  eine  kleine  Versammlung 
gewesen;  es  fehlten  ja  aufser  der  ganzen  Flottenmauiischaft 
auch  die  bewafTneten  Burger,  welche  den  städtischen  Wach- 
dienst hatten.  Nun  war  nichts  übrig  als  die  Äullusung  des 
alten  Raths.  I^achdem  also  die  Wahl  der  Vierhundert  voll* 
endet  war,  zogen  dieselben  nach  dem  Raihhause,  mit  Dolchen 
versehen  und  von  jenen  Söldnern  umgeben,  welche  ihnen 
als  Leibwache  dienten.  Es  bedurfte  aber  keiner  Gewalt 
Die  Milglied«r  des  allen  Raths  liefsen  sich  ohne  Widerspruch 
Mann  far  Mann  ablohnen.  Das  neue  CoUegium  nahm  die 
PlätEe  ein,  wählte  seine  Vorsteher,  verrichtete  seine  Antritts- 
opfer und  so  war  der  Staatsölreich  vollständig  gelungen,  ohne 
dass  äufserlich  das  Reclit  gebrochen  war  ^^). 

Die  Vierhundert  säumten  nicht,  nach  aufsen  und  innen 
iiiie  Zwecke  kräftig  zu  verfolgen.  Alle  Missiiebigen  wurden 
au^  den  öffentlichen  Aemtern  entfernt,  die  Volksgorichte  anf- 
gehoben,  einzelne  Burger,  die  gefährlich  schienen,  hingerichtet, 
Andere  gefangen  gesetzt  oder  ausgewiesen»  Eine  Rückberu- 
fung  der  Verbannten  wurde  YOifescblagen ,  aber  nicht  ausge- 
fdhrt,  weil  man  AlUbiades  weder  in  die  Amnestie  einau- 
seUtefsen  noch  auch  namentlich  von  derselben  ausiusdilieüMin 
wagte;  denn  in  Benehung  auf  ihn  hatte  man  sich  eben  so 
wenig  wie  über  die  persischen  Subsidien  offen  erklärt.  Da- 
gegen schickte  man  ÜesaiidLc  nach  Dekeleia,  um  König  Agis 
von  der  in  Athen  eingetretenen  Veränderung  in  Kenntniss  zu 
setzen  und  die  Erwartung  auszusprechen,  dass  die  Lakedä- 
monier  zu  dem  jetzigen  Athen  besseres  Vertrauen  haben  und 
bereitwilliger  auf  Verhandhingen  eingehen  würden.  Der  ehr- 
geizige König  suchte  aber  in  anderer  Weise  die  Vorgänge  in 
Athen  au  benutzen.  Er  glaubte  die  Stadt  in  voller  Verwirrung, 
er  sog  deshalb  möglichst  viel  Troppen  susammen  und  ver* 
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luiigen  war,  nahm  er  eine  zweite  Gesandtschaft  freundlidi  auf^ 
und  es  gingen  auf  sein  Zureden  utivei-züglich  Abgeordnete 
nadi  Sparta,  um  im  Nameu  der  Vierhundert  den  Frieden  m 
Stande  zu  bringen. 

Die  wichtigste  Sorge  des  neuen  Raths  bezog  sidi  aber  aof 
die  Flotte;  denn  hier  war  der  TheO  der  Bfirgersdiaft  sosam- 

men,  bei  welchem  man  am  meisten  Anhänglichkeit  an  die 
Verfassung  voraussetzen  musste.  Darum  waren  gleich  nach 
Einsetzung  des  Raths  zehn  zuverlässige  Männer  abgesendet,  um 
das  Heer  zu  beruhigen  und  jeden  Widerspruch  durch  be- 
schwichtigende Vorstellungen  zu  beseitigen.  Die  ganze  Reform 
ziele  nur  darauf  hin,  aus  der  gegenwärtigen  Verlegenheit  den 
Staat  zu  befreien;  dass  sie  keine  volksfeindliche  sei,  dafür 
bürge  ja  schon  die  Zahl  der  fänftausend  Bürger,  welche  nebeo 
dem  Rathe  die  Gemeindeversammlnng  bildeten  und  die  eigent- 
lichen Träger  der  Staatshoheit  wären«  Zahfareicher  seien  ja 
auch  bisher  die  Yersammlnngen  nur  selten  gewesen.  Aber 
ehe  die  Zehnmänner  in  Samos  ihre  Aufträge  erffiüen  konnten, 
lief  das  Staatsschiff  Paralos  in  den  Hafen  ein  und  brachte 
Botschaft  aus  Samos,  welche  auch  die  schlimmsteu  Befürch- 
tungen der  Vierhundert  weit  überbot. 

Sie  waren  wohl  darauf  gefSust,  von  nnrahigim  Beweguh 

gen  und  mancherlei  Schwierigkeiten,  welche  sich  ihnen  iD 
Heere  entgegenstellen  würden,  zu  hören;  statt  dessen  erfuh- 
ren sie,  dass  ihre  Pläne  in  Sauios  vollständig  gescheitert  seien. 
Am  Aergsten  hatten  sie  sich  in  Leon  und  Diomedon  gelauscht, 
weiche  sie  durch  die  übertragenen  Feldhermstellen  in  ihr 
Interesse  hereinzuziehen  gehoflt  hatten.  Denn  diese  Männer 
waren,  wenn  auch  aristokratisch  gesinnt,  doch  Verfassung^ 
treue  und  patriotische  Athener.  Sie  hatten  daher  in  Verbiii' 
dung  mit  dem  Trierardien  Tbrasybnlos,  mit  Thrasylos,  ei- 
nem angesehenen  Athener,  d^  damals  als  einfiMdier  Krieger 
diente,  und  anderen  fireiheitsliebendeii  Männern  die  Terschwi^ 
rung,  welche  Peisandros  vor  aeiBcm  sweiten  Abgänge  nach 
Athen  in  Samos  angezettelt  hatte,  vereitelt;  sie  hatten  dsa 
Samiern,  welche  mit  Hülfe  der  attischen  Feldherra  unter  eine 
oligarchische  Herrschaft  gebracht  werden  sollten,  den  kräf- 
tigsten Beistand  gegen  die  einheimischen  Oligarchen  geleistet; 
die  Verschworenen  waren  überwältigt  und  die  Paralos  sollte 
nun  die  Nachricht  dieses  Siegs  nach  Atjien  bringen,  um  die 
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Bürger  der  Sladl  in  üirar  verfiBiwasgBtriHieii  fiMBMng  w 
liMtärkeD. 

Mil  SehvodMn  eriuMUHen  ^  Vierluindert  m  de»  Be» 
riAte  der  SduffsBiaiiiiBdiaft,  welehe  seHist  eineD  herfom^ 

gendeii  Antheil  an  der  Bewältigung  der  Verschworeneu  ge- 
nommen hatte,  welch  ein  Geist  das  Heer  erfüllte.  Es  kam 
zu  gewaltsamen  Ausritten;  einige  der  Schiffsleute  wurden 
in  das  Gefangniss  geworfen;  die  Uebrigen  vom  Schiffe  ent- 
fernt und,  ehe  sie  in  die  Stadt  getaugten,  auf  ein  auderes 
Schiff  gesetzt,  um  bei  E«bota  zu  dienen.  Man  konnte  einst- 
weilen niebta  Anderes  thun,  als  die  Kunde  von  den  aamischeB 
Vargtegeii  so  laogo  wie  möglich  gdieim  ni  halten  und  eben 
so  dem  Heere  jede  Meldung  aus  Athen  vorzuenthalten. 

Aber  auch  dies  misslang  den  Gewaltherrn.  Denn  der 
Fuhrer  der  Paraloö,  Chaireas,  wussle  sich  ihnen  zu  entziehen. 
Er  gelangte  nach  Samos  und ,  obgleich  er  selbst  keine  Gele- 
genheit gehabt  hatte,  sich  von  den  Zustanden  in  Athen  und 
den  Absiebten  der  Oligarchen  zu  unterrichten ,  80  entwarf  er 
doch  eine  ausführiidie  und  tbeilweiee  ulierlriebene  Schyderung 
Toa  dem  SebreckMiaregimeHte  in  Athen.  Da  sei  kein  Hann  sei- 
nes Lebens,  keine  Frau  ihrer  Ehre  sicher.  Man  scheue  steh 
vor  keiner  Gewaltthat  und  gehe  sogar  damit  um,  sich  der 
Familien  derer,  die  auf  der  Flotte  dienten,  zu  bemächtigen, 
um  durch  sie  das  Heer  zur  Nachgiebigkeit  zu  zwingen.  Das 
Schiffsvolk  gerieth  darüber  in  solche  Wuth,  dass  es  sofort 
uher  aUe  diejenigen  hergefallen  wäre,  welche  oligarohisoher 
Gmanang  ▼«xUehlig  waren,  wenn  nieht  Thrasybulos  und 
Thrasylos  sich  in  das  Mittel  gelegt  hfttton.  Sie  iciglen,  wie 
noth  wendig  es  sei,  den  nahen  Feinden  gegenüber  Friede  und 
Eintracht  aufrecht  zu  erhalten.  In  Folge  dessen  vereinigte 
sich  die  ganze  Mannschaft  durch  feierlichen  Schwur,  an  der 
Verfassung  festzuhalten,  den  Krieg  gegen  Sparta  muthig  fort- 
TOieUen  und  die  Vierhundert  als  Feinde  des  Vaterlandes  an- 
zuflehen. Die  Samier  traten  dieser  Verbrüderung  bei  und  so 
gab  ee  nu  ein  doppeltes  Athen.  Das  Heer  aber  hatte  guten 
Grmd,  sieb  ab  das  wahre  Athen  antosehen;  die  Krieger  waren 
der  Kern  des  Volks;  nidit  sie  seien,  sagten  sie,  von  Athen, 
sondern  Athen  sei  von  ihnen  abgefallen ;  nicht  Mauer  und  Hä- 
fen bildeten  die  Stadt,  sondern  die  Bürger,  welche  wie  Athe- 
ner dächten  und  bandelten. 

Das  Heer  richtete  sich  also  wie  ein  eigener  Staat  ein. 
Es  tfat  an  einer  besohliefsenden  Volksversuaiffilung  wsam- 
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men;  es  nahm  für  sich  die  Einkünfte  von  den  Bundesge- 
nossen in  Anspruch;  es  nahm  neue  Wahlen  vor,  um  alle 
Verdächtigen  aus  den  Feldherrnstellen  zu  entfernen  und  be- 
währten Vertrauensmännern  die  Fälirung  zu  ühertrageo.  So 
wurden  Tbrasybulos  und  Thrasylos  ni  FcMh«mi  gewählt;  dca 
dfoppeltan  Feinde  gegenüber,  den  man  nun  zu  bekämffMl 
hatle,  war  die  Siotracht,  der  feate  imd  Mhliche  IbHh  od  m» 
yröfter.  Audi  ohne  die  abtrQoirige  Taterstadl  fOUte  nm 
sich  starli  und  seUbstgcnügend,  und  aoDle  die  Rftekkehr  mi»- 
iingen,  so  hatte  man  Schiffe  und  Waffen,  um  sieh  damit  Stalt 
und  Land  zu  gewinnen. 

Indessen  v?ar  es  die  Sache  der  Feldherrn,  weiter  zu  bli- 
cken und  die  Mittel  ausfindig  zu  uiachen,  um  wirkliche  Er- 
folge zu  erreichen.  Thrasybuios  war  der  ersle  Mann  im  La- 
ger. Er  hatte  vor  allen  Anderen  der  Verfassungspartei  Zu- 
sammenbang, Kraft  und  sittliche  Haltung  gegeben.  Der  höchste 
Ruhm  schien  ihm  ToAehalten ,  die  Vaterstadt  einem  frevel- 
haften  Parteiregimente  zu  entreifsen ,  Athen  sich  selber  ine- 
demgeben.  Aber  die  Schwierigkeiten  waren  aufserordeot- 
lidier  Art  und  konnten  durdi  iea  freudigen  Hnth  des  Hee- 
res aHein  nicht  Oberwunden  werden.  Man  durfte  das  ioai- 
sehe  Meer  nieht  aufgeben,  um  einen  Bürgerkrieg  in  Ate 
zu  beginnen,  und  andererseits  waren  die  Folgen  unberechen- 
bar, wenn  man  die  Vierhundert  lange  Zeit  gewähren  lieÜB. 
Man  war  von  Feinden  umgeben,  ohne  einen  derselben  muthig 
angreifen  zu  können;  man  hatte  kein  anderes  Vaterland  als 
die  Flotte ,  aber  sie  war  nicht  mehr  die  Herrin  des  Meeres; 
die  Feloponnesier  mit  ituren  neuen  Bundesgenossen  aus  Ita- 
lien und  SiciUen  waren  ihr  an  Zahl  der  Schiffe  gewMheca, 
und  jeden  Augenblick  konnte  die  phdniiische  Flotte  aus 
rem  Hinterhalte  zum  Vorschein  kommen,  und  wenn  m 
mit  den  Peloponnesiem  yereinigte,  so  gehMe  ihnen 
^ftische  Meer.  Der  Muth,  wie  er  in  den  Ti^n  Khnons  das 
attische  Seerolk  beseelte,  wo  man  nur  fragte,  wo  der  FiiDd 
sei,  um  ihn  in  jedem  Hafen  aufzusuchen  und  immer 
Siegs  gewiss  zu  sein,  dieser  Muth  war  nicht  mehr  vorhanden, 
und  auch  Thrasybuios  war  nicht  der  Held,  der  solches  Siegs- 
gefühl hatte  und  es  Anderen  einflöfsen  konnte.  Aber  er 
hatte  eine  edle  und  reine  Vaterlandsliebe,  deren  Eindruck 
in  dieser  Zeit  verrätherischer  Umtriebe  doppelt  wohltbuend 
ist.  Weil  er  erkannte,  dass  es  in  der  gegenwirlig6D  Läge 
aufiMrordentlicher  Mittel  und  lürftfte  bedörfe,  so  war  er  selktr- 
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¥erläugiieiid  genug,  fftr  seinea  Plats  einm  anderen  zu  sueheo, 
uttd  dieeeo  Andern  fand  er  in  Alkibiades.  Gewiea  kannte 
er  alle  Schwächen  desselben  und  sie  mnsslen  seinem  edlen 
Sinne  mehr  als  allen  Anderen  widerstehen.  Aber  er  wusste 
auch  seine  aufserordentlichen  Gaben  zu  würdigen,  er  wusste, 
dass  die  Vieihuiidei  l  nichts  mehr  eulmuthigeii  würde,  als  des 
Alkibiades  Kückkehr  zum  Heere.  An  eine  Verbindung  zwi- 
schen ihm  und  den  Vierhundert  war  nicht  zu  denken.  Wenn 
AUuhiades  seinen  ganzen  Ehrgeiz  darin  setzte,  die  Vaterstadt 
aa  ihren  inneren  und  äufseren  Feinden,  die  auch  die  seini^ 
gen  waren,  zu  rächen,  so  konnte  ein  Umschwung  der  Ver- 
hältnisse erfolgen,  wie  er  in  anderer  Weise  nicht  zu  erzielen 
war.  Und  dann  standen  die  Dinge  doch  nun  einmal  so,  dass 
der  an  sich  ohnmächtige  und  unkriegerische  Tissaphernes 
üerr  der  Lage  war;  also  wer  ihn  heherrschte  (und  das  glaubte 
man,  wenn  auch  nicht  mit  vollem  Rechte,  von  Alkibiades), 
wer  ihn  bestimmen  konnte,  die  Flotte  auslaufen  in  lassen 
oder  zurückzuhalten,  Sold  zu  zahlen  oder  zu  vOTveigern,  der 
war  der  Häehtigste  in  Griechenland«  Freilich  war  im  Heere 
die  Stimmung  sehr  ungünstig.  Man  wollte  nichts  von  Alki- 
biades wissen ,  der  mit  den  Oligarchen  verhandelt  und  den 
Aristofä  zu  den  slaatsfeindhchen  Verschwörungen  gegeben 
hatte;  aber  Thrasybulos  kam  immer  wieder  auf  seine  Vor- 
schläge zurück,  bis  er  endlich  von  der  Heerversammlung  be- 
auftragt wurde,  im  Namen  des  Volks  den  Verbannten  suröok- 
znmfen. 

Alkibiades  hatte  diesen  Augenblick  erwartet    Er  hatte 

durch  kluges  Spiel  die  Fäden  der  attischen  Geschichte  in 
seine  Iland  gebracht  Er  hatte  mit  den  Oligarchen  ange- 
knöpft, um  sie  zu  tauschen;  er  hatte  mittelbar  den  Verfas- 
sungsbruch herbeigeführt,  damit  die  zerrissene  Stadt  seiner 
bedürfe,  damit  er  als  Vertreter  einer  grossen  und  wärdigen 
Sache  zurückkehren,  damit  er,  der  so  oft  wegen  tyrannischer 
Abeiditen  verdächtigt  war,  als  R^ler  der  büiigerlichen  Freiheit 
auftreten  und  ein  tyrannisches  Parteiregiment  zerstdren  könne» 
dessen  Unhaltbarkeit  er  deudidi  erkannte.  Er  folgte  ohne 
Weigerung  dem  Thrasybulos,  und  dieser  trat  nun  selbst  in  den 
Hintergrund,  um  das  Heil  der  Vaterstadt  in  die  Hände  des 
Alkibiades  zu  legen. 

Nach  vierjähriger  Entfernung  stand  nun  Alkibiades  wie- 
der anter  seinen  Mitbürgern;  er  hätte  in  keiner  für  ihn  gün* 
stigeren  Weise  heimkehren  kännen.    Denn  hier  in  Samos 


Digitized  by  Google 


654  ALKIBIADES  DER  UETTER  AXüEi^S. 

traten  die  heimischen  Erinnerungen  zurück;  seine  schHiom- 
sten  Feinde,  die  Oiigarchen  und  die  Priester,  waren  nicht  da; 
die  versammelte  Gemeinde  war  eines  Sinnes,  von  gehobener 
StiiBBiUDg  und  lenksam;  Aller  Gedanken  waren  mit  der  Ge- 
genwart and  ihren  Aufgaben  beschäftigt  und  die  Verstandi- 
gang  mil  Alkibiades  war  um  ao  leiohter,  da  er,  der  Yer- 
banDte,  xu  Soleben  kam,  welcbe  aeftat  ihrer  Valerattfit  be- 
raubt waren*  Diese  VerfaSltoiaBe  machte  er  sieh  mit  greÜNBi 
Geaehicke  zu  Nntie.  Er  gewann  die  Herzen,  indem  er  scia 
Loos  bejammerte,  dass  er  so  lange  Zeit  sein  Vaterland  habe 
meiden  müssen;  er  hob  den  Muth,  indem  er  nach  den  Er- 
fahrungen, die  er  in  Sparta  und  Persien  gemacht  hatte,  sei- 
nen Milbiirgern  auseinandersetzte,  was  er  von  der  Zukunft 
Athens  hoffen  zu  dürfen  glaube.  Vor  Allem  aber  schilderte 
er  in  übertriebenem  Malse  seinen  iianilttsa  auf  Tiasapbernes, 
der  durch  ihn  schon  ganz  für  Athen  gewonnen  sei ,  so  da» 
er  seibat  aein  Hausgeräth  und  seine  Teppiche  zu  Gelde  nachta 
wOrde,  wenn  es  nAtbig  wäre,  um  den  Athenm  Seid  »t  w> 
aehaffen;  er  hidte  anch  die  Flotte  an  ihrer  UntmtACznoff  be- 
reit, sob^dd  er  nur  eine  Bfirgschaft  dallllr  habe,  da»  er  ihatD 
trauen  könne. 

Die  Athener  gingen  auf  Alles  ein ,  was  Alkibiades  ihnen 
aussprach  oder  andeutete.  Sie  wählten  ihn  zum  ersten  Feld- 
herrn mit  unbeschränkten  Vollmachten:  sie  glaubten  mit  ihm 
Alles  erreichen  zu  können  und  die  erste  Probe  sollte  der 
unverzügUche  Sturz  der  Vierhundert  sein.  Alkibiades  halle 
wenn  er  ihrem  stürmischen  Verlangen  nachgab,  aUer^aga  die 
beste  Gelegenheit,  an  seinen  Feinden  Rache  zu  n^nea. 
Aber  die  Station  zu  Samos  konnte  nicht  ohne  die  gröfste 
Gefahr  aafjgegeben  werden,  da  che  Spartaner  seit  Anfang  Apri 
wieder  bei  Milet  lagen.  Attdi  woUte  er  kdne  HeädMhr, 
wdcheyon  den  nnhalvoüsten  Ereignissen  begleitet  sein  mussle. 
Er  hatte  mne  andere  Heimkehr  im  Auge  und  dazu  mussteo 
die  Vorkehrungen  getroffen  werden.  Zunächst  also  bewähite 
er  seine  Ueberlegenheit  dadurch ,  dass  er  das  Heer  verhin- 
derte, nach  dem  Peiraieus  zu  ziehen;  das  war  seine  erste 
Feldherrnthat ,  durch  welche  er  vieles  Frühere  sühnte^  eine 
That,  um  deren  willen  ihn  auch  die  strengsten  jRichter  den 
Retter  Athens  genannt  haben.  Der  Bfann  der  ungezihmteo 
Selbstsucht  überwand  sich  und  machte  in  dieser  Zeit,  wo  der 
Parteigeist  alle  anderen  RAcksichlen  Terdringte,  iura  erslea 
Male  wieder  das  Interesse  des  Staats  gdtend.   In  diesea 
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Sinne  behandelte  er  aueh  die  Abgeordnefen  der  Vierlmiiderl 

(8.650),  die  sich  nadilSngerer  Rast  in  Delos  endlich  ins  Heerlager 

gewagt  hatten.  Er  beschützte  sie  vor  der  WuÜi  der  Krieger; 
er  liefs  sie  ruhig  Alles  vorbringen,  was  ihnen  zur  Beschöni- 
gung des  Staatsstreichs  zu  sa^M'ii  aufgetragen  war,  und  ent- 
liefs  sie  mit  dem  Bescheide,  dass  er  unter  den  gegenwärtigen 
Umständen  mit  den  beabsiehügten  Erspamngen  im  Staats- 
haushalte gam  einverstanden  wire,  auch  gegen  die  damit  sn- 
saminenlilngende  Referm  der  stimmberechtigten  Bör^ersdhaft 
ni^ts  einzuwenden  habe,  aber  dw  nene  Rath  mdsse  sofort 
abdanken  und  den  vertassungsmäfsigen  Fünfhundert  den  Platz 
räumen.  Dies  war  Alles  auf  das  Klügste  berechnet.  Er  er- 
schien als  der  fiber  den  Parteien  Stehende,  als  der,  welcher 
aliein  im  Stande  sei,  die  Versöhnung  herbeizufuhren.  Zugleich 
«rwirkte  er  aber  durch  diese  Vorschläge,  dass  die  in  Athen 
regierende  Partei  sich  spaltete  und  ihre  Horrschafl  selbst 
untergrub* 

Was  nnn  die  Ueinasiatischen  TerhSltnisse  betrifft,  so  iiatte 

er  hier  eine  Stellung,  wie  sie  seinen  Wünschen  und  seinem 
Charakter  vollkommen  entsprach;  denn  nichts  schmeichelte 
seiner  Eigenliebe  mehr,  als  wenn  er  seine  Fähigkeil  erweisen 
konnte,  das  Verschiedenartigste  in  seiner  Person  zu  vereini- 
gen, ein  Fr^eitsheld  und  Perserfreund,  am  Hofe  des  Tis- 
saphemes  und  zugleich  im  attischen  Lager  der  Erste  zu  sdn. 
Seinen  Landsleuten  gegenüber  brAstete  er  sich  ab  der  Vot" 
traute  des  Satrapen ,  dem  Satrapen  l[onnte  er  wiederum  ds 
Oberfeldherr  Athens  ganz  anders  gegenüber  treten,  da  er 
jetzt  ein  Mann  war,  der  ihm  nützen  und  schaden  konnte. 
Auf  die  Beziehungen  zwischen  Persien  und  Sj>arta  hatte  er 
aber  schon  durch  seinen  blofsen  Uebergang  nach  Samos  einen 
sehr  entschiedenen  Einfluss  geübt.  Denn  die  Spartaner  wa- 
ren an  Tissaphemes  vollständig  irre  geworden,  seitdem  sie 
seinen  Vertrauten  an  der  Spitze  der  attischen  Flotte  wussten 
und  dabei  das  alte  VerbSltniss  ungestört  fortbestehen  sahen. 
Alles,  was  im  peloponnesischen  Lager  noch  Ehrgefühl  hatte, 
war  empört  gegen  Tissaphernes  und  gegen  Astyochos,  den 
man  nun  offen  des  Verraths  beschuldigte.  König  Agis  hatte 
doch  wenigstens  einen  Versuch  gemacht,  die  stadtischen  Wir- 
ren zu  Gunsten  Spartas  zu  benutzen;  Astyochos  war  mit  sei- 
ner Flotte,  die  bis  auf  112  Trieren  angewadisen  war,  voll- 
kommen untUitig  geUieben,  weil  er  vorgab,  auf  die  Phönizier 
zu  warten ,  oder  es  waren  die  kMnen  Dntemefamungen ,  die 
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man  begonnen  hatte,  völlig  inissiuogen.  Alle  Zucht  löste  sich 
auf;  der  Admiral  wurde  öffentlich  geschmäht;  am  unverhal- 
tensten  war  die  Erbitterung  der  neuen  Bundesgenossen,  na- 
mentlich der  Syrakusaner  unter  Hermokrates,  den  die  unwür- 
dige Haltung  der  Griechen  mit  tiefem  Unrouthe  erfüllte.  Enlh 
hdk  Warden  auch  gegen  Tiseaphernes  alle  Rücksichten  so  aus 
den  Augen  gesetil^  daes  man  ruhig  lusah,  wie  die  lüMcr 
die  Zwingburg  etflrmten ,  welche  er  Im  ihnen  angelegt  bitte; 
TiflBaphemes  ging  dann  freilidi  selbst  nach  der  SddkAafe,  m 
die  an  der  Küste  Pamphyliens  ankernde  Flotte  von  147  Se- 
gein herbeizuholen;  aber  er  dachte  eben  so  wenig  daran,  die 
Vereinigung  derselben  mit  den  Peloponnesiern  zu  Stande  m 
bringen,  wie  sein  Unterslatthalter  daran  dachte,  den  Griechen 
das  zukommen  zu  lassen ,  was  an  Unterhalt  für  sie  vertrags- 
mässig  ausbedungen  war.  Unter  diesen  Umstanden  waren 
ako  die  Athener  ToUkommen  ungeföhrdet,  sie  fingen  an  sich 
wieder  ab  Herrn  des  Meers  lU  fühlen  und  Alkibiades  wunte 
es  so  IQ  machen,  dass  alle  gewonnenen  Vortheiie  seinem  Eis- 
Ittsse  sageschrieben  wurden. 

Inswischen  wurde  das  samisdie  Athen  immer  mehr  als  im 
wahre  Athen  auch  auswftrts  anerkannt  Von  Argos  kam« 
Gesandte  und  boten  freiwillig  ihren  Beistand  an.  Mit  ihnen 
kam  die  Schiffsmannschaft  der  Paralos,  welcher  der  ueue 
Rath  den  Auftrag  ertheill  hatte,  drei  seiner  Mitglieder  als 
Friedensgesandten  nach  Sparta  zu  bringen,  einen  Auftrag,  wel- 
cher offenbar  die  Absicht  hatte,  die  Paraliten  in  ihrer  demo- 
kratischen Gesinnung  zu  kranken.  Diese  kleinliche  Parteiiii- 
trigue  lief  aber  sehr  übd  aus.  Denn  die  Schiffsleute  be- 
mächtigten sich  unterwegs  der  Gesandten,  ubergaben  sie  des 
Argifem  in  Gewahrsam ,  lenkten  dann  ihr  Schiff  nach  SsoMS 
surficky  und  wurden  hier  nach  so  riden  abenteaeriichen  Er- 
lebnissen frohlockend  von  ihren  Vt^affenbrüdern  empfangeb 
Das  AVes  trag  daiu  bei,  noch  ehe  wirkUdie  Thaten  geste- 
hen waren,  die  Zuversicht  der  Truppen  zu  heben,  und  der 
Ruhm  dieser  glücklichen  Veränderung  fiel  ganz  dem  Alkibia- 
des zu,  so  dass  die  Samier  vor  ihrem  Heratempel  sein  Stand- 
bild aufstellten,  um  den  glückbringenden  Tag  seiner  Rück- 
kehr in  dauerndem  Andenken  zu  erhalten. 


In  Athen  hatten  sich  iniwischen  die  Dinge  ganz  anfai 
gestaltet»  als  die  Oligarcbeo  nach  ihren  ersten  Erfolgen  gs- 
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4Mht  hatten.  Dmh  kavm  hatten  die  YierhuiiAert  die  Plätze 
im  Rathhause  eingenommeo ,  so  zeigte  sich«  wie  wenig  die 
Leule  zusammen  passten,  welche  in  schwierigster  Lage  den 
Staat  regieren  und  nun  den  Beweis  liefern  sollten ,  dass  nur 
nach  ihren  Grundsätzen  ein  ordentliches  und  ersprielsiiches 
Regiment  möglich  sei.  Man  hatte  rasch  zugegriffen,  um  die 
Raihsstellen  ?olbählig  lu  hegetsen ;  man  hattet  absichtUeh  nicht 
Uof»  Genoisen  der  Versehw^raog  gewählt,  sondern  auch  an- 
dere Männer»  um  den  Schein  einer  Parteiherrschaft  au  ver^ 
neiden;  namentlich  war  Phrynichos  unermudhch  gewesen, 
wn  durch  allerlei  ilänke  aueh  redliche  Patrioten  hereinzuzie- 
hen und  sie  gewissermafsen  gegen  ihren  Willen  zu  Mitschul- 
dij^en  des  Staatsstreichs  zu  machen.  Wie  sehr  man  sich  da- 
bei tauschen  konnte,  das  zeigt  schon  der  Missgrtff,  welchen 
■wn  bei  der  Wahl  -  des  Leon  und  Diomedon  gemacht  hatte. 

Viele  der  neuen  Baihsherren  wurden  sich  erat  nach  Beginn 
der  Regierung  dber  die  Grundsätze  und  Absiebten  klar,  wdche 
die  Anstifter  der  Neuerung  hatten,  und  erkannten  die  Un^ 
möglichkeit,  in  Einverslandniss  mit  ihnen  zu  handeln.  Von 
entscheidendem  Einflüsse  war  aher  die  Rückkehr  der  Ge- 
sandten von  Samos.  Denn  nachdem  das  Heer  mit  solcher 
Einigkeit  di^  Sache  der  Verfassung  ergriffen  hatte,  war  die 
Regierung  in  der  Sladt  als  eine  revolutionäre  gestempelt;  AI* 
kibiades,  dessen  Häckkehr  fär  Viele  der  Grund  gewesen  war, 
der  Verfiissungsänderung  beizustimmen,  der  Preis,  um  den 
man  die  gröfsten  Opfer  sieh  selbst  und  den  Bi)Fgern  zuge- 
niuthel  hatte,  Alkibiades  stand  an  der  Spitze  des  ileers,  und 
man  erkannte  nun  deutlich,  wie  arglistig  luan  von  Peisandros 
getäuscht  worden  war.  Die  grofse  Mäfsigunt;  der  bewafTneien 
Bürgerschaft,  weiche  das  Schicksal  der  Stadt  in  ihrer  iland 
hatte,  ihr  ruhiges  und  pflichttreues  Verharren  auf  dem  Posten 
in-  &imos,  die  verständige  Antwort  des  Alkibiades  —  dies 
Alles  trug  dazu  bei,  die  schwank^den  Parteigenossen  vol- 
lends abwendig  zu  machen;  denn  sie  wurden  inne,  dass  aUes 
Gute,  was  man  von  einer  Verfassungsänderung  gehuill  hatte, 
aut  eine  viel  gerechtere  und  siciierere  Weise  hätte  erreicht 
werden  können;  sie  sahen  sich  zu  Werkzeugen  einer  vorrä- 
therischen  Partei  benutzt,  und  da  nun  auch  ihr  Ehrgeiz  bei 
dieser  RoUe  wenig  Befriedigung  fand ,  so  wurde  die  von  An* 
Sang  an  vorhandene  Meinungsverschiedenheit  zu  einer  offenen 
l^tung  im  Sehofte  des  Raths.  Die  Einen  wollten  einlenken, 
die  Anderen  dagegen,  welche  zu  weit  gegangen  waren,  woll» 
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teil  in  demselben  Grade,  wie  die  Gefahr  stieg,  giOfseie  Strenge 
und  rücksichtslosere  Mafsregeln  eintreten  lassen;  die  Einen 
Wülitea  sich  Wege  öffnen,  um  aus  der  Verwickelung  heraus- 
zukommen, die  Anderen  um  jeden  Preise  ihre  Herrschaft  er- 
halten. Zu  den  einzeinen  Mafsregeln,  welche  zu  Streitpunk- 
ten wurden,  gehörte  oameatlich  die  Einberufung  der  5000. 
Die  Gemäfsigten  verlaogten,  daas  mao  damit  Ernst  machüi 
solle;  deon  bis  dahin  sei  Athen  ein  reiner  GewaUstaat;  die 
Andern  wellten  diesen  gefihrliohen  Schritt  ins  Unbeslinnite 
hinausschieben,  um  die  Regieruogsgewalt  mög^chst  msm- 
men  zu  halten  und  alle  Aufregung  zu  verfadten,  Sie  j^ettoa 
es  für  nothwendig,  dass  die  Stadt  einstweilen  wie  im  Bela- 
gerungszüstande  gehalten  werde;  dazu  dienten  die  ausländi- 
schen Bogenschützen,  die  von  ihnen  {geworben  waren  und  ihrem 
Keginiente  vorzugsweise  den  Charakter  der  Tyrannis  gaben; 
es  waren  Barbaren  von  wildem  Aussehen,  grofsentheils  Iberer, 
welche  in  den  gleidizeit^en  Komödien  erwähnt  werden.  MU 
ihnen  hatten  sie  die  herrschenden  Punkte  der  Ober-  nnd  Unter- 
Stadt  hesetsi  und  übten  unter  den  Bürgern  eine  diesem  Zu- 
stande enlsprechmde  Justis  und  Poliiel  Das  Venmmmimy 
recht,  die  Rede«  und  Lehrfreiheit  war  ausgehoben  ond  die 
Partei  der  Fanatiker  (S.  565),  die  im  Ratbe  vertreten  war, 
benutzte  die  günstige  Gelegenheit,  ihre  religiösen  Verfolgungen 
wieder  aufzunehmen.  Vielleicht  war  es  um  diese  Zeil,  dass 
dem  greisen  Prutagoras,  dem  Freunde  des  Perikles,  über  sein 
Buch  von  den  göttlichen  Dingen  der  Prozess  gemacht  wurde; 
er  musste  fliehen,  und  die  Exemplare  seiner  Schrift  wnrdea 
öffentlich  auf  dem  Markte  verbrannt  '^). 

Vorzugsweise  aber  wurde  die  offene  Trennung  der  BallM- 
parteien  dadurch  veranlasst,  dass  auf  Antrag  der  oUgarchi- 
sehen  Führer  im  Pciraiens  ein  Festnngsbaii  begonnen  wurde. 
Hier  erstreckt  sidi  nämKch  die  felsige  Halbinsel  Eetieneia 
von  Morden  her  gegen  die  Mftndung  des  groben  Hafens,  se 
dass  von  hier  aus  durch  eine  geringe  Besatzung  Aus-  urf 
Einfuhr  vollständig  beherrscht  werden  konnte.  Diese  Halb- 
insel wurde  abgemauert  und  zwar  so,  dass  auch  die  Getrei- 
dehalle und  der  Kornmarkt  (S.  285)  in  die  Maueriinien  her- 
eingezogen wurden.  Als  Grund  dieser  Befestigung  wurde  an- 
gegeben, dass  man  den  Hafen  gegen  einen  unvermutheteo 
Angriff  der  samischen  Truppen  decken  müsse;  aber  von  Ad- 
^g  an  ging  das  Gerede,  diese  Zwingburg  werde  nur  da« 
g^ut,  um  pdoponnesisehe  Truppen  anfknnehnen.  Dies  nr 
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nun  der  Punkt  ,  wo  die  Gemäfsigten  am  entschieden^ien  von 
den  Hauptero  der  Vmohwöruog  sich  lossagten.  Jene  schaar- 
tan  sich  um  Theramenes  and  Aristokrales,  diese  um  Pbryni- 
Ao^  Peisandros,  Antiphon«  Ari»tarcfao8  nnd  Kattaischros. 

Beide  Parteien  kanddten  von  non  an  gegen  einander, 
«Bd  die  Folge  dieser  Spannung  lionnfe  keine  andm  sein, 
als  dass  die  eigentlichen  Oligarcben,  fdr  welche  sich  die  Ge- 
ftdiren  von  Seiten  dcö  lieers,  der  Bürgerschaft  und  der  ei- 
genen Amtsgcnosbea  täglich  häuften,  zu  immer  verzweifelte- 
ren Schritten  ihre  Zuflucht  nahmen.  Ihnen  blieb  nichts 
übrig  als  Sparta,  und  wenn  sie  auch  gerne  Athen  als  selb- 
ständigen Staat  mit  seiner  Seeherrschaft  erhallen  hätten,  so 
waren  sie  doch  entschlossen,  wenn  es  nicht  anders  sein 
kAonte,  auch  unter  dem  Schutze  peloponnesischer  Truppen 
Bft  der  Vaterstadt  zu  herrschen ;  denn  ihr  Parteiregiment  ging 
ikoeB  über  AJks,  Antiphon»  Phryniches,  Archeptolemoe  gin- 
gaii  daker  adbst  au  neuen  Veriiaidlungen  nack  Sparta.  Ton 
dem  Erfolge  deraalbeB  feriantele  nidita  im  Tolke;  aber  am 
so  S(^immeres  argwöhnte  man  über  das  heimlich  Verabre- 
dete, und  diese  Besorgnisse  wurden  dadurch  genährt,  dass 
eine  peloponnesiscbe  Flotte  segeifertig  in  den  iiäieu  Lako- 
niens  lag. 

Nun  hält  die  Gegenpartei  nicht  langer  an  sich  ;  denn  auch 
sie  ist  verloren ,  wenn  die  Zwingburg  fertig  wird  uud  der 
Verrath  gelingt  Sie  kann  sich  nur  durch  Anschluss  an  die 
Veikaeacke  retten.  So  wird  denn  unter  den  Vierhundert  selbst 
eine  Gegenrerolutioii  vorkereitel  nnd  in  keimHchen  Zusammen- 
kftflften  werdea  die  Opfer  keicidmet,  wdeke  dem  Hasse  der 
Bdrgendttft  fallen  aollen,  nnd  awar  so  fiffentlidi  wie  m(igUck, 
um  die  Macht  der  Gewakherm  auf  die  Probe  zu  stellen. 
Es  gut  zunäclist  dem  Pbrynichus.  Kaum  ist  er  von  der  ver- 
hassten  Gesandtschaft  heimgekehrt,  als  er  eines  Abends  auf 
dem  von  Menschen  angefuiilen  Markte  unweit  des  Rathhau- 
ses ermordet  wird.  Der  Thäter  entflieht,  aber  sein  Mitschul- 
diger Apollodoros  wird  ergrifl*en.  Beide  gehörten  den  Sold- 
truppen an,  welche  die  Vierbundert  geworben  hatten;  also 
•Mb  auf  sie  ist  kein  Verlaaa,  auch  von  ihnen  ist  ein  Theil 
in  den  Händen  der  Gegenpartei.  Apollodoros  kann  zwar  aucb 
auf  der  Foller  nidit  daau  gebracbt  werden,  seine  Anftragge- 
knr  m  nennen,  aber  er  erklSrt,  dass  der  Versckworenen  Vide 
seien,  welebe  bei  den  Obersten  der  PoBxeisoldaten  nnd  in 
den  Bürgerhäusern  ihre  Zusammenkünfte  hielten.  Diese  Ana- 
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sagen  erschreckten  die  Majorität,  sie  wagten  nichts  Entschei- 
dendes zu  thuo.  Einige  verlassen  heimlich  die  Stadl,  die  An- 
ieten  sind  ratUos ;  eine  Steigerung  der  Zwangsmabregehi  irt 
nicht  möglich.  Defshalb  gehen  nun  die  Gemässigten  um  so 
entschlossener  vor;  es  bedarf  keiner  heimlichen  Ansdläge 
mehr;  sie  setzen  sich  mit  der  BSrgersdiaft  in  VerlmduDg, 
um  die  offne  Erhebung  vorzubereiten^^). 

Das  erste  Zeichen  dazu  eifulgt  im  Peiraieus;  die  Burger- 
truppen ,  welche  zur  Befesligungsarbeil  in  Eetioneia  comnian- 
dirt  waren,  erlulien  sich  gegen  die  Regierung  und  nehmen 
Arislokles,  ihren  Befehlshaber,  gefangen;  Hermon,  der  die  Be- 
satzung von  Munychia  befehligt,  schliefst  sich  ihnen  an;  die 
ganze  Hafenstadt  steht  gegen  die  Vierhundert  in  Waffen.  Noch 
giebt  es  im  Rathe  eine  Partei,  welche  Gewalt  anwenden  wili, 
aber  die  Mehrzahl  erkennt  die  Nothwendigkdt,  Tersöhnende 
Mafsregcln  zu  versuchen  und  lä^st  sich  von  Theramenes  be- 
wegen ,  dass  man  ihn  als  Commissar  der  Regierung  himnitflr 
schickt.  Theramenes  hört  die  Beschwerden  der  Truppen  an, 
er  findet  sie  gerecht  und  verbindet  sich  mit  den  Aufständi- 
schen, um  das  halb  fertige  Kastell  niederzureifsen.  Nun  wird 
die  Erhebung  offen  erklärt.  Im  munychischen  Theater  wird 
eine  Burgerversammlung  gehalten ;  die  Bürger  rucken  von  da 
im  geordneten  Zuge  nach  Athen,  wo  sie  sich  mit  ihren  Waf- 
fen im  Anakeion  aufstellten,  dem  heiligen  Gehöfte  der  Diofi^ 
kuren,  am  Fufs  der  Burg  unterhalb  des  Tempels  der  StaA- 
göttin  auf  demselben  Platze,  wo  jeder  BSrger  als  Jüi^diDII 
geschworen  hatte,  daa  Vaterland  zu  Wasser  and  lu  linde 
unvermindert  zu  erhalten  und  die  Gesetze  der  Stadt  gegen 
jedweden  Angriff  mit  seinem  Leben  zu  vertheidigen. 

Dieses  Schwurs  eingedenk,  waren  sie  aber  auch  zugleich 
von  einer  seltenen  Mäfsigung  beseelt.  Sie  hatten  das  Schick- 
sal der  Stadt  in  ihren  Händen;  der  Rath  war  vollkommen 
machtlos,  er  war  ihrer  Erbitterung  preis  gegeben;  dennoch 
empfingen  sie  die  Abgeordnelen,  welche  aus  dem  Ralhbause 
zu  ihnen  herüberkamen  und  sie  einzeln  beschworen,  Bube 
und  Ordnung  aufrecht  zu  erhalten;  sie  gingen  sogar  auf  den 
Vorschlag  ein,  dass  der  Rath  die  Regierung  fortfiihren,  ahr 
sogleich  die  Fünftausend  berufen  und  aus  ihrer  Mitte  sieh 
ergänzen  soBe.  Dm  diese  Mafsregeln  zu  treffen,  wurde  «in 
Tag  angesetzt,  an  welchem  in  versammelter  Gemeinde  die 
Eintracht  wieder  hergestellt  werden  sollte.  Lud  schon  ver- 
sammelt  sich  zur  bestimmten  Stunde  die  Menge  im  Theater, 
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um  das  Werk  dear  Einigung  zu  TeDzieben  und  den  attischen 
Freistaat  wieder  herzustaUen  —  da  verbreilet  sich  plötzlich  die 
Kunde,  dass  eine  Flotte  von  42  Segeln  Ton  Megara  her  um 
Sidaais  henuDfahre«  Nun  biefe  es  nalQrlidi,  und  nicht  ohne 
Gnmd«  das  sei  die  Flotte«  von  der  Theramenes  ihnen  ge- 
engt babe,  dass  sie  im  EinTerständnisae  mit  den  Vierhundert 
etflhe.  Nun  etürzte  Alles,  was  Waffen  tragen  konnte,  nadi 
dem  Peiraieus,  um  gegen  die  äufseren  und  inneren  Feinde 
den  Hafen  zu  veriheidigeu.  Die  Schiffe,  die  im  Hafen  lagen, 
wurden  bemannt,  andere  rasch  ins  Wasser  gezogen,  die  Mauern 
besetzt,  die  Mündungen  gescliiossen.  Der  spartanische  Admiral 
Agesandridas  führte  die  Flotte  an  den  Häfen  vorüber  und 
die  erste  rSDtli  war  beseitigt. 

Aber  bald  erkannte-  man,  dass  eine  neue  Gefahr  drohe. 
Die  Flotte  bog  um  Sunion  herum  und  steuerte  nach  Oropos. 
Nun  galt  es  Euboia  zu  retten.  Die  Athener  stürzten  von 
Neuem  in  die  Schiffe;  in  gröfster  Eilfertigkeit  ordnete  sieh 
ein  Geschwader ,  dessen  fi^ehl  man  dnem  Bftrger,  Tbymo- 
chareA,  übergab,  der  sich  rasch  mit  den  anderen  Schiffen  in 
den  eubdisehen  Gewässern  vereinigen  sollte.  Sechs  und  drei^ 
fsig  Schiffe  fanden  sich  bei  Eretria  zusammen,  die  Feinde 
lagen  gegenüber  in  Oropos.  Noch  schien  nichts  verloren; 
die  Athener  waren  voll  Kriegslust.  Aber  auch  hier  hatlea 
die  ünglücklicheu  vor  sich  und  hinter  sich  Feinde.  Die  Ere- 
trier  waren  verrätherisch  gesinnt.  Als  die  Atliener  ihren 
Mundvorrath  einkaufen  wollten,  fanden  sie  den  Markt  in  der 
Nähe  der  See  leer;  sie  mussten  bis  in  die  fernsten  Strafsen 
rennen,  um  das  Nöthigste  herbeizuschaffen.  Als  daher  das 
Zeichen  zum  Aufbruch  gegeben  wurde,  war  das  Schiffsvolk 
nicht  vollzählig,  und  in  grofser  Unordnung  musste  die  Flotte 
den  Feimtoi  entgegen  geben,  welche  von  Eretria  aus  das 
Zeichen  zum  Torge^Bii  erhalten  hatten.  Dennodi  hielten  sich 
die  Athener  im  Anfange  der  ScUacbt,  abfr  sie  wurden  bald 
überwältigt  und  auf  den  Strand  getrieben;  die  nach  Eretria 
Fläjchtoiden  wurden  dort  von  den  Börgern  ersddagen;  22 
Schiffe  geriethen  in  die  Hände  der  Feinde  und  in  wenig  Ta- 
gen war  die  ganze  Insel  mit  Ausnahme  von  Oreos,  dem  alten 
Histiaia  (S.  166),  welches  in  den  üäudeu  aliischer  Büiger 
war,  für  Athen  verloren  ^^). 

Als  die  Nachricht  von  der  Schlacht  im  euboischen  Sunde 
und  ihren  Folgen  nach  Athen  kam,  da  sank  auch  den  Be- 
sten der  Mutb  \  denn  dies  Unglück  übersti^  bei  weitem  auch 
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die  sicilische  Niederlage.  Euboia  war  ja  den  Albenern  unent- 
behrlicher, als  ihr  eigenes  Laad;  dazu  hatten  sie  weder 
Schiffe  noch  Geld  noch  Mannschaft;  das  Heer  war  von  der 
Bürgerschaft  losgerissenf  die  städtische  Gemeinde  in  sich  ge- 
spaltet, der  Rath  mit  den  Feinden  im  Einverständniss ,  Agis 
mit  einem  drohenden  Heere  vor  der  Stadt.  Was  konuie 
■tan  ako  Andern  erwarten,  als  dass  Agesandridas  sofort  vor 
dem  Peiraieos  erscheinen  wörde?  Bei  einem  gleichzeitigaa 
Landangrüfe  von  Dekeleia  her  war  ein  erfelgreielier  Wide^ 
stand  andeakbar;  es  schien ,  dass  den  (Hif^urchea  aedi  ia 
letaler  Stunde  ihre  yenitherisdieii  Pl&ne  geiiagen  selilMi. 
Denn  wenn  aaeb  das  samiscbe  Heer  der  Vaterstadt  zu  Hälfe 
eilen  sollle,  so  war  doch  vorauszusetzen,  dass  es  zu  spät 
kommen  würde ;  war  aber  Samos  aufgegeben ,  so  war  zu- 
gleich lonien  und  der  Hellespont  preisgegeben  und  die  ganz« 
Herrlichkeit  Albens,  Reich  und  Stadt,  auf  einmal  vernichtet. 
Kurz,  die  Athener  waren  auf  den  Untergang  ihres  Staats 
g^asst. 

Aber  der  Fdnd  rfihrte  sieh  nicht.  Von  seinen  eigenea 
Erfolgen  überrascht,  wusste  er  dieselben  nieht  su  bemtaea. 
Agis  und  Agesandridas  dachten  gar  nicht  daran  gemeiascfarffc- 
lidi  gegen  die  Stadt  Toraugehen  und  Belsen  den  Bdrgm 
votte  Mullro,  sieh  von  dem  ersten  Schrecken  zu  besinosa. 
Die  Athener  bemannten  also  neue  zwanzig  Schiffe,  um  ihre 
Häfen  zu  vertheidigen  und  gingen  dann  mit  allem  Ernste 
daran,  ihre  städtischen  Angelegenheiten  zu  ordnen.  Denn  sie 
fühlten,  dass  sie  sich  aus  der  Noth  der  Gegenwart  nicht  an- 
ders heraus  arbeilen  könnten,  als  wenn  sie  zuvor  im  eigenen 
Hause  festen  Boden  gewonnen  und  eine  gesetzliche  Verüur 
sung  hergestellt  hatten. 

Karze  Zeit  nadi  der  Niederlage  im  euböischen  Sunde, 
etwa  um  die  Mitte  des  Junius,  finden  wir  die  Mhgendnft 
wieder  an  alter  SäUe,  auf  der  Pnyx,  ▼ersammdt,  toi 
eher  die  Gewaltherrschaft  sie  ?erbannt  hatte.  Es  wurde  ia 
▼dler  Ruhe,  aber  entschlossen  und  nadidrOddich  gebasddk 
Der  Rath  wurde  abgeset^^t  und  die  Staatshoheit  dem  Volke 
zurückgegeben,  aber  nicht  der  ganzen  Volksmenge,  sondern 
man  blieb  dabei,  einem  Ausschusse  der  Wohlhabenderen  das 
volle  Burgerrecht  vorzubehalten,  und  da  die  Listen  der  Fünf- 
tausend nicht  angefertigt  waren,  so  bestimmte  man,  um 
rasch  zum  Ziele  zu  kommen ,  nach  dem  Vorgange  äbniicher 
Einrichtungen  in  anderen  Staaten,  dasa  aHe  Athener,  weUs 
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sMi  aus  eigenen  Mitteln  mit  vollständiger  Waffenrustung  ver* 
sehmft  kannten,  ads  stimmberechtiglie  und  regierungsfähige  Voll- 
Mvgar  angesehen  werden  MÜtMi,  so  dass  der  Name  der  Fönf- 
tamiond  jetit  eine  aebr  ungenaue  Beieiehnung  war,  welche 
bcabehalten  wurde,  weil  man  sich  in  den  leisten  Monaten  an 
denwelben  gewtiuil  hatte.    Zug^ch  wurde  die  Aufliebung 
aller  Besoldungen  fdr  bürgerliche  Aemtor  und  Verrichtungen 
iiicbt  blofs  zeitweise  verordnet,  sondern  als  Grundsatz  des 
ueuen  Staatsiebens  festgestellt  und  die  Burgerschaft  durch 
feierliche  Eide  darauf  verpflichtet.    Es  war  im  Ganzen  eine 
weise  Mischung  von  Anstokralie  und  Demokratie;  es  war  nach 
Thukydides  Urteile  die  beste  Staatsordnung,  welche  die  Athe- 
ner bis  dabin  gehabt  hatten.    Auf  Antrag  des  Kritias  wurde 
um  dieselbe  Zeil  die  Rückberufung  des  Alkibiades  beschios- 
MB  und  eine  Gesandlschaft  nach  Samos  abgeordnet,  um  die 
Vereinigung  von  Heer  und  Stadt  zu  vollziehen«    In  wieder- 
hotten  BOrg^ersammlungen  wurde  das  begonnene  Werk 
fortgesetet,  der  Rath  erneuerl  und  ein  Geaetagebungsauaschuss 
ermont«  vm  nach  der  eingetretenen  Störung  des  fiffenllicfaen 
RjeditsKitttandea  die  Verfassung  durchiusehen  und  Alles  mit 
den  angenommenen  Grundsätzen  in  Einklang  zu  bringen. 
£s  wurde  bestimmt,  dass  binnen  vier  Monaten  diese  Arbeit 
vollendet  sein  sollte  ^^). 

Der  einflussreichste  Mann  in  dieser  Zeit  war  Theramenes, 
und  wenn  derselbe  von  einem  so  strengen  Richter,  wie  Ari- 
stoteles, den  besten  Bürgern  beigezählt  wird,  welche  Athen 
jemals  gehabt  habe ,  so  liegen  die  Verdienste  desselben  ge- 
wiss nidit  darin  allein,  dass  er  vor  Allen  dazu  beigetragen 
bat,  die  verrätherischen  Umtriebe  der  zum  AeuliMrsten  ent- 
schlossenen Partei  zu  yereiteln,  sondern  vorzugsweise  darin, 
tea  «r  nieh  dem  Stiine  derselben  den  Ausbrüchen  von 
LMenschaft,  wdehe  den  Stoat  zu  Gnmde  gerichtet  bitten» 
Termbeugen,  die  Gemeinde  zu  veradmen  und  ein  Eifdmisa 
zo  ersielen  wnaste,  welcfaea  im  Leben  der  Staaten  zu  den 
allerseltensten  gehört.    Wir  sehen  einen  Slaatestreieh  miss- 
lingen,  welcher  alle  höchsten  Guter  einer  Bin  gergemeinde, 
ihre  Rechtsgleichheit,  Gewissens-  und  Redefreiheit,  sowie  ihre 
Unabhängigkeit  freventlich  angetastet  hatte,  und  dennoch  er- 
folgt kein  gewaltsamer  Umschlag  nach  der  entgegengesetzten 
Seite,  keine  blutige  und  rachsüchtige  Reaktion,  sondern  die 
arglistig  getauschte  und  schwer  gekränkte  Gemeinde  weifs 
sidi,.  naehdem  alle  Gewalt  in  ihre  Hände  zurückgekehrt  ist, 
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so  sehr  zu  beherrschen,  dass  sie  die  vernunftigen  uud  zeil« 
gemäfsen  Gedanken,  weiche  den  oligarchischen  Reformplänen 
zu  Grunde  lagen,  bereitwillig  anerkennt  uud  dieselben  bei  der 
neuen  Ordnung  der  Dinge  als  Richtschnur  befolgt.  Bedenkt 
man,  wie  in  anderen  Staaten,  z.  B.  in  Kerkyra  (S.  412),  ähih 
lidie  Ereignisse  yoo  4en  furchtbarsten  AiubrAcbeo  der  Ptt^ 
tdwttth  begleitet  zu  sein  pflegten,  so  muss  man  anerkemiiB, 
dasB  das  attische  Volk  ucfa  nieniais  woser  nnd  besonceiMr 
benommsn  bat«  Das  yerbalten  des  Stadivolks  ist  eben  so  im 
das  des  Heeres  in  Samos  ein  ^nsendes  Zeugniss  filr  dia 
sittliche  Tüchtigkeit,  welche  in  dem  K^ne  der  Bfirgersdiaft 
noch  immer  vürlianilen  war;  das  Unglück  des  Staats  haUe 
dazu  beigetragen,  die  bürgerlichen  Tugenden  wieder  zu  we- 
cken und  zu  stärken,  und  wenn  dies  hochherzige  Verhalten 
nun  auch  sofort  dem  ganzen  Staate  neuen  Muth  und  neue 
Kräfte  einflöfste  und  ihn  in  den  Stand  setzte,  die  furchtbaren 
Schläge  des  Sdiicksals  noch  einmal  zu  uberwinden ,  so  wer- 
den auch  diejenigen,  welche  in  dieser  entscheidendeD  Zeit 
die  Spredier  und  Ratbgeber  der  Bürgerschaft  waren,  vraU 
mil  Recht  zu  den  graCaten  Wohllhiteni  AthMis  geiiUt 
den  dürfen  ^^). 

hei  diesem  attmUdidien  Uebergange  aas  einer  Vinftmag 
in  die  andere,  bei  welchem  einige  der  wichtigsten  Einrich- 
tungen geradizu  in  die  neue  Ordnung  heröbergenommen 
wurden,  konnLe  natürlich  die  Betheiligung  an  der  Regierung 
der  Vierhundert  an  sich  nicht  als  etwas  Strafbares  angesehen 
werden.  Waren  doch  Mitglieder  derselben  die  Reiter  de? 
Staats  geworden  !  Dagegen  hatten  sich  andere  Rathsmitgiieder 
der  gröfsten  Staatsverbrechen  in  solcher  Weise  verd&ohlig  gs» 
macht,  dass  man  dies  nicht  auf  sich  beruhen  lassen  zu  k&h 
nen  glaubte.  Es  wurden  dso  UTentUche  AnkUger  sniaMt 
und  Untmucbungsriditer  beslelU,  um  sftmdidie  IBlgMtf 
des  Raths  zur  Rediensdiaflt  zu  zidien.  Viele  von  iIumb  mn^ 
den  von  jeder  Schuld  freigesprochen.  Diejenigen,  welche  mk 
der  Verantwortung  entzogen  und  in  das  feindliche  Lager  über- 
gingen, wie  Peisandros,  wurden  verurteilt.  Aristarchos  war 
nicht  nur  entkommen,  sondern  hatte  auch  eine  Abtheilung 
der  iberischen  Bogenschützen  mit  sich  genommen  nach  Oifloe 
(S.  H53),  das  gerade  von  Korinthern  und  Böotiern  belagert 
wurde.  £r  hatte  der  Besatzung,  welche  ihn  als  ein  Blitglied 
der  R^erung  betrachtete^  vorgespiegeU,  dass  die  Fesluag  ia 
einem  so  eben  abgeschlossenen  Vertrage  abgetretoi  worta 
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wire,  und  so  einen  der  wiolitigsten  Gränzplätze  in  die  Hände 
dar  Feinde  gebraehC*  Din  emiefate  spater  die  Strafe  de» 
Vemtlis.  Pmöniieh  standen  Tnr  Gericbl  nvr  iwei  der  ein» 
laairiiiciiiititt  Ansltftar  des  Slaatalreiehe,  Archeptoleinos  nüd 
Anüphoii« 

Der  greise  Antiphon  hatte  es  Tersdhmifat,  sein  Heil  in  der 

Flucht  zu  suchen;  er  bot,  wenn  auch  ohne  Aussicht  auf  Er- 
folg, noch  einmal  die  ganze  Kraft  seines  Geistes  auf,  um  die 
Grundsätze,  nach  denen  er  gehandelt  hatte,  mannhaft  zu  ver- 
treten. Die  Anklage  drehte  sich  besonders  um  die  letzte 
Gesandtschaft  nach  Sparta,  um  den  Festungsbao  im  Peiraieus 
aod  den  Zusammenbaog ,  in  welchem  der  Seezug  des  Age- 
snndridas  »it  diesen  Mafinregeln  gestanden  habe.  Seine  ganze 
Rede  *Aber  die  Verfassungsänderung^  war  ein  Meisterwerk  der 
Btredsamkeit«  welches  in  höchsten  finde  hewnndert  wurde, 
aber  das  Leben  konnte  es  Am  niehl  retten.  Der  Verdachfi 
der  anf  jener  Gesandtschaft  lastete,  wurde  nicht  gehaben, 
und  vergebens  suchte  Antiphon  geltend  zu  machen,  dass 
alle  Vierhundert  soUdarisch  unter  sich  verbunden  gewesen 
wären ,  dass  man  entweder  alle  bestrafen  oder  alle  freispre- 
chen müsse 

So  endete  im  Sommer  411,  gleich  nach  dem  Anfange 
von  Ol.  92,  2,  hundert  Jahre  nach  dem  Sturze  der  Pisistra- 
tiden,  die  TiemonaÜicbe  Tyrannis  der  Oligarcben.  Sie  war 
um  möglich  geworden  dnrch  die  ▼erflMsnngswidfige  Macht 
dar  po^isehen  Chtbbs,  weiehe  sieh  in  dem  Hermenprosessa 
n  kflhneren  Unternehmnngeit  T«irgeikbt  hatten;  sie  war  dnrdi 
die  «ngewNinlichen  Talente,  wdche  ihr  dienten  und  dnrch 
die  gönsdge  Stimmung  der  waUhabenderen  Bdrgerschaft  sn 
Slaruie  gekommen;  sie  konnte  aber  keine  Dauer  haben,  weil 
der  Kern  des  Volks  an  der  Verfassung  festhielt,  weil  das, 
was  von  der  Seeherrscliaft  Athens  noch  übrig  war,  nur  durch 
die  demokratische  Pailei  zusammengehalten  wurde  und  in 
Athen  selbst  eine  Vereinbarung  der  Ehre  und  Selbständigkeit 
des  Staats  mit  oligarchischer  Regierungs weise  unmögUch  war. 
Auch  die,  welcha  es  etwa  dirliiä  mit  ihrer  Vaterstadt  mein- 
ten, waren  geswnngen,  in  Sparta  einen  Rückhalt  zu  suchen 
und  ao  auf  den  Untergang  des  attischen  Staats  lunsuarbeiten* 
Dia  meiatan  der  Parteigänger  waren  aber,  wie  9ire  tetstan 
Schritte  gezeigt  haben,  nidito  als  sdbstsQchtige  Yerrftther, 
die  um  ihrer  Berrsdisueht  willen  die  Vaterstadt  preissugeben 
bereit  waren.    Aber  trotz  ihrer  kurzen  Dauer  und  voiligeQ 
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UolMUiirkMt  ist  diese  Parteiherrscbeft  doch  nicht  spurlos 
TortUmfOgaiigeii.  Die  Macht  des  Staats  hatte  wiheihr»  Wun- 
den eiiipCiiigeo,  üe  Sch  wiche  deeeeifoen  war  m^r  als  je  dn 
Maden  kmd  geworden  nnd  Sparta  hatte  die  SUrke  stie« 
Anhange  in  Athen  erprobt  In  Athen  seihet  war  wieder  Vk^ 
gerblut  gefloseen;  ahe  Hfgwfaineer  waren  singaiisen,  Schaad- 
Säulen  zum  Andenken  der  Schredceniadt  aufgesldlt  md  dmh  • 
<^ne  Reibe  von  HochverraLhsprüzessen  und  GüLereinziebuQgea 
eine  Saat  der  Feindschaft  ausgestreut,  welche  rasch  empor- 
schoss.  Denn  es  war  bald  eine  Zeit  der  Aufregung  eingetre- 
ten ,  in  welcher  man  das  in  den  Tagen  edler  Mäfsigung  Ver- 
säumte nachholen  wollte.  Man  zog  nun  auch  die  Todten  yor 
Gericht;  man  wollte,  dass  der  Mord,  mit  welchem  die  ganze 
Erhebung  begonnen  hatte«  ale  eine  röUig  gerechtfertigte  Hat 
erscheine,  und  deshalb  wurde  auf  das  Haapt  des  Phrynieh«, 
wdcher  nrsprftnglicb  em  entschiedener  Gegner  der  Verfhmi^  j 
feinde  gewesen  und  nur  dnrch  inrsera  Verbäitninee  in  iiur»  i 
Umtriebe  verwickelt  worden  war,  ABee  griilaft,  was  anflacs 
gegen  oligarchische  Gewaltherrschaft  in  der  Börgerschaft  leben- 
dig war.  Eine  Vertheidigung  des  Gemordelen  wurde  nur 
unter  dem  Vorbehalte  gestattet,  dass  der  Verlheidiger  im  Falle 
der  Verurteilung  desselben  Verbrechens,  wie  Phrynicbos, 
schuldig  zu  achten  sei.  Nachdem  aber  dieser  noch  im  Grabe 
als  Hochverräther  verdammt  und  seine  Gebeine  über  die 
Gränzen  Attikas  hinausgeworfen  waren,  konnten  nun  die 
Mörder  desselben  den  ToUen  Rnhm  von  Tyrannenm^^rdern  und 
Freihatshelden  endlen  ;  sie  wurden  in  die  Birgerecbaft  an^ 
genenmen ,  ans  den  ehogesegenen  Gfilem  bescbenkt  nnd  ii 
Mentlieben  Denkmilem  geehrt;  es  war  gcwisemaalhsn  äm 
Mnilarfeier  der  ersten  Bef^ung  Athens  durch  HarmodiSB 
und  Arislogeiton.  Diese  Verhandlungen  zogen  sich  aber  sehr 
in  die  Länge.  Denn  es  meldeten  sich  nun  allerlei  Menschen 
sehr  zweideutigen  Rufs,  welche  sich  bei  der  nächtlidien  Mord- 
scene  betheiligt  haben  wollten  und  ihren  Antheil  an  Ehre 
und  Lohn  beanspruchten.  Aber  auch  die  den  beiden  Haupt- 
thfttmi  Thrasybulos  und  ApoUodoros  zukommenden  Ehrta 
worden  Gegenstand  von  mancherlei  Einreden,  wnlehe  in  aniMr- 
ordentUchen  Commissionen  berathen  wurden,  so  dass  «st 
nenmehn  Monate  nach  Ermerdnng  des  Phryniches  ias  IHis 
410  (92,  3)  die  aanse  Sache  erM^  wnrde. 

So  waren  die  Leidensdiaflen  yon  Nenero  enHaninrt  wsrdn 
und  es  wurden  Manche,  welche  bei  der  ersten  Untersuchung  nt 
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mmt  VarantworliiBg  gtzogen  und  bestraft;  namaBllicb  diejeaii» 
0m,  welchaD-  man  nachwaiaae  kcNnilay  daw  aie  rieh  oodi 
iMMh  Zantßruag  daa  KaaUlb  »od  Baiha  gakaUeo  hattan. 
Bas  Aabfiarw  tyranniadber  Ufltfrieba  war  wiedw  in  wHer 
Blutfae  und  daa  GaMd  der  Sicherheit  iai  eignen  flattse  kehrte 
nicht  wieder  zurück.  Auf  Antrag  des  Demophantos  wurde 
Leschlossen ,  dass  die  Strafe  des  Hochverraths  künftig  auch 
auf  die  ausgedehnt  werden  solle,  welche  von  einer  verfassungs- 
widrigen Regierung  irgend  ein  Amt  annähmen.  So  suchte 
man  der  Gefahr  neuer  Staatsstreiche  vorzubeugen,  und  aller- 
dings war  die  Partei  der  Oligarchen  trotz  ihrer  Niederlage 
nichts  weniger  als  ausgerottet;  die  Rede,  weiche  Anüphikii 
seinen  politischen  Fraiinden  wie  ein  VennäehtBiss  iMOtariasaeDt 
hatte  hei  ihnen  eine  nachhaltige  Wirkung,  und  aie  warteten 
nur  anf  gönstiger«  Gelegenheit,  ihre  Pttne  in  venrirkhchan. 


Imwiaehen  hatten  aich  deanfaen  db  grAfalan  yerind»* 
nmgen  togetragen,  welche  theila  durch  den  Wechsel  dee  Ober- 
befehls auf  der  spartanischen  Flotte,  theils  durch  die  neue 
Thätigkeit  des  Alkibiades  veranlasst  wurden. 

Alkibiades  hatte  schon  einen  wesentlichen  £in£[uss  auf  die 
Geschicke  seiner  Vaterstadt  geübt.  Er  hatte  dem  attischen 
Heere  eine  muthigc  und  feste  Haltung  gegeben,  er  hatte  die 
alle  Bundesgenossenschaft  mit  Argos  erneuert;  er  hatte  den 
Kachezug  gegen  Athen  verhindert,  welcher  der  Anfang  des 
unheilvollsten  Bürgerkriegs  geworden  wäre;  er  hatte  den 
Anfseren  Feind  un^ädlich  gemacht,  indem  er  daa  Misstrauen 
nriachen  Peraien  und  ^^arta  auf  das  Geschickteste  an  nähren 
wneate,  und  eben  eo  hatte  er  den  Feind  «i  Hause,  die  Oh* 
garchie,  beiwingen  heUen;  denn  aeine  Botachaft  hatia  ja  die 
ame  Spaltung  nn  Rathe  der  Yierhunderl  nnd  dadurch  &mk 
Slun  deuMlhen  herheigeübrl  Er  hatte  andfich  durah  aeina 
Erklärung  zu  Gunsten  einer  gemäfsigten  Yolksherrschaft  die 
Feststellung  der  neuen  Verfassung  wesentlich  gefördert.  Dies 
Alles  war  ihm  ohne  Waffengewalt  durch  persönUchen  Einfluss 
und  kluge  Behandlung  der  ZeitverhäUnisse  gelungen.  Nun 
musste  er  als  Feldherr  zeigen,  dass  er  noch  immer  der  Mann 
sei,  welcher  das  Glöck  des  Kriegs  in  seiner  Hand  habe  und 
der  die  Wunden  zu  heilen  wisse,  die  er  seiner  Vaterstadt 
geaeUagaD,  £s  kam  daranf  an,  die  attiwhen  Trieran  wieder 
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II»  ADgriffskriege  zu  führen ,  weUwr  aUain  im  Stande  var, 
te  Alheneni  daa  alle  Vertrauen  itt  ifareii  Schiffen  niete 
ta  geben;  er  musate  ünien  zeigen,  wie  man  auch  ohne  das  [ 
ragdnft&ige  BnkoiiamAn  der  Trihite  GeMmittd  herkaiachtf- 
fen  «nd  aoeh  Mter  den  gegenwirligeB  Umattaden  die  atü- 
a^n  WidSm  wieder  tu  Ehren  bringen  Umeb 

Er  kreuzte  deshalb  in  den  Monaten,  welche  der  Her»td-  . 
iung  der  Veriassung  folgten,  mit  einem  Geschwader  you  22 
Schiffen  vor  den  Küsten  Kanena,  brandschatzte  die  rdcbea 
Städte  Halikarnassos  und  Knidos ,  befestigte  die  Insel  Ros, 
uhte  die  Schiffe  in  raschen  Zügen ,  und  kettete  das  Schiffs- 
▼olk  durch  reiche  Beute  an  seine  Person.    Trotz  der  Kbo-  i 
dier,  welche  damals  schon  nach  eigener  Seeherrschaft  strebten, 
ui^  trota  der  Nfihe  der  PeraerfloUe  waren  die  kariaeheD  6a- 
wlaeer  wieder  ganz  in  der  Gewall  Athene  und  ana  den  ab- 
gefsUenen  SUidten  wurde  mdir  Geld  gezogen,  als  jemab  ib 
Tribut  Ton  dort  eingekommen  war.  Dann  wandle  er  sidi 
im  Herbste  gegen  Norden,  um  sieh  mit  der  übrigen  Flotte 
zu  entscheidenden  Kämpfen  zu  vereinigen;  denn  das  eigent-  | 
liehe  Kriegstheater  war  inzwischen  von  Milet  nach  dem  Hei-  1 
lesponte  verlegt  worden. 

Man  hatte  nämlich  in  Sparta  beschlosgen,  der  Knegfüh-  i 
rung  eine  andere  Wendung  zu  geben.  Man  hatte  desiiaib  im 
Frühjahre  anstatt  des  trägen  und  nnzuverlässigea  Aatja- 
chos  einen  wackeren  Spartiaten,  Immens  Mindaros,  ao  die 
Spitze  der  Flotte  gestellt»  einen  Mann,  welcher  naeh  Art  im 
Liehaa  (&  642)  eine  sehr  entadiloaaene  Ballung  dem  Satr^ 
gegenflber  annahm.  Noch  einmal  wnrdä  die  Ter^rocheoeT«^ 
einigung  der  peloponneaiacben  nnd  phtaiiiaehen  Flotte  fi^ 
langt,  um  dadurch  dem  ganzen  Kriege  ein  rasches  Eadi 
machen  zu  können.  Tissaphernes  wollte  auch  jetzt  einen  of- 
fenen Bruch  vermeiden  und  reiste,  um  einen  scheinbaren  Ei- 
fer zu  zeigen,  seihst  nach  der  Sudküste,  um  die  königliche 
Flotte  herbeizuholen.  Aber  sie  blieb  nach  wie  vor  hinter  den 
lykischen  Vorgebirgen  hei  Aspendos  hegen;  es  war,  als  wenn 
aie  durch  einen  Zauber  an  jenmr  Grinze  gebannt  wäre,  welche 
Kunons  Siege  der  pendaehen  Seemacht  beetimmt  hatten  (& 
170).  Der  wahre  Grand  lag  aber  in  der  eigenainnigen  da- 
eeqneni,  mit  wddier  Tisaa^iemaa  seine  PoHtik  durchfthrtB: 
Denn  wenn  sich  die  147  pMniaiaeiien  Scbiflfe  mit  den  Lake-  ' 
dimomem  verrinigt  hätten,  so  hätte  er  ihnen  die  unnfcM» 
hafte  Uehermachl  im  ioui&cheu  Meere  veiöchailt,  und  dM 
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wollte  er  um  keinen  Pras.  Auch  Geldinteressen  inögen  d»^ 
hm  im  Spiele  gewesen  sein,  mim  die  Pbteniar  sich  «te 
Salripeii  dafftr  dnikliir  erwiesen,  tos  sie  ass  ihiem  sicfatrai 
Tereleeke  nebt  «usiiiiaiifeB  braiiditen.  Surs  unter  niafaiigeo 
VorwSnden  wurde  das  AusUeihen  Ten  Neuen  eotscboldigt, 
während  gleichzeitig  die  Subäidien  nachltaiger  als  je  ausge- 
zahlt wurden.  Das  Mafs  der  Geduld  war  erschöpft  Man  er- 
kannte, wie  ihöricht  es  sei,  jener  Flotte  wegen  noch  langer 
in  lonien  zu  bleiben.  Mindaros  beschloss  also,  alle  Verbin- 
dungen mit  Tissaphernes,  welche  seiner  Stadt  nichts  als  Schande 
eingebracht  hatten,  abzubrechen  und  ging  statt  dessen  auf  die 
Vorschläge  des  Pharnabazos  ein  (S.  617),  um  in  Gemein- 
•chaft  mit  ihm  die  heUasfM^Utisehea  Städte  den  Athenern  zu 
entreifsen.  So  wurde  nach  eiMn  ttowiederbringlioken  Zai^ 
verluete  der  ganse  ioniacbe  Krieg  aofgageliea 

Der  neue  Eriegsplan  war  schon  seit  Uugerer  Zeit  Torbe- 
reitet  Denn  sehen  ins  Anfange  des  Sommers  war  Derkjl-» 
lides  mit  einer  kleinen  HanDsehall  Ton  Müetos  aus  in  die 

Satrapie  des  Pharnabazos  eingeruckt  und  hatte  zwei  der  wich^ 
tigsten  Pläue,  Abydos  und  Lampsakos,  den  Athenern  abwen- 
dig gemacht.  Dann  war  auch  schon  ein  Geschwader  von 
40  Schiffen  unter  Klearchos  nach  derselben  Gegend  voran- 
gegangen, und  obwohl  nur  der  vierte  Tlieil  desselben  unter 
einem  megarischen  Seehauptmanne  glücklich  an  das  Ziel  ge- 
kommen war,  so  hatte  dieser  dennoch  den  Abfall  des  wich- 
tigen ßyzanz  bewirkt.  Nachdem  nnn  bei  so  geringen  Mil- 
teltt  so  bedeutende  Erfolge  gewonnen  war^,  beschiosaman  ur- 
Yersdghch  den  ganaen  Krieg  denfatn  zu  verlegen;  denn  man 
wMtc,  dasi  nach  dem  Verinete  ^on  Euboia  die  ZnAibr  vea 
Hdlespottte  den  Athenern  doppelt  nnentbekrüch  sei.  Die  bei* 
den  Simde  der  nördlichen  Mewe  waren  die  letale  SlOlae  der 
attischen  Se^errschaft;  sie  waren  schon  halb  in  den  lllndeii 
der  Pelüpunnesier.  Mindaros  brach  also  im  Juli  von  Milet 
mit  73  Schiffen  auf  und  beorderte  zugleich  alle  zerstreuten 
Geschwader  der  Peloponnesier  nach  dem  Hellesponte,  wo  sich 
nun  zu  entscheidenden  Schlachten  alle  Streitkräfte  zusam- 
menzogen. Denn  auch  die  Athener,  welche  bis  dahin  nur 
mit  kleinen  Flottenabtheiiungen  den  dortigen  Unternehmun- 
gen hatten  entgegentreten  können,  brachen  nun  sofort  unter 
Thrasybuk)s  und  Thrasylos  mit  ihrer  ganzen  Seemacht  von 
Samoa  auf^  um  Mindaros  aof  dem  Fufee  an  fblgen,  und  schon 


Digrtized  by  Google 


670  ZWEI  SOHiiCHTfil  Bfil  ABIMS  iUU       OGT.  411). 

Ende  Julius  kam  es  bei  Abydos  zm  eiaer  grofsen  Flotten- 
tchlacht,  in  welcher  die  aUischen  Feldhem  durch  Einsiebt 
md  Ti^fcriMk  die  Uebermacht  der  peleposnenBch-syitkusa- 
MMhen  Flolt0  gMoUieh  bdklBpfln.  Dem  wettB  auch  4» 
Mhen  Ilbr  eise  aacbdrQcklidie  Verfulgung  der  Feinde  Un- 
derten,  eo  war  der  Sieg  dennaeh  Ten  grofter  Bedeutung; 
die  Aengstlichkett ,  welche  seit  der  Moifisdhen  Niederiage  d» 
Scbiffsvoik  nicht  verlassen  hatte,  war  glücklich  überwunden, 
und  auch  in  Athen  erweckte  die  unerwartete  Siegskunde  wie- 
der neues  Leben  und  neue  Iloniiungen;  die  schwüle  Luft 
tniher  Stimmungen  verzog  sich  und  man  glaubte  wieder  an 
die  Möglichkeit,  eine  neue  Gröfse  der  Stadt  zu  erleben. 

Inzwischen  warteten  beide  Flutten  auf  neuen  Zuzug,  um 
mit  grölserem  Nachdruck  den  Kampf  forliuselseii.  Agesao- 
dndas  fuhr  mit  50  Sdiiffen  von  Euboia  heran,  aber  ihn  fas»* 
len  die  WiDtersiümie,  wie  er  den  Athos  umachiffte,  und  ut- 
ilAfteii  die  genie  Flotte  an  dmselben  JUi^p^n,  an  deoen  dart 
Um  Sdätt  des  Mardemia»  leracheUl  waren.  Ein  «oderaa  €e- 
aefawider  von  14  ScWTen  unter  Doriens  ward  yor  Miiflr 
Vereinigung  mit  der  Flolle  Ten  den  Athenern  angegräte 
Aber  es  gelingt  dem  umndhtigen  Mindaros,  rechtzeitig  mK 
seiner  Flotte  von  Abydos  auszulaufen  und  das  Hölfsgeschwa- 
der  aufzunehmen.  Neunzig  Segel  stark  bietet  er  nun  den 
Athenern  die  Schlacht  an,  indem  er  aufser  einer  UeberzabI 
von  19  Schiffen  auch  den  Vortheii  hat,  dass  Truppen  des 
Pbarnabazos  das  Ufer  decken.  Den  ganzen  Tag  hindurdi 
wird  im  Meersunde  mit  schwankendem  Glucke  gekämpft,  und 
schon  neigt  aieh  der  Si^  auf  die  Seite  der  Fetoponnesier, 
da  kommt  ein  nenes  Geschwader  in  Sjcht;  es  ist  Alkibiidtf 
mit  18  Scbififon.  So  wie  die  Athener  an  aeineni  Feldberm- 
aoinffia  die  Purpurflagge  aufziehen  aeiien»  wwden  sie  mit  fti- 
achea  Hntke  erOUt;  Alkttiadea  atOnt  aieh  mach  in  die  KU« 
des  KampCis  «nd  giekt  ihm  sofort  den  Anaaddag*  Die 
k^nneiier  werden  an  das  Land  getrieben;  ans  der  Sea* 
Schlacht  wird  ein  Uferkampf;  die  sSmUidien  Schiffe  wirea 
genommen  worden,  wenn  nicht  Pharnahazos  mit  seiner  gan- 
zen Mannschaft  und  mit  Gefahr  des  eigenen  Lebens  den  Aüie- 
nern  Widerstand  geleistet  hätte.  Sie  mussten  sich  also  be- 
gnügen mit  30  feindlichen  und  den  zurückeroberten  eigeoeo 
Schiffen  nach  Sestos  znriickzngehen.  So  war  die  erste  An- 
kunft des  Alkibiades  bei  der  Flotte  unverzüglich  von  einein 
«Ünaenden  Siege  begkiM,  nnd  wenn  aadi  seine  tapferes 
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Milfeidherrn  eigentlich  das  Verdienst  hatten,  dem  Verlaufe 
des  Krieges  zuerst  wieder  eine  glückliche  Weoduag  gegebaii 
ai  haben,  so  überstrahlte  doch  sein  Ruhm  den  dar  AndereOi 
ud  der  Glaube  stärkte  sieh,  daie  dae  Gklek  tw  seitter  Pei^ 
MB  iiaxertreMdick  eei^^)^ 

Frei  wir  der  HeUeepont  «ber  lueh  |Btil  nicht  Dem 
Mißdaroi  behiell  seine  feele  Stelhuig  in  Abydos^  wie  die 
Athener  in  Sestos,  und  so  lagen  sich  die  Flotten  wieder 
lauernd  gegeiiüher,  wie  vordem  in  Milet  und  Saiiios.  Die 
Pelopuüüesier  waren  aber  trotz  ihrer  Niederlage  in  ungleich 
günstigeren  Verhältnissen;  sie  hallea  eine  Landmacht  im  Hu- 
cken und  waren  mit  Geld  reichlich  versehen,  während  die 
Athener  solchen  Mangel  hatten,  dass  immer  nur  ein  Kern 
der  Fiolte  zusammen  bleiben  konnte,  während  die  anderen 
Schiffe  in  einzelnen  Geschwadern  anf  Beute  «nnegen.  Die* 
dorch  wurde  das  See? olk  verwildert  and  der  Name  der  Athe- 
ner immer  veriiaeater;  eine  rasche  BenntNing  günstiger  Zeilr 
pnnlUe,  eine  Kriegführung  nadi  gemeinsaineDi  Plann  war  un-* 
MigKch,  da  die  Streitkräfte  immer  geth^  nnd  ii%  Feldherm 
weit  umher  im  ägäischen  Meere  zerstreut  waren.  Alkibiades 
selbst  erlebte  aucsh  jetzt  noch  die  abenteuerlichsten  Scluck- 
sale.  Er  ging  mit  allem  Pompe  seiner  jetzigen  Wiirde  zum 
Tissaphernes  hinüber,  welcher  sich  um  die  Zeil  der  Schiacht 
von  Abydos  am  Hellesponte  eingefunden  hatte;  denn  es  war 
ihm  im  höchsten  Grade  verdriesalidi,  dasa  swisdieu  Pharna* 
Imos  und  den  Peloponnssism  eine  so  wirksame  Verbindung 
m  Stande  gekommen  war,  nnd  er  woUln  Gelegenheit  suchen, 
ton  Neuem  mit  Sparta  ansnknfiirfien.  Sparta  und  dem  Groli»^ 
kdnige  gegeoAber  g^anbte  er  nan  nidits  thnn  tn  ktenen,  was 
ihm  mehr  tmt  Empfehlung  gereiche,  als  wenn  er  sieh  dee 
gefährlichsten  Atheners  bemäcljügle.  Alkibiades  wurde  in  der 
That  von  seinem  alleu  Gaslfreunde  tesLgeuommen  und  als 
Gefangener  nach  Sardes  gebracht.  Aber  es  gelingt  ihm,  nach 
30  Tagen  die  Freiheit  wieder  zu  gewinnen;  er  entkommt  nach 
Klazomenai ,  lässt  hier  in  Eile  6  Schiffe  ausrüsten  und  fahrt 
nach  JLesbos.  Die  Zeit  drängt;  denn  schon  hat  Mindaros,  da 
er  nur  den  kleinern  Theil  der  Flotte  sich  gegenüber  sah, 
wieder  eine  angreifende  Haltung  angenommen;  die  Athener 
mteaen  Sestos  anheben,  sie  eddeichMi  sieh  aus  dem  Melles» 
pont  fort  und  ankern,  um  Sdrali  m  suchen,  auf  der  Westr 
Seite  der  dirakischen  flUhinsd  hei  Kardie.  Alle  FrAehte  des 
letzten  Siegs  sind  verloren,  wenn  nicht  ein  neuer  Sieg  die 
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Macht  des  Feindes  zerstört;  eilend  werden  daher  die  zerslreu- 
teD  Geschwader  herbeigerufen. 

Alkihiades  ist  rasch  zur  Stelle  und  beschliesst  sofort,  Min- 
daros  zu  folgen.  Dieser  nämlich  halte  sich ,  als  der  Helies- 
pont  frei  war,  nach  der  Propontis  begeben,  um  in  Gemein* 
Schaft  mit  Pharnabazos  Kyzikos  zu  nebmen  (I,  336)  und  die 
Herrschaft  der  Verbändeten  in  den  pontiech«!  Gewtoera  m 
befwiigca«  Thrasybidos  und  TherameneSy  welcher  neneD 
Znzag  ans  Athen  gebradit  hatte »  treifen  von  ihren  Beute- 
zügen rechtzeitig  ein.  In  verschiedenen  Abtheilungen  fabreo 
sie,  zum  Kampfe  gerüstet,  rasch  den  Hellesponl  hinauf  und 
legen  in  der  Nacht,  68  Segel  stark,  bei  der  Älarmorinsel  Pro- 
konnesos  an,  Kyzikos  gegenüber.  Einen  Tag  rasten  sie  da- 
selbst und  lassen  kein  Fahrzeug  vorüber,  welches  die  Kunde 
Yon  ihrer  Annäherung  nach  dem  Fcstlande  bringen  könnte. 
Am  nächsten  Morgen  geht  Alkibiades  bei  dichtem  Winture- 
gen  (es  war  im  Februar)  mit  40  Schilfen  gegen  den  Hafen 
Ton  Kysikos  ?or. .  Wie  die  Wolken  sich  tlieilen,  sdien  sie  die 
Peloponnesier  vor  dem  Hafen  in  YoUer  SchifltoU,  mit  Ua- 
bangen  besdiftfligt.  Sie  machen,  als  wenn  sie  vor  der  Ueber- 
sahl  ersdireckt  wären,  einen  Terstdlten  ROckzug  und  locken 
den  Feind,  welcher  nur  die  Flotte  von  Seslos  vor  sich  zu 
haben  glaubt,  weiter  und  weiter  vom  Hafen  fort,  bis  die 
Nachhut  des  Tbrasybulos  und  Theramenes  herankommt  und 
im  Hucken  der  Peloponnesier  erscheint.  Mindaros  sieht  sich 
vom  Hafen  abgeschnitten ;  er  flieht  an  die  Küste,  wo  die  per- 
sischen Truppen  Schutz  versprechen.  Alkibiades  setzt  ihm 
nach.  Es  entspinnt  sich  eine  heifse  Landschlacbt,  welche 
durch  das  kräft^  Zusammenwirken  der  attischen  FeMlierm 
endlich  zu  einem  ToHsUndigen  Siege  wird*  Mindaros  sdlMt 
fiUt  im  Kampfe.  Alle  Schiffe  werden  im  Stiebe  gelassen, 
die  der  Syrakusaner  von  ihnen  sdbst  verbrannt;  der  Rest 
der  Truppen  rettet  sich  in  das  Lager  des  Pharnabazos,  die 
Athener  kehren  mit  vielen  Gefangenen  und  38  eroberten 
Schiffen  nach  Prokonnesos  zurück  und  besetzen  am  näch- 
sten Tage  das  wehrlose  Kyzikos,  wo  sie  ansehnüche  Kriegs- 
steuern  erheben. 

Ein  solcher  &ßg  war  seit  den  Tagen  Kimons  nicht  er- 
lebt worden;  es  war  ohne  Frage  die  glänsendste  Waffen that 
im  ganzen  peloponnesischen  Kriege,  und  zwar  war  der  fir» 

kein  solch«*,  der,  wie  einst  in  Pylos,  dem  Zufalle  od« 
dem  Ungesdiick  der  Feinde  verdankt  wurde,  aendeni  viet 
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mehr  dem  lüchtigsten  Gp^rner,  Angesichts  seiner  mächtigen 
Bundesgenossen,  durch  die  wetteifernde  Tapferkeit  der  Be- 
fehlsbaiier  und  der  Trtt|>pen  im  Laad-  und  Seekampfe  ab- 
gewonnen worden  war.  Darum  ist  es  kein  Wunder ,  wenn 
auf  die  Kunde  von  dieser  Schlacht  den  Spartanern  aller 
Kriegsmulb  entsank,  die  Athener  aber  die  flberschw&ngttch- 
sten  Hoffnungen  fasslen. 

Auch  auf  die  innem  Angelegenheilen  Athens  schdnt  dar 
Sieg  ?on  Kysikos  eine  sehr  bestimmte  Einwirkung  geäufs^ 
und  die  vollständige  Ruckkehr  zur  allen  Verfassung  veran- 
lasst zu  liaLen.  Die  Beschränkung  des  allgemeinen  Stimm- 
rcclits  war  ja  nur  als  eine  finanzielle  Mafsregel  ia  Verbin- 
dung mit  der  Aufhebung  der  Besuiiliingen  durchgesetzt  wor- 
den; es  war  eine  durch  den  No[h>land,  wie  man  glaubte, 
geforderte  Mafsregel;  sie  hiti^  nnl  einer  kleinmülhiijen  Siim- 
mung  zusammen,  in  welcher  man  bereit  war,  auf  die  alte 
Seeherrschafl  Verzicht  zu  leisten.  Nun  war  wieder  Geld  und 
Siegesmuth  vorhanden;  das  alte  Athen  war  gleichsam  wieder  * 
erstanden  und  verlangte  auch  seine  alte  Verfassung  wieder. 
Der  Ausschluss  der  Unbemittelten  von  dem  vollen  Börger^ 
rechte  erschien  als  dn  schreiendes  Unrecht ,  da  so  eben  die 
Matrosen  tapfrer  als  je  für  ihre  Vaterstadt  gekämpft  hatten. 
Es  hatte  also  die  Schlacht  bei  Kyzikos  eine  ähnliche  Wir- 
kung, wie  einst  die  platSische  Schlacht;  die  unterste  Vermö- 
gensklasse  wurde  zu  in  zweiten  Male  in  alle  Rechte  einge- 
setzt, und  trotz  der  Verwünschungen,  miL  welchen  man  den 
Aenderungen  der  gemäfsigten  Verfassung  vorzubeugen  gesucht 
halte  (S.  6ö3),  wurden  die  verschiedeuarligen  Staatsbesoklmi- 
gen  auf  einmal  oder  nach  und  nach  wiederum  eingeführt. 
Der  Verdienst,  den  der  Volksversammiungs-  und  Richtersold 
gewährten,  war  den  geringen  Leuten  doppelt  erwünscht,  da 
die  Einkünfte  des  Ackerbaus  fortwährend  stockten  und  viele 
Landieute  und  auswärtige  Colonisicn  brodlos  in  der  Stadt 
«ch  umhertrieben.  An  ein  vernunftiges  liafshalten  war  nidit 
so  denken.  Auch  die  Festgelder  wurden  wieder  flössig  ge- 
macht, ohne  dass  man,  obwohl  mitten  im  gefahrlidisten  Kriege, 
die  Nothwendigkeit  eines  Kriegsschatzes  erwog«  Mit  diesen 
Reformen  hängt  auch  das  Gesetz  des  Demophantos  (S.  667) 
zusammen,  welches  den  neu  erwachten  Eifer  für  die  Satzungen 
der  Demokratie  bezeugt;  es  war  die  Zeit  der  Gäbrung,  in 
welche  die  Verhandlungen  über  die  T}t amienmörder  fallen, 
dieselbe  Zeit,  in  welcher  die  Demagogen  wieder  auftreten, 
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nachdem  seit  Androkles  Tode  ihre  Stimmen  verstummt  wareo. 
Unter  ihnen  macht  sich  vor  allen  Andern  Kleophon  geltend, 
der  von  einer  thrakischea  Mutter  stanniUc  und  deshalb  der  E^ 
schleicbung  des  Bürgenrecbts  aogekiagi  war;  er  wusste  sich 
aber  tu  behaupten  und  durch  seine  ungestüme  Beredsamluit 
Jahre  lang  den  gr&fsten  Einliuss  iu  der  finiigerschaft  zu  g»> 
Winnen,  wie  ihn  seit  Kleon  kein  Dtnagog  besessen  ball«. 
Nach  Ueotts  Weise  dierte  er  auf  4er  Reteerbflhne  fdr  & 
Rechte  und  Freihinten  des  ToHis  «nd  wusste  die  EreigDiMe 
der  letzten  Jahre  trefHieh  auszubeuten,  um  gegen  die  Umtrieh 
der  vornehmen  Bürger,  gegen  die  besonnenen  Rathschlige 
der  Gemärsigten  und  uameuiiich  gegen  jede  Yerstäudigung  mii 
Sparta  zu  toben. 

So  fand  Endios  die  Stadt,  als  er   von  Sparta  gesandt 
wurde ,  den  Athenern  Vorschläge  zu  machen.    Es  war  ver- 
geblich, dass  nan  in  dem  Gastfreunde  des  Alkibiades  eine  be- 
sonders geeignete  Persönlichkeit  ausgesucht  hatte;  Teigd^ 
lieh,  dass  Endios  den  Athenern  klar  zu  machen  suchte,  d<r 
Friede  sei  noch  viel  mehr  in  ihrem  Interesse  als  in  dem  der 
Spartaner,  welche  den  Salrapen  zunf  Sduitiaaewter  hittea 
und  auch  nach  Untergang  ihrer  Flotte  die  Dinge  ruhig  ab- 
warten könnten.    Er  koiinLe  nichts  aubiicbten.  Kieophons 
gellende  Stimme  drohte  Jedem  Tod  und  Verderben ,  welcher 
das  W^ort  Frieden  ausspräche,  und  die  Bürgerschaft  liefs  sich 
ganz   von   ihm   beherrschen.    Auch   konnte   in    der  Thal 
den  Athenern  mit  dem  gegenwärtigen  Besitzstande,  welchen 
Sparta  zur  Grundlage  der  Verständigung  machen  wollte,  we- 
nig gedient  sein;  der  Abzug  des        konnte  sie  für  den  Ver^ 
bist  von  Euboia  nicht  entschädigen.   Sie  fühlten  sich  am  Ad- 
fknge  einer  neuen  Zeit,  die  Fdhrung  des  Alkibiades  ih- 
nen lir  eine  Bfirgsdiaft  des  Siegs  ;  auch  die  städliseb« 
Truppen  hatten  vor  den  Ifauern  der  Stadt  wacker  gegen  Agis 
gestritten,  und  nun  sollten  sie  auf  die  glänzende  Zukunft  ver- 
zichten, in  dem  MomeiUe,  wo  sie  die  Seeherrschaft  wieder 
angetreten  hatten?    Nachdem  die  Oligarchen  unter  den  ent- 
ehrendsten Bedingungen  iu  Dekeleia  und  Sparta  Frieden  er- 
fleht hatten,  war  es  mi  Triumpli  der  hergestellten  D^^mo- 
kratie,  mit  stolzem  Selbstgefühle  den  angeboteneu  Frieden 
zurückweisen  zu  können.   Auch  Persien  und  seine  ScbäUe, 
um  welche  die  Oligarchen  gebettelt  hatten,  brauchte  man 
nicht;  man  fühlte  wieder  die  eigene  Bflrgerkraft  genflgen^. 

Der  Krieg  bUeb  vorzugsweise  auf  die  nitardliohen  GegMi* 
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den  gorichtet.  Es  war  ein  Krieg  um  die  beiden  Handels- 
strarsen des  schwarzen  Meers,  ein  Krieg  um  Geld  und  Zu- 
fuhr, der  jetzt  zmchen  einer  Land-  and  einer  Seemacht  ge- 
führt wurde.  Denn  Pharnabazos  lagerte  mit  seinen  Truppen 
am  Bosporos  und  sehützte  die  beiden  Festungen  des  Sundes» 
Byzantion  und  Challtedon,  wdehe  links  und  rechts  an  der 
Einfahrt  desselben  lagen.  Trotzdem  benutzte  Alldbiades  srine 
Seemadit  sofort  in  sehr  erfinderischer  Weise,  indem  er  nörd- 
Mdi  Ton  Chalkedon  im  Gebiete  dieser  Stadt  bei  ChrysopoHs 
einen  festen  Platz  gründete,  der  ungemein  wohl  gelegen  war, 
weil  hier  der  engere  Tbeil  des  Suiides  beginnt  und  der  Strö- 
mung wegen  auch  die  Fahrzeuge  von  Chaiiiedon  nicht  nach 
Byzanz  hinüber  gelangen  konnten ,  ohne  Chrysopolis  anzu- 
fahren. Hier  baute  er  einen  Thurm  als  Zollhaus  und  legte 
hieher  ein  Geschwader  von  30  Trieren,  welche  von  allen 
aus-  und  einfahrenden  Schiffen  einen  Zehnten  vom  Werthe 
der  Ladung  erhoben.  Es  war,  wie  die  Einführung  des  Zwan- 
zigstels (S.  620),  ein  Versuch,  den  Ausfall  der  Tribute  durch 
indirekte  Besteuerung  zu  decken.  Freilich  mussten  dadurch 
in  Athen  die  Kornpreise  in  die  Höhe  gehen,  aber  es  traf 
diese  Uafsregel  auch  die  anderen  Seestädte,  namentlich  die 
ionischen,  welche  Sklaven,  Korn,  Fische,  Felle  n.  s.  w.  aus 
dem  Pontes  bezogen,  und  brachte  jedesfalls  einen  sehr  an- 
sehnlichen Ertryg  an  baarem  Gelde  ein. 

Gleichzeitig  hatte  man  den  Muth,  noch  einen  zweiten  Kriegs- 
schauplatz zu  eröllnen.  Thrasylos  war  näuilich  srhfMi  im  Anfang 
des  Winters  nach  Athen  geschickt,  um  den  Sieg  von  Abydos  (S. 
670)  zu  melden  und  die  Bürgerschaft  zu  neuen  Truppensendun- 
gen zu  veranlassen.  Er  fand  dieselbe  in  günstiger  Stimmung, 
und  diese  Stimmung  wurde  noch  gehoben,  als  es  ihm  in  den 
Wintermonaten  gelang,  einen  Angriff  des  Königs  Agis  glück- 
lich zurückzuweisen  und  dadurch  die  Furcht  vor  dem  feind* 
liehen  Landheere  wesentlich  zu  vermindern.  Es  wurden  also, 
um  die  auswärtigen  Feinde  auch  zu  Lande  bekämpfen  zu 
können,  1000  SdiwerbewaflTnete  und  100  Reiter  ausgehoben, 
50  Trieren  ausgeröstet  und  im  Frflhjahre  dem  Thrasylos 
übergeben.  Bs  scheint,  dass  dieser,  durch  seine  letzten  Er- 
folge und  das  Vertrauen  seiner  Mitbürger  ermuthigt,  sich  nicht 
damit  begnügen  wollte,  Alkibiades  neue  Hulfskräfte  zuzufüh- 
ren, sondern  etwas  Selbständiges  auszuführen  dachte.  Nachdem 
er  also  mit  seiner  Flotte  mch  Samos  gegangen  war,  wo  da- 
mals ein  bedeutender  Theü  der  altischen  Kriegskaöäe  sich 
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befatiii,  eigiiif  er  die  Gelegenheit,  einen  Angrill  auf  lonicn 
zu  machen,  wo  Tissaphernes  nun  zur  Strafe  für  seine  dop- 
pelzüngige Politik  von  sriaea  allen  Bundesgenossen  verlassen 
war.  Das  Gluck  schien  ihm  günstig.  Kolophon  und  Notion 
(S.  395)  wurden  rasch  genominen  und  er  glaubte  keine 
glänzendere  Waffenthat  vollbringen  zu  können,  als  wenn  er 
auch  EphesoSy  welches  ein  Hauptpunkt  der  Persenuacht  ge- 
worden war,  wieder  in  die  Gewalt  der  Atheaer  brächte.  : 
Aber  dies  roisslang.  Tissaphernes  liels  durch  aeine  Reiter  | 
die  Landbev^lkeruDg  aufbieten  und  fanatisirte  sie  zur  Yerthetdi* 
gung  der  grofsen  Göttin  von  Ephesos;  sicUische  HanoacbaAeD, 
die  «o  eben  auf  einem  kleinen  Geschwader  aus  ihrer  Heunatk 
angdkommen  waren ,  unterstützten  ihn ,  und  die  Athentf  er- 
litten Milte  des  Sommers  eine  solche  Niederlage ,  dass  Thra- 
sylüs  alie  eiirgeizigen  Pläne  aufgeben  musste.  Der  gauze  Feid- 
ziig  war  verunglückt  und  es  wurde  kein  anderer  Vorlheil  ge- 
\vonnen.  als  dass  es  dem  Thiasylos  gelaug,  die  nach  Abydos 
bestimmten  Syrakusauer  auf  der  Fahrt  zu  überfaüea  und  mit 
grofsem  Verluste  zurückzutreiben.  Die  Gefangenen  wurden 
nach  Athen  geschickt  und  zur  Vergeltung  dessen  ,  was  den 
Athenern  in  Syrakus  widerfahren  war«  in  die  Steinbrüche 
beim  Peiraieus  eingesperrt^^. 

Das  Missgeschick  des  Thrasylos  diente  nur  dazu,  den 
Ruhm  des  Alkibiades  zu  heben,  welcher  auch  jetzt»  da  keine 
Gelegenheit  zu  neuen  Flottensiegen  vorhanden  war ,  den  bei* 
lespontischen  Krieg  so  zu  führen  wusste,  dass  Ruhm  uad 
Beute  gewonnen  wurde.  Er  ging  darauf  aus,  den  Pharna- 
bazos,  der  mit  unglaublicher  Zähigkeit  seine  Kriegfubrong 
fortsetzte  und  immer  von  Neuem  I  iüsvolk  und  ReiLeiei  vor- 
schob, um  von  der  Laiidseiie  das  Gestade  zu  beherrschen, 
allmählich  unirbc  zu  machen.  Zu  diesem  Zwecke  machte  Al- 
kibiades die  kühnsten  Züge  in  das  Gebiet  des  Satrapen, 
plünderte  Städte  und  Dörfer,  schleppte  Schaaren  von  Gefan- 
genen fort  und  t^presste  reichliche  Lösegelder.  Die  Athener 
wurden  unter  ihm  so  siegsgewiss  und  stolz,  dass  sie,  als  die 
Truppen  des  Thrasylos  zu  ihnen  stiefsen,  wegen  der  Schlappe 
von  £phesos  jede  Gemeinschaft  mit  ihneii  verweigerten.  Beide 
Mannschaften  kämpften  eine  Zeitlang  getrennt  und  vereioigteo 
sich  erst,  nachdem  die  Neuangekommenen,  von  Eifer  ent- 
brannt, sieh  des  Alkibiades  wfirdig  zu  zeigen,  vor  das 
Augen  desselben  bei  Abydos  gUinzende  Waffenproben  abge- 
legt hatten. 


Digitized  by  Google 


DER  KAMPF  UM  GHALKEDON  409. 


677 


Sa  bereiteten  sieh  die  Athener  im  kleinen  Kriege  zu  Grfi- 
ÜBerem  vor;  denn  es  schien  noth wendig,  die  beiden  Bospo- 
rossCädte  zu  zwingen,  wenn  man  auch  noch  immer  nicht 
Herr  ?on  Abydos  geworden  war.  Man  hatte  jetzt  Gdd  and 
Hath  genug,  um  solche  Unternehmungen  zu  beginnen;  es 
war  Gefahr  im  Verzuge.  Denn  auf  Veranstallung  des  Königs 
Ägis  in  Dekeleia,  den  es  im  höchsten  Grade  verdross  den 
Erfolg  seiner  Kriegführung  durch  die  reichlichen  Zufuhren 
aus  dem  Pontes  ganzlich  vereitelt  zu  sehen,  war  mit  Unter- 
stützung von  Megara,  der  Multerstadt  von  Byzanz  und  Chal- 
kedon,  ein  kleines  Geschwader  ausgerüstet  worden,  und  auf 
demselben  war  es  dem  Klearchos  (S.  669)  gelungen,  durch 
den  Heiiespont  nach  fiyzanz  zu  gelangen,  wo  er,  wie  einst 
Brasidas  in  Thrakien  und  wie  Gyli])pos  in  Syrakus,  den  Wi- 
derstand gegen  Athen  mit  kräftiger  Hand  leiten  sollte. 

Chalkedon  war  das  nächste  Ziel:  es  lag  daselbst  sparta- 
nisdie  Mannschaft  unter  Hippokrates,  dem  Unterbefehlshaher 
des  Hindaros;  die  Stadt  stand  mit  den  umwohnenden  Thrakern 
ua  besten  Einvernehmen  und  hatte  anPhamabazos  einen  mäch- 
tigen Rückhalt.  Alkibiades  begann  das  Unternehmen  damit, 
dass  er  die  thrakischen  Stämme,  denen  die  Chalkedonier  in 
Erwartung  einer  Belagerung  ihre  Schätze  übergeben  hatten, 
durch  Streifzüge  so  zu  erschrecken  und  durch  geschickte  Un- 
terhandlungen so  zu  bearbeiten  wusste,  dass  sie  sich  zur  Aus- 
lieferung des  Anvertrauten  verstanden  ,  und  so  wurde  nun 
die  Belagerung  der  Stadt  mit  ihrem  eignen  Gelde  ins  Werk 
gesetzt.  Die  Halbinsel,  auf  der  sie  lag,  wurde  durch  ein 
Pfahlwerk,  das  sich  vom  Meer  zum  Meer  erstreckte,  gegen 
die  Landseite  abgesperrt,  der  Punkt,  wo  das  Flüsschen  Chal- 
kedon durchströmte,  auf  das  Sorgsamste  befestigt,  ein  gleich- 
zeitiger Angriff,  der  von  aufsen  und  von  unnen  auf  die  atti- 
schen Werke  gemacht  wurde,  siegreich  zurückgescUagen ,  in- 
dem Thrasylos  gegen  die  Belagerten,  Alkibiades  g^en  die 
Heeresmacht  des  Pharnabazos  Front  maclite;  BQppokrates 
seihst  fiel  im  Kampfe  und  damit  war  das  Schicksal  der  Stadt 
entschieden. 

Der  wichtigste  Erfolg  dieser  glänzenden  WafTenthat  war 
die  Umstimmung  des  Pharnabazos,  auf  welche  Alkibiades  so 
lange  hingearbeitet  hatte.  Der  Satrap  hatte  das  Vertrauen 
zu  seiner  bisherigen  Politik  verloren  ;  er  bot  also  einen  Waf- 
fenstillstand an,  welcher  unter  seiner  persönlichen  Mitwirkung 
2um  Abschluss  eines  Vertrags  zwischen  Athen  und  Persien 
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benuUt  werden  sdlte.  Er  selbst  war  bereit,  för  die  Chd- 
kedoDier  zwanzig  Talente  Kriegsliosten  zu  zahlen.    Die  Stedt 

sollte,  wie  früher,  tributpflichtig  sein,  ja  alle  Rückstände  der 

Tribute  iiaclizahleii ,  aber  einstweilen  in  den  Händen  der  Pe- 
loponnesier  bleiben.  Man  siebt  aus  Allem,  dass  er  auf  diese 
Stadt  ein  ganz  beboiulf  l  es  Gewicht  legte  und  sie  um  keinen 
Preis  in  die  imbediagte  Gewalt  der  AUieuer  kuoimen  las- 
sen wollle. 

Pio  Verliaiullungoii  waren  begonnen,  als  Alkibiades,  den 
die  Belagerung  langweilte,  auf  neuen  Unteniehniungen  abwe- 
send war.  Er  war  beschäftigt,  die  Unterwertung  der  Pro- 
pontisufer  zu  vollenden.  Selymbria,  westlich  von  Byzanz,  war 
noch  im  Aufstande,  Er  stand  mit  einer  Partei  der  Bürger 
in  Einverständniss  und  erwartete  das  verabredete  Feuerzei* 
chen.  Das  Zeichen  erfolgt  so  früh,  dass  er  seine  Mannschaft 
nicht  zur  Stelle  hat;  er  dringt  aber  doch  bei  Nacht  mit  30 
Hann  durch  die  geöffneten  Tfaore  ein.  Innerhalb  der  Stadl 
merkt  er«  dass  die  Bfirger  bewaffnet  im  Anmarsch  sind. 
Fliehen  wUl  er  nicht,  Widerstand  leisten  kann  er  nicht;  nur 
dne  List  kann  ihn  retten.  Er  läset  also  durch  dn  Trom- 
petensignal  Ruhe  gebieten  nnd  laut  verkünden,  dass  keinem 
Bürger  ein  Leid  geschehen  solle.  Die  Selymbrianer  glauben 
nicht  anders,  als  dass  ein  ganzes  Heer  in  ihren  Mauern  sei, 
und  fangen  Unterhandlungen  an ,  wälireod  deren  die  Trup- 
pen eintrefTen.  Nach  diesem  Handslreiche  kehrte  er  mit 
neuem  Geidvorrathe  zurück  und  trug  kein  Bedeiikeu,  die 
Vertrage  mit  Pharnnbazos  zu  bestätigen.  Die  Aussicht,  sein 
alles  Versprechen  persischer  Subsidien  doch  noch  wahr  ma- 
chen zu  können,  war  für  ihn  zu  lockend;  ein  Rückhalt  an 
Persien  war  ihm  für  die  volle  Demiithigung  Spartas  und  für 
seine  eignen  Plane  immer  der  höchste  Wunsch  gewesen.  Er 
fühlte  sich  wieder  in  der  Thätigkeit,  die  semer  Eitelkeit  am 
meisten  schmeichelte,  in  der  Doppelthätigkeit  als  feldberr 
und  Unterhändler. 

Um  Pharnabazos  zu  schonen,  wurden  nun  alle  weitere 
Angriffe  auf  Abydos  aufgegeben ,  dagegen  mit  aller  Energie 
die  letzte  und  schwerste  Arbeil,  die  an  der  Propontis  aocb 
übrig  war,  begonnen,  die  Eroberung  des  wichtigsten  fiett» 
Werks  am  Bosporus,  Byzanz.  Keine  Stadl  war  für  den  tag- 
Udien  Bedarf  der  Athener  wichtiger,  keine  schwieriger  zn 
gewinnen.  Denn  die  Steinwälle  der  Stadl  hatten  dne  bei- 
spiellose Festigkeit;  mit  Gewalt  war  nichts  auszurichteu,  und 
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ümtrlialb  des  Mtuerrings  waltete  ein  Kriegsmaon  von  eisei^ 
oem  Wyien,  der  Zeit  gehabt  hatte  sich  auf  die  nahende  Ge* 
fahr  TortahereiteD  und  eine  wohlgeschulte  ManDschaft  tob 
Peloponnesiern ,  Megareern  und  Böotiern  bei  sich  hatte.  Den 
ganzen  Sommer  lag  die  volle  Macht  der  Athener  vor  der 
Stadl;  die  Flotte,  weiche  lieinen  WidersLaiid  fand,  hedrängte 
die  Hafenspite;  die  Landseite  war  abgemauert  und  so  er- 
reichte üiaii  eudiiili,  dass  Hungersnoth  eiuüat.  Aber  Klearch 
liefs  die  Menschen,  die  keine  Waffen  trugen,  hiüi>leil>eii  und 
hielt  unerbitthch  allen  Mundvorrath  für  seine  Krieger  bei- 
sammen. Endlich  musste  er  doch  auswärtige  llülte  suchen; 
er  schlich  sich  hinaus,  um  Geld  zu  erlangen  und  Schiffe  auf- 
zubringen. Diese  Zeit  wusste  Alkibiades  zu  benutzen,  nach- 
dem er  mit  den  Feinden  des  harten  Stadtvogts  heimliche 
Verhindongen  angeknöpft  hatte;  er  liefs  das  Gerücht  ausspren- 
gen, daas  die  VerhAltnisae  in  lonien  seine  Anwesenheit  ver« 
langten,  und  zog  eines  Moifena  mit  der  ganzen  Flotte  ah; 
an  demselben  Abend  aber  kehrte  er  mit  allen  Truppen  in 
die  alten  Stellungen  zurftcfc  und  begann  unvermuthet  im  Ha- 
fstt  einen  gewaltigen  KriegsUrm,  so  dass  die  ganse  Besatsung 
eilends  hieher  stürzte  und  die  Landseite  unbedeckt  liefs«  Hier 
drang  Alkibiades  mit  Hülfe  seiner  Parteigänger  um  Mitter- 
nacht m  und  besetzte  das  sogenannte  thrakische  Stedtquar- 
tier.  Die  Besatzung  eilt  vom  Hafen  zurück.  Auf  dem  Markte 
treffen  sich  die  Heere.  Es  beginnt  eine  förmliche  Schlacht 
aul  dem  weiten  PlaUe;  Alkibiades  siegt  endlich  auf  dem  rech- 
ten, Theramenes  auf  dem  linken  Flügel;  die  zu  den  Altiren 
fliehenden  Peloponnesier  werden  zu  Gefangenen  gemacht  und 
die  Byzantier,  \v eiche  dem  Versprechen  gemäfs  mit  der  klüg- 
sten Mäfsigung  behandelt  werden,  sind  wieder  atiische  Bun- 
desgenodsen. 

Das  war  der  Schlussstein  des  grofsen  Werks  in  den  pon- 
tischen  Gewässern,  die  vollständige  Vereitelung  der  Unter- 
nehmungen, weiche  Mindaros  und  Pharnabazos  daselbst  be- 
gonnen hatten,  die  Sicherung  der  wichtigsten  Hüifsquellen 
Athens.  Nun  war  zunächst  nichts  zu  madien;  denn  man 
durfte  während  der  Verhandhingen  in  Perslen,  deren  Ergeh* 
nissen  man  mit  grüfster  Spannung  entgegen  sah,  die  Perser 
ilidit  reizen«  So  gerne  also  auch  AUdbiadee  seinen  Blitbfir< 
gern  den  fertigen  Sabsidienvertrag  mitgebracht  hätte,  so 
konnte  er  dennoch  seinen  Wunsch,  Athen  wieder  zu  sehen, 
nun  nicht  länger  zurückdrängen;  das  Verhältniss  zu  seiner 


Digitized  by  Google 


680  ALKIBUDB»  HKIliKKini  S8,  4|  406  jm, 

Vaterstadt  musste  durch  peradnliehe  Anwesenheit  lu  yoHer 
Klarheit  und  Sidierheit  gebracht  werden.  Die  ganze  Flotte 
sammelte  sidi  also  in  Samos,  und  wfihrend  Thrasybulos  mit 
50  Schiffen  die  Unterwerfung  der  thrakischen  Städte  fort- 
setzt, geht  Tbrasylos  mit  den  fibrigen  nach  dem  Pdraieua 
voran,  um  die  Ankunft  des  Siegers  yorzubereit^*  Alte  Schiffe 
sind  festlich  geschmückt;  sie  sind  beladen  mit  Beute  und 
Gefangenen,  aufgeziert  mit  den  UeberresLea  der  teindJichen 
Trieren,  die  am  lleilespont  zerstört  waren,  begleitet  von  etwa 
114  erbeuteten  Schiffen,  die  in  langer  Reihe  dem  Triumph- 
zug folgen.  Alkihiades  selbst  macht  einen  kecken  Streifzug 
vor  die  Halen  d(  r  Lakedämonier ,  um  aller  Weit  zu  zeigen, 
wem  jetzt  das  Meer  gehöre,  und,  naclidem  er  noch  die  Nach- 
richt von  seiner  VViedei  erwählung  zum  Feldherrn  erhalten 
hat ,  fährt  er  endlich  mit  seinen  20  Trierea ,  auf  denen  er 
100  Talente  aus  seinen  letzten  Beutezügen  heimbringt,  am 
25sten  Thargelion  (Anfang  Juni)  in  den  Peiraieus  ein. 

Das  war  ein  Tag,  wie  ihn  Athen  noch  nie  gesehen  hatte. 
Die  ganze  Stadt  steht  am  Ufer,  Kopf  an  Kopf  bis  zu  den 
Höhen  der  Munychia  hinauf;  ein  Jubelruf  begrufst  den  Bä- 
henden Helden.  Die  Aengstlichkeit,  die  Allübiades  anfongs 
noch  zeigt,  sidi  den  Seinen  anxuTertrauen,  erweist  sich  grund- 
los. Die  Vergangenheit  ist  gesühnt,  die  Noth  der  Gegenwart 
yergessen,  der  Parteigeist  verschwunden  in  der  allgemeinen 
Freude  fibor  das  Heil  und  Glflck,  weiches  die  Götter  der 
Stadt  in  dem  dnzigen  Manne  geschenkt  haben.  Die  Yerslän- 
digen  Patrioten  so  wie  der  grofse  Haufe  sehen  in  ihm  den 
Kelter  des  Siaats,  der,  mit  wunderbaren  Gaben  ausgestaUel, 
allein  im  Stande  ist,  gegen  die  Parteien  im  Innern  wie  ge- 
gen die  aulsern  Feinde  der  Verfassung,  die  Macht  und  die 
Eiivv,  Athens  aufrecht  zu  halten.  Wie  er  nach  siebenjähriger 
Entfernung  den  attischen  Boden  wieder  betritt,  drängt  sich 
Alt  und  Jung  heran ,  um  ihn  von  Angesicht  zu  Angesicht  zu 
sehen ,  seinen  Grufs  zu  empfangen ,  sein  Gewand  zu  berüh- 
ren und  Blumenkränze  ihm  zuzuwerfen.  Im  Triumphzuge 
wird  er  zur  Stadt  geleitet;  unwillkürlich  drangt  die  Menge 
zur  Pnyx  hin,  um  von  der  Rednerbuhne  die  geliebte  Stimme 
wieder  zu  vernehmen.  Alkibiades  gebt  schonend  über  das 
Vergangene  hinweg.  Nicht  sie ,  sagte  er  den  Athenern ,  tra- 
gen die  Schuld  der  argen  Missverständnisse  und  Irrungen, 
sondern  ein  missgflnstiges  Veriiftngniss,  ein  neidisches  6e- 
sduck,  welches  Aber  der  Stadt  geiraltet  habe.  Nun  msa  die 
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kolken  zerstreut  und  eine  neue  Zeit  des  Heils  angebrochen. 
£r  stelit  den  Bürgern  die  Aussichten  und  Aufgaben  disg 
Staats  vor  Augen,  und  die  Bärgerschaft  beieogt  ihm  ihr  un- 
l)edingte8  Vertrauen,  indem  sie  nicht  nur  aUes  wider  ihn  Ge* 
scfaehene  aufhebt,  die  Denketeine  seiner  Verurteilung  ver^ 
niditet,  das  GeniNnmene  Tollständig  xurAckerstattet  nnd  gol- 
dene Ehrenkronen  ihm  zuerkennt,  sondern  ihn  auch  sum 
nnbesdiriinkten  Fddherm  zu  Wasser  und  zu  Lande  ernennt 
und  alle  Hulfskräfte  des  Staats  unbedingt  zu  seiner  Verfü- 
gung stclil.  Das  ganze  Volk  legt  einstimmig  das  Schicksal 
der  Stadt  in  seine  Hände;  er  hatte  eine  Macht,  wie  sie  selbst 
Perikles  in  diesem  Umfange  kaum  besessen  hatte, 

Aikibiades  benutzte  nun  die  Sommermonate  zu  eifrigen 
Rüstungen  und  gewöhnte  die  Borger  in  milder  und  friedli- 
cher Weise  an  eine  einheitliche  Leitung  der  öüentlichen  An- 
gelegenheiten, und  wenn  er  es  auch  bei  der  Geföhriichkeit 
seiner  neuen  Stellung  nicht  wagen  durfte,  Dekeleia  anzugrei- 
fen, so  gab  er  doch  den  Athenern  das  langentbehrte  Gefühl 
der  Sidierheit  im  eigenen  Lande  zurück«  Denn  nachdem 
Jahre  lang  die  Prozession  nach  Eleusis  hatte  ausgesetzt  wer- 
den müssen,  so  konnle  sie  diesmal  am  208ten  Boedromion 
(Ende  Septembo*)  unter  dem  Schübe  der  Truppen  auf'  der 
heiligen  Strafse  in  voller  Ordnung  wieder  ausgeführt  werden. 
Das  war  für  die  Athener  ein  so  erhebendes  Ereigniss,  wie 
der  glänzendste  Sieg,  und  Alkibiades  konnte  durch  diese  got- 
tesdienstliche  That  wieder  gut  machen,  was  er  in  jugendli- 
chem üebermutbe  einst  verbrochen  hatte.  Die  Mysteriengott- 
heiten,  Demeter  und  Persephone,  welche  die  Athener  mit  be- 
sonderer £hrfurcht  ihre  'beiden  Götlinnen'  nannten,  waren 
versühnu 

So  stand  Alkibiades  als  Oberfeldherr  an  der  Spitze  des 
Staate,  den  er  ails  der  hülflosesten  Lage  gerettet,  den  er 
an  den  Persern,  Spartanern,  fiöoliern  und  Syrakusanern  wie 
an  den  abgefallenen  Bündnem  gerächt  und  zum  unbeschränk- 
ten Herrn  des  Meers  gemadit  hatte.  Es  waren  wieder  Ue- 
berscUlsse  an  Geldmitteln  da;  der  Gott  des  Reidithums  war 
in  Folge  der  hdlespontischen  Siege  wieder  m  die  Sdiatz- 
kammer  des  Parthenon  eingezogen,  wie  es  Aristophanes  in 
seinem  'Plutos^  darslelile  -  ). 

Es  fehlte  dem  Glücke  der  Stadt  nichts  als  eine  Bürg- 
schaft seiner  Dauer.  Die  schwierigsten  Aufgaben  in  Euboia 
und  loniea  waren  uneiiedigt;  die  Gelder  wurden  wieder  in 
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demokraUschem  Sinne  versdileudert,  neoe  VerlegeohcitMi  Vi- 
ren unvermeidlich  und  Alkibiades  stand  nicht  fest  genug,  um 
den  Neigungen  der  Menge  Trotz  bieten  zu  können;  also  neue 
Geldquellen  waren  ihn»  uiientbehrlich.  Aber  auch  diese  sen- 
den ja  in  Aussicht.  Jeden  Tag  erwartete  er  Nachricht  von 
seinem  Freunde  Manlitlieos,  der  iiiil  Pliariiabazos  nach  Susa 
gereist  war.  Wenn  er  den  Schätzen  des  Grofskönigs  ei- 
nen Kütkhalt  hatte,  dann  holTfe  er  ev^i  in  vollem  Mafse  der 
Unentbehrlichste  zu  werden,  dann  hollte  er  für  sicli  selbst  end- 
lich die  Stellung  zu  gewinnen,  weiche  von  jeher  das  Ziel  ^ei- 
li€8  Ehrgeizes  gewesen  war.  Nur  war  jeUi  sein  Strebeo  ru- 
higer« Er  hatte  eine  wüste  Jugend  hintm*  eich  und  war  in 
seinen  vierziger  Jahren  mafsvoller,  vorsichtiger  und  hedkhd- 
ger  geworden.  Das  Bild  des  Perikies  stand  ihm  m  der 
Seele;  ein  pereönMches  Regiment  war  nothwendiger  als  je, 
wenn  der  Staat  gerettet  werden  seilte.  Denn  die  Börger- 
sdiaft  hatte  seit  dem  HemenpreMsee  ihre  feste  Haltn^g 
▼öDig  verloren,  Gesetz  und  Veilissung  waren  machtk»,  die 
Stadt  ein  Kampfplata  der  Parteien,  deren  verderbliche  Kräfte 
nur  durch  einen  ftber  ihnen  st^enden,  kdniglidiMi  Mana 
gebunden  werden  konnten.  Alkibiades  durfte  sidi  sageo, 
dass  seine  eigene  Gröfse  und  die  iietluug  deä  Staats  uDzer* 
treonUdi  verbunden  wären. 


Alkibiades  hatte  zur  rechten  Zeit  die  Vaterstadt  besucht, 
um  seinen  Triumph  zn  feiern  und  ungebt6rt  die  Dankbarkeit 
der  Bürger  zu  geoielsen.  Neue  Stürme  meldeten  sich  au, 
um  sein  Glück  auf  die  härteste  Probe  zu  stellen.  Dean  ehe 
er  noch  Athen  wiedersah,  waren  schon  von  verschiedeoea 
Seiten  zwei  Mftnner  gleichacitig  auf  den  Schauplatz  geU-eten, 
awei  Feinde,  wie  Athen  sie  noch  nie  gehabt  hatte;  mit  ih- 
rem Auftreten  begann  die  letzte  und  entscheidende  Wendung 
des  Krieges,  welcher  23  Jahre  lang  unter  den  weohselTeUstsB 
Umständen  Griechenhmd  verwüstet  hatte. 

Seit  Beginn  des  dekeleisdien  Kriegs  hatte  man  sich  gi-  • 
wöhnt,  den  endlichen  Ausgang  der  griechisoken  Fehde  vea 
Persien  her  zu  erwarten.  Nachdem  es  für  die  Ge8diick|ls 
der  MitteUneerstaaten  vfiltig  bedeutungstoe  geworden  war,  eis 
Binnenland ,  seiner  besten  Küsten  beraubt,  ein  Staat,  dessen 
Flotten  sich  in  den  fernsten  Häfen  verstecken  mussten,  iWf 
es  plöUlicU  wieder  hervorgetreten  und  eine  Macht  geworden, 
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yon  welcher  die  Schicksale  der  helienischen  Staaten  abhän- 
gig gemacht  wurden.  Und  zwar  hatte  sich  der  Staat  nicht 
etwa  durch  innerliche  Kräftigung  aus  seiner  Ohnmacht  er- 
hoben; er  war  nach  dem  Aussterben  des  echten  Achämenideu- 
slaniraes(S.  569)  immer  mehr  verfallen  ;  unter  Darias  dem  Bastard 
lösten  sich  die  ferneren  Salrapien  ab  und  in  dem  von  Wei- 
bern und  Eunuchen  beherrschten  Palaste  war  keine  Udden- 
krafi  vorbanden,  um  dem  unbeholfenen  Reichskorper  neuen 
Zuaammenhang  zu  geben.  Vielmehr  sind  ea  die  Griechen 
gewesen,  welche  den  verfallenen  Staat  wieder  zu  einer  GroGs- 
macht  erhoben;  sie  haben  ihn  wieder  in  die  Angelegenheiten 
d«r  HeUenen  heräi^^gett,  aua  deren  Gebiete  die  Heftden 
Athena  ihn  fClr  immer  verbannt-  an  haben  glaubten.  Die 
Schatakammer  dea  Grofsköniga  aoUle  die  Kriegakasae  aein, 
aus  weleher  ein  Griechenataal  den  anderen  vemiebten  wollte; 
um  peraigehea  Geld  zu  gewinnen ,  gaben  die  Spartaner  ihren 
doriaehen  Stolz,  die  Athener  ihre  Freiheiten  pre»,  und  seit- 
dem die  Scham  einmal  überwunden  war,  folgten  sich  die 
Gesandtschatten  immer  häufiger  auf  der  Strafse  von  Sardes 
nach  Susa^  uad  schliefslich  gab  es  keinen  Punkt,  in  welchem 
alle  Staaten  und  Parteien,  Pelopoiiuesier  und  Syrakusaner, 
Athener  und  Argiver ,  Oligarchen  und  Demokraten,  so  sehr 
übereinstimmten,  wie  darin,  dass  die  Erfüllung  ihrer  Wünsche 
von  Persien  kommen  müsse.  So  war  denn  auch  Alkihiades, 
nachdem  er  mit  dem  gröfsten  Glücke  Pharnabazos  am  Hei- 
lesponte  bekämpft  hatte,  doch  wieder  dahin  gekommen ,  dass 
er  für  das  letzte  Gelingen  aller  Lebenspläne  seine  üofinun- 
gen  auf  die  Gesandtschaft  aeiate,  welche  seil  dem  Berliste 
409  (Ol.  92,  4)  nach  Sum  unterwegs  war.  Es  waren  fünf 
Athener  und  awei  Argiver,  welche  mit  Pharnabazos  die  Heise 
antraten.  Aber  auch  Lakedlmonier  achleaaen  aich  an  und 
Hermokratea  nebst  seinem  Bruder  Proienoa. 

Hermokratea  war  inawiachen  auf  Anhm  einea  demokmtir 
aehen  Umschwünge  in  Syrakua  samt  aeinen  Amtigenoaaen 
entselat  und  verbannt  worden.  Die  Naehrieht  war  gleteh 
nadi  der  Sohladit  von  Kyaikoa  angelangt  und  hatte  unter 
den  Truppen  die  heftigste  Bewegung  hervorgerufen.  Sie  wa- 
ren mit  ihrem  Feldherrn  durch  gegenseitiges  Vertrauen  so 
eng  verbunden ,  dass  sie  sich  bereit  erklärten ,  ihn  mit  be- 
waffneter Haud  nach  Syrakus  zurückzuführen.  Herraokrates 
verhinderte  aber  einen  offenen  Al)fail  und  bewirkte,  dass  die 
neu  eiaaaulea  Ueerfübier  ibi*  Amt  ruhig  antreten  konnten* 
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Damil  wollte  er  jedoch  nicht  auf  die  Heimkehr  verzicbleo. 
Die  siciiischeii  Verhaltnisse  waren  der  Art,  dass  er  anf  eine 
Gelegenheit  rechnen  konnte ,  sein  Ansehen  zu  Hniise  wieder 
herzusteilen.  Hannibnl  halte  im  Frühjahre  Seliinis  und  Hi-  . 
mera  zerstört  (S.  610).  Die  demokratischen  Parteiführer 
waren,  wie  Hermokrales  voraussah,  aufser  Stande,  der  schwie- 
rigen Aufgabe  der  Zeit  zu  genügen.  Also  suchte  auch  er 
die  Verbindung  mit  Pbarnabazos,  der  seinen  Werth  vollkom- 
men würdigte,  zu  benutzen  nnd  hoffte  gewiss  auch  für  seine 
Zwecke  Vortheile  in  Susa  zu  erlangen.  Es  scheint,  dass 
Pharnabazos  dne  grindHche  Prfifnng  der  persischen  Politik 
in  Kleinasien  heabsicbtigte  und  dass  ihm  deshalb  die  Beglei- 
tang  Ton  Griechen  der  Terscfaiedensten  Standpunkte  er* 
wünscht  war. 

Aber  alle  diese  Veranstaltangen  und  die  viderlei  Hoffonn- 
gen,  wellte  sich  an  die  Gesandtschaft  knüpften,  wardea 
schon  in  Rleinasien  durch  ein  ganz  unerwartetes  Ereignis  | 
vollständig  gekreuzt.  Denn  wie  die  Reisenden  nach  einer 
Winterrast  in  Gordion  mit  Beginn  des  Frühjahrs  ihren  Weg 
dnrcli  l'hrygien  fortsetzen,  begegnet  ihnen  ein  grofser,  statt-  ' 
iichei"  Zug;  sie  ei kennen  einen  königlichen  Prinzen,  der  mit 
zahlreichem  Gefolge  von  Susa  herabkoramt,  Kyros,  den  zwei- 
ten Sohn  des  Darius  und  der  Parysatis.  Die  Spartaner,  welclie 
ihn  begleiteten,  eilen  ihren  L.'^ndsleuten  tnumphirend  entge- 
gen, um  ihnen  die  in  Susa  erlangten  Erfolge  milzutheilen, 
und  Pharnabazos  überzeugt  sich  von  den  ausgedehnten  Voll- 
machten des  neu  ernannten  Statthalters,  durch  welche  die 
seinigen  erlöschen  und  sein  Einfluss  auf  die  persich- grie- 
chischen Angelegenbeilen  beseitigt  ist.  Er  kann  die  Gesand- 
ten nicht  weiter  fahren,  ja  er  darf  sie  nicht  einmal  nach 
Hanse  enttosaen ,  sondern  nrass  sie  auf  Befehl  des  K jros  in 
Aalen  zurückhalten,  damit  sie  nicht  im  Stande  seien,  die 
Athener  Ton  der  pMtadidien  Wendung  der  Ueinasiatisdieii 
Verhfltmsse  in  Kenntnisa  zu  setzen,  wozu  der  Anstofe  in 
den  Gemächern  der  Parysatis  gegeben  war'^). 

Seitdem  die  Perser  in  Kleinasien  wieder  zu  einer  eift' 
flussreicben  Macht  geworden  waren ,  war  es  die  Sache  der 
dortigen  Satra))en.  die  unerwartete  Gunst  der  Verhältnisse  mög^ 
liebst  auszubeuten.  Das  hatten  nach  einander  Pissuthnes,  Tissa- 
phemes  und  Pharnabazos  versncht.  Aber  der  Erste  war  mit 
Hülfe  der  Athener  abgelallen  ;  Tissaphernes  halte  alle  Erfolge 
durch  seine  feige  Neutralit^tspoblik  verscherzt;  Pharnabazos  war 
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ein  Tiel  thatkräftigerer  Mann,  aber  er  war  einem  Alkibiacks 
nichl  gewachsen.  Der  lieilespon tische  Krieg  war  eben  so  wie 
der  ionische  missglückl,  alle  Kriegsgelder  waren  unnütz  ver- 
schwendet und  Pharnabaios  scheint  endlich  zu  der  Ueber- 
zeuguug  [,'ekommen  zu  sein,  dass  eine  Versiäntli{j;ufig  mit 
Athen  das  einzige  Mittel  »vi,  die  klpiiiasiatischen  VerliäUnisse 
in  einer  befriedigen Weise  zu  ordiien.  Inzwischen  waren 
die  schlechten  £rfoige  der  schwankenden  Satrapenpohtik  in 
Susa  übel  vermerkt  worden  und  diese  Unzufriedenheit  wiisste 
für  ihre  Zwecke  Parysalis  auszuheulen,  die  Gemahlin  und 
Schwester  des  Dariuft,  die  im  Palaele  herrschende  Sultanin, 
die  wegen  ihrer  grausamen  Theten  eine  Zeitlang  naeh  Ba- 
bylon verbannt  war,  aber  dann  wieder  mächtiger  als  je  zu- 
vor, die  Politik  des  Reichs  lenkte,  aber  so,  dass  sie  sich  da- 
bei nach  Frauenart  von  persönlichen  Neigungen  und  WAn- 
sehen  leiten  liefs.  Ihr  Liebüngssobn  war  der  taleolvoUe,  feu- 
rige Kyros;  ihr  leidenschaftlicher  Wonseb  war,  ihn  anstatt 
des  älteren  mit  der  Tiara  gesdimuekt  auf  dem  Throne  der 
AchSmeniden  zu  sehen,  und  sie  konnte  fär  sein  Erbrecht 
geltend  machen,  dass  er  von  den  Söhnen  zuerst  nach  der 
Thronbesteigung  des  Vaters  geboren  sei;  sie  vvnsste  aber, 
dass  ilire  Mutlerwiiuscbe  nichl  auf  friedlichem  Wege  ver- 
wirklicht werden  könulea,  und  darum  wollte  sie,  dass  er  als 
SlalliiaUer  eine  Pruviuz  erhielte,  in  welcher  er  sich  ein  Heer 
bilden,  Kriegsruiim  erwerben  und  iianientlich  hellenische 
Kräfte  zu  seinen  Zwecken  sich  dienstbar  machen  konnte.  In 
Kleiuasien  bedurfte  es  aber  offenbar  eines  kräftigen  Arms, 
um  die  dortigen  VerhälUiisse  einllich  einmal  den  Interessen 
Persiens  gemäfs  zu  ordnen.  Man  missbilligte  die  Hinneigung 
der  Satrapen  zu  den  Athenern,  die  man  doch  einmal  als  die 
Erbfeinde  ansehen  musste;  darum  halten  die  mehrfachen  Be- 
schwerden Spartas  und  namentlich  auch  die  letzte  Gesandt- 
schaft, welche  mit  Kyros  zurückkehrte,  günstige  AufDabme 
in  Susa  gefanden. 

Der  junge  Kyros  war  ganz  der  Mann,  um  den  Erwartun- 
gen der  Mutter  und  der  Spartaner  zu  entsprechen«  Es  war 
seit  hinger  Zeit  wieder  die  erste  bedeutende  Persdnlichkeit, 
welche  sich  unter  den  Persern  zeigte ,  eine  Natur  zum  Herr- 
schen gehören,  welche  sich  zu  groüBen  Dingen  berufen  fühlte 
und  sich  den  verweichlichenden  Einflössen  des  Heflebens  zu 
entziehen  gewussL  hatte.  Kräftig  von  Körper  und  Geist,  hatte 
er  sich  früh  gewöhnt,  Tag  für  Tag  m  Jagd,  Waffendien^l 
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und  ländlichen  Arbeiten  seine  Kräfte  zu  üben  und  foHl 
Spannkraft  sich  zu  bewahren.  Dabei  war  er  von  grofs» 
Gewandtheit  und  LiebenswördigkciL  im  Umgange,  lebhaft, 
unternehmend  und  von  einem  brennenden  Ehrgeize  erföUt, 
der  alle  anderen  Uöcksichten  verdrän^rte ,  aber  klug  genug, 
um  seine  Absichten  zu  verstecken  und  in  der  Stille  die 
rechten  Werkzeuge  zu  gewinnen.  Er  liasste  die  Athener,  von 
welchen  sein  Volk  die  schwersten  nnd  bis  dahin  nnvergol- 
tenen  Demüthigungen  eHitten  hatte;  er  war  den  Spartanern 
zugetban  und  hoffte  sich  durch  sie  an  Athea  zu  rächeOt  um 
sie  dann  wiedernm  für  seinen  Ehrgeiz  zu  benutzen. 

Ein  so  gefährlicher  Feind  war  68,  der  damals  in  Phrygiea 
dea  attischen  Gefiaodten  begegnete  und  sogar  die  Ausliefe- 
rang  derselben  Terlangte.  Aber  seine  Feindsehaft  wäre  den 
Athenern  bei  der  ginxlidien  Schwäehe  der  persischen  S«8- 
maeht  nicht  sonderlich  geßihrUch  gewesen,  wenn  nicht  gleich- 
leiiig  in  Sparta  ein  Mann  lum  Seefeldherrn  erwählt  worden 
wäre,  weldier  na  Stande  war,  die  Kräfte  seiner  VatentatÜ 
in  einer  noch  unerhörten  Weise  anwspannen ,  und  eben  so 
sehr  in  Kyros  den  Mann  fand,  dessen  er  zur  Vernichtiiiig 
Athens  bedurfte,  wie  Kyros  in  ihm  das  wilikommeuäie  Werk* 
zeug  seiner  Pläne'**). 

Lysandros,  der  Sohn  des  Aristokritos ,  war  (wahrschein- 
lich im  Herbste  408  Ol.  93,  1)  an  die  Spitze  der  pelopon- 
nesischen  Flotte  getreten;  ein  Mann,  welcher  Alles  sich  selbst 
▼erdankte.  Denn  wenn  auch  sein  Vater  von  heraklidischem 
Geschlechte  war,  so  war  er  doch  arm  und  nicht  einmal  voll- 
bürtig:  denn  seine  Mutter  war  von  nichLdorischer  Herkunft, 
wahrst  Ii  ein  lieh  eine  Uelotin.  £r  hatte  also  gar  keine  Rechte 
im  Staate,  und  wenn  er  auch  mit  seinem  Halbbruder  Liby« 
zusammen  die  YoUe  spartanische  Erziehung  genoss,  so  kal 
er  doch  gewiss  von  Kindheit  anf  vielerlei  Zurücksetzung  e^ 
fahren  müssen.  Er  war  sriner  Geburt  nach  in  derselboi 
Stellung,  wie  Gylippos;  an  beiden  Männern  bewährte  neh  die 
Weisheit  der  lyhurgisehen  Gesetzgebung,  welche  die  Mägficb- 
kdt  gestattete,  dsss  talentvolle  Knaben,  auch  ohne  vcUMIrtig 
zu  sein,  in  die  dorische  BQiigerschaft  hineinwachsen  kenntm, 
um  dieselbe  mit  frisdiem  fihite  zu  kräftigen  (I,  165). 

Die  SteHung,  wriche  Lysandros  in  der  siwrtanisdnB 
sellsehofi  hatte,  war  für  seine  ganze  Entwickelung  mabp- 
bend.    Mit  dem  Dhite  des  Vaters  hatte  er  auch  den  angebeP- 
nen  Stolz  eines  üerakliden,  und  die  üindernisse,  welche  sich 
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Hun  entgegeiMtfliten,  feuerten  nur  seinen  Ehrgeif  an  und 
reisten  ihn,  mit  verdoppeltem  Eifer  sich  Alles  anzueignen, 
was  einen  tüchtigen  Spartaner  ausmachte.  Dabei  lernle  er 
nehr  als  seine  Kameraden,  vorsichtig  und  fügsam,  geschmei- 
dig und  listig  zu  verfahren.  Er  lernte  sich  selbst  zu  beherr- 
schen, seine  Gedanken  und  Pläne  zu  verheimüchen ,  seine 
Ueberlegenheit  zu  verslecken,  die  Menschen  nach  seinen  In- 
teressen zu  bebandeln,  ohne  dass  sie  es  merkten,  und  mit 
unerschütterlicher  Huhe  und  eiserner  Festigkeit  seine  Ab- 
sichten zu  verfolgen.  Zugleich  entwickelte  sich  aber  in  ihm 
auch  eine  BitteriuNt,  eine  tiefe  Verstimmung  gegen  das  Be- 
siehende und  eine  Verachtung  der  Menschen,  denen  er  nicht 
ohne  mancherlei  Krinkungen  sich  hatte  fOgen  mässen.  Er 
war  unbefangener  als  ein  g^rener  Vollbürger  and  erkannte 
mit  freiereDBi  Blicke  die  SehwSehen  des  Staats.  Er  tlber* 
blidLte  die  ZeitTerhfltnisse,  er  kannte  die  anderen  Staaten« 
und  so  sehr  er  Athen  basste,  so  war  es  doch  nicht  dn  hfin- 
d«r  Hass^  welcher  nidits  am  Gegner  anerkennen  wiH,  sondern 
M  Woeste  Athens  Stftrke  wohl  tu  wftrdigen  und  erinnnte, 
dass  es  nur  mit  seinen  eigenen  Waffen  zu  beilegen  sei. 

In  ihm  stellt  sich  das  Sparta  dar,  wie  es  im  Kriege  selbst 
allmählich  umgewandelt  worden  ist.  Diese  Umwandlung  war 
schon  an  Brasidas  und  an  Gyhppos  zu  bemerken,  am  vollstän- 
digsten aber  an  Lysandros.  Denn  während  noch  immer  eine 
alisi)artanisclie  Partei  vorhanden  war,  welche  gewisse  helleni- 
sche Ueberiieierungen  iesthieit  und  auch  in  den  Allienern  die 
Stammgenossen  anerkannt  sehn  wollte,  eine  Partei,  die  den 
Krieg  hasste,  weil  er  nulhwendig  die  lyknr^ischeu  Staalsein- 
ricbtungen  zerstören  musste  und  die  Spartaner  zu  Bedienten 
der  Perser  machte,  die  auch  eine  Herrschaft  Spartas  über 
Athen  als  einen  gar  nicht  wunschenswerlhen  nnd  mit  don 
wahren  Wohle  des  Staats  unvereinbaren  £rfoIg  ansah :  so  war 
in  ihm  die  Richtung  der  anderen  Partei  verkörpert,  der  Kriegs^ 
partei,  wdche  die  Vernichtong  der  attischen  Macht  um  jeden 
Preis  und  mit  dien  Mitteln  wollte.  Was  daher  noch  von 
EhrgeRlhl  und  sildicher  Scheu  voibanden  war,  wurde  mit  zu 
dem  geredinet,  was  den  veralteten  Zuständen  angehörte.  Wo 
Tapferkeit  nicht  ausreicht,  massen  List  und  Trug  aushelfen; 
der  sehleiehende  Puchs  kommt  weiter  als  der  Löwe;  mit  Eid- 
schwüren täuscht  man  Männer,  wie  Kinder  mit  Wurfein.  Das 
waren  die  Grundsätze,  zu  denen  Lysandros  sich  bekannte, 
und  je  weniger  er  selbst  begehrlich  und  geuusssüchttg  war, 


Digitized  by  Google 


m 


LTiANraOS  UND  AtKIBUDB& 


um  80  berailwiiKger  war  «r,  filmllt  wo  «s  passte»  alle  IBIIibI 
der  Sesiechung  aozuwendeD. 

Da  er  sich  einmal  im  Gegenaatz  gegen  die  altsparlani- 
sche  Partei  befond,  ao  wurde  er  in  dieser  Riebtung  iimer 
weiter  geführt;  er  wurde  zu  mnem  Gegner  der  Vinfaaaapf 
selbst,  welcher  in  allen  Aeufserlichkeiten  die  ängstlichste  Ge- 
setzliclikeit  zur  Schau  trug  und  eine  fromme  Anhänglichkeit 
an  das  reltgiösa  Herkommen  Spartas  bezeugte,  im  Geheimen 
aber  darauf  hinarbeitete,  das  Ehrwih  digsle,  was  sich  aus  dem 
Allerthume  ei halfen  hatte,  den  Üoppelthron  der  Heraklideü 
zu  stürzen,  weil  dieser  seinen  eln'geizigen  i^läneu  am  meisten 
im  Wege  stand.  Denn  er  wollte  seine  Vaterstadt  zur  Herr- 
schaft bringeil,  um  dann  selbst  in  ihr  zu  herrschen.  Er  war 
auch  hierin  das  spartanische  Gegenbild  des  Alkibiades.  Von 
ihm  hatte  er  gelernt»  wie  man  als  Feldherr  und  als  Unter- 
händler Meister  sein  mfisse,  um  grofse  Ziele  zu  erreichen; 
ihm  hatte  er  es  abgesehen,  wie  man  die  Perser  behandeiB 
und  den  Einfluss  der  politischen  Parteien  ausbeuten  müsse. 
Er  war  talentvoll  und  vielseitig,  ehrgeizig  und  rücksichtslos, 
wie  Alkibiades.  Er  hatte  nicht  die  Geniidilit  noch  die  flcl- 
denoatur  dessdben,  noch  auch  die  edlen  GrundKoge  seinei 
Charakters.  Je  mehr  ihm  aber  die  kfihne  Zuversicfat  ab- 
ging, welche  Alkibiades  bttBeelte»  um  so  besser  wusste  er  sich 
vor  allen  Uebereilungen  zu  hüten ,  um  so  listiger  wusste  ir 
seinen  Feinden  aufzulauern,  um  ihre  Fehler  zu  benutiei. 
So  sehr  er  also  auch  an  geistiger  Kraft  dem  Athener  nach- 
stand, so  war  er  ihm  durch  iNüchternheil  und  kalte  Ruhe, 
durch  Stetigkeit,  Selbstbeherrschung  und  Wachsamkeit  weit 
überlegen  ^^). 

Es  war  also  ein  Ereigniss  von  entscheidender  Bedeutung, 
als  dieser  Mann  aus  dem  Dunkel  seiner  untergeordneten  Stel- 
lung hervorgezogen  und  zum  Flottenführer  erkoren  wurde 
Hier  war  er  an  seiner  Stelle.  Denn  dies  Amt  verlangte  ge- 
rade solche  Talente,  wie  er  und  er  allein  in  Sparta  sie  be- 
safs.  Hier  kam  es  darauf  an,  alle  Mittel,  deren  Anwendung 
den  Spartanern  der  alten  Schule  widerwärtig  war^  in  Bewe- 
gung zu  setzen,  die  altdorische  Abneigung  gegen  die  Perser 
und  die  Scheu  vor  den  ionischen  AngelegenheUeu  zu  über- 
winden; hier  bedurfte  es  eines  erfinderischen  und  organifli- 
renden  Kopfes,  eines  Staatsmanns ,  wdcher  mit  den  auswir- 
tigen  Verhältnissen  vertraut«  welcher  schmiegsam  g^iog  war, 
um  die  unentbehrliche  Unterstützung  des  Auslandes  zu  ffr 
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^nnen  und  zu  benulzen ,  ohne  darum  die  Ehre  des  eigneu 
Staats  aufzugeben  und  zu  einem  Werkzeuge  fremder  Politik 
zu  werden.  Das  Amt  des  Flotlenfuhiers  war  das  unabhän- 
gigste iui  s[)artanischen  Staate;  ein  Amt,  welches  ;ni  sich 
schon  eine  Neuerung  war  und  ein  Abbruch  der  königlichen 
Rechte;  denn  die  Könige,  ursprünglich  die  alleinigen  Heer- 
führer des  Staates ,  waren  von  diesem  Amte  grundsatzlich 
ausgeschlossen.  Keine  Stellung  konnte  also  dem  Manne  er- 
wünschter sein,  dessen  Ehrgeiz  darauf  ausging,  das  lykurgi- 
sGhe  Staatswesen  durch  kühne  Neuerungen  umzuwandela  uttd 
die  erblichen  Vorrechte  im  Staate  zu  hekämpfen. 

Als  Lysandros  sein  Amt  antrat,  war  eine  Seemacht  Spar» 
las  gar  oicht  vorhanden.  Er  musste  eine  Flotte  schaffen 
und  ebea  so  die  Geldmittel  fftr  ihre  Erhaltung.  Preihch 
hatte  Pharoabazoe  nach  dem  ungiflckllehen  Ausgange  dea 
hdleapontischen  Kriegszu^s  gleich  irieder  neue  Schiffe  bauen 
laaeen.  Die  Wfllder  dee  Ida  wurden  gelichlet  und  die  Schiffs* 
werften  bei  Antandroa,  an  der  troiachen  Röste,  in  voUe  Thih 
tigkeit  gesetzt  Die  Emwobner  der  Stadt  gewährten  den 
Schiffsmannschaften  allen  Vorschub,  um  ihnen  ihre  Fahrzeuge 
lu  ersetzen;  die  sicilischen  Matrosen  halfen  dafür  den  Bür- 
gern ihre  Stadl  ummauern.  Es  bildete  sich  ein  so  nahes 
Einverständnisse  dass  daiiuis  ein  Verlrag  üLcr  Gegenseitigkeit 
des  Bürgerrechts  zwisriicii  Sviakus  und  Ant;indros  erwuchs. 
Aber  diese  Böslungcu  waren  dur«  ii  die  Bedrängnisse  i\e^ 
PlKtriiabazos  und  die  Veränderung  seiner  Politik  unterbru- 
cheu  worden,  und  Lysandros  konnte,  nachdem  er  im  Pelo- 
ponnes,  und  dann  von  den  Hhodiern,  Chiern  und  Milesiern 
so  viel  Fahrzeuge  wie  möglich  zusammengebracht  hatte,  im 
Ganzen  nur  70  Schiffe  vereinigen,  eine  Flotte,  welche  au 
GrOfse  und  an  Seetüchtigkeit  der  attischen  nicht  gewachsen 
war»  Aber  er  brachte  doch  sogleich  den  ganaen  Seekrieg  in 
da  neues  Stadium,  indem  er  die  Streitkräfte  vereinigte  und 
mit  sicherem  Blicke  Ephesos  zum  spartanischen  Uauptquar* 
Uere  in  lonien  machte.  Hier  war  Athens  Einfluss  immer 
aoi  schwächsten  gewesen  (S.  624  f.) ;  hier  war  er  dem  Hofe 
▼an  Sardes  und  seinen  Geldquellen  am  nächsten. 

Dann  war  Lysandros  der  Erste,  welcher  ein  bis  dahin,  so 
zu  sagen,  ganz  unbenutztes  Kapital  von  Macht  zu  verwerthen 
wussle;  das  waren  die  oligarchischen  Parteien,  welche  mit 
Noth wendigkeit  auf  Sparta  hingewiesen,  aber  bis  jetzt  von 
Sparta  immer  mit  einer  jedes  Vertrauen  täuschenden  Gleich- 
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gältigkeit  behandelt  worden  waren.  Die  Energie  des  griechi- 
schen Volks  lag  nun  abei  damals  weseiUlich  in  den  Partei- 
richlungon.  Was  konnte  also  an  Macht  gewonnen  werden, 
wenn  Sparta  sich  thatkräftig  an  die  Spitze  aller  niigi^rchischen 
Bestrebungen  stellte  und  die  Leitung  dieser  Bewegung  über- 
nahm, wie  Alkibiades  einst  seine  Vaterstadt  zum  Geutrum 
aller  demokratischen  Tendenzen  gemacht  hatte  (S.  552)!  Seil 
Sparta  eine  Seemacht  war,  konnte  es  fiherali  hin  und  mit  den 
Parteien  aller  Orten  in  Zusammenhang  stehn  ;  es  konnte  die 
gröfslen  Erfolge  mit  fremden  Mitteln  erreichen  und  der 
schwankenden  Macht  Athens  die  letzten  Stützen  wegziehen, 
firasidas  hatte  diese  KriegspoUtik  eröffnet,  Lysandros  war 
sein  glücklicherer  Nachfolger.  Er  ürat  von  Ephesos  aus  mit 
allen  Parteien,  welche  der  Volksherrschafit  und  dem  attischen 
Einflösse  entgegenarbeiteten,  in  Verbindung,  bradite  sie  lait 
sich  als  ihrem  gemeinsamen  Patrone  und  unter  einandsr  io 
Znsammenhang,  Terbürgte  den  Fdhrem  den  foUstSndigeD  fi^ 
folg  ihrer  ehrgeizigen  Pläne,  sog  die  Ueberläufer  der  aUisdien 
Partei  an  sich  heran,  spannte  ein  Netz  von  Verschwörungen 
über  gm  Griechenland,  dessen  Fäden  er  in  seiner  Haad 
hatte,  und  eignete  sich  so  eine  geheime  Macht  zu,  über 
welche  er,  wenn  die  Stunde  da  war,  unbedingt  verfugen 
konnte. 

Endlich  knüpfte  er  mit  Kyros  die  engsten  Verhindungeü 
an  und  wusste  hier  dnith  seine  Gewandilieit  ein  pei*sönliches 
Verhältniss  herzusteilen,  wie  Alkibiades  es  in  Beziehung  aof 
Tissaphernes  immer  erstrebt,  aber  niemals  erreicht  Lilie. 
Dazu  kam,  dass  Kyros  ganz  andere  iMittel  hatte,  das»  er  in 
königlichem  Auftrage  und  aus  eigener  INeigung  Sparta  zu  un- 
terstützen entschlossen  war  und  in  Lysandros  einen  Mann 
fand,  dem  er  sich  mit  jugendlicher  Bewunderung  anschloss. 
Lysandros  brachte  also  nicht  nar  einen  surerlAssigen  Subsi- 
dienfertrag  zu  Stande,  sondern  wurote  aoch  setnem  fürstti- 
dien  Gastfreunde  das  Versprechen  absugewinneo ,  Bieht  h 
sondern  4  Obolen  Tagsold  zu  zahlen.  Dadorch  wurde  ^ 
selbe  um  einen  Obolos  (1  gGr.)  höher  als  der,  welckiB 
Athen  damals  zahlen  konnte,  und  dies  genfigte,  um  fiele 
trosen  der  feindlichen  Flotte  abwendig  zu  machen.  i 

Eine  so  geßhrliche  Verbindung  war  noch  niemals  gegeo  I 
Athen  zu  Stande  gekommen.    Geld,  Parteimacht,  Klugbdi 
und  entschlossene  Thatkraft  vereinigten  sich  zu  seinem  Vtf^ 
derben,  und  es  hatte  diesen  Gefahren   gegenüber  njcfate? 
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worauf  es  sich  verlassen  konnte,  als  seinen  sieggewohnten  Feld- 
herrn, welcher  nun  mit  unbedingten  Vollmachlen  an  der 
Spitze  der  Fiotto  sUod  uad  ua?erzagt  den  lü-ieg  ia  ionieu 
eröffnete. 

Aber  auch  darin  bereitete  den  Lysandros  beim  Beginne 
seines  Faldherrnaints  ein  ungewöhnliches  Glück ,  dass  in  der 
Sielfaing  seines  gefthrltchsten  Gegners »  des  Einzigen,  den  er 
lu  furchten  hatte,  inswischen  eine  wesendiche  Veränderung 
vorgegangen  war.  Aeufserlieh  hatte  er  freiüeh  die  höchste 
Hadit,  welche  einem  Bürger  zu  Theil  werden  kennte;  aber 
ihre  Grundlage  war  erschüttert  Die  Stimmen  sdner  Feinde 
waren  in  dem  Siegesjubel  übertönt,  ihre  Bestrebungen  zu- 
rückgedrängt worden,  aber  sie  selbst  waren  weder  entmu-  • 
thigt  noch  umgestimmt  worden.  Alkibiades  hatte  seinerseits 
Alles  gethan,  um  die  Paileien  zu  versöhnen.  Er  haUe  den 
Grundsätzen  einer  gemäfsigten  Volkslreiheit  das  Wort  gere- 
det, er  hatte  die  Interessen  des  Gottesdienstes  kraflig  ver- 
treten, er  hatte  die  ihm  überiassene  Wahl  seiner  Amtsge- 
nossen so  getroifen,  dass  Männer  verschiedener  Richtung  wie 
Adeimnntos,  der  Sohn  des  Leukolophides ,  und  Aristokrates 
(S.  659)  seine  Mitfeldherrn  wurden;  er  wollte,  wie  einst  Pe- 
rikles»  über  den  Parteien  stehen«  Aber  umsonst.  Die  Oli- 
garchen  faassten  ihn  nach  wie  vor;  die  Demokraten  verdieh- 
tiglen  ihn  und  die  priesterliche  Partei  war  unversöhnt  Sie 
halte  sieh  auch  während  seines  höchsten  Glucksstandes  am 
hartnäckigsten  erwiesen,  wie  das  Beispiel  des  Mysterienprie- 
sters Theodoros  beweist,  welcher  sich  weigerle,  den  ausge- 
sprocheneu Fluch  zurückzunehmen,  indem  er  die  Ausflucht 
gebrauchte,  dass  er  nur  den  Schuldigen  verwünscht  habe; 
wenn  also  Alkibiades  wirklich  unschuldig  sei,  so  treffe  ihn 
auch  die  Verwünschung  nicht. 

Dieselbe  Partei  beutete  auch  den  Umstand  aus ,  dass  des 
Alkibiades  Rückkehr  auf  das  Fest  der  Fly uteri en  gefallen  sei. 
Daa  war  der  Tag ,  an  welchem  das  Haus  der  Athena  Polias 
abgesperrt  und  das  heilige  Bild  der  Göttin  von  den  sogenann- 
ten Praxiei^den  von  seiner  Stelle  genommen,  im  Meerbade 
gereinigt  und  umgekleidet  wurde;  an  diesem  lahreslage  war 
also  die  Göttin  gleichsam  entfernt  und  unzugänglich,  die  Stadt 
ihrer  beraubt  und  deshalb  in  Trauer,  so  dass  kein  Öffentliches 
Geschäft  von  irgend  einer  Bedeutung  vorgenommen  zu  wer- 
den pflegte.  INuii  halle  man  im  Jubel  über  des  Uelden 
Rückkehr  dieses  Ueikommen  vernachlässigt.    Die  Gegner  des 
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anders,  als  ein  Zeichen  von  ernster  Bedeutung  sdn,  4m 

gerade  an  dem  Tage,  an  welchem  Alkibiades  heimgekehrt 
sei,  die  SchuUgölüa  iiir  AuiÜU  vou  der  Stadt  abgeweodel 
hätte. 

Je  mehr  die  Anwesenheit  des  Alkibiades  den  Erfolg  dieser 
Umtriebe  hemmu?,  weil  seine  Persönlichkeit,  durch  den  Ruhm  der 
herrlichsten  Thalen  gehoben,  herzgewinnender  und  verlrau- 
enswurdiger ,  als  j*»  zuvor,  den  Athenern  gegeuübertrat .  je 
stärker  sich  im  Volke  die  ISeigung  zeigte,  sein  ganzes  Schick- 
sal in  die  Hände  dieses  Mannes  zu  legen,  weicher  dem  durch 
Parteigeial  HuheUbar  zerrütteten  Staate  durch  eine  kräftige 
Selbsiregieroig  wieder  aufhelfen  sollte:  um  so  geschäftiger 
waren  üie  Parteimänner,  un  auf  alle  Weise  die  Abfahrt  des 
FeMherrn  zu  beschleunigen,  unter  dem  Verwände,  dass  man 
ihn  in  der  weiteren  Verfolgung  seiner  Heidenbahn  nicht  auf- 
halten dOrfe,  in  der  Ttaat  um  ihn  los  zu  werden  und  die 
Zeit  seiMr  Entfernung  zu  benutzen,  um  un?erzAgliGh  diB 
dke  Spiel  wieder  in  beginnen,  wckhee  dem  Staate  schon  fo 
Tie!  Noth  gebracht  hatte,  nänUeh  die  Verdichtigung  und  An- 
feindung des  abwesenden  FeMherrn.  Arglistig  hatten  sie  sdlMl 
dazu  beigetragen,  die  Erwartungen  der  Menge  auf  den  böclh 
Sien  Grad  zu  spannen;  als  daher  die  Bülschat'len  ausblieben, 
denen  man  von  Tage  zu  Tage  mit  Ungeduld  entgegen  sab, 
als  zunächst  nichU  Anderes  gemeldet  wurde,  als  dass  die 
Flotte  von  100  Trieren  mit  1500  Schwerbewafihf  Leu  uüd 
150  Reitern,  welche  lonien  rasch  zurückei ubern  sollie,  vor 
Andros  liege  und  nicht  einmal  im  Stande  sei,  die  kleine  lo- 
selstadL  zu  zwingen,  als  dann  auch  von  Samos,  dem  neuen 
HaupTquariiere ,  die  Nachricht  kam,  dass  die  Flotten  ein- 
ander friedlich  gegenüber  gelagert  wären  und  dass  Alkibia- 
des mit  den  Persern  unterhandle,  da  wendete  sich  rasch  die 
ölTenüiche  Stimmung*  Man  lebte  einmal  in  dem  Wahne,  da^s 
Alkibiades  nichts  noHUiglich  aei.  Wenn  er,  der  ünöberviod- 
Hche,  nicht  siege,  so  wolle  er  nicht  siegen,  so  sei  er  ein 
Yerräther  und  von  den  Feinden  bestochen ,  mit  dereu  UüUe 
er  in  Athen  herrsdien  wolle.  Endlieh  ham  sogar  die  Nach- 
richt Ton  einer  Niederlage  der  Flotte  und  min  hatten  die 
Feiode  des  Helden  gewonnenes  Spiel. 

Alkibiades  hatte  nimüeh  io  Samoe  die  yertaderte  Lage  ^ 
der  Dinge  kennen  gelernt    Seine  Versuche,  Kyros  uait' 
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stimnieB,  waren  gescbekert.  Er  sudile  Lystiidrog  aas  fei- 
nem Hafen  henrnsBUlocken,  aber  andi  dies  gelang  ihm  nicht 
Nachdem  nun  der  Wtnto  nntsloe  Teratrichen  war,  blieb  ihm 
mchfa  fibrig,  ab  die  spartaniadie  Flotte  mit  einem  TbeHe 
seiner  SehHTe  abzusperren  und  mit  den  anderen  Streitkräften  . 
den  Landkrieg  zu  beginnen,  die  einzelnen  Städte  loniens  zu 
erobern  und  so  die  Herrschafl  Athens  daselbst  wieder  her- 
zustellen, wie  es  ihm  im  Hellesponfe  gehmgen  war.  Es  war 
eine  Ehrenschuld  des  Alkibiades ,  lunien  ,  dessen  Abfall  sein 
Werk  war  (S.  627),  den  Allienern  wieder  zu  verschaffen. 
Er  liefs  daher  das  Blokadegesdi wader  unter  einem  der  treff- 
lichsten Schiffsffihrer ,  Antiochos,  vor  Ephesos  zurück,  mit 
dem  strengste ti  Befehle,  sich  in  keinen  Kampf  einzuhssen, 
während  er  seihst  bei  Phoknin  den  Eroberungskrieg  begann, 
der  natürlich  darauf  berechnet  war,  dass  ein  Flottensieg  den 
Feidzug  eröffnen  und  «ein  Gelingen  erlmhtern  sollte.  Kaum 
aber  Int  er  die  Belagerung  begonnen,  so  kommt  die  Nach- 
riebt  Ton  einem  ungldclüichen  Seegefechte  im  Golfe  rott 
fiphesos*  Antiochos  hatte  sich  nämlid^  dnrch  seinen  Kriegs- 
eifer hinreifiMn  lassen,  den  Feind  in  un?orsichtiger  Weise 
10  reizen,  war  dann  plötzlich  ?on  Lysandtr  angegriffen  und 
mit  seiner  Flotte  nnvermnthet  in  einen  ernsten  Kampf  ver- 
wickelt  worden,  der  eine  sehr  nngluckltche  Wendung  nahm. 
Denn  er  selbst  wmrde  mit  seinem  Toraneilenden  Sciuife  ver- 
senkt, und  dfie  Athener  mossten  sich  nadi  einem  Verluste  von 
15  Schiffen  von  ihrem  Standorte  Notion  nachSamoszurfickziehen. 

Alkibiades  war  ohne  Schuld  an  diesem  Unglücke;  auch 
Antiochos  trug  sie  nicht  allein.  Denn  er  hatte  allen  Schif- 
fen Befehl  gegeben,  sich  kampfbereit  zu  halten,  und  dieser 
Beftihl  war  nicht  befolgt  worden.  Es  war  offenbar  die  Kriegs- 
zucht gelockert.  Die  Unterbrechung  der  Kriegsrjl)ung ,  der 
Aufenthalt  in  Athen,  die  Aufnahme  neuer  Tnippeii  hatte  auf 
den  Geist  des  Flotlenheers ,  das  am  Uellesponle  sich  so  mu- 
sterhaft gehalten  halte,  nachtheilig  eingewirkt.  Der  niedri- 
gere Sold,  den  die  Athener  im  Vergleiche  mit  den  Pelopon- 
nesiern  erhielten,  der  mdhseüge  Dienst,  für  den  keine  Sie- 
gesbeute  Entschädigung  gab,  erregte  Mifsstimmung  und  Un- 
treue; endlich  hatten  die  Feinde  des  Alkibiades  auch  ihre 
Anhänger  im  Heere,  welche  an  offener  Auflehnung  gegen 
den  FeldhOTn  schritten.  Thrasybulos,  der  Sohn  des  Thrason, 
ging  nach  Athen,  um  ihn  anzuklagen.  Alkibiades,  so  mel- 
dete er,  sei  an  der  schleppenden  und  unglfieklicben  Krieg- 
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föhrung  allein  schuld;  Angesichts  des  Feindes  schwelge  er 
bei  üppigen  Gelagen  mit  ionischen  Buhlerinnen  und  über- 
trage das  CoinnicUido  den  unzuverlässigsten  Leuten,  die  er  un- 
ter seinen  Zechgenussen  auswähle.  Auch  stehe  er  ununter- 
brochen mit  den  Lakedämoniern  und  mit  Pbainabazos  in 
Unterhandlungen,  welche  offenbür  kein  anderes  Ziel  hätten, 
als  Heer  und  Flotte  den  Feinden  in  die  Hände  zu  spielen 
und  sich  s<i  den  Weg  zur  Alleinherrschaft  zu  hahnen.  Diese 
Verdächtigung  schien  dadurch  beglaubigt  zu  werden,  das^ 
Alkibiades  während  des  heUespontischen  Feldzuges  auf  der 
tbrakischen  Halbinsel  Plätze  erworben  hatte,  welche  er  be- 
festigen liefe.  Das  m  der  Anfang  zu  dner  onabhängig«B 
Herrschermadity  die  er  sich  gründen  wolle,  und  deswegen 
unterhalte  er  auch  nach  wie  vor  die  Freundschaft  mit  dem 
am  HeUesponte  berrsdienden  Satrapen,  welcher  doch  alle 
Hoffnungen  der  Athener  so  schmäbKch  geUnseht  habe. 

Das  allgemeine  Geffihl.  der  ünakherhdt  steigerte  jede  Be- 
sorgniss  dieser  Art,  und  da  nun  audi  aus  den  kleinasiali- 
sehen  Städten,  namenfltch  aus  Kymai,  Abgeordnete  kansn, 
weiche  sich  Aber  Alkibiades  HeMfAhrung  besdiwerten,  lo 
wussten  seine  Feinde  dies  Alles  so  schlau  und  nachdraeklieh 
zu  benutzen,  dass  die  Bürgerschaft,  welche  noch  vor  Kurzem 
ihr  früheres  Benehmen  gegen  Alkibiades  als  die  Quelle  ihres 
Unglücks  erkannt  und  mit  tiefer  Beschämung  bereut  hatte, 
jetzt  bei  viel  grofserer  Gefahr  und  ohne  den  geringsten  Nach- 
weis von  Verschuldung  ihren  besten  Kriegshelden  aufs  Neue 
von  sich  Stiels ,  nachdem  er  länger  als  vier  Jahre  unun- 
terbrochen den  Oberbefehl  geführt  und  ihr  Vertrauen  noch 
nie  getäuscht  halte.  Zum  zweiten  Male  wurde  er  während 
seiner  Abwesenheit  entsetzt  und  mit  ihm  seine  Amtsgenos- 
sen ,  weil  sie  kraft  seiner  aufserordentlichen  VoUmacbteo  von 
ihm  gewählt  worden  waren.  Er  war  des  Heers  nicht  sieber 
genug,  um  sich  dem  Befehle  der  Bärgerschaft  zu  widerseties, 
und  zog  sich  nach  dem  CShersonnese  zurück.  Von  den  fro- 
heren Feldlierrn  wurden  nur  Konon  und  Aristokrates  wie- 
der gewählt  Eonon,  weldier  nodi  vor  Andros  lag,  criufllK 
den  Oberbefehl  und  ging  mit  vier  sdner  Amtsgenosseo,  Leoi. 
Arcbestratos,  Erannides  und  Arislokrates,  wdk  Samos,  wo 
nun  mit  den  30  bdlespontischen  Schiffen,  wddie  Thraif- 
bulos  befehligt  hatte,  und  dran  Gesdiwad«'  Ton  Andm  11( 
THeren  beisammen  waren. 

Kaum  hatte  Alkibiades  den  Befehl  niedergelegt,  so  spärti 
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man  schon  die  Folgen  von  dem,  was  man  gethan  hatte.  Ko- 
non  war  ein  ritterlicher  Mann  und  erprobter  Feldherr.  Er 
hatte  durch  edle  Geburt  und  Reichthum  eine  ähnUche  Stellung 
in  der  bürgerlichen  Gesellschaft,  wie  Nikias,  und  war  wie 
dieser  ein  Mann  Ton  ehrenhafter  und  Yerfassungstreuer  Ge- 
sinnung; er  war  also  des  Vertrauens  der  BQrgerschaft  in 
▼offlem  Mafse  wOrdig.  Aber  ihm  felilten  die  aurserordentli- 
eben  Gaben  seines  Vorgängers,  wdcher,  wenn  er  auch  einem 
Lysandros  gegenüber  die  Gelegenheit  zu  glänzenden  Siegen 
mdit  erzwingen  lionnte,  doch  durch  seine  Klugheit  und  sei^ 
mn  rastlosen  Untemehmungssinn  im  Stande  gewesen  war, 
auch  ohne  Geldsendungen  von  Hause  eine  grofse  Flotte  zu 
unterhalten  und  die  Seeherrscbaft  zu  behaupten.  Konoti  ver- 
zichtete darauf  von  vorn  herein  ;  er  verringerte  die  Flotte  auf 
70  Schiffe,  welche  er  mit  einer  Auswahl  des  ganzen  Seevolks 
bemannte,  und  erklärte  schon  dadurch,  dass  er  sich  aufser 
Stande  selie,  einen  Seekrieg  in  grofsem  MaFsstabe  forlzus(  izcn. 
Eine  Reihe  von  Monaten  hindurch  ffilirle  er  nur  einen  un- 
stäteri  Freibeuterkrieg,  indem  er  ohne  einen  zusammenhän- 
genden Plan  die  verschiedensten  Seeplätze  brandschatzte.  Die 
peloponnesische  Flotte  war  schon  um  20  Segel  starker 
und  bei  regelmafsigen  Einkünften  in  steter  Vergrdfserung 
liegriffen. 

Als  daher  Lysandros  Amtszeit  abgelaufen  war  und  Kalli- 
lunatidas  an  seine  Stelle  trat,  konnte  sich  dieser,  ehe  er  noch 
e^n  Sieg  gewonnen  hatte,  als  den  Herrn  der  See  ansehen. 
Denn  ^^eich  die  persischen  UQlfsgelder  versiegten,  wcddie 
KjtQ§  nur  zu  Gunsten  seines  Freundes  Lysandros  flussig 
aoAdien  wollte,  obgleich  Lysandros  selbst,  um  es  sttuem  Nach* 
folger  so  schwer  wie  möglich  zu  machen,  alles  noch  vorräthige 
Geld  an  Kyros  zurfickgezahlt  hatte,  unter  dem  Verwände, 
dass  es  nur  ihm  persönlich  gegeben  sei:  so  wusste  der  neue 
Admiral  dennoch  die  überkommene  Macht  nicht  nur  zu  er- 
halten,  sondern  ansehnlich  zu  vergröfsern,  und  zwar  in  der 
ehrenvollsten  Weise.  Denn  voll  Entrüstung  wendete  er  dem 
sardischen  Palaste  seinen  Rücken  zu,  wo  man  ihn  wie  einen 
Bettler  vor  den  Thören  hatte  warten  lassen,  erweckte  statt 
dessen  bei  den  loniern  selbst  einen  ganz  neuen  Kriegseifer, 
so  dass  er  in  Miiet  50  hundesgeuössische  Schiffe  zusammen 
brachte ,  weiche  er  auf  das  Eifrigste  für  den  Angriffskrieg 
einübte,  und  feierte  so  den  Triumph,  dass  er,  von  MÜet  und 
Chios  mit  Geld  unterstützt,  ohne  persische  Subsidien  eine 
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Flotte  von  140  Schiffen  in  das  Meer  bioausfuhren  konole, 
eine  Flotte,  wie  sie  noch  niemato  von  Sparta  den  Athenein 
entgegengefäfart  worden  war.    Er  yereinigte  in  sctenst« 

Weise  den  hochherzigen  und  stolzen  Sinn  eines  Altspartanen 
mit  der  Thatkraft  und  Gewandtheit,  wie  sie  der  Eerof  eiaes 
Flottenffthrers  in  lonien  verlangte.  Er  führte  hi«*  ans,  ms 
Brasidas  in  Thrakien  erstrebt  hatte;  er  war  der  Erste,  wd- 
dier  die  entschlossene  und  gerade  Tapferkeit  der  Spartannr 
mit  GlQck  auf  die  Flotte  verpflanste. 

Die  glänzendsten  Erfolge  begleiteten  ihn.  Auf  der  IbmI 
der  Chier,  denen  er  sich  vor  Allen  dankbar  erweisen  wollte, 
zerstörte  er  die  altische  Festung,  von  welcher  die  Wieder- 
eroberung der  Insel  abhing;  dann  eroberte  er  das  wichtige 
Teos  und  ging  ungesäumt  weiter  nach  Lesbos,  dessen  Städte 
die  bedeutendsten  Stutzen  der  attischen  Maclu  in  diesen  Ge- 
wässern waren  und  die  Verbindung  zwiischeu  dem  Meere  lo- 
niens  und  dem  Hellesponte  hüteten.  An  der  Nordküste  der 
Insel,  in  Wethymna,  lag  eine  attische  Besatzung.  Sie  musstp 
sich  ergeben ,  ehe  Konon  von  der  asialischeD  Küste  her  zu 
Hülfe  eilen  konnte.  Nun  musste  er  wenigstens  Mytilene  zu 
halten  und  deshalb  in  die  Nähe  der  Stadt  au  kommen  so- 
eben. Auf  der  Ueberfahrt  kommt  es  zn  einem  Kampf.  Ko- 
non will  eine  eigentliche  Schlacht  Tenneiden«  aber  inden  die 
Schiffe  in  einzelnen  Gruppen  handgemein  werden ,  yeriiert 
seine  Flotte  den  Zusammenhang.  Dreifsig  Schiffe  werden  ab- 
geschnitten und  müssen  dem  Feinde  preisgegeben  weidw, 
während  Konon  sidi  mit  den  fibrigen  in  den  Hafen  von  lif- 
tilene  (den  Nordhafen  S«  386)  zurflckadit  und  den  Eingaog 
desselben  absperrt  KaUikratidas  aber  erswingt  die  BinMil 
und  schliefst  mit  der  Stadt  anch  die  Fltftte  Könens  so  fsl- 
stäiidig  ein,  dass  es  diesem  nur  durch  List  gelingt,  äw«I 
Schiffe  nach  Athen  zu  senden,  um  der  Biugeischaft  seioe 
verzweifelte  Lage  zu  melden. 

Jetzt  konnte  KaUikratidas  allerdings  annehmen,  dass  der 
ganze  Krieg  im  Wesentlichen  beendet  sei.  Denn  auch  ein 
Geschwader  von  zwölf  Schiffen ,  weiches  Diomedon  zur  Hülfe 
herbeiführte,  gerieth  bis  auf  zwei  Fahrzeuge  in  seine  Gewalt 
und  jede  neue  Sendung  schien  unmöglich.  Er  konnte  Hch 
rähmen,  ohne  Perserhidfe  Sparta  zum  vollständigen  Herrn 
des  ägaischen  Meers  gemacht  zu  haben;  der  Rest  der  feind- 
lichen Flottenmacht  mit  dem  besten  Seefeldherm  der  Atben^r 
war  in  seiner  Gefangenschaft   O&e  HeUespent  war  «Sba* 
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Was  hinderte  ihn  noch,  die  letsten  Hfllfsquellen  Athens  ab- 
ineebseideD  ond  die  Stadt  su  swingen^  sich  unter  jeder  Be- 
diogaig  zn  ergeben?  Aber  er  hatte  sich  doch  in  Athen 
verredinet 

Noch  war  den  Burgern  der  Gedanke  unerträglich,  die 
Serterrachalt  preiszugeben,  und  sie  fühlten  Muih  in  sich,  noch 
eitten  Versndi  zn  machen,  um  ihre  Stadt  zu  retten.  Die 
Noth  des  Augenblicks  drängte  alie  Parteispaltungen  zurück; 
sie  rief  die  entschlossensten  Mafsregeln  hervor;  sie  entzün- 
dete einen  Wetteifer  aller  Einwohner,  dessen  Erfolg  jede  Er- 
wartung überstieg.  Einhellig  beschloss  man,  die  letzten  Mittel 
daran  zu  setzen,  um  noch  einmal  eine  grofse  Flotte  herzu- 
steilen, welche  Konon  reiten  und  der  feindlichen  Macht  in 
offener  Seeschlacht  entgegentreten  könne.  Man  trug  kein 
Bedenken,  die  Schätze  der  Stadtgdttin  für  das  Heil  der  Stadt 
im  gröfsten  ümfooge  auszubcnten.  AUsi ,  was  in  der  Vor- 
zeUe  des  Parthenon  an  Metattwerth  vorhanden  war,  bis  auf 
einen  Goidkranz,  wnrde  an  die  HeHenotamien  ansgeiiefert  und 
wuderte  in  die  Münze;  ohne  Zweifel  wurden  aodi  die  an-- 
deren  Afatheiluiigen  des  Sehatzhauses  (S.  301)  geleert;  man 
solste  die  letzten  Kapitalien  der  Siadt  daran.  Schiffe  hatte 
man  zum  Glücke  noch  vorrätliig,  nämlich  die  von  Alkibiades 
erbeuteten,  95  zusammen;  45,  die  von  Konon  zurückgestellten, 
lagen  in  .Samos.  Aber  die  Bürger  fehlten,  um  sie  zu  be- 
mannen, obgleich  Alles,  was  auf  den  Mauern  entbehrt  werden 
konnte,  aufgeboten  wurde  und  auch  die  Ritter  sich  bereit 
fanden,  die  Trieren  zu  besteigen.  Also  wurden,  wie  schon 
bei  Marathon  geschehen  war,  auch  die  Nichtbfirger  aufgebo- 
ten. Schutzgenossen  und  Skia?en  wurde  Freiheit  und  Bür- 
gerrecht ▼ersproehen,  und  so  geschah  es,  dass  mit  Hülfe  der 
Samier  und  anderer  Bundesgenossen  in  Monatsfrist  eme  Flotte 
TOD  155  Segeln  zusammengebracht  und  den  in  der  Stadt 
zorQckgehSAenen  Feldherrn,  Thrasylos,  Protomachos,  Aristo- 
genes  und  PeriUes»  dem  Sohne  des  grofsen  Staatsmanns, 
Qbergeben  werden  konnte.  Es  war  ein  in  verzweifelter  An- 
strengung gemachtes  Aufgebot  aller  noch  übrigen  Staatskräfle, 
und  mit  dem  Gefühle,  dass  man  siegen  oder  untergehen  müsse, 
zog  die  letzte  Flotte  Athens  in  die  See  hinaus^). 

So  wie  Kallikratidas  diese  unerwartete  Kunde  enipfangen 
hatte,  liefs  er  50  Schifle  vor  dem  Hafen  zurück,  um  Konon 
eingeschlossen  zu  halten,  und  legte  sich  vor  das  südliche  Vor- 
gebirge ?on  Lesbos,  um  hier  in  offener  See  die  neue  Flotte 
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ZU  treffen  uritl  zu  vernichten;  denn  er  war  von  einem  zwei- 
fellosen Siegesni utile  fifüllt.  Die  Athener  dagegen  zogen  sich 
trotz  ihrer  U(  herzahl  ängstlich  nach  dem  Festlande  hin,  wo 
(leui  leshischen  Yorgehirge  gegenfiber  drei  Klippeninseln,  die 
Arginusen  genannt,  vor  der  Küste  von  Aeolis  liegen,  welche 
den  Schillen  eine  Deckung  gegen  Li eberflii gehing  und  eine 
möglichst  sichere  Sfelliing  zu  gewähren  schienen.  Bei  den 
Inseln  stand  das  Milteltr«fien;  die  Flügel  dehnte  man  zur 
Rechten  und  Linken  aus,  in  doppeltnr  Scfaiffsreihe «  um  da- 
durch die  Durchfahrt  feindlicher  Triereo  unmögiiGh  zu  machen, 

iüülikratidas  konnte  nichts  Weiseres  thun,  als  den  An- 
griff  tuflMbieben.  Ihn  drftngte  nidits,  denn  andi  Kym  halti 
Bun  meder  seine  Hfllfs^ndlen  zugewendet,  nachdem  er  seiehe 
Frohen  seiner  TAchtigkeit  abgelegt  hatte.  Ftr  die  AthcMT 
dagegen  lag  in  jedem  Verzuge  die  gröfste  Gefahr;  ihre  Flotte 
konnle  des  Unterhalts  wegen  nicht  unthltig  hMben ;  sie  wSre 
also,  wenn  der  Feind  sich  ruhig  hielt,  gezwungen  gewesen,  iha 
unter  allen  Umständen  anzugreifen  oder  sich  zu  zerstreuen; 
auch  war  vorauszusehen,  dass  in  einer  so  eilig  zusammenge- 
rafften Flottenmannschaft  die  einmütlHf^^e  ßegeisterung  nicht 
lange  vorhalten  würde.  Allein  Kallikratidas  war  durch  keine 
Warnung  und  kein  Bedenken  in  seiner  stürmischen  Tapfer- 
keit aufzuhalten,  obgleich  er  erkannte,  dass  sich  ihm  keine 
günstige  Gelegenheit  zum  An^TifTe  darbot.  Denn  er  mussle 
seine  Flotte  in  zwei  Äbtheiliiugen  sondern,  um  gleichzeitig 
rechts  und  links  von  den  Arginusen  den  Feind  anzugreifen. 
£r  selbst  eilte  an  der  Spitze  des  rechten  Flügels  vor;  nichts 
widerstand  seinem  gewaltigen  Andringen;  sein  nächstes  Zid 
war  das  Schiff,  weiches  Perikles  führte.  Die  Schiffe  prallen 
mit  Macht  an  einander  und  hei  dem  Stoüae  stürzt  KaUikra- 
tidas,  der  ungeduldig  am  ftnfsereten  Rande  stand,  in  das  Meer 
hinunter.  Kiearchos,  den  er  zu  seinem  Nachfdger  hestiimBt 
hatte,  ▼ermag  den  Flügel  nicht  zu  halten.  Gleiehafliüg  koswat 
aoch  der  linke,  von  dem  B6otier  Thrasondas  girfHUule,  ia» 
Weichen,  die  ganae  Flotte  rirant  alhnShlicfa  das  Feld.  Aber 
dieser  RQckzug  ist  erst  der  Anfang  einer  Toflständigen  Ni- 
deriage«  Denn  nun  erwacht  der  rclle  Kriegsmuth  der  Athtfitf; 
nun  kommt  ihre  Uebermacht  erst  zu  voller  Wirksamkeit.  Tea 
120  Schiffen  der  Peloponnesier  konnten  sich  nur  43  aus  deo 
furchtbaren  Kampfgetummel  retten. 

So  wie  die  siegreiche  Flotte  sich  von  der  Verfolgung  sam- 
melte, bescbioss  man,  so  rasch  wie  möglich  das  Biokadege* 
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gchwader  Tor  Hj^tflene  zu  öberraschen ,  ehe  der  Fuhrer  de»- 
Mlben  Ton  den  Ausgange  der  Seeschlacht  Kunde  habe,  wäh- 
rend der  andere  Theil  der  Flotte  den  Befehl  erhidt,  unter 
Ffthning  des  Theramenes  und  Thrasybulos  die  SehiffbrA- 
chigen  su  retten  und  die  Leidien  aufiniaammeln.  Aber  ein 
forcbtbarer  Nordwest,  wdeher  yom  Idagebirge  herabstönnte, 
machte  jede  Thätigkeit  unmöglich,  und  als  die  Flotte  endlich 
wieder  auslaufen  koniUe,  war  es  für  beide  Zwecke  zu  spät. 
Der  Sturm  hatte  das  ganze  Schlachtfeld  rein  gefegt  und  das 
feindliche  Geschwader  hatte  Zeit  gehabt,  sich  nach  Chios  zu 
retten.  Die  Hauptsache  aber  war  vollständig  erreicht  ;  die  pe- 
loponnesische  Macht,  welche  so  eben  noch  das  Meer  wider- 
standslos beherrschte»,  war  vernichtet,  die  eingeschlossene 
Flotte  Konons,  der  Kern  der  attischen  Seemacht,  war  geret- 
tet und  vereinigte  sich  unversehrt  mit  der  siegreichen  Flotte. 

Die  Arginusenschiacht  war  der  gröfste  Seekampf ,  welcher 
im  ganzen  Kriege  slattgefiinden  hat;  275  Schiffe  waren  mit 
räiander  im  Kampfe  gewesen,  abo  noch  flinf  mdir  als  in 
der  grofim  Flottenschhcht  bei  Sybota  (S.  319).  IHe  Spar- 
taner wurden  dnrcfa  die  Nadiricbt  von  der  Niederlage  um  so 
mehr  ontnrathigt,  je  hoffnungsreicher  sie  ihrem  H^den  KalK- 
kratidas  auf  seiner  Siegesbahn  gefolgt  waren.  Es  war  vor- 
auszusehen, dass  nach  dieser  Niederlage  die  Perser  sich  wieder 
von  den  Lakedamoniern  zurückziehen  würden,  da  ihre  Geld- 
Zuschüsse  doch  keinen  Erfolg  zeigten.  Von  den  loniern  war 
nicht  vorauszusetzen,  dass  sie  von  Neuem  zu  einem  kräftigen 
Anschlüsse  sich  bereit  zeigen  würden;  die  sicilischen  Hundes- 
genossen, die  Böotier  und  Euböer  Statten  ihr  Mögliches  ge- 
Uian.  Worauf  sollte  man  noch  die  Hoffnung  auf  ein  besse- 
res Mingen  gründen?  Also  gewann  von  Neuem  die  Frie- 
denspartei das  Uebergewicht,  und  Gesandle  gingen  nach  Athen, 
rnn  die  Anträge  zu  emeuan,  welche  nach  der  Schlacht  bei 
Kyiikes  gemacht  worden  waren«  Man  wollte  Dekeleia  rin* 
men,  dessen  flruditlose  Besetsnng  den  Spartanern  selbst  eine 
Last  geworden  war,  und  jeder  Staat  soUle  behalten,  was  er 
gegenwärtig  besafs.  Darin  lag  für  Athen  eine  Verziditlei^ 
stung  auf  ganz  lonien,  und  das  war  jetzt,  da  eine  starke  und 
siegreiche  Flotte  ohne  Gegner  in  Samos  lag,  allerdings  eine 
bchwer^  Zumuthung.  Athen  konnte  seine  Flotte  ohne  Rück- 
eroberung des  Seegebiets  gar  nicht  unterhalten,  also  war  der 
entscheidende  Kampf  nur  aufgeschoben.  Alben  konnte  aber 
durch  Warten  nichts  gewinnen»  während  Sparta  einen  Waf- 
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leitstillslancl  tießlich  benutzen  konnte,  um  seine  Beziehungen 
zu  Persien  voilsiändig  zu  ordnen  und  eine  Macht  zu  rösten, 
weicher  Athen  Schliffs! ic Ii  doch  erliegen  musste.  Also  wurden 
auf  Rath  desselben  Kleopbon,  welcher  schon  einmal  als  Wort- 
föhrer  der  Bürgerschaft  wider  Annahme  der  Friedensvor- 
schläge geredet  hatte  (S.  674),  dieselben  von  Neuem  ver- 
worfen. Man  besdiloss  den  Krieg  bis  sur  endgültigen  Ent- 
Scheidung  zu  föhren;  die  Athener  fühlten  sich  aller  VVechsel- 
flUe  UDgeaditei  doch  Doch  als  die  geborenen  Hemi  der  See. 

So  war  es  der  bewundemngewdrdigeii  Schwungkraft 
des  attischen  Volks  gelungen ,  mit  Aufhieteng  seiner  lebten 
HAlfiftkräflte  das  Waffenglflck  Ton  Neuem  su  enwingen  und 
die  Macht  des  Staats  wieder  herzustellen.  Was  aber  nickt 
gelang,  das  war  die  HersteUung  einer  inneren  Ordnung  und 
festen  Haltung  des  Staats,  ohne  welche  die  günsendsten  Siege 
werthlos  waren.  Es  war  keine  Bürgerschaft  mehr  vorhandeo, 
welche  sich  einmülhig  des  Siegs  erfreute;  ja,  es  war  eine 
Partei  da,  weicher  der  Sieg  im  höchsten  Gnide  unwillkommen 
war,  weil  er  die  Kraft,  welche  noch  in  der  Bürgerschaft  lebte, 
so  glänzend  bezeugte  und  darum  die  Pläne  zum  Umstürze 
der  bürgerlichen  Verfassung  durchkreuzte;  das  war  die  Partei 
der  Oligcirchen  ,  die  einzige  Partei,  welche  planmäfsig  und 
unabiäsäig  ihre  dunklen  Wege  verfolgte;  durch  keine  Nieder- 
lage entmutbigt  ,  durch  jeden  Verlust  gereizter  und  rachsüch- 
tiger, wurde  sie  bei  jedem  neuen  Schritte  in  der  Wahl  ihrer 
Mittel  immer  gewissenloser.  Für  ihre  Zwecke  schien  die 
Zersetzung  der  Bürgerschaft  mit  Fremden  und  Sklavoi  eis 
gftnstiges  Ereigniss  zu  sein ,  weil  dadurch  ihre  Intriguen  um 
so  mehr  Aussicht  auf  £rfolg  hatten.  Auch  war  ihr  nichts 
erwünschter,  als  dass  um  jene  Zeit  das  demokratische  Yer- 
fiuBungswesen  wieder  in  Tdler  Blflthe  stand,  und  dass  wieder 
DMiagogen,  wie  Archedemos,  KleophoUt  Kleigenes  n.  A.  das 
grofse  Wort  fiUnlen,  Leute,  die  slmtlich  ohne  höhere  Büdng 
waren,  meistens  fremden  Ursprungs,  und  die  durch  ihr  rehee 
Benehmen  dasu  beitrogen,  Vielen  die  Terfassüng  der  Stadt 
itt  ▼erleiden.  Diese  Leute  waren  immer  bei  der  Hand,  wa 
es  galt,  die  Feldherrn  des  Staats  zu  verfolgen,  und  machtcB 
sich  also  ebenso  wie  früher,  wissentlich  oder  uuwiäseoüicb, 
zu  Bundesgenossen  der  Oligarchen. 

Der  Schladiibericht,  welchen  die  Feldherrn  nach  gemein- 
samer Uebereinkunft  aufgesetst  hatten,  meldete  einlach,  dm 
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die  Rettung  der  Schiffbru eiligen  durch  den  Sturm  verhindert 
wordeo  sei;  eine  frühere  Wendung,  in  weicher  man  Thera- 
■MUifts  uad  Thrasybulos  als  diejeiugen  Damhaft  gemacht  hatte, 
wekhe  den  Auftrag  zur  Rettung  erbalten  bitten»  war  auf  An- 
trag Perikles  und  Diomedon  weggelassen  wordeo;  man 
woUle  durebaiM  an  keioer  persdnlidtien  Yerdächtigiaig  die 
Handbabe  gebea  und  in  ecbter  CoUegiaUtät  AUea  gemeioeam 
vertreten.  Daa  Volk  aber  war  für  den  Tag,  an  wdohen  der 
SeUaehtbericbt  aur  Voriesung  kommen  aoUle,  von  den  Vep- 
scbworenen  auf  das  Wirksamste  bearbeitet  worden.  Anstatt 
denselben  mit  Dank  gegen  die  Götter  anzuhören ,  kam  bei 
Erwähnung  der  Schiffliruchigen  auf  einmal  eine  wiide  Leiden- 
schaft zum  Ausbruche.  Mau  tobte  gegen  die  püichlvergessenen 
Feidherrn,  und  die  Antwort,  welche  man  ihnen  auf  den  üe 
rieht  eines  Sie^^s ,  der  die  kühnsten  Erwartungen  uberbot, 
ertheiite,  war  ihre  Amtsentsetzung.  Man  hielt  es  nicht  ein- 
mal für  nölhig,  ihre  Vertheidigung  abzuwarten.  Alles  wurde 
in  aufgeregter  Haat  uberatnrzt.  Die  Salaminia  brachte  den 
Beschluss  nacb  Samoa  nnd  zn^eich  die  Ernennung  der  neuen 
Feidherrn,  unter  denen  von  den  früheren  nur  Könen  «einen 
Plata  behielt»  weil  er  b<n  der  Scblacht  uiÄ«theiligt  geweaen 
war. 

Zwei  der  gewesenen  Feidherrn  erkannten  an  diesen  Er- 
gebnissen den  Stand  der  Dinge  in  Aihen  und  zogen  es  vor, 
in  IVeiwillige  Verbaiiaung  zu  gcliea.  Einer  war  in  Mytilene 
gestorben.  Die  sechs  Uebrigen,  ihrer  guten  Sache  gewiss, 
kehrten  ruhig  nach  Athen  zurück  und  erstatteten  im  Halbe 
mündlichen  Bericht,  im  Halbe  waren  freiwillige  und  erkaufte 
Milgheder  der  Verschwörung.  Auf  Antrag  des  Rathsherrn 
Timokrates  wurden  die  Feidherrn  featgenommen  und  ihre 
Sache  an  die  Bürgerschaft  verwiesen.  Mit  diesem  Schritte 
hatte  man  aehon  den  Boden  dea  Geaetiea  verhuisen;  die  Ge- 
fangennehmnng  war  eine  Verietaniig  der  heäigaten  Bürger- 
reehte:  aber  sie  war  den  Zwecken  der  Verachwomen  nüt»- 
lich.  Denn  die  Feidherrn  konnten  nun  ihr  peraönlichea  An* 
aaben  nicht  geltend  machen;  die  Bürgerschaft  wurde  durch 
seiche  aufserordentlidie  Mafsregeln  in  Aufregung  gesetzt  und 
diejenigen  Männer,  welche  die  eigentlichen  Anstifter  waren, 
hatten  um  so  freieres  Sjjiel.  Ihr  Wortführer  aber  war  der, 
von  dem  die  Feidherrn  am  wenigsten  einen  Vorwurf  erwar- 
ten konnten,  nämlich  Tberamenes. 

Theramenes  war  durch  den  Sturz  der  Vierhundert  ein 
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FraMlaheld  geworden  and  Staad  bei  sciiieD  Ifitbürgera  eme 
Zeit  lang  io  hMistar  Gunit    Er  liatte  den  A«lta«g  eriiillin 

die  Brücke  zu  zerstören,  durch  welche  Euboia  und  Böolien 

gicli  im  Kücken  Athens  gleichsam  zu  eioem  Lande  vereinig- 
ten; diese  Unternehmung  war  ihm  nicht  geglückt.  Dana 
aber  hatte   er  auf  den  Inseln  die  demokratischen  Verfas- 
sungen wieder  hergestellt;  er  hatte  an  den  heliespon tischen 
Kämpfen  rühmlichen  Anl^heil  genommen  und  das  a Lüsche  Ge- 
schwader bei  Chrysopolis  TS.  675)  befehligt.    Indessen  fand 
er  für  seinen  Ehrgeiz  und  seine  Eitelkeit  keine  Befriedigung; 
er  wollte  die  erste  Holle  spielen;  statt  dessen  fühlte  er  sich 
unbeachtet  und  zurückgestellt,  und  da  ihm  dies  unerträglich 
war,  so  ging  der  wankeUnöthige  Mann,  dem  es  mit  keiner 
Sache  Ernst  war,  von  Neuem  zu  der  volksfeindlichen  Partei 
über,  indem  er  nun  mit  aUer  LeidenscfaaflüchiLeit  darauf  hin- 
arbeitete, der  eignen  Vaterstadt  die  gewonnenen  Voitheile 
wieder  in  entreilsea;  denn  er  war  klug  genug,  um  su  erken- 
nen, dasi  nur  die  grOfste  Verwirrung  und  die  tofnerste 
KfiegsBOth  die  BfirgerMbaft  dahin  bringen  wurden ,  auf  ihre 
Verfassung  tu  versichten  und  die  Partei  der  Oligarcben  an 
das  Ruder  su  laaaen»  ^Obgleidh  er  nun  bei  dem  vorliegenden 
Falle  in  der  Weise  betbeiligt  war,  dass,  wenn  irgend  Einer 
an  dem  Tode  der  Schiffbruchigen  Schuld  hatte,  er  der  Schul- 
dige war,  so  war  er  dennoch  entschlossen,  diese  Gelegenheit 
für  seine  Parteizwecke  auszubeuten  und  den  Feldherra 
rücksichtsvolle  Milde,  welche  sie  gegen  ihn  geühl  hatten,  da- 
durch zu  vergelten,  dass  er  als  ihr  Ankläger  auftrat  und  sie 
für  die  Versäumniss  der  rehgiösen  Püichten  verantwortlich 
machte.     Athen  war  seit  Jahren  ein  Schauplatz  der  unwür- 
digsten Parleiränke;  aber  dass  Jemand  auf  diese  Weise  eine 
schlechte  Sache  zu  seinem  Vortheile  umzuwenden  und  die 
eigene  Schuld  Anderen  zuzuschieben  wusste,  das    war  ein 
unerhörtes  Meisterstück  selbstsüchtiger  Intrigue,  deren  Gehn- 
gen  einen  Begriff  von  den  lerrdttelen  Zusttnden  der  Stedt 
giebt. 

Das  ganze  Verfahren  war  offenbar  wieder  darauf  berecii* 
net,  dass  der  Theil  der  Bürgersehaft,  in  welchem  noch  Mulh 
und  Rechtsgefübl  vorhanden  war,  die  game  kasplirMige 
Mannadiaft,  abwesend  war  und  nur  eine  MSndenahl,  darunter 
viele  schwaidie  und  alte  Leute,  die  fiOfgerversanuBking  bildtte 
(vgl.  649).  Es  fehlte  an  Hdlern  des  Rechts ,  und  so  be- 
gann der  ganie  Prosese  damit,  dass  den  Angekkgten  die 
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Freiheit  der  Vertheid ji^^iint,^  rechtswidrig  beschränkt  wurde, 
während  doch  noch  vor  Kurzem  jener  Aristarchos  (S.  64  f.), 
wekber  offenkundig  eine  aUische  GrinsCwUing  an  die  Feinde 
verrathan  hatte,  nachdem  er  den  Athenern  in  die  Hände  ge- 
ntfaen  war,  eine  unumschrftnlLte  Zeit  lu  seiner  Vertheidigung 
erhallen  hatte.  Den  Feldherm  aber,  welehe  an  einem  Tage 
Athen  das  Meer  zurackerobert  hatten,  ertaubte  man  nur,  kurz 
den  Thatbestand  xu  erzählen,  ab  wenn  das  Staatshdl  da?on 
abhinge,  dass  dor  peinliche  Prozess  lidi^  heule  als  morgen 
zu  Ende  geführt  werde.  Aber  gerade  die  kurze  Darstellung, 
Yon  jedem  Schmucke  entblüfsl,  geLragea  von  der  edlen  Per- 
soülichkeit  unbescholtener  Männer,  zeugte  uinvidersprechlich 
für  ihre  Uiiscluild.  Die  Mehrheit  der  Bürgerschaft  war  bereit, 
(iie  Klage  abzuweisen;  die  Abstiiniiiiing  darüber  sollte  begin- 
nen und  das  Ergebniss  war  nicht  zweifelhaft.  Da  bleibt 
den  Verschworenen  kein  anderes  Mittel,  als  durch  einen  ra- 
schen Streich  die  Vertagung  des  Prozesses  durchzusetzen; 
die  Dämmerung,  heilst  es,  sei  schon  eingetreten  und  dadurch 
werde  das  Zahlen  der  Hände  hei  der  Abstimmung  unsicher. 
Zu^ch  wird  aber  der  Beschluss  durdigeselzt,  dass  der  Rath 
auf  dem  nächsten  Bürgertag  dnen  Antrag  darüber  einbringen 
solle,  nach  welchem  Gesetze  die  Angeklagten  gerichtet  werden 
sollten.  Die  Stellung  ?on  Bürgen  für  die  Verhafteten  wird 
den  attischen  Gi-undrechlen  zuwider  von  neuem  zurückge- 
wiesen; ihr  Schicksal  ist  härter,  als  wenn  die  Klage  in  gan- 
zer Strenge  von  der  Bürgerschaft  angenommen  worden  wäre. 

>  wu  SS  teil  die  Verschworenen  ihre  Miederlagen  in  Voriheiie 
umzukehren. 

Um  nun  die  gewonnene  Frist  erfolgreich  zu  benutzen,  kam 
ihnen  der  Umstand  zu  Gute,  dass  gerade  in  diese  Tage  d^ 
Pyanepsion  (Oktober)  das  Fest  der  Apaturien  fiel,  das  attische 
Familienfest,  wo  AUe  diejenigen,  weldie  zu  einem  Geschlechts^ 
verbände  gehörten,  sidi  zu  gemeinsamen  Opfm  vereinigten 
(I,  311)  und  wo  also  alle  Gefühle  der  Blutsverwandtschaft  in 
der  ganzen  Stadt  lebhaft  angeregt  waren.  Da  hatte  Thera- 
menes  erwAnsdite  Gelegenheit,  die  Bürger  und  Borgerlirauen 
gegen  die  Feldherrn  aufzuregen,  und  obgleich  sich  gar  nicht 
bestimmen  liefs,  wie  Viele  von  den  Vermissten  im  Kampfe 
gefallen  wären  und  wie  Viele  etwa  durch  ein  nach trägh dies 
Durchsuchen  des  Schlachtfeldes  noch  hätten  gerettet  werden 
ii^üunen,  so  hiefs  es  mui  doch,  die  Feldheun  seien  Schuld 
daran,  dass  am  Apaturieofeste  diesmal  Alles  ui  äcliwarzeu  Ge- 
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wiDdim  mohaiiM;  ao  ihmn  möMtan  sie  Bhitrache  Mknen, 
da  sie  die  heiligate  Feldherrapflidil  gewiaaenlos  TerabalBBl 

hMen.  So  warde  durch  schändlichea  Missbraach  der  mensch- 
liehen  Gefühle  ein  neuer  Sturm  von  Leidenschaft  heraufbe- 
schworen und  wie  diese  auf  ihrer  üöhe  war,  da  begann  die 
zweite  Üürgerveisäiundung. 

Sie  wurde  durch  ein  UaLlisdekret  eröffnet,  welches  Kai- 
lixenos  abgefasst  hatte,  ein  Mann,  der  seinen  iNainen  dadurch 
gebrandmarkt  hat,  dass  er  sich  wider  Ehre  und  Gewissen 
zum  Werkzeuge  der  verrätherischen  I^ariei  hat  machen  las- 
sen. In  diesem  Dekrete  wurde  Anklage  und  VertheidiguDg 
als  abgelhan  belrachlel;  die  Alheoer  wurden  aufgefordert, 
uoverzugUcb  darüber  zur  AbaUasmung  zu  schreiten,  ob  die 
Feldherra  durch  YernaGbliasigung  der  Sehiffbrücbigen  gefre- 
velt hätten.  Jede  neue  ruhige  £rwagung  des  SachverhaUs 
war  daasii  abgeschtiiiten,  fiiaer  sollte  wie  der  Andere  kurz- 
weg abgeurteilt  werdeo,  und  zwar  weht,  wie  gewöhnlich,  ia 
geheimer  Abatimniiiig,  sondern,  damit  der  Tenrorimns  der 
eUgarchbehen  Partei  voUstiodig  zur  Geltung  komme,  sotttea 
zwei  Urnen  aufgestellt  werden,  die  vordere  für  die,  wekbe 
die  Feldhenrn  fOr  schuldig  aditeten,  die  hintere  fflr  die  Frei- 
sprechenden. Wer  also  an  der  ersten  Urne  vorüberging, 
wurde  als  einer  angesehen,  welcher  die  Verabsäum ung  der 
heiligsten  Religionspüichten  für  etwas  Gleichgültiges  halte,  und 
setzte  sich  dadurch  bei  der  fanatischen  Aufregung  der  Menge 
persönlicher  Gefahr  aus.  Um  die  Gefühle  noch  mehr  aufzu- 
regen, wurde  endlich  auch  ein  Mann  vorgeführt,  der  sich  in 
einer  Mulde  gerettet  haben  wollte,  der  als  Augenzeuge  den 
Untergang  seiner  Kameraden  schilderte  und  behauptete,  er 
habe  für  den  F'all ,  dass  er  die  Heimalii  wiedersähe,  von  ih- 
nen noch  den  Aultrag  erhallen ,  die  Feldherro  für  ihre  Goti- 
losigkeil  zur  Verantwortung  zu  ziehen. 

Aber  auch  das  Aecht  fand  seine  Vertreter,  und  es  fehlte 
nicht  an  Männern,  welche  zum  Schutze  desselben  die  Wale 
anwendeten,  deren  Gebrauch,  wenn  je,  so  jetzt  an  seiner 
Stelle  war,  nSmÜch  die  lUage  wegen  Gesetzwidngkeit  (S.  648> 
Sie  wurde  von  Eur^^olemos,  dem  Sohne  des  PeisiMiax,  ge- 
gen Kalhzenos  eingebracht;  und  wenn  die  heiligsten  Rechls* 
Ordnungen  nicht  gebrochen  werden  soUlen,  so  musste  diese 
Zwischenklage  erst  in  einer  besonderen  Geriebtswhandittiig 
erledigt  werden,  ehe  dem  Rathsantrage  weitere  Folge  gege- 
ben werden  konnte.   Die  Wirkung  war  aber  keine  andere, 
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iwu  d«8  Volk  Aber  die  Stfirang  entrikitet  war  und  ge- 
gen alle  diejenigen  tobte,  welche  es  hindern  wollten  seinen 
freien  Willen  zn  haben.  Ja ,  ein  gewissei  Lykiskos  duifte 
den  Antrag  stellen,  dass  man  jeden  Einredenden,  als  einen 
Mitschuldigen,  gleich  mitrichten  solle,  und  den  Prytanen,  d. 
h.  den  Mitgliedern  derjenigen  Raihssektion ,  weiche  zur  Zeit 
die  Geschäftsleislung  hatte  (I,  413),  wurde  zugenmlhet ,  fiher 
die  Gegenklage  zur  Tagesordnung  überzugeben  und  die  Bür- 
gerschaft abstimmen  zu  lassen.  Die  Prytanen,  weiche  die 
Verantwortung  für  jeden  Vppfassungsbruch  hallen,  sträuhlen 
sich;  sie  wurden  aber  durcli  die  wilden  Drohungen  des  Kai- 
lixenos  eingeschüchtert  und  gaben  nach,  alle  bis  auf  einen 
Mann,  welcher  unter  den  Prytanen  für  den  Tag  der  Ver> 
sammlong  durch  das  Loos  den  Vorsitz  hatte;  das  war  So- 
kralea,  des  Sophroniskos  Sohn,  welcher  standhaft  erklärte, 
dass  er  sich  durch  keine  Gewalt  besüninien  lasse,  gegen  die 
€esetze  der  Stadt  su  handeln. 

Inswischen  (j^auhte  Euryptirfemos  mit  seinen  Genossen 
anf  einem  anderen  Wege  sieberer  mm  Ziele  zu  kommen.  Er 
lOg  die  Klage  wegen  Gesetzwidrigkeit  zurfiek  nnd  stellte  nun 
dem  Senatsdekrete  einen  Gegenantrag  gegenOber,  fikr  welchen 
er  von  dem  Vorsitzenden  das  Wort  erhielt.  Dadurch  yer^ 
schaffte  er  sich  Gelegenheit,  zur  Verlheidigung  der  Angeklag- 
ten zu  reden  und  eine  Reihe  einzelner  Unistande  in  das  Ge- 
dächtniss  zu  rufen,  ohne  sich  dem  despotischen  Willen  der 
Menge  schrolT  entgegenzustellen.  Mit  grofser  Klugheit  ver- 
langte er,  dass  die  Feldherrn  nach  dem  sti engsten  Gesetze, 
welches  über  Vergeh ungen  gegen  die  Bürgerschaft  bestehe, 
gerichtet  werden  sollten.  *Aber,  sagie  er,  es  soll,  wo  es  sich 
'um  das  Leben  attischer  Feldherrn  liaixlelt,  nicht  in  willkrir- 
*lich  summarischer  Weise  über  Alle  zugleich  abgeurteilt  wer- 
^den.  Ihre  persönliche  Lage  in  Beziehung  auf  den  Hergang 
*äw  Schlacht  ist  ja  eine  ganz  verschiedene  gewesen.  Einer 
*fon  ihnen,  Lysias,  hat  ja  selbst  zu  denen  gehört,  welche  dne 
^Zeitlang  hulfsbedurftig  auf  einem  Wrack  herumgeschwom- 
'men  sind;  wie  kann  derselbe  in  gleicher  Weise  mit  den  Ue» 
4>rigen  behandelt  werden?  Wer  von  den  SehiffbrOehigen  ge* 
'rettet  ist,  bezeugt  den  Feldherm,  dass  sie  weise  und  pfiliät- 
%moAb  ihre  Anordnungen  getroffen  haben*  Haben  dieselben 
»ihren  Zweek  nicht  erreicht,  so  geziemt  es  sieh,  dafür  dieje- 
«nigen  veranftwottlich  zii  machen,  welchen  die  Ausföhning  der 
•Eefehle  anvertraut  war;  wenn  man  nicht  führ  Alle  das  Sturm« 
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*weUer  als  hinlänglichen  fiatschuldigungsgrund  gelten  lassen 
*will.  Für  die  Schuldigea  verlange  ich  keine  Gnade,  aber 
*wie  könnt  ihr  das,  worauf  sdbst  der  überführte  Landes?er- 
^rftther  Anspruch  hat,  rechtliches  Verhfir  und  ordnungmnMBigtt 
'Verfahren,  bei  einer  so  schwierigen  Rechtoirage  denen  Yoral- 
*halten,  welche  siebzig  Schiffe  eurer  Feinde  Ternichtet  und 
'euren  Stoat  geradetu  gerettet  haben?  Wenn  ihr  also  nicht  den 
'Lakedämoniern  in  die  Hände  arbeiten,  eure  Stadt  entdirai 
*und  euer  Gewissen  belasten  wollt,  so  gebt  den  Feldherm 
*ihr  volles  Hecht;  liestimmt  einen  Tag  und  lasst  an  üenisel- 
'ben  ordnungsmäfsig  erst  über  die  Annahme  der  Klage  ab- 
'stimmen ,  dann  die  Klage  selbst  vorbringen  und  endlich  je- 
*den  Einzelnen  seine  Sache  führen!' 

Ueber  diesen  Gegenantrag  kam  es  nun  wirklich  zur  Ab- 
stimmung und  dieselbe  nalim  eine  günstige  Wendung.  Da 
erfolgte  ein  neuer  verabrede ler  Zwischenfall.  Es  wird  plötz- 
lich durch  die  Einsprache  eines  gewissen  Menekles  Aufschub 
erwirkt;  die  Frist  wird  von  den  Verschworenen  wieder  za 
Aufreizung  und  Einschüchterung  der  Burger  benutzt  und  der 
Eindruck  der  letzten  Rede  vermscbt  sich.  Als  daher  die  un- 
terbrochene Abstimmung  forlgesetzt  wii  d,  fallt  der  Gegenantrag; 
der  Antrag  des  Raths  geht  durch,  das  Todesurteil  wird  geflUt, 
die  Feldherrn  werden  den  filfmännern  zur  Hinrichtung  übe^ 
geben.  So  starb  der  Sohn  des  Perikles  und  der  Aspasia,  den 
sein  Vater  mit  dem  attisdien  Bürgerrechte  ein  verhängniBS- 
volles  Geschenk  gemacht  hatte  (S.  364);  und  mit  ihm  Erannir 
des,  Thrasylos,  Lysias,  Aristokrates  und  Diomedon.  Diomedon, 
der  schuldloseste  von  ihnen,  welcher  die  ganze  Flotte  sofort  ziff 
Aufsuchung  der  SchillbrQcijigen  halte  verwendet  wii^sen  wol- 
len, spiacii  noch  einmal  zum  Volke:  er  wünschte,  dass  iier 
ßeschluss  dem  Staate  zum  Heile  gei eiche,  und  forderte  seioe 
Mitbürger  auf,  den  retteuden  Göttern  die  Dankopfer  darzu- 
briogeii,  welche  sie,  die  Feldherm,  für  den  gewonnenen  Sieg 
gelobt  hätten.  Diebc  Worte  mögen  Manchen  tief  ins  Heu 
gegangen  sein;  sie  hatten  aber  keine  andere  Wirkung,  als 
dass  durch  sie  das  Andenken  der  Märtyrer  den  späteren  Ge- 
schlechtern um  so  ehrwürdiger  geworden  ist.  Für  ihre  Un- 
schuld zeugt  besser,  als  alles  Andere»  die  BeUie  schreiender 
Gewaltlhateu,  deren  es  bedurfte,  um  sie  su  verderben,  so  m 
die  Scham  und  Reue,  welche  die  Burgerschaft  ergriff,  nach- 
dem sie  erkannt  hatte,  wie  sehr  sie  durch  eine-ferrfttheffisdM 
Partei  irre  geleitet  worden  sei^^). 
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der  Sieg  bei  den  Arginusen  unbenutzt;  ee  wurde  nichts  er- 
reicht, als  die  Befreiung  von  Lesbos,  obgleich  Sparta  äugen- 
biicklicli  ganz  ohnmächlig  war.  Kyros  Ji;ULe  seine  für  die 
Peiopüiinebier  bestimmlen  Gelder  ausgegeben  uiui  kümmerte 
sich  nicht  um  die  geschlagene  Flotte;  den  Spailanern  war 
der  Miilh  gebrochen.  Eteonikos  lag  mit  seinen  Schiffen, 
gänzlich  verlassen  und  von  allen  Mitteln  entblufbt,  in  Chios, 
wo  seine  Krieger  sich  als  Tagelöhner  auf  den  Aeckern  der 
Insulaner  knmmeriich  ihren  I.ebensunterhalt  verdienten  und 
beim  Herannahen  des  Winters  in  die  bitterste  Noth  gerielhen, 
60  dass  sie  die  Stadt  der  Chier  zu  überfallen  beschlossen, 
um  sieh  iüeidung  und  Lebensmittel  zu  verschafTen;  ein  PlaUi 
der  nur  durch  die  Geistesgegenwart  des  Eteonikos  verhin* 
dert  wurde.  Aber  während  die  attische  Flotte  von  180 
Trieren  unthAtig  in  Samos  lag,  entwickelte  sich  im  feindli- 
chen Lag«r  eine  grofse  und  erfolgreiche  Betriebsamkeit,  welche 
keinen  anderen  Zweck  hatte,  als  den  Alhenem,  die  sich 
selbst  ihrer  tdcbii^sien  Feldhenrn  beraubl  halten,  nun  Ton 
Neuem  den  Mann  gegenfther  zu  stellen,  von  weichem  man 
allein  eine  Beendigung  des  Kriegs  erwarten  konnte. 

Lysandros  balle  es  so  eingerichtet,  dass  er  während  sei- 
nes Aufenthalts  in  Kleinasien  bei  einer  Menge  von  einüuss- 
reichen  Leuten  ehrgeizige  Hoffnungen  erweckt  hatte,  deren 
Erfüllung  von  seiner  Person  abhing.  In  Ephesos  kamen  da- 
her Abgeordnete  aller  ionischen  Städte  zusammen,  unler  de- 
nen namentlich  die  Chier  und  Cpbesier  das  Wort  tübrteu. 
Die  Ersteren  waren  bei  dem  jetzigen  Stande  der  Dinge  am 
meisten  bedruhL;  sie  hatten  nur  durch  neue  (ieidopfer  eine 
Brandschalzung  von  Seilen  ihrer  eigenen  Bundesgenossen  ab- 
wenden können.  Den  Handelsieuten  in  Ephesos  lag  Alles 
daran,  dass  endUch  Friede  würde  und  der  gewinoreicbe  Ver- 
kehr mit  Sardes,  das  als  Siu  eines  Vicekönigs  eine  neue  Be- 
deutung erhalten  hatte,  ihnen  ungestört  zu  Gute  komme. 
Die  Städte  setzten  sich  also  mit  Kyros  in  Verbindung  und 
schickten  mit  ihm  gemeinschaftlich  eme  Gesandtschaft  nach 
Sparta,  um  bei.  den  dortigen  Behörden  mit  allem  Nachdrucke 
darauf  zu  dringen,  dass  Lysandros  von  Neuem  als  Flotten- 
nhrer  nach  lonien  gesendet  werde.  Die  Gewährung  dieses 
Anliegens  hatte  einige  Schwierigkeit,  denn  ein  Siaau<^esela 
bestuufflle  ausdrücklich,  dass  Keiner  zum  zweiten  Male  jenes 

45  ♦ 
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Amt  beUeideo  dörfe*  AUeia  da  die  Friedeittpartei  nach  Ab- 
weisung der  FriedeiifiTorschUige  machtlos  war  and  die  Mittel 
lur  Forlaetzung  des  Kriegs  mr  vm  aulim  kommen  konnten» 
da  die  zehn  Abgeordneten  des  K\i  as  reichliche  Soldzahfauh 
gen  in  Aussicht  stdlten ,  und  die  Partei  des  Lysandros  dis 
Anträge  krSflig  unterstQtzte:  so  wurde  bald  ein  Weg  ausfin- 
dig gemacht,  um  das  Gesetz  zu  umgehen.  Die  EphoreD  be- 
schlossen, etwa  im  Decemher  406,  dass  Araküs  zum  Nauar- 
chen  oder  Admiral  eriiaunt  werden  sollte,  Lysandros  aber 
zum  EpisLoleus;  das  war  der  nächstkommandirende  und  stell- 
vertretende Befehlshaber  auf  »Ipt  Flotte.  Diesmal  war  aber 
dieser  Zweite  AUes  in  Allem  und  Arakos  gab  nur  seiueu  iSa- 
men  her^^). 

Mit  dem  Anfan<?  des  Jahres  405  nahm  nun  der  ganze 
Krieg  eine  neue  Wendung.  Lysandros  war  wieder  in  Ephe- 
sos»  in  der  Mitte  aller  jener  Verbindungen,  welche  er  vor 
zwei  Jahren  angeknüpft  hatte;  alle  Parteiganger,  welche  von 
ihm  allein  die  Belohnung  ihrer  Dienste  und  die  Befriedignog 
ihres  Ehrgeizes  zu  erwarten  hatten,  schaarten  sich  um  iha, 
um  die  Gunst  der  Umstände,  deren  Dauer  Niemand  verbär- 
gen konnte,  so  rasch  wie  möglich  zu  benutzen.  Eben  lo 
spannte  Lysandros  alle  Kräfte  an,  Um  sein  begonnenes.  Werk 
zu  Teilenden;  er  sah  sich  jetzt  zu  Hause  und  hei  den  Bau- 
desgenossen  als  den  Unentbehrlichen  anerkannt;  das  Sdiicfc* 
sal  Ckieehenlands  war  in  seine  Hände  gelegt.  Da  er  bei  Ky- 
ros  die  eifrigste  Unterstützung  fand,  so  hatte  er  die  Hände 
voll  Geld.  Alle  Rückstände  an  Sold  wurden  ausgezahlt,  die 
alten  Truppen  neu  gerüstet,  frisches  Kriegsvolk  sirumte  her- 
bei, die  zerstreuten  Geschwader  wurden  /uscuii mengezogen 
und  die  Werften  beiÄiüauüros  (S.  089)  wieder  iu  volle  Thätigkeit 
gesetzt.  Die  Ledenklichen  Nachrichten,  welche  über  den  Ge- 
sundheitszustand des  Grofskoiiigs  in  Sardes  einliefen  .  karaeü 
ebenfalls  dem  Lysandros  zu  Gute;  denn  sie  bestimmten  Ky- 
ros,  sich  den  lakedämonischen  Feldherrn  so  eng  als  möglich 
zu  verpflichten,  um  fui*  den  Fall  des  Thronwechsels  uobe- 
dingt  auf  ihn  zählen  zu  können.  Er  beschied  ihn  also  nach 
Sardes  (um  den  Februar),  erneuerte  seine  Versprechungen, 
ferhieis  die  phdnizische  Flotte  herbeizuziehen,  machte  iba 
während  seiner  Reise  nach  Medien  zu  seinem  Stellvertreter 
und  ubergab  ihm  seinen  Schatz  und  seine  Einkünfte.  Noch 
Yor  Ende  des  Winters  kehrte  Lysandros  an  die  Küste  zurück 
und  schaltete  in  den  Städten  loniens  so,  dass  seine  Freunde 
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ttttd  seiiie  Feinde  erkeanen  konnten,  was  de  Yon  ihm  zu  er- 
warten hätten. 

Das  denttichste  Beiapid  sdner  Politik  eriebte  MÜetoa. 
Hier  hatte  aidi  während  der  Zdi  seiner  Entfernung  yom 
Ob^befeU  die  oSgardiisdie  Partd,  wddie  durÄ  ihn  an  das 
Ruder  zu  kommen  hofFle,  mit  ihren  Gegnern  yertragen,  und 
dem  Scheine  nach  bezeugte  Lysandros  über  diese  fiiedliche 
Vereinbarung  seine  volle  Zufriedenheit,  Unter  der  Hand  aber 
machte  er  seinen  Parteigenossen  die  bittersten  Vorwürfe  und 
reizte  sie  auf  alle  Weise  zu  einem  Gewaltstreiche.  Dann  kam 
er  selbst,  als  er  die  Vorbereitungen  getroffen  wusste,  um  die 
Zeit  der  Dioiiysien  nach  Milet,  bedrohte  auch  jetzt  aufs 
Strengste  alle  Unruhstifter,  um  die  verfassungstreuen  Burger 
sicher  zu  machen,  und  erreichte  es  durch  solche  Arglist,  dass 
der  Umsturz  der  Demokratie  nicht  nur  vollständig  gdang, 
sondern  dass  derselbe  auch  von  einem  Blutbade  begldtet  war, 
m  welchem  die  demokratisdie  Partei  so  gut  wie  völlig  aus- 
gerottet wurde;  was  sieh  retten  konnte,  flöditete  zum  Phar- 
nabazos,  wdcher  ddi  der  Unglädcfichengrorsmfithig  annahm 

Nach  Tollendeten  Rüstungen  war  nun  Lysandros  im  Früh- 
jahr schlagfertig  und  eines  nahen  Siegs  gewiss.  Diesmal 
brauchte  er  sich  vor  keinem  gefährlichen  (if*gner  ängstlich 
zurückzuhalten;  denn  er  wusste,  wie  es  mit  der  feindlichen 
Flotte  stehe,  er  hatte  unter  ihren  Fuhrern  seine  Mitver- 
schworenen; er  konnte  sich  also  kühn  als  Herrn  der  See 
zeigen,  ohne  der  Weisung  des  Kyros  untreu  zu  werden, 
welcher  ihn  dringend  von  jedem  gewagten  l  nternehmen  ab- 
gemahnt hatte.  Er  durchkreuzte  das  ganze  Meer,  machte 
Landungen  in  Aigina  und  Attika,  wo  er  mit  König  Agis  eine 
Zusammenkunft  hatte,  und  ging  dann  rasch  nach  dem  Helles- 
ponte ,  wo  sich  das  Schicksal  Athens  entschdden  sollte*  Er 
griff  Lampsakos  an,  das  eine  attische  Besatzung  hatte,  und 
die  rdche  Stadt  fid  mit  allen  Torrlthen  in  sdne  Hände,  die 
die  attische  Flotte  zum  Schutze  herankommen  konnte. 

Die  Athener  lagerten  ddi  Lampsakos  gegenAb«",  in  dner 
offenen  Bucht,  in  welche  der  Ziegenfluss  (Aigospotamoi)  mun- 
dete, 15  Stadien  von  Sestos.  Der  Lagerplatz  war  der  Art, 
dass  seine  Wahl  nur  den  Zweck  haben  kuiinte,  Lysandros 
aus  seinem  i)e(|uemen  Hafen  zum  Angriffe  herbeizulocken; 
zu  einem  längeren  Verweilen  konnte  kein  Platz  un^nlnstiger 
sein :  denn  es  war  keinerlei  Schutz  vorhanden  und  keine 
Stadt  in  der  Mähe,  von  wo  sich  die  Truppen  versorgen  konn- 
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ten,  so  dass  sie  täglicli  eine  Viertelmeile  Aber  Land  geben 
mussten,  um  sich  die  nöihigen  Lebensmittel  za  versch äffen. 
Nichts  desto  weniger  blieb  die  Flotte,  und  zwar  in  einem 
Zustande,  der  aiicli  unter  den  gunstigsten  Verhältnissen  jeden 
krieorerischen  Erfolg  hatte  lähmen  miissen.  Einer  wohlg*^ 
schulten  und  woblgepilegten  Kriegsmacht  gegenüber,  die  der 
Wille  eines  eben  so  ktegen  wie  unternehmenden  Feldherm 
unbedingt  lenkte,  war  sie,  die  lebte  Flotte,  welche  Athen 
mfoubriogen  Termochte,  wie  Athen  selbst,  in  sich  mieiM 
und  Yon  Parteieii  xerrissen;  die  buntgemiscbte  Mannschaft 
ohne  MannsEucht,  ohne  Zusammenhang  und  sittliche  Haltaag, 
▼00  sechs  Feldherrn  befehligt,  die  gans  Terschiedene  Zwecke 
▼erfolgten.  Oberfeldheir  war  der  wackere  Konon,  wdchcr 
persöniich  die  ▼olle  Befilhigung  und  den  Willen  hatte,  die 
Ehre  der  attisdien  Waffen  auflr^t  sn  eriialten;  aber  er  hatte 
nur  einen  kleinen  Theil  der  Mannschaft,  den  Kern  der  Bör- 
ger, auf  den  er  sich  verlassen  konnte,  und  seine  Thätigkeit 
war  gelahmt  durch  seine  Amtsgenossen,  welche  durch  Unge- 
schick oder  ahsichtlicbe  Verrätherei  dem  Feinde  in  die  Hände 
arbeiteten.  Zu  diesen  Letztern  gehörte  Adeimantos,  desLeuko- 
lojdiidesSohn  CS.  691),  welchen  Konon  später  ollen  des  Verraths 
anschuldigen  konnte.  Er  gehörte  zu  den  Oligarchen,  welche 
nicht  wollten,  dass  Athen  siegte,  und  die  beiden  Feldherm 
Menandros  und  Tydeus  gehörten  wahrscheinlich  derselben 
Partei  an ,  welche  auch  sonst  im  Heere  ihren  Anhang  hatte, 
wahrend  Philokies  ein  unbesonnener  Polterer  war ,  welcher 
die  Getahr  gar  nicht  erkannte  und  den  Feind  genngschätite. 
Mit  solchen  Amtsgenossen  Tereint,  masste  Konon  die  Wider- 
standsfähigkeit der  Flotte  von  Tage  zu  Tage  schwinden  se- 
hen; er  war  in  einer  verzweiflungsvoUen  Lage;  wer  sehen 
wollte,  sah  das  Ungläck  herankommen. 

Da  zeigte  sich  noch  eine  letzte  Hoffnung.  AUdhiadei 
bot  sich  noch  einmal  als  Retter  an.  Er  hatte  nicht  onthi- 
tig  im  Chersonnese  gesessen,  sondern,  wie  es  seiner  Heideii- 
natmr  Bedflrfoiss  war,  zn  einer  glänzenden  Wurksankeit  auch 
hier  Gelegenbmt  gesndit  und  geftinden.  Er  stand  wieder 
mit  den  thrakiscfaen  Ydlkem  in  Verbindung  (S.  677);  flare 
Könige  suditen  die  Freundschaft  des  Flüchtlings,  der  sidi 
durch  die  Ueberlegenheit  seiner  Persönlichkeit  eine  nicht  un- 
bedeutende Macht,  eine  fürstliche  Stellung  und  ansehnliche 
Schätze  erworben  hatte.  Indem  er  die  wilden  Stamme  der 
Barbaren  befehdete  und  zuchtigte ,  war  er  ein  Wohlthiter  der 
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griechischen  Kfistenstildfe  geworden.  Nun  kam  er  von  seinen 
nahen  Besitzungen  herboi  und  bot  den  Athenern  Halb  und 
Hülfp  nn.  Vor  Allrm  In^srliwor  er  di»^  Feldberrn,  sie  sollten 
doch  um  das  Vorgebirge  herum  nach  Sestos  gehen,  wo  sie 
Schutz  und  nahe  Hülfsquellen  finden;  die  tägliche  Zerstreu- 
ang  des  Seevolks  gefährde  die  ganze  Flotte.  Er  verhiefs 
ihnen  den  Beistand  des  Königs  SpiTfhes  und  des  Odrysen* 
häuptlings  Mandokos,  bei  denen  er  Thettnahme  für  Athen  er- 
weckt hatte.  Es  war  die  erste  Bundesgenossenschaft,  die  sich 
der  iaoKrten  Stadl  wieder  darbot,  eine  Bnudesgenosaensdiaft, 
welcha  wegen  der  Wichtigkeit  des  HeBesponts  ftr  die  attische 
Seemacht  eine  aufserordentKche  Bedeutung  hatte.  Er  machte 
rieh  endlich  anheisdiig,  Lysandros  zu  einer  Schlacht  an 
Bwingen,  wenn  man  ihm  den  Oberbefehl  übergäbe.  Durch 
solche  Aussichten  hoffte  er  einen  ähnlichen  Umschwung  zu 
erwecken,  wie  es  ihm  fnlher  im  samischen  Heere  gelungen 
war;  er  hielt  es  für  möglich,  auf  diese  Weise  noch  einmal 
als  Sieger  in  seine  Vaterstadt  heimkehren  zu  können.  Aber 
die  Feldherrn  wiesen  trotzig  die  Hand  zurück,  welche  allein 
im  Stande  gewesen  wäre,  Athen  vom  Rande  des  Verderbens 
zu  retten,  und  das  Verhängniss  vollzog  sich,  wie  Lysandros 
wollte. 

Nachdem  die  Athener  in  vier  auf  einander  folgenden  Ta- 
gen vergeblich  auf  die  Höhe  der  See  gefahren  waren,  um 
dem  Feinde  eine  Schlacht  anzubieten,  und  nach  jeder  Rück^ 
kehr  die  Schiffsmannschaft  sich  sorgloser  auf  dem  Lande  zer- 
j^treut  hatte,  wird  am  fünften  Tage  im  feindlichen  Lager  der 
Befehl  gegeben,  dass  die  ganze  Flotte  schlagfertig  sein  und 
insgesamt  den  Angriff  eröffnen  soBe,  so  vde  von  den  zur 
Beobachtnng  vorgeschickten  Schiffen  in  der  Mitte  des  Sun- 
des das  Zeichen  gegeben  sei,  dass  das  attische  Seevolk  aicfa 
wieder  auf  das  Land  begeben  habe.  Alles  wird  mit  der 
gröftten  Genauigkeit  ausgeftthrt  Die  Peloponnesier  stürzen 
sidi,  nachdem  sie  das  Geschwader  des  PhiloUes  geworfen 
haben,  unvermuthet  auf  die  feindlieben  Schiffe,  während 
zugleich  Landtruppen  übergesetzt  werden,  um  die  attischen  Ver- 
schanzungen im  Rücken  anzufallen.  Zu  einer  Seeschlacht  kam 
es  gar  nicht,  da  die  bemannten  Schiffe  so  rasch  in  die  Enge 
getrieben  wurden,  dass  sie  sich  gar  nicht  bewegen  konnten, 
die  Mehrzahl  aber  leer  oder  ganz  unvollständig  bemannt  war. 
Es  war  der  vollständigste  Sieg,  ein  Sieg,  der  ohne  Blntver- 
giefsen  und  ohne  einen  Verlust  auf  Seiten  des  Siegers  ge- 
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wonneii  wurde.  Konon  alleia  gelang  as  mit  8  Scbaffen  vunI 
der  Paralos  (S.  651)  das  offene  Meer  zu  gewinnen.  Alle  tu- 
deren  Sdiiffe  fielen  in  die  Hände  Lysandera;  von  der  MaoB» 
achafl  3000;  die  Uebrigen  halten  sich  naeh  Sestos  gerettet. 
Die  Masse  der  Gefangenen  wurde  nach  Lampsakos  überge- 
schiflt  und  hier  ein  Kriegsgericfat  gehalten ,  zu  weldbon  Lf-  ! 
sandros  die  anwesenden  Bundesgenossen  zusammenrief.  Er 
erreichte  dadurcb,  dass  aller  Üass,  der  bei  den  loniern,  Böo- 
lierii,  Megareern  u.  s.  w.  gegen  Athen  vorhanden  war,  noch 
einmal  zum  vollen  Ausdrucke  kam,  und  dass  er  sich  den  Au* 
schein  geben  konnte,  im  Namen  und  Auftrage  des  HelleneiH 
Volks  das  Geschäft  der  Rache  an  Athen  zu  vollziehen.  Die 
Spartaner  liebten  es  ihre  grausamsten  Handlungen  mit  leeren  i 
Rechtsformen  zu  uiuhülleu.  So  hörten  sie,  wie  einst  gegen 
die  Plataer,  so  jetzt  gegen  die  wehrlosen  Athener  wohlgefäl- 
lig die  mafslosesten  Beschuldigungen  an  und  verurteilten 
Alle  zum  Tode.  Phiiokles  wies  das  besondere  Verhör,  das 
mit  ihm  angestellt  werden  sollte,  unwillig  ab  und  ging,  nach- 
dem er  gebadet  und  ein  glänzendes  Kleid  angelegt  hatte,  doa 
Seinen  muthig  in  den  Tod  voran,  im  Sterben  aöhnend,  was  j 
er  früher  durch  Ungeschick  und  falsches  Selbstverirauen  ver*» 
sehen  hatte.  Adeimantos  war  der  £inzige,  der  för  seine  4m  \ 
Feinde  geleisteten  Dienste  das  Leben  erlikit  Was  aber  von 
allem  Schrecklichen,  das  damals  am  Hellespont  geschah,  das 
Gefähl  der  Griedien  am  meisten  onpörte,  war  der  Umataad, 
dass  Lj«androa  den  Getödteton  nidit  einmal  ein  ehrlichfli 
Begräbniss  gönnte;  das  war  eine  Rohheit,  wie  sie  selbst  in 
Kriege  zwischen  Griecheu  und  Barbaren  noch  niemals  vor* 
gekommeu  war^^). 


In  Athen  selbst  war  nach  dem  Feldherrnprozesse  eine 
schwüle  Stille  eingetreten.  Erscliü|)ft  von  der  ungeheuren 
Anstrengung,  welche  die  Ausrüstung  der  letzten  Flotte  ge- 
kostet  hatte,  verlassen  von  dem  ganzen  kräftigeren  Theile 
der  Bevölkerung,  konnte  die  Stadt  nichts  thun  ,  als  angstvoll 
auf  den  Forlgang  der  Begebenheiten  warten,  welche  bald 
über  ihr  Schicksal  entscheiden  mussten.  Die  Nachrichten, 
die  vom  Kriegsschauplatze  einliefen,  waren  nicht  dazu  ga» 
macht,  den  Muth  zu  heben,  lonien,  dessen  Wiedererobenni 
die  nächste  Aufgabe  sein  musste,  wurde  fester  ala  je  »for 
an  Sparte  gekettet,  und  die  gefahrlicbeten  Femde  Uaten,  «a| 
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Terbunden,  um  dieselbe  Zeit  gegen  die  AUieuer  auf,  da  diese 
Ihre  besteo  FeUherrn  ia  die  Vo'banniuig  geschickt  oder  g»- 
iödtet  hatteiL  Im  Innern  der  Stadt  war  keine  Sicherheit 
noch  Ruhe;  es  fehlte  jede  freudige  Zuvenjcht',  ee  fehlte  der 
Mttth  eiaee  guten  Gewissens.  Was  half  es,  dass  man  sieh 
ana  klar  wurde  fiber  das  schändliobe  Spiel  der  (Migarehen, 
dass  man  seiner  Erbitterung  gegen  Kallixenos  (S.  704)  Luft 
machte  und  ihn  nebst  vier  Andmn  zu  peinheher  Untersu- 
chung festnehmen  liefs?  Die  Oligarchen  wussten  sie  doch  zu 
schützen  uiid  auch  Theramenes  kam  glücklich  durch,  wenn 
er  auch  hei  seiner  Bewerbung  um  eine  der  Feldherrnstellen 
durchfiel.  Im  Rathe  war  noch  immer  die  oligäi  cliische  Partei 
herrschend.  Die  Börger  wussten  nicht,  an  wen  sie  sich  halten 
sollten.  Sie  hatten  zu  ihren  Demagogen  Kleophon,  Arche- 
demos und  Genossen  kein  Vertrauen  und  ebensowenig  zu 
den  Männern  entgegengesetzter  Farbe,  deren  Schlechtigkeit 
offenkundig  war.  Man  hasste  die  Einen  und  verachtete  die 
Anderen,  und  fiel  doch  abwechselnd  den  Einen  oder  den  An^* 
deren  ankein. 

Man  versuchte  wohl,  durch  allerlei  Hafsr^n  am  Staate 
Sil  bessern,  um  wieder  festen  Boden  unter  den  Fftfsen  su  ge- 
wimien  und  den  quälendsten  Uehelständen  abzuhdfen.  Das 
ganze  Staatswesen  war  nSmUch  durch  die  fnederholten  Unter- 
brechungen des  öffentlichen  Rechtszustandes  aus  den  Fugen 
gekommen;  man  wusste  in  Athen  gar  nicht  mehr,  was  Rech* 
tens  .sei.  Darum  war  es  schon  ni  ein  fach  in  der  Rürgerscbaft 
Sur  Sprache  gekommen,  dass  es  zeit^'emä{s  sein  möchte,  das 
ganze  Aggregat  von  Gesetzen,  aufweichen  seitSolon  das  attische 
Recht  beruhte,  von  Neuem  durchzusehen,  das  Veralte le  zu  be- 
seitigen und  die  Widersprüche  auszugleichen.  Nach  dem  Sturze 
der  Vierhundert  war  die  Ausführung  beschlossen  und  ein  ge- 
wisser Nikomachos  sum  Vorsitzenden  einer  Commission  gemacht 
worden,  welche  ihre  Arbeiten  rasch  erledigen  sollte  (S.  663). 
Er  war  oner  von  den  Leuton  niedriger  Herkunft,  wdche  durch 
ihre  Geschänsgewandtheil  zu  dei^leichen  Arbeiten  gedgnet 
sdiienen,  einer  von  dem  Schrttberrolke,  das  in  dem  damal^en 
Athen  sdhr  sahhreich  und  einflussreich  war,  ein  Mann,  welcher 
den  Auftrag  nur  zu  seinem  Vortheile  auszubeuten  sndite  und 
jeder  Bestechung  zugänglich  war.  Einem  solchen  Menschen 
waren  die  solonischen  Gesetztafeln  zur  Revision  ühergeben, 
und  die  dafür  hewilligten  Tagegelder  waren  Grund  genug  für 
ihn«  sein  Geschäft  nicht  zu  iibereüeu.    £s  wurde  von  einem 
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Jahre  in  das  andere  verschleppt  und  die  Gelegenheit  benutzt, 
um  mit  frevelhafter  Willkür  Gesetze  aufzunehmen  und  zu  til- 
gen; die  streitenden  Partpjen  bestellten  sich  wohl  gar  in  dem 
Gesetzböreau  des  Freigelassenen,  was  sie  für  einen  schweben- 
den Prozcss  als  Rerhtsnorm  sich  wünschten.  Vorzugsweise 
wurde  dies  Unwesen  von  den  Oligarchen  aiispehentet ,  welche 
seit  dem  Hermenprozesse  unausgesetzt  darauf  hingearbeitet  hat- 
ten, die  Sicherheit  des  RechtsgeffllÜB  im  encbüttern  und  da- 
dnnch  die  hergebrachte  Verfassung  immer  mdur  in  Miaakre- 
dit  in  bringen 

Unter  solchen  Umständen  mussten  alle  Versuche,  dem 
Staate  durch  Gesetigebung  wieder  aufzuhdfen,  miadingen* 
Es  war  flberhaupt  keine  Zelt  zum  Ordnen  und  Sehaffen. 
Das  geistige  Leben  war  erlahmt  Die  grofsen  Zeitgenossen 
des  Perikles  waren  gestorben ;  als  einer  der  Lotsten  Sopho- 
kles in  demsdben  Jahre«  in  wdchem  die  Alhen<ar  ihren  lets^ 
ten  Sieg  erfochten.  Er  bat  Leid  und  I^Vende  treulich  uut 
den  Seinen  getheilt  und  keiner  noch  so  lockenden  Einladung 
in  das  Ausland  folgen  wollen.  Viele  Andere  dagegen,  welche 
durch  Talent  und  Kunst  sich  auswärts  Anerkennung  zu  ver- 
schaiTen  vvussten ,  hatten  längst  die  Vaterstadt  verlassen ,  de- 
ren Zustände  sie  mit  Widerwillen  erfüllten.  Man  war  über- 
sättigt von  der  Bildung  und  Verbiidung  der  Athener,  denen 
ihre  besten  Guter  durch  die  Sophistik  abhanden  gekommen 
waren;  man  sah  in  idealem  Lichte  die  freien  Naturv()lker 
des  Nordens,  welrhe  in  einfachen,  gesunden  Lebens  Verhält- 
nissen die  Frömmigkeit  des  alten  Geschlechts  und  die  Ue- 
berlieferungen  alter  Weisheit ,  wie  die  des  tbrakischen  Za- 
mohiis,  sich  bewahrt  hatten;  am  meisten  fesselten  aber  die 
Aufmerksamkeit  solche  Gegenden,  in  denen  aus  den  patriar- 
chalischen Zuständen  der  Vergangenheit  ein  neues  Culturie- 
ben  sich  hoffnungsreich  entfaltete.  Darum  übte  namentlMi 
auf  die  Künstler  kein  Ort  einen  grOfseren  Zauber  aus,  ds 
die  Hauptstadt  Makedoniens«  Dort  war  ein  Msches,  aulkei- 
mendes Leben;  dort  waltete  seit  OL  9t,  4  (413)  Ärchelaos, 
der  Sohn  des  Perdikkas,  welcher  wlhrend  der  Scfareekens- 
leit  des  dekeleischen  Kriegs  sein  Reich  in  Ruhe  ordnete, 
Kunststrafsen  anlegte,  Städte  gründete,  Volksbfldnng  ▼erbra- 
tete und  an  seinen  Hof  zu  Pella  die  begabtesten  Künstler 
und  Dichter  berief.  Ein  neues  Griechenland  erstand  jen- 
seits des  Olympos;  in  Pierien,  dem  Heimatblande  der  Musen, 
führte  Archelaos  musische  Wettkämpfe  ein.    Mit  Neid  und 
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Sehnsucht  blickten  die  Athener  auf  ihn  als  den  glrtcklirhslen 
aller  Sterblichen  und  priesen  mirh  die  selig,  welrhe  an  sei- 
nem Hofe  leben  konnten.  Zu  ihnen  gehörten  Euripides ,  der 
inissniulhig  seine  Vaterstadt  verlassen  hatte,  und  Agathon, 
der  Sohn  des  Tisamenos,  der  an  Körper  und  Geist  glänzend 
ausgestattete  Dichter,  welcher  hesser  als  Jener  die  Freuden 
dee  Hoflehens  zu  geniefsen  wusste.  So  yerannte  Athen  im- 
mer mehr.  Was  zuröckbiieb,  bot  keinen  Ersatz.  Den  gro- 
fsen  Dichtem  folgten  Dichterlinge,  ^elschreibende  Versmacher, 
.  wdche  durch  sophistische  Gewandtheit  die  Kraft  des  Genius 
sa  erselsen  wShnten,  ohne  Wflrde  der  Gerinnong  und  ernste 
Kanslilbung,  die  nur  darnach  hasditen,  einen  Torfihergehen* 
den  Eindnid^  auf  das  PuhMknm  sn  madien,  weldies  selbst 
nicht  mehr  die  innere  Sammlung  hatte,  um  ein  ernst  durch- 
dachtes Kunstwerk  zu  würdigen  ). 

Besser  als  die  Tragödie  erhielt  sich  die  Komödie,  welche 
ihrer  geschmeidigeren  Natur  gemäfs  der  Zeiten  Ungunst 
leichter  zu  tragen  vermochte  und  der  die  Sehwächen  und  Ge- 
brechen derselben  neuen  Stoff  zuführten.  l»ie  altischen  Ko- 
mödiendichter konnten  aufserhall)  Athens  keinen  Platz  finden, 
und  so  blieb  auch  Aristophanes  seiner  Vaterstadl  treu ;  er 
blieb  aucli  sich  selbst  treu  in  meiner  patriotischen  Gesinnung 
und  hatle  den  Huhm,  die  Vaterstadt  in  ihren  schwersten  Drang- 
salen durch  seinen  unerschöpflichen  Genius  zu  verherrlichen, 
zu  erfreuen  und  zu  erheben.  Freilich  brachten  es  die  Zeit- 
umstände mit  sich,  dass  er  keine  Komödien  mehr  schrieb, 
welche  sich  um  politisdie  Tagesfragen  bewegten;  dasu  war 
die  poUtische  Abspannung  zu  grofs;  auch  konnte  er  seihst, 
wie  die  Verhältnisse  lagen»  keine  so  entschlossene  und  kecke 
Parteistellnng  einnehmen,  wie  einst  dem  Ueon  gegenüber. 
So  wählte  er  andi  fdr  das  Kelterfest  (JanQar405  ;  93,  3)  ein 
Gebiet,  auf  welchem  er  sidi  frei  bewegen  konnte,  ohne  neue 
Leidensdiaften  anfruregen.  Denn  da  noch  vor  dem  Tode  des 
SophoUes  die  Kunde  aus  Makedonien  gekommen  war,  dass 
auch  Euripides  gestorben  sei,  so  nimmt  Aristq^hanes  davon 
Anlass,  in  seinen  'Fröschen'  den  Gott  Dionysos  auf  die  Scene 
zu  führen^  als  den  Vertreter  des  attischen  Theaterpubhkums. 
Die  Meister  der  Kunst  sind  todt  oder  ausgewandert,  die 
Bühne  ist  verödet.  Darum  will  Dionysos  in  die  Unterwelt, 
um  der  Stadt,  die  ohne  Dichter  nicht  leben  kann,  Einen  und 
zwar  den  Besten  wieder  heraufzuholen,  und  der  Beste  soll 
sich  daran  bewähren,  dass  er  nach  Art  der  aiten  Dichter,  der 
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LehnDei»ter  das  Volks  ($•  261),  den  bsUsamsten  Radi  m  er- 
theOen  wisse.  In  überschwftnglicher  Laune  reiht  er  die  er- 
gMiliclisten  Seenen  an  einander,  die  auf  der  Oberwelt  und 
im  Hades  spielen;  wunderliche  Froschchdre  wediseln  mit  er- 
habenen Gesängen  der  Eingeweihten,  die  ein  seliges  Leben 
nach  dem  Tode  fibren,  und  die  staunenden  Züsehauer  wer- 
den allen  Sorgen  der  Gegenwart  entrückt.  Kein  Wort  be- 
rührt die  schmerzhaften  Wunden  des  üUenlhchen  Lehens;  der 
Hauptzweck  der  Dichtung  geht  darauf  hinaus,  die  Erinne- 
rungen der  Vorzeit  wachzurufen,  am  Meister  Aischylos  die 
klassische  Kunst  zu  feiern  und  dem  theuern  Sophokles  ein 
liebendes  Andenken  zu  widmen.  Al)er  doch  vergisst  der 
Dichter  die  Lebenden  nicht  über  die  Todten.  Er  lässt  sei- 
nen Chor  ernste  Worte  sagen.  Nach  wie  vor  ein  erklärter 
Feind  der  leich [fertigen  Demagogen,  welche  wie  Kleophon  in 
trunkenem  üebermuthe  jeden  Friedensgedanken  zurückweisen, 
und  eben  so  sehr  der  gesinnungslosen,  verrätherisehen  Oli- 
gsrchen,  ermahnt  er  den  Kern  der  Bürgerschaft,  in  gegen- 
seitigem Vertrauen  treu  zusammenzuhalten  und  denen,  welche 
dnrdi  die  Ränke  des  Pbrynichos  ohne  bösen  Willen  in  die 
Verschwörupg  der  Vierhundert  yerwickdi  worden  waren,  dies 
nioht  immer  naehsutragra.  Frieden  will  der  Dichter  nach 
wie  Tor,  denn  ohne  Frieden  ist  kdne  Rettung;  aber  keinen 
Frieden  aus  der  Hand  der  Verschworenen,  sondern  einen 
ehrenvollen  Frieden,  änen  Frieden,  der  auf  fainerer  Einigung 
und  kräftiger  Heerffthrung  beruht.  Dazu  bedarf  es  eines 
Helden;  der  Held  ist  da,  aber  er  ist  ▼«'bannt.  So  bewegt 
sich  denn  am  Ende  die  ganze  pohtische  Heilsfrage  um  Alki- 
biades,  welcher,  anwesend  oder  abwesend,  inmier  im  Miltei- 
punkte  der  attischen  Geschichte  steht.  * 

Mit  der  Reue  über  die  Hinrichtung  der  Arginusenfeld- 
herrn  war  auch  in  Beziehung  auf  ihn  wieder  eine  Sinnes- 
änderung eingetreten.  Man  sehnte  sich  nach  ihm,  dessen 
kurze  Anwesenheit  die  letzte  Freudenzeit  für  Athen  gewesen 
war.  *Man  sehnt  sich ,  basst  ihn  und  hegehrt  ihn  ducli  zu- 
rück', sagt  der  Dichter.  Es  fehlte  die  Energie,  um  sich  aus 
diesen  unklaren  Gefühlen  emporzuraffen  und  die  entgegen- 
wirkenden Stimmungen  durch  einen  kräftigen  Entsehluss  xu 
überwinden.  Wie  Anstophanes  selbst  und  seine  Gesinnungs- 
genossen dachten,  kann  nioht  zweifelhaft  sein.  Denn  nicht 
ohne  Grund  schildert  er  in  ausgeföhrler  Darstellung  die  Feier 
der  Mysterien  in  ungestörter  Festhist;  sie  nmsste  Alle  an  den 
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Mann  erinnern ,  weU  liem  sie  die  letzte  Feier  der  Art  ver- 
dankten (S.  681);  Äischylos  aber  wird  daran  als  der  weise 
Dicliter  erkannt,  dass  er  auf  die  Frage,  was  er  von  Aikibiades 
halte,  die  inhaitschwere  Antwort  giebt: 

Am  Besten  zieht  ihr  keinen  Löwen  in  der  Stadt, 
Habt  ibr  ihn  aufgezogen,  so  gehorchet  ihm! 

Wenig  Monate  später  vernahmen  die  Athener,  dass  AM-* 
hiades  ihrem  Heere  noch  einmal  die  rettende  Hand  geboten 
habe;  sie  war  sordckgewiesen  und  die  Paralos,  welche  diese 
Kunde  brachte  (S.  712),  war  das  einzige  Schiff,  welches  von 

160  Schiffen  in  den  Peiraieus  zurückkehrte.    Tag  für  Tag 
erwartete  man  Lysandros  selbst.    Eb  war  dieselbe  Angst  wie- 
der da,   wie  nach  dem  Untergange   der  sicilischen  Flotte; 
aber  wie  gering  erschien  der  damalige  INothstand  mit  dem 
jetzigen  verglichen!    Lysandros  ei schien  aber  nicht.  Statt 
dessen  kamen  Schaar en weise  die  Flüchtlinge  aus  den  Stadien, 
welche  eine  nach  der  anderen  von  Lysandros  genommen  wur- 
den, wie  Sestos,  Byzanz,  Chalkedon.    Den  attischen  Mann- 
schaften dasdbst  war  nämlich  Leben  und  Freiheit  geschenkt 
worden  unter  der  Bedingung,  dass  sie  sich  alle  sofort  nach 
Athen  begeben  soDtea.    So  folgten  sieh  rasch  die  Schre- 
ckensbotsdiaften.  Bald  wusste  man,  dass  auch  Lesbos,  ohne 
Widerstand  zu  leisten,  abgkallen  sei,  und  eben  so  die  thra- 
kisehen  Städte*    AMer  Orten  war  der  AbfaU  durch  heiailiche 
Uebereinkunft  längst  vorbereitet  gewesen.    Nachrichten,  tob 
denen  jede  eiiizelno  sonst  genügt  hatte,  um  ganz  Athen  in 
Alarm  zu  setzen,  häuften  sich  von  Woche  zu  Woche  und 
slüm|>[Len  das  Gefühl  ab.    Man  musste  ruhig  zusehen,  wie 
das  attische  Reich  Glied   für  GHed  zeitriimmert  und  eine 
HOlfs(|nelle  nach  der  andern  abgeschnitten  wurde,  während 
innerhalb  der  Stadt  eiue  Menge  von  heimathlosen  und  hüifs- 
bedürftigen  Menschen  sich  zusammendrängte  und  das  Be- 
ddrfniss  auswärtiger  Zufuhr  mehr  als  je  steigerte.    Das  war 
68,  was  Lysandros  woUle,  welcher  mit  sicherer  Ruhe  scbritt- 
weise  seinem  Ziele  enigegenging.    In  dea  gewonnmen  Plä- 
tzen setzte  er  lakedimonische  Vligte  ein^  welche  für  die  Sl* 
cherheit  derselben  einstanden;  iKe  Regiemag  aber  übergab  er 
den  Parteihäuptern  der  Oligarchen,  w^che  an  das  HA  ihrer 
Wdnsche  gekommen  waren,  indem  sie  in  Collegien  von  Zehn« 
männern  unter  S^jarlas  AutohüL  ihre  Städte  regierten.  Die 
Grundstücke  wurden  den  alten  Einwohnern  zurückgegeben 
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und  die  von  Alhaii  ausgetriebenen  Einwohnerschaflen  durch 
öflbtttUcfae  VerkündiguDg  aufgefordert,  furchtlos  in  ihre  Hei- 
.  math  nach  Aigina  (S.  355),  Skione  (S.  455),  Melos  (S.  542) 
a.  s.  w«  surücksukehren«  Das  war  natfirlich  dne  Ibfsregel, 
welciie  mii  allseitigeni  Jubel  begrüM  wurde;  ganz  HeUas  hui* 
digte  dem  gewaltigen  Manne,  welcher  nicht  nur  furehlbare 
Rache  zu  üben,  boiideru  auch  daä  alle  Unrecht  wieder  gut 
zu  macheil  wisse. 

So  ruckte  der  Tag  immer  näher,  an  welchem  über  Alliea 
selbst  Gericht  gehalten  werden  sollte,  nachdem  man  ihm  sei- 
nen liauh  entrissen  hatte.  Diese  letzte  Entscheidung  sollte 
Angesichts  aller  Griechen  stallüuden;  darum  wurde  das  ganze 
peloponnesische  Kriegsvolk  noch  einmal  aufgeboten.  König 
Pausanias,  weicher  vor  zwei  Jahren  seinem  Vater  Fieistoanax 
gefolgt  war,  bezog  mit  sämtlichen  Uülfsvölkern  Spartas  ein 
Kriegslager  in  der  Niederung  der  Akademie,  um  Athen  von 
der  Westseite  abzuschneiden;  gleichzeitig  erging  an  Agis,  der 
nun  bereits  nenn  Jahre  lang  üekeleia  besetzt  hielt,  der  Be- 
fehl, ?on  der  Nord-  und  (htseite  vorzugehen;  denn  Lysen- 
dros  werde  bunen  Kurzem  mil  zweihundert  Kriegsschüfen  vor 
dem  Peiraieus  erscheinen. 

Die  Athener  hatten  sich  nadi  Ueberwindung  des  ersten 
Schreckens  wieder  gefosst  Sie  halten  neue  Feldherrn  ge- 
wählt und  unter  Leitung  derselben  die  Hauern  ausgebessert^ 
die  Verlheidigung  geordnet,  die  Emfahrl  der  Häfen  versdiat- 
tet.  Die  grosse  Mehrheit  der  Bürger  war  voll  Patriotismus. 
Es  war  in  ihr  auch  jetzt  der  tapfere  Sinn  lebendig,  der  sie 
sü  ülL  in  den  schwersten  Stünden  beseelt  hatte,  die  muthige 
Entschlossenheit,  für  die  Ehre  der  Stadt  die  letzten  üüifs- 
mittel  aufzubieten. 

Aber  auch  das  alte  Unheil  war  wieder  da,  das  darin  seine 
Quelle  hatte,  dass  eine  kleine  aber  eng  geschlossene  Anzahl 
von  Bürgern  vorhanden  war,  welche  die  Ehre  und  Selbstän- 
digkeit der  Stadt  nicht  wollten,  welche  mit  dem  Feinde  ein- 
verstanden waren  und  seiner  bedurften,  um  auf  den  Trüm- 
mern der  Volksberrscbaft  ihr  Parteiregiment  aufzurichten. 
Diese  Partei  mit  ihrer  in  sich  festen  Organisation  war  immer 
bei  der  Hand,  um  jeden  öffentlichen  Nothstand  für  ihre  Zwecke 
auszubeuten;  so  wie  ein  Gewitter  über  der  Stadt  zusammen- 
zog und  Angst  verbreitete,  trat  diese  Partei  als  eine  Macht 
hervor.  Jetzt  war  Athen  durch  die  ungeheuren  Ereignisse 
erachreckty  durch  die  groAen  Verluste  an  Büigem  nicht  nur 
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in  seiner  Wehrkraft  geschwächt,  sondern  auch  in  seiner  gan- 
zen Haltung  erschüttert;  es  war  durch  das  Zuströmen  fremder 
Meiisciieu  auigeregl  u^d  verwirrt  und  durch  die  nahende  Be- 
lagerung geängstigt. 

Dennoch  wurde  es  auch  jetzt  den  Oligarchen  in  Athen 
nicht  so  leicht  wie  an  den  anderen  Orten,  wo  mit  Lysandros 
Hülfe  die  Demokratie  rasch  beseitigt  wurde.  In  Atihea  be- 
durfte  €8  zum  Umstürze  der  Verfassung  noch  einer  Reihe  Ton 
vorbereitenden  Mafsregeln  und  arglistigen  Parteiintriguen,  um 
das  Volk  nach  und  nach  mürbe  sn  machen  und  den  ietiten 
Rest  yon  Zuversicht»  welcher  in  demselben  noch  vorhanden 
war ,  zu  untergraben.  Es  kam  darauf  an,  die  Staatsordnung 
zn  mchöttem,  um  die  Verwirrung  zu  steigern;  man  rousste 
die  verfassungsmäfsigen  Organe  des  Gemeinwesens  zu  lähmen 
und  den  amtlichen  Behörden  die  Leitung  desselben  zu  ent- 
ziehen suchen,  um  sie  in  die  Hände  der  Verschwureneu  zu 
bringen  d.  h.  der  oligarchischen  Clubbs.  Man  traf  also  Mafs- 
regein  ahnlicher  Art,  wie  früher  die  Einsetzung  der  Probulen 
war  (S.  622);  nur  wurde  jetzt  viel  rücksichtsloser  und  ent- 
schlossener gehandelt.  Man  begann  nämhch  die  ganze  Staats- 
umwälzung damit,  dass  man  aus  den  Häuptern  der  oligarchi- 
schen Verbindungen  ein  CoUegium  von  Fünfmännern  bildete, 
eia  Clubbistencomite,  wie  wir  es  nennen  können ,  eine  Art 
Ton  Wohlfahrtsausschüsse  welcher  sich  in  der  Zeit  der  Ver- 
wirrung des  allgemeinen  Besten  annehmen  sollte.  Seine  Macht 
beruhte  auf  der  Organisation  einer  Partei,  welche  um  so  zu- 
versichtlicher war  uod  um  so  fester  zusammenhielt,  je  rath- 
loser und  zerrissener  die  übrige  Bürgerschaft  war;  dadurch 
gelang  es  ihm,  seinen  Einfluss  auch  auf  andere  Kreise  auszu- 
dehnen und,  obgleich  ohne  alle  amtliche  Befugnisse,  dennoch 
mit  Hülfe  des  Raths  eine  gewisse  üUentliche  Autorität  und 
den  Charakter  einer  Behörde  zu  gewinnen. 

Revolutionäre  Vorgange  dieser  Art  sind  ihrer  Natur  nach 
dunkel  uod  schwer  zu  erkennen;  aufserdem  fehlt  es  durch- 
aus an  einem  zusammenhängenden  Berichte  über  die  damali- 
gen Zustände  der  Stadt,  indessen  ist  wahrscheinlich,  dass 
die  Oligarchen  nach  der  Niederlage  des  Heers  ihr  Haupt  er- 
hoben, dass  nicht  lange  darnach  jene  FünllQaflnner  ihre  Wirk- 
samkeit begannen  und  dass  ihre  Macht  in  demselben  Grade 
wachs  wie  die  Nothstände  fühlbarer  wurden.  Gewiss  ist,  dass 
sie  nach  und  nach  so  mächtig  wurden,  dass  sie  im  Stande 
wareUi  Bürger  Versammlung  ea  zu  veranstalten,  die  verfassungs- 
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mSftigen  BemnleD,  namendich .  die  FeiAemi,  bei  Seile  m 
sduebeii  und  die  nulitftriselien  Anordoungea  zar  Sielienmg 
der  Stadt  in  ihre  Hände  sn  bringen;  ein  Erfolg,  bei  wdchem 
sie  ohne  Zweifel  dnrch  den  Anhang  untersUUst  worden,  den 
sie  unter  den  Rittern  hatten,  von  denen  ein  grofser  Theü 
verfassungsfeindlich  war  (S.  380).  Endlich  wissen  wir,  dass 
diese  Fünfmänner  mit  ihren  politischen  Tendenzen  so  keck 
hervorzutreten  wagten ,  dass  sie  sich  in  deutlicher  Anspielung 
anf  die  spartanische  Staatsordnung,  welcher  sie  die  einhei- 
mische anzuuähcrn  strebten,  die  fünf  Ephoren  von  Athen 
uannlen  und  auch  ailgerndn  so  genannt  wurden. 

Dm  die  Macht  der  Partei  zu  verstarken,  stellte  der  Volks- 
redner  Patrokleides  den  Antrag,  dass  die  Staatsschuldner 
und  die  in  öflTentUchen  Prozessen  Verurteilten  oder  noch  in 

Anklagezustand  Befindlichen,  die  früheren  Mitglieder  der  Vier- 
hundert und  Alle,  welche  ganz  oder  Iheilvveise  ihrer  ßürger- 
ehren  verlustig  waren,  in  ihre  vollen  Rechte  und  Ehren  ein- 
gesetzt werden  und  alle  auf  sie  hezüglichen  früheren  Doku- 
mente vernichtet  werden  sollten.  Eine  so  uuifa spende  Am- 
nestie war  nur  zweimal  in  der  attischen  Gesdiichte  vorge- 
kommen; einmal  uiitei  dem  Archontate  Solons,  als  Einleitung 
seines  grnf^en  Versöhiiungswerks,  und  dann  um  die  Zeit  der 
Salaminischen  Schlacht,  als  es  nothig  schien,  alle  vorhandenen 
Kräfte  zur  Rettung  des  Vaterlandes  zu  vereinigen.  Beide  Rück- 
sichten wurden  auch  jetzt  geltend  gemacht  und  so  waren 
auch  die  patriotisch  gesinnten  Börger  diesem  Beschlüsse  ge- 
neigt, wenn  er  auch  vorzugsweise  auf  die  Interessen  der  Oli- 
garchen  berechnet  war«  Es  scheint,  dass  in  dieser  Zeit,  wo 
man  revolutionäre  und  conservative  Mafsregeln  durch  em- 
ander  anwendete,  auch  der  Areopag,  welcher  nur  als  Blutge- 
richtshof fortbestanden  hatte,  als  Staatsbehörde  wieder  einge- 
setzt und,  wie  zur  Zeit  der  Perserkriege  (S.70),  mit  aufser- 
ordentlichen  Volbnacbten  bekleidet  wurde,  um  zu  der  Reitung 
der  Stadt  das  Seine  beizutragen^^')* 

Ungeachtet  aUer  dieser  Mafsregeln,  welche  den  Staat  imm« 
verworren  er  und  unsicherer  niachten,  war  die  Freikeitsliebe 
und  die  Verfassungstreue  der  Börger  nicht  erloschen.  Zwei 
unvereinbare  GewaUen  herrschten  neben  einandtr  in  der  Stadt; 
die  Truppen  zogen  von  allen  Seiten  gegOBsie  hen»;  die  toeht- 
barete  Theurung  drohte  der  Qberv&lkertMi  Stadt;  dennoch  ms 
der  K^n  der  Börgerschaft  entsehkissen  dem  fiberttiiGhrigBn 
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Feinde  sowie  der  volksfeindlicli(  ii  Partei  zum  Trotze  die  Un- 
abhängigkeit der  Stadt  zu  Terliieidigen. 

Im  Spätherbste  war  Lysandros  vor  dem  Peiraieus  er- 
schienen, um  im  Vereine  mit  den  beiden  Landbeeren  die  Be- 
lageruDg  zu  eröffnen.  Es  lässt  sich  wohl  nicht  bezweifeln, 
dass,  wenn  sofort  voller  Ernst  gemacht  wSre,  Athen  in  sei- 
ner damab'gen  Verfassung  bald  hätte  genommen  werden  kön» 
nen.  Aber  weder  den  Königen  noch  auch  Lysandros  konnte 
daran  liegen,  den  Fall  Athens  gewaltsam  zu  beschleunigen 
uad  den  Bürgern  Gelegenheit  zu  geben,  ihren  Heldenmuth 
im  Kampfe  der  Verzweifelung  zu  bewähren;  wir  wissen  ja, 
welchen  Werth  die  Spartaner  darauf  zu  legen  pflegten,  dass 
die  feindlichen  Städte  sich  gleichsam  freiwillig  ihnen  überga- 
ben (S.  406).  Niemand  konnte  den  Siegern  die  Beule  streitig 
machen;  sie  zogen  es  also  vor,  ihren  Anhängern  in  der  Stadt 
die  Mafsregeln  auheimzustellen ,  welche  ohne  Bhitvergiefsen 
zur  Uebergabe  Athens  füiiren  mussteii.  Die  Oligarchen  waren 
darüber  ohne  Zweifel  im  Einverständnisse  mit  Lysandros;  sie 
hatten  es  auf  sich  genommen,  ihm  Stadl  und  Häfen  zu  über- 
liefern, und  hatten  ihrerseits  die  Zusicherungen  erhalten,  welche 
auch  den  Oligarchen  der  anderen  Städte  eingeräumt  und  er- 
füllt worden  waren. 

Darum  blieb  auch  nicht  die  volle  Kriegsmacht  vor  Athen 
liegen ,  sondern  während  des  Winters  zog  wahrscheinlich  ein 
Theil  des  Landheers  wieder  ab  und  nur  ein  Theil  der  Flotte 
blokirte  die  Häfen,  während  Lysandros  mit  dem  öbrigen 
Tbeile  Samos  belagerte;  denn  diese  Insel  war  es  allein, 
welche  standhaft  an  ihrer  demokralisehen  Aerfassung  fest- 
hielt, neben  Argos  der  einzige  Staat  in  Giiechenland,  der  die 
Sache  der  Athener  auch  dann  nicht  verliefs,  als  diese  voll- 
kommen ohnmächtig  waren  und  die  Verbindung  mit  ihnen 
nur  Gefahr  brachte. 

Obgleich  nun  trotz  der  feindlichen  Wacbtschiire  einzelne 
Getreideschifl'e  glücklich  einliefen,  stieg  dennoch  die  Noth  so 
rasch,  dass  bald  nach  Beginn  der  Blokade  die  erste  Bürger- 
versammlung anberaumt  wurde,  um  die  Bedingungen  der  Ue- 
bergabe in  Erwägung  zu  ziehen.  Man  beschloss  sich  in  das 
UnvermeidUche  zu  fögen  und  die  Hegemonie  Spartas  anzuer^ 
kennen;  man  war  bereit,  auf  alle  auswärtigen  Besitzungen  zu 
verzichten,  und  nur,  den  Peiraieus  und  die  Mauern  zu  behalten. 
Die  Gesandten,  welche  diesen  Antrag  nach  Sparta  brachteni 
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wurden  scbon  an  der  Gr§nze  Lakoniens,  in  Sdasia  (I,  161), 
von  den  Ephoren  heimgeschickt  Die  Hafen-  und  Verbin- 
duugsmauern  waren  es  ja ,  worauf  die  Selbständigkeit  Athens 
den  Spartanern  gegenüber  beruhte,  wie  Themistokles  und 
Perikles  erkannt  hatten.  Also  lautete  die  Antwort,  dass  von 
keiner  Verständigung  die  Rede  sein  konnte,  wenn  nicht  die 
Schenkelmauern  auf  eine  Strecke  von  zehn  Stadien  nieder- 
gerissen wurden. 

Dieser  Bet^cheid  rief  unter  den  Bürgern  die  höchste  Auf- 
regung hervor.  Man  konnte  sich  kein  Athen  ohne  seine 
Mauern  denken ;  nach  Schleifung  derselben  war  es  vom  Meere 
abgeschnitten  und  wehrlos  jeder  Belagerung  preisgegeben. 
In  Folge  dessen  loderte  also  noch  einmal  das  Feuer  des  atti- 
scben  Freihoitsmuthes  auf,  und  im  Vertrauen  darauf,  dass 
eine  grofse  Zahl  ehrenhafter  Börger  ibm  in  diesem  Punkte 
beistimmteiiy  durfte  Kleopbon  mit  offener  Gewalt  einen  Jeden 
bedroben,  der  so  scbmaebToUen  Bedingungen  das  Wort  reden 
wolle.  Obgleicb  also  von  den  spartanischen  Behörden  die 
Bdbehaltung  der  attischen  Verfassung  und  sdbst  der  fernere 
Besitz  von  Lemnos ,  Imbros  und  Skyros  in  Aussiebt  gestellt 
war,  so  wurden  dennoch  alle  an  die  Sdileifung  der  Hauern 
geknöpften  Vorschläge  abgewiesen;  es  wurde  sogar  ein  Bur- 
gerbeschluss  gefasst,  welcher  Jede  Berathung  über  diesen  Punkt 
verpönte. 

So  stand  es  in  der  unglücklichen  Stadt.  Auf  der  einen 
Seite  das  Ungestüm  eines  wilden  Demagogen ,  der  in  wahn- 
sinnigem Trotze  alle  noch  möglichen  Rettungswege  ab- 
schnitt, ohne  selbst  irgend  eine  Hülfe  nachweisen  zu  können; 
auf  der  anderen  Seile  die  schlauen  Fuhrer  der  lakedämoni- 
sclien  Partei ,  welche  mit  herzlosem  Wohlgefallen  der  stei- 
genden iNoth  zusahen;  diejenigen  Bürger  aber,  welche  die 
Vaterstadt  und  ihre  Gesetze  liebten,  ohne  das  wüste  Treiben 
eines  Kleophon  billigen  zu  können ,  welche  erkannten ,  dass 
nur  durch  Besonnenheit  und  Einigkeit  dem  Staate  zu  helfen 
sei ,  diese  Männer  waren  zu  sehr  in  der  Minderzahl  und  zu 
^inem  gemeinschaftlichen  Handeln  zu  wenig  Torhereitet,  als 
dass  ihre  Gesinnung  dem  Gemeinwesen  zu  Gute  kommen 
konnte.  Die  Hasse  war  von  Furcht  und  Noth  beherracht« 
ein  willenloses  Werkzeug  zwietrXchtiger  Parteiwuth. 

Als  nun  in  der  wilden  VolksTersammlung  nichts  erreieht 
war  und  alles  starr  in  die  dunkle  Zukunft  blickte,  da  trat 
Theramenes  vor.     Er  hatte  den  Zeitpunkt  abgewartet,  wo 
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Jeder,  der  nur  einen  Hoffaungsschimmer  zdgen  konnte,  be- 
gieriges Gehör  finden  musste.  Mit  jener  milden  und  ein* 
scbmeidielnden  Beredsamkeit,  in  welober  er  Mdster  war,  ge- 
stAtzt  auf  den  Ruf  einer  Tolksfreundlichen  Gesinnung,  den 
er  sich  zur  Zeit  der  Vierhundert  erworben  hatte,  erbietet  er 
sich  zu  Lysandros  zu  gehen,  um  die  wahren  Absichten  Spar- 
tas zu  erforschen  und  Gewissheit  zu  erlangen ,  was  es  mit 
der  verlangten  Schleifung  der  Mauern  für  eine  Bewandtniss 
habe.  Er  macht  sich  anheischig ,  viel  mildere  Bedingungen 
zu  verschaft'en ,  er  sLeilt  y<  lbst  allerlei  Vortheile  in  Aussicht, 
welche  man  durch  geschickte  Unterhandlung  von  Sparfa  errei- 
chen könne,  verlangt  aber  unbedingtes  Vertrauen  und  unbe- 
schränkte VoUmaehten. 

•  Umsonst  wird  ron  vielen  besonnenen  Burgern  Bedenken 
geftufsert;  sie  errathen  die  verrätherische  Abgeht  und  war- 
nen, einer  Hand  wie  der  des  Theramenes  Alles  anzovertrauen. 
Umsonst  erbietet  sieh^der  Areopag,  die  Friedensverhandlun- 
gen in  seine  Hand  zu  n^men.  Die  grofse  Mehrzahl  der 
Bürger,  die  nur  nach  Rettung  seu&te,  ist  von  der  Rede  ge- 
fangen und  will  die  Hoffnungen  nicht  fahren  lassen,  welche 
sie  erweckt  hatte;  die  Verschworenen  thun  das  Ihrige,  diese 
Stimmung  zu  nähren,  und  die  gewünschten  Vollmachten  wer- 
den ausgefertigt. 

Theramenes  reiste  zum  Lysandros,  welcher  damals  wahr- 
scheinlich noch  vor  Samos  lag.  Auf  ihn  allein  stützten  sich  die 
Hoffnungen  der  Oiigarchen,  während  sie  auf  die  Könige  nnd 
Ephoren  nicht  rechnen  konnten.  Denn  die  Letzteren  hatten 
ja  sdion  den  Gesandten  Athens  die  Erhaltung  der  Verfas* 
snng  in  Aussieht  gestellt;  die  Behörden  Spartas  sahen  über- 
haupt schon  hngc  mit  Argwohn  auf  die  mafslose  Allgewalt 
ihres  ehrgeizigen  Feldhrnn  und  sein  dgenmftchüges  Schalten; 
sie  hatten  säen  gegen  ihn  einschreiten  müssen,  als  er  aus 
Sestos  die  alten  Einwohner  austrieb  und  diesen  wichtigen 
Platz  mit  Leuten  seiner  Plottenmannschaft  besetzen  woUle. 
Sie  konnten  unmöglich  seine  Politik  begünstigen,  weil  er  da- 
durch ,  dass  er  aller  Orten  seine  Parteigänger  an  das  Kuder 
brachte,  zu  einem  unumschränkten  Herrn  von  ganz  Griechen- 
lantl  zu  werden  drohte.  Um  so  wichtiger  war  es  also  für 
Leute,  wie  Theramenes,  sich  mit  Lysandros  zu  verständigen 
upd  seiner  gewiss  zu  srin.  Der  andere  Zweck,  weichen  die 
Verschworenen  durch  die  Gesandtschaft  erreiciiten,  war  der, 
dass  inzwischen  keine  Volksversammlungen  über  die  Frie- 
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densfrage  gehalten  und  dadurcli  alle  Mafsregeln  von  Seilen 
der  verfassungstreuen  Bürger  abgeschiiillen  wurdeü.  In  ängst- 
licher Spannung  und  trostloser  Unthätigkeit  erschöpfte  sich 
der  Muth  der  Bürgerschaft,  während  die  Oligaichen  die  Frist 
benutzten,  um  in  Athen  Alles  für  ihre  Zwecke  reif  zu 
machen. 

Kleophon  hatfe  ihnen  wider  seinen  Willen  gedient,  in- 
dem er  die  Vereitelung  der  ersten  Friedensverhandlungen  her- 
beigeführt hatte;  jetzt  stand  er  ihnen  im  Wege  und  miisste 
beseitigt  werden,  wie  früher  Androkles  (S.  647).  Er  wurde 
beschuldigt,  seine  Wehrpflicht  yersdumt  und  den  Rath  der 
Stadt  geschmäht  zu  haben;  denn  er  hatte  es  offen  aassuspre- 
chen  gewagt,  dass  derselbe  den  Verschworenen  in  die  Hände 
arbeite.  Er  wurde  wegen  Hocfa?erraths  belangt,  in  Bande  ge- 
worfen, und  da  sein  Anhang  nodi  immer  so  slarii  war,  diss 
man  sich  auf  den  Urteüsspnich  eines  ordentlichen  Gesdiwo- 
renengerichts  nicht  verlassen  konnte,  so  benutzte  man  den 
nichtswürdigen  Nikomachos  (S.  713),  um  sidi  von  ihm  ein 
Gesetz  zu  verschaffen,  nach  welchem  gegen  alles  Herkommen 
die  Rathsherrn  zur  Theilnahme  am  Gerichte  berufen  smn 
sollten,  und  zwar  in  einem  Prozesse,  in  welchem  der  Rath 
der  beleidigte  Theil  war.  So  wurde  es  durch  den  schnöde- 
sten Rechtsbruch  erreicht,  dass  Kleophon  verurteilt  und  ge- 
tödtet  wurde. 

Nachdem  dies  nach  Wunsch  gelungen  war,  kehrte  Thera- 
menes  im  vierten  Monate  zurück,  und  zwar  ohne  etwas  mit- 
znbringen,  als  leere  Entschuldigungen  über  sein  langes  Aus- 
bleiben, welches  Lysandros  zu  veraiilworlen  habe,  und  den 
Bescheid,  dass  er  von  diesem  an  die  Ephoren  verwiesen  wor- 
den sei,  um  von  ihnen  die  Friedensbedingungen  zu  erfahren. 
Da  die  Sache  einmal  so  weit  gekommen  war,  so  blieb  nichts 
übrig,  als  Theramenes  von  Neuem  zum  Bevollmächtigten  au 
wählen  und  ihn  mit  neun  Gesandten  nach  Lakedairoon  zq 
schicken.  Die  Noth  war  so  unerträglich  geworden,  dass  län- 
gere Berathungen  unmdglidi  waren.  Die  Gesandten  wurden 
wiederum  in  Selasia  aufgehalten  und  endlich  nach  Sparta  be- 
schieden.  Hier  wurden  nun  die  entscheidenden  Berathungen 
gehalten  und  zwar  in  Gegenwart  von  Abgeordneten  der  Ben- 
desgenossen. Es  war  gar  nicht  mehr  ?on  Verhandlungen  mit 
Athen  die  Rede,  sondern  es  wurde  über  einen  besiegten 
Feind  Gericht  gehalten  und  die  Meinungen  theiiten  sich  nur 
in  der  Strenge  des  zu  fälleiideii  Spruchs.    Korinth  und  The- 
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beo  verlangten  Veroicbtuog  der  Stadl,  die  so  viel  Unheil  an- 
gestiftet habe;  sie  sollte  vom  Erdboden  verschwinden  und 
das  Land  zur  Scbafweide  werden.  Die  Phokeer  und  Andere 
Uiaten  EUnsprucb,  und  die  mildere  Ansicht  drang  durch,  weil 
es  im  Interesse  der  Jakeddmonischen  Politik  lag,  Athen  zu 
lähmen,  aber  nicht  zu  zerst&ren«  Denn  es  war  vorauszuse- 
hen, dass  sonst  die  hocbmfltbigen  Thebaner  sich  in  Mittel* 
griechedand  als  Grofsmacht  fühlen  und  den  Spartanern  ent- 
gegenstellen würden.  Auch  das  delphische  Orakel  soll  seine 
Stimme  för  die  Erhaltung  Athens  abgegeben  haben. 

So  empfing  Athen  seinen  Urteilsspruch  durch  ein  De- 
kret der  Epboren.  Niederreifsung  der  Hafen-  und  Verbin- 
dungsmauern, Beschränkung  der  iienschaft  auf  das  aUische 
Land ,  Aufnahme  aller  Verbannten ,  Anscbluss  an  den  i>el<j- 
püunesischen  ^ßund  mit  der  Verpflichtung  zur  Heeresfolge  und 
den  anderen  Leistungen  spartanischer  ilundesgenassen ,  end- 
lich Auslieferung  der  KiiegsschifTe  nach  einer  den  Befehlsha- 
bern Spartas  überlassenen  näheren  Bestimuiung  - —  das  wa- 
ren die  Bedingungen,  unter  welchen  die  Biokade  auigehohea 
werden  sollte. 

Als  Theramenes  mit  diesen  Friedensbedingungen  vor  die 
Bürgerschaft  trat  und  ohne  Scheu  ihre  Annahme  beantragte, 
da  waren  wohl  alle  besser  Gesinnten  über  das  frevelhafte 
Spiel  empört,  welches  er  mit  der  Noth  seiner  Mitbürger  ge- 
spielt hatte.  Zornige  Stimmen  wurden  laut  und  rieten  ihm 
seine  Schuld  in's  Gewissen.  Er  aber  wusste  zu  gut,  dass  es 
sich  nach  einer  fünfmonatlichen  Behlgerung  beim  Volke  nicht 
mehr  um  Verfassungsrecfate  bandele,  sondern  allein  um  Brod, 
um  dem  Hungertode  zu  entgehen,  welchem  schon  sehr  Viele 
erlegen  waren*  Ulit  höhnender  Kälte  erwiderte  er  seinen 
Gegnern,  die  ihn  an  die  Werke  des  Themistokles  erinnerten, 
es  könne  unter  Umständen  eben  so  verdienstlich  sein,  Mauern 
einzureifsen,  als  Mauern  zu  bauen.  Auch  beruhe  ja  das  Glück 
einer  Sladt  nicht  auf  Mauern  und  Festungswerken,  wie  das 
Beispiel  Spartas  zeige,  das  suusi  der  unglücklichste  Staat 
sem  müsse. 

So  geschah  es,  dass  am  Tage  nach  Rückkehr  der  Ge- 
sandten die  Friedensbedingungen  angenoiiiuien  wurden,  im 
27sten  Jahre  nach  Anfang  des  Kriegs,  im  ITten  nach  dem 
Frieden  des  Nikias,  im  Monat  April,  und  die  ersten  Korn- 
schiiTe,  welche  im  Peiraieus  ausgeladen  wurden,  trösteten  das 
ausgehungerte  Stadtvolk  über  das^  was  geschehen  war. 
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Aber  aach  jetzt  waren  die  OligarcbeD  noch  nicht  au  ih« 
rem  Sek  angelangt,  und  darum  war  auch  das  Mafs  der  De- 
müthigungen  Athens  noch  nicht  voll.  Auf  seine  SeLbatön- 
digkeit  hatte  es  vemchtet,  seine  Schiffe  worden  bis  anf  iwölf 
an  Lyaandroa  ansgeliefert;  seine  Macht  war  gebrodieii  nnd 
dieSteflang  der  Stadt  nach  anben  entsdiieden.  Aber  die  inne- 
ren VerhUtniBse  waren  dnrdi  die  Capitolation  noch  niefat  gere- 
gelt; Theramenes  hatte  im  Sinne  seiner  Partei  nur  die  Be- 
stimmung wegen  Röckbenifong  der  Verbannten  in  Sparta 
auswirken  können.  Dadurch  war  den  Gegnern  wieder  der 
Muth  gewachsen ,  und  dieselben  PaLriolen ,  welche  noch  in 
der  letzten  Volksversammlung  freimüthig  geredet  hatten,  schlös- 
sen sich  enger  zusammen,  um  wo  möglich  im  Innern  der 
Stadt  Freiheit  und  Recht  zu  retten. 

Wie  weit  diese  Pläne  gediehen  sind,  lässt  sich  nicht  nach- 
weisen,  aber  das  ist  gewiss,  dass  die  Oligaicben,  denen  Ly- 
sandros  nach  Uebernahme  der  Schiffe  die  inneren  Angele- 
genheiten wieder  überlassen  hatte ,  die  Noth wendigkeit  ein- 
sahen, sich  der  Führer  dieser  ihnen  feindhchen  Bewegung 
XU  bemächtigen,  ehe  sie  daran  gehen  könnten,  die  Verfaa- 
aung  der  Stadt  endgültig  nach  ihren  Plänen  xu  curdnen.  Iii- 
ren Zwecken  diente  dabei  ein  Freigdasaener,  Namena  Agora- 
toe,  Einer  von  denen,  welche  sieben  Jahre  zu?or  bei  der 
Ermordung  des  Phrynichos  sich  betheiligt  haben  wollten  (S.  6d6) 
und  sich  dadurch  einen,  wenn  auch  sehr  zweideutigen  Ruf  demo- 
kratischer Gesinnung  erworben  halten.  Dieser  wurde  adieiB- 
bar  geiwungen,  eine  Ansage  Tor  den  Rath  'su  bringen ,  in 
wdcher  er  eine  Reihe  von  Ehrenmännern,  die  als  Fddherni 
und  Hauptleute  dem  Staate  gedient  hatten,  einer  Versdiwö- 
rung  gegen  die  Staatsverfassung  beschuldigte,  obgleich  augen- 
blicklich gar  keine  Verfassung  in  Geltung  war,  sondern  ein 
Pai  Leiregiment,  das  mit  selbstsüchtiger  Willkür  gehandhabt 
wurde.  Der  Rath  brachte  die  Sache  an  die  Bürgerschaft;  es 
wurde  eine  Versammlung  im  Peiraieus,  im  munychischen 
Theater,  gehalten,  und  in  derselben  unter  dem  Einflüsse  der 
Oligarchen  das  Todesurteil  über  die  Angeklagten  ausgespro- 
chen. Unter  ihnen  befanden  sich  nameothch  Strombich ides, 
ein  bewährter  Flottenführer,  und  Dionysodoros,  dieselben  Ehreu- 
männer,  welche  dem  Theramenes  mit  der  ofTensten  MiTshiUi- 
gung  enfgegengetreteo  waren,  gemäfsigte  Repubhkaner,  welche 
den  Oligarchen  viel  Terliassler  waren,  als  die  wüdcsteu  De- 
magogen ^"^), 
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Wahrend  so  die  verfassungstreuen  Männer  als  Verräther 
beseitigt  wurden  und  die  kleine  Zahl  muthiger  Patrioten  im- 
mer mehr  zusammenschmolz,  kamen  in  Folg«  der  durch  The- 
ramenes  vermittelten  Capitulation  die  Yerbaonten  nach  Athen 
zurück  und  verstärkten  das  Heerlager  der  Umsturzpartei. 
Unter  ihnen  befand  eich  auch  Kritias,  der  Bedeutendste  unter 
allen  Verfaseungsfeittden,  der  eigentliche  Vollender  ihrer  lange 
vorbereiteten  Pttne. 

Kritias,  des  Xallaiscfaros  Sohn,  war  ein  Charakter,  wie  er 
sich  nur  in  einer  Revolution  entwickeln  und  geltend  machen 
konnte.  Er  gehörte  einem  der  edelsten  und  begüterlsten  Ge- 
schlechter AÜbens  an,  das  dem  des  Solon  verwandt  war,  mit 
welchem  der  Vater  seines  Grofsvaters,  des  älteren  KriLias,  in 
engster  Freundschati  gestanden  hatte.  Als  Mitgift  seines 
Hauses  hatte  er  eine  Richtung  auf  alle  höheren  Interessen, 
einen  Trieh  zu  Wissenschaft  und  Kunst,  welchen  ein  reiches 
Talent  unterstutzte  und  ein  lebhafter  Ehrgeiz  förderte.  Was 
in  Athen  an  fiildungsmitteln  sich  darbot,  eignete  der  junge 
Kritias  sich  an;  er  studirte  Protagoras  und  Gorgias,  er  trat 
zu  Sokrates  in  einen  näheren  Umgang  und  war  Jahre  lang 
einer  der  dfrigsten  Theilnehmer  seiner  Unterhaltungen, 
Aber  dieser  Umgang  hatte  auf  seine  Charakterbildung  noch 
weniger  dauernden  Einfluss,  ab  auf  Alkibiades.  Denn  dieser 
war  doch  in  der  That  von  der  foöfse  seines  Lehrers  ergrif- 
fen ,  Kritias  aher  wollte  ihm  nur  ablernen ,  was  er  für  seine 
ehrgeizigen  Pläne  benutzen  koniiLe.  Er  wollü^  Alles  köniiea 
und  wissen.  Es  genügte  ihm  nicht,  sich  als  Redner  und  po- 
litischer S(  hl  jftst»  Her  durch  Reichthnm  der  Kenn  Luisse  und 
eine  mustergültige  Sprache  auszuzeichnen ,  er  wollte  auch  als 
Musiker  glänzen,  er  wollte  auch  Dichter  sein  und  schrieb 
nicht  nur  nach  solonischem  Vorbilde  Elegien  politischen  In- 
halts, sondern  auch  Tragödien,  obwohl  ihm  zum  Dichter  die 
Tiefe  und  Wirme  des  Gefühls  fehlte^  so  wie  die  Harmonie  des 
innem  Lebens.  Und  ebensowenig  wurde  er  ein  wahrer  Phi- 
losoph nach  dem  Begriffe  des  Worts,  wie  er  zuerst  in  der 
Sede  seines  groTsen  Lehrers  sich  gestaltet  hatte.  Denn  bei 
allen  Kenntnissen  und  aOer  Verstandesscbftife  blieb  sein  gan- 
zes Wesen  ungeordnet  und  toU  von  Widersprüchen,  seine 
Bildung  oberflächlich  und  ohne  Zusammenhang,  weil  er  zu 
selbstsüchtig  war,  um  sich  irgend  einer  Sache  mit  vollem 
Herzen  hinzugeben.  Er  suchte  sich  aller  Oilen  zusammen, 
was  er  brauchen  zu  können  glaubte,  und  so  diente  alle  Bil- 
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duDg  am  Ende  nur  dazu,  ihn  sittlich  imnier  schlechter  zu 
machen.  Er  wurde  zum  Heuchler,  iadem  er  auf  das  Erbau- 
liebste  VOD  den  Tugenden  des  Burgers  mit  Sokrates  spredieB 
konnte  y  ohne  daran  zu  denken ,  diese  Tagenden  zu  Aben; 
▼Ott  seiner  Vielwisser«  aufgebUUit,  strebte  er  nach  Anerken» 
nuDg  und  Einfluss,  und  so  wurde  er,  der  urspröngfich  eine 
kalte  und  berechnende  Natur  war,  ein  unstäter,  aufgeregtar 
und  leidenschaftlicher  Charakter,  d«r  aus  Alangel  an  innerer 
Haltung  den  äufsersten  Parteirichtungen  sich  hingab  und  je- 
des Mafs  verschmäh  tu.  So  ging  er  Schritt  für  Schritt  weiter 
und  je  VüiÜger  in  ihm  das  Rechtsgefühl  verdunkelt  und  die 
Stimme  des  Gewissens  übertäubt  war,  um  so  mehr  wurde 
der  eitle  Schöngeist  zu  einem  Verbrecher,  welcher  sich  zuletzt 
vor  keiner  Schlechtip^keit  scheute. 

Bei  einem  Manne  von  dieser  Anlage  und  Entwickelung 
kann  es  nicht  befremden ,  wenn  seine  öÜenLliche  Thätigkeit 
eine  unklare,  schwankende  und  widerspruchsvolle  gewesen  ist. 
Aristokrat  von  Abkunft  und  Gesinnung,  ist  er  gewiss  nie- 
mals ein  Freund  der  Verfassung  gewesen.  In  sophistischem 
Hochmuthe  verachtete  er  das  Volk  und  neigte  sich  der  Par* 
tei  zu,  deren  politische  Theorien  vor  Allem  darauf  hinzielten, 
dass  die  Krämer  und  Handwerker  sich  um  ihr  Gewerbe  küm* 
mern  und  die  Staalsangdegenheiten  den  Männern  von  Stand 
und  Bildung  fiberlassen  sollten.  Es  läset  sich  Torausselzra, 
dass  er  in  diesen  Ansiebten  an  Antiphon  sich  anschloss,  der 
ihln  audi  wohl  als  Redner  zum  Muster  diente.  Indessen 
hielt  er  sich  nicht  von  Anfeng  an  zu  dieser  Partd,  sondern 
bewahrte  sich  eine  freiere  Stellung,  obgleidi  sein  Vater  einer 
der  eifrigsten  Oligarchen  war  (S.  659).  Er  gehörte,  wie  es 
scheint,  zu  denen,  welche  sich  dem  Alkibiades  anschlössen; 
darum  hatte  er  auch  mit  dem  Anhaute  desselben  zur  Zeit 
des  Hermenfrevels  mancherlei  Anfechtungen  zu  erdulden  (S.  573). 

In  selbständiger  Thätigkeit  sehen  wir  ihn  erst  nach  dein 
Sturze  der  Vierhundert  auftreten  und  zwar  war  er  damals  der 
leidenschaftlichste  Gegner  der  Tyrannen.  Er  war  es,  welcher 
Phrynichos  noch  nach  seiner  Ermordung  anklagte  und  auf 
seinen  Antrag  wurden  die  Gel) eine  des  Verräthers  über  die 
Gränze  von  Ättika  geschallt  (S.  666).  Von  Kritias  wurde 
auch  der  Volksbeschluss  veranlasst,  welcher  die  Rückberufung 
des  Alkibiades  anordnete,  und  wenn  wir  ihn  nach  dem  zweiten 
Sturze  des  Alkibiades  aus  Athen  entfernt  finden,  so  mag  diese 
Entfernung  damit  zusammenbftngen,  dass  er  jenes  Yolksbe» 
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scUosses  wegen  damals  muslieliig  war.  Gewiss  ist,  dass  er 
zur  Zeit  der  Arginusenschlacht  flüchtig  war  und  in  Thessa- 
lien sich  aufhielt,  einem  Lande,  welches  für  uiistäLe  Partei- 
gänger ein  sehr  dankbarer  Boden  war.  Denn  hier  waren 
schon  vor  längerer  Zeit  sehr  heftige  Volksbewegungen  aus- 
gebrochen, die  Penesten  waren  im  Aufsfande  gegen  die  grossen 
Grundbesitzer  (I,  87,  162)  und  die  Athener  waren  diesen 
Bewegungen  nicht  ganz  fremd  geblieben.  Wenigstens  wissen 
wir,  dass  sie  schon  vor  dem  Frieden  des  Nikias  Gesandte 
dorthin  geschickt  halten,  v^ii  denen  Einer,  Namens  Amynias, 
wegen  Ueberschreitung  seiner  Volimachlen  angeklagt  wurde, 
weil  er  sich  zu  Gunsten  der  Zinsbauern  an  den  Unruhen  be- 
theiligt halte.  Auch  Krilias  nahm  an  diesen  Bewegungen 
einen  leidenschaftlichen  Antheil,  half  das  BauernTolk  wehrhaft 
machen  und  unterstätxte  den  FQhrer  desselben,  Prometheus, 
in  seinen  Unternehmungen.  Es  scheint  also,  dass  er  hier 
wie  in  der  Heimath  die  Bestrebungen  solcher  Männer  för- 
derte, welche  durch  dne  überlegene  Persöntichkeit  berufen 
schienen,  dieGesdiicke  der  Staaten  in  ihre  Hand  zu  nehmen  ^®^). 

Der  Aufenthalt  in  Thesaalien  scdl  sehr  naditheilig  auf  den 
Charakter  des  Kritias  eingewirkt  haben,  und  es  ist  in  der 

That  wohl  zu  begreifen,  dass  durch  den  Verkehr  mit  einem 
roheren  Volke  sowie  durch  die  Theilnahuie  an  vielerlei  Ge- 
waltsamkeiten die  Achtung  vor  Gesetz  und  Ueclil,  die  Au- 
hängiichkeit  an  die  heimatblichen  Einrichtungen  und  der  Ein- 
druck sokralischer  Tugend,  der  etwa  noch  in  ihm  geblieben 
war,  immer  mehr  verdunkelt  wurden.  Dazu  koiiniH,  dass  die 
Bedeutung,  welche  er  seiner  Person  in  Thessalien  geben 
konnte,  seine  Eitelkeit  steigern  und  seinen  Ehrgeiz  ansta- 
cheln musste.  Kurz,  man  taiul  ihn  verändert,  als  er  nach 
der  Capitulation,  wie  wir  annehmen  müssen,  aus  dem  i>(orden 
heimkehrte;  man  sah,  dass  er  entschlossen  war,  nicht  mehr 
Anderen  in  ihren  politischen  Absichten  zu  dienen,  sondern 
derjenige  zu  sein,  um  welchen  die  Anderen  sich  sammelten, 
und  das  «durchzusetzen ,  was  bisher  immer  umeitig  oder  mit 
halben  Mafsregeln  erstrebt  worden  war.  Er  wurde  jetzt  der 
Fahrer,  wie  einst  Antiphon  es  gewesen  war,  und  belehrt 
durch  die  schlechten  Erfolge  früherer  Versuche,  gbuhte  er 
sich  nun  berufen,  die  durch  Unglflck  gebrochene  Vaterstadt 
?on  ihren  Verkehrtheiten  su  reinigen  und  zwar  mit  allen  Mit- 
ten der  Gewalt,  ohne  Scheu  vor  Blut  und  Venrath,  um  dann 
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den  gereinigtea  Staat  nach  «niieD  Gniodallmi  gestalten  aad 
nach  seinem  Witten  regieren  »i  können. 

Ehe  aber  seine  besonderen  Pläne  zu  Tage  treten  koon-  • 
ten,  mussLe  er  mit  der  ganzen  Partei,  welche  die  Verfassung 
stürzen  wollte,  zusammenhalten,  und  die  Mafsregeln  unter- 
stützen^ welche  die  neue  Ordnung  der  Dinge  vorbereiten  sollten. 
Er  trat  daher  gleich  nach  seiner  Heuiikehr  in  den  dirigirenden 
Ausscbuss  der  fünfEphoren  (S.719)  ein,  und  seiner  Thäiigkeil 
wird  es  zuzuschreiben  sein,  dass  sie  immer  vollständiger  die  Stadl 
beherrschten ;  der  Rath  war  in  ihrer  Hand  und  die  Bürgerschaft 
eingeschüchtert.  Auch  Männer  von  gemäfsigter  Gesinnung 
liefsen  sich  davon  überzeugen ,  dass  die  Vaterstadt  unter  den 
gegenwärtigen  Umständen  nur  in  einer  völligen  Aenderung 
der  VerfasauDg  und  einem  Anachluase  an  ^artanische  Staats- 
eioriehtungen  gerettet  werden  könne;  so  finden  wir  i.  fi^ 
auch  den  jüngeren  Vetter  des  Kritiaa,  den  edlen  und  von 
tiefer  WeiaheitsUebe  ergriffenen  Charmides,  den  Sohn  des 
Grlaukon,  auf  Seiten  der  Oiigarehen  ^^^). 

Nachdem  nun  in  den  Monaten,  welche  der  Capituhtioa 
folgten ,  die  Umsturzpartet  alle  ihre  Kräfte  vereimgt  und  dio> 
jenigen  Mlnner  unachädlich  gemacht  hatte,  denen  man  noch 
Anhänglichkeit  an  die  Verfassung  und  Muth  sie  zu  vertreten 
zutrauen  konnte,  schritten  die  Oligarchen  zur  Vollendung  \ 
ihres  Werks,  wozu  sie  sich  die  persönliche  UnterstüUuüg  iies  , 
Lysandros  verschalFten.  Er  kam  in  Begleitung  des  Therame- 
nes  von  Samos,  welches  noch  länger  als  Athen  den  Kampf 
fortsetzte,  und  lief  mit  seiner  ganzen  FJotte  im  Peiraieus  ein, 
um  das  Verhältniss  Athens  zu  Sparta  zu  ordnen  und  die 
Friedensbedingungen  in  vollem  Umfange  durchzusetzen.  Ei" 
beschuldigte  die  Athener,  die  rechtzeitige  Ausfuhrung  dersel- 
ben versäumt  zu  baben ,  und  lieliandelte  ihre  Stadt  deshalb 
als  eine  Vertragsbrüchige  mit  willkürlicher  Gewalt  und  Hohn. 
Wie  zu  einem  Feste  Hefa  er  die  Trappen  sich  bekränzen; 
unter  Gesang  und  Flötenspid  wurden  die  Schiffe  verbraaat 
und  die  Befestigungen  eingerissen.  Gleich  darauf  wurde  etD0 
Volksversammlung  angesagt,  welcher  Lysandroa  beiwohnte. 

Hier  trat  Drakontidas,  ein  nichtawilrdiger  und  oft  verur- 
t^ter  Mensdi,  mit  dem  Vorsdilage  auf,  die  StaatsTerwaltoag 
in  die  Hände  von  dreiüng  Männern  lu  legen,  und  Theramenes 
unterstützte  ihn,  indem  er  diesen  Vorsdilag  als  die  WiDeos* 
meinung  Spartas  bcoseichnete.  Auch  jetit  noch  riefen  diase 
Reden  eine  heftige  Entrüstung  berror;  nach  allen  Gewalt- 
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thaten  Milte  es  aach  jetzt  noch  nicht  an  freimuthigen  Man- 
nern, welche  für  die  Verfassung  zu  sprechen  wagten  und  sich 
darauf  beriefen,  dass  über  die  inneren  Aiigdegenheiteii  in  der 
genebmigten  Capitulation  nichts  enthalten  sei.  Aber  da  nahm 
Lygandros  selbst  in  der  Versamnihnit;  das  Wort  und  redete 
rückhaltlos,  wie  ein  (iebieter,  zu  den  Bürgern;  (i  erklärte  die 
Verschlecbterunj^  der  Friedensbestimnningen  für  die  verdiente 
Folge  der  säumigen  Vertragserfüllani;  und  liefs  nur  die  Wahl 
zwischen  Annahme  des  Geselzvoi  Schlages  und  Vernichtung 
der  ganzen  Gemeinde.  Durch  solche  Mittel  wurde  der  An- 
trag des  Drakontidas  durchgesetzt;  aber  nur  eine  geringe  Zahl 
von  schleGhtgesiniiten  und  feigeD  Bürgern  hob  die  Hände  zur 
Beistimniiiiig  auf.  Alle  besser  CMniiten  wussteo  sieb  der 
'  fietheiligung  an  dieser  Abstimmung  xu  entziehen.  Dann  wur- 
den sehn  Mitglieder  der  Regierung  durch  Kritias  und  seine 
Collegeo,  xebn  durch  Theramenes,  den  Verü^uten  Lysanders, 
sehn  endUch  aus  der  Tersanimelten  Menge,  wahrscheinlich 
durch  freie  Abstimmung,  gewählt,  und  diese  Dreifsigmftnner 
daiw  durch  einen  Beschtuss  der  anwesenden  Versammlung 
als  oberste  Regierungsbehörde  eingesetxt.  Die  Meisten  der- 
edben  waren  früher  Mitglieder  der  Vierhundert  und  darum 
längst  mit  einander  einverstanden.  Eine  von  Theramenes 
vorgelegte  Eidesformel  fasste  die  poliüschen  Grundsätze  zu- 
sammen, auf  welche  sie  .sich  gemeinschafiiich  verpflichteten. 
Sparta  nahm  die  neue  Verfassung  unter  seinen  Schulz  und 
bald  zogen  sieben  hundert  lakedämonische  Krieger  in  die 
Akropolis  ein .  um  das  durch  innere  und  äufsere  Feinde, 
durch  Gewalt  und  Verrath  überwältigte  ohnmächtige  Athen 
2U  überwachen  ^^^). 


So  schmaehvoU  auch  das  Ende  des  dekeleischen  Kriegs 
war,  so  giebt  es  doch  für  die  Thatkraft  Athens  kein  glän- 
zenderes Zeugniss,  als  den  achtjährigen  Widerstand,  welchen 
die  Stadt  nach  dem  siciiischen  Unglücke  zu  leisten  vermocht 
hat  Griechenland,  Sicilien  und  Persien  waren  gegen  die  er- 
scUpfle  Stadt  im  Bunde,  und  doch  war  sie  nicht  durch  Ge- 
walt zu  zwingen;  ihre  Flotte  war  siegreich,  so  wie  sie  den 
rediten  Führer  hatte,  ihre  Bürgerscbafl  tapfer  und  f^«Qieita- 
Uebend,  opfisrbereit  und  standhaft.  Aber  der  ganze  Kri^ 
war  ein  RjuDpf  der  Verzweifelung,  weil  den  Athenern  der 
feste  Boden  unter  den  Füfsen  fehlte;  sie  kämpHen  um  die 
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Erhaltung  ihres  Staats,  aber  dieselbe  war  an  eine  Reibe  aitt- 

wärliger  Besilziiiigen  geknöpft,  deren  dauernde  Wiedererwer- 
bung ihre  Kräfte  überstieg.  Ihre  ganze  Macht  war  die  Flotte 
und  diese  musste  sich  selbst  ernähren.  Sold  und  l  nterhalt 
herbeizuschaffen  musste  immer  das  Hauptaugenmerk  der  t'eid- 
herrn  sein:  darum  konnte  kein  zusammenhängender  Kriegs- 
plan verfolgt  werden,  der  Krieg  wiii  de  zu  einem  wüsten  Frei- 
beuLerkriege ,  welcher  den  Riss  zwischen  Athen  und  seinen 
früheren  Bundesgenossen  immer  unheilbarer  machte.  Geld 
ist  die  Hauptfrage  des  ganzen  dekeleischen  Kriegs ,  und  da 
auch  Sparta  keinen  Schatz  hat,  so  ist  es  das  Geld  des  Grofs- 
königs,  Ton  dem  der  Ausgang  abhängt.  Darum  wusate  auch 
Alkibiades  Tor  der  Schiacht  hei  Kyzikos  seine  Truppen  nicht 
wirksamer  anzufeuern,  als  indem  er  ihnen  zurief:  'Des  Kö- 
nigs Gelder  sind  in  den  Händen  der  Feinde.  Wollt  ihr  Jene 
haben,  so  müsst  ihr  diese  schlagen!'  Die  üeherlegenheü 
zur  See  wurde  immer  wieder  hergestellt,  aber  nicht  die  See> 
herrsdaft,  welche  ohne  eigenen  Schatz  unmdglich  war.  Da- 
her das  ziellose  Kämpfen  und  trotz  der  glänzendsten  Siege 
jener  Zustand  hülfloser  Unsicherheit  von  dem  Augenbliche 
an,  da  Athen  durch  das  sidlische  Unglück  aus  don  RausdM 
eines  unbegränzten  Machlbewusstseins  erwachte. 

Aber  auch  das  verarmte  und  seiner  Ilülfsquellen  berauhle 
Athen  ist  nicht  von  seinen  äufseren  Feinden  besiegt  worden. 
Athen  ist  (Inrch  sich  selbst  gefallen.  Durch  iiuiere  Parteiung 
ist  der  Staat  schon  vor  dem  sicilischen  Zuge  zerrüttet  wor- 
den. Durch  Parteiranke  ist  Alkibiades  dahin  gebracht  ^Vör- 
den, dass  er  den  Spartanern  den  Weg  nach  lonieu  und  zur 
Schatzkammer  des  Königs  zeigte,  durch  Parteiränke  ist  die 
letzte  Flotte  und  endlich  die  Stadl  selbst  dem  Feinde  über- 
antwortet worden.  Es  ist  ein  Sieg  des  Venraths,  weicher 
den  ganzen  Krieg  beendete. 

Ton  den  Flecken  verrätherischer  Gesinnung  ist  die  atti- 
sche Geschichte  auch  während  der  Zeit  der  Perserkriege  nicht 
frei.  Nach  dem  offenen  Bruche  mit  Sparta  bildete  sich  eine 
Jakedämonische  Partei,  welche  auf  die  Demüthignng  der  Va- 
terstadt hinarbmtete.  Aber  staatsg€^rlicfa  wurden  diese 
Umtriebe  mt,  als  die  Lehren  der  Sophistik  m  Athen  ein- 
drangen. Denn  die  sophistische  Riditung  ist  es,  wdche  vor- 
zugsweise dazu  beigetragen  hat,  die  Kräfte  der  Zersläruag 
aufzuregen.  Sie  hat  die  Bande  aufgelöst,  welche  die  Hensii 
der  Bü^r  zu  einem  Gesamtwillen  vereinigt  hielten;  sie  bat 
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die  Jugend  der  Stadt  gelehrt,  ihren  Eigenwillen  in  keckem 
Hoclimulhe  jeder  Ueberliefening  gegenüber  geltend  zu  macheo 
UDd  die  Tugenden  der  Yiter  zu  verachten;  sie  hat  die  Ring- 
plfttxe  verödet,  auf  welchen  einst  in  gemeinsamer  Zucht  und 
Uebung  ein  gesundes  Geschlecht  hmnwudis;  sie  hat  den 
Glauben  an  die  Götter  zerstört,  die  Ehrfurcht  vor  den  Ge* 
setzen,  die  Anhänglichkeit  an  Heimath  und  Familie,  die  Scheu 
vor  Unrecht  und  Untreue.    Eine  Fülle  der  edelsten  Gaben 
war  vorhanden,  aber  die  guten  Anlagen  schlugen  ins  Gegen- 
iheil  um ,  die  besten  Köpfe  wurden  die  scblinimsten  Feinde 
des  Staats,  die  Bildung  wurde  zu  einem  Gifte,  welches  das 
Mark  des  Staats  aulzehrte,  und  die  Gegner  der  Verfassung, 
\velche  den  kranken  Staat  bellen  und  eine  neue  auf  Wohl- 
stand und  Bildung  gegründete  Aristokratie,  eine  'Herrschaft 
der  Besten'»  herstellen  wollten,  waren  scblecbter,  selbstsuchti- 
ger und  gewissenloser  als  die  leidenschaftlichsten  Demagogen. 
In  blutigem  Hader  erloschen  die  erhaltenden  Kräfte  des  Staats, 
BUrgersinn  und  Vaterlandsliehe.  Die  Anhänger  der  verschie* 
denen  Partden  reichten  sich  nicht  mehr  die  Hand,  wenn  es 
die  Rettung  der  Vaterstadt  galt,  wie  Aristeides  und  Themi- 
stokles  vor  der  Schbcht  bei  Salamis,  sondern  sie  gaben  um 
ihrer  Sonderinteressen  willen  Heer  und  Flotte,  Stadt  und  Hä- 
fen preis  und  sahen  Athen  ruhig  zu  Grunde  gehen,  wenn  sie 
nur  an  ihren  Feinden  Rache  nehmen  konnten. 

Die  Einnahm«*  Athens  machte  Sparta  wieder  zur  alleini- 
gen Grofsmacht,  zum  Herrn  von  ganz  Griechenland.  Die 
Mauern,  mit  deren  Aufrichtung  die  selbständige  Geschichte 
Athens  begonnen  hatte,  wafen  geschleift,  und  äufserhch  schien 
es,  als  wenn  die  Gröbe  Athens,  deren  Grundstein  in  Mara- 
thon gelegt  worden  war,  nur  eine  kurze  Unterbrechung  des 
Zustandes  gewesen  sei,  welchen  die  Feinde  der  Stadt  als  den 
allein  rechtm&fsigen  bezeichneten,  nftmhch  des  der  Unterord^ 
nung  des  ganzen  Griechenvoliis  unter  die  Führerschaft  Spar- 
tas. Aber  so  wenig  Sparta  durch  eigene  Kraft  Athen  besiegt 
hatte,  so  wenig  konnte  es  auch  die  Ehre  und  den  Gewinn 
des  Siegers  davontragen.  Es  hatte  wohl  noch  Männer  wie 
Kallikratidas ,  welche  in  echt  hellenischer  Gesinnung  lieber 
Frieden  mit  Athen  als  Bündniss  mit  Persien  wollten;  aher 
OS  v(M dankte  seine  Erfolge  doch  nur  solchen  MtlUlri,  deren 
Auwendung  ihm  Schande  und  Gefahr  brachte.  Es  war  aufser 
Stande  die  Herrschaft  zu  führen ,  welche  ihm  durch  Athens 
Sturz  zugetdiien  war,  es  war  mit  seiner  Verfassung  in  oüe- 
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mn  Widerspruch  gerathen  inid  der  Sieger  von  Äigospotamoi 
war  selbst  der  schlinniiste  Feind  des  lykurgischen  Staats. 

So  gingen  die  Staaten,  in  welchen  die  Kraft  der  beiden 
Hauptstamme  der  Nation  verti*eten  war,  aus  dem  Kriege  her- 
vor, beide  ihrer  besten  Güter  beraubt,  beide  entartet  und 
enfkraftoL  In  furchtbarer  Schnelligkeit  vollzog  sich  das  Ge- 
richt, weiches  die  Hellenen  durch  ihren  Hader  heraufbeschwo- 
ren hatten;  Herodot,  der  noch  von  dem  Höhenpunkte  der 
perikleiscben  Zeit  die  Freiheitskriege  überschatten  konnte, 
hatte  auch  schon  das  £lend  zu  beklagen,  welches  der  Krieg 
der  heideo  Grofaataaten  über  Griechenland  gebracht  hatte. 

Aber  wie  verschieden  ist  die  Geschichte  derselben  bis  zn 
dem  Zeitpunkte,  den  wir  jetzt  erreicht  haben!  Seit  Solen 
ist  die  griedikdie  Geschichte  wesentlich  eine  Geschichte 
Athens.  Von  Athen  ist  Alles  ausgegangen,  was  ihr  Bewegung 
und  Inhalt  gegeben  hat;  auf  Seiten  Spartas  und  der  anderen 
Staaten  ist  kein  selbständiges  Wollen,  kein  Streben  nach  na- 
tionalen Zielen;  da  sind  keine  KrSfte  thfttig,  als  die  der  Ver* 
neinung  und  des  Widerspruchs,  keine  Triebfedern  als  die 
des  Hasses  und  feindseliger  Missgunst.  Die  Athener  allein  haben 
dahin  gestrebt,  au  Stelle  der  veralteten  Bundesordnungen  eine 
neue  Einigung  der  griechischen  Volkskräfte  herzustellen.  Sie 
haben  Gut  und  Blut  darangesetzt,  um  Griechenland  zu  be- 
freien, und  ihr  Beruf  zur  Hegemonie,  dessen  Heroid  Heroda- 
tos war,  ist  ron  den  überseeischen  Staaten  freiwillig  aner- 
kannt worden.  Nun  war  zum  ersten  Male  eine  hellenische 
Macht  geschatt'en,  vor  welcher  die  Barbaren  scheu  zurück- 
wichen. Neben  ihr  konnte  die  'peloponnesiscbe  Landmacht 
besteben  und  der  schöne  Wahlspruch  kimonischer  Politik 
*Krieg  gegen  die  Perser,  Friede  mit  den  Hellenen'  konnte 
zur  Wahrheit  werden.  Aber  Sparta  machte  dies  unmöglich, 
Sparta  brach  den  Bund^  und  nun.  blieb  den  Athenm  nichts 
Anderes  öbrig,  als  alle  hemmenden  Rücksichten  auf  Sparta 
aufsugeben,  dem  eigenen  Berufe  frei  lu  folgen  und  ihre  Stadt 
zum  Mittelpunkte  griedüsdier  Macht  und  ffildung  zu  machen« 
IMe  Politik  des  Perikles  war  der  einzige  Weg,  auf  welchem 
eine  gedeihliche  Fortentwiekelung  der  nationalen  Interessen 
möglich  war.  So  unvergänglich  Grofses  sie  aber  auch  in  ei- 
ner kurzen  Reihe  von  Friedensjahren  geleistet  bat,  so  war 
sie  doch  aulser  Stande,  den  Athenern  ein  dauerndes  Glück 
zu  verbürgen.  Mit  dem  Glänze  der  Stadt  stieg  die  Feind- 
schuft ihrer  Gegner,  und  der  Krieg  wurde  unvermeidlich; 
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die  Yollendang  der  Yolksherrschaft  rief  unt^  den  fifirgero 
Gegensätze  und  Terfassungsfrandliehe  Riehtungen  hervor,  wd- 
che  die  Kraft  des  Staats  untergruhen;  die  Ftst  ersdiutt^rte 
dieselbe  yoUends,  indem  sie  nicht  nur  die  attische  Volkskraft 
lähmte,  sondern  auch  zur  EntsittKchung  der  BArger  weeent- 
lid)  beitrug. 

Was  aber  das  attische  Staatswesen  selbst  betrifft,  so  war 
es  ein  künstlicher  Aufbaii  geblieben,  welchem  die  rechte  Si- 
cherheit fehlte  und  die  jedem  Grofsstaate  unentbehrliche  volle 
Selbständigkeit.  Die  eigene  Landschaft  war  zu  einem  unwe- 
sentlichen Bestandtheile  des  weiten  Herrschaftsgebiets  ge- 
worden; sie  war  auch  für  die  nächsten  Bedurfnisse  der  städti- 
schen Bevölkerung  durchaus  unzureichend.  Daher  die  Ab- 
hängigkeit von  ausländisebem  Korn;  daher  das  ruhelose,  be- 
gehrliche Ausschauen  nach  neuen  Hülfsquellen ,  die  unglück- 
hcben  Unternehmungen  in  Aegypten  und  in  SicÜien.  Die  ein- 
seitige Richtung  auf  das  Meer  entfremdete  das  Volk  dem 
Ackerbaue  und  machte  es  unfähig,  seinen  heimischen  Boden 
zo  y^theidigen;  es  kämpfte  mit  dem  letzten  Aufwände  sei- 
ner Rri&fte  um  die  StSdte  am  Hellesponte  und  Bosporus, 
während  es  die  Bergfeste,  welche  man  in  der  Hauptstadt  vor 
Augen  hatte,  neun  Jahre  lang  in  den  Händen  der  Feinde 
hefs,  ohne  einen  Angrifl  auf  dieselbe  zu  wagen.  Diese  Üe- 
belstände  einer  einseitigen  Seepolitik,  welche  unvermeidlich 
waren ,  wenn  Athen  das  Meer  beherrschen  wollte ,  konnten 
nur  dadurch  aufgewogten  werden,  dass  eine  wirkliche  Ver- 
schmelzung zwischen  Athen  und  den  ßundesstädten  zu  Stande 
kam.  Aber  eine  solche  Vereinigung  gelang  nicht.  Die  Städte 
waren  lu  weit  zerstreut,  ihr  Widerstand  gegen  Athen  war  zu 
zähe,  und  da  an  eine  Aufnahme  der  Bundesorte  in  die  atti- 
sche Staatsgemeinschaft  bei  der  Beschaffenheit  griechischer 
Bfirgerrepubliken  nitAt  gedacht  werden  konnte ,  so  war  es 
nur  die  Furcht  vor  einer  unbesiegten  Flotte,  welche  die 
Städte  in  Gehorsam  hielt  Also  war  auch  die  Seeherrschaft, 
för  welche  Athen  den  festen  Besitz  der  eigenen  Landschaft 
aufgegeben  hatte,  eine  unsichere,  und  zwar  um  so  mehr,  da 
es  die  Persermacht,  welche  im  Rucken  der  Bundesorte  auf 
jeden  Unfall  Athens  lauerte,  wohl  zeilweise  zurückdrängen, 
aber  nicht  zerstören  konnte. 

Ein  Staat,  dessen  Macht  auf  so  kunsilichen  GruiuUagen 
ruhte,  konnte,  wie  Perikles  erkannte,  nur  durch  die  höchste 
Besonnenheit  erhalten  und  nur  durch  den  kräftigen  Willen 
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eines  Staatsmanns  von  überlegenem  Geiste  glncklich  geleitet 
werden.  Noch  mehr  aber  bedurfte  es  eines  solchen ,  als 
Alben  durch  die  Abweichung  ?on  der  perikieischeii  Politik 
seine  Seeherrschat t  eingebüfst  hatte,  und  es  sich  nun  um 
die  Rettung  des  Staats  bandelte.  Alkibiades  hatte  den  Beruf 
der  Retter  zu  sein,  aber  diu*ch  eigene  Schuld  wie  durch  die 
seiner  Mitbürger  koonte  er  denselben  nicht  erfüllen  and  die 
Herrlichkeit  Athens  ging  zu  Ende. 

So  kun  aber  auch  die  Dauer  derselben  gewesen  ist»  so 
hat  sie  doch  einen  Inhalt  gehabt,  weicher  die  Geschichte  ▼ob 
MirhuQderten  aufwiegt.  Die  ganze  Fülle  heBenischer  Yolks- 
krafl  ist  in  ihr  zuerst  offentmrt  worden  und  keine  andere 
Zeit  kann  sich  an  geistiger  Thatkraft  mit  ihr  vergleichen. 
Die  Gröfse  des  penkieischen  Athens  ist  niemals  wieder  her- 
gestellt worden,  aber  sie  ist  ein  Schatz  des  Volks  für  alle 
Zeit  geblieben,  und  zwar  nicht  nur  als  eine  glorreiche  Erin- 
nerung, an  der  man  in  schlechteren  Zeiten  sich  trösten  kountc, 
sondern  sie  hat  auch  krafdg  und  segensreich  nacli;j;ewirkt; 
denn  die  späteren  Geschlechter  haben  sich  au  ihr  immer 
wieder  aufgerichtet  und  darum  ist  das  gedemüthigte  Athen 
auch  in  der  folgenden  Zeit  wiederum  der  wichtigste  SchauplaU 
heiienischer  Geschichte  geworden* 
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1.  iS.  3).  lieber  den  Charakter  des  Mardonios  vgl.  Her.  VI,  43,  wo 
die  hberaiea  Staalsidecn  des  Otanes  mit  d<Mi  Neuerungen  des  Mardonios 
iD  Zusammenhang  geselzl  werden.  Ebenso  wird  er  VII,  6  als  ein  Frenud 
vou  ^euerungen  bezeichnet  und  «ils  das  Ziel  seines  Ehrgeizes  die  Stalt- 
baHenchaft  in  Hellas.  Vergl.  meine  Bemerkungen  zur  Darciosvase  in  Ger- 
hards Archäologjschisr  Zeitung  1857  S.*lll. 

2.  (S.  5).  Ueber  die  thasischen  Münzen  und  ihre  Verbreitung  auf  dem 
Featlande  vgl.  Perrot  Memoire  sur  I'ile  de  Thasos  p.  21  f. 

3.  (^S.  6).  Herodot  IX,  80,  welcher  von  dieser  Gelegenheit  den  grofsen 
Reichthuui  der  Aeginelen  ableitet.  Die  überlieferte  Lesart  bei  Ilerod.  III  59, 
worauf  das  S.  7  über  den  Alhciialempcl  in  Aigina  Gesagte  beruht,  ist  ohne 
hinlänglichen  Grund  angezweifelt  worden  im  neuen  Schweizerischen  Museum 
Iii  1863  S.  9(3. 

4.  (S.  71.    Pülyain.  Strateg.  V,  14. 

5.  (S.  11).  Herodot  erzahlt  Alles,  was  sich  von  der  Aufnahme  der 
medisdienGeBaudten  in  Aigina  (VI,  49)  bis  zu  den  Seek&mpfen  der  Acgineten  und 
Athener  c.  92  f.  begeben  bat,  in  unnnterbrocfaener  Folge ,  indem  er  nur 
die  Rftnbereien  der  anf  Sunion  angesiedelten  Aegineten  c  90  ausdraddicfa 
als  etwas  Späteres  anführt,  das  nur  gelegentlich  in  die  Erzählung  mit  auf- 
genommen sei.  Damach  haben  Clinton,  0.  Müller,  K.  Fr.  Hermann  den 
Tod  des  Kleomenes  noch  in  das  Jahr  491  Ol.  72,  2  gesetzt  und  Müller 
('Aegin,  }).  118)  nimmt  an,  dass  die  c.  92  f.  erzählten  Kanipfe  durch  den 
Kncgäzug  des  Datis  undArtaphernes  unterbrocin n  worden  seien,  indem  er  auch 
den  ^AO^ycäiüf  idifos,  oi  jjQit^  tj  ai^juTtvaat  Toy  Mr^dou  fnolifi>joatf 
noog  Alyty^rag  (Paus.  1,  29,  5)  auf  diese  Kriege  bezieht  und  der  Mei- 
nung ist,  dass  für  die  Mannschalt  des  heiligen  Sdiiflb  ^e  Geifsdn  der 
Aegineten  ausgeliefert  worden  seien«  Indessen  Iftsst  sieh  die  Menge  der  von 
Herodot  ei'zäblten  Thatsachen  nicht  In  die  kurze  Frist  zwischen  der  medi* 
sehen  Gesandtschaft  und  der  Schlaebt  von  Marathon  zusammendrängen ;  auch 
ist  deutlich,  dass  zur  Zeit  des  Bergwerksgesetzes  (S.  32)  die  Fehde  noch 
fortdauerte;  eine  sichere  Verlheilung  der  einzelnen  Fehden  in  die  Zeil  vor 
und  nach  der  inaralhonischen  Schlacht  ist  unmögücb.  Die  einzige  Thatsache 
unter  den  bei  Herodot  erzahlten,  welche  nach  anderen  Zeugnissen  bestimmt 
werden  kann,  ist  der  Kegieiungsantritt  des  Leolyehiihs.  weicher  22  Jahre  im 
Amte  gewtiscu  ist,  Diod.  iX,  48 ;  sein  Nachfolge!*  iäl  ArchiUumus,  dem  42  Jahje 
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gegeben  werden  (Diod.  IX,  48;  XII,  35).  Da  nun  Arcbidamos  4'2S  noch  das 
Heer  befehligt  (Thuk.  III,  1)  und  426  an  seiner  Stelte  Agift  «uArUi  (Ul,  89), 
so  mnss  Arcbidamos  427  oder  Anfang  426  gestorben  sein.  Sein  Regicnings- 
anlrilt  fallt  also  469  oder  4r>8,  der  des  Leotyrliides  aber  491  oder  490. 
Also  fallt  jedenfalls  der  Anfang  des  aginelischen  Knegs  vor  die  Schlacht  bei 
MaralhoQ,  während  Grote  111,40  1).  Ueb.  die  Fehde  zwischen  Atbeu  und  Aigiua 
488  beginnen  läasi  und  Doocker  (Gesch.  d.  Alt.  iV  S.  694)  io  das- 
selbe iabr  dea  Tod  des  Kleomenes  seist  Die  BegrAodung  dieser  ADDahme  so 
wie  der  Meinung,  dass  KL  mcfat  oatürficlieB  Todes  gsstorbeo  sei,  erscheint 
mir  nicht  getuigend. 

6.  4S.  12).  Herodot  ist  vorsiebtig  genug  keine  Zahlen  anzugeben.  Die 
gro'^Fp  Ahwoichnno  in  don  Angaben  der  andern  Srbriflsteller  7c\^\,  dass  keine  feste 
Ueherlidernng  vorhanden  war.  Die  iiu  Texte  angegebenen  Z  ihlen  sind  die  des 
Cornelius  Nepos  im  Leben  des  Milliades,  welcher  dem  Ephoros  zu  folgen  scheint. 

7.  (5.  14.)  Mach  den  Beiiuhlen  bei  Plutarch  (Aristeides  2)  wurden 
Arisleides  und  Tbeinistokles  zusammen  erzogen  und  unterrichtet;  nach  Ae- 
lian  (V.  Hisl.  III.  2.)  weigert  sich  Tfaemistokles  als  Scbolknabe  dem  Tyran- 
nen Peislstratos  aus  dem  Wege  zu  gehen.  Damach  mässte  ThemistoMes 
spiiestens  OL  81,  2  (535)  geboren  sein.  Wenn  es  aber  wahr  ist,  dass 
Tbemistokles  65  Jabralt  geworden  ist  iPlut.  Tbem.  31),  und  wenn  sein  Todes- 
jahr, wie  sich  später  ergeben  wird,  nach  01.79,  1  (4G5  fallen  muss,  so  sind 
diese  Nachrichten  nnr  so  zn  vcrfir^iL'oti ,  tinss  wii*  die  Cfcschichle  ans  seiner 
Knabenzeil  nicht  auf  Peiöislralos  selbst,  sondern  nach  einer  sehr  bauligen 
Verwechslung  zwischen  den  verschiedenen  Milgliedern  der  Tyrannendynaslie  auf 
die  Söhne  des  Tyrannen  beziehen.  Dann  würde  das  Geburtsjahr  des  Tbe- 
mistokles ungefähr  mit  dem  Todesjahre  des  Peisislratos  zusammenfalleo. 
Ton  Aristeides  wissen  vir  nur,  dass  er  um  die  Zeit  der  Reformen  des 
Kleisthenes  ein  selbständiger  junger  Mann  war.  Es  ist  also  kein  Grund, 
sein  Gebnrisjahr  weit  über  das  Todesjahr  des  Peislstratos  binaufzorttckeu* 

.  Vergl.  Kleinerl  in  den  Beilragen  zu  den  theologischen  Wissenschaflen  von 
den  Professoren  der  Theologie  zn  Dorpal   Ihvnl  If.  Hamburg  1S33  S.  213. 

S.  (S.  16).  Die  klassische  Stelle  über  den  attischen  Hafenbau  bei 
Tbukydides  1.  93  hatte  man  früher  allgemein  so  verstanden ,  dass  unter 
den  drei  Hafen  drei  innere  AblbeÜungen  des  Hafens  Pciraieus  zu  verslebea 
seien.  Man  verkannte  niimlich ,  dass  der  Peiraiens  in  weiterem  Sinne  auch 
die  ganze  Halbinsel  bezeichne,  wie  deutlich  bei  Paosanias  1.  1.  2  und  Stra- 
bon  p.  58.  Nachdem  ich  dies  in  meiner  Schrift  de  portobns  Albenamoi 
p.  44  erwiesen ,  blieb  für  Pbaleros ,  das  als  eine  der  alten  zwölf  Stidie 
des  Landes  doch  seine  ßurghöhe  gehabt  haben  muss,  in  der  Gegend,  wo 
man  es  bisher  ansetzte,  kein  Kamn  übrig;  deshalb  verlegte  Ulrichs  Pba- 
leros dorlhm,  wo  man  früher  Cap  Kolias  angesetzt  halte,  nnd  hrarble  so, 
indem  er  die  falsche  Ansicht  von  einein  di  eilheiligen  Halen  Peiiuitus  vol- 
lends zerstörte,  die  Topographie  der  allischen  Hafen  in  Ordnung,  wenn 
auch  noch  einige  schwierige  Punkte  uneriedigt  geblieben  sind.  Uebrigens 
ist  die  pbaterische  Bhede  früher  der  Stadt  gewiss  noch  nAher  gewesen, 
wenn  auch  die  Angabe  von  20  Stadien  bei  Paus.  VIIL  10.  verdorhen  oder 
ungenau  ist. 

9.  (S.  17).  Phrynichos  und  Themistokles :  Bembardy  Gesch.  d.  Gr.  Poesie 
II,  2  (1857)  17.  T^eber  den  niyai  %  yisaie,  den  Tb.  weihte,  siehe 
PluU  ilebeo  dan  Tbemistokles  c.  3. 
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10.  S.  17.  ISach  Böcki)s  Veibesseiuug  der  VVuile  des  Philocboros  bei 
Uesychios  s.  f.  'AyoQttios  (Abh.  der  Akad.  der  Wiss.  1827  S.  131)  ist 
der  Hermet  Agornos  nntcr  dem  ArdumteD  Hybrilides  geweiht  worden,  nach- 
dcm  das  hkr  tnvor  (Ol.  72,  1;  49^/2)  der  Hafenbau  begonnen  und  OK 
71 ,  4  (49 unter  dem  Arcbonlate  des  Themiatoltles  der  Beschluss  gefasst 
and  die  ersten  Vorbereitungen  getroffen  worden  waren.  Ueber  den  Platz  des 
Hermes  Agoraios  siehe  meine  Alt.  Sludien  11  (Ahh.  der  K.  Ges.  der  Wiss.  za 
Gött.  1865)  S.  35. 

11.  (S.  IS).  Berod.  VHl ,  92,  1  ei"zäblt,  wie  in  der  salaminischen 
Schiacbt  Polyknlos,  der  Sohn  des  Krios^  der  als  Geifsel  den  Allieüeru 
übergeben  worden  war  (VI,  73),  dem  Themistoki  es  böhuend  zugenifeti  babe: 
Nicht  wahr,  Themistokles ,  wir  sind  wohl  recht  medisch  gesinnte  Leute? 

12.  (S,  19).  Neunhundert  aus  Jedem  Stamme,  das  sdieint  die  genaueste 
Angabe  in  sein.  Suidas  t*^Linias^  'Nicht  toU  zehnlausend*  Paus.  IV,  25, 5, 
der  X,  20,  2  sogar  mit  Einschluss  von  alten  Leuten  und  Skiaven  nur  9000 
rcchneL  Bei  Cornelius  Nepos  Miltiad.  10,000  mit  Einschluss  dei  Platfler. 
vgl  Böckh.  Staatsb.  1,  360.    Justin.  II,  9  rechnet  10,000  aufser  den  Platäero. 

13.  (S.  23).  Ich  glaubp,  dass  nur  in  der  angegebenen  Weise  sich  der 
Hergang  der  niaralhonischen  Schlacht  erklären  lasst ,  wk  ich  in  den  Göttin- 
ger Gelehrten  Anzeigen  1859  S.  2013  nachzuweisen  gesucht  habe.  Davon, 
dass  die  lieiterei  abwesend  war,  bat  bicb  bei  Siiidas  /^oot,  inTtf-tc  eine 
bestiuiiüle  Uebcrlieferuug  erhalten.  Finlay  (Transaelions  üf  ibe  Iloyal  Society 
of  Liter.  III,  373.  385)  meint,  die  Reiterei  sei  so  unbedeutend  gewesen, 
dass  sie  keiue  eutscheidende  RoUe  habe  spielen  liönnen  (wozu  haben  die 
Perser  sie  denn  mitgebraebt  ?) ,  und  dass  diese  Reiterei  gerade  xum  Fouragi- 
ren  in  Trikorythos  gewesen  sei  (wie  kam  sie  dann  aber  nachher  auf  die 
SchiiTe?).  Dass  der  Hergang  der  marathon.  Schiacbt  verschieden  erzählt 
wurde,  und  dass  es  auch  hier  eine  nüchternere  und  minder  ruhmredige  Auf- 
fassung der  Thalsachcn  gab,  bezeugt  Theopomp.  Fr.  Hi!>t.  Gr.  I  p.  306. 
Ueber  die  Belheiligung  'ler  Sklaven  am  Kampfe  vergl.  Herbst,  Die  Schlacht 
bei  den  Argiuusen  1855.  4.  S.  20,  welcher  aber  auch  aus  Pausanias  VII,  15,4 
schwerlich  erweisen  kann,  dass  unter  den  ailischen  Hopiilen  freigelassene 
Sklaven  mil^efocbten  liaben.  Siehe  Böckhs  Staatshaushaltung  der  Athener 
L  S.  360.  Die  Stellung  der  Stimme  hing  nicht  damit  zusammen,  dass 
Haratbon  zur  Aianlis  gehörte,  wie  Grote  meint  (II,  603  D.  U.),  sondom 
mit  der  HeritonA  des  Kallimacfaos,  wie  Grote  ebendaselbst  schon  richtig  ver- 
mutbet  bat.  Wo  der  Polemarch  stand,  da  stand  auch  sein  Stamm;  der  Pol. 
aber  hatte  die  Fährung  des  rechten  Flügels.  So  urteilt  auch  Sauppe  de  crea- 
tione  arch.  atticorum  Gött.  1864  p.  26.  Die  Reihenfolge  der  neun 
übrigen  Stamme  wurde  durch  das  Leos  bestimmt;  so  kamen  Leontis  und 
Anliütbis  zii5<uiinii  ij  in  tVie  Mille.  —  Das  Schildzeicbeu  auf  dem  Pen- 
telikon  isl  eine  unzwcilelljalle  Thatsache;  die  Beschuldigung  der  Alküiauiiiüeu 
weist  Uerodot  YI,  123  als  eine  Verla umdung  zurück.  —  Was  das  Dalum 
der  Schlacht  betiiflt,  so  beruht  es  auf  den  cbronologiscben  Forschungen  Böckhs 
(zur  Geschichte  der  Hondcjklen  S.  65),  in  deren  Ergebnissen  trotz 
Gröle's  Widerspruch  nur  einige  Nebenponkte  noch  zweifelhaft  erscheinen 
können.  Das  Schlachtdatum  bä  Piutarcb  (Broed^mion  6  >  erklart  sich  aus  der 
bftuQg  ?orkommenden  Verwechslung  des  Daukfestes  mit  dem  Scblachttage; 
das  Fest  wurde  erst  nach  mehreren  Volksversammlungen  in  voller  Ruhe  ge- 
feiert.  Die  Schiacbt  erfolgte  gleich  nach  dem  YoUmoode,  w<-!(  !u  r  dem  sechsten 
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Boedrontfdn  timicbst  vorlicrging,  also  Im  MMageirniOfi,  der  mH  dem  fkmaaik 
des  26.  Aftg.  begann.  Am  neonteii  des  wacbseodea  Mondes  kam  FlMidinn* 

des  nach  Sparta  (lIerod.VI,  105);  die  Spartaner  ziehen  nach  dem  Vollmonde 
des  laufenden  Monnts  (ihres  Karneios)  ans;  das  spart.  Yollmondsfest  fifll 
auf  den  9.  Sep!,  Den  10.  l  iicken  sie  an*^,  fl'  n  13.  kommen  sie  nach  Athen, 
einen  Tag  nach  der  Schlaclil  (Plal.  Leg.  t>9b);  n|vo  wnr  die  Schlachl  am 
12.  Sept.  (17.  Melag  ).  Mögliche  Unordmint!cn  des  Kaleuders  in  A.  und  Sp. 
würden  diis  Dalum  um  einige  Tage  veisch leben ,  aber  eine  wesentliche  Ab- 
weichung ist  nicht  anzunehmen. 

14.  (S.  28).  leb  habe  In  Uebereinstimmonf  mit  Grote  (II,  60S  9.  Veb.) 
die  Enftblung  Herodots  dem  gerade  bier  bedenlilicben  Bericlile  des  Epbons 
bei  Stepb.  t.  Byzanz  s.  v.  Iläqog  nod  des  Cornelius  im  Leben  des  MiltiidM 
c.  7  vorgezogen.  Dass  M.  den  Verrath  der  Tempeldienerin  benutzen  will, 
lim  die  Schntzgöttin  der  Insel  zu  gewinnen,  ist  ein  dnrch  zahlreiche  Ana- 
logien be^'Iatjbi^'fp?  Verfahren.  Vgl.  Dötlichers  Teklonik  Buch  IV  S.  142.  — 
\Vas  Pl.ilnn  im  (jni:,'i.'is  p.  516  Von  dem  Kinflnsse  des  die  Abslimmuni:  lei- 
tenden i'i  vlanen  b»  i  der  Verhnndlune  fil»er  M.  .<rigt,  knnn  ich  unniöcücb  ver- 
werfen, wie  Uuncker  S.  090  thut,  wenn  auch  lleiodot  Vi,  13i)  bei  der  vod 
ihm  erw&bnten  doppelten  Abstimmung  dieser  Tbalsacbe  keine  Erwiboung  tboL 

15.  ($.  32).  Atlien  hatte  50  Schiffe  im  ftgioeiJscben  Kriege  (Her. Vi,  89); 
70  im  Jahre  der  Schlacht  von  Marathon  (VI,  132).  Wenn  nun  487  (73, 3) 
der  Beschluss  durdiging,  den  Bau  von  20  Trieren  unter  die  regelmäfsigeo 
Jahresansgaben  aufzunehmen  (ein  Gesetz,  welches  Diodor  erst  unter  Ol.  75.  4 
anfiibrl;  vgl.  Böckh  Staatsh.  I,  351).  so  konnte  bis  Herbst  4SI  eine  Flotte 
von  200  Trieren  vorhanden  .sein.  Duncker  IV,  704.  Stein  zu  Herodot 
Vli,  144,  Es  sollten  also  weder  200,  wie  man  aus  Her.,  noch  100,  ^ie 
man  aus  Flut.  Them.  4  scblieasen  konnte,  auf  einmal  gebaut  werden.  Tbem. 
verfuhr  sdilan,  »utu  fnxQv»  vndymp  xai  xttiaßtßu^wv  liiv  A6h»  n^is 
r^tf  (^^In^ttw.  Dennocb  erkannte  Ansteides  sehr  richtig,  dass  es  sich  on 
einen  Wendepunkt  der  attischen  Geschichte  handele.  Mit  einer  soleben  Abi- 
bildung  der  Seemaclit  konnte  die  Landmacht  nicht  onerschfittert  besteben. 

16.  (S.  34).  Aristeides  als  Oberscbatzmeister  den  Them.  o.  A.  lar 
Bechenschaft  ziehend:  Plut.  .^ri^^t.  4. 

17.  (S.  3f>V  In  der  clirunologisifipn  Mi  fiandlung  der  politischen  Tlw- 
ligktii  des  Themi>Uikles  bin  ich  der  Ansiclil  Bockhs  (de  arch.  p«eudep.)  ge- 
folgt. Denn  da  auch  ans  andern  Gründen  (Anm.  11)  hervorgeht,  dass  Tb«ll. 
schon  vor  der  marathonischen  Schlacht  ein  Mann  von  entscheidendem  ESb- 
'ÜDSse  war ,  so  ist  kein  Grund  anzunehmen ,  dass  der  Archon  von  OL  71,  4 
(49%)  bei  DIon.  Ant.  Bom.  VI  p.  367  ein  anderer  Themistokles  sei,  ood 
liar  das  Archontat  des  Themistokles  bei  Thukyd.  1 ,  93  ein  anderes  Jahr  zu 
siichen.  Die  Bemerkungen  Droysens  (Kieler  Studien  S.  79)  bestätigen  d» 
Böckhsche  Annahme.  ZweirpHiaHer  ist  der  Zeitpunkt  de.';  Herijwerissgesetzes. 
Gewiss  wurden  mehnnals  alitilich  lautende  Gesetze  gegeben  (w  ie  Diodor  XI,  43), 
und  die  Geschichte  der  alt.  Flotte  (siehe  Anm.  15)  macht  es  wahrscheinlicfc, 
dass  um  487  (73, 2)  das  entscheidende  Gesetz  zuerst  durchgegangen  sei,  wie 
Dnncker  annfanmt.  Doch  sehe  ich  keinen  Grund  daran  zu  zweifeln,  dass  fw 
dem  ersten  Gesetze  die  Bergwerksrente  verthdlt  worden  sei ,  und  zwar  ia 
der  Hegel  jUhriich  und  unter  alle  BOJiger,  wie  Herodot  ansdrficklicfa  satt. 
Denn  dies  war  ein  Einkommen  von  Domanialbesitz ,  nicht  aber  ein  Geschenk 
nach  Art  einer  Kornspende,  auf  welches  die  Wobihabenderen  Teizklitcteo. 
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I)aiiiiii  betrug  aber  die  Ketite  nicht  jähriich  lU  Di aciimen  Air  de»  Mann, 
sondern  dies  war  etwas  ganz  Aurserordenüicbes,  indem  za  der  gewöhnlichen 
Rente  ohne  Zweifel  ansehnliche  Kaufgelder  hinzugetreten  waren.  So  war  das 
Einkommen  anf  c.  lOmal  30000  Drachmen,  also  50  Talentes  75000  Thaler 
gestiegen,  und  diese  giflcklichen  Verhältnisse  benutzte  Them.  für  seine  Pläne. 
Nach  Polyaiu.  l,  6  wolllen  die  Athener  gerade  100  Talente  verlheiien  (also  eine 
Metalircnte  melircrer  Jahre)  und  beschlossen  davon  je  100  Bürgern  zum  Scbiffsban 
ein  Talent  zu  geben.  Diese  Ueberliefening  ist  nicht  unglaubwilrdig,  wenn  man 
Hntiimmt ,  dass  von  dem  Talente  nur  der  Rumpf  des  Schiffs  gebaut  werden 
sollte  (bückh  St.'iatsh.  I,  156).  Wenn  die  SchilTsbauer  dabei  aus  eigenen 
Mitteln  zulegten,  su  konulen  dafür  die  ärmera  Bürger  um  &o  eher  auf  ihre 
heule  VL'izichlen. 

18.  (S.  39).  Telephanes  Phocaeus  in  den  ofllcinac  ipgum  Xerxis  atque 
Dare;  Plin.34,  ß8. —  Leber  die  angeblichen  Beziehungen  des  Herakleitos  zum 
Perserhofe:  Zeller  Phfl.  d.  Gr.  I^,  450.  Metiochos:  Herod.  VI,  41.  Ere- 
trier:  Her.  VI,  119.   Vgl.  V,  13—15. 

19.  (S.  45).  Die  Steigerung  in  dem  griechischen  Berichte  (Berod.  VII,  35) 
von  der  Geifselung  bis  xur  Brandmarkung  des  Hellesponls  macht  die  ganze 
Erxählung  sehr  hedenklich,  und  die  von  Grote  III,  $.15  beigebrachten  Analogien 
erklären  doch  Im  Grunde  nur  die  Entstehung  solcher  Erzählung,  ohne  ihre 
Wahrheit  zu  verborgen.  Indem  man  das  Schlagen  der  Brücke  schon  an  sich 
als  ein  Anlegen  von  Fesseln  ansah,  konnte  es  leicht  geschehen,  dass  man  die 
der  Nalur  angethane  despotische  Gewnlt^amkeil,  welche  den  gtio(  hi<;chen  Sinn 
verletzte,  in  immer  gidleifn  Fnrlu^n  rnismidte.  Vgl.  0.  Müller  Kl.  D.  Sehr. 
2,  77.  —    Die  Conslinklion  der  liincke  bleibt  noch  immer  ein  Ralbsel. 

20  (S  48)  Roi  den  50000  iakouischen  Wcbrmannern  sind  nur 
5000  Spill  Lauer  gerechnet  mit  35000  Heloten,  und  dazu  5000  schwerbe- 
wallnele  Lakedämonier  mit  eben  soviel  LeichlhewafTneten  nach  llcrodot  IX, 
2S  ;  vgl.  YII,  234.  Ueber  die  Gesuiülzabl  der  Peloponaesier  siehe  lueiueu  '  Felo- 
ponnesos'  1,  175,  wo  Idr  Mantineia  statt  1440:  3000  gerechnet  werden 
mflflsen.  Die  Bürgerzahl  30000  flkr  Athen  ist  nicht  amugreifen,  wie  Bfthr 
sehr  richtig  zu  Herod.  V,  97  ottdlt  Die  Zahlmig  ans  (M.  83.  4;  441 
(Böckh  Staatsh.  I,  50)  bezieht  sich  nur  auf  Solche,  welche  auf  geschenktes 
Rom  Anspruch  machten,  siehe  S.  213.  —  Um  alle  lüräfle  zur  Vertbeidi- 
gung  des  Vaterlandes  zu  vereinigen,  ist  in  Athen  um  die  Zeil  der  drohenden 
tiefijiir  auch  ein  allgemcinos  Anln^'^tied^k^et  erlassen,  nach  Andokides  de 
niysloriis  §.  107.  Vg'.  Scheibe  in  der  Zeitschrift  fnr  die  Alterthmsw.  1842 
S.  210.  Mit  diesem  lickiete  hangt  wahrscln  inlu  Ii  auch  die  Bückkehr  des 
ÄrisU'ides  ziibamrneu  S.  75.  IMiit.  Themislokles  r.  11. 

21.  (S.  49).  Die  400,000  Sklaven  der  Konnlbcr,  die  470,000  der 
Aegiuelen  sind  gut  bezeugt  (Böckh  Staatsh.  1,  57),  Man  muss  nur  nicht 
daran  deukeu,  dass  solche  Sklavenniassen  in  den  Stüdten  zusamuicugctli  angl 
gewesen  seien ,  sondern  sie  waren  auf  den  Schiflto  nnd  fai  den  Aberseeischen 
Faktoreien  zerstrent.  Was  die  gesellschatthcbe  Stellung  der  Sklaven  betriA, 
80  war  dieselbe  allerdings  nach  Orten  nnd  Zeiten  verschieden.  In  aristo- 
kretischen  Staaten  wurde  auf  strenge  Slandesunterschiede  gehalten;  die  de- 
vokratiscbe  Luft  in  Athen  kam  auch  den  Unfreien  zu  Gute  und  begftnstigte 
zum  Aerger  der  Aristokraten  (Ps.  Xen.  de  rcp.  Athen»  1.)  ein  homanes,  ge* 
iDüthiiches  Verbältniss  zwischen  Herr  und  ^lave« 
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22.  (S.  52).   Herod.  VII,  9. 

23.  (S.  54).  Herod.  «.  a.  0.  lisst  den  IbrdoiiioB  in  aebr  trolfender 
IVeise  den  Eampf  der  HelleDen  als  eine  SfitXla  beieichnen:  Ifraay  yaQ 

AfidnnoK,  1^  lovro  xanuvTts  ^Hjjfoirm**  Hier  ist  nicht  an  bestimmte  m&ia 
ntgtfta/ijra ,  die  lelantiscbe  Ebene  n.  w.  zn  denken,  wie  H.  Stein  meint, 
sondern  der  Sinn  ist,  dass  sie  (^^^  Schlachlfeld  wie  eine  PRUistra  .-»nseh'^Ti. 
wo  sie  ihre  Kräfte  an  einander  luessen,  ohne  natürlidie  Vortheiie  der  Auf- 
stellung zn  snciien. 

24.  (S.  55).  Herod.  VII,  61,  150.  Scbol.  Arist.  Friede  289  mit  der 
BteiiwOrdigeD  Naehricbt  ron  dem  Philhellenisnras  des  Datis. 

25.  (S.  56'.  Pindara  siebente  pftbiscbe  Ode  anf  den  Alkmaonlden  Me- 
galtles  als  Wagensieger.  Vgl.  T.  Mommsen  Pindaros  8.  40.  f.  Böckb  be- 
zieht das  Lob  Athens  auf  den  marathoniscben  Sieg.  Die  Pythien  fallen  in 
den  Melageiinion  (Berl.  Monalsb.  1<^R4  S.  129^i,  den  Monat  der  Schlacht. 
Eine  Abfassiin?  des  Gedichts  zwischen  der  delphischen  Feier  und  der 
Schlacht  ist  deiiklMur  (L.  Schmidt  Pindars  Leben  S.  85),  aber  docb  sehr  un- 
waiirscheinlich. 

26.  (S.  56*.  Thargelia  als  Parteigängerin  fOr  den  Grofskönig:  Plnt 
Perikl.  24.   Alben.  608.   Bntlmami  Mjiboiogas  U,  281. 

27.  (S.  66).  Man  kann  sich  die  Mission  des  Leonidas  kaum  in  ande- 
rer Weise  eritlireo,  ab  dass  der  R6nig  im  Widers|inieb  mit  den  Behörden  auf 
den  Ansmarsch  gedrungen  habe  und  endlich  mit  einer  ausgewAhilen  Schaar 
vorangegangen  sei,  nm  so  die  Uebrigen  zu  zwingen,  hinter  ihren  Schämen 
herauszukommen.  Dass  aber  die  Schaar  des  Leonidas  TOn  Anfang  an  zum 
Opfertodo  bereit  war,  gehl  schon  daraus  hervor,  dass  zn  den  300  laiiUr 
Männer  aiü^gesiubt  wurden,  welche  zu  H,Mise  Kr])eii  zuriickliefsen  (Her. 
Vil,  205).  Es  k;iun  also  nicht  an  die  spartanischen 'Hilter'  (S.  74)  gedacht 
werden;  aber  xarttntwits  kann  auch  nicht  mit  Bahr  'iuslae  actaus  viri' 
überselzl  werden,  sondern  es  muss  die  Zahl  300  für  Uoteruehmungeu  dieser  Art 
eine  lierkOmmliche  gewesen  sein  mid  die  Auswahl  detselben  dem  Einige  liei- 
gestanden  haben,  wobei  vieUetcht  die  Neldong  Freiwilliger  berfldtticfaligt 
wnrde. 

28.  (S.  70).  Ueher  den  Aieopag  vgl.  Aristot.  P^l.  p.  1304  (ed.  1855, 
p.  201,  5).  Plot.  Thembt  10.  SehAll.  zn  Herod.  IX,  5. 

29.  (S.  89).    Das  Datnm  der  Schlacht  lAsst  sich  nicht  mit  Sicherheit 

bestimmen;  wir  kennen  mir  die  ihrem  Andenken  gewsihtSD  Feste,  deren  Tage 
Plutarch  (Arist.  19)  auch  hier  wie  bei  Maralbon  ungenau  auf  die  Scblacbl 
selbst  bezieht.  Diese  fallt  also  einige  Tage  vor  dem  viertletzten  Panemos  nach 
höolisc!iem  K;dpiider;  die  Athener  aher  sflzten  das  Fest  noch  später,  namlicb 
auf  den  vierten  ßoedromion,  wo  sich  das  Siegesfesl  an  das  unmitlelbar  fofpende 
Siegesfest  in  Agrai  (S.  26)  anschloss.  Vgl.  Böckh  zur  Geschichte  der  Mondcykien 
8.  67.  Es  darf  aber  das  Todtenfest  im  Maimakterion  (Alalkomenios  =r  Not. 
Dec.)  nkdit  mit  dem  panhellenlschen  Siegesfeste  der  Eleatlierien  Terweehsail 
werden,  wie  in  K.  Fr.  Hermanns  Gottesd.  Alt.  f.  68,  9,  8ch6m.  Gr,  Ak. 
11^,  96  und  sonst  geschieht.  Nur  die  Eleutheria  hatten  Wettspiele.  Vergl. 
Sauppe  in  den  Gött.  Nachr.  1864  S.  205.  Die  Inschrift  in  Keils  Sylioge 
inscr.  Boeot.  p.  127  bezen^t  die  lang»  Fortdauer  oder  vielmehr  die  fir» 
ueoerung  des  Festes  in  kai;serUcber  Zeit. 
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SO.  (S.  94V  Plato  Gesetze  S.  692.  —  Uebcr  Horodol  als  Geschichte- 
quelle  Niebubr  Vorlesungen  über  alte  Gescb.  1,  387,  400  fT.  408  mit  den 
Eiowendiingeii  Tischen  in  der  ZeitschrUI  f.  d.  Alterthumsw.  1850  S.  349. 
Was  die  Mängel  Herodols  betriBt,  so  ist  seine  Gleichgültigkeit  gegen  genaoe 
Zeilordnnng  and  seine  Unmferlissigkeit  in  allen  Zthlenangaben  am  wenig- 
slen  zn  läugnen  (Böckh  Staateh.  1,  362.  Metropnios  Geschicfall.  Uoterso« 
chungen  fll>er  das  laked.  Heerwesen  etc.  S.  51).  llcbor  die  conYentioneÜen 
Uebertreibungen  der  Griechen  in  Znhion  Arriold  ^^u  Thnkyd.  I,  74.  Wie  ge- 
schichtünhe  Thalsarbon  in  der  nächstfolgenden  '/fit  'v?!.  die  nnmittelbnr  an 
den  »Tstpn  Kron77iig  sich  anschliefsende  Sngetidichtnng)  vf^rfrrnrserl  werden 
koiifiUni ,  beweist  am  deutlichslen  iVw  Darslellimg  der  >kyihisclien  Feldzüge 
Bd.  I,  513.  Niehnhr  A.  G.  I,  J89.  Hieher  gehören  auch  die  hellesponli- 
schen  ßrückensagen.  Siehe  S.  45.  Herodols  Glaubwürdigkeit  in  Betracht 
der  fateründiscben  Angelegenheiten  haben  die.  irielfacfasten  nnd  gehässigsten 
Anfeindungen  nicht  n  erschauern  Tennoefat.  Vgl.  Anm.  91.  Pintarcfa,  der 
als  Böotier  mit  ihm  unmfHeden  ist,  verdichtigt  ihn  ohne  Erfolg.  Er  hoengt 
seine  Unparteilichkeit,  wenn  er  ihm  vorwirft,  dass  er  die  Hellenen  zu  we- 
nig lohe.  Trotz  seiner  Athenerliebe  verlheidigt  H.  Korinth  gegen  Athen  Vlli,94. 
Sein  warmes  Mitempfinden,  seine  theologische  Hichlnng  (S.  240),  sein 
künstlerischer  Sinn  (S.  2r>2  ^  fjeeinlnicliliirrn  dir;  Treue  der  Forschung  nicht, 
weil  er  nicht  daranf  ansgoht ,  die  Thatsachen  für  seine  Gesichtspunkte  zu- 
recht zu  legen.  Anders  verbalt  es  sich  natürlich  mit  den  eingelegten  Reden, 
welche  Herodot  benutzt,  um  allgemeiitere  lietrachtungen  von  zeitgemdfser  Be- 
deutung einzuOechten.  So  darf  man  Unterredungen  wie  S.  51  f.  nicht  als 
geschichtliche  Thatsachen  ansehen.  —  Ueber  piMliscbe  Beschrdhongen  der 
Freiheilskriege,  wie  die  des  Simonides  (siehe  Snidas),  irissen  wir  leider  nichts. 
Jdngere  Werke  der  Art  werden  spftter  erwfthnt  werden.  Ueber  bildliche 
Daistellnngen  vgl.  die  Erklärer  zu  Eur.  Ion  1 1 59.  fiöckh  Gr«  Trag.  Princ 
p.  192.  Das  einzige  erhaltene  Kunstwerk,  welches  ans  eine  Anschauung 
davon  giebt,  in  wie  f.' ro  Ts  artigem  Stile  die  Griechen  Geschichtsbilder  aiis  den 
FreihelNkrie^en  zn  entwerfen  wussten ,  ist  die  berühmte  Dareiosvase,  deren 
historischen  Itihall  ich  in  der  Arch.  Zeitung,  1857  S,  109  naber  zu  be- 
stimmen versucht  habe.    Vgl.  0.  Jahn  Tod  der  Sopliunii)a  1859.  S.  15. 

Der  Perser  selbstverschuldetes  Unglück:  Tbuk.  I,  69  (6  ßägßnQog  ttv- 
jof  mgl  avtw  rci  itXiim  0'f  uXtifu  IXiidi  das  Teriirannea  der  Tempel  (auf 
Anrathen  der  Magier:  Cic  Leg«  Il>  10}  erhielt  der  Krieg  den  Charakter  eines 
Rdigionskiiegs,  wie  der  Krieg  des  Kambyses  in  Aegypten,  Herod.  Vlll,  143. 

ai.  (S.  100).  Her.  IX,  114.  Ein  volles  Jahr  (Vlll,  117)  konnte  die 
ZerstÖmng  der  Brücke  unmöglich  ein  Geheimniss  bleiben.  Nach  Thuk.  1,  89 
gingen  die  Pcloponnesier  gar  nicht  mit  nnrh  Hern  Hellespont. 

32.  (S.  101).  Ueber  den  Zng  der  themislokleischen  Stadlmauera  vgl. 
meine  Altischen  Studien  (Abli.  d.  K.  Ges.  d.  Wiss.  zu  Göll.)  1862  S.  60  ff.; 
über  das  dreieckige  Vorwerk  im  S.  W  S.  61  —  65. 

3"^.  (S.  105).  Thuk.  I,  93:  ro  vipoq  tj/mau  fidUinn  inXtaf^n  ov 
^voiho.  Appian  Mlthr.  30  giebt  die  H6he  anf  40  Ellen  s  60  fok  an, 
wo  Boss  (Arch.  Anfe.  I.  S.  293):  14  E.  s  21  F.  lesen  will).  Da  nun 
eine  Höhe  von  120  F.  unmöglich  beabsichtigt  weiden  konnte,  so  ist  60 
wahrscheinlich  die  beabsichtigte,  aber  auch  wohl  nie  erreichte  Höhe. 

34.  (S.  105.)  Diod.  XI,  43;  Misaverslindnisa  nach  Böckh  Slaatsb.  der 
Athener  I.  S.  448« 
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(S.  lOH).    PIul.  Arist.  13. 

36.  (S.  108).  Was  hier  von  Kiiisanias'  Anwesenheit  in  Thcssaliec 
und  der  Heirofühninß  der  Gebeine  des  Leonidas  gesagt  ist,  benibt  auf  der 
Verbesserung  des  Paus.  III,  14,  1,  wo  0.  Müller  (Dor.  II.  S.  51«))  ibcctt^^^ 
für  uaauijitiioyia  schreibt.  Anders  Scbubart  (Paus.  ed.  Teubu.  Piucf.  p.  xm), 
wtlclwr  tine  Utdu  «nniaiiiil  md  erglnit:  [HitifMWoti  UktHnodtß«iXTog\ 
M0  I1avw¥iop»  Utm  Allt  die  erwihnte  Thstaache  in  di«  Zeit,  da  Paase- 
niat  wllii«ii4  des  Eiilt  feines  Taten  als  munnDdiges  Eind  regiarle»  m  440. 
Dana  musste  derVoimund  des  Pausanias  für  ihn  dea  Zug  nach  Thermopylai 
gemacht  haben,  was  dem  Ausdrucke  des  Scbriflstellers  nicht  entspricht.  Die 
ganze  nur  bei  Paus,  erwähnte  Thatsache  steht  zu  vereinzelt,  als  dass  sioli  ein 
sicheres  Urteil  über  Zeit  und  Motive  hüden  Hesse. 

37.  (S.  108).  Diodor  M.  4"^  sH/I  i1;is  Ende  der  Regiening  des  Leoly- 
chides  und  den  liegiemngsanli  ill  des  Arcbidauius  uxig  in  das  J<ilir  des  Phai- 
don  Ol  76,  1;  476;  ein  Fehler,  welcher  aua  Diodor  selbst  verbessert  wer- 
dan  kami.  Siebe  Clinton  Fast!  II  App.  3.  Leotydiides  regierte  22,  Ardiid«- 
mos  42  Jabre;  starb  437;  also  lälU  die  Verbanoong  des  Leoirclndea  io 
469  =  01.77,  4,  dds  Jahr  des  Apsephion  und  Diodors  Intlium  sdieint  hier 
anf  einer  Verwechslung  der  Namen  *4tfßt^m¥  und  4»aidmt^  a  benilMQ, 
Vgl.  Krüger  hist-philol.  Stndien  S.  150. 

38.  (S.  113).  Hetoimaridas :  Diod.  XI,  50.  —  Oer  Uehertrili  ih  r  Him- 
desgenossen  m  Athen  erfüigle  zugleich  mit  der  Altliei nfuiig  des  Paus.  Thuk. 
i,  !c^5.  Halle  mau  nur  P.  beiiugerufen ,  §o  würde  man  sugleidi  ciuen  .Nacii^ 
folger  bestellt  haben.  Weil  die  Flotte  mit  P.  zurückgekommen  war,  schickte 
man  dann  Dorlda  mit  ebiaa  nonen  Heere  ans, 

39.  (S.  113).  Die  bei  den  Rednern  filr  die  Ilaner  der  alliachen  Hege- 
monie  vorkommenden  Zahlen  gestatten  keine  gaos  genaoe  Angabe  des  An- 
fangs; das  Schwanken  der  Kahlen  beweist,  dass  es  nur  auf  eine  ungerabre 
Schätzung  ankam.  Die  genaueste  Angabe  (Indel  sich  i)ei  Demosthenes  III,  24, 
IX,  23;  er  rechnet  45  Jahre,  indem  er  von  der  {ganzen  Summe  vorv  .laliren 
zwischen  Abzug  der  l'(  Jaer  und  Ausbruch  des  pelopoan.  Kriegs,  welche  man 
herkömmlich  auf  50  Jahre  anseUle,  die  5  Jahre  abzieht,  während  welcher 
die  Spartaner  noch  im  Boitze  der  Hegemonie  waren.  Vgl.  R.  F.  Hermann 
Gr.  Staatsalterlh.  $.  36,  7. 

40.  (S.  115).  Atbenaena  p.  331  f. 

41.  (S.  117).  Nach  Plot.  Tbeseoi  36  gab  Pythia  das  Orakel  waga« 
der  Gebeine  des  Theseus  <l>aiduivog  a^/oyro^  d.  i.  Ol.  76,  1;  476;  (fie 

Heimfiihrnng  erfolgte  unter  A{)se|)]iion  Ol.  77,  4;  469.  Ein  soleher  Zwischen- 
raum zuischeii  der  Vf'rkfin üfrung  des  Orakels  und  ^Piner  Ausführung  ist  in 
hohem  Grade  unwahrscheinlich  (vgl.  S-  120);  -Aüo  wird  auch  liier  eine  Ver- 
wechslung der  beiden  Archonleo  anzunehmen  (vgl.  Anm.  37;  und  das  Orakel, 
die  Eroberung  der  Insel  und  die  Heimführung  der  ReüquieB  des  Tb.  in  das- 
selbe Jahr  469  zu  setzen  sein.  Vgl.  KrOger  S.  39  ff.  Viscber  'KImoa*  S.46v 

42.  (S.  122).  Ich  wage  nicht,  die  EnEAhlnng  von  dem  FloltenTetbren- 
mingsprojdtte  nnbedingt  zu  verwerfien ,  wie  Niebuhr  Voiles,  über  alte  Geach. 
I,  425  u.  A.  gelben  haben.    Siehe  Viscber  a.  a.  0.  S.  47. 

43.  (S  123).  Was  A.  Schäfer  im  Philologus  XVÜ!  S.  187  gegen  die 
Geschichte  mit  Hieron  einwpiitJet ,  üherzni::!  mich  iiiiliL.  Wenn  er  auf  den 
Glanz  des  Tyrannen  in  Hellas  und  namenllich  lu  Uhüipia  sich  beruft,  so 
spricht  das  nur  dafür,  dass  man  dem  Anlrage  des  Tb.  k^iue  Folge  g«b,  was 
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gewtts  auch  im  höiiiisten  Grade  wahrscheinlich  ist  Die  Wiederkehr  eines 
«hnlicbeii  Vorfalls  (mit  dem  «tlem  l^nysios)  ealkiftfi«!  aller  das  Zeugniss 
4eft  Tbaepbraslos  nicht.  Wie  bftnlg  waren  in  Ol.  £e  Zweirel  an  der  Zu- 
lassungsfahigkeit,  imd  wie  natüfieli  ist  es,  dass  sieb  hie  und  da  Aefanlicbes 

wicderhülte !    Also  beweisen  die  analogen  Fälle  für  einander  und  zeigen,  was 
föK  Pnnkte  bei  Pröfong  der  Ziitassungsfähigkeit  geltend  gemacht  werden  konnten. . 

44.  128).  Pliit.  Thpm.  20.  Dio.!.  XI.  50  nonnt  Lysitbeides. 
.Die  Erzählungen  haben  wohl  manclierlei  Ausscbtnuckung  erfahren. 

45.  (S.  129».  Xei-xes  stirbt  Ol.  78,  4:  405  nach  Diod.  XI,  69  und  x 
dem  Kanon  dei  Plol.  (Clinton  11,  318).  Nach  Icia  Tode  des  X.  kommt  Th. 
nach  Persiiiu.  Thnk.  1,  137.  Charon  bei  Plul.  Theui.  27.  Oer  Widerspruch 
des  tphoros,  Deinen,  RIeitarchos,  Ilerakleides  n.  A.  erklärt  sich  dadurch, 
dass  die  7  Hoaate  des  Artabanos  (Manetho  bei  Synkellos  p.  75  D.)  bald  dem 
X.  bald  dem  Artaienes  zngereohnet  wurden.  Darnach  schwanken  die  An- 
gaben von  X.  Regierungszeit  zwischen  20  und  21  Jahren.  Clinton  zu  465 
und  p.  314.    Nach  Aristot.  Pol.  p.  1312,  b  (220,  13)  hatte  Artabanos 

{' AQJanaytjs)  erst  den  Dareios  getödtel  und  dann  den  Vater,  qoßov/ut>f9f 
itfif  diaßolfft'  Ttji'  ifül  JetgsTou.  Vgl.  Schneiders  Comm.  S.  343.  — 
Grol*»  III,  2ib  bcziriit  die  Anklage  des  Lpobotps  (S.  126)  auf  den  ersten 
Prozcss  tl»  s  Th.    Hicliüg  Knlorga  le  parti  Persan  1860  p.  22  f. 

4ü  (ü.  131).  Suidas  s.  v.  Ktmoy.  —  Stater  mit  dem  Namen  des 
Them«:  Refne  nuro.  frang.  Iböü.  1.3  n.  2.  V^l.  Monamsen  Köm.  Münjcwesen 
S.  ^  nnd  J.  Brandis  Geseh.  des  Hafs-,  Gewichts-  und  M&nswesens  in  Vor- 
dflFMieQ  bis  auf  Alei»  d.  Gr.  S.  238  f.  Die  Mftnzen  des  TbemlstoUes  haben 
attisches  Gewicht 

47.  (S.  132).  Tbuk.  I,  138.  Die  65  Jahre  bei  Plnt.  Them.  31  in 
Verbindung  mit  den  Amn.  5  besprochenen  Ueberl'efernngen  führen  in  die 
Zeit  vor  Ol.  79,  4.  Tod  dumh  Stirrhlnt  beim  Opfer:  fir.  Rniliis  11.  Ari- 
fitoph.  lütter  v.  84  zeigt,  wie  vprhreitMi  die  Ansicht  von  der  Üelbi^lvergiflung  war. 

48.  (S.  133).  Der  erste  Zug  (Schol.  Aesch.  p.  29  ed.  Baitei  .  et  Sauppc) 
iiiiit  1  Phaidon  (lies:  Apsephion  —  also  77,  4;  469),  der  zweite  (nach  Thuk. 
IV,  102)  29  Jahre  vor  der  Gruuduug  von  Amphipolis,  also  um  467.  Vgl. 
M«  H.  E.  IMer  Opnsc  acad.  I  p.  324. 

49.  (8.  138)1   Plnt  Them.  24.  Vgl.  Vischer  «Kimon'  S.  22. 

50.  (8.  145).  Dem  EuuUcken  in  den  Areopag  ging  eine  Prfifung 
vmranf  (Plnt.  Per.  c  9).  Wenn  diese  Dokimasie ,  wie  wahrscheinlich  ist, 
von  den  Areopagiten  selbst  vollzogen  wurde,  so  beruhte  die  {ärgänsnng  des 
(!oIlegitims  auf  einer  Art  Cooptation.  Sinlenis  zu  Plut.  Per.  p.  106  nimmt 
an,  Ephialif  s  sei  hei  einer  solchen  PriUung  abgewiesen  und  dadurch  gegen 
das  Coilegium  erbittet  worden. 

51.  (S.  110).  Visclier  kimon'  S-  58  f.  Campe  N.  Jahrb.  f.  Philol. 
LXV  S.  279.  Aegyptens  Bedeutung  für  Atlika  (S.  233);  vgl.  Arisl.  Khelor. 
II,  c  20. 

52.  (S.  150).  Philnchoros  fir.  141l>  (Fr.  Hist.  Graec.  1  p.  401)  be- 
sangt den  Znaammenbang  zwischen  Eansetxnng  der  Nnmopfaylakes  nnd  Besclirän- 
knng  des  Areopags.  Schöraann  Verfassungsgeschichte  Athens  S.  77.  Scheibe 
Oligarch.  Umwälzung  S.  151.    Solons  Gesetze  am  Markte:  Curtius  Attische 

^Studien  II  S.  66. 

53.  fS.  152).  Jnslinus  IM  G  (also  auch  wohl  Ephoros)  setzt  die  Ver- 
legUQg  des  i>cbatzet>  gleich  nach  Verbannung  iümons;  darnach  Dodweil  Ann. 
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Tlüikvd.  p.  S3  in  461  Ol.  79,  '  4.  Bötkh  Slaalshaush.  II  587  isl  geneigt, 
eiiK*  frühere  Zeit  anzunehmeo  (doch  kann  die  nnbesiimmle  ßeziebung  aof 
Aristeides  beiPlot.  c25  iricht  mafsgebend  sein);  Ander«  eioe  bedemend 
tere.  Sauppe  (Nachriditea  von  der  K.  Ges.  der  W.  1865  S.  249)  mannt  dis 
lelir  454  an,  wo  nach  nen  geAindenen  bscturiften  'siehe  Anm.  77)  dmenigt 
Yerwallnng  der  Bnndefllaaae  begonnen  hat,  deren  Alctenstücke  in  den  Tribit- 
inschnflen  vorliegen. 

Das  nahe  Verhältniss  z^^ischen  Samos  und  Athen,  worauf  der  Antrag 
'   der  Samier  «rh!i»^fn   !ri<<t,   wird  aiuh   d?irrh  Münzen  bezeugt,   welche  die 
Anfschrift  2:a  und  A^KM  Uageu.     Sielie  Hurrel  Numism.  Chron.  1844  p.  74. 
Auch  doii  Totradracbmon  hei  BeuJe  Mounaies  d'Athenes  p.  37  hat  das  samiscbe 
Wappen  als  Nebensteinpel. 

54.  (S.  154).   afaiton  Faati  He».  U  p.  428  j.  nach  Diod.  XI,  54. 

55.  (S.  156).   BOckh.  Corp.  Inscr.  Gr.  n.  165. 

56.  (S.  158).  Welche  Bedentniif  die  Spartaner  dem  tanagrüschen  Siege 
beilegten,  bezeugt  der  Schild,  welchen  sie  als  Weihegescheuk  am  Tempel  von 
Olympia  aufhingen  (Peloponnesos  II,  110).  Ueber  die  Benrleilnug  der  Schlacht 
TOn  allischer  Seile'  siehe  die  Stellen  hei  Poppo  zu  Tliuk.  1  c.  108.  Den 
Ahsrhiuss  f-iner  viernionatlidien  WafTpnnjhe  bezeugt  Diod.  XI,  80.  —  Bnckh 
zu  Pind.  Kihm  VI  p.  532  nimmt  nach  Plato  Menexemos  p.  2426  eioe  drei- 
tägige .Schlacht  bei  Oinophyla  an.    Anders  Clinton. 

57.  (S.  160).  Die  von  Thuk.  I  103  und  Diod.  X,  84  bezeugte,  von 
Justinus  Toransgesetzte  und  dem  Gange  der  Geschichte,  ^e  der  Te.xt  zeigt, 
vollkomnieo  entsprechende  tehn jährige  Daner  desSteo  messenlschen  lüegs  ist 
von  Kröger  (Sind.  I  8.156),  dem  Ranchenstan  (Pbilol.  II,  201)  nnd  aasfcn 
zn  Unk.  folgen,  ebne  ausreichende  Gründe  bestritten  worden.  Die  vorgrei- 
fende  Einschaltung  bei  Thuk.  kann  nidit  beftemden.  Tgl.  F.  Ritter  N.  Jen. 
litt  Ztg.  1842.  S.  358. 

58.  (S.  164).  lieber  den  Untergang  der  Demokratie  in  Böotien  siehe 
Aiistoteles  Politik  1302,b  (p.  197,  25  ed.  Bekker  1855),  der  aber  nor 
Theben  namhaft  macht. 

59.  (S.  166).  lieber  Oreos  und  Histiaia:  Baumeister  Skizze  der  Insel 
Euboia.    Lübeck  1855  S.  58. 

59k.  (s.  167).  *Axiaa  Tbnk.  I,  115  mid  IV,  21  ist  nicht  mit  Kr. 
In  ^jAuida^  noch  mit  Cobet  in  'AXt&f  m  verändern,  änodoyng  ist  der 
Gegensatz  zn  nnQtekaßotw  c.  III;  das  eine  bnelchnet  den  Abecfahiss, 
das  andere  die  Auflösung  eines  Bundesveilrags.    Vgl.  Peloponnef^os  I,  422. 

60.  (S.  170)  Snidas  n.  d.  W.  KalXiag.  Herod.  VII,  51  mit  der  Anm. 
Schölls  zu  seiner  üehers.  nnd  Einleitung  S.  15.  Ueber  den  verkehrten  Namen 
do«  'kimonischen'  Friedens  urteilt  richtig  E.  Müller  im  Bhein.  Mas.  für  Phil, 
ISM)  S.  153;  doch  ist  es  mir  urmioyüch,  ans  den  unklaren  (und  wahr- 
scheinlich verderbten)  Worten  des  isoki  atcs  im  Panegyrikos  §.  120  die  Thal- 
sacbe  zu  folgern,  dass  tut  die  den  Perseni  üherlassenen  Sladle  von  Seileu 
Athens  ein  Tarif  der  Besteurung  festgestellt  worden  sei,  welchen  die  per- 
nsche  Regiemng  nicht  habe  fiberschreiten  dürfen.  Eine  sorgfiftitige  WSk 
der  bisherigen  Yerhandinngen  Aber  den  Frieden  giebt  H.  HIecke  de  poeeCi> 
monica.  Gnifswald  1863;  doch  kann  ich  anch  dnreh  ihn  die  argumenta  a  si- 
lenlio  nicht  für  beseitigt  halten.  Am  undenkbarsten  ist,  dass  Herodot,  wenn 
ein  die  Kämpfe  zwischen  den  Hellenen  und  Barbaren  fdr  Athen  so  glorreich 
beendender  Friede  449  abgeschlossen  wäre,  ihn  nnr  mit  so  kargem  nnd  ab- 
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sicbllich  unklarem  Ausdnicke  erwölmt  haben  sollte.  Die  Notiz  bei  Snidas, 
wo  Hiecke  p.  45  eine  Verwechslung  und  oine  Likkf*  annimmt,  gehl  jedenfalls 
auf  eine  gute  Qnelie  zurück.  Die  diirrh  Kimons  Siege  faktisch  eingetretenen 
Machtverhältnisse  an  der  asiatischen  Küste  bezeurren  sich  auch  in  den  Münzen 
der  Kflslenslädte ;  die  östlich  von  der  Chelidoneen  gelegenen  bleiben  im  eng  - 
sten Zusammenhange  mit  dem  persischen  Geldwesen.  Vgl.  J.  Brandis  Gesch. 
des  Mafis-  Gewicbfs-  nnd  MOnzwesens  Vorderasien»  S.  220. 

61.  (S.  180).  Schon  bei  Herakleifos  spricht  dcb  die  Idee  einer  das 
All  leitenden  Intelligenz  dentltch  aus  (Bernays  Rhein.  Musenin  f.  Pbil.  N.  F. 
IX  8.  254),  während  in  lererseits  anch  bei  Anaxagoras  trotz  der  Torge- 
scbrfttenen  Unterscheidung  des  Geistigen  nnd  Körperlichen  dem  höchsten  gei- 
stigpti  Wesen  noch  keine  vollkommen  freie  Persönlichlieit  zugeschrieben  wird. 
Xeller  Philos.  der  Griechen  I  S.  685. 

62.  (8.  182).    Den  sophistischen  (Iharakler  des  Uippodamos  eulwickeit 
{'.,  Fr.  Hermann  de  Hipp,  Milesio  Marb.  1^4  1  p.  18. 

63.  (S.  184}     Arisloi.  Pohl.  1341  ip.  141,  4:  axoka&ttxwUQoi.  yccQ 

'  f4a9^0s»S'  Anaxagoras  kam  nach  wabrsdieinlicbster  Annahme  unter  dem 
Archon  Kalliades  (75 ,  1 ;  480)  20  Jahre  alt  nach  Athen  (Brandis  Gesch. 
der  Gr.  Röm.  Phil.  233).    lieber  Parmenides  und  Zenon  siehe  Brandts  S.  375. 

64.  (8.  186).   Thuk.  I,  6.  Vgl.  K.  0.  Malier  Kl.  Dentsche  Schriften 

II,  535;  V.  Leutsch  Philologus  Soppl.  I  S.  98. 

65  (S.  197>     7engniss  des  Aristoteles  über  Demonides  (6  OttjS-fv) 
als  Ralhgeber  des  Perikles:  Plut.  Perikles  c.  «.  Röckh.  Staatsh.  I,  S.  304. 

66.  (S.  201).  Thuk.  1,  77.  Nach  Aristoteles  richteten  die  Athener 
über  die  Bundesgenossen  dno  GvußnXmv:  Bekker  Anecd.  436  Hesych.  s.  v. 
Böckh  I,  429.  Herbst  im  Philo!.  XVI,  292.  Wie  die  Spartaner  nach  den 
mit  etmelnen  Staaten  gescbloeeenen  tfvK^xcc«  die  Hegemonie  fhbnen  (Piat. 
Qnaest.  Gr.  5),  so  ist  wahrschdniich,  dass  anch  zwischen  Athen  nnd  den 
Bnndeagenossen  gewisse  Veitrfige  geschloflsen  wann,  auf  welche  sich  ^ 
Athener  berufen  konnten,  um  den  Gerichtszwang  euphemistisch  als  ein  durch 
g^tiseitige  Uebereinkunft  geordnetes  Rechtsverfahren  zu  bezeichnen.  Bethei- 
ligung der  Gemeinden  an  den  Prn7e'iSPM  ihrer  Ani?f'hori$!"n  durch  avi^&ixni: 
r.  r.  Gr.  n.2353.  VVelrker  Kl.  Sehr,  zur  Gr.  l.ilt.  II,  S.  -M^S.  Der  Begriff  der 
Hegemonie  beruht  bei  den  Griechen  wesentlich  anf  dem  Colomairechle  (Thuk. 
I,  38);  so  konnte  also  Athen,  als  Mutterstadl  loniens  (Her.  VIT,  51  ; 
Vlll,  22)  den  Gerichtszwang  nach  demselben  Rechte  in  Anspruch  nehmen, 
wie  einst  Epidanros  Ober  Aigina  (Her.  V.  83).  Es  fehlte  also  anch  hier 
nicht  an  Analogien  ans  dem  tiieren  Staatsrechte.  Anch  das  Wort  qoQog, 
gewöhnlich  *Tribut'  übersetzt  wie  ^acfiof,  ist  von  den  tenotfogai  oder  Bei* 
trftgen  znr  Kriegskasse,  wie  sie  sich  anch  Sparta  einzahlen  liefs,  im  Grunde 
nicht  verschieden.    Er  widerspricht  also  dem  Begriffe  der  üPfitfittx^^  nicht. 

67.  (S.  203).  Leider  ist  die  Geschichte  des  Besoldungswesens ,  weiche 
Ari«Jlnt*'!fs  in  «einer  Darstellung  der  alt.  Verfassnnp  genau  verfolgt  halte,  nicht 
Hill  Sicherheit  herzustellen.  Gewiss  ist ,  dass  der  Kriegersold  der  Zeit  des 
Perikles  angehört;  über  die  Nothwendigkeit  desselben  siehe  Bockh  1,  401. 
Unter  den  Löiiiunigen  [ui  olli  nllichen  Dienst  in  der  Stadt  war  der  Richtersold 
der  frühere,  dessen  Einfuhrung  nach  einem  freilich  nicht  unbedingt  zuverlässigen 
Zeugnisse  iBftckh  328)  Perikles  zugeschrieben  wird,  ihm  nachgebildet  war 
der  VolksrerBammlnngMold ,  welcher  wahrscheinlich  auch  von  einem  Oholos 


Digitized  by  Google 


748 


ANII8IUIÜN6BII  ZUM  DRITTKN  BUCH. 


anfing.  SchMnaiiQ  Vafaasimgsgesclu  AUnob  S.  87.  In  gevisBen  FandliMi 
gabörla  die  Förderang  titer  demokratischen  Einrichtnngen  zur  erl>lkhen  Tra- 
dition. Einer  aolclieQ  Fanulie  gehörte  nach  Böckhs  wahrscheinlicher  Venmi- 
tfating  auch  jener  Kallistralos  an,  welcher  als  ^Erfinder  des  Obolos'  bekaanl 
war  lind  den  Spottnamen  Parnope  (Heuschrecke)  führte.  Vgl.  Schäfer  Demo- 
sthrnes  I,  11.  Oer  erslere  Name  macht  es  doch  wahrscheinlich,  dass  er 
schon  bei  Kiiifulininp  des  Hii  litrrsoltlcs  eine  hervorragende  Rolle  spielte 
l'eber  die  Vermchnuig  des  Bichtersuldes  siehe  S.  39B.  Bei  ihr  schefnl  KüI- 
likrates  thätig  gewesen  zu  sein .  dessen  Andenken  nis  eines  durch  raafslose 
Vorschlage  Yenufenen  Deoiagogeu  sprichwurilich  erhalten  hlieb  (Böckb  S. 
332  f.),  wie  bd  der  entsprechenden  Erhöhung  des  VolksfewammlnngMoldw 
Agynrhios.  Kallflarates  wie  Agyrrhios  stehen  mit  KaUialratos  in  Terwandtschaft* 
liäem  Zosammeohange. 

68.  (S.  204.)  Kratmos  bei  Pliit.  Tenkles  c.  3.  Kronos  ist  zugiäcfa 
der  Vertreter  des  Allväterlichen,  Stasis  die  Bevolation,  aus  der  die  neue 
Ordnung  der  Dinge  geboren  wird.  Beide  Zeilen  sind  in  ilim  verbunden. 
Vgl.  seine  n  Ausspruch  über  die  ungeschriebenen  l?f  rht<ni(liiinigen  Lysbs  Vi,  10. 

r'9.  (S.  205)  Ueber  die  forlgescUle  btraief^ie  des  P.  Plut.  c.  16. 
Nieluilii  Vorl.  üb.  a.  Gesch.  II,  67.  Ueber  den  Helm  des  Per.  Arch.  Zeitung 
l&GU  S.  40.  —  Geldmittel  des  Strategen:  Plui.  23.  Aufterordeulliche  Feld- 
bermgewalt:  Schömann  de  comiliis  p.314.  Bergk  Bei.  Com.  p.  58.  Vischer 
Epigr.  Beiirftge  S.  61.  Vgl.  Diod*  XIII,  69.  mganiyoi  l|  Anätniay,  Boeehh 
rar  Aotigone  S.  190.  Vgl.  Athen.  213  E.  *  Ans  der  Bedeutung  der  peitUelschen 
Strategie  erfclirt  sich  wohl  auch  der  Gehrauch  des  Worts  hei  Sopb.  z.  B. 
Antigene  v.  8. 

70.  (S.  207).  Ueber  die  Verwaltung  des  obersten  Schatzmeisterarols 
(jrt^ittq,  iniukXriitig  ir^g  xotyijg  TtgoiToJ'nv)  durch  P.  ist  nirlils  Bestimmtes 
überliefen ;  doeh  muss  er  die  Vollmaclilen  (lerselhen  besessen  haben,  wenn 
er  das  Slnüt-lunKTt  feststellen,  über  die  Slaali^miltel  veriiigen  und  die  nach 
Athen  gebjiulite  Bumieskasse  unter  seine  Aufsicht  nehmtu  konnte.  Diod. 
Xll,  38.  Leber  die  A  Ih  I  o  l hcsie  des  P.  siehe  M.  Meier  Pauatbeuaeu' 
(Allg.  Encyd.  der  W.  und  K.)  S.  286. 

71*  (S.  208).  Xantbippos,  des  PerSdes  Sohn,  war  mehrere  Jahre  mit 
der  Tochter  des  Isandros  verheiralhet,  ehe  er  430  an  der  Pest  starb.  Phit. 
Per.  c.  30.  (Sintenis  p.  276).  Daher  lallt  die  Verbindung  des  Perikles  milder 
geschiedenen  Frau  des  Hipponikos  vor  451.    Vgl.  Iiiecke  de  pace  Cim.  p.  44. 

72.  (S.  200).  Aspasia,  des  P.  Lehrerin  in  der  Rede  x«m  rof  roQyiay : 
Philostr.  ed.  Kayser  p.  364, 11.  Ueber  deo  Bund  2W,  Per.  und  Asp.  siebe  PiaU 
Per.  c.  24.    Suidas  v.  ^Aanatrirt. 

73.  (S.  216).  Ueber  P.  Politik  in  Betreff  der  Bumlesgenossen :  Böikh. 
Slaatsh.  1,  524.  528.  Beaufsichtigende  Behörden :  S.  533.  iNacU  Tbeopbrasl 
bei  Plut.  ArisU  c.  25^  soll  auch  Arisleides  in  GonÜikt  gekommen  sein  zwiscbea 
seinen  ethischen  Grundsätzen  und  den  Forderangen  der  PotitiL 

74.  (S.  220).  Ueher  das  Bteatsvermögen  und  die  Genmipäcbler: 
Böckh  I,  415  f.  Ueber  das  von  den  ansässigen  Fremden  zu  zahleode 
Schutzgeld  S.  445,  Sklavcnsteuer  S.  448.  Waren  die  Steinbrüche  gleidi 
den  Bergwerken  ein  Regal? 

75.  (S.  222.)  Streng  genommen  sind  die  Liturgien  <nmflich  regel- 
mafsige  Leistungen ,  wenn  auch  die  Trierarchien  gewöhnlidi  zu  «ien  aufscror- 
deolUchen  Liturgien  ijei-ecbnct  wcrdcu.   Denn  auch  iu  Friedenszcitea  wiudeo 
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jUhiüdi  Trierarchen  gewiUt.  BOckfa  I«  700.  Bcbäfer  DemosO.  1,  155. 
Als  äne  aaberordentUclie  Leistong  wurde  nur  die  »»«^  «^d  betnditet.  "Wie 
lange  und  unter  wetcheu  Umsttndeii  sich  die  Sitte  erhalten  hat,  dass  der 
Cborego«:,  wie  sein  Niniie  bezeichnet,  selbst  an  der  Spitte  seiiiet  Chors 

Staod,  iasst  sich  nicht  mit  Sicherlieit  hestinimen. 

76.  (S.  223,.    Diod.  XII.  38:  'J^r^valot  t«       J^lio  avi'r]yutt^(t 

xiti  nuQidutxuy  i^vki-attiv  BiQ^hi.    Vgl.  Aum.  53. 

77.  (S.  224).  Im  EimehieQ  bleibt  hier  mch  vadi  Bockh  Abb.  der 
All.  d.  Win.  1840  8.  358,  378  and  Slaatsh.  1,  217.  II,  41  noch  Msn- 
cbes  viiklur,  namentnch  die  geschichtliche  Entwidielong  der  Verhaltnisse. 
Die  iirs|irtiiglicb  der  Goitio  eigenen  Gelder  worden  wohl  als  iK  ^oiuIt-re  Ab- 
theilunp  nngesehen,  aber  nicht  besonders  verwaltet.  Das  Teoipelgut  war 
säkularisirt ;  es  stand  Alle«  luiter  staatiidier  Conlrolle.  Ks  niuss  also  einmal 
ein  starker  Eingriff  in  j)ri<»?terlicheii  Hcclite  stattgefunden  hnhon :  t'lwa 
zur  Zeit  der  l^isistratideii ,  als  du;  Göllin  auf  he«itimmte  biirgeriicinj  Abgabe« 
angewiesen  wurde.  Sulon  kiugl  über  Versündigung  an  heiligen  Geldern.  — 
Was  die  PffichtabgabeD  batrifll,  weiche  von  den  in  die  Bondeskasse  ein- 
gehenden THbnien  an  die  Stadlgötäo  genblt  wurden  (an *d»iiyaia)^ 
so  bat  Bockh  sie  anf  den  Zefanlen  einer  Monilsnte  berechnet,  indem  er  da- 
von ausging.  (ta>s  die  einzelnen  Posten,  mit  120  ontitipücirt,  runde  Sammen 
frohen  und  die  Produkte  wahrscbcinliclion  Tributsninoien  entsprechen.  Neoer- 
dings  gefundenen  Inschriften  zufolge  hi  ling  ah(»r  die  Tempeiquotc  iiirh!  ^'120 
sondern  ^!^q  der  vollen  Trihntsiirnm'"  f/rfrv  tino  tou  lakäviw.  Vgl.  U. 
kulilei  iu  den  Monalsber.  der  licii.  Akadema  1865  8.  214.  Weitere  Eul- 
deckungen und  Fur:»chuitgen  werden  zeigen,  ob  die:»  \erhaUaiss  zwi&cheu 
Tcmpclquote  and  Tributsumme  ein  constanles  geweseo  ist. 

77^.  (S.  225).  Bis  jetst  nahm  man  nach  Bödth  allgemein  an,  daaa  die 
beiden  Yerwallnngsepochen  der  attischen  Finaasen,  welche  durch  diegemblten 
Jahre  von  Behörden  bezeiclmet  werden  (nämlich  die  nach  der  so  und  so  vielten 
ßüvXi^  und  die  nach  der  so  und  so  \ielten  (({iXn)^  zusammenfielen  nn  l  sich 
auf  PI  HP  im  Finanzwesen  Epoche  machende  Einrichliiiig  bezögen.  Als  solche 
nalmi  B.  die  Einsetzung  der  'Dreifsi^er'  an.  Da  sich  nun  für  den  Hallt  die 
Epoclu'  auf  Ol,  83,  2,  41'  ^  bestimmeu  lassl,  nahm  nun»  für  die  Dreifsiger 
und  die  mit  ihrer  Einsetzung  zusamnienhangcnüe  Unltiung  des  Tribulwesens 
dicselbe  Epoche  an.  Aus  der  Anm.  77  angeführten  Inschrift  gebt  aber  her- 
Tor,  dass  beide  Epochen  nicht  msammenlallen.  Das  Epochenjabr  der  it^x^i 
fallt  in  Ol.  81,  3;  45%.  Damals  also  wurde  das  GoUeginm  der  *Drei- 
fsiger*  errichtet  und  dies«-  Einrichtung  wai*  ohne  Zweifei  eine  der  perikleischen 
Staatsverwaltung  angehorige  MaCsregel,  welche  mit  den  grolsen,  durch  die 
Vorlcgtmg  der  Bundeskasse  zu<ammen!iängenden  Reformen  der  attischen  Fi- 
nanzen in  Verbindung  steht  und  don  Bundesgenossen  eine  Gewahr  für  die 
Sorgfall  (Irr  adischcu  Finanzvcrwaliiinj  i^cben  sollte.  Darum  hat  auch 
Sauppc  angenomiuen,  dass  454  das  .labr  der  Verlegung  des  Schatzes  sei. 
Vgl.  Nachrichten  v.  d.  K.  Ges.  der  VViss.  1865.  S.  249. 

78.  (S.  228).  Andolddes  'flbor  den  Frieden*  f  S.  Ueber  Chalkls 
Meier  Allg.  Utt.Zig.  1836  8.432.  Eretria:  llesycbios  '"Kyngtitoy  xani- 
loyog»    Ueber  die  versch.  Arten  von  Kleincbien  SchOraann  Philol.  I,  722. 

79.  (S.  230),  Die  Sliltungsuriiunde  von  Brea  (S.  228),  gleichzeitig 
ton  Bödth  Honaisber.  der  Pr.  Altad.  d.  Wiss.  1S53  S.  147  und  Sauppe 
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Berichle  dt-r  Sachs.  ijrr  \Vic>.  1S5S  berausgegebeu ;  oeuenüiigä  von  Boh- 
weke  'I>eui.  Lykurg  und  II vprndfs'  S.  334  ff.  besprotlieii  aod  vüd  Bergk 
Philo).  XXII  S.  538.  lhukydiile>  iti  Tliunui:  B»Ti'k  Loiinn.  de  rel.  com. 
p.  54.  M.  H.  £.  Mdeii  Opu;:c.  Acaüeui.  p.  2i!t^.  Muiueo  voa  Neu- 
Sybam:  Carelli  Nuromi  lu  p,  89.  11—14.  Sudlquelle  TJmria:  GriedL 
BrDDneiiiiisdir.  |>.  28  (Abb.  der  Kön.  Ges.  der  Wiss.  n  Gm,  ¥111. 
S.  180).  —  Ceber  die  GründDog  von  Araphipolis  Wcibenbora  HeUen.  & 
152.  Das  Jahr  derselben  ist  einer  der  wichtigsten  chroDologiScben  Siäls- 
punkte,  28  Jahre  vorher  nach  Thuk.  IV,  102  die  Miederiage  bei  Drabeskos; 
gleichzeitig.  üIso  c.  465,  AI.f;iI!  von  Thasos ;  kurz  vorher  die  Schlacht  am 
Euryiueüoii  iHid  die  ßiiagerung  von  ^axo«,  wekbe  wieder  durch  den  TiiriMi- 
wechsel  in  Fi'i>ieii  ijebliiiiml  wird. 

80.  (S.  234).  Plotarch  Perikles  c.  37  sprich!  iiiigenau  von  4  700  in 
Sklaverei  Verkauften.  Leber  die  Zahl  14000  siehe  Auen.  20.  Philochoros 
beim  Schol.  zu  ÄrisU  Wespen  716  neuul  als  Irheber  des  Geschenks  Psam- 
■Mlaebot,  was  Sinlenit  ta  Plmarch  «k  Verwechselung  Tür  Inaros  ansieht,  wib- 
nod  Bei^k  N.  Jsbrb.  f.  PbiU  1852  8.  584  tn  den  Vater  des  Inaros  denkt; 
aber  man  kann  unmögbcb  das  porikleisdie  Gesell  bis  in  Ol.  79  hiiiaiifediie- 
beo.  Es  scheint  mir  am  einfadisten  anannebnien ,  dass  die  Griechen  den 
Enkel  des  Psammetichos  wie  den  Grofsvater  nannten  und  dass  der  Sohn  des 
inaroH  L-rmeinl  i.si,  df»r  sonst  den  libyschen  Namen  Tannyras  fuhrt.  Her.  111, 15. 
Brüder  bind  Th.  und  Psaui.  nach  v.  Gutschmid  2U  Sharpe  Gesch.  £g.  1,  S.  113. 

'S.  237).  Uebcr  Kephalos:  Lysias  gegen  Eratoslh.  §.  4.  Die  frohere 
Cliroriülogie  seiner  Famili««  fs'whp  0.  Müller  Gr.  Litt.  H,  369 1  ist  dnrch  Vater 
nnd  Westennann  Lysiae  oraiiones  1854  p.  VI  berichtigt.  ISach  ihren  Unler- 
snebongen  ist  Kephalos  nm  83,  1 ;  448  nach  Athen  gezogen,  sein  Sohn  Ly- 
sias 87,  1;  432  daselbst  geboren  nnd  nach  dem  Tode  seines  Vaters  16iafais 
ait  mit  sdoem  Rroder  Polenarchos  nacb  Thutid  gewandert,  wo  er  bb  412; 
92,  1  blieb. 

82.  (S.  238).  Kadmos,  Pherekydes  und  Hekataios  ab  Gründer  pnsti- 
scher  Litteratur  bei  Strahn  p.  IS.   Pberekydes  handelt  vom  Gesdilechte  des 

Aias:  Fragm.  Hisl.  (ir.  f  p  73. 

83.  (8.240).  Meine  s(  Iion  in  der  ersten  At; Ha i:r  aii««r^»sprochene  Ansicht 
von  dem  nicht  angelernten,  sondern  angebornen  lomsriius  Herodots  bestätigen 
die  inzwischen  aufgefundenen  Inschriften  von  Haixkarnass.  Vgl.  meine  Hec.  von 
NewtOD's  ilistoi7  of  discovoles  at  HaU  in  den  G.  Gel.  Ans.  1862  8.  1149. 
Sanppe  in  den  Nachrichten  der  KOn.  Ges.  der  Wies.  1863  S.  327. 

84.  (S.  241).  Ueber  die  Geschichte  von  HaKkamass  zur  Zeit  Herodots 
mit  Besag  auf  die  nengeOmdene  Vertragsivkunde  zwischen  Halik.»  Salroakis  md 
Lygdamis  s.  Sanppe  a.  a.  0.  nnd  Kirebhoff  Stadien  rar  Gesch.  des  Gr.  AlpL  1863 
8.  120  (der  Abb.  der  Beri.  Akad.). 

$5,  (S.  242).   Berodots  Vorlesung  bk  Alben  bezeugen  Eusebios  Chnm. 

p.  169  für  Ol.  83,  4  (nach  Scaliger  83,  3)  und  PluL  de  maiigo.  Berod, 
c.  26.  Zweileihafl  ist  die  Belohnung  auf  Antrag  des  AUTttM.  Vgl.  Schöll 
im  Philol.  X  p.  417.    Bahr  Herod.  IV  p.  416. 

86.  (S.  243).    Vgl.  J.  Brandis  de  temporum  graecorum  auUquis&imonun 

ralioniltus.    ilonn  1857  p.  10. 

87.  (S.  245).  Die  meoioirenartige  Zeitgeschichte  rmy  n^ä^uay 
uai  ßiw¥  iXuttmis  Icio^ia)  charakterisirl  vou  PluU  Per.  c  13. 
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88.  (S.  249).  Die  AufsleHfing  des  Heliotropions  auf  der  Pnw  bewL'!>i, 
dass  die  liechuungeu  Metuus  bei  Jeu  ^ebildelereu  Alheueiu,  uud  udiuenUich 
titi  PeriUes  AneritMiaiiiig  geranden  liatt«a  (GöUUng  de  Ueloab  heUoiropio 
1861  p.  10).  Ueber  die  Zeit  dar  ofBaetteo  Eiufohning  des  Keleoden  £i 
Maller  Zeitsdur.  L  d.  AJtefthaiDsw.  J857  S.  556  und  in  Paalfs  ftealMicf- 
dofttdie  der  AUerthaiusw.  Baud  i,  1864  S.  1044  f. 

Sd.  (S.  252).  UebereioslimmuDg  des  Atüscben  mit  dem  Aeolischeo 
zeigt  auch  das  z  io  ij^fit(fOf,  191*?,  ykmTJct  a.  s.  w.  r?  bl  äoiisch-aKisrh ; 
ebenso  r'f.  In  Rfzui'  auf  «  und  bnt  d;is  Aüische  eine  minlere  Sleltuug 
und  gerade  die  \  ulk;.»praclje  war  es,  wekln  i  l  uiuiein  wie  co  Ji^u  ^rfo  an- 
geborleQ.  Die  Neiguug  zu  knapper  uud  gediuugeueu  Forioeu  i^l  dem  Alü- 
sehen  eigen.   8*  252»  Z.  1.  ist  für  'mehi'  nelie  zq  leeeo. 

90.  (S.  293).  Saidas  v.  ils^Muljc.  P«  im  Gegeosatseza  den  axiM^i^ns, 
wie  Demosthenes  (Schaler  Lebeo  des  Dem.  1.  3u4);  docli  ist  hier  vorzugs- 
weise von  Gerichlsredeo  die  Rede,  wo  Vorsicht  ood  ZeithennUDng  besonden 
nöihig  ,war. 

91.  (S.  254).  7n  S.  253  ist  zu  bemerken,  da>;s  in  Alben  Jeder  seine 
Rechtssache  selbst  ]  dji-  ri  H!nv>jp  1  Meier  und  S'h  inanu  Alt.  Froz.  707»;  nur 
mit  VerwaiidlLü  cuUi  irriindtii  unnle  eine  Aii^tiabme  gemacht.  Wer  sich 
aldO  vou  einem  Sacbwaiit^i  cuic  iicde  uüicbeu  liefs ,  musäle  sie  selbst  vor- 
tragen. Der  Erste,  der  von  sokhem  Redenschmben  ein  Gewerbe  machte, 
soll  Antiphon  gewesen  sein.  Erst  im  Laufe  des  pelop.  liriegs  gewann  die 
Tliatigkeit  dieser  ^j^yoy^äqot  eine  bedeutendere  Ansdehnnng.  —  Thnkydides 
und  Antiphon :  Müller  Gr.  Litt.  II,  330.  Ciassen  Thukyd.  S.  zrii.  ^  Tbu- 
kydides  Aospielüngeo  auf  Herodot  il,  20,  22,  126  u.  a);  vgl.  Roscher 
Kiio  S.  290.  Herodül  und  Perikles;"  Schöll  Sophokles  Leben  S.  118  f.  — 
Tbukydides  Verhailuiss  zu  Perikles;  kulzeo  Penkies  ab»  Staaumauu  S.  136, 
137,  163. 

\i2.  ^6.  205).  Ueber  Aiscb) los  vgl.  hieb!  in  der  Mnemosync  1,  (1852) 
8*  361  L  So  schwer  es  Kimon  geworden  sein  mag,  jUschylos  den  Prds 
ahsnsiiirecben,  so  ist  doch  kein  genügender  Grund,  an  dem  Siege  des  Sopfa. 
nfacr  Aisch.  tn  zweifeln;  dagegen  ist  die  Uebcrüeferung  in  ferwerfen,  nach 
welcher  Aisdu  aus  Unmutb  Ober  seine  Besiegung  nach  Sicilieo  gegangen  sein 
soll,  weil  er  nach  der  von  Franz  entdeckten  Didaskalie  ein  Jabr  spater 
(78,  1 ;  461)  die  Oedipodie  zur  Auffuhnmg  brachte.  Vgl.  Aesch.  ed.  Din- 
dorf  1857.  p.  45.  Ueher  Aisch.  in  Sicilien  vj?].  Anm.  44  zu  Buch  4,  nnd 
über  die  Concurreoz  der  beiden  Tragiker  Üeibig  io  der  Zeitscbr.  f.  Gymaa- 
sialw.  XVI  S.  99. 

93.  (S.  270).  Ueber  Kiatinos  uud  Kimou  s.  Plui.  Cim.  ed.  Ekker  p. 
20.  Eine  politisclie,  anf  Tbemistokles  zielende,  Komödie  des  Timokreon  er^ 
wabnt  Soidas.   TgU  Fr.  HisL  Gr.  II,  p.  54. 

94.  (S.  272).  Sophokles  ed.  Bergk  p.  m.  Helhig  QnaesU  Scaenicae 
1861  p.  2.  ff. 

95.  (S.  273).  Allerdings  besoldet  der  Staat  auch  die  Dichter:  Böckh 
Slaatsh.  I.  339.  Fnlzsche  zu  Arist.  Frösrheo  v.  3G7.  Ueber  die  Zeit,  in 
welcher  die  Komödie  ein  otfentliches  lri:»LiU>L  wurde,  v.  Leulsch  Philo!.  SuppL 
I,  S.  99.    Bemhardy  Gr.  Liiu  11,  2  S.  134. 

96.  (S.  283).  Ueber  Kimons  Thätigkeit  fiör  des  MUtiades  Ruhm  vgl. 
Bronn  Gesch.  der  gr.  EOnstler  1,  162.  II,  21.  So  ist  anch  Aesch.  c.  Oes. 
186  zu  verstehen.  Delphische  Gruppe:  Paus.  I,  10.   Vgl.  Göltfing  Der.  der 
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K.  S.  Ges.  der  W.  1B54  S.  17.  und  meinen  Aufsatz  'nber  die  \\  eihgeschenke 
der  Griechen  nach  den  Persei  kriegen'  in  den  Nachrichten  von  der  G.  A. 
Univs.  und  der  K.  Ges.  der  Wiss.  1861 ,  wo  ich  S.  369  das  Werk  des 
Pbeidias  in  Deipbi  beai^rochen  imd  die  Vermnthung  begründet  luibe, 
neben  Kodros  und  Tbesem  als  Dritter  Philak»  gestanden  habe,  der  mitbische 
Stammvater  des  Miltiades  nnd  Kimon,  der  ilorcb  seine  Uebendedebiiig  Sala- 
nos  an  Attika  brachte. 

97.  (S.  283).  Periklt  s'  Psephisma  fil)er  die  Wiederherstellung  der 
pi  ÜHIiü'fhnnier  als  eino  .Nalionalsache :  Pliit.  vit  Per.  c.  17.  Für  don  Be- 
ginn der  perikleischen  Hanlen  sucht  Sauppe  aus  den  nacli  Jn!Hv  n  des  Halbs 
(siehe  Anna.  77'')  dattrton  InschrUten  ein  bestinnmtes  Jahr  zu  gevviüiien,  in- 
dem er  die  Vermuthun^  ausspricht,  dast»  Ol.  83,  2;  das  Jalir  geweseo 
sei,  in  weldieai  alle  Praeblbaaten  nach  einem  grofeea  Phne  in  Vonchlag 
gebracht,  genehmigt  und  dann  dem  Bathe  als  Oberaulneblsbeborde  ftbenvieiea 
worden  seien.  Es  wurde  aber  bis  zur  Verbannung  des  ThnfcydldAS  Ober  dfs 
Aasführung  der  Prachlwerkc  gestritten.  . 

98.  (S.  284).    Weicker  Gr.  Götterlehre  III  3.  28. 

09.  (S.  287).  lieber  die  Geschichte  d»'s  oHuullicheu  Beerrihnisses  im 
Keranieikos  s.  meine  .\hh.  zur  Gesch.  des  W  egebaus  S.  58  (Abb.  der  Bert 
Ak.  1851.  S.  20()).    Vischer  N.  Jahrh.  f.  I'hil.  Lxxin  S.  133. 

lUO.  (S.  294  .  1q  Bezug  auf  den  Fries  steht  zweierlei  fest,  erstens 
dass  er  sich  anf  die  Pknatbenaen  und  nnr  anf  diese  betieht,  xwcilens,  das» 
es  nicht  der  wirldicbe  Feslzug  ist;  dies  führt  auf  den  n^^dymy;  denn  ieb 
iumn  mich  nicht  bei  der  Annahme  einer  Mdealen  Auflassung*  berahigen,  wo 
manches  verhaltuissmafsig  Langweilige  dargestelii  und  andere  sehr  gliucnde 
und  wichtige  Bestandthcile  atisgciassen  sind.  Dainim  scheint  mir  auch  die 
vnr  fusgeselzte  Darsleliung  'der  Spitzen  des  Fostzn^^^' ,  die  'Mischung  voo 
Wiiklicbkeit  und  Dichtung',  (A.  Momrasen  Heorlologie  S  17S)  ungenügend; 
es  mms  nacii  niciriei  Meinung  ein  bc.Hiimmleres  Motiv  zu  Gj  unde  liegen.  Dass 
aber  die  au  dej'  Vorderseite  tlüuueoden  Paare  Gottheiten  sind,  dafür  spricht 
anch  die  Analogie  des  Frieses  am  Theseion. 

10  t  (S.  302).  A.  Kwehhoff  Bemerfcnngen  tu  den  Urkunden  dcrSchal»- 
meister  *der  anderen  GOtter*  (Abb.  der  Berl.  Ak.  der  Wiss.  1864  S.  1  f.), 
dem  die  richtige  Datining  des  früher  in  Ol.  90,  3  geseUtsn  Volksbesehliis» 
ses  (Röckh.  Staatsh.  II.  p.  56)  verdankt  wird. 

102.  (8.  303).  Bötticber  über  die  innere  Einrichtung  des  Parthenon 
im  Philologns  XVIII,  177.  —  Heber  d«'n  Gyclus  der  FeierlicbkeUen  an  den 
grufsi  n  Panalhenäen  Sauppe  insa*.  Panalheu.  1858.  Mumoisen  Heoitologie 
S.  110  f. 

103.  (S.  304).  Ueher  die  architcktoniacbe  Efauichtuag  des  Barganf- 
gangs  (der  ät^o^itt  vgl.  Arth.  Ztg.  1853,  &.  202)  sfaid  die  von  BeoK  an* 
geregten  Untersnchungen  noch  mdit  zn  Ende  geführt.  Untere  Wachttbönne 
sind  wahrscheinlich  vorhanden  ^pwesen.  Ueber  die  Zeit  des  MikelsaqieU 
Michaelis  in  der  Arch.  Zeitg.  XX  S.  250,  dessen  Gründe  mir  ober  nicht 
überzeugend  Minnen,  un)  nnznnehmen,  da«*;  Miie^ikles  bei  der  Anlage  der 
Pfopylaerj  (b'n  jetzigen  Miketenipel  schon  vorgebiinirii  habe. 

104.  (S.  307).  Urkunde  über  den  Propylaenbau :  Buckh  Slaabh.  11. 
S.  3a(>  und  Kirchhofl'ia  den  Neuen  Jahrb.  für  l'hilul.  1861  S.  47  f. 
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1.  (S.  311).  Die  IheopUrasfisrhe  Nfii  fi l  icht  von  den  eine  /eitlanp  Jahr 
iui  Jahr  Dach  Sparta  gebenden  Besiei  hiutgsgeldern  (Plut.  Per.  23)  beruht 
wafarscheiulich  darauf,  dass  PeriUea  in  das  Staatsbudget  den  Ti(el  f<V  t^^o»', 
iig  TO  diw  eiDlIlhite;  das  war  da  DbpoailioMfoads,  Aber  daMi  Vanren- 
dnug  dam  ham  det  iMvrAHigan  AngdagaBliettaii  das  VerOra««n  dinr  Bürger- 
tdMift  den  Nachwsla  ariiast.   Vgl.  BOckh  SlaaUb.  I,  S.  374. 

2.  (S.  312).  Pausan.  lY,  25.  Aoadabiilliig  der  atl.  Herrschaa  ink 
westlichen  Meere  als  ein  Hauptgrund  des  Kriegs:  (C.  H,  Mass)  ükar  die 
Ursacken  des  archidam.  Kiiegs.  StaJer  Programm  l^öy^. 

3.  (S.  314).    PIuL  Tlirru.  21  Thnk.  I,  136. 

4.  (S.  315).    Verlassüii^s/iist;in(l(>  in  Epidamnos:  Plut.  Q.  Gr.  29. 

5.  (S.  318).  Diese  AuÜassiii  L  «lail  man  wohl  dem  gehässigen  Motive 
eatgegensteUen ,  welches  (wahrscheinlich  nach  Stesimbroios  aus  Thasos)  Pe- 
rüdes  wrtarfseiiliabaa  wiinia«  Vgl.  Siatenis  zu  PKn.  Per.  e.  29.  —  Redl- 
nnoganrkmidea  Ober  die  AmOatmig  der  Sdiift  naeh  Ketkyn  (dies  ist  die 
aaf  lnacliiUleB  md  Mtaflen  bezeig  NamenafiDinD):  Raiiab4  Adt  Hell  n. 
115.  Döckh  Abb.  der  Ak«  d.  Wies.  1946  S.  366.  E.  Mftlier  de  tempore 
quo  h.  Pelop.  initium  ceperit  p.  36. 

6.  (S.  323).  Ullrich  r^ns  megar.  Psephisau  1S3S»  Viseber  BenDtziiiig 
der  alten  Korn.  etc.  1840  S.  18. 

7.  (S.  331).  Nach  Thuk.  I,  139  müclile  mau  amiehmeu,  dass  Pe* 
rüdes  nur  zur  SchlnssLeialliung  die  rieuieiudc  versammelt  habe. 

8.  (S.  334).  Vgl.  Thuk.  II,  7  und  die  Anm.  Classens.  Diod.  II,  41. 
Laudnadit  60^00  (S.  336)  Plnt.  Per.  33.   Vgl.  Sintenis  p.  326  ff. 

9.  (8.  342).  MeHehos:  Bergk  Bei.  Com.  Att.  p.  11,  der  die  Verse 
den  Kraluioft  znaehratbt.  llenippos  md  Pyrilampes:  Sintenie  zo  PbiU  P^. 
p.  142.  JliMtat^tnidat  yiot :  Plut.  c.  16.  Hermippos:  c.  33.  Ueher 
dae  Gesetz  des  Antiraachos  Bergk  Rel.  Com.  AU.  142  und  in  Schmidts  Zeit- 
sehr.  f.  Geschicbtsw.  II,  201,  dessen  fliünde  gfgen  die  lietheiligung  des  Pe- 
rikles  mir  nicht  ausreichend  erscheinen.  Kratinos  'Oävoetis  ohne  Parahase: 
Meineke  Fragm.  Coro.  Gr  f ,  p.  93. 

10.  (S.  346}.  Pruzr des  Pheidias  lininn  Gescb.  d.  gr.  Künstler 
i,  167.  Vgl  Conze  iu  Gerhard  s  Arcb.  Zeitung  1865  S.  33  über  die  Nach- 
bildoogeo  des  Schildreliefs,  auf  deneo  tvei  dem  Pbeidiaa  und  Perikles,  wie 
sie  Phit  Per«  31  bescfariebeD  werden,  nngelilbr  entsprecbeode  Gestalten  zq 
effbeflnen  sind),  d«  Aaeiagoras  (Ptot.  Per.  ed.  Sinlenis  p.  220.  Zeiter  Pbi< 
los.  der  Gr.  I,  667),  der  Aapesia  (Plut.  32).  Ueber  Dämon  Meier  Ostnikis- 
mos  p.  186.  Das  VerhAltniss  zwischen  den  Antrtgen  des  Uegnon  nnd  Dra- 
kontides  (Böckh  I,  275)  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  erkennen.  Eine  Milde- 
rung zu  Gunsten  des  Perikles  findet  Wattenbach  de  Quadiiug.  factione  p.  21 
bei  Hagnon. 

Cartias,  Gz.  OMcb.  II.  2.  Aai.  4S 
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1_L  (S.  348).  Thuk.  II ,  8  in  ausdräcklichem  und  wahiscfaeiolich  ab- 
sichtlichem Widerspruche  gegen  Herodol  6^  98^  wie  Classen  zu  Thuk.  rich- 
tig urteilt. 

12.  (S.  351).  üeberrumpelnng  von  PI.  (iy  UQo^tivlt^  Thuk.  III,  56), 
zu  Ende  des  Monats  ^  4  Monate  (nach  Krügers  Verbesserung  von  Thuk.  II, 
2^  vor  dem  Ende  des  Archoulats  Pylhodoros ,  also ,  wenn  man  genau  rech- 
net, am  letzten  Anthesterion,  welcher  nach  der  attbchen  Oktaeteris  am  Abend 
des  4ten  April  lül  v.  Chr.  begann.  Neumond  war  den  7len  April.  Bockh 
zur  Gesch.  der  Mondcyklen  1855  S.  18^  Von  diesem  Ereignisse  beginnt 
Thuk.  die  Reihe  der  Kriegsjahre,  die  er  alle,  wie  das  erste,  mit  dem  Früh- 
jahre beginnt  und  mit  Ende  des  Winters  schliesst.  —  Was  die  Tödlnng 
der  geTangenen  Thebaner  betriOl,  so  scheint  Thuk.  II,  5^  6  die  Wahrhaftig- 
keit der  platäischen  Ausrede  zu  bezweifeln. 

1^  (S.  354).  Dass  die  Abfahrt  der  Flotte  auf  den  Abzug  des  Heers 
einwirkte,  ist  an  sich  sehr  wahrscheinlich  und  wird  von  Diodor  XII,  42  aus- 
drücklich gesagt.    Anders  urleilt  Grote  S.  417. 

(S.  359).  Thuk.  23.  Ursachen  der  Krankheit  Diod.  XII,  58 
(Grote  434).  lieber  gleichzeitige  Pestilenzen  in  Italien  Niebuhr  R.  Gesch. 
II,  51^  (2.  Aufl.).  Vori.  üb.  a.  Gesch.  II,  ü4.  ~  Die  Krankheitsursachen 
bei  Diod.  XII,  58  beziehen  sich  nicht  auf  Attika,  sondern  auf  die  Gegenden, 
wo  sich  die  Krankheit  entwickelt  hat. 

lÄ-  (S.  360).  Ueber  Hippokrales  Philologiis  IV,  2M.  Sophokles  nnd 
Asklepios:  Soph.  ed.  Bergk  p.  xx.  Dass  auch  völlige  Wiederherstellung  ein- 
treten konnte,  beweist  das  Beispiel  des  Thukydides. 

16.  (S.  364).  Von  einer  Entsetzung  des  Perikles  sprechen  ungenau 
Plut.  c.  35  und  Diodor.  XII,  28,  Vgl.  Krüger  zu  Thuk.  II,  65*  Es  wurde 
nach  seiner  Rückkehr  aus  dem  Pelop.  (um  Mitte  Mai)  seine  Wiedcrerwählnng 
vereitelt  und  mit  Anfang  des  attischen  Jahrs  (Juli  430)  traten  neue  Feld- 
herrn ein.  In  ihre  Amtszeit  fallt  der  peloponnesische  Zug  nach  Zakynthos 
(Th.  II,  66}  und  die  Hinrichtung  der  pelop.  Gesandten  (c.  67).  Im  Laufe 
desselben  Amtsjahres  ausserordentliche  Wiedcrerwählnng  des  Perikles  (Phor- 
mion  im  kor.  Mb.  Fall  von  Potidaia).  Juli  429 ;  87,  1  neues  Amisjahr  des 
P.  Tod  im  Herbste.  So  auch  Grote  III,  443  D.  ü.,  welcher  durch  Campe 
N.  Jahrb.  f.  Phil.  LXV,  S.  2Sfi  nicht  widerlegt  ist.  —  Die  Benennung 
seines  Sohnes  Paralos  (S.  363)  war  dem  Perikles  auch  zum  Vorwurfe  ge- 
macht worden,  weil  es  ein  Heroennahme  war.  Suidas  IlfQtxX^g. 

11.  (S.  368).  Ueber  Kresilas  Bergk  Z.  f.  Alt.  1845  S.  962.  Brunn 
Gesch.  d.  gr.  Künstler  L  S.  2fi2,  Arch.  Zeitg.  1860  S.  40. 

L8.  (S.  373j.  Ueber  die  vielen  Beispiele  entarteter  Söhne  vgl.  Plat. 
Protagoras  p.  319  (mit  Sauppes  Aimi.)  und  328.  Bergk  Rel.  Com.  Alt 
351.  Piat.  Laches  von  Ed.  Jahn  p.  xxii,  xxviii.  Ueber  Kallias  siehe  oben 
Anm.  35*  Stein  zu  Berod.  VI,  121.  Im  Allgemeinen  über  die  qoga  iy 
Totg  yfyiaty  Arist.  Rhet.  II,  15. 

la.  (S.  378).  Phormion:  JÜOckh  Staatsh.  1^  51fi.  II,  Nachtr.  S.  v.  — 
Ueber  die  Stellung  der  ctutf^toyig  (S.  380)  vgl.  Thuk.  III,  4^.  Auch  die 
tä  n/nfiyio  kiyovug  müssen  krumme  Wege  gehen. 

2SL  (S.  379j.  Eukrates  und  Lysikles:  Arisloph  Ritler  V.  IM.  Schol. 
Aspasia  und  Lysikles:  Plut.  Per.  24<  Harpokr.  v.  *Aün.  Sollen  wir  schon 
vor  P.  Tode  einen  Umgang  zwischen  Asp.  und  Lysikles  annehmen?  Sonst 
muss  die  Erzählung  von  ihrem  bildenden  Einflüsse  verworfen  werden. 
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21.  (S.  3S2).  Nikias  und  die  Koniudie:  C.  Fr.  Hermann  de  persona 
Niciac  apad  AriätophaDem  1835.  Scbmidl  de  vita  r^idae  (Joacbimsth.  Gyron. 
1847)  p.  10  sq.  ~  Aristoteles  über  N.  Plut.  e.  2.  Diopeithes:  Heniu 
^  25.  Meineke  Gem.  Att  I,  67.  DroTsen  N.  RheiB.  Mm.  m,  180.  Ro* 
scher  Kfio  216. 

22.  CS.  388).  Wilhelm  Herbst  der  Abfall  MylUcne's.    K«lll  1861. 

23.  (S.  399V  VehPY  7Mi  und  Wirkung  des  erhöhten  Gerichtssold» 
M*»!er  lind  Schömanu  Att.  Proz.  S.  130.  Böckh  I,  324.  Prozess  des  Thu- 
kydiries!  Sanppe  de  cansis  maguit.  iisdcm  et  labis  Ath.  p.  22.  Droysen  zu 
Ar.  Ach.  702.    Kleons  Bereicherung:  Meier  Op.  Acad.  I,  192. 

24.  (S.  400).    Hichtersold  aus  Arkadien:  Ar.  Ritter  797  Schul. 

25.  (S.  405).  Xihw  in  Myt.  Herlisl  a.  a.  0.  S.  13.  ^  Ueons 
Streng«  hingt  mit  dem  Grondsatce  nsammen,  dase  jeder  Demos  ffir  seine 
Regierong  Terantwortlich  sei. 

26.  (S.  421).  Feier  im  Thargelion:  Böckh  Abh.  d.  Berl.  Akad.  1834. 
S*  6.    Schmidt  de  vita  Niciae  9. 

27.  (S.  431).  hieoo  Vorsteher  der  öff.  fiink.  Ar.  Bitter  479.  Droy- 
•ens  Eiul.  S.  291. 

28.  (S.  447).  Vgl.  W.  Oricken  ^Brasidas  und  dpr  Cescliichtsschreiher 
Tbuk.  als  Stratege  vor  Amphipolis  in  der  ^Historischen  Zeitschrid'  X  S.2Sd 
IT.,  der  nach  Grote  und  Mnre  *das  Schweigen  des  Angeklagten  ni  den  ahl- 
rädien  dnrch  nichts  enikrftAeten  Indicien  der  Wahncheulichkeit  seiner  Sebold 
nehnetf.  Meiao  Gegengrnnde  sind  im  Texte  angedeutet  Die  von  Gncken  he- 
fweifelte  LJnzuverl  <  sigkeit  des  Bergweriudistrickts  erhellt  aus  dem  unmitteil>ar 
folgenden  Abfülle  der  thasischen  Colonien;  Tliuk.  IV,  1G7.  So  viel  Vertranen 
dürfen  mr  doch  wohl  zu  Thiik.  haben,  dass  er  einen  triftigen  Grund  hatte, 
seine  Station  bei  Th.  zu  nehmen.  Thuk.  ist  eben  -^ri  verurteilt  worden  wie 
Eürymedun  S.  514.  Die  Feldherrn  mnssten  auch  nuschuidig  für  den  Miss- 
erfülg  büfseu.  —  Kleons  Betheiligung  an  Th.'s  Verbannung:  Jabn's  Jahrb. 
r.  PHL  1861  p.  685. 

29.  (S.  447).  Eupolis  'noM  wurden  aoljseliahrt,  nm  die  Zeit,  da 
cBe  Spartaner  den  Krieg  nach  Thrakien  verlegten.  VgL  Meineke  Fragn.  Com. 
Att.  H,  509. 

30.  (S.  453).  lieber  die  l'rsarhpn  der  Fpindschafl  zwischen  Kleon 
mid  den  Rittern  Theopomp  beim  Srhrl.  zu  Ar.  Hittcrn  226.  Aristophanes 
Kampfe  mit  Kleon:  ßergk  in  Schriii«lli»  Zeilsthr.  1.  Gesch.  II,  206. 

-    31.  (S.  455).    Böckh  Abh.  der  Akad.  1834  S.  6. 

32.  (S.  462).  *0  dtxeettis  noktfiog,  o  ngtStog  noUfiOf,  der  Krieg 
nach  dessen  Abschlnss  Thnkydides  seine  Gesuchte  anamarbeiten  begann. 
Ufarich  die  Renennnng  des  Pei.  Kr.  lieber  die  Zwisebemeit  zwischen  Ab- 
laaf  des  Waffenstillstands  nnd  dem  FHedensbescblusse  (Thak.  V,  1)  Weissen* 
bom  Hellen  S.  168.  C.  Fr.  Hermann  de  anno  Delpbioo  p.  18.  Nach  den 
P>'thien  (  Philnl.  1,  703)  trat  eine  factische  WafTenruhe  ein  und  daran  knüpf- 
ten sich  die  1  riedensunterharidlungen  wahrend  des  Winters.  Ueber  den 
Friedensschluss  E.  Müller  de  anno  quo  bell.  P.  initiiim  cepcrit  p.  22. 

33.  (S.  467).  Kantonalbildung  Siciliens:  Jni.  Scbubring  Urowündernng 
des  raegar.  Meerbusens  in  ZeHschr.  fiftr  allg.  Erdkunde.  Nene  Folge  XVII 
S.  435. 

34.  (S.  472).  Hanptstelle  för  die  Chronologie  der  Dinomeniden  Arist. 
Pol.  230.  Bekk.  ed.  IL  Gelon  stirbt  un  8ten  Jahre  seiner  Tennis,  Hieron 


Digitized  by  Google 


75fi  A^MEIlKUi^iG£^  ZUM  VI£RmN  BÜOI. 

regiwi  LÖ  Jahre  und  »lirbt  78^  2j  4fiS— 7j  sein  Regieiningsatilntt  (aUt  also 
76,  Li  477  -  6  (Plass  Tyrannis  L  29l>) ;  darnach  ist  Golou  seit  74,  2j 
484 — 3  Herrscher  jn  Syrakus,  nachdem  er  72^  2j  492  -  1  Herr  ¥on  Geh 
geworden  ist.  Scheinbare  Anerkennung   der  VoJkssouveränität :  üiod. 

XI,  2fi.    Plass  2M.    Widerwillen  gegen  den  Demos:  Berod.  VII,  156. 

(S.  475).  Allerdings  bleibe  ich  dabei,  Kadmos  trotz  Lorenz  Epi- 
charmos  S.  62  für  den  Sohn  desselben  Skythes  zu  halten,  welcher,  aus 
Zankle  vertrieben,  am  Perserhofe  starb.  Einige  Jjhre  (ov  nolho  vffn^ov 
Tfauk.  VI,  4}  nach  Vertreibung  des  Skythes  bemächtigt  sich  Anaxilaos,  der 
sich  inzwischen  in  Rhegion  hinlänglich  befestigt  hat,  der  Stadt  Zankle,  nennt 
sie  seiner  Heimath  zu  Ehiea  Messana,  und  mm  kehrt  Kadnios  zurück.  Herod. 
Vll,  164  unterscheidet  die  beiden  Katastrophen  der  Stadl  mchl  genau,  doch 
deutet  er  das  wahre  Sachverhältniss  dadurch  an,  dass  er  von  ihm  sagt,  er 
habe  in  der  inzwischen  umgeoannten  Stadt  seinen  Wohnsitz  geooouBen 
xaroixijae  noXty  Z.  ii]v  if  Mhcoiftnfv  /dtraßakovoav  t6  oüt^ofAa,  Vgl. 
Stein  zu  Her.    Siefert  Zankle-Messana  1854  S.  ff. 

3fL  (S.  478).  Ephoros  bei  dem  Schol.  Find.  Pyth.  L  1^  (Fragm. 
Hist.  Gr.  L,  p.  264)  und  Diod.  XI,  2iL  Duncker  IV,  B.  864  hesweifeU 
die  gegenseitige  Verabredung. 

37.  (8.  479).  Geogr.  minores  ed  C.  Müller  1^  p.  xvm.  Bahr  ui 
llerod.  VH,  1115. 

aiL  (S.  481).  Terillos  Vertreibung  iSiL  üöckh  Expl.  Find.  p.  LLL 
Die  Griechen  strebten  darnach,  di«  Geschichte  ausdrudcsvolltfr  zn  machen; 
dazu  dienten  die  Gleichzeitigkuiten,  wekhe  die  Vorstellung  göttlicher  Nemesis 
belebten.  Kritik  der  Ueberliereruog :  Niebubr  VoH.  üb.  a.  Gesch.  II,  123, 
der  das  wahre  Dalum  der  Schlacht  um  mehrere  Jahre  früher  set«L  xaitf 
lovg  uvTovs  /(>oVov(  sagt  vorsichtig  Aristoteles  Poet.  c.  2^ 

(S.  485).  Gelons  Andenken  in  Sic.  Flui.  Timol  23-  Leake  Traas- 
actions  of  the  ft.  Soc,  of  Litt.  HL  «^70.  (Jeher  das  Grab  GelQns  die  wider^ 
sprechenden  Nachrichten  bei  Diod.  XI,  3B  und  XIV,  6^ 

ML  (S.  485).    Corp.  Inscr.  Gr.  n,  Ifi. 

41»  (S.  487].    Paus.  VI,  19,  L    Brunn  Gesch.  d.  Gr.  Kün^Üer  U,  m 

12.  (S.  492).  Zeit  des  Theaterbaus :  Lorenz  Epicharmos  S.  3 1 .  Schu- 
bring im  Philol.  XXII  S.  ß20.  Beziehung  zwischen  Krates  und  Epicharmos: 
Lorenz  8.  191  .  2M.  Aristo!.  Poetik  von  SiisemihI  S.  IM. 

4^  (ä.  493).  Ausbruch  des  Aetna  ?5_t  2j  479  nach  4er  panschea 
Chronik  (siehe  Böckh  im  Corp.  Inscr.  II,  p.  339) ;  nach  Thuk.  76^  1;  475. 
Von  einem  früheren  Ausbruche  konnte  Th.  uichls  Genaueres  e^f^hrea, 

44.  (8.  494).  Aeschylos'  zwiefacher  Aufenthalt  in  Sicilien.  Der  erste 
auf  Einladung  Hiei-oos  c.  478—474.  Aufführung  der  Ahf^istt  476 ,  des 
Prometheus  (?).  Erste  Aulltihning  der  Perser.  Heimkehr  vor  472.  Auffüh- 
rung der  Perser  in  Athen  411,  der  Oresteia  458.  Z\Yeite  Reise  nach  deoi 
Sturze  des  Areopags  (siehe  8.  118 ,  264)  Aeach.  stifht  in  Gala  455.  VgL 
Kiehi  in  der  Mnemosyne      p.  364.    Loiienz  8. 

(S.  498).  Poilux  IX,  85.  Nach  Diod.  XI,  26  aas  dm  von  Kar- 
thago der  D.  geschenkten  Goldkranze.  Deshalb  nimmt  Böckh  (^letrolog.  Un- 
ters. 305)  das  Deraaretiou  für  eine  Goldmünze,  einen  halben  Goldstaler. 
Dagegen  Duc  de  Luynes  (Rev.  Numism.  1843),  Leake  (Transact.  §.  ^7) 
und  Mommsan  (Gesch.  des  Rom.  MuDSwesens  8.  70) ,  welche  d^s  D.  in  die 
Reihe  der  sübernea  Dekadrachmen  setzen.    8o  auch  HullscU  de  U#inAip(^ 
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argcuAeo  Syiaciisanorum  nniumo  Dresden  1862.  ^  SioDomde«'  £|iigrainin 
n.  142  in  Bnsils  PoH.  Lyr.  1S53  p.  914. 

46.  (ä.  501  j.  P^li^o^  \n  Syx.  anf  Hmi'^^  Zeit  eiogeiuiiri:  Diod. 
XI,  6t),  87. 

47.  (3t  103),  84»ld««r  wi  (^hi^  ym  ^ie:  Diod.  Xl,  76  ^kiarl 
ZaDkle-Messana.  S.  22. 

48.  (S.  504).  Einflius  der  Zemlfimiif  voa  gfbarjd  mf  KrotoQf  Ti- 

maiop  fragoa.  63  Gölkr.  Die  Nlr-derlag»  4er  Krototiiaten  am  Sagras  niiigg 
nach  Justin.  20,  3.  S|rah.  {262  dem  Fallie  von  Sybaris  gefolgt  sein*  Niebnfar 
Böro.  Gesch.  III,  602.  Früher  setzt  sie  Millingeo  Consid^rations  siir  la  nu- 
mism.  de  l'anc.  Italic  p.  6<) ,  mit  Heyne  Opiisc.  II,  184.  —  Ueber  die 
Gesandtsdiafl  nach  Acliaja  Th.  Müller  de  Tliuiioriim  rep.  p.  24,  und  über 
die  Aiisd^iipuAg  .d^s  Gebiete  ^ij»  an  die  tyrrbeDi^cheu  Hü^n  p.  ^plia#a* 
11,  10. 

49.  (9.  &05^   V^.  S.  27T.    Broan  Gesch.  der  Gr.  Künstterv  1,  90. 
$0»  (S.  609)    Efifclenion  bei  A?im9  Ora  naritima  V.  350* 

51.  (8.  509)*  iMgiifig  der  At^ner  Meo  lüipfergeki:  Beo)ä  Neo- 
ludes  d' Athene»  9,  73,    Ual»er  Pionyeiofl  BOckh  «Staatsli.  I,  770,  Ue^cr 

die  VerscbmekttDg  des  Litra*  und  Dracbmensystems  Moromsen  Gesch.  des 
Röm.  MüQzwesens  S.  81  ,  83,  das  Tetradracbmon  eine  Stütze  des  attischen 
Handels:  Mommsen  8.  328.  Der  liorintbische  Münzfurs  ist  nicht,  wie  mayi 
früher  glaubte  (Böckh  Metrol.  Unters.  S.  97),  von  Alben  entlehnt,  sondern 
selbständig  abgeleitet  ans  dem  babylonischen  Goldlaiente,  Vgl.  J.  Jirmdis 
das  Mafs»,  (Gewicht-  und  Münzwesen  in  V.  Asien  8.  60,  159. 

^2.  (S.  511).    Buade^vertrag  mit  EUiegion:  C.  liiscr.  Gr.  u.  74. 

53.  (S.  516),  Bestand  «ki  löndnistf  zwisdiea  Esepta  und  itbeo  t 
fiiote  IV,  112  D.  U.  OQd  Meier  Andoe.  118  (Opusc.  acad.  1,  337)  felg^ 
dies  Irfif  ans  Tiwk.  VI,  6,  wo  4M9yf$tfüty  an  j^vfi^jfkt^  gehdfi.  Hille 
ein  Bfindniss  mit  E.  bestanden,  so  wärde  dies  anderswo  erwähnt  seiii  «nd 
4ie  Egestäer  wMeo  sich  nicht  erst  an  Syrakus,  Agrigenl  qnd  Cartlwgo  ge- 
wendet  haben,  wie  Diodor  XII,  82  berichtet. 

64.  (S.  527).  Perililes  und  Alkibiades:  Plat.  Alk.  I,  121!;  l'rotag. 
320.  Ale.  educatus  in  domo  P.  (Curu.  IScp.  c.  2.);  apnd  avunculum  cnidi- 
tus  (Aul.  Gell.  XV,  17);  TQ€f/  outt'o^  nag'  aviüj  Diod.  XU,  38.  —  Alki- 
biadps  als  >}odell:  Clejaens  Loh.  ad  genles  p.  47.  —  Alk.  als  Anführer 
der  üppigen  Jugend  AthßOi?  in  dei  Komödie :  Arist.  Daelal,  XYl,  AcJmto,  680 
716.  -r-  Alkf  1^  Erfinder  dM  frttkBGfaoppeQs:  Eopolis  fr.  303.  lleinekc 
ft.  Cool  Gr.  1847  p. 

55.  (S.  534).  Thuk.  V.  56.  In  die  epidaurische  Fehde  gehört  die 
von  Grote  IV  .32  D.  U.  erläuterte,  naive  KriegstisI  der  ArgiTsr,  weleiie,  um 
nicht  durch  den  Knrneios,  den  Monat  der  Vl^a0enruhe,  gehemmt  zu  sein, 
nach  dem  2 Osten  des  vorhergehenden  Mona^  so  nel  Tage  eins(4idlteMQ  t  als 
m  mr  Kiiegdührung  gebrauchten. 

56.  (S.  539).  Die  Zeit  des  letzten  (gesetzlich  nie  abgescliafllen)  Ostnikis- 
mps  nach  Cubets  (Plat.  i.uui.  ilcl.  p.  143)  Kiklärung  von  i  heopoqop  beim 
Sphoj.  zu  Arist.  Wespen  1042,  wonach  Ilyperbplos,  welcher  411  starbi 
seolM}  Julire  im  CiiIa  geleM  hal.  Yischor  Alk.  md  Lys^ndroß  S.  57.  ^ 
Gewdhnlicb  waren  drei  auf  der  Liste  (fiber  Phaiax  Meier  Opuae.  1,  145; 
Wiltiiir  MMa«  8*  81);  dune  fimer  d«r  ilria  0elri»(ren  wurde,  w^r  schon 
etu  Bracb  des  Herkommens. 
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57.  (S.  543).  Aikibiadcs  und  die  Melier:  Bdhr  zu  PiuU  Alkib.  15. 
Hertzberg  Alk.  S.  117. 

58.  (S.  545).  B5ckh  SUMUh.  1, 40t  f.  Dod<m«iBchet  OraM  J^Um^ 
«lv*Ciiiy  von  den  Albenem  miuTerslanden  Ttm,  VIfl,  11»  12.  Vgl.  Aber 
den  Hfigel  Sikelb  bei  Athen  meineii  Anfutz  im  Rhein.  MoMam  N.  F. 
Vm,  133. 

59.  (S.  547).    Thuk.  Vr,  26:   auiiX^qH  ^  nnhg  /«rrr>  — 
^nfljn('TO)y  a!^{joitTty.    Riernuf  wurde  früher  hpzogrn  die  luschrift  bei  böckh 
«Uatsli.  II,  8.  56;  doch  siehe  ohen  8.  301  Amn.  101. 

tiO.  (S.  553).  Erhöhung  der  Tribute:  Böckh  I,  525.  C.  Insc  Gr. 
1,  p.  113.  U.  Eftbier  in  Beri.  Moudsber.  1863  8.  213.  ^ESofiute  4ei 
Alkib.:  M.  Meier  Opusc  I;  193.  Aoswandernng  nach  Italien:  p.  225.  — 
Die  Zmi  der  Verbeirathung  des  Alk.  (8.  550)  nach  laokr.  de  bigis  c.  17, 
wonach  der  8uhn  des  Alk.  c.  416  geboren  sein  muss.  Dann  kann  aber 
nicht  Tlipponikos  selbst  die  Tochter  vermnlilt  li;ihen.  G.  Herhst  Progr. 
Bernb.  Gymn.  1830  S.  II.  Hertzberg  8.  140.  A]l<.  in  Olympin:  Grote  IV, 
4a,  der  Ol.  90,  1  ;  420  nnnirnni! :  ich  nehme  mit  Heilzb.  S.  129  OL  91,  1; 
416  an:  Aber  auch  dann  mu^s  imni  voraussetzen,  dass  seine  glänzende 
Innorgotfla  nicht  auf  den  Schälzen  des  liippouikos  beruhte. 

61.  (8.  554J.  Eorip.  und  Alk.:  Herbat  Rfickkebr  des  Ab.  B.  26. 
Hertzb.  S.  130.  IKe  geheimen  CInbbe  Uefsen  lm^7«r»  (hmqtm)  o&er 
^vyta/dooi'M  int  dixatg  xni  ^Qj^mg,  Kiflgcr  Dionys.  Ristoriagr.  p.  363. 
Viecher  die  Olig.  Partei  S.  16. 

62.  (8.  563).  lieber  die  ZeilfolKC  der  Volksver<;nmmlnngen  I>rrt\-sen 
Rhein.  Mus.  1935  8.  \C^%.  Ueber  das  Zusammentreffen  mit  dea  Adonien  ist 
Plut.  Alk.  18  unbestimmt,  um  so  besiimniter  Anst.  Lysistr.  389.  Da  nun 
die  Adonien  selbst  eiu  Somrnerfest  waren  (Plat.  Phaidros  276  B),  so  muss 
man  woM  ferschiedene  Akte  der  Adonisfeier  annehmen,  einen  fan  Frühjahre, 
den  indeni  im  Hochsommer« 

63.  (S.  570).  Abfahrt  3>f>ovp  fuawms  f(ftf  (Thnk.  VI,  30),  aber 
noch '>rfp#^a /'(jroi;  ag)(oyiog:  Isaios  VI,  14  p.  77  ed.  Schömann.  Rbein. 
Mas.  IV,  8.  170.    Ueber  die  Gröfse  des  Auszugs  Böckh  Stattsh.  I,  371. 

64.  (8.  575).  Die  Zjiverlässigkeil  der  Anze^e  des  AndoVide«  b^^zwei- 
felt  Thuk.  VI,  60.  Di^  Wrdirscheinlichkeit  ist  dafür,  dass  der  HermenfreTel 
von  den  Helarien  des  Audokides  nnd  Knpbüctd^  ausgegangen  ist.  Teber  die 
Beniilzung  desselben  gegen  Alk.  liaupizeujk'iii.^s  hei  Isokr.  XVI,  347 :  (innyrts 
töttmv  0»  (f«a  Totis  ahovg  äydgag  ^  n  J^fAoxQaria  xttukvd-ij  xdxtlyof 
(Alk.)  h  irfS  nolnog  If^fMi^.  DIokleldes  im  Frytandon:  Andokides  de 
myst.  ^.  45. 

65.  (8.  577).  Gesetz  des  Syrakosios:  Schol.  Ar.  V5gel  1207.  Aristid. 
III,  p.  444  Dd.  Das  letzte  Scholion  ist  zu  verworren,  nm  daraus  über  Alk. 
etwas  folgern  in  kfinnen.  Uehcr  die  verschiedenen  AuATasifJungen  der  NenTi^n 
Hertzb.  S.  210.  Mir  scheint  Droysens  Ansicht  (Rh.  Mns.  IV.  S.  59)  die 
richtige;  den  üligarchen  lag  am  meisten  daran,  ut  ne  sua  llagilia  paiam  casli- 
garentur  (CoLet  Plat.  Bei.  41).  —  Die  strafende  Tendenz  der  ^Vögel'  bat 
achr  richtig  Köcbly  hervorgehoben  'Ueber  d.  V.  des  Ar.*  1857.  ~  Deiie» 
hnng  des  an  den  Lenften  desselben  Jahres  gegebenen  Amphim»  anf  Nkias: 
Gobet  p.  41. 

66.  (8.  583).  Ueber  die  Kastelle  am  Aetna  J.  SchaMng  hl  der  Mechr. 
für  allg.  Erdknnde  XVii,  S.  451. 
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67.  (S.  586).  Ueber  Labdalon  und  Syke  Schubring:  die  Bewässerting 
fon  Synkos  im  Phitol.  XXII  S.  629;  Ober  Leon  S.  632.  BenaUuug  der 
WeMcrwerlte  durch  die  Athener  S.  629.  VerBchflttttiig  oder  Ablenknng 
dendben:  dii^9§tgaif  rovg  o/trovc  ThtdL.  VI,  100.  Darum  wurden  die 
Wasserwerke  «päter  gaoz  in  die  Riagaiaaer  eingeschlossen  Phil.  S.  630. 

68.  (S.  587).  Dnss  Alk. 's  Flucht  seiueu  Feinden  erwünscht  war,  niminl 
auch  Grote  an  iV,  163  D.  U. 

69.  (S.  607).  Ueber  den  iiatkzug  der  Athener  Leake  Transactiotis  ol 
the  H.  Soc.  uf  Lileralure.  See.  beriet.  Iii,  S.  320  11.  l>ocli  ibt  das  Topo- 
graphische des  Marsches  noch  nicht  deutlich;  es  fehlt  an  einer  genauen 
AsTDahme  der  Gegend  von  Akraion  Lepas,  am  die  Nöthigung  der  Athener, 
diesen  Weg  etntoachlagen,  nnd  die  dortigen  Voiglinge  tu  begreifen.  Die  8 
Ti«e  bei  Plut.  Nik.  27  sind  richUg  trotz  Grote  IV,  S.  264.  Dass  wirklich 
Leute  in  Syr.  waren ,  welche  mit  IS.  in  Einvernehmen  standen ,  zeigt  Thuk. 
VII,  86;  doch  geht  daraus  nicht  hervor,  dass  sie  es  ehrlich  meinten,  was 
ich  S.  600  bezweifelt  habe.  —  Die  Asinaria  sollfii  sieb  bis  hL-iile  als  Fest 
erhallen  haben.  Sinilh  Diel.  oF  Gr,  and.  Horn.  Gcograiiby  1,  240.  In  Ue/iehung 
au{  da»  Ende  des  i\ikiaä  uud  Ucuioslhenes  hin  ich  dem  Timaiub  bei  Flui. 
Piikias  28  gefolgt,  weil  er  Thuk.  VII,  86  nicht  widerspricht,  sondern  nur 
eineoi  (schwerlich  erfondenen)  Zug  hinzurügt. 

70.  (S.  620).  Gesamtzahl  der  entbnfenen  Sklaven  (meist  Handwei^ 
ker)  über  20,000  (Thnk.  VII,  27  j.  Böckh  Bergw.  v.  Laurion  1814  S.  123. 
Mildere  Sklavenhehandlnng :  Arist.  Wolken  5.  Angebliche  Verordnung  darüber 
nach  Anon.  Probl.  Khet.  59.  (WaU  rhet.  8  p.  411).  Meier  de  honis  dam- 
nalorum  p.  50. 

71.  (S.  ()2üy.  EUoai),  7-u5v  xuid  Oukaoaay  (Thuk.  VII,  2S) ,  mit 
welcher  ein  aeueä  Priucip  iu  Üuhaiidlung  der  Bundesgenossen  versuchsweise 
angewendet  wurde,  ist  Ol.  91,  4,  413  eingeführt  nach  Böckh  Staatsh.  U,  S. 
588.   Ein  Eikestologe  wird  noch  in  den  Fröschen  V.  363  verwanschu 

72.  (S.  622).  Neben  Hagnon  kennen  whr  als  Probulen  einen  Sopho* 
kies  (Arist.  Rhet.  III,  18),  welcher  Ton  den  Meisten  für  den  Dichter  ange- 
schen wild ;  ich  kann  mich  nicht  dazu  entschliefsen.  Waltenbach  de  Quadrin- 
geiilorum  Athenis  factiono  p.  22  denkt  an  den  Sohn  des  Sostratides  (Th»ik. 
Iii,  115).  Die  Probuien  scheiueu  ihr  Ami  über  Jahreslrisl  ausgedehut  zu 
haben. 

73.  (S.  623).  Mai'celUuus  Leben  des  Thuk.  6  Bk.  Vgl.  KirchhuU  über 
die  Poletemirknnde  ans  Ol.  91 ,  3  in  den  N.  Jahrb.  f.  Phil.  1860  S.  247. 

74.  (8.  628).  Nach  Herbst  RQckkehr  des  Alkih.  Hbg.  1843  8.  51 
wären  die  100  besten  Trieren  (Thuk.  II,  24 j  damals  noch  voirftthig  gewe- 
sen.    Aber  warum  spricht  denn  Thuk.  nur  von  Geld  ?  Zahlung  i»  wp 

/tXiu>y  TaXuyTüji'  icHy)  tig  ms  igii^^its  Böckh  Staatsh.  11,  74. 

75.  (S.  633).    Ucfu  r  die  Soldbelräge  Bockh  I,  383.  Herbst  S.  8. 

76.  (S.  639).  Zeit  der  Lysi>trale:  Jaq»  0'>o  anno  etc.  Eutin  1859. 
C.  F.  Rauke  /.u  Meinekes  Aristoph.  p  xliv.    Vgl.  Lys,  V.  490  ,  523. 

77.  (8.  ü47j.  Das  Programm  der  Oü^aidien  lernt  mau  aus  der  pseu- 
doxeoophonllschen  Schrift  Aber  den  Staat  der  Athener  kenneu,  wekhe  Böckh 
I,  433  dem  Kritiis  snschreibt.  —  Des  Antiphon  *6eldUebe'  S.  645;  Platon 
hn  Pdsandroe.  Cobet  p.  128.  Ob  Archeplolemos  (S.  645)  der  Sohn  des 
Baumeisters  Hippodamos  (S.  182)  gewesen  sei,  wie  der  Schol.  zu  Arist. 
Rittern  327  amummt,  ist  streitig.   Vgl.  C.  Fr.  Ilennaan  de  Hipp.  Mil.  p.  6. 
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78.  (8.  649).  Anspielungen  in  den  Thesmoplioriazusen  V.  361,  S08, 
H43.  Dleifiri^  üvyyQafftls  ntf eb  Moebo^  bei  Harpokr.  0vyyQ.  aml 
TlMlu  Vlil,  67  Dteh  K.  Fr.  Rermaini  YoilgiscMaf^ii  AeAderong 
(ji  far  j), 

79.  (S.  6^8).  Des  Proldgoras  Ankläger  Pythocforo«  tPf  tuS^  UT^tmo'' 
üiiav  Üiog.  L.  IX,  55.  Brandis  Gesch.  d.  Phil.  I,  525.  Watlenbach  p. 
48.  In  die  Zeit  des  Hcrmokopidenproccsscs  n'ickl  Meier  Opusc.  I,  222  die 
Verurleilung  des  Pr.  Roistimmfnd  Spiippo  PI.  Prot.  p.  n.  —  Ueber  die 
Iberischen  Bogenschützen  Sleph.  Ojz.  Ißn{}.  ßergk.  Comment.  de  Rcl,  Com, 
Alt.  anl.  p.  343  sq. 

80.  (ft.  6§0).  Dl  h  tp  ctyoga  nXnOo6a^  bei  Tiuk.  9,  92,  Hie 
Prip.  ood  Artikel  zeigen,  keioe  ZeHengabe  iet,  se  finde  idl  io  fteaOmag 
auf  Phrynicbos  Ermordang  sfwMieti  ibm  md  LykoiigBs  in  LM»cr.  f.  113 
{vvxiiüQ)  keinen  Widerspruch,  wie  ihn  ßergk.  Zeitschr.  für  AU.  1847  S, 
1110,  Ku-chhofT  im  Philol.  1858  S.  18,  Haucheustein  Eirtl.  zu  Lysias  Xlll, 
S.  53  (Aust'  4).  Sanppe  ebendaäefbst  8.  258  finden.  Nwh  der  Mittngs- 
pause  begann  ich  der  Stadtmarkt  von  Neuem  zu  füllen  uud  es  wo-^te  da- 
selbst im  Summer  bb  in  die  Macbt  hinein.  Vgl.  meine  AU.  Studien  II, 
S.  44. 

81.  (8.  681).   Abfeü  unt  Wm  der  Entrieir;  Tbtdc.  Vm,  8i. 

83»  (8.  683).  Aalber  Alk.  wurden  noch  Aiodtfe  znrftekbeniren;  thuk. 
Vin,      (Kro  er  dße  Verfessillig  bettteitt).   lieber  cBe  Nomotheten  SdMMninn 

Opnsc.  Ar.  I,  250,  Bergk  Bo  Schillers  Andokides  p.  145. 

83.  (S.  01)4).    Aristoteles  über  Theramenes:  Plul.  Nlkias  2. 

84.  (S.  0f>5).  Antiphons  Rede  ntQi  fitraßmanoi^  nach  Thuk.  VITI, 
68  die  }»eslf'  Veillitjiiiigting  das  Staatsstreichs.  In  den  Bruchstücke n  *lerst'l- 
ben  (Hiupokr.  £xaGiunr,<; ,  ^ Rfintt&mp)  scheint  auf  eine  ungereclitftrfigte 
Trennung  der  betheiligleu  Personen  liiugewiesen  zu  werden;  darauf  führt 
die  Unteneheldnof  der  H^wh^m  und  der  4oQvrf6got.  OnomoUea«  der 
Britie»  weichem  der  PiXNRias  genmeht  wnrde,  helle  sieb  vorher  entfeml.  Le- 
ben der  X  Redner  833.  ' 

8fi.  (S.  GGO).  Volksbeschlnss  M  Bhren  der  Mörd^  ans  dem  Jahre 
des  nirTiikippos  92 ,  3  ist  in  einem  Bnichstilcke  erhalten ,  das  von  Bergk 
(Zeilschr.  für  A.  W.  1847  S.  1099)  entdeckt  und  ron  KirehhofT  'Phil.  XIII 
S.  16  und  Mouatsb.  d»r  Berl.  Akad.  1861  S.  603)  hergesielll  worden  hi. 

86.  (8.  669).  Vgl.  IHikoiai  die  Politik  des  Tissaphenies.  Beniburg 
1863  S.  17. 

87.  (S.  671).  Die  beiden  Sefalaeblen  werden  nach  dem  «AeneneiiBchen 
Voitseb.  nnweil  Meds^oe  die  Sehl,  von  Rjnoeeema  (thuk.  VIR,  104)  genennt; 

die  zweite  txQ/o/niyov  x^tfi£vot  Xen.  Hell.  1,1,  4— -7. 

88.  (S.  674).  Kleophon:  PhilodiorM  118.  Fhign.  f&t.  Gr.  I,  p. 
403.    Diod.  XIII,  52. 

89.  (S.  676).  Kriegskasse  in  Sanios  nach  der  Jabresreciuiuog  der 
Schatzmeister  vor  Ül.  92,  3.    Böckh  Staatshaush.  II,  S.  21. 

90.  (S.  681).  Unter  Archon  Diokles  4ü^/g  erste  Auifubruug  des  Plu- 
los,  welcher  nach  K.  Fr.  lierraanD  Ges.  Abb»  S.  39  in  der  aweileii  BeeM- 
taug  keüie  weaentHdien  AendMigeo  erfahren  hät»  Vgl.  Herbei  'Im  ersten 
PlmoB  dee  Ariel.'   Beilage  nr  «Sdil.  bei  den  An^aueeb',  RandMiv  1858. 

91.  (S.  684).    Kyros  in  Kl.  Asien:  Xen.  Hell.  I,  4  2. 

82.  (S.  680).   leb  TeHunne  niehl  die  Unaicfaerbeii  in  der  Chrooolofie 
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dieser  Jahre,  der«n  ächwierigkeilen  ziileUL  ia  einem  Jaiiresbcricble  über  Xc- 
nophons  Griech.  Gesch.  (Philologü8  XIV,  S.  508  ff.)  tob  Bücbseuschatz  be- 
sprochen worden  sind,  weldier  S.  537  eb  sieherei  Ergebnise  Ar  uner- 
reichbar eiklArt    Im  Ganzen  aber  man  ich^  der  DodwellBchen  Zeitordnnng 

gegenüber,  mit  Böckh  II,  21,  Peter  (Vorrede  zu  den  Zeittafeln  der  Gr.  Gesch. 
1858  S.  vi)  h.  A.  die  Chronologie  von  Hoackh  (Diss.  cbronol.  de  postr. 
h.  pelop.  annis  Stendal  1822.  Xenoph.  Hellen,  ed.  Lad.  Dindorf  1853  p. 
xxxvn)  für  die  ricbtipcrf  halten.  Am  wenigsten  wird  sie  sieb  durch  eine 
geriain  !<•  Bestimmung  der  lakcd.  Nanarchien  erschüttern  lassen;  denn  ein  re- 
gelmaisiger  JahresweclisrI  !nssl  sich  bei  denselben  nicht  nachweisen  (E.  Mül- 
ler de  XcQ.  Hisl.  Gr.  p.  2B) ;  nicht  einmal  die  gesetzliche  Beschränkung  auf 
ein  Jahr.  Dies  ist  auch  sehr  erklärlich,  wenn  man  bedenkt,  dass  es  kein 
ordentliches,  zam  Organismus  der  Verfassung  gehöriges,  anch  m  aeinen  Be*- 
fugniseen  nicht  scharf  begrftnztes  Amt  war;  daher  die  Beigabe  von  Gommis- 
satien,  welche  anter  Umatftnden  den  Nanarchen  selbst  absetien  konnten. 
Mehrjährige  Nanarchen  kommen  vor,  ohne  dass  dies  als  etwas  Ver&asnngs- 
widriges  erwähnt  wird«  War  aber  die  Amtszeit  keine  fest  begränzte,  so  war 
das  Gesetz  gegen  zweimalige  Nanarchien  nm  so  gerechtfertigter.  Wenn  also 
t^nch  von  unvag^m  naQfktjXvd-v'ia,  /goyog  TjciQtXrikvl^oJc;  w.  s.  w.  Hie  Bede 
ibl,  Bo  wird  darunter  wohl  die  für  den  besUuimten  Fall  dekrelirle  l'Ji^^.  zu 
verstehen  sein.  —  Der  befo Igten  Zf  i'uj ilnnnli:  fügf-n  sich  auch  die  SibickiMiie 
des  Uermokrales  (Ol.  93,  1  j  -iü^^/y  iü  llimera  nach  Diod.  XIU,  75)  am  n^- 
larücbaten  ein. 

93.  (S.  688).  Lysandros  Vmstansplftne:  Arist.  Potit.  1301^  (p.  194, 30) ; 
1306»»  (p.  207,  25). 

94.  (S.  697).  Ausleerung  des  Staatsschatzes :  Kirchhoff  Urkunden  der 
Schatzmeister  (Abh.  der  Beri.  Akad.),  1864  S.  55. 

95.  (S.  706).  Der  S.  705  erwähnte  Lysias  war  an  Stelle  des  gefalle- 
nen Archestralos  nachgewähll.  Herbst  'die  Schlacht  bei  den  Arginnsen'  S.  17. 
In  dieser  Schrift  ist  gegen  Grote'h  Versuch,  das  Verfallen  der  Bürgerschaft 
zu  rechtfertigen  und  die  Feldherrn  als  schuldig  darzustellen,  das  richtige  Sach- 
verhällniss  eulwickell,  wie  es  sich  aus  Xciiu^iiuu  crgieht.  X.  gegenüber 
kann  Diod.  XIII,  101  keine  Autorität  sein  md  es  ist  unstatthaft,  Theraroenet 
Verüdireo  als  eme  nothgedrungene  Selbetvertheidiguug  zu ,  entschuldigen.  Kai* 
llienos,  mit  anderen  vier  gefangen,  geseizt,  entflieht  während  der  oligarchischen 
Revolution»  kelirt  nach  dem  Sturz  der  Ordfsig  heim  und  stirbt  den  Hunger- 
tod, ein  Gegenstand  des  allgemeinen  Hasses :  Xen.  Hell.  I,  7,  35.  Lysias  c. 
Erat.  36  enthält  keine  Billigung  der  Verurteilung,  wie  Freesc  'die  Freiheit 
des  Einzelnen  ia  der  alt.  Demokr.*  Stialsund  1858  8.  12  meint. 

96.  (S.  708).  Lysandros  als  InißioXti  g  oder  imatoltacf  oQog  in  Asien 
gegen  Ausgang  des  Winters  40'*/5.  Scheibe  Oiig.  Umwälzung  S.  13.  Weis- 
senbom  Hellen.  S.  200. 

97.  (S.  709).  ^M»v«iW  wmy  Diod.  XIII,  104;  d.  h.  im  Antbesto- 
rion  (Februar  —  Hän).  Clmton  Fast  Hell.  U,  285.  Daseelbe  Frahfings- 
fest  in  Ephesoe,  Teoet  Smyma,  Phokaia,  Maseilia  (Z.  fOr  die  Alterthmsw. 
1838.  S.  496  ). 

98.  (S.  712).    Das  Datum  der  Schlacht  von  Aigoepolamoi  kann  nur 

mch  dem  der  relier^nhe  von  Athen  bestimmt  werden,  welcher  eine  4  bis  5 
monatliche  Belagerung  und  eine  Reihe  rmiirrer  Freif?nisse  vorherging,  so  dass 
eine  Zwischeuzcil  von  etwa  siebcA  Muualeu  augeuuuuueu  werden  mu;ss.  Die 

Ciurtiiis,  Gr.  Qmk,  II.  2.  Aufl.  49 
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Schlacht  kann  also  schwerlich  später  als  io  den  August  gesetzt  werüeo  (Peter 
ZdltaMn  AmD.  150).  Dfese  Zeit  ist  auch  deshalb  sehr  wabncbeiotich ,  weil, 
▼or  den  Stflnoen,  welehe  iiin  den  FMaiif§eiig  Am  Arirtans  (Mitle  Sept.)  die 
SeliiMit  IQ  Qoterbrechen  pflegten,  gleich  nach  der  Erndtezelt,  namentlidi  iiii 
Melageitnion  (Demotlb.  adv.  Polykl.  §.  4),  die  Komzofbhr  aus  äem  Pontus  be- 
sonders lebhaft  war.  Vgl.  Weifsenborn  N.  Jen.  Utteratm-z.  1848  S.  660.  Es 
mus"Jtr  r>lso  Lysandros  daran  gelegen  sein,  um  diese  Zeil  den  IftH^^spont  zu 
schliefsen.  —  Den  Verralh  des  Adeimantos  (Xen.  II,  1,  32)  Leztugen  Lys. 
c.  AIc.  p.  548,  Dem.  XIX,  401.  Paus.  IV,  17;  X,  9;  andeutungsweise 
auch  Thuk.  II,  65  (Vgl.  E.  Möller  de  Xen.  Hist.  Gr.  24.  not.}.  Verurlei- 
loDg  und  Veitaiif  aetner  Gflter  (Rangabd  d.  348)  io  Folge  deesen  nach  fiöddi 
MoDdqfkleii  8.  36.  Dagegen  Khrchhoir  N.  Jalirb.  f.  Phil.  1860  S.  238,  der 
die  Uikunde  der  Poleten  in  OL  9t,  3  seist.  Doch  bt  die  tJeberiiefenrng  ?ofli 
Verralh e  nicht  widerlegt. 

90.  (S.  714).    Scheibe  die  Oligarchisrhp  T^mwnlzung  S.  8. 

100.  fS.  7I5V  Verherrlichung  Piericns :  Enii[  .  Bacch.  565.  —  Maxd' 
(jtü*'  (vMxin:  Arisloph,  Frösche  85.    Vgl.  v.  Leutsch  im  Philol.  II  S.  32. 

101.  (S.  720).  Es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dass  die  attischen  Oligarcben 
erst  längere  Zeit  nach  der  Niederlage  bei  Aig.  ihre  staatsumwälzende  Umtriebe 
begonnen  haben  sollten;  da  also  Lysias  XII  $.  43  (die  eintige  Quelle)  die 
Einaetinng  des  Ephorats  ata  den  Anfing  der  revolationflren  Umtriebe  bewidi- 
net  {o&ty  Ijg^ay  Tfjg  (Tmffao^) ,  so  bin  ich  auch  jetzt  noch  der  Meinung, 
dass  jener  dirigirende  Cluhbistenansschns«;  der  Zeil  vor  der  Capitulation  an- 
gehören  (mit  Raucbenstein  Philol.  J\  S.  703  geger»  Frohberger  Philol.  XIV, 
320  und  G.  Lange  »ue  Jahrb.  1803  S.  217).  Doch  bekenne  ich,  dass 
ich  für  eine  sichere  Bestimmung  keine  Handhabe  finde,  lieber  Kritias  siehe 
Anni.  103.  —  Als  eine  wirkliche,  wenn  auch  verfassungswidrige,  doch  an- 
erkannte Behörde  erscheinen  §  76  d  xa^fCrtjxoTfs  (tfoQo*,  —  Ueber 
Patrokleides  Seheibe  Olig.  Umw.  S.  36,  Z.  fitr  Altcrthmsw.  1642  S.  201 
ßöcfch  Staatsh.  I,  269.  —  Anopag:  Lysias  XII  f.  69.  Meier  Rhein.  Uns. 
I,  277.    Plut.  Cim.  c.  10. 

102.  (S.  726).  Versammlung  in  Munychia,  die  zweite  der  entschei- 
denden Versammlungen,  nicht  (wie  man  nach  Lysias  XIII,  17  annehmen 
könnte)  zwischen  des  Theramenes  Rückkehr  und  der  Capitulation ,  da  diese 
nach  Xen.  am  nächsten  Tage  erfolgte;  ^  ixxXfjaia  tj  ntgi  t^s  f^Q^^'i^  bei 
Lys.  bt  wohl  die  dritte  Bürgerversammlung,  welche  den  deßnitiven  Abschluss 
der  Verhandlungen  bildele,  also  s  hm,  9  iuqI  tff  mlmias.  Vgl. 
Seheibe  Olig.  Umw.  S.  163  f. 

103.  (S.  729).  Kritias  (tf  vyuit'  vnh  tcv  dnfiov  Xen.  II,  3,  15]  in 
Tbe^snüf^n  II,  3,  36;  Memorab.  I,  2,  24.  Amynias:  Arist.  Wesp.  1263. 
Wolken  691.  Seine  naQcaTQ(<:ßfifc  von  Eupolis  gerügt  c.  Ol.  89,  Fragm. 
Com.  II,  513.  K.  Fr.  Hermann  Gr.  Staatsalt.  §.  178,  14.  Kritias  nicht 
unter  den  Vierhundert:  Wattenbach  de  Quadr.  Athenis  factione  p.  46. 

104.  (S.  730).  Charmides:  Xen.  Hell.  II,  4,  19.  Dass  die  5  Epho- 
ren  nicht  immer  dieselben  waren,  geht  auch  aus  Lysias  XII  43  hervor; 
denn  das  ZengenverhOr  Aber  des  Eratosthenes  Milgliedscluft  begreift  sieh 
mnr,  wenn  er  Torftbergehend  dexa  gehtet  hatte.  So  ist  es  wohl  aneh  in  Be- 
treff des  Kritias  am  wahrseheinliehsten,  dass  er  nach  seiner  Heimkehr  in 
das  Collegium  aurgenommen  wurde,  wie  Rauchenstein  annimmt  Phil.  XV,  708. 

105.  (S.  731).   Die  Geschichte  der  letzten  Demäthigung  Athens  knüpft 
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sich  an  zwei  Hatiptdata:  das  eine  ist  die  Capitulation  der  Stadl,  das  zweite 
(He  Einsetzung  der  Dreifsig.  Die  Capitulation,  deren  Urkunde  bei  Plut.  Lys. 
14  erhalten  i*^t,  erfolgle  n;ich  PIntarch  am  IGten  Munychion  und  dies  ist  das 
Dt'ihiTn.  bis  zu  welchem  auch  ThiikvfHdes  den  ganzen  Krieg  rechnet.  Er  Iwil 
1h  j^oTUien  den  letzten  Aalheslerion  43 i,  Apr.  4  (S.  349,  Anra.  12)  und  ist 
l»t;«;ndet  am  16  Mun.  404,  April  2\^;  er  hat  also,  wenn  mau  seine  drei 
AbsciiiiiUc,  den  'ersten  oder  zehnjährigen'  Krieg,  die  scbcinbaie  WafTehruhe 
und  den  *twdteii  oder  ddieldBelieii'  Krieg,  zosammenfasst,  wie  Tkuk.  Y,  26 
sagt,  27  Jahre  ooil  "nicfat  viele*  (d.  h.  21)  Tage  gedauert.  Böckli  Nondcy- 
klen  S.  Bl.  Fior  die  ScbleifiiDg  der  Mauern  war  ein  Termin  aogesettt  Die- 
ser wurde  nicht  eingebalten,  und  nun  erfolgte  die  zweite  Katastrophe,  die  mit 
Zerstörung  der  Mauern,  Verbrennung  der  Schilfe  und  dem  Siegesjubel  der  'be* 
freiten*  Rundesgenossen  verbundene  Aiifliebiing  der  VernH^nnj?  und  Einsetzung 
der  Dreir^ie.  Dies  geschah  einige  Monate  nach  der  Capitulation.  Mit  Ende 
(los.  Sommers  ki  hrte  I,ysnndros  nach  Bezwiiicung  von  Samos  heim.  —  Hie 
Verhandlung  mid  Ait^-iiiiiinung  der  pol.  Buiitiesgeiiossen  über  das  Schicksal 
Athens  fand  in  S{)ail<i  »M.  Xeuoph.  Ii,  2,  19.  Vgl.  Wesseling  zu  Ütod. 
XV.  63.  Scheibe  S.  43.  Es  ist  möglich,  dass  die  Anträge  auf  Zerstömng 
der  Stadt  noch  im  Kriegslager  Lysanders  ernenort  worden.  Wetfiwnborn 
Hellen  S.  206. 


Da  ich  kein  Fieond  von  Vorreden  bin,  eo  sei  es  nrir  vergönnt,  am 
Schlüsse  des  Buchs  ausinsprechen,  was  ich  noch  auf  dem  Herzen  habe.  Es 
ist  der  Dank  gegen  die  Freunde,  welche  mich  bei  meiner  Ärlieil  unterstiilzt 
haben  Namentlich  haben  Professor  R.  Dietsch  und  Professor  Arnold  S<  fi.'ifnr 
mir  eine  I\eihe  von  Bemerkungen  zur  ersten  Aiiilage  mitgetheilt,  welche  mir 
von  grofsem  IStUzen  gewesen  sind.  In  BetJetT  der  sicilischin  Topographie 
verdanke  ich  den  brieflichen  Mittheilungen  meines  jungen  Freundes  Julius 
Schutiring  in  Messina  mannigfache  Belehrung.  Endfich  habe  ich  mich  der 
nnermOdlichen,  fordernden  Theilnahme  meines  treuen  Amtsgenossen  Hermann 
Sauppe  auch  hei  der  neuen  Beari>eitnng  zu  erfreuen  gehabt  Sie  ist  in  der 
stärkenden  Luft  einer  leliendigen  wiasenschaftfichen  Gemeinschaft  gediehen, 
und  da  es  mir  vor:.'nnnt  war,  auch  Mo  neusten,  für  attisches  Finanxwesen 
wichtigen,  Inschrififunde  (S.  225  nnd  749)  noch  zu  benutzen,  so  hoffe  ich, 
dass  man  von  diesem  Hrmdo  wird  sagen  kftnnen 
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Druck  der  Dieterichschen  üniv. -Buchdmckerei. 
W.  Fr.  Eaestner. 
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